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Vorwort. 


Der Verſuch, die Entwidelung der Völfer und Staaten des 
alten Drients in ihrem Zuſammenhange darzuftellen, wird heute 
nicht mehr angefochten. Gewiß beſtreitet der vergleichenden Sprad) 
Funde niemand den Ruhm, die Bahn gebroden, die Urkunden 
erichloffen, die Uriprünge blosgelegt zu haben. Aber auf die Er: 
fenntniß der Lebensformen, welche aus diefem Boden emporgewach- 
fen jind, hat die hiſtoriſche Forſchung ihr Necht wahrzunehmen. 
Auch da wo es gilt, aus vereinzelten Niederichlägen, aus abgefpreng- 
ten Bruchjtüden die verjchütteten Geftaltungen wiederherzuftellen, 
kann jie die Bedeutung ihrer Kritik, ihre Kenntniß der Entwicke— 
‚lungsgefege, den Werth jener Uebung erhärten, aus vereinzelten 
Erſcheinungen und ſchwankenden Refleren die Zufammenhänge und 
die inneren Antriebe der ethiſchen und politifchen Bildungen zu er: 
kennen. 

Selbſt ein geübter Blick und eine geiſtreiche Combination wer— 
den fehlgehen, wenn ſie Schlüſſe ziehen, bevor die Vorausſetzungen, 
wenn ſie zuſammenwerfen, bevor die Unterſcheidungen mit einiger 
Zuverläſſigkeit feſtgeſtellt ſind, wenn ſie verſuchen, das Trümmer— 
feld des Alterthums in raſchem Anlaufe zu nehmen. Es bedarf 
eines längeren, nüchternen und dennoch liebevollen Verkehrs, um 
aus verſtümmelten Denkmalen, halb verwiſchten Urkunden und poe— 
tiſchen Spiegelbildern das Verſtändniß zu heben. 

Je geduldiger ich nach dieſem getrachtet, um ſo weniger bin 
ich der Meinung, alle Schwierigkeiten beſeitigt und alle Räthſel ge— 
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on Vorwort. 


löſt zu haben. Aber ich darf annehmen, den Dingen näher ge— 

kommen zu ſein. Ich bin zufrieden, wenn es mir gelungen iſt, 
die originale Civiliſation der Inder, die Entfaltung des religiöſen 
LSebens ber Jranier, die großen Geftalten, welde die Anfänge des 
Perſerreichs bezeichnen, ſammt dem eigenthümlichen Organismus 
diefer denkwürdigen Herrichaft richtiger zu zeichnen als es früher 
geſchehen iſt. Ich freue mich, auch an meinem Theile beigetragen 
zu haben, daß dieje entlegenen und doch unjerer eigenen Bildung 
in ihren Urfprüngen verwandten Gebiete der biltoriihen Forſchung 
wiedergewonnen find. Meine Darftellung jucht den Leſer zum Milz 
forſcher zu machen. Er ilt in der Lage, meinen Behauptungen und 
Ausführungen in ihrer Begründung zu folgen, feine Zujtimmung 
zu geben oder zu weigern. 

Unfere Kenntniß des Morgenlandes hat in den Jahren, die 
jeit der Publikation der zweiten Ausgabe diejes Bandes verfloffen 
find, nicht unerhebliche Bereicherungen erfahren. Angejichts jolchen 
Fortichritts habe ich mich für verpflichtet gehalten, auch dieſen 
Theil meines Werkes einer eingreifenden Durcharbeitung zu unter: 
ziehen. Nicht daß neue Urkunden oder Forſchungen mich gezwungen 
hätten, von den Auffafjungen zurüdzufommen, welche der Geſchichte 
der Arier in den früheren Ausgaben zu Grunde gelegt waren. Alle 
Grundlagen, alle wejentlihen Züge meiner Darftellung jind un— 
verändert in dieje Ausgabe übergegangen. Kaum müßte ich einen, 
Punkt zu bezeichnen, in welchem ich meine Anficht und mein Ur: 
theil aufzugeben Anlaß gefunden hätte. Aber ich babe faſt überall 
meine Darjtellung jchärfer fallen, jicherer begründen und anſehnlich 
bereichern Fünnen. 

Einer Aufzählung des neuen Materials an Urkunden und 
Hülfsmitteln, die mir für diefe Ausgabe zu Gebote ftanden, wird 
es nicht bedürfen. Für Indien genügt es an die Arbeiten Mar 
Müllers, an Muir's Sanskrit: Terte, an Köppen’s Darftellung 
des Buddhismus, an Albrecht Weber’s vieljeitige Forfehungen, an 
Gutſchmid's umfichtige hronologiihe Studien zu erinnern. War 
id für die religiöfen Urkunden Irans in der erften und zweiten 
Ausgabe mit Ausnahme des Vendidad von Spiegel und Burnouf’s 
Kommentar noch auf Anquetil angewiefen, jo liegen gegenwärtig 
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Vorwort. IX 


das geſammte Zendaveita in Spiegel’s Ueberjegung ſammt einem 
Theile jeines Kommentars, Haug's Forfhungen über die Gatha, 
Windiihmann’s Abhandlungen, endlid Juſti's zuverläflige ſprach— 
lide Arbeiten vor. Die Auslegung der aſſyriſchen Inſchriften ift 
neuerdings jo weit vorgejchritten, daß deren Ergebniſſe, jo fern jie 
für diefen Band in Betracht kommen, nicht unbeachtet bleiben 
durften, und das Verjtändniß der Infchriften der Achaemeniden 
inzwilchen zu dem Punkte gefördert worden, daß dieje für die Auf: 
flärung der Gejchichte des perjischen Reiches noch ausreichendere Hülfe 
gewähren als früherhin. Endlich geben Rouge’s Forfhungen und 
Lepfius’ legte Reife erwünſchte Aufihlüfe über die Beziehungen 
Berfiens und Aegyptens. Für alle ſprachlichen Fragen ift mir der 
Rath meines verehrten Freundes, des Profeſſor Albrecht Weber, 
von größtem Werthe gemwefen. 

E3 war der Wunſch der Verlagshandlung, diefen Band auch 
unter eigenem Titel als gejondertes Werk auszugeben. Ich babe 
demjelben entſprochen, da die Gejchichte der Arier in Jndien und 
Iran in Zufammenhang fteht und einen gewijjen Abſchluß darbietet. 


Berlin am 20. Mai 1867. 


Mar Dunder. 
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V. Die Arja am Indus und Ganges, 


1. Rand und Bolf, 


Am Südrande der großen Hochfläche, die ten Kern ber 
Länder Afiens bildet, erheben fich in gleichlaufenden Ketten die Berg- 
reiben des Himalaja d. i. des Schneepalajtes, die höchften Gipfel, 
welhe die Erde trägt. Mit unabfehbaren Schneefeldern, mit weiten 
Gletſchern bedeckt, ragen die fchroffen Zaden und Spiten des höch— 
ſſen Kammes glänzend zum tropifchen Himmel empor; fein Paut 
unterbricht die feierliche Stille diefer ernften Alpennatur. Südwärts 
von diefen mächtigen weißen Zinnen drängen fich im einer zweiten 
Bergreihe wieder Gipfel an Gipfel, die nur durch fteile Schluchten 
getrennt find. Auch hier ift noch alles öde und einfam, weber Moos 
noch Kraut keimt in den Spalten des Gefteins, und wenn der Schnee 
den Sonnenftrahlen des Sommers weichen muß jo überfteigt doch 
auch dieſe Bergreihe noch die Grenzlinie der Vegetation. Biel 
weiter hinab zeigt eine dritte Bergreihe, 12 — 13,000 Fuß Hoch, 
bis zu den Gipfeln europäifche Wälder; im Fühler frifcher Luft 
find die Rüden der Höhen mit Birken, Tannen und Eichen bewach— 
fen. Unter diefem Gürtel nördlichen Baummwuchfes folgen auf Höhen, 
welhe von einer Erhebung von 5000 Fuß allmählig herab- 
finfen, dichte Waldungen indifcher Fichten von mächtigem Wuchſe 
und Staunen erregender Höhe. Abwärts von der Waldregion beginnt 
im Weſten ein Hügelland, nah Often hin ein fumpfiger Landſtrich 
von Pachen unterbrochen, welche die Bergwaffer in der Niederung 
jurüdfaffen, mit undurchdringlichem Geftrüpp, hohen Dichungeln, 
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2 Der Himalaja. Das Yndusland. 


üppig auffchießenden Gräfern bevedt. Uebermäßig von Waſſer ge: 
tränft verfaulen die Pflanzen in der Hitze des Klimas, in unheim— 
liher Schwüle haufen hier Krokodile, die großen Schlangen, Heerben 
von Elephanten, Yeoparden und Tiger. 

Diefer Gebirgswall, welcher in einer Yänge von mehr als 350 
Meilen von Weiten nach Oſten zieht und eine durchjchnittliche 
Breite von 40—50 Meilen einnimmt, bejtimmt vie Natur und 
das Leben des Landes, welches fich ſüdwärts im ähnlicher Weiſe 
vor ihm ausbreitet, wie die Halbinſel Italien vor den europäi— 
ihen Alpen. Der Himalaja ſchützt Hügelland und Ebenen vor 
den rauhen Winden, welche von Norden ber über das Hochland 
von Gentralafien falt und zerjtörend braufen; er hemmt aber 
auch die Regenwolfen, die gejammelte "Feuchtigkeit des Oceans, 
welche die Baflatwinde vom Südmeer berantreiben. So müſſen 
diefe Wolfen ihren Waffervorratb in die Ebenen am Fuße des 
Himalaja ergießen, und die Sonnengluth in Kühlung, die ver- 
brannte Vegetation in frifches Grün verwandeln. Durch ihre außer: 
ordentliche Erhebung bewahren die Gebirgsmaſſen des Himalaja 
trotz ihrer füdlichen Yage jo ungeheure Eisfelder und Schneemaſſen, 
daß fie die mächtigften Ströme ver Erde in die Ebenen hinabſenden 
fünnen. Der Gentralgebirgejtod giebt dem Indus wie dem Ganges 
und dein Brabmaputra d. h. dem Brahmafohn den Urfprung. 

Auf einem Plateau von mehr als 14,000 Fuß Höhe, welches 
zwijchen der nördlichen Kette des Himalaja und dem Kailaſa liegt, 
fließt der Indus aus Schneefelvern, welche Alpenfeen umgeben, her- 
vor. Er folgt zunächit einer Spalte zwifchen ven gleichlaufenden 
Bergfetten nach Weſten. Zroß der langen und jtrengen Winter 
diefer Region gedeihen hier Gebirgsjchafe und Ziegen, und der fan- 
dige Boden enthält Goldſtaub. Südwärts vom Laufe des Fluſſes 
liegen einige Senfungen in den Bergen, deren Klima durch die 
Natur des Himmels und die Erhebung des Bovens fehr glücklich 
gemischt if. Die größte derjelben, das blühende Thal von Kacmira, 
liegt zwijchen den höchſten Alpenreihen 6000 Fuß über dem Meere in 
einem regelmäßigen Dval von Schneebergen. Weſtlich von Kacmira 
wenbet der Indus feinen Lauf plöglih nah Süden; er durchbricht 
die Bergreihen, welche ihm den Weg fperren, und begleitet nun den 
öſtlichen Abhang des Hochlandes von Iran bis zu feiner Mindung. 
Sobald der Fluß den Himalaja hinter fich gelaffen, beginnt auf 
feinem linken Ufer ein Hügelland, das fich zwifchen ven Zuflüffen 
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des Indus weit nach Often hin ausbreitet, von gemäßigter Wärme 
und fruchtbarer Vegetation. Nachdem der Indus dann den Fünf- 
tom mit der Sarasvati aufgenommen bat, wird fein Thal im 
Weiten durch die nahe herantretenden Berge von Iran, im Oſten 
durch eine weite waſſerloſe Steppe, welche fi von den Vorhöhen 
des Himalaja bis zum Meere hinabzieht und nur Büffelheerden, 
Eſeln und Kameelen jpärliche Nahrung giebt, enger begrenzt. Die 
Hige wird größer, je flacher das Yand, je weiter der Fluß nad) 
Süden jtrömt, der Boden berjtet in den trodenen Monaten und 
die Degetation ſteht ftill. Die Ueberſchwemmung des Fluſſes, welche 
ihr neue Kraft geben könnte, fobald der Schnee in den oberen Ber— 
gen Ihmilzt, Kindern an vielen Orten die hohen Ufer, wenn nicht 
durh Kanäle geholfen wird. Das Delta, welches der Indus nach 
einem Yaufe von 300 Meilen vor feiner Mündung bildet, ent- 
hält nur wenige Streden guten Marjchbodens. Das Meer über- 
fluthet die flache Küfte weit landeinwärts, höher die Flußarme hinauf 
bemmt Binfen- und Rohrgeftrüpp den Anbau und Mangel an ſüßem 
Baffer eine dichtere Bevölkerung. 

Nicht fern von den Quellen des Indus, gerade da wo fich die 
höchſten Gipfel des Himalaja zufammendrängen, fpringen die Quellen 
der Jamuna und Ganga. Die erjte der drei Quellen des Ganges 
flieht aus einer Höhe von etwa 13,000 Fuß unter einen 
Schneefelde auf dem ſüdlichen Abhange der Höchjten Kette hervor, 
die zweite liegt ungefähr 3000 Fuß tiefer, aber die uner- 
tlimmbaren Bergfuppen über derſelben fteigen mehr als 20,000 
Fuß empor. Südwärts hinabjtrömend gelangt der Ganges in bie 
Chenen; aber die Bergreihen, welche fih im Süden derſelben er- 
heben, der breite und dichtbewachjene Gürtel des Vindhja, zwingt 
ven Flug zur Wendung nad Ojften. Dur eine Menge von Zu- 
flüffen von Norden und Süden her verjtärkt vermag ver Ganges 
alljährlich weite Ueberſchwemmungen über die niedrigen Ufer auszu- 
giegen und fo die Ebenen, die er durchſtrömt, zu fettem Frucht— 
boden umzuſchaffen, in welchem vie tropiiche Vegetation in den 
üppigften Trieben wuchert. Hier ijt das eigentliche Yand des Reis, 
der Baumwolle, des Zuderrohrs, das Yand des blauen Yotus, ber 
nährenden Bananen und der riefigen indifchen Feigenbäume. Am 
unteren Lauf des Ganges, wo ſich der Brahmaputra ihm nähert, 
der zuerjt ebenjo durch die Paralfelfetten des Himalaja nad Dften 
flieht wie der Indus nach Weften, beginnt ein heißes, feuchtes und 
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4 Neihylos und Herodot über Indien. 


üppiges Tiefland (Bengalen) von erjchlaffendem Klima, mit Kokos— 
und Arefapalmen, mit Bethelranfen und Zimmtſtauden, mit unend- 
lihen Schlingpflanzen, welche die Baumjtämme überwuchern und bie 
höchſten Wipfel erflettern, bevedt; der Fluß wird fo breit, daß ber 
Blick das andere Ufer nicht mehr erreicht. In dem Miündungs- 
gebiete, welches der Ganges mit dem Brahmaputra vereinigt, aber 
ſchon wieder in viele Arme gejpalten durchfließt, bilden dieſe Waſſer— 
maſſen heiße Sümpfe, in welchen vie Vegetation fo übermächtig, 
die Dicehungeln des Bambusrohrs fo did und undurchdringlich find, 
daß diefer weite Yandftrih dem Rhinoceros, dem Clepbanten, dem 
Tiger, der hier in dieſen moraftigen Waldungen feine eigentliche 
Heimath hat, überlafjen bleiben muß. 

Aeſchylos jagt von den Indern, daß fie das Land neben ben 
Hethiopen auf roßgleich trabenden Kameelen nomadiſch durchſchweif— 
ten Y). Herodot berichtet von Indien, daß es das äußerſte ver be- 
wohnten Yänder nach Oſten hin fei, über welches eine fichere Kunde 
vorhanden wäre. Das Volk der Inder ſei bei weiten das zahl- 
reichfte, und ber Indus fei der einzige Strom, welcher außer dem 
Nil Krokodile ernähre (es find Alligatoren). Bei diefen Indern 
feien die vierfüßigen Thiere und die Vögel viel größer als in ben 
übrigen Yändern, auch die Hunde, von welchen fich die Könige der 
Perſer eine große Menge kommen ließen und zur Jagd unterhielten. 
Nur die Pferde der Inder würden von den nifaeifchen Pferden der 
Mever übertroffen. Auch fei unermeßlich viel Gold in Indien, wel: 
ches theils von den Flüffen heruntergeführt, theils als Goldſand 
gefammelt werde und die wilden Bäume in Indien trügen als Frucht 
eine Wolle, welche an Schönheit und Güte die der Schafe über- 
treffe; diefer Wolfe bedienten fich die Inder zur Kleidung. Es gäbe 
viele Völfer in Indien, berichtet Derodot weiter, und dieſe rebeten 
nicht diefelbe Sprache, noch hätten fie viefelben Gebräuche. Einige 
feien Wandervölfer und andere jeßhaft, einige lebten in ven Sümpfen 
des Flufjes, andere hätten jehr rohe und wilde Sitten, noch andere 
faft diefelbe Lebensweiſe wie die Baftrer 2). 


1) Supplic. 284. — 2) Herod. 3, 94. 98-100. 4, 44. 1, 19. 
Herodots Nachrichten über Indien ftügen fih auf Skylax von Karyanda, 
ber nicht lange nah dem Jahre 520 vor Chr. den Indus befuhr, auf Hela- 
taeos von Milet und auf Erfundigungen bei den Perjern; vgl. 3, 102. 105. 38 
und unten. 
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Kteſias, welcher etwa 50 Jahre ſpäter ſchrieb als Herodot 
und in der Lage war, das was man in Perſien über die Inder 
wußte genauer zu erkunden als dieſer, behauptet, daß Indien ebenſo 
groß ſei als das übrige Aſien und die Inder faſt noch zahlreicher 
als die übrigen Bölfer zufammengenommen. Die Sonne ericheine 
in Indien zehnmal größer als in andern Ländern, und die Hite 
des Yandes ſei erjtidend. Die Inder feien einige von ſchwarzer, 
andere von weißer Farbe; er felbft habe weiße Inder gefehen, fünf 
Männer und zwei Frauen. Der Indus fei ein großer Fluß, welcher 
jewohl Bergland als Ebenen durchſtröme; an den fehmalften Stellen 
nehme das Waſſer einen Raum von 40 Stadien (1 Meile), 
an den breiteften von 100 Stadien ein‘). Diefer Fluß bewälfere 
das Land, denn es regne in Indien nicht, noch feien dort Gewitter, 
wohl aber ftarfe Stürme, welche alles mit fich fortriffen ?., Am 
Indus wachſe Schilfrohr, Feines und größeres, aber die ftärfjten 
Rohre fünnten zwei Männer nicht umfpannen, und die Höhe ber 
größten jei der eines Schiffmaftes gleich ?). Auch die Palmen bräch- 
ten in Indien dreimal fo große Früchte als in Babylonien, und bie 
Schafe und Ziegen der Inder würden fo groß wie fonjt Efel und 
hätten fo große Schwänze, daß fie ihnen abgefchnitten werden müß- 
ten, damit fie gehen könnten. Kteſias ſchildert dann die großen 
Hühner Indiens mit bunten Kämmen und breiten Schwänzen, von 
goldener, dunfelblauer und ſmaragdener Farbe, die Pfauen; er er 
zählte den Griechen zuerft von den bunten Bögeln mit rothem Ge: 
Nicht, dunfelblauem Hals und ſchwarzem Bart, welche eine menjchliche 
Zunge hätten und indifch zu reden verftänden, aber auch hellenifch 
veden könnten, wenn fie e8 gelernt hätten, den Papageien; von flei- 
nen Affen mit vier Ellen langen Schwänzen (Meerkagen %); er be- 
ihrieb endlich den Hellenen zuerjt den Efephanten *) und berichtet, 
wie er jelbjt folche Thiere gefehen und zugegen gewejen, als Ele— 
phanten des Perferfönigs in Babylon Palmen mit der Wurzel aus 
der Erde gerifjen hätten; er behauptete ferner, daß dieſe Thiere auch 
die Mauern der Städte umzureißen vermöchten und daß dem Könige 
der Inder im Kriege 100,000 Elephanten voraufzögen, 3000 
der ftärfjten und tapferften aber ihm folgten ©). 





1) Ctes. Ecl. 1. Arrian. Anab. 5, 4, 2. Ind. 30. — 2) Ecl. 1. 8. — 
3) Eel. 6. — 4) Eel. 3. Aelian 16, 2. — 5) Herobot erwähnt des Elephan- 
ten nur im Borübergeben in Lybien; 4, 191. — 6) Ael. 17, 29. 


6 Herodot und Kteſias. 


Herodot ‚und Ktefias hatten nicht Unrecht, die Inder ein fehr 
zahlreiches Volf zu nennen. Die Bevölkerung Indiens wird heute 
auf minveftens 160 Millionen Menfchen gefchätt. Die Ausdehnung 
des Landes dagegen ift bei Kteſias ftarf übertrieben, fie beträgt 
etwa die Hälfte der Fläche Europa’s. Es ift richtig, daß die Kofos- 
palmen und Bananenbäume Indiens verglichen mit den Dattel- 
bäumen der Babylonier viel größere Frucht tragen, daß die Schafe 
von Ladakh und Jarkand ſich wirklich durch ihre Größe und ihre Fett— 
ſchwänze auszeichnen. Aber die Breite des Indus beträgt auch an 
den breiteften Stellen nicht viel über eine viertel deutſche Meile, 
und das Kana- und Bambusrohr wird zwar 50 —60 Fu 
hoch aber nicht dider als 2—3 Fuß. Auch giebt es aller: 
dings Gewitter und fogar vielen Regen in Indien. Indeß wird man 
dem Kteſias aus jenen und anderen Webertreibungen feinen großen 
Borwurf machen Fönnen. Indien war auch den Perjern, von wel: 
hen er feine Nachrichten erhielt, ein Yand der Wunder, und jpätere 
Berichterjtatter, welche Indien felbft ſahen, wiederholen dennoch die 
meiften diefer Angaben. Die Sage, daß die Elcphanten die Mau- 
ern der Städte zu zerftören wermöchten, ift wohl daraus entjtanden, 
daß „Städtezerſtörer“ ein poetifches Beiwort des Elephanten bei ben 
Indern ift !). 


1) Auch Arrian (Anabas. 4, 14) behauptet, ber Indus fei 100 Stadien 
breit und noch breiter; auch Megaſthenes erzählt, daß die Elephanten Mauern 
zerriffen und das Bambusrohr Hafterdid würde; Strabon p. 711. Daß Kte- 
fia® perfifch »baftrifhe Ouellen bat, wie Herodot, wird dadurch Mar, daß alle 
feine Geſchichten im nordweſtlichen Indien jpielen. Kteſias weiß zuerft, daß 
Indien ein Kulturland ift, wenn er auch glaubt, baf es nur einem König 
gehorcht; er kenut die Verehrung der Inder gegen ihre Könige, ihre Todesver— 
adbtung und einige Produfte der indifchen Inbuftrie. Die Fabelfagen von ben 
Bygmaeen, ben Hunbslöpfen, Obrenliegern, Scattenfüßern, Mafrobiern bat 
Ktefias wohl nacherzählt aber nicht erfunden. Aehnliche Wunberdinge von 
Hundsköpfen, von Menden ohne Kopf, Einhörnern hatte Herodot erzählt, nur 
daß er dieſe Gefchichten zu den mweftlichen Aethiopen verſetzte nicht zu bei 
öftlihen (Her. 4, 191). Bon den Pogmaeen hatte Homer bereits geſungen 
(Ilias 3, 6), don ben Obrenliegern und Schattenfüßern hatte Hekataeos ge- 
fproden (Fragm. ed. Klausen 265. 266) wie Ariftophanes (Aves 1556). 
Bon den Greifen, ben einäugigen Arimaspen, ben langlebenden, glüdfeligen 
Hyperboreern hatte lange vor Kteſias, Arifteas von Prolonnefos "erzählt umd 
Aeſchylos gefungen (Vb. 1. S. 723). Megafthenes, der fo viel fpäter ſelbſt in 
Indien war, wiederholt die Fabelfagen von ben Pygmaeen, Obrenliegern, 
Schattenfüßern, Humdeföpfen, nnd fügt noch zur VBereiherung Mundlofe und 
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Wiederum 50 Jahre nach Kteſias iſt die Kunde der Griechen 
nicht mehr auf das Indusland beſchränkt. Sie wiſſen nun, daß 
Indien 15,000 bis 16,000 Stadien (380 bis 400 Meilen) von 
Weſten nah Oſten ſich erſtreckt und 22,000 Stadien (550 Meilen) 
von Norden nah Süden !), Entfernungen, bei welchen fie nicht 
allzujtarf irrten; in geraden Linien gemeſſen würden dieſe Ausdeh— 
nungen 13,600 und 16,400 Stadien (340 und 410 Meilen) be: 
tragen. Im Norden ſei Indien von großen Bergen begrenzt, welche 
die Griechen Kaufafos, die Inder aber Paropanifos (Paropani— 
Ihadha ?) und Emodos (Imaus) nennten; Emodos ift wie Imaus 
griechiſche Umbildung des altindifchen Namen Haimavata (Himavat) 


andere Wundervölker hinzu. Ktefias hat mithin ſowohl feine Vorgänger als 
Nachfolger im diefen Geſchichten. Sie beruhen auf der Abfpiegelung ber indi- 
ſchen Dinge im der Auffaffung der Perfer, aber fie find auch nicht von den 
PBerfern fondern von den Anbern felbft erfunden. Die phantaftifhe Welt, mit 
der fih bie Inder umgaben, die Schimpfnamen und fonderbaren Eigenfchaften, 
reihe fie einigen Stämmen der alten Bevölkerung und entfernten Völkern bei— 
legten, fpiegelten fi in der Kunde der Perfer und dadurch and in den Nach— 
ten der Griechen wieder. Die „Kirata“ von Meinem Wuchs im öftlichen 
Pimalaja, gegen welche Viſhnu's Vogel kämpft, die Gunamulgas (die Hunbstöpfe), 
die „firnäugigen“ Menſchenfreſſer, die „Einfüßer“, welche „ſehr ſchnelle Pferde’ 
als Tribut bringen, haben ſich im ber indiſchen Literatur, im indiſchen Epos 
Afunden (Megasth. Fragm. ed. Schwanbeck p. 64 seq.) ebenfo wie ber 
Grund ber Sage von ben lange lebenden Hyperboreern. Den Inbern wohnen 
zwiſchen dem &ötterberge Meru und dem Berge Mandara, dem änfßerften 
Punkte im Often, bie Uttara Kurn d. h. die nördlichen Kuru, welche 10,000 
Jahre leben, bei welchen feine Hite herrfcht, wo die Ströme in goldenen 
Betten fließen und ftatt ber Kiefel Berlen und Ebdelfteine führen. Dies Land 
der Uttära Kuru ift der Wohnſitz der Seligen; Laffen ind. Alterth. 1, 511. 2, 
3. 693 flgde. Nach der Kosmologie der Buddhiſten, deren Sutra bie Uttara 
Kuru ſehr wohl kennen, ift der Meru ber Mittelpunft der Welt. Südwärts 
dom Mern liegt Dihambudvipa,"norbwärts das Gebiet der Uttara Kuru, bie 
1000 Jahre Ieben, während bie Bewohner Dſchambudvipa's nur 100 Jahre 
(ten; Burnouf introduction à l’histoire du Bouddhisme p. 177, Köppen 
Buddh. ©, 233. Andere Wundergeſchichten des Ktefias finden ihre Erflärung 
in wirklich auffallenden Erſcheinungen bei einigenQuellen Kaemira's. Mit alle 
dem fol übrigens nicht gefagt fein, daß Kteſias nicht große Neigung zum Ucber- 
treiben gehabt und an einigen Punkten nicht wirklich gelogen hätte. 

I) Megafthenes und Patroflos bei Strabon p. 68. 69. 689. 690. Arrian 
Ind. 3, 8. — 2) So erllärt Faffen Paropanifos: Paropa-niſhadha nieberes 
Gebirge, im Gegenfag zu Nifpadha Hohes Gebirge, mit weichem dann ber hohe 
Kamm des Hindukus gemeint ſei; Laſſen a. a. O. 1, 21. N. 4. 


- 
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d. h. fchneeig für die Ketten des Himalaja ). Auf diefen Bergen 
entfprängen alle Ströme Indiens ?), Indien habe aber die größten 
und meiften Ströme der Welt. Der Indus fei größer als der Mil 
und alfe Flüffe Afiens; der Ganges aber, welcher fih nah Morgen 
wende fobald er die Ebene erreiche, fchon groß an feiner Quelle, 
babe eine Breite von 100 Stadien (2, Meilen), an vielen Orten 
bilde er Seen, fo daß das jenfeitige Ufer nicht erblict werden fönne; 
feine Tiefe betrage 20 Klafter ?); die erfte Angabe ift übertrieben, 
die zweite für den unteren Lauf richtig. Im den Indus floffen 
nach des Megafthenes Angabe 15, in den Ganges 19 jdiffbare 
Nebenflüffe, deren Namen er fümmtlich aufzuzählen wußte %); im 
Ganzen gäbe es 58 fchiffbare Flüffe in Indien. 

Diefe Fülle von Strömen in Indien erklären die Griechen 
daraus, daß die Länder, welche Indien umgäben, Ariana (fo be- 
zeichnen die Griechen das djtlihe Iran), Baltrien und das Land 
ver Skythen höher feien als Indien, fo daß die Gewäſſer von bort 
nach Indien hinab und bier zufammenfliefen müßten 5), Diefe 
Ströme aber feien dann wieder die Urſache der großen Fruchtbarfeit 
Indiens, welche die Griechen übereinftimmend rühmen. Denn die 
Flüſſe führten nicht nur, wie Nearch bemerkt, weiche und gute Erbe 
von den Bergen in’s Yand 6) ſondern fie durchzögen es auch derge— 
ftalt, daß es überall bewäffert ein Fruchtgarten werde’), Durch 
jeine Flüſſe, meinte Onefifritos, werde Indien beffer bewäſſert als 
Aegypten durch den Wil. Denn der Nil fließe auf geradem Wege 
burch langes und fchmales Land und gelange dadurch in immer ver- 
fchiedene Himmelsftriche und Befchaffenheiten ver Luft, die indifchen 
Ströme flöffen dagegen durch viel größere und breitere Ebenen und 
verweilten lange in demſelben Himmelsftrich, darum feien fie nähren- 
ber als der Nil und ihre Fifche größer als die Nilfifche ®), und fie 
erfrifchten das Land beffer durch ihre feuchten Ausdünſtungen ?). 
Dazu kämen dann bie Ueberſchwemmungen ver Ströme und die an- 
bere Bewäſſerung des Landes durch die ftarfen Regen, welche all- 


1) Laffen ind. Alterth. 1. Nadträge ©. 37. — 2) Strabon p. 6%. 
Curtius 8, 30 ed. Mützell. — 3) Megafihenes bei Strabon p. 690. 702; 
bei Arrian Ind. 4.; Diobor giebt dem Ganges an ber Duelle eine Breite von 
30 Stadien, bei Palibotbra von 32; 2, 38. 17, 93. — 4) Arrian, Ind. 4. — 
5) Diod. 2, 37. — 6) Strabon p. 69. — 7) Diod. 2, 37. — 8) Straben 
p- 695. — 9) Diod. 2, 37. 
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jährlich zu beftimmter Zeit mit den regelmäßigen Winden anhaltend 
berabfielen, jo daß die Flüffe wohl 20 Elfen über ihr Bett empor: 
ftiegen (eine völlig genaue Angabe) und die Ebenen fogar an vielen 
Orten jumpfig würden !); wodurch e8 auch geichehe daß der Indus 
zuweilen fein Bett verändere 2). Da nun Indien diefelbe Sonnen- 
wärme babe wie Arabien und Aethiopien (denn Indien liege weit 
nah Süden und in den füdlichften Theilen des Yandes jehe man 
das Sternbild des Büren nicht mehr und die Schatten fielen nach 
der andern Seite d. h. nach Süden ?), aber viel beijer bewäſſert 
und die Yuft viel feuchter fei als in jenen Ländern, würden bie 
Thiere des Waſſers, ver Luft und des Landes in Indien viel größer 
und jtärfer als irgendwo fonft *), und da das fließende wie das vom 
Himmel fallende Waffer von der Sonnenwärme gekocht würde fei 
ver Wuchs der Wurzeln und Pflanzen fo trefflich und ſaftig. Mit 
Wurzeln, beilfamen ſowohl als fchäplichen, feien fogar die Sümpfe 
erfüllt. Nach des Megafthenes für das Gangesland richtiger Be— 
hauptung wurde zweimal in Indien geerntet; zur Winterfaat dienten 
Reis und Gerfte und andere den Hellenen unbekannte Fruchtarten, 
jur Sommerfaat Bosmoron, Sefam und Reis, und während der 
Regenzeit werde Flache und Hirfe gebaut, jo daß man in Indien 
von Mangel und Hungersnoth nichts wife). Ebenjo üppig wüch— 
jen Kräuter und Rohr, es gäbe ein Scilfrohr in Indien, welches 
Henig ohne Bienen erzeuge (das Zuderrohr), und im ſüdlichen 
Indien wüchſen Zimmt und Narde und die übrigen Gewürze ehenfo 
gut wie in Arabien und Yethiopien 6). Die Griechen wußten nicht, 
daß der Zimmtbaum allein in Indien heimifch ift und daß fie deſſen 
Rinde zwar über Arabien aber ſtets aus Indien erhalten hatten. 
Freilich habe Indien viele und große Berge, aber doch noch 
größere Ebenen, und auch die Berge feien mit fruchttragenden Bäus 
men bedeckt ’) und im Inneren bärgen fie Eveljteine vieler Art, 
Kryſtalle, Karfunfel und andere ®) und Gold» und Silberadern, und 
die Flüffe führten Gold aus den Bergen mit hinunter; auch andere 
Metalle und Salz zum Ausgraben feien vorhanden ?), Die Bäume 





1) Strabon p. 690. 691. — 2) Ariftobul bei Strabon p. 692. 693. 
Bgl. Curtius 8, 30 ed. Mützell. — 3) Diefe volllommen richtigen Angaben 
bat Megafipenes bei Strabon p. 76. Diod. 2, 35. — 4) Strabon p. 695. 
Diod. 2, 35. — 5) Strabon p. 690. 693. Diod. 2, 36. — 6) Strabon p. 
695. — 7) Died. 2, 35. — 8) Strabon p. 717. — 9) Strabon p. 700. Bgl. unten. 
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wüchſen in Indien viel größer als anderswo; es feien dort Bäume, 
deren Höhe der Pfeilichuß nicht erreiche, deren Blätter fo groß wie 
Schilde wären. Auch andere Baumftämme wären dort, welche fünf 
Männer nicht umfpannen könnten, die ihre Zweige, als wenn fie 
niedergebogen würden, abwärts richteten fo daß fie die Erde wieder 
berührten und dann von Neuem emporfteigend neue Stämme bilde: 
ten, die wieder andere Abjenfer trieben, jo daß aus einem Baum 
ein großes Paubdach entjtünde, welches einem Zelte, das von vielen 
Säulen geftütst fei, ähnlich ſähe. Funfzig, jelbit 400 Reiter könnten 
unter einem folchen Baume Mittagsruhe im Schatten halten "), ja 
Nearh erzählt, daß es Bäume dieſer Art gäbe, unter denen 
10,000 Menſchen Pla fünden. Weber die Bejchreibung bes inbi- 
ſchen Feigenbaumes noch die lettte Angabe ijt übertrieben. Andere 
Bäume in Imdien hätten beraufchende Früchte (e8 find wohl bie 
Fächer- und Kofospalmen gemeint, aus deren Saft noch heute Palm— 
wein bereitet wird 2); die Sproffen einer gewiffen Palmenart Fönn- 
ten gegefjen werben ?); endlich trügen die Bäume in Indien ja fo: 
gar Wolle ®). 

Nicht mindere Aufmerkjamfeit als die Fruchtbarkeit und bie 
Produfte des Yandes erregten die Thiere Indiens bei den Griechen. 
Sie bewundverten die Gelehrigfeit des Elephanten, die Stärke des 
Tigers, welcher nah Megafthenes Angabe noch ein Mal fo groß 
als der Yöwe fein foll, die Munterfeit und Behendigkeit der Affen, 
die bunte Pracht der Vögel. Mit Schreden erblidten die griechi- 
ihen Seeleute den Walffifch zum erften Mal im invifchen Meere; 
unter dem Schall der Trompeten, mit verboppelten Ruderſchlägen 
ließ Nearch feine Schiffe zum Kampf gegen dieſe friedlichen Unge- 
thüme bes Meeres vortreiben. Die Griechen behaupten, daß ver 
Walfiifh wohl 25 Orghien (150 Fuß) lang gefunden werde °), und 
neben dem größten Seethier entging auch ein ſehr Kleiner Fifch ver 
Beobachtung des Megafthenes nicht, deſſen Berührung ohnmächtig 
mache und bald darauf den Tod herbeiführe ©); es ift der Zitteraal 
und deſſen elektriſche Schläge gemeint. 


1) Strabon p. 6%. — 2) Strabon p. 692. — 3) Arrian. Ind. 
7, 3 nennt ben Sansfritnamen ber Schirmpalme Tala und erzählt, daß beren 
Sproffen gegeflen würden; eine ebenfalls richtige Notiz. — 4) Strabon 
p- 693. — 5) Arrian. Ind. 30. — 6) Megasthen. Fragm. 17. ed. 
Schwanbeck. 
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Von der Bevölferung fagen die Griechen, daß bie Inder von 
Körperbau leicht und zierlich feien, ihr Gewicht fei nicht fo ftarf als 
das der übrigen Völker )). Bon Krankheiten würden die Inder nicht 
geplagt, da das Klima gefund fei und das Land reine Luft, Flares 
Waſſer und gute Früchte habe ?). Die nördlichen Inder glichen nach 
der Farbe der Haut und der Gejtalt am meiften den Aeghptern, bie 
ſüdlichen wären nicht ganz fo ſchwarz wie die Aethiopen noch fo 
ausgebörrt wie dieſe, noch hätten fie ftumpfe Nafen und Fraufe Haare 
wie die Aethiopen. Strabo erklärt die hellere Farbe aus der feuch- 
teren Luft Indiens; diefe bewirfe au, daß das Haar nicht frau 
emporjtehe ſondern jchlaff herabfalfe ?). 

Die Bewohner Imdiens zerfallen noch heute in zwei große 
Hauptmaffen, welche durch Körperbildung und Sprache fich wefent- 
ih von einander ımterfcheiden. Im dem breiten und unzugänglichen 
Gürtel der Bindhjaberge, welche die Halbinfel Dekhan von ven 
Ebenen des Indus und Ganges trennen, fiten die Stämme ber 
Gonda von dunkelſchwarzer Farbe, didem, langen und fchwarzen 
Haar, wilden Eitten und eigenthümlicher Sprache. Diefen Völkern 
nahe verwandt find die fchlanfen und fehwarzen Bhilla von kleinem 
Wuchſe, welche die weftlichen Abhänge des Vindhja zum Meere hin 
und die Kola, welche die Hügel von Surafhtra (Guzurate) bewoh— 
nen und roch jett zwei Drittel der Einwohnerzahl dieſer Yänber 
bilden #); wie auf den öftlichen Abfällen und Ausläufern des Vindhja 
die Kanda im Süden, die Paharia im Norden jiten, denen gleich- 
jall8 die dunkle Hautfarbe und dichtes herabhängendes Haar zuge— 
ihrieben wird. Von bdiefen rohen Stämmen verſchieden, minder 
Ihwarzer Farbe und anderer Lebensweiſe zugethan find die Stämme, 
welche die Küften des Dekhan inne haben, die Karnata, die Tuluva 
und Malabaren im Weften, die Tamila (Tamulen) und die Telinga 
im Oſten. 

Allen diefen Stämmen fteht das Volk von hellerer Farbe und 
entſchieden kaukaſiſchem Gepräge gegenüber, welches die Sanskrit: 
Iprache gefprochen hat und heute noch gebraucht, welchem die Kultur- 
entwicelung in biefen weiten Ländern angehört. Der Gegenfak 
diefer beiden Bevölkerungen entging den Griechen nicht, wenn Kteſias 


— 





1) Arrian. Ind. 17. — 2) Strabon p. 701. 706. 709. — 3) Stra: 
bon p. 96. 6%. 696. Arrian. Ind. 6, 9. — 4) Laffen ind, Altertb. 1. 
S. 370. 
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weiße und fehwarze Inder unterfchied !) und die fpäteren Bericht: 
erjtatter die nördlichen Inder d. h. die am Indus und Ganges woh- 
nenden den Aegyptern, die fünlichen Inder den Nethiopen d. h. den 
Negern vergleichen. Der hellere Stamm bewohnt im Weften den 
ganzen Induslauf, faft vom oberjten Flußthal bis hinab zur Mün— 
bung, bier hat er feine ausgevehnteften Site; nach Oſten zu wird 
das Yand welches er einnimmt immer fchmaler, an der Ganges- 
mündung bat fein Gebiet die geringjte Ausdehnung von Norden nach 
Süden. Aber auch am Indus, im Himalaja wie im Gangeslande 
hatten und haben fich zum Theil noch heute Reſte von dunklen und 
Ihwarzen Völkern erhalten. In dem Epos der Inder werden 
„Ihwarze Himavatbewohner”, und über dem Mündungsdelta des 
Indus „schwarze Cudra“ genannt 2), und Herodot berichtet, daß im 
Heere des Xerxes neben ven eigentlichen Indern (jo weit fie auf dem 
rechten Ufer des Indus den Berfern damals gehorchten) und diefen 
zugeorbnet „Aethiopen des Oſtens“ ausgezogen wären, von denen in 
Libyen nur durch dies Sprache und das fchlichte Haar unterjchie- 
ven, ba bie Nethiopen in Libyen wolliges Haar hätten ?). Auch 
was Herodot von der Schamlofigfeit und Menfchenfrefjerei einiger 
indifhen Stämme berichtet, bezieht ich nicht auf die Faufafijchen 
Inder fondern auf jene fchwarze Bevölkerung, da wir ſehr bejtimmt 
wiffen, daß die Sanskrit revenden Inder fich zur Zeit Herodots in 
einem weit vorgefchrittenen Zuſtande der Givilifation befanden. 
Dieſer Gegenfat zweier Bevölferungen, deren eine fultivirt, die 
andere jo gut wie ohne Kultur ift, deren eine die beften Gebiete des 
Landes inne hat, während von der anderen nur Trümmer (zufammens 
hängende Maffen verjelben nur in dem unzugänglichiten Gebiete ) 
vorhanden find, der Umſtand, daß die hellfarbige Bevölkerung am 
Ganges gegen die dunfleren Vollsklaſſen, welche fich hier noch vor- 
finden, von jeher eine ausſchließende und verachtende Stellung ein- 
genommen hat, nöthigt zu der Annahme, daß der ſchwarzen Bevölferung 
einft das ganze Gebiet vom Indus bis zur Gangesmündung, vom 
Himalaja bis zum Kap Komorin gehört habe, daß der Faufafijche 
Stamm fpäter eingewandert fei, zunächft die Ebenen gewonnen, bie 


1) Oben &. 5. — 2) Paffen ind. Altertb. 1, 385. 390. 799. — 
3) Herod. 7, 70. 97. Schon bie Obyffee unterjcheibet mweftlihe und öſtliche 
Uethiopen; 1, 23. 24. Bol. Ritter Erdkunde 4, 1, 446 und 4, 2, 519. 
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die Berge zurüdgedrängt oder unterworfen und 
en Weife, wie dies in hiltorifcher Zeit vom 


m ter Inſel Ceylon vor unfern Augen gejchieht. 
anberung muß von Weiten her erfolgt fein, weil ber 
mm hier die ausgedehntejten Sike hat, weil die älteften 
3 Stammes zwar häufig den Indus aber nicht ven 
ahnen *), weil der Name, mit welchem diefer Stamm 
im Süden des Vindhja bezeichnet, Dakſhinapatha (Defhan), 
ab zur Rechten“ bedeutet ?). 

Annahme der Einwanderung der hellfarbigen Inder wird 
; ur Gewißheit erhoben, daß dieſes Volk fich jelbit mit dem: 
amen bezeichnet, welchen die Baltrer, Meder und Perſer, 
mme des iranischen Dochlandes überhaupt fich beilegen. 
imnten fich nach ihrem eigenen Zeugniß wie nach den Nach— 
er Grieben Airja und Arija (bei ven Griechen Arioi), ihr 
pa x danach Arian, Iran, bei ven Griechen Ariana (S. 401); | 
faufafifchen Inder in der gebräuchlichjten und zugleich 

Bezeichnung ih Arja und ihr Land Arjavarta oder Arjas 

an en ?). Airja und Arja bedeuten die Tüchtigen, die Wür— | 
Die religiöfen Anfchauungen der Iranier und Inder bieten 
de Züge von naher Verwandtihaft; eine anfehnliche Zahl 
fernamen, Mythen, Opfern und Gebräuchen findet fich hier, 
, wenn auch deren Bebeutung in Indien und Iran nicht 
iejelbe geblieben, in einigen Fällen die entgegengefette ge- 
j. unten). Zu diefer gemeinfamen Grundlage ver reli- 
ſchauungen fommt endlich, daß die Sprache ver kaukaſiſchen 
it der Sprache, im welcher die Infchriften des Dareios 
es abgefaßt jind, mit der Sprache der religiöſen Urfunden 
fier im nächſter Verwandtichaft jteht. 

Arier auf dem Hochlande von Iran wie die Arier am In- 
Ganges find demnach Zweige, welche aus demfelben Stamme 





























Ganga wird im Rigveda nur zweimal erwähnt und zwar ehne 
und Beiwort im zehnten Buche, welches zudem ein jlingerer 
oth zur Piteratur und Gejchichte des Veda S. 101. 127. 156. 
Bezeichnung könnte freilich auch daher rühren, daß bie Inter 
et beten. — 3) Rigveda 1, 51, 8. Samaveda 1, 1,1, 5. 
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hervorgewachſen find. Ob diefe Zweige einft vor ihrer Trennung 
gemeinfam am oberen Yauf des Oxus in Baltrien oder auf dem 
Hoclande von Jran wohnten oder wanderten, wird fich nicht ente 
ſcheiden laffen ?); wir müfjen uns begnügen auch durch diefe Verwandt” 
ſchaft fefter zu ftellen, was ſchon aus dem Verbältnig des Gebiets, 
welches die Arja am Indus und Ganges einnehmen, gejchlojfen wer: 
den mußte, daß ihre Einwanderung in Indien von Weften ber erfolgte, 
daß fie von den Gebirgen Irans herabftiegen und das fruchtbare: 
Thal des Indus und feiner fünf Nebenflüffe, die ihm, zulett ver- 
einigt, von Nordojten ber zuftrömen, bejesten, jo weit fie Weiber 
jtreden fanden d. h. oftwärts bis zu jener Wüfte hin, welche 
Industhal vom Gangeslande jcheidet. Den Fluß, welcher ihr Sands 
bewäjjerte, ihre Weiden tränfte, ihr Leben beftimmte, nannten bie 
Arja Sindhu (bei Plinius Sindus) d. h. der Strom ?), und deſſen 
Anwohner Saindhava. Die Iranier nannten das Gebiet des Inbus 
mit dem Pendſchab hapta Hindu (Hendu) d. h. die fieben Ströme 
unter dem Namen Hindu begriffen fie nicht bios das weſtliche ſou— 
bern auch das öftliche Indien. Die Griechen gaben ihn durch Inbosz 
und Indoi wieder. \ 


2. Die Arja im Pendidab, 


Dei den Aegyptern reicht das Beſtreben ver Könige, ihre Thaten 
durch Bild und Schrift ver Vergeffenheit zu entreißen, fehr wei 
hinauf, die fiegreichen Herrſcher Aſſyriens waren von einem ähnlichen 
Streben erfüllt, in Syrien kamen die Hebracer frühzeitig dazu, bie 
Sagen wie die Gejchichte ihres Volkes niederzufchreiben. Bei de 


1) Am wabhrjheinfichften ift es, daf die arifhen Inder vom Orus, bom 
Norbweften ber eingewandert find; weil bier die ihnen am nächften verwanbien 
Stämme ſitzen. Herobot hebt wieberholt die Verwaudtſchaft der an Afgbaniftam 
grenzenben Inder mit ben Baltrern hervor. Strabon (p. 725) fagt vom Bares 
panijos, daß bie füblichen Theile deſſelben indifch und arijch, bie nörblichen und 
weſtlichen baftriih wären. Die Kafir am Hindukuh reden noch beute eime 
Sanskritfpracdhe; Laffen ind. Alterth. 1, 421 flgd. Das Zendavefta kennt eine 
bis in den Himmel veihenden Götterberg wie die Inder und nennt Airjanen 
vaedſcho, wo es nur zwei Sommer» und zehn Wintermonate giebt, gewiß alfo eit 
febr bochliegendes Land, welches danach etwa am Weftabbange bes B bag) 
ober Musdagh geſucht werben könnte, als das erfte der arifchen Länder, — 2) Die 
Wurzel syand bedeutet fließen. Are 
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Gegentheil der Fall. Kein Bolf zeigt ein geringeres 
er Aufbewahrung feiner Schidjale, feines ift jo fpät 
m. Geſchichte zu jchreiben, feines ift bei einer fo unge 
nbeı bung feiner Tradition und feiner Gefchichte ftehen 

en. er febhafter ift die Phantafie dieſes Volfes, deſto 
d umerjchöpflicher der Schats feiner Poefie. Aus den Leber- 
r Doefie, aus den Monumenten ihrer Yiteratur muß bie 
a Inder erichloffen und wiederhergeftelit werben, und bie 
ungen der iwejtlichen Nationen mit den Indern müſſen ums 
— Be aufgededten Perioden ihrer begrabenen Geſchichte 


Bir 
u. 


> Bi einen uns der Sage, welche die Semiramis mit einer 
1 Rüftung den Indus überjchreiten läßt. Aber ver König der 
yates eriwartet die Afiyrer mit feinem Heere und feinen 

nen; gejchlagen und verwundet muß die Herrjcherin Afiens 
Den Indus zurüd fliehen. Der Name des Königs Stabrobates 
eeipricht der Sprache der Arier nicht; er würde in dieſer Gtaora- 
fi d. 6. Herr der Rinder lauten. Hiernach hätten dann die In— 
* 13. Zahrhundert v. Chr. nicht nur ſchon am Oſtufer des 
zellen, fie wären bier bereits unter einem Könige vereinigt 
u, ber eine anfehnliche Macht in’s Feld führen fonnte, und 
* verſtanden, die Elephanten im Kriege zu gebrauchen. Dieſe 
folge ſcheint um ſo weniger abzuweiſen als oben gezeigt wor— 
it, daß die Sage von dieſem mislungenen Angriff auf Indien 
— b den Erfolgen ſpäterer Könige Affyriens im Induslande 
t Urfprung zu dauken habe. Aber gewiß fonnte das alte Epos 
18, aus welhem Kteſias feine Nachrichten über die Thaten 
N und der Semiramis geſchöpft hat, die Zuſtände, in wel— 
er ch das Inpusland etwa zur Zeit feiner Entjtehung d. b. im 
5 Sahrhundert v. Chr. befand, auf die Zeit der Anfänge 
| Neiches übertragen. Weitere Angaben der Abend- 
* Berührungen Aſſyhriens mit dem Induslande beſitzen 
n einer Notiz Arrians, der berichtet, daß ein indiſches 
die Aftafaner oder Affafaner, welches auf dem Weſtufer des 
18 den Sübabhang des Hindufuh bis zum Kabul hinab bewohnte, 
Affprern gehorcht Hätte. Der Name ver Afjafaner lautet im 
> — (von acva Pferd). Das Epos der Inder kennt dieſes 
f uni deſſen Roffe. Die Aſſakaner vermochten dem Aferan- 


a Bergtriften zog bochliegenden Gebiets 20,000 Reiter 
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entgegenzuftellen und ihm den hartnädigiten Widerftand zu leijten ?). 
Diefes Volt muß von den Aſſyrern wenn nicht im 13., doch jpäte- 
ftens im 10. Jahrhundert v. Chr. unterworfen worden fein. Unter 
den Tributen, welche dem Sohne des eriten Sardanapal von Aſſur 
in dem eriten Drittel des neunten Jahrhunderts v. Chr. von den 
unterworfenen Völkern dargebracht wurden, zeigte ung jener Obelisf, 
der ſich Heute im britifchen Muſeum befindet (Bd. 1, 664), ben 
Elephanten und das Rhinoceros, die Thiere des inneren Indiens, 
die dem Gebiete der Acvafa jo wenig als dem Pendſchab angehören. 
Wenn die Könige Affyriens Thiere des inneren Indiens als Tribut 
empfangen follten, mußten ihre Heere über den Indus hinaus vor— 
gedrungen fein; um den Indus überjchreiten zu fönnen, mußten ihnen 
die Stämme am Weftufer bereits gehorchen. 

Die Ueberlieferung des Wejtens giebt uns jedoch noch bejtimm- 
tere Beweiſe, daß die Arja das Indusland bereits vor dem Jahre 
1000 ». Chr. inne hatten. Um die Zeit da König Salomo in Iſrael 
gebot jegelten die Phoenifer von der Norboftipite des rothen Meeres 
jübwärts in den Dcean hinaus und landeten in Ophir. Aus Ophir 
brachten die phoenifischen Schiffe Elfenbein, Sandelholz, Affen, Pfauen 
d. h. Produfte und Thiere Indiens nach Syrien zurüd. Auch die 
Namen diefer Ermwerbungen der Ophirfahrt in den Büchern ber 
Hebraeer find dem Sanskrit entlehnt?). Demnach war Ophir ein 
in den Händen der Arja befindliches Gebiet, und wenn nach in- 
difchen Angaben an ver Mündung des Indus die Abhira d. h. die 
Hirten wohnten (S. 275), jo werben wir faum zweifeln dürfen, daß 
das Ophir der Phoenifer das Land der Abhira im Delta des 
Indus war. Die Indusmündung war jomit zu jener Zeit in ben 
Händen der Arja. Die Bücher der Hebraeer berichten, daß die 
Schiffe der Phoenifer eine große Menge Goldes von ihren Ophir— 
fahrten heimgebracht hätten (Bd. 1, 524). Um billig eingefauft 
werben zu fönnen mußte diefes Metall an der Inbusmündung 
häufig fein. Da fih jedoch am unteren Indus fein Gold findet, jo 
mußte daſſelbe aus dem oberen Industhal, welches reih an Gold 
ift, oder aus den vorderen Ketten des Himalaja, in denen bie Ge: 
birgsftröme Gold führen, zur Küfte hinabfommen; mithin war um 


1) Arrian. Ind. 1, 1. Anab. 4, 25. — 2) Pajfen ind. Alterth. 1, 538. 
Daß der griechifche Name des Zinn zusolrepos sanser. kastira ſchwerlich aus 
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Indien entlehnt iſt, bat Weber in den Indiſchen Skizzen S. 75 nachgewieſen. 
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das Jahr 1000 v. Ehr. ſchon ein Tebhafter Verfehr zwifchen dem 
oberen und unteren Indus vorhanden. Wenn endlich die Phoeniker 
bei den Abhira Sandelholz eingekauft haben, fo konnte auch viejes 
fojtbare Produkt nur durch Seeverfehr und Küftenfchifffahrt, welche 
bei den regelmäßig wehenden Monfunen im indifchen Meere auch 
nicht fehr Schwierig ift, zur Indusmündung gelangen, da der Sanvel- 
baum ausſchließlich und allein in der Sonnengluth ver Malabarfüfte 
gedeiht. Wir fehen demnach, dak das Mündungsland des Indus 
uiht nur wor dem Jahre 1000 v. Chr. in den Händen der Arja 
war, jondern daß diefelben bereits um diefe Zeit im Verkehr mit 
dem oberen Stromgebiete wie mit der Küſte von Malabar ftanven. 
Hieraus folgt, daß die Arja das Gebiet des Indus bereits mehrere 
Jahrhunderte früher in Bei genommen haben müfjen. 

Die älteften Zeugniffe, welche die Arja ſelbſt über ihre Vorzeit 
befigen, find in einer Sammlung von Gebeten und Pobgefängen, dem 
Rigveda, enthalten. Einige diefer Dichtungen bezeichnen fich als 
überlieferte Gefänge der Vorfahren, al8 Anrufungen aus alter Zeit, 
andere als neue zum erſten Male gejungene Loblieder!). Es wer- 
den weife Männer (Rifhi) ver alten, der früheren Zeit und ber 
Gegenwart unterjchieden, es gefchieht der altgeborenen Menfchen, 
der Menfchen ver alten, der jüngeren und der jüngiten Zeit Er- 
wähnung; der Väter und der Vorfahren wird häufig gebacht 2). 
Somit erhellt, daß dieſe Lieder zu verfchiedener Zeit entjtanden 
find, daß diefe Sammlung Lieder umfaffen muß, welche ziemlich 
weit auseinanderliegen, taß die Sänger derjelben bereits auf eine 
ferne Vorzeit zurücblicdten. Die Umgebungen, in welchen fie ent» 
itanden find, laſſen fich deutlicher erfennen. Da der Indus vorzugs— 
weife gepriefen wird, da die von Oſten ihm zuftrömenden Flüſſe er- 
wähnt, da die ‚‚fieben Flüſſe“ als Wohnjig und Heimath der Arja 
bezeichnet werben, jo ift ver Schluß ebenfo unabweisbar wie ficher 
begründet, daß dieſe Lieder am Ufer des Indus im Pendſchab ge- 
Jungen worben find, und wenn die Flüffe des Fünfſtroms häufiger, 
die äftlicheren aber (abgejehen von der Jamuna, die zweimal ge- 
nannt ijt), der Ganges, die Vindhjaberge, die Narmada gar 
nicht erwähnt werben, fo folgt daraus mit derjelben Evidenz, daß 
die Arja in der Periode der Entftehung diefer Lieder auf das Ge— 
biet des. Indus und des Fünfftrems befchränft waren, daß ihre 








1) Muir sanskrit texts 3, 121 seq. — 2) Muir I. c. p. 117 seq. 
Dunder, Geſchichte des Alterthbums, LI, 2 
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Wohnfige im Often nicht über die Sarasvati Hinausgingen !). Das 
Land der „sieben Flüſſe“ (japta ſindhava) des Nigveda (das Land 
hapta hendu der heiligen Schrift Oſtirans) ijt das Flußthal des 
Indus ſammt dem Gebiete des Fünfſtroms. ALS fiebenter Fluß 
wird die Sarasvati, die fich ebenfalls und zwar in der Umlautung 
Harahvaiti (Arachotos) in Oftiran findet, die neben dem Indus im 
Rigveda gepriefen wird, gezählt worden fein?) Es ſteht hiernach 
feit, daß die Arja noch auf diefe Gebiete bejchrünft waren, daß die 
öftlichen und füdlichen Landfchaften Indiens ihnen noch unbekannt 
waren als die Hymnen des Veda gedichtet wurden. Eine Erinnerung 
an eine Einwanderung, an eine frühere Heimath findet fich in den— 
jelben nirgends. Hieraus wird gefolgert werben müfjen, daß bie 
Arja bereits fo lange in dieſen Gebieten jaßen, daß fie ihre früheren 
Wohnſitze und Scidjale vergefjen hatten. Nur etwa darin mag 
eine Erinnerung an frühere und zwar hoch oder nördlich gelegene 
Wohnfite gefunden werden, daß in älteren Hymnen die Lebensdauer 
nach „Wintern“ gezählt wird, während fpätere nach Herbiten zählen; 
im Gangeslande zählten die Inder nach Regenzeiten ?). 

Diefe Gefänge des Rigveda, deren Dichtung, wie unten gezeigt 
werden wird, wir etwa zwijchen die Jahre 1800 und 1500 v. Ehr. 
fegen fönnen, geben uns nicht nur Auffchluß über das Gebiet, in 
welchem fie zuerjt gejungen worden find, fie lajjen uns auch, wenn 
Ihon in ungewiſſen Umriffen, Leben und Sitte ver Arja in ber 
Periode erkennen, in welcher fie entjtanden find. Das Volk erjcheint 
in Heine Stämme getheilt, an deren Spige Fürjten jtehen, Vicpati 
d. h. Stammherren oder Gopa genannt, ein Wort, das urjprünglich 
Kuhhirt, Beihüter der Kühe bedeutet. Der Befit befteht in den _ 
Heerden, die Viehzucht ift die vornehmijte Bejchäftigung; doch wird 
auch des Aderbaues gedacht, e8 werben Dörfer und Städte erwähnt. 
Alles deutet darauf, daß die Arja lange mit den Heerben gelebt, 
daß fie ein nahes und herzliches Verhältnig zu ihren Thieren noch 


1) Muir ]. c. 2, 354 seq. — 2) 3. B. Rigveda 1, 32, 12. 35, 8. 
Man hat den fiebenten Strom auch im Kabul (Kophen, Kubha) vermutbet, und 
wirffih faßen norbwärts ton biefem Fluß bis zum Kamme bes Hindukuh 
hinauf arifch-indifhe Stämme fo wie füdwärts vom Kabul die Ganbhara. 
Aber die Sarasvati ift viel wahrfcheinficher, da fie im Nigveda öfter genannt 
wird; auch heißt im Samaveda (Benfey 2, 4, 1, 9) die Sarasvati ‚‚die 
fiebengefchwifterte ſchöne Sarasvati“. — 3) Rigveda 1, 64, 14. 7, 66, 16. 
10, 18, 4 vgl. Weber ind. Studien 1, 88. 
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zu ber Zeit hatten, als die Lieder des Rigveda gejungen wurben. 
Die meiften Bilder derjelben find von Noffen und Kühen entfehnt. 
Mit demfelben Worte (geihtha) wird die Verfammlung des Stammes 
und die Hürde, welche vie Kühe einfchließt, bezeichnet, und das Wort, 
welhes Kampf ausprüdt (gavifhti), bedeutet eigentlich das Be— 
gehren nach Kühen. Die Tochter heißt die Melferin (duhitar), 
und noch in dem viel fpäter entjtandenen Epos heißt die Gemahlin 
des Fürſten zuweilen bie Büffelfuh (mahiſhi). Die Kühe liegen den 
Arja am meiften am Herzen; fie gaben fo reichlihe Milch, einen 
jo reinen und erquidenden Trank und pflanzten fich fo gut fort. Die 
Götter werden um Futter und Schub für die Kühe, um Vermehrung 
der Heerben angerufen; fie follen die Heerden auf gute Weidepläße 
führen und fie vor Unglüf auf vem Wege bewahren, fie follen vie 
Kühe voll Milch machen und die Pferde fättigen, fie follen Reichthum 
und Schäte fpenden, fie jollen die Wafjer vom Himmel herabgießen, 
die Quellen aus den Bergen niederjenden. Für fich felbjt verlangt 
der Arja dann von den Göttern Schuß vor Krankheit und langes 
Yeben, Schuß vor den böfen Geiftern, Sieg im Sampfe. Der Nigveva 
enthält eine gute Zahl von Gebeten um Sieg in ber Schlacht, Ruhm, 
Gold und Beute, um Hülfe gegen Bebdränger und Verwüſter. Es ift 
ein lebensfrifcher und lebensfreudiger, ein muthiger und ftreitbarer, 
wenn auch nicht vorwiegend Friegerijcher Sinn in biefen Liedern. Die 
Fehden der Stämme beftanden fichtbar nur in Raub» und Beute- 
zügen; fie trieben einander die Heerden weg und fchlugen fich um gute 
Veideftreden. Doc werden Burgen und Wehren, Standarten und 
Kriegswagen erwähnt; nach dem Siege wird auf ver Muſchel geblafen. 
Der Gebrauch von Kriegselephanten ijt den Piedern des Veda fremd. 
Da in der Folge ein friegerifcher Adel neben ven Fürften hervortritt, 
ba fpäterhin bei mehreren Stämmen im Fünfſtromlande und aus— 
nahmsweiſe auch bei einzelnen Stämmen am Ganges Edle, Familienhäup- 
ter des Adels die Regierung führen, da fich aus dem Rigveda ſelbſt er- 
giebt, dak die Anrufungen der Götter von gewiffen Gejchlechtern gepflegt 
wurden und in biefen forterbten, da die Rechtsgewohnheiten ebenfalls 
in gewifjen Gefchlechtern gebildet und fortgepflanzt worden find, ba 
vielfache Anzeichen für das Zufammenhalten der Gejchlechter hervor— 
treten, da überdies der Verband der Gefchlechter zum Theil noch) 
heute in Indien befteht, jo wird man vermuthen bürfen, daß ſchon 
in jener Zeit die Häupter alter Gefchlechter und ſolche, welche fich 
durch Tapferkeit hervorthaten, die Umgebung der Stammfürften im 
2* 
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Gericht und in der Schlacht gebildet haben werden). Die Thaten 
der Fürften, welche mit Bogen und Pfeil vom Streitwagen herab 
fümpfen, werden neben den Thaten der Götter von den Sängern 
gepriefen. So fagt z. B. in einem Yiede der Sänger: „Durch meine 
Einficht geftalte ich mächtige Yobliever auf Evanaja, den Sohn des 
Bhavja, der am Indus wohnt, den unüberwindlichen Fürften, der 
nach Lohn begierig taufend Darbringungen durch mich vollbrachte 2)“. 

Das religiöfe Gefühl bewegte fih nach dem Zeugniß dieſer 
Yieder in drei unterfchiedenen Richtungen. Die Arja erfannten in 
den Geiftern des Lichts, in dem Geifte des Feuers, endlich in dem 
Gott, der den Blitz fehleuderte, die hülfreichen, ſegenſpendenden 
Gottheiten, in den Geijtern der Nacht, des Dunfels und der Dürre 
die böſen Götter. Sie fürchteten das Dunfel der Nacht, ven 
nächtlichen Anfall der Naubthiere, und die böfen, den Menjchen 
ichädigenven Geifter, welche in der Nacht ihr Wefen treiben, bie 
Rakſhaſa. Sie jahen danfbar empor zu dem Lichte der Morgen- 
röthe, welche das Dunfel jcheuchte, zu dem jtrahlenden mächtigen 
Glanz, mit welchem die Sonne den Himmel erfüllte, zu dem Mond— 
lichte, welches die Nacht und die dunfeln Wolfen durchbrach; fie 
danften endlich dem Feuer, welches vie Nacht erbellte, die Raub— 
thiere und die böjen Geifter von den Hürden der Heerden und den 
Tagerftätten der Menjchen fern hielt. Aber fie bevurften auch ver 
Weide für ihre Thiere; die Triften verdorrten, wenn Flüffe und 
Bäche in der Hitze verfiegten, wenn Negen und Gewitter im 
Sommer ausblieben. Dann meinten fie, daß die böfen Geifter bie 
Slüffe in den Bergen und Felſen, aus denen die Quellen fprangen, 
eingejchloffen hielten. Im ven jchwarzen Wolfen, welche vor dem 
Gewitter den Himmel verbunfeln, meinten fie ſchwarze Geifter zu 
jehen, welche dem Yichte des Himmels den Weg fperren, welche vie 
Waſſer des Himmels, die ihre Phantafie in ven lichten Wolfen er- 
blidte, entführen wollten. Der Blitz, welcher die Gewitterwolfen 


1) Ueber bie Gefchlehtsverbände f. unten. Die Vridſchi am Ganges wur— 
ben von Adelegejchlechtern regiert, deren Rath durch eine Berfammlung von 
AHelteften gebildet warb, deren Gericht aus acht Aamilienhänptern beftand; 
Laffen ind. Alterth. 2, 80. Die Maller und Kſhudraka an der untern Bipaca 
haben 150 ®auvorfleher und ftellen dem Alexander 1000 Edle als Geißeln; 
Arrian. Anab. 6, 14. Strab. p. 702. — 2) Rigveda 1, 126, 1. Samaveda 
ed. Benfey 2, 8, 2, 4 u.a. a. St. 
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teilte, ven Regen herabjtrömen lief, war ihnen bie vettende That 
des bellen und guten Gottes, der die Abficht der böfen Dämonen 
vereitelte, der die entführten Waffer zur Erde ftrömen, die Flüffe 
nach dem Regen mit erneuerter Kraft fließen lief. Es find die Geifter 
des Lichts, der helfen Luft, des blauen Himmels, des glänzenden Feuers, 
welche die Arja als ihre hilfreichen Herren, als ihre Schüßer gegen bie 
Dümenen der Nacht, des Dunfels, der Dürre anrufen, welche fie 
mit dem Namen ver Deva d. h. der Leuchtenden, ver Hellen be- 
zeihnen 9). In den Gebeten und Hymnen des Rigveda nimmt der 
mächtige Geiſt der hellen Luft, der lichten Wolken, des blauen 
Himmels, der mit ven Dämonen im Gewitter kämpft, Indra, bie 
bervorragendfte Stelle ein. Er ift dem Zeus der Griechen, dem 
Buotan der Germanen nicht unähnlich. Der „großarmige Inora 
it der Herrfcher im Wolfenhimmel, „ver Blikträger, der Donnerer, 
dejien Kraft fo groß wie der Himmel ſelbſt“ ift?). Je gewaltiger 
das tropifche Gewitter auftritt um fo mächtiger mußte der Phantafie 
der Arja der Gott erfcheinen, der in biefem Aufruhr der Natur 
fümpfte und fiegte. Indra heißt der Speerträger, der Herr ber 
Herden und der Männer; felbit Kämpfer it er der Gott des 
Kampfes, der Verleiher des Sieges. Er ift ein gewaltiger Gott, 
ein Hort, ftürmend wie der Stier, ja er heißt jelbjt der „‚gewaltige 
Stier“ ®), Indra gegenüber fteht der ſchlimme Geift Britra d. h. 
ver Einhüller, welcher ſchwarz am Himmel heraufzieht, das Licht zu 
bemmen und zu verhüllen und die Wafler des Himmels zu rvauben. 
Neben Britra raubt der böfe Ahi den Weiden die „milchgebenden 
Kühe“ d. h. die ftrömenven Flüffe; er treibt fie fort und verſteckt 
fie in die Höhlen der Berge. Gegen diefe böjen Dämonen fümpft 
Jndra, er verwundet den ſchwarzen Vritra, vertreibt ihn vom Him— 
mel und läßt den Regen ftrömen, er befreit die in den Bergen ge— 
fangenen Flüffe. „Mit vem preiswürdigen Speer,‘ welchen Tvafhtar 
(der Künftler des Himmels) dem Indra gefchmievet hat d. h. mit 
dem zudenden Blitz „ver nicht ftumpf wird‘ muß Indra den Britra 
treffen, muß er die Kühe des Himmels d. h. die Wolfen melfen, 
daß der belebende Regen nieverfließt, daß der Himmel wieder in 


— 
——— 


1) Deva (deus 2560) von div hell, leuchtend; Laſſen ind. Alterth. 1, 756. 
— 2) Samaveda 1, 2, 2, 3. — 3) Samaveda 1, 3, 1, 5. Rigveda 1, 32, 15. 
Roth leitet Indra von idh indh anziinden; Laffen von indra blau ab; ind, 
Allerthumetunde 1, 756. 
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hellem Lichte glänzen Fann. Die Winde, welche bald die Luft mit 
leiferem Wehen reinigen und die Hige kühlen, bald ftürmifch die dunk— 
fen Wolfen vor fich her jagen, den Himmel aufklären und wieder 
hell leuchten laſſen, find den Arja freundliche Geifter, welche dem 
Indra in feinen Kämpfen gegen bie jchwarzen Geifter zur Seite 
ftehen; „nur die Winde haben bei Indra ausgehalten‘, Heißt es, 
während die anderen Götter fich vor den Dämonen fürchteten. An 
der Spige der Schaar der Winde, der Maruta, welche auf fchnelfen 
Wagen von flüchtigen Hirfchen gezogen dahinfahren, fteht der Gott 
Bajı d. i. der Wehende, welcher den Morgenhimmel freundlich auf: 
heilt ). Neben dem Morgenwind, welcher den Nachthimmel ver 
Meorgenröthe vorauseilend von bunflen Wolfen befreit, fteht ver 
heulende Orkan, welcher dem Gewitter voranzieht, die tropifche 
Windsbraut, Rudra, der Bater der Winde. Gr trägt verderbliche 
Geſchoſſe in feiner Hand, er bedroht die Heerden und die Menfchen, 
ja er tödtet im Zorn Männer und Thiere, aber er ift auch ein 
wohlthätiger Gott, denn die ihm folgenden Regengüſſe erquicen 
Anger und Weiden ?). Mit Rudra verbündet hat Indra die „Ichwarz- 
feibigen‘ Dämonen niedergefchlagen ?). „Des Indra Siege will ich 
fingen, die der Gott mit dem Wurffpieke einft davon trug, heißt es 
in einem alten Hhmmus des Nigveda. Am Berge fchlug er den 
Ahi, er goß die Waffer aus und ließ bie Flüffe aus den Bergen; 
wie Kälber zu den Mutterkühen fo eilen die Waſſer zum Meere. 
Gleich dem Stiere ftürzte Inpra auf das Opfer und tranf dreimal 
vom bereiteten Tranke, dann fchlug er die Erftgeburt der Wolfen 
(den Britra). Als du Indra fie trafeft, brachit du die Kunft der 
Zauberer und zeigteft die Sonne und die Morgenröthe am Himmel. 
Mit gewaltigem Wurf traf Indra den finftern Vritra, daß ihm die 
Schultern brachen, wie ein mit der Art gefällter Baum ſank Abi 
zur Erde. Nun laufen über des Ahi Leichnam die Waffer und ver 
Feind des Indra ſchläft dort lange Finfterniffe; die Höhle des 
Waflers Hat Indra wieder erfchloffen. „Die Wolfen haft vu er- 
gofien, der Quellen und der Ströme Feſſeln haft vu gefprengt; als 
bu Indra den großen Berg gefpalten, entjprang der Strom *).” 


1) Rigveda 1, 23. 37. 38. seq. — 2) Rigveda 1, 43. 1, 114. — 
3) Samaveda 1, 4, 2, 4. — 4) Rigveda 1, 32 seq.; vgl. 1, 11. 1, 121. 
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So erſcheint Indra in den Liedern des Veda vorzugsweife 
unter dem ehrenden Beinamen bes „Britratödters‘, als Heros, als 
Kimpfer und Siegesheld; ihn rufen die Fürften, die Krieger der 
Stämme um Sieg und Beute an. Im einer Menge von Hymnen 
wird er gebeten, das „hellwiehernde pfauenfchwänzige Falbenpaar an 
jeinen Wagen zu ſchirren)“, in die Neihen der Kämpfenden zu 
treten, wie ein wilder fchredlicher bergbewohnender Yöwe mit fchar- 
fem Pfeil und vielfnotigem Donnerfeil zu nahen, der Kräftigen Kraft 
zu mebren, den Siegesruf von den Schlachtivagen emporfteigen zu 
laffen, die Schaaren der Feinde den Geiern zur Speife zu geben. 
Er ijt der Zerſtörer der Felten und Burgen; die Krieger werden 
ermahnt, Indra's Siegeswagen zu folgen, mit Indra zu wetteifern ; 
er der im Kampfe nicht blinze, werde ihnen voranfämpfen, er werde 
die Pfeile der Feinde zurüdjchleudern ?). 

Neben dieſem Geifte der Yuft, der mit ven Geiftern der Winde 
den Himmel im Gewitterfturm reinigt und die Erde in biefen 
Kämpfen befruchtet, dienten die Arja den Geiftern des Lichts, welche 
die Dunfelheit und die böfen Geijter der Nacht verfcheuchten, 
welche der Welt den Tag und das Licht gewährten. Freudig 
begrüßten fie bie erjten Yichtjtrahlen, welche die Morgenröthe 
verfündend die Nacht durchbrachen. Diefe waren ihnen ein 
ſchönes Bruderpaar von Zwillingen, die Acvinen. Wie die beiden 
Acvinen jeden Morgen der Erde von der Dunkelheit helfen, indem 
fie fiegend gegen die Geifter der Nacht vorbringen, fo follten fie 
den Menſchen auch font in Gefahren hülfreih nahen. Im alten 
Hymnen an diefe lichten Geifter, in welchen die Wohlthaten, welche 
fie ſchon vordem erzeigt, gepriefen und aufgezählt werben, heißt es: 
„Acvinen, kommt auf eurem Wagen, der mit den guten Pferden be- 
fpannt ift, der wie der Falle fliegt, der fchneller ift als der Wind, 
als der Menfchen Gevanfe, auf dem ihr die Häufer der frommen 
Männer befuchet, fommt in unfere Wohnung. Auf den Wagen, 
deſſen dreifaches Rad die drei Welten durcheilt (die Inder unter: 
fcheiden den Himmel des Lichts, die Region der Luft und der Wol- 
fen und die Erde als drei Welten), nahet uns, machet die Kühe 
voll Milch und fättiget unfere Pferde und mehrt uns tüchtige Nach- 
fommen. Im ſchnellen ſchönlaufenden Wagen genaht, hört ihr Frei- 


1) 4. ®. Samaveda 1, 3, 2,1. 1,4, 1,1. — 2) Samaveda 2, 9, 3, 9. 
2, 9, 3, 1. 
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gebigen mein Gebet, ihr Achinen, welche die alten Weifen als 
Mangel abwehrende preifen. Die Falken, die fchnellgeflügelten, bie 
wie die Geier fliegen, ınögen euch wie vom Himmel berabraufchen- 
des Wafler herbringen zum Opfer, euch Wahrbaftige! Ihr habt 
einft dem Atri im finjtern Kerker Speife gebracht und ihn aus 
ſchmachvollen Banden befreit, ihr habt dem blinden Kanva das Yicht 
wiedergegeben, ihr Freigebigen, Gerngelobten! Ihr habt dem alten 
Saju, als er euch bat, die Kuh mit Milch gefüllt und dem Pedu 
das weiße Pferd gefchenft, das Indra euch gegeben, das hellwiehernve, 
furchtbare, feindbezwingende, den Feind niederfchlagente, welches 
taufend Schätze bringe. So wie ihr ſtets waret, rufen wir euch, 
ihr Schöngebornen, nach alter Eitte zu Hülfe, fommt zu ung mit 
dem fchnellen Flug des Falken, denn ich rufe euch zum bereiteten 
Opfer beim erjten Yicht der ewigen Morgenröthe‘ ’), Die Morgen 
röthe jelbjt wird als eine Jungfrau „Uſhas“ angerufen und öfter 
mit einer rothen Kuh verglichen. „Komm auf heiligen Pfaden vom 
Glanze des Himmels hoch herab, ruft man ihr zu, die rothen Kühe 
jollen dich in das Haus des Opfernden fahren. Nabe Ufhas auf 
ſchönem, glülichem Wagen, welchen du bejtiegen haft, hüte ven Mann, 
ber zu dir betet, Tochter des Himmels! Wenn du an den Grenzen 
des Himmels erjcheinft, fommen die fliegenden Vögel und die mit 
vier Füßen und der Zweifuß (ver Menſch) von allen Seiten. Du 
ſcheuchſt mit deinen Strahlen die Finfternik 2). 

Die Verehrung der Lichtgötter concentrirt fich naturgemäß in 
den Geiftern der Sonne. Ihnen ift e8 zu danfen, daß jeden Mor- 
gen die Welt von der Finfterniß befreit wird, daß die böfen Gefpenfter 
ber Nacht vor dem Fichte entfliehen. Aber nicht nur diefe Wohlthat 
wird gepriefen; frühzeitig legten die Arja, wie die Hymnen des Rig— 
veda zeigen, den Geiftern des Yichts auch eine fittlihe Bedeutung 
bei. Sie wohnen über dem Wolfenhimmel im YLichtglanz. Ihnen 
naht weder Dunkelheit noch Schlaf, ihr Auge ift ewig wach. Seo 
wachen fie über der Welt, find fie deren Wächter. Ihr Licht fcheucht 
mit den böjen Geiftern auch den Frevel und bie Verbrechen ver 
Menſchen. Die Yichtgötter fehen Alles und wiffen Alles, feine 
Mifjethat entgeht ihren Alles durchdringenden Blicken; ſelbſt reine 
Weſen wachen fie über die Reinheit der Menfchen. Sie ftrafen 
Unrecht und Frevel. Die Yichtgeifter werden im Veda als Apitja, 


1) Rigveda 1, 117. 118. — 2) Rigveda 1, 49. 
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ls Söhne der Aditi d. h. der Umvergänglichen oder ver Ewi— 
gen, angerufen. Der Gott der Sonne wird mit dem Namen 
Surja, Savitar d. h. der Erzeuger und Pufhan d. h. der Nährer 
bezeichnet. Neben dem Sonnengott ſtehen andere Götter des Lichts 
Bhaga, Mitra, Arjaman; hinter und über ihnen Varuna (Uranos) 
dah. der Umfaſſende, der das Gewölbe des Himmels hält. „Schon 
tragen den Surja, fügen die Hymnen, die Strahlen empor, daß 
alle ihn fehben. Mit der Nacht weichen die Sterne wie Diebe vor 
Surja, dem Alles Schauenden. Seine Strahlen feheinen hell über 
ven Völkern lodernden Flammen gleich. Vor den Göttern, vor ten 
Menſchen fteigit du empor, Surja! Mit veinem Blick fpäheft 
du über die Völfer hin, du durchwandelft ven Himmel, Jas 
breite Sewslf, den Tag und die Nacht mefjend. Deinen Wagen, 
liter Surja, Weitſchauender mit dem ftrahlennen Haupthaar, ziehen 
fieben gelbe Roſſe. Nach dem Dunkel aufichauend rufen wir zu 
dir, höchſtes Licht! Mit aller Siegesmacht hat fich der Sohn ver 
Aiti erhoben, er beugt ven mir feindlichen Mann danieder 9!“ 
In einem andern Hymnus heift es: „Ich rufe Savitar zu Hilfe, 
der alle Götter und Menſchen an ihren Ort ruft, wenn er zum 
dunklen Himmel zurüdfehrt. Er geht auf fteigendem Pfad, er geht 
auf finfendem, von ferne leuchtend entfernt er das Verbrechen. Den 
großen goldgefchmücten Wagen befteigt der Gott mit dem goldenen 
Stachel gerüftet, die gelben Pferde mit den weißen Füßen bringen 
das Licht, das goldene Joch ziehend. Mit goldenen Händen fchreitet 
Savitar zwifchen Himmel und Erde. Golphändiger, Erneuerer, 
Reicher, fomme zu uns, wehre uns die Rakſhaſa (vie böfen Geijter) 
ab, fomme du im jeder Nacht Gerufener auf deinen alten fejten 
Wegen durch bie Luft, welche frei von Staub find, ſchütze uns auch 
heute ?)!" Ein anderer Hymnus an Sapitar lautet: „Ein meines 
berrfiches Loblied fingen wir dir, ftrahlenreicher glänzender Sonnen— 
gett! Höre meine Anrufung, fomm in meine begierige Seele, wie 
ver Liebende zum Weibe. Der du Alles fiehft und fchauft, ſei unſer 
Beſchützer! Sinnen wir nach über das bewunderungswürdige Licht 
der glänzenven Sonne! Priefter und Beter durch Cinficht geleitet 
ehren den Sonnengott durch Opfer und heiligen Gefang. Bon bem 
Yichtgeift Bhaga d. h. der Austheiler, Heißt es: „Laßt ung ars 





1) Rigv. 1, 50 überf. von Sonne in Kuhn's 3. f. dv. Epradf. 12, 267 
ilgde. — 2) Rigveda 1, 35. 
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rufen den ſtarken Bhaga, den Sieger am Morgen, den Sohn der 
Aditi, der Alles vertheilt. Zu ihm flehen vertrauend der Arme und 
Kranfe wie der König, indem fie ſprechen: gieb uns unſer Theil !).“ 
Arjaman, Mitra, Varuna werden als Könige von unbefieglicher 
Macht gepriefen. Mitra der Gott des Lichts und Varuna der Gott 
des höchjten Himmelsgewölbes, die meift gemeinfam angerufen wer: 
ven, fahren auf herrlichen Wagen daher; fie find wahrhaftige Götter 
und Feinde der Yüge. „Mitra ruft die Menſchen zu ihvem Werke, heißt 
es in einer Anrufung; er fieht auf die Völker ohne feine Augen zu 
ſchließen. Der welchen Mitra fchütt wird Ueberfluß haben. Kein 
Unglüf fommt über ihn weder aus der Nähe noch aus der Ferne. 
Er wird weder geſchlagen noch überwunden werden?) Varuna ge- 
bietet mit Mitra über die Waffer des Himmels, er hält den Himmel 
und thront hoch über allen Göttern, der König der Götter und 
Menfchen. Mit dem Mitra hat er das Licht und die Zeiten, den 
Tag und die Nacht georonet, den Gejtirnen den Weg gewiefen. 
Er fennt das Geheime und die verborgenen Namen der Kühe. Er 
bat ven Kühen Milch, den Roffen Kraft, ven Menſchen Einficht ge 
geben. Die anderen Götter entziehen dem Manne welcher frevelt 
Wohlergehen und Frieden, Varuna aber hält die „Stride und 
Feſſeln“ für die Sündigen; er bindet fie durch Krankheit und fefjelt 
fie durch den Tod; den Schulvigen aber, welche ihn reuig um Ber: 
gebung anrufen, gewährt er Troſt und Heil ?). 

Die Mehrzahl der Anrnfungen des Rigveda ift an den Gott 
des Feuers Agni (ignis) gerichtet. Der emporlodernde Glanz des 
Feuers gewährte Yicht in der Nacht, er fcheuchte die Raubthiere von 
der Pagerftatt der Menſchen und Heerven, er trieb die böſen Geijter 
der Nacht zurück fo weit die Flamme leuchtete. Man jah die Ge- 
ipenfter dann nur noch von ferne das angezündete Feuer umfchweben 
und erkannte die ſchwankenden Umriffe ihrer Gejtalten noch am Rande 
des Dunfels. So iſt der Feuergott ein Bringer des Lichtes, der 
die Nacht mit vothen Farben bewältigt, ver die Rakſhaſa vertreibt, 
der Dämonenbezwinger und Dämonentödter, ein „ſchöner Jüngling“ 
von gewaltiger Kraft. Aber das Feuer des Heerdes verfammelt 
auch die Familie und giebt ihr Nahrung, das Feuer des Altars 
trägt die Gabe, welche die Menfchen den Göttern darbringen, zum 


1) Rigv. 7, 41, 2. — 2) Rigv. 3, 59. — 3) Roth in 3. d. d. m. ©. 6, 
72 figde. 
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Himmel empor. AL die Flamme des Heerdes wird Agni als ber 
Saft ver Menfhen, ver „Liebe Freund, der Genoffe und Bruder 
der Menfchen‘ !), dann aber als Verſammler der Menfchen, als 
„weitfchauenver Hausherr 2), als ein fpeifeverleihender, Reichthum 
Ipendender Gott gepriefen. Dem Manu, dem Vater der Menjchen, 
haben die Götter den Gott Agni auf der Erde zurüdgelaffen. Er 
war im Holze verftedt, durch Reiben erzeugte ihn ver Opferer 
Atharvan; aus „dem Doppelholz‘, aus den Bäumen wird er ges 
boren. Aygni hat aber nicht blos einen ivdifchen Urfprung, im Blik 
fteigt er vom Himmel zur Erde herab; er heißt in diefem Sinne „der im 
Bafferbett (v. h. in ver Gewittertwolfe) erzeugte Stier“. Wie das Feuer 
im Strahl des Blites und der Sonne vom Himmel zu den Menfchen 
berabfteigt jo ift das auf dem Altar emporlodernde Feuer nad) der 
finnigen Borftellung der Inder auch wieder ein Bote ter Menfchen 
zu den Göttern, fein Glanz Ilenft das Auge ber Götter auf bie 
Opferftätte, feine Kraft hebt das Opfer zum Himmel. Wenn die 
Gabe in das Opferfeuer geworfen ift und diefes nun emporpraffelt, 
dann trägt der Feuergott das Opfer hinauf. Im diefer Anfchauung 
it Agni den Arja der eigentliche und wahre Opferbringer und 
Priefter, ver Mittler zwifchen Himmel und Erde. Was der Becher 
für des Menſchen Mund, ift Agni für die Götter; durch Agni ver: 
zehren fie ihre Speife *). So heißt es: „Den Agni rufen wir mit 
feierlichen Piedern, den Speifeverleiger. Dich wählen wir als Boten 
zu vem Alleswiffenden, dein auffteigender Glanz leuchtet weithin bis 
in den Himmel; der Sterbliche, welcher dich verehrt, erlangt eich: 
thum, du Erfreuer, du Schüger des Handels. Dir du reicher Jüng— 
fing wird jedes Opfer dargebracht, fei uns heute und in Zukunft 
gnädig; opfere du dann felbft den mächtigften Göttern, bringe ven 
Göttern unfere Opfer. Kräftig, wie ein Pferd, das im Kampfe 
wiehert, jpende, o Agni, dem Flehenden reiche Gabe. Setze dich zu 
ung, Mächtiger, leuchte, geliebtefter der Götter, laß auffteigen ven 
geflügelten Rauch. Sekte dich zu uns, du, welchen bie Götter einft 
vorforgend dem Manu auf ver Erde ließen. Gieb ung Schäße, er- 
freue uns; fomm gerade emporfteizend uns zu Hülfe wie Sapitar, 
bewahre uns leuchtend vor der Sünde durch Erfenntniß, mache ung 
kräftig zum Handeln und Leben, vertilge die Feinde, bewahre ung, 


1) Samaveda 2, 7, 2, 1. — 2) Samaveda 1, 1, 2, 2. — 3) Samaveda 
1, 1,1, 9. — 4) Samaveda 1, 1, 2, 2, 
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Agni, ver ven Rakſhaſa, bewahre uns vor dem Mörder und dem 
graufen Raubthier und vor dem Feinde, der unſer Verderben finnt, 
du leuchtender Jüngling! Schlage überall die Feinde, welche bir 
feine Gaben bringen, welche für uns ihre Pfeile fchärfen, mit glühen- 
dem Strahl Begabter, wie mit einer Keule, daß unfre Feinde ung 
niemals beherrſchen. Deinen züdenden, ftarken, furchtbaren Flammen 
vermag niemand zu nahen, verbrenne die böſen Geijter und jeden 
Feind !)1“ 

Es würde ein vergeblicher Verfuch fein, die überſtrömende Fülle 
der Anfchauungen und Bilver, welche die jugendfrifche und jungfräus 
liche Phantafie der Inder in den Liedern des Veda niedergelegt hat, 
aufzuzählen oder umfaffend zu charafterifiren. Neben ver phantajti- 
ichen Anfchauung der Erfcheinungen am Himmel, der Gewitter und 
der Wolfenbildung, neben einer innigen Freude an der Natur, neben 
der finnigen Auffaffung ihrer Phaenomene, liegt in diejen Liedern 
ebenfo viel Nawität als Schwung des Gedanfens, ebenjo viel Un- 
befangenheit als fittliher Ernft. Wenn ein poetifches Bild das 
andere drängt, wenn faum eines weiter ausgeführt und länger feft 
gehalten wird, fondern raſch einem neuen weichen muß, jo ijt ande- 
rerfeits das Bejtreben fichtbar, im Einzelnen das Ganze zu ergreifen, 
in jedem Moment den ganzen Götterhimmel und alle feine Be— 
ziehungen zu vergegenwärtigen, und tie Auffaffung ver Inder jpringt 
fchnefl hinüber vom Sinnlichen zum Ueberfinnlichen. Wir fahen, 
wie die natürliche Idealität des Yichts die Inder antrieb, nicht bei 
der Hülfe ftehen zu bleiben, die die lichten Geifter gegen die ſchwar— 
zen Dämonen gewährten, fondern zugleich die höheren Anfchauungen 
der fittlihen Reinheit, der Erfenntniß, ver Allwiſſenheit in dieſe 
Geſtalten zu legen. Im den Eigenjchaften, welche dem Varuna zu— 
gejchrieben werben, Liegt unverkennbar ein Zug, in dem fernften 
und höchſten Gott vie höchſte göttlihe Macht zu concentriven. 
Andererfeits wird aber auch Indra „der gewaltige Stier, der Dä- 
monentödter, der Kampfeshelo‘ als „der Allherricher, ver König des 
Feften und des Flüſſigen, der die Berge befeftigt, dem weiten Luft— 
freis Maße gegeben und den Himmel gejtügt hat‘ bezeichnet 2). 
Auch von ihm heißt e8, daß er „die Welt wie die Strahlen eines 
Kreifes in ich faffe; und wenn hundert Himmel ihm wären und 


1) Rigv. 1, 36; val. 1, 27. 58. 76. — 2) Rigv. 1, 81. 2, 2, 1. Sama- 
veda 1, 4, 1, 5. 2, 6, 2, 19 heißt es: „Als du Indra Urewiger entſprangſt.“ 
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hundert Erden: nicht taufend Sonnen würden den Blitjchleuderer faffen, 
nicht das Geſchaffene, nicht Die Welten '). Wir werden ficher nicht 
irren, wenn wir bie berbjte und finnlichfte Anfchauung für die 
ältefte, die ivealeren, fittlichen Züge, namentlich aber die Anfäge, 
eine zufammenfaffende göttlihe Macht zu ergreifen für die fpätere 
Auffaffung halten, welche einer bereits fortfchreitenden Entwicelung 
ber religiöien Borftellungen angehört. 

Der Kultus ift einfach. Jeder Familienvater entzündet das 
Opferfeuer und naht den Göttern mit feinem Gebet. Die Frauen 
find vom Opfer nicht ausgefchloffen ). Man opfert im Haufe, im 
Sreien, von Tempeln und Götterbildern findet fich feine Spur. Nach der 
naiven VBorftellung der Arja find die Götter hungrig und dınftig; 
fie wollen ejjen und trinken, man muß ihnen Trank und Speife 
voriegen. Dem Agni wird Butter in’s Feuer geworfen. Das 
Sauptopfer, welches den Geiftern der Luft dargebracht wird, ift ein 
Zranfopfer. Es war ber narfotijch beraufchente Saft ver Soma— 
pflanze (asclepias acida), welcher ausgepreßt und mit Milch und 
Mehl vermijcht diefen Göttern zum ZTranfe geboten wurde. 
Wir müſſen annehmen, daß diefe Mifchung bei den Arja als das 
vorzüglichite und kraftvollſte Getränf galt, daß es eben darum, weil 
es das beite war, welches fie fannten und beſaßen, auch den Göt- 
tern gereicht wurde. Unter hergebrachten Gebräuchen bereitet, wurbe 
der Tranf auf ausgebreitete zarte Gräfer, die mit einer Dede 
bedeckt wurden, gejtellt, dann betete man zu Vaju, zu den 
Maruta, zu den Acvinen, zu Indra, herabzufommen, fich auf bie 
Opferdecke zu jeßen, den ſchön bereiteten Trank zu trinken. Nach 
dent Glauben der Arja Fämpft Indra mit dem Etamme, deſſen 
Somaopfer er getrunfen; diefem Stamme gewährt er Sieg. Die 
Gebräuche zur Bereitung des Soma find nach dem Ausweis des 
Kigveda und Samaveda ſchon ziemlich breit entwidelt. Nach ven 
ipäteren Vorfchriften follen die Somaftanden bei Monblicht auf deu 
Bergen gefammelt, mit der Wurzel ausgehoben, die Blätter abge- 
trennt und dann auf einem mit zwei Böden bejpannten Wagen in’s 
Opferhaus gefahren werden ?). Aus dem Beda erjehen wir, daß 
die Somapflanzen zwifchen Steinen ausgepreft wurden. Es ift 
öfter davon die Nede, daß die Beter den Soma „mit Steinen be- 


1) Rigv. 1, 32. Samaveda 1, 3, 2, 4. — 2) Rigv. 5, 28. — 3) Win— 
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drängen“. Der fo gewonnene Brei wird dann unter gewiffen Ge- 
beten und Gefängen über einem Durchichlag ausgedrüdt, der aus 
Haaren von Widderjchweifen bejtanden zu haben jcheint. Durch 
diefes Sieb wird der Saft „mit den zehn Schweitern‘ d. 5. 
mittelft der zehn Finger getrieben; „er ftürzt zur Milch fo gewaltig 
wie der Stier zu den Kühen.“ Das Hingende Fallen der golpgelben 
Tropfen in die metallene Schale ift dann das Brüllen des Stiers, 
das MWiehern der Falben des Indra, der „„Yobgefang, dem fich das 
Lied des Sängers zugefellt Y.“ Die Einladungen an tie Götter, 
welche als die kräftigjten und wirffamften galten, zu dem jo bereite: 
ten Mahle herabzufommen, find uns im Rigveda erhalten. 

Wie in der Anfchauung der Götter eine finnliche und überfinn- 
liche Auffaffung neben einander jtehen jo wechjeln auch in dem Ber- 
halten der Menfchen den Göttern gegenüber Naivität und ſcharf aus- 
geprägte ethifche Empfindung. Man. fleht zu den Göttern um Sieg, 
um Schuß vor den böfen Geiftern, um Erhaltung und Mehrung 
der Heerben, um Hülfe in Krankheit und langes Leben. Man ge- 
fteht ein, daß man Opfer bringe um Schätze und Reichthum zu 
erlangen. Indra foll „Spende um Spende geben‘, er foll Reich— 
thum fchenfen, daß man darin „bis an das Knie waten könne“. 
Davon werde der Gott dann auch wieder feinen Wortheil haben; 
wenn Indra Roſſe, Wagen und Stiere gefpendet werde man ihm 
auch ftet8 Opfer darbringen 2). In einem Hymnus fagt der Sänger 
dem Indra: „Wenn ich der Herr ber Rinder, fo vielen Gutes Be— 
herrſcher wäre, al8 du Indra, dann wollte id dem Sänger helfen, 
ih Tiefe ihn micht in Dürftigfeit ).“ „Wie Fliegen um ven 
Honigtopf, Heißt e8 an einer anderen Stelle, fiten die Beter um 
die Opferfchale, wie man den Fuß auf den Wagen fett, fett auf 
Indra ihr Vertrauen die Schaar fchatgieriger Sänger *).” Aber 
daneben wird dann auch wieder hervorgehoben, wie das Licht und 
die Helle, die Einficht und Reinheit vor Sünde bewahre, wie fein 
Frevel den Geiftern des Lichts verborgen bleibe; wie der Sonnen: 
gott der Alles wiſſende Gott fei, der ſchneller ift als die Gedanken 
der Menſchen. E8 wird eingeprägt daß „Indra den Ruchloſen 
wegftoße wie man den Pilz mit dem Fuße wegſtößt “).“ Es wirb 


1) Samaveda 1, 6, 2, 2. Rigveda 1, 2, 2.1,5, 5u.a.a 
maveda 1, 3, 2, 4. — 3) Samaveda 1, 4, 1,2. 2, 9, 2, 9. — 4) Sama- 
veda 2, 8, 2, 6. — 5) Samarveda 1, 6, 2, 1. 
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dem Indra überlafjen, dem Opfernden zu fchenfen, was er felbit 
für das Befte und Köftlichfte Halte; er wird gebeten, die Opfernden 
zu belehren und ihnen Weisheit zu geben, wie der Vater feinem 
Rinde‘). Es wird betont, daß das Opfer vieler Sünden Zahl 
binwegnehme und den Darbringer reinige, und Varuna wird ange 
rufen die begangene Schuld auszulöfchen. 

Bei allen Völkern waltet der Glaube, daß es den Göttern 
wohlgefällig fei, wenn der Menſch ein Stüdf feiner Habe zum 
Opfer bringt, daß der Menfch den Göttern dienen müffe, um 
ihrer Hülfe und Gnade gewiß zu fein. Diefe Vorftellung erfcheint 
bei den Arja in eigenthümlicher Weife und in befonderer Faffung. 
Ihre Götter follten fich nicht blos des Opfers freuen; die Opfer 
jollen die „hungrigen Götter” nicht nur fpeifen und tränfen, fie 
jolfen ihnen auch Kraft geben, ihre Aufgaben zu erfüllen, fie folfen 
den Indra ftärfen in den Kämpfen, welche er gegen bie böfen 
Geiſter zu vollbringen hat wie zum Kampfe gegen die Feinde des 
Stammes, deſſen Opfer er trinkt. Der Gott bedarf der Kraft zum 
Kampfe; dieje wird nach ber eigenthümlichen Anfchauung der Inder 
gefteigert durch das Somaopfer, das ihm gebracht wird. Das Opfer 
ſoll alſo den Gott jtärfen, ja es foll ihn beraufchen zum Kampfe. 
Wie man fich felbft Muth zum Kampfe trank fo foll fi auch Indra 
Muth und Kraft, zum Kampfe aus der Opferfchale trinfen. Wenn 
Indra Segen und Reichthum ſpenden, wenn er feinen fich immer 
erneuenden Kampf gegen Britra und Abi fiegreich kämpfen, wenn 
er das „befruchtende Naß“ gewinnen, wenn er in den Reihen dieſes 
oder jenes Stammes ftreiten ſoll, muß man ihm unermüdlich den 
„honigſüßeſten Soma’ bereiten, muß man ihn anrufen bie Falben 
anzufchirren, fi zu den Opfernden zum Mahle zu fegen, fich am 
ihön bereiteten Trank zu beraufchen; im Rauſche fei ihm ber Sieg 
über die Dämonen gewiß, Fämpfe er den Seinen unwiberjtehlich 
voran. „Die Feinde, heißt e8 von Indra, bewältigt er im Raufch 
des Soma. Trinfe Indra von dem Trank wie ein Weijer, bes 
Meths dich freuend, ſchön ift er zum Rauſche. Indra komm 
berab, du wahrlich ein Stier und trinfe ven Bauch voll, trinfe dir 
den beraufchendften Raufch. Stierfpendend ift des Reichen Raufch ?).’‘ 
Dieje durchaus naive Vorftellung, daß ſich die Götter im Opfer 

1) Rigveda 1, 32. Samaveda 1, 3, 2, 4. — 2) Samaveda 1, 4, 1,1. 5, 
2, 4, 1, 15 u. a a, St, e 
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Muth und Kraft tränfen, ift bei den Arja in jehr eigenthünnlicher 
Weife entwidelt worden. Cie folgerten daraus, daß das Opfer ben 
Göttern überhaupt Kraft verleihe und ihre Stärfe mehre, daß bie 
Götter durch Gebete und Opfer „wüchſen“. So Heißt es: 
„Die Beter, Indra preifend durch ihre Yobgejünge, haben ihn ge- 
ftärkt, den Adi zu fchlagen. Warhje, Held Indra, mit Frömmigkeit 
gelobt und getrieben durch unfre Gebete an deinem Körper. Die Hym— 
nen fchärfen deine große Stärfe, deinen Muth, deine Kraft, deinen 
ruhmreichen Donnerkeil ).“ Da es die Menjchen find, welche ven 
Göttern die Opfer bringen, jo erhalten diefe nach diefer Anſchauung 
dadurch eine gewiffe Macht über die Götter, vermögen fie ed bie 
Götter durch Opfer und Gaben zu nähren und zu ftärfen und fie 
zu zwingen, ihnen hülfveich zu fein, wenn fie e8 nur verſtehen, das 
rechte Opfer darzubringen und die Götter wirffam zu rufen, bie 
ohne das Opfer nicht beftehen, ihre Aufgaben nicht zu erfüllen ver- 
mögen. Damit werden diejenigen, welche die rechte Weiſe des 
Opfers und der Darbringung fennen, zu Zauberern, welche Gewalt 
über die Götter zu üben im Stande find. Die Borftellung die 
Sötter zwingen zu können ift eine ſehr naive aber zugleich ſehr 
rohe; im ihrer elementarften Form Liegt fie den Fetiſchismus zu 
Grunde. Auch bei anderen Völkern wird großes Gewicht auf vie 
rechte Weife der Darbringungen gelegt als der wejentlichen Bedingung, 
die Götter gnädig zu ftimmen; die Vorjtellung, daß dem rechten Gebet, 
dem rechten Opfer die Erhörung folgen müſſe, tritt bei ven Indern viel 
jtärfer hervor, als bei irgend einem andern Kulturvolfe. Dennoch 
ftehen die Lieder des Veda hoch über dem Fetiſchismus, der einen 
direften äußerlihen Zwang gegen vie göttlichen Mächte zu üben 
vermeint. Die Iuder glauben vielmehr, daß neben dem Opfer- 
brauche die Erhebung des Gemüths, die Kraft der Andacht, das 
ftürmifche andringende Gebet, welches den Gott nicht laſſen will, bis 
er geſegnet Hat, jene Wirkung erzeugen; fie wollen einen innerlichen 
nicht den Äußeren Zwang. Im eigenthümlicher Richtung fortgebilvet 
ift dieſe Anſchauungsweiſe für Religion und Staat der Inder von 
durchgreifender und entjcheivender Bedeutung geworden. 

Ueber die Vorjtellungen, welche die Arja der Periode, in der 
die Lieder des Veda gefungen wurden, von bem Urſprung ihres 
Volks, von der Vorzeit hegten, gewähren uns vdiejelben faum ſpär— 


1) Rigv. 5, 31,4. 7,19, 11. 8, 15, 7. 8, 89, 3. 4. 





























Yama und Manu. 33 


Daß feine Erinnerung an frühere Wohnfite, 
erung in das Indusland vorhanden war, ift ſchon 
erſte Menſch und als der erſte König wird Jama, 
ibasvats d. h. des Leuchtenden, des Sonnengottes und 
ran, der Tochter Tvaſhtars, des Bildners und Künſtlers 
mels, genannt. Jama hat zuerſt die Dunkelheit entfernt — 
st fe von ihm — und den Pfad der Frommen geebnet. Er 
“ den Tod an ſich erfahren, ev iſt zuerft von der Tiefe ber 
I den Höhen des Himmels gelangt. Jama, der König, fagt 
ber jpäteren Geſänge des Rigveda, der” Verſammler des 
| jat den Pfad für viele entvedt, welcher von den Tiefen zu 
Johen führt; er fand ber erfte den Ruheplatz, aus welchem 
= die vertreibt, welche dort find), Jama galt ſomit auch 
ümber des Kultus, wenigſtens als Vorbild des guten Wandels, 
un auch jterblich geboren, doch als Sohn eines lichten Gei- 
) dem Tode in den lichten Hintmel zurüdgefehrt ift. Neben 
als erjiem Sterblichen und erſtem Herrſcher fteht als Vater 
zeuger des Menſchengeſchlechts deſſen Bruder Manu. Das 
66 „welches Indra trank, wurde ihm vom Manu ge— 
4 Ein halten die Götter dorforgenb das euer im Holze vers 
auf der Erbe zurüdgelajjen, als Gegenftand des Preijes und 
hrung für Manu; fie hatten ihn mit Nahrung verjorgt, und 
Agni ihn den Himmel kennen gelehrt, hat Manu den Dienit 
a aufgerichtet, als Licht allen Menſchen zu leuchten; Agni 
En Wohnſitz als Priefter unter dem Gejchlecht des Manu. 
E Stellen ijt von dem Glück und dem Frieden die Rebe, 
Manu bereitet und von den Heilmitteln, die Manu erwählt 
Den Spüteren ift Manu ein Heiliger und König ?). Den 


veda 10, 14, 1. 2. Roth hält Manu für urfprünglich identiſch mit 
d erklärt Jama burg geminus; 3.b.d.ım. G. 4, 430. — 2) Rigv. 1, 
68 4.1, 96, 2. 1, 114, 20. 2, 33, 13. — 3) Muir sanskrit texts 2, 327. 
ipatba-Brabımana (Weber ind. Studien 1, 161) erzählt, daß Manu als er 
Hände gewaſchen einen Fiſch in bie Hand befommen babe, ber 
bone meiner und ich will bich retten; eine Fluth wird alle Ge— 

1. Der Fiſch wuchs zu ungehenerer Größe auf und Manu 
en Ocean, und er gebot dem Manu, ein Schiff zu bauen unb 
en eimzufchiffen. Als nun die Fluth flieg ſchwamm ber Fiſch 
und Manu befeftigte es mit einem Tau an das Horn bes 
gelangte das Schiff über die nördlichen Berge. Und ber Fiſch 
hi bte des Alterthums. 11. 3 
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Die Opferer der alten Zeit. 


Gejftalten des Jama und Manu ſchließen jich in ven Liedern des‘ 

die Namen alter Opferer, die Namen der Weifen und Säng— 
welche in der Zeit der Vorfahren fromm gelebt, ven Göttern wohl 
gefällige Opfer gebracht und heilige Yieder gefungen haben. r 
den Opferern wird Pururavas gepriefen, der das „dreifache Opf 
feuer‘ entzündet habe (die Inder brauchten zu ihren größeren Opfi 
drei Feuer, eins im Norpweiten, eins im Südweſten, das britte 
Often); unter den Sängern wird Angiras als der ältefte bezeichnet 
ihm folgen Dadhjantſch, Prijamedha, Kanva, Atri, Bhrigu, Atharvaı 
In jüngeren Gedichten des Rigveda find dig „altgeborenen Weife 


— — — 


ſagte Manu, daß er ihn gerettet und hieß ihn das Schiff an einen Baum bins 
den. So ftieg Manu als das Waffer ſank von den nördlichen Bergen. D 
Fluth Hatte alle Geihöpfe weggeihwenmt, Danu allein war übrig. Begien 
nah Nablommenfhaft opferte Manu und warf geflärte Butter, geronnene Mile 
und Molken in das Waffer. Nad einem Jahr erhob fi ein Weib aus bei 
Waffer, gellärte Burter unter den Füßen. Ditra und Baruma fragten es, ol 
es ihre Tochter ſei; fie aber antwortete, fie fei die Tochter Danu’s, der fie er 
zeugt babe, und ging zu Manu und jagte ihm, daß er fie Durch bie Opferga abe 
erzeugt babe, die er in’s Wafjer geworfen. Er möge fie zum Opfer fiibı ve 
dann werde er Nachlommen und Heerden empfangen. Ind Manu that jo un 
febte mit ihr in Opfer und Auftvengung und durch fie begann die Nachkomm nei 
ſchaft, welche die des Manu if. Ein Hymnus bes Nigveba (10, 10) eie 
Jama's Enthaltjainleit, daß er dem Drängen jeiner Echwefter Jami wider 
ben, ba die Ehe mit der Schwefter (welche in Iran erlaubt war) Sünde 
Die jpätere Form der indijchen Fluthſage liegt in einer Epiſode des Mahab 
rata vor. Hier erſcheint dem Manu jener Fiſch, als er Vüßungen am I 
eines Fluſſes verrichtet. Er wächſt fo gewaltig, daß ihn Manu in den Gan 
dann als er auch für diefen zu groß wird in bei Ocean bringen muß. © 

ber Fiſch im Dcean ſchwimmt verkündet er die Fluth und beißt den Mann, 
ben fieben Heiligen (Riſhi) das Schiff zu befteigen und alle Arten von Sau 
mit fi zu nebmen. Daun ziebt der Fiſch das an feinem Horn befeftigte € 
durch den Dcean, und von ber Erbe war nichts mehr zu ſehen, Alles war $ 

und Himmel viele Jahre hindurch. Endlich zeg der Fiſch das Schiff nach 
böchften Gipfel des Himavant und gebot lächelud den Riſhi, das Schiff an 

zu binden, welder davon noch heute ben Namen Naubandhana (Schiffsbint 
trage. Dana ofjenbarte fi der Fiſch den fieben Heiligen als Brabman 
befahl dem Manu, alle lebenden Wefen, Götter, Ajuren und Menfchen ı % 
Bewegliche und Unbemegliche zu fchaffen, was Manu ausführte. Die £ $ 
überfiebt, daß die neue Schöpfung nicht nöthig war, nachdem fie ſelbſt 
bat, daß Manu den Samen von Allem auf das Schiff gebracht. n 
des Rigveda zeigen feine Spur von der Fluthſage; fie fönnte im Gar 
und aus ber Anſchauung der Ueberſchwemmungen dieſes Fluſſes a 
wenn fie nicht überhaupt entlehnt iſt; Weber ind. Stud. 9, 423. $ 
träge 4, 288. 
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unfere Vorfahren” bereits zu einer ftändigen Siebenzahl zufammen- 
gefaßt; es wird ihnen Danf dafür dargebracht, daß fie den „Pfad“ 
d. h. die rechte Verehrung der Götter gezeigt ?). Ihre Namen leb— 
ten in Gejchlechtern, welche von ihnen abſtammen wollten, wie vie 
angeblich von diefen Stammvätern gefungenen Lieter fort. 

Aber auch Sänger jüngerer Zeit treten in dieſen Anrufungen 
auf. Einige Gefänge bezeichnen fich felbft als neu verfertigte Lob— 
lieder ; fie machen es als Verdienſt bei den Göttern geltend, daß 
ihnen ein neues Loblied gefungen werde. Dei diefen Gefängen ift 
juweilen das Eängergefchlecht bezeichnet, von dem fie herrühren: 
die Gritfamada, die Gotama; zuweilen nennt fich der Sänger in 
Perfon, wie Dirghatamas aus dem Gejchlecht des Angivas, Vama— 
deva, Kakſhivat und andere. „Nodhas, der Nachkomme des Gotanta, 
beißt es in einem viede, hat diefen neuen Hymnus für dich Indra 
gedichtet ?).” Die Hymnen des dritten Buches werden dem Vicva— 
mitra und jeinem Gefchlechte, den Kucifa, die des fiebenten dem 
Vaſiſhtha und feinem Gefchlechte zugefchrieben. Es gab mithin 
unter den Arja eine Klaſſe von Peuten, welche fich vorzugsweiſe mit 
Sebet und Gefaug befchäftigte, es beftand cine Tradition heiliger 
Pieder, eine Tradition der Kunſt ver Anrufung und des Gefanges, 
die in gewiſſen Familien forterbte. Frübzeitig unterfchieden fich 
biefelben durch die Art, das Haar zu tragen. Der Nigveda felbjt 
befehrt uns, daß das Gefchlecht der Vaſiſhtha eine Haarflechte an ver 
rechten Seite trug. Das Gefchlecht, welches von dem alten Angiras 
abftammen wollte, trug fünf Poden, vie angeblichen Nachfommen 
Atri's trugen drei Flechten, die Bhrigu fchoren ſich, andere trugen 
nur eine Locke anf dem Scheitel u. f. w. Die Lieder des Rigveda 
ratben ten Fürften bei den Opfern, welche fie für ihren Stamm, 
welche fie um Sieg und Beute darbringen, einen frommen Beter 
voranzuftellen und folchen freigebig zu befchenfen. Diefe Vorbeter 
oder Vorſänger werden Purohita d. h. Vorangeftellte (beim Opfer 
Borangeftellte) genannt. „Der weilet glücklich in feinem Haufe, 
beißt e8 im Rigveda, dem bringet die Erde zu allen Zeiten Frucht, 
es neigen fich alle Gejchlechter willig dem Künige, welchen: ver Beter 
vorangeht. Umwiderftehlich gewinnt er Reichthümer von Freunden 
wie von Feinden. Wer den Beter, der ihn bittet, veich befchenft, 
1) Rigv. 6, 22, 2. 10, 14. 15. — 2) Rigv. 1, 62, 13. 1, 116- 126. 
140— 164. 
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den König befchüken die Götter 1). Der Sänger Kaffhivat rühmt 
fih, vom König Spanaja am Ufer des Indus 100 Gewichte Golves, 
100 Rinder, 10 vierfpännige Wagen und eine Heerde von 1060 
Kühen erhalten zu haben ?). 

Die Vorftellungen der Arja vom Leben der Seele nach tem 
Tode laffen die Lieder des Rigveda in den Hauptumriffen erkennen. 
Als der erfte fterblihe Menfh Hat Jama auch den Tod an fi 
zuerft erfahren; er fam zuerft von der Tiefe der Erde zu den Höhen 
des Himmels. Hier trinkt und fcherzt er mit Varunag und mit den 
andern Göttern ?), hier verfammelt er alle um fich, welche auf Erden 
in feinem Wege gewandelt find; wie er auf Erden geherrjcht ge- 
bietet er nun auch im Himmel über ein Reich voll Glück und Segen. 
Urfprünglich verbanden die Arja ficherlich mit dem Namen des König 
Jama die Vorftellung eines erften glüdlichen Zeitalters. Jama iſt 
der Sohn tes Yeuchtenden, des Yichtgottes; unter dem Sohne des 
Lichtgottes mußten Reinheit, Segen und Heil unter den Menfchen 
beftanden haben. Die Sage der Stammverwandten der Arja in 
Iran, welche dem Jama, bei ihnen Iima, eine Herrichaft von 1000 
Jahren auf der Erde zufchreibt, in welchen es weder Krankheit noch 
Alter noch Tod, weder Hitze noch Kälte, weder Haß noch Streit 
gab, jpricht für die analoge Vorftellung der Arja felbft. Nachdem 
der Sohn des Lichtgottes dem Tode erlegen ift, muß er dahin zurüd- 
fehren, von wo er gefommen ift, in den Himmel des Lichts; er 
herrſcht hier weiter über die Geftorbenen, die dem Pfad folgten, ven 
er gezeigt hat. Wenn die Anfchauung von dem goldenen Zeitalter 
Jama's auf Erden in den Viedern des Rigveda verwifcht ift, fo tritt 
der Glanz und der Segen feines himmlischen Reiches deſto beftimm- 
ter hervor. In den Himmel Iama’s, den fpätere Schriften in ven 
Süpdoften legen, 1000 Zagereifen zu Pferde von der Erde entfernt, 
während die Götter im Nordoften wehnen, gehen die Helden ein, 
bie in der Schlacht fielen, die Frommen, welche durch Opfer und 
Weisheit fich hervorthaten, alle, welche freigebig waren, ven Pfad 
ber Tugend wandelten und das Recht gewahrt haben ). Hier im 
Himmel des Jama wandeln die, welche Aufnahme gefunden, in fchö- 
nen lichten Körpern, bier iſt Somafaft in großen Kufen, Milch, 
Honig, zerlaffene Butter; hier werden die wieder vereinigt, welche 


1) Rigv. 4, 50, 8. 9. — 2) Rigv. 1, 126, 2. 3. — 3) Rigv. 10, 135. — 
4) Mar Müller in 3. d. d. m. G. 9, XVI. 
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ber Zod getrennt hat und „Jama, heißt es, fliehlt nicht die Zeugungs- 
kraft”. Zu Taufenden und aber Taufenden weilen bier die Schaa- 
ven ber Väter, die unvergänglichen Freuden biefes Himmels zu 
genießen. Die Strafe der Böfen befteht darin, daß fie nicht in den 
Himmel Jama's aufgenommen werben. Sie find vom Lichte aus- 
geichloffen, fie fommen „in die bichtefte Finſterniß“. Wo fich diefer 
Ort der Finfterniß befindet wird nicht beftimmt angegeben; er wird 
nur als weit abliegend bezeichnet. Die weitere Ausbildung biefer 
Torjtellungen gehört ver fpäteren Zeit an wie die Umbildung Jama's 
zum ftrengen Richter über die Seelen, zum Gott des Todes felbit. 
Es war eine Konfequenz der alten Borftellung von Jama als dem. 
König der Geftorbenen, daß er als ein reiner und Lichter Geift die 
Unreinen nicht in feinen Himmel einlaffen könne, daß er demnach 
über Reinheit und Unreinheit der Toden richten müffe, daß er der 
Herr der Abgefchiedenen bie Lebenden abrufe in fein Neid. In 
jüngeren Gefängen des Rigveda erfcheint Jama im Beſitz von zwei 
Hunden mit je vier Augen und weiten Nafenlöchern, welche auf 
Erden umgeben, um bie, welche Jama ruft, zu ihm, zu bringen, 
welhe den Weg zu feinem Himmel benen verfperren, bie nicht 
fromm und rein gelebt haben. 

Die Arja beftatteten ihre Todten in der Erde oder verbrannten 
die Yeichname. Im der Folge verbrängte die Sitte des Verbrennens 
die des Begrabens. Doc zeigen uns noch Gefänge aus bem 
jüngften Theile des Rigveda die Beftattung in der Erde als gel- 
tenden Brauch. Es erhellt aus venfelben, daß ein Stein zwifchen 
die, welche den Todten zur Begräbnißftätte geleiteten und ben 
Leichnam gelegt wurbe, damit der Tod nicht die Lebenden ergriffe, 
daß ein Opfer, an welchem auch die Weiber des Gejchlechts und bie 
Wittwe des Abgefchiedenen Antheil nahmen, gebracht, daß der Bogen 
aus der Hand des Todten genommen warb, bevor ber Leichnam in 
die Erde gefenkt wurde. „Hebe dich weg o Tod auf deine Straße, 
die geſchieden ift von der Straße der Götter, jo lautet ein Spruch 
des Veda, der bei ver Beftattung von Todten gejprochen wurde, 
welche die Wittwe zum Grabe geleitete. Du fiehft, du fannft hören 
was ich zu dir rede; verleße uns nicht die Kinder, nicht die Männer, 
Die Scheidewand (jenen Stein) fee ich für die, welche leben, daß 
niemand mehr zu jenem Ziele eife; fie follen ven Tod mit dieſem 
Felſenſtück bedecken und Hundert lange Herbjte leben. Kommt hoch 
in Jahre, frei von Schwachheit des Alters. Die Weiber hier, 
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Nichtwittwen, froh ihrer Gatten, treten herbei mit Opferfett und 
Butter und ohne Thränen; munter, ſchöngeſchmückt erfteigen fie 
zuerft des Altars Stufen. Erhebe dich nun auch, o Weib, zur Welt 
des Pebens! Der Athen deſſen, bei dem du figeft, iſt eutjlohen, 
die Ehe mit dem, der deine Hand einft faßte und dich begehrte, iſt 
num vollendet. Ich nehme den Bogen aus der Hand des Todten, 
das Zeichen der Ehre, des Muthes, der Herrichaft. Wir hier, du 
dort, jo wollen wir voll Kraft und Mannheit jeden Feind und 
jeden Angriff zurüdichlagen. So nahe dich zur mütterlichen Erbe; 
fie öffnet fich zu gütigem Empfange, fie ſchütze „dich forthin vor dem 
Verderben. Erde thue dich auf, fei ihm nicht enge; bedede ihn wie 
die Mutter, die den Sohn in ihr Gewand verhüllt. Bon num an 
haft du hier dein Haus und deinen Wohljtand, dort möge Jama 
bir den Sitz verfchaffen )!“ Neben diefemSpruche enthält derjelbe 
Theil des Veda auch Anrufungen für die Verbrennung der Leichen. 
Agni wird gebeten, dem Todten fein Leid zu thun. „Wärme mit 
beinem Glanz und deinen Gluthen das ewige Theil, trag es janft 
hinweg zur Welt der Frommen. Entlaß ihn wieder zu den Vätern, 
ber ſich mit Opferfpenden dir nahte. Der kluge Puſhan (S. 25) 
führe dich von binnen, der Hirt der Welt, dem nie ein Thier ge- 
fallen. Puſhan allein Fennt alle jene Räume, er foll auf ficherm 
Pfade uns geleiten. Borfichtig wandle er voraus als Leuchte, ein 
ganzer Held, ein Geber reichen Segens. Geh hin, geh Hin auf 
jenen alten Pfaden, auf denen unſre Väter heimgegangen. Du folljt 
Baruna und Iama fchauen, die beiden Könige, die Spenbentrinfer. 
Geh zu den Vätern, weile dort bei Jama im böchften Himmel, fo 
du es reich verdient Haft. Auf rechtem Pfad cntflieh den beiden 
Hunden, der Brut Sarama’s (dev Hündin der Götter), den vier: 
äugigen. Daun wandle weiter zu den weijen Vätern, die fich mit 
Jama froh vereint ergößen. Umgieb ihn Jama ſchützend vor den 
Hunden, vor deinen Wächtern, deines Weges Hütern, und gieb ihm 
Heil und fchmerzenlofes Leben. Breitſchnäutzig, menfchengierig, 
blutbraunen Haares, gehen Jama's beide Boten bei den Menfchen 
um; o daß fie wieder frohen Lebensodem uns heute verleihen und 
wir die Sonne fchauen 2)!” 

Häufig gedachten die Arja der Entfchlafenen. Die Väter, welche 


1) Roth die Tobtenbeftattung im inbifhen Altertum; Zeitjchrift d. d. m. 
G. 8, 467 flgde. — 2) Mar Müller in 3. db. d. m. ©, 9, XIV figbe, 
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in Jama's Himmel gelangt find, find den Nachkommen Teuchtende 
Vorbilder. Das Gedächtniß der Todten wird gefeiert; es werben 
ihnen regelmäßig an den Neumonden Spenden dargebracht. Sie ge— 
währen ihren Gefchlechtern Schu gegen die böfen Geifter; fie 
werben zum Opfermahle gerufen; fie fommen in Schaaren und er: 
freuen fih an Speije und Trank. 


3. Die Eroberung des Gangeslandes. 


Es war ein mannbaftes uud ftreitbares Leben, das bie 
Arja im Lande der fünf Ströme führten. Die Gefänge bes 
Rigveda zeigten uns, daß die Stämme und ihre Fürften oftmals 
gegeneinander in Fehde ftanden. Diefe feinen Kriege werben bie 
Luft an Bentezügen, an Kampf und Abenteuern gefteigert haben. 
Entweder Motive diefer Art oder der Umftand, daß die Weideftreden 
im Fünfftromlaude zu enge, die Bevölferung zahlreicher wurde oder 
ſowohl dieſe als jene Urfachen waren es, die einen Theil ber 
Stämme der Arja aus dem Fünfftromlande weiter nach Oſten ge: 
führt haben. Diefe Ausbreitung nahm, wie es fcheint, ihren Weg 
die Vorberge des Himalaja entlang, da wo bie Wüfte den Fortjchritt 
nicht hemmte, und folgte von hier dem Thale der Jamuna nad) 
Süden; die Jamuna wird, wie wir fahen, bereits in jüngeren Piedern 
des Rigveda genannt. Bon den Ufern der Jamuna drangen bie 
Auswanderer bann weiter oftwärts hinüber zum Ganges und folg- 
ten endlich dem Laufe des großen Stromes weiter und weiter. 

Die Eroberung und Befiedelung jo ausgedehnter Gebiete Fonnte 
nicht in wenigen Jahren vollzogen werben. Die alte Bevölferung 
mußte vertrieben oder unterworfen werben, was nicht ohne längere 
Kämpfe möglich gewefen fein wird. Aber es galt nicht nur ben 
Kampf gegen dieje; die Stämme der Arja ſelbſt prängten einander, 
jpäter ausgewanderte brüdten früher ausgezogene Stämme weiter 
oftwärts., Man befümpfte ſich um bie bejten Yanpftriche unter- 
einander. In diefen Kämpfen und Wanderungen, in biefem Drängen 
und Zreiben verſchmolzen die Fleineren Stämme der Auswanderer 
zu größeren Gemeinfchaften, zu Wölfern. Den Hergang biejer 
Freignijfe vermögen wir nur in den unbeftimmteften Umriſſen, nur 
etwa fo weit feftzujtellen, daß das Gebiet an der Yamuna und am 
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oberen Ganges, das Duab der beiden Flüffe, am frühften und ftärk- 
ften befett und folonifirt wurde, daß arifche Stämme fih dann von 
hier aus allmählig weiter nah Dften gejchoben haben. Nach ber 
Cage der Arja fam die Bewegung erft nach einem großen Kriege 
eben in jenen Gebieten zur Ruhe und die neugegründeten Staaten 
zu friedlicheren Zuftänden. An der Jamuna haben bie Bölfer der 
Matfja und Jadava ihren Sit genommen, zwifchen der oberen 
Jamuna und dem Ganges die Pantjchala d. h. die fünf Stämme, 
am oberen Ganges felbft die Bharata, oftwärts von diefen an ber 
Saraju bis zum Ganges binab die Kocala. Noch weiter oftwärts 
faßen im Norden des Ganges die Videha, am Ganges felbft die 
Kaci und die Anga, im Süden des Ganges die Magabha. 

Ueber die Schidfale, welche dieſe Völfer erfuhren, ehe fie jene 
Site gewannen, über ihre Kämpfe mit der alten Bevölferung find 
wir ohne Hiftorifche Ueberlieferung. Nur einige Gebete und Sieges- 
lieder, welche in den Rigveda Eingang gefunden haben, werfen ein 
paar GStreiflichter auf das Drängen ber arifchen Stämme zur Zeit 
des Beginns der Wanderung, da dieſe noch die Jamuna nicht über- 
Schritten Hatte. Zehn Stimme aus dem weftlichen Induslande, 
welche zwifchen der Iravati und. der Bipaca faßen ), unter denen 
die Bharata in erfter Linie, neben ihnen die Matjja, die Anu und 
die Druhju hervortreten, ſammeln fich zu einem Kriegszuge gegen 
den König Sudas, Divodafa’8s Sohn, den Nachlommen des Pi- 
dfehavana, welcher über die Tritfu in neueriworbenem Lande zwifchen 
der Sarasvati und ber Jamuna herrſcht. Auf der Seite der ver- 
bündeten Stämme fteht der Priefter Vicvamitra aus dem Gefchlecht 
der Rucifa, auf der Geite der Tritfu das Prieftergefchlecht der 
Vaſiſhtha ?). Die verbündeten Stämme müffen bie Vipaca und bie 


1) Dies folgt daraus, daß bas Heer ber Berbündeten bie Bipaca unb 
Catadru überfchreiten muß, um die Tritſu zu erreichen, — 2) Im Rigveba 
wird König Sudas zugleih als Sohn Divodafa’s und Angehöriger des Hauſes 
Pidſchavang bezeichnet; fei es daß Pidfchavana ber Bater oder ein früherer 
Borfahr Divodafa’s war. Im Samaveda (2, 5, 1, 5) beift Divodafa ber 
Rebliche. In Manu's Geſetzbuch (7, 41. 8, 110) beißt König Subafa Pi- 
dſchavana's Sohn. Das Viſhnu-Purana zählt im Stammbaum ber Könige 
ber Kocala, unter welchen bie Tritſu verfhwunden find, im funfzigften Ge- 
ſchlecht nach dem Ahnherru Iljpvalu einen König Subafa, ben Sohn bes 
Sarvalarına, Enkel des Rituparna auf; ähnlich der Harivanca; und Vaſiſhtha 
ift auch im Viſhnu-Purana (ed. Wilson p. 381) Priefter des Könige Subas 
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Catadru überfchreiten, um die Zritfu angreifen zu Können. Der 
Rigveba bewahrt ein Gebet Vicvamitra's an biefe beiden Ströme. 
„Hervor aus den Abhängen der Berge, voll Begierde, wie Pferde 
(o8gelafjen im Wettlauf, wie hellfarbige Mutterfühe zu den Jungen, 
eifen Vipaça und Catadru mit ihren Wellen. Bon Indra getrieben, 
Ausgang forbernd hin zu dem Meere rollt ihr, wie Krieger im 
Streitwagen; in vereinigten Lauf mit fohwellenden Wogen fließt ihr 
in einander, ihr Klaren! Horchet freudig meiner Tieblichen Rede, 
einen Augenblick, Wafferreihe, haltet an mit euren Schritten zum 
Meere; mit kräftiger Andacht, hülferufend flehe ich, dev Sohn 
Kucika’s. Horcet dem Sänger, ihr Schweftern, gefonmen ift er 
von ferne mit Roß und Wagen. Neiget euch nieder, werbet fuhr: 
bar: nicht an die Achjen, ihr Ströme, müffen eure Wellen reichen. 
Wenn erjt die Bharata euch überfchritten, der reifige Haufe von 
Indra geftachelt, dann ftröme euer anerfchaffener Lauf!” Der 
Uebergang über die beiden Flüffe gelang den verbindeten Stämmen. 
Als es dann zur Schlacht Fam, betete Vicvamitra: „Indra, nahe 
ung Heute mit mannichfacher auserlefener Hülfe, hoher Held, fei 
freundlich! Wer uns haft falle zu unferen Füßen, den wir haffen 
werde vom Pebenshauch verlaffen! Wie unter dem Beile ver Baum 
fällt, wie man eine Hülſe zerbricht, wie ein aufwalfender Keffel den 
Schaum auswirft, alfo o Indra thue mit ihnen! Diefe Söhne 
Bharata's, o Indra, kennen den Streit. Sie fpernen ihr Roß; 
wie einen ewigen Feind tragen fie den ftarfen Bogen ſpähend umher 
in der Schlacht.” 

Troß des Gebetes Vichamitra's wurden die Bharata mit ihren 
Verbündeten gefchlagen, König Sudas fonnte fogar in ihr Gebiet 
einfallen und mehrere Orte wegnehmen und ausplündern. Das 
Siegeslied der Tritfu, welches ein Sänger des Sudas bei dieſem 
Erfolg gefungen haben mag, Tautet: „Zweihundert Kühe, zwei Wagen 
mit Weibern, dem Sudas als Beute ertheilt, umwandle ich preifend 
wie der Priefter die Opferftätte. Dem Subas gab Indra das 
blühende Gefchlecht feiner Feinde dahin; die eitlen Schwäßer unter 


ſewohl af® des Nimi, des Sohnes des Ilſhvaku. Dagegen kennt bas Viſhnu- 
Purana (p. 454. 455) einen zweiten Subas, ben Ururenkel Divodafa’s im 
Mondgefchleht. Bigvamitra wird felbft ein Bharata genannt und das Maha- 
bharata verflicht ben Bichamitra mit dem Stammbaum ber Könige ber Bharata ; 
Roth zur Literatur S. 142 und unten. 
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den Menfchen. Mit Armfeligen auch hat Indra das Cinzige ge- 
than, den Yöwengleichen bat er durch den Schwachen gejchlagen, 
mit einer Nadel hat Indra Speere zerbrocen: jegliche Güter hat 
er dem Sudas gefchenft. Zehn Könige, im Treffen unbeſiegbar 
fih dünfend, ftritten nicht wider den Sudas, den Indra und Va— 
runa; wirffam war das Poblied der fpeifebringenden Männer, Wo 
die Männer zufammentreffen mit erhobenem Banner in der Feld— 
ſchlacht, wo jegliches Unheil gefchieht, wo die Geſchöpfe fich fürchten, 
da habt ihr Indra und Baruna über uns, die wir nach oben fchauten, 
Muth geiprochen. Die Tritfu, in deren Reihen Indra getreten war, 
gingen vorwärts wie abwärts ftrömende Wafjer; vie Feinde, wie 
Krämer handelnd, ließen Hab und Gut dem Sudas. Wie der König 
Sudas in rühmlihem Kampfe einundzwanzig Feinde nieveritredte 
iwie der Opferer das heilige Gras auf den Opferplag ftreut, fo goß 
Indra der Held die Winde aus. Sechzig hunderte der reifigen Anu 
und Drubju entjchliefen, fechzig Helden und ſechs fielen vor dem 
frommen Sudas. Dies find die Helventhaten, die alle Iudra ge 
than hat. Ohne Verzug zeritörte Indra alfe fejten Plätze ver Feinde, 
vertheilte im Kampfe den Tritfu die Habe der Anu. Die vier Roſſe 
des Sudas, die preistwürdigen, gefehmückten, die den Boden ftampfen- 
den Nenner, werden Gefchlecht gegen Gefchlecht zum Ruhme führen. 
Ihr ftarfen Maruta feid ihm gnädig wie feinem Vater Divodafa, 
bewahrt das Haus des Pidſchavana und laßt des frommen Königs 
Macht unverfehrt fortdauern!“ Im einem andern Liede des Rig— 
veda wird dem Vaſiſhtha und feinen Söhnen „im weißen Gemwande 
mit der Flechte an der rechten Seite (S. 35) vorzugsweife ver Ruhm 
biefes Sieges des Königs Sudas zugefchrieben. Umringt habe man 
fie in der Schlacht der zehn Könige gefehen, da habe Indra Va— 
ſiſhtha's Poblied gehört und die Bharata zerbrechen wie Stübe des 
Ochfentreibers; aus der Ferne hätten den gewaltigen Indra die 
Vaſiſhtha durch ihr Somaopfer, durch ihre Gebetsfraft herbeigeführt, 
da babe Indra den Zritfu Raum gefihafft und ihre Stämme hätten 
ſich ausgebreitet ?). 

Ueber den Fortgang der Auswanderung, die Fortſchiebung der 
Tritſu nah Oſten, die Beſetzung des Thales der Jamuna, des oberen 
‚und mittleren Ganges haben wir feinerlei Kunde. Ueber die Kämpfe 
der arifchen Stimme in den neugewonnenen Gebieten untereinander 


— — — 


1) Rigveda 7, 18. Roth a. a. O. ©. 87. 91 jlgde. 
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find wir auf die äußerſt unficheren Angaben des indifhen Epos an— 
gewiefen. Mit dem Eintreten der Wanderung, dev Erregung durch 
ernftere Kriegsthaten, den Kämpfen, die jich lange hinauszogen, 
die die gefammte Kraft der Auswanderer in Anfpruch nahmen, 
mußte der Opfergefang, mußten die Bitten und Danfliever an die 
Götter gegen die drängenden Aufgaben der Gegenwart nothiwendig 
etwas zurüdtreten. Man begnügte fich mit den Anrufungen an die 
Götter, welde in dem Gedächtniß der Sängergefchlechter Tebten, 
welhe man aus der alten Heimath mitgebracht hatte. Die Sän— 
ger, welche die auswandernden Kaſten und Stämme geleiteten, 
waren wefentlich auf Kriegs: und Siegesliever angewiefen, auf Ge- 
jänge ber Art, von welcher wir uns eben einen Weberrejt ver: 
gegenwärtigt haben. Als dann endlich die Zeit der Wanderung, der 
Gründungen und Kämpfe wieder vorüber war, als rubigere Zeiten 
und friedlichere Tage gefommen waren, räumte die Aufregung des 
Augenblidd dem gejammelten Rüdblif, der Erinnerung an bie 
großen Thaten der Vergangenheit den Plat. Der begeifterte Auf: 
ihwung, der Drang der unmittelbaren Empfindung, welcher bie 
Geſänge vor der Schlacht und nach dem Siege eingegeben hatte, 
wich einem rubigeren, erzählenden Tone. Ye weiter die bejunge- 
nen Creigniffe und Helden in die Vergangenheit zurüdtraten, je 
größere Zeiträume von ihnen trennten, um fo mehr mußte fich diejer 
ganze Viererfchat um einzelne große Namen und Ereigniffe zuſam— 
menziehben. Die minder hervortretenden Gejtalten und Kämpfe ver- 
ihwanden und in den friedlicheren Jahrhunderten, welche den Ans 
ftrengungen der Anfiedlungen und Gründungen folgten, vereinigte 
eine funjtmäßige Pflege der Poefie die gefammte Erinnerung an bie 
Helvenzeit in zwei große Maffen, die Erzählung von dem großen 
Kriege, das Mahabharata, und die von den Thaten des Rama. 
Läge das Epos ber Inder in der Geftalt, welche e8 nicht allzu 
lange nach dem Abjchluß der großen Wanderungen und Kämpfe ge- 
wonnen haben mag, vor uns, e8 würde immer eine jchäßbare Hifto- 
rifhe Quelle fein. Wir dürften zwar niemals in den von ihm ge- 
ſchilderten Begebenheiten ohne Weiteres hiftoriiche Falta annehmen; 
aber wir hätten eine Weberlieferung, deren Hauptumriffe im Wefent- 
lichen richtig, deren Sittenfchilverung, wenn auch nicht für die be- 
fungenen Zeiten, doch für die Zeit der Entjtehung und Formirung 
diefer Gedichte von biftorifcher Treue fein würde, fobald die poetifch- 
ivealiftiiche Zuthat abgezogen wäre. Aber wir befigen das indi— 
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iche Epos erft in einer Form, welche es in den fetten Jahrhunderten 
vor Chriftus empfangen hat ). Wiederholte Umarbeitungen und 
Ueberarbeitungen haben die urfprünglichen Züge faft verwijcht; jede 
neue Kulturftufe, zu welcher die Inder gelangten, ift eifrig bemüht 
gewefen, ihre Vorftellungen und Auffaffungen in dieſe nationale 
Ueberlieferung hineinzutragen; ältere und jüngere Elemente liegen 
häufig ohne alle Vermittelung, zuweilen fogar in bireftem Wider: 
ipruch nebeneinander. Der urfprünglich kriegerifche Charakter dieſer 
Poefie ift durch die priefterlichen Gefichtspunfte der jpäteren Zeit 
im Mahabharata weit zurücdgebrängt, im Ramajana vernichtet, und 
das Beftreben, alle Sagen und Erinnerungen des Volkes in dieſe 
Gefänge zufammenzufaffen, alle Lehren der Religion und der Sitte 
in dieſen Gedichten wie in einem muftergüftigen Tugend» und Sitten- 
fpiegel vorzuführen und zu einem großen Lehrgebäude zu vereinigen, 
haben das Epos der Inder zu einer enchklopädifchen, unförmlichen 





1) 1) Daf bie gegenwärtige Form bes Epos nicht älter fein faun, folgt aus 
ben Gefihtspunften des Viſhnu- und Giva-Dienftes, welche in demfelben vor- 
berrihen, Dienfte, welche erft im dten und Aten Jahrh. v. Ehr. zur Geltung 
gelangten (f. unten), aus ber Identifikation Viſhnu's und Krifhna’s, aus ben 
burchgreifenden brabmanifchen antibubbhiftifchen Tendenzen, aus ber Form ber 
philoſophiſchen Spekulation und ber Anwendung ber Aftrologie, welche bie ge- 
genwärtige Geftalt des Epos charalterifiren, endlich aus ber Erwähnung ber 
Javana als Bundesgenofjen der Kuru, des Königs der Javana, Dattamitra 
b. h. bes Demetrios (Laffen a. a. O. 1, 557), des Javanalönigs Bhagadatta 
db. h. wahrfcheinlich bes Apollobotos, des Stifter8 des griechifch - inbifchen Rei— 
des zwiſchen 160—148 v. Ehr. (Gutihmib, Beiträge S. 75) wie aus ben 
Schilderungen ber indbifchen Bauten, der gebahnten Straßen und ber hoben 
Tempel, zu welchen die Brahmanen erfi ben Stupa ber Bubdhiften gegenüber 
gelangten. Laffen fett die gegenwärtig vorliegende Geftaltung ber mwefentlichen 
Stüde des Mahabharata zwifchen Kalacoka und Tſchandragupta d. h. zwifchen 
425 unb 315 v. Ehr. (ind. Alterth. 2, 493 flgde.), Benfey in das britte Jahr- 
hundert, Weber in die legten Jahrhunderte v. Chr. Das Mahabharata, welches 
nach feiner eigenen Angabe urfprünglich nur 8000 Doppelverfe hatte, foll jett 
100,000 Doppelverfe zählen; Weber, alabem. Borlefungen S. 176. Wenn Dion 
Chryſoſtomos bemerlt (t. 2, p. 227 ed. Reiske), daß von ben Inbern bie 
Homeriſche Poefie in ihrer Sprache gefungen werde: bie Leiden bes Priamos, 
bie Klagen der Helabe und Andbromade, die Tapferkeit des Adhillens und Hel- 
tor, jo hat Laffen unzweifelhaft Recht, diefe Angabe auf das Mahabharata zu 
beziehen und an bie Stelle bes Priamos den Dpritarafhtra, der Andromache 
und Helabe die Gandhari und Dranpabi, bes Achilleus unb Heltor den Ar- 
dſchuna und Sujodhana ober Karna zu fegen (Altertb. 3, 346). Zweifelbaft ift, 
ob die Notiz des Ehryfoftomos dem Megaftpenes entnommen if. Daß bas 
Ramajana auch im Grunbftod nicht älter ift ald das Mahabharata wird unten 
erhellen. 
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und ungeniegßbaren Maſſe angefchwellt, in welcher e8 fehr ſchwer 
hält die urfprünglichen Züge zu errathen. 

In dem Epos vom großen Kriege findet fich in der Geftalt, 
in welcher uns daſſelbe gegenwärtig vorliegt, nichts von ber Frifche 
des Eindrucks und der Erinnerung, welche uns aus den Gebeten 
des PVicvamitra, aus den Giegesliedern der Tritfu fo lebendig ent- 
gegentrat. Nur mit Mühe können die Knotenpunkte der Erzählung 
in dem enblofen Gewirr der Einfchiebungen und Epifoden, in den 
durcheinander gejchobenen verjchiedenen Auffaffungen verfelben Er- 
eigniffe entdeckt werden. Der Name der Tritfu ift aus dem Lande 
jwifhen der Sarasvati und der Jamuna verjchiwunden, fie find 
weiter nach DOften Hin gebrängt worden und haben fich unter den 
Rocala, welche an ver Saraju figen, verloren oder diefen Namen 
angenommen; wenigftens erfcheint der Name des Königs Sudas in 
der Gefchlechtstafel der Herricher der Kocala, und Vaſiſhtha gilt im 
Ramajana wie in anderen Leberlieferungen als der weifefte Prie- 
jter bei den Rocala ’). In dem Lande, welches den Tritfu zur Zeit 
des Zehnftäinmelampfes gehörte, an der Jamıma und weiter oftwärts 
am oberen Ganges finden wir jet ihre Feinde, die Matſja und die 
Bharata. 

Die erften Gefünge des Mahabharata berichten von der Abfunft 
und den Ahnen der Herrfcher der Bharata. Der Urfprung diefes 
Königsgefchlechtes wird bis zum erſten Menfchen, zum Bruder Jama's 
dem Manu hinaufgeführt. Mit Manu's Tochter, Ila, erzeugte 
Buddha, der Sohn des Mondes, den Ahnherrn des Mondgefchlechtes, 
den „„frommen Pururavas’ d.h. den Weitberühmten. Dem Burus 
ravas folgten Ajus, Nahuſha und Iajati. Bon Jajati's äfteren 
Söhnen, dem Anu, Drubju, Jadu, ftammen die Stämme der Ann, 
der Druhju und der Jadava 2), von denen wir die beiden erjten bereits 
als Verbündete der Bharata fennen ?); auf dem Throne folgte ihm 
fein jüngfter Sohn Puru, nach welchem das Königsgefchlecht der 
Bharata den Namen Purniden trägt. Einer der Nachfolger Puru’s, 
Dufbjanta, führte Gafuntala, die Tochter des Priefters Vichvamitra 
heim. Sie gebar ihm den Bharata, der alle Völfer bezwang und 
die ganze Erde beherrfchte. Nach dem Bharata herrfchten zu Hafti- 


— — —_ .oo 


1) Vishnu- Purana ed. Wilson p. 380 seq. — 2) Paffen ind. Altertb. 
1, Aubang XVIII. R. 4. — 3) Rigveda 7, 2, 1, 12. 1, 108 beißt es: „Wenn 
ihr Iudra und Agni unter ben Drubju, Anu ober Puru feib, fommt herbei,‘ 
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napıra an den Vorbergen des Himalaja am Ganges (norböftlic 
von Mirut) Bhumanju, Suhotra, Adſchamidha und Samvarana '). 
Unter Samvarana’8 Regierung wurde das Reich von Dürre, Hungers- 
noth und Seuchen heimgefucht und der König der Rantjchala zog 
mit großer Heeresmacht heran und befiegte den Camvarana in der 
Schlacht. Diefer floh mit feiner Frau Tapati — e8 war die Tod): 
ter Vivasvats des Sonnengottes, die Schweſter Manu’s, die er 
einft auf der Jagd erblidt und von ihrem göttlichen Vater erbeten 
und erhalten hatte —, feinen Kindern und Freunden nach Weiten 
und ließ jich in der Nähe des Indus in einer Waldhütte nieder und 
die Bharata wohnten dort fange Zeit geſchützt durch die unwegſame 
Gegend. Danach gewann er die früher von ihm bewohnte herrliche 
Stadt wieder und die Tapati gebar ihm den Kuru. Diefen erwählte 
das Volk zum König. Dem Kuru folgten fieben Nachkommen auf 
dem Throne von Haftinapuıra bis auf Cantanu. König Cantanu 
hinterließ die Krone feinem Sohne Bhiſhma. Dem Bhiſhma gebar 
feine Gattin Satjavati zwei Söhne, welche aber jung und ohne 
Nachkommenſchaft ftarben. Befünmert, daß das Gefchlecht des Kuru 
erlöjchen folle, befahl die Satjavati dem weiſen Priefter Vjafa, 
ihrem Sohne erfter Che, der Wittwe feines älteften Stiefbruders 
— es war eine Tochter des Königs der Kari, die um Varanaſi 
(Benares) am Ganges ſaßen — Kinder zu erweden. Als die junge 
Wittwe beim Scheine der Lampen den heiligen Mann nahen ſah mit 
jeinen fangen SHaarflechten, feinen bligenden Augen, feinen dichten 
Augenbranen, zitterte fie und fchloß die Augen; Vjaſa aber fprad: 
weil du Furcht gehabt, wird der Sohn, den du gebären wirft, blind 
fein. Als Bjafa ihr zum zweiten Male nahte, wagte fie nicht mehr 
die Augen zu ſchließen, aber fie wurde bfeich vor Furcht und Vjaſa 
fagte ihr, daß fie einen bleichen Sohn gebären werde. Die Prophe: 
zeihungen Vjaſa's gingen in Erfüllung: der erſte Sohn der jungen 
Wittwe, Dhritarafhtra, ward blind geberen, ter zweite, Pandu, war 
ein bleiher Mann. Als Ohritarafhtra heranwuchs, vermählte König 
Bhiſhma ihn, feinen unächten Enkel, mit der Tochter des Königs der 
Gandhara (die Ganthara fahen am Weftufer des Indus) und über: 
ließ ihm die Regierung des Reiches. Dem Dhritaraſhtra gebar fein 
Weib, jene Gandhari, ven Durjodhana und nach ihm neun und meunzig 
Söhne. Auch Dhritarafptra’s Bruder Pandu blieb nicht ohne Nachkom— 
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menfchaft. Sein Weib Kunti, die Tochter des Königs der Jadava, 
der zu Mathura an der Jamuma faß, gebar dem Pandu an dem- 
jelben Tage, an welchem Durjodhana das Ficht erblidte, den Judhiſht— 
bira, nach dieſem den Bhimafena und den Ardſchuna; eine zweite 
Stau, die Madri, die Tochter des Königs der Madra, beſchenkte 
ihn dann noch mit Zwillingen, dem Nafula und Sahavdeva. Pandu 
ſtarb bald mach der Geburt der beiden Zwillinge und feine fünf 
Söhne wuchfen in dem Walde unter den Augen der Kunti auf. Sie 
wurden jtarf und tapfer und zeigten ihre Kraft und Gewandtheit in 
den Waffen bei einem großen Wettfampfe, den Dhritarafptra in 
Haftinapura abhalten lief. Die Mannhaftigkeit, welche die Söhne 
des Bandu Hier an den Tag legten, bewog den Dhritarafhtra, ven 
Judhiſhthira zu feinem Nachfolger zu beftimmen. Aber Durjophana 
wollte fich den Thren nicht rauben laffen. Auf fein Andringen weift 
Dhritaraſhtra die Panduſöhne ven Haftinapura wieder fort in eine 
abgelegene Gegend am Ganges, und als der Haß des Durjorhana 
ihnen auch Hierher folgt, als er ihr Haus anzünden läßt, fo daß 
fie nur mit Mühe den Flammen entfommen, flüchten fie in die 
Wildniß. Umherirrend vernehmen fie, daß Drupada, der König 
der Pantſchala (fie fiten zwifchen der oberen Jamuna und dem Gan- 
ges) werfündigen läßt, feine Tochter folle dem zu Theil werben, 
welcher jeinen großen Bogen zu jpannen und das Ziel zu treffen 
vermöchte. Vergebens verfuchen alle Könige und Helden ihre Kraft 
an diefem Bogen, bis es Ardſchuna gelingt. Er ſpannt den Bogen, 
trifft das Ziel und gewinnt damit die Königstechter zur Frau, welche 
er mit feinen vier Brüdern theilt. Als Dhritarafhira erfuhr, daß 
jeine Neffen Schwiegerfühne des Königs der Bantjchala geworden, 
rief er fie trog des MWiderftrebens feines Sohnes Durjodhana in 
fein Reich zurüc und theilte e8 mit ihnen. Während Dhritarafhtra’s 
Königefig zu Haftinapura am Ganges ftand gründeten die Pandu— 
ſöhne die Stadt Indrapraftha (fie lag jübweftlih von Haftinapura au 
ter Jamuna), und Judhiſhthira ließ fich Hier zum König frönen, be: 
fiegte die umliegenden Völfer und häufte große Schäße in Indra- 
praſtha auf. So viel Glück erwedte die Beforgniffe Durjophana’s, 
er vermag feine Ruhe mehr zu finden und fest es endlich troß ver 
Abneigung Dhritarafhtra’s durch, dag die Panduſöhne zum Würfel- 
ſpiel nach Haftinapura eingeladen werden. Durjodhana's vertranter 
Kath Cakuni Hat diefem gejagt, daß Judhiſhthira das Spiel Tiebe, 
aber nichts davon verftche; er aber fenne die Herzen der Menfchen, 
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die Regeln und Zufälle des Spiel® und werbe auch den Betrug nicht 
fheuen. Die Panduföhne erjcheinen. Judhiſhthira verliert feine 
Edelſteine, feine Waffen, fein Reich; er fett eudlich feine Brüder, 
fein Weib, fich felbjt ein; er verliert Alles. Durjodhana läßt die 
Draupadi durch feinen Wagenfenfer als feine Sklavin herbeifchleppen 
und befchimpft fie, indem er fagt: es ift nur eine Kuh! Aber Dhri- 
tarafhtra geftattete der Draupadi, ihm eine Bitte zu ftellen; er werde 
fie erfüllen. Sie bittet um Freiheit für fih und tie Panduföhne, 
um Rückgabe ihrer Herrichaft zu Indrapraſtha. Der alte König be- 
willigt e8. Doch die Panduföhne verfuchen das Glück der Würfel 
noch einmal, verlieren noch einmal und werben nun zu einem Exil 
von zwölf Jahren verurtheilt. Sie begeben fich zu dem Könige der 
Matfja an der Jamuna, wo fie unerfannt niedere Dienfte thun; 
Ardſchuna tanzt als Eunuch im Weiberhaufe und bedient die Frauen. 
Als aber einft Durjophana dem Könige der Matfja feine große 
Kuhheerde wegtreibt, jagt Ardſchuna diefem die Beute wieder ab und 
erhält, nachdem fich die Pandujöhne zu erfennen gegeben, die Tochter 
des Königs der Matfja, die Uttara, zur Frau für feinen Sohn Abhi- 
manju und die Hülfe der Matfja, um das Reich von Andrapraftha 
wieder zu erobern. Die Bedenfen, welche in Judhiſhthira aufftiegen, 
ob ver Angriff gegen die Kuru das Recht auf feiner Seite hube, 
wurden durch Krifpna, einen Helden der Jadava, befeitigt. Auch 
der König der Pantichala, der Sohn des Drupada, der Schwager 
rer Pandu, zog ihnen mit feinem Bolfe von der Jamunga zu Hülfe, 
auch die Kaci vom Ganges famen, ihnen zu helfen. Dagegen zogen 
die Gurafena (die wir danach an der Jamuna finden), die Madra, 
die Kocala, die Videha und die Anga (fie figen an ven öftlichen 
Zuflüffen des Ganges auf dem Nordufer des Ganges) mit Durjo- 
dhana und den Bharata in ven Kampf. In Kuruffhetra v. h. im 
dem alten Lande der Kuru zwifchen ver Sarasvati uud der Driſhad— 
vati begegnen fich die Heere. Bor dem der Pandu fah man vie 
fünf Brüder mit ihren Streitwagen, von welchen Standarten herab— 
wehten. Vor dem Banner Judhiſhthira's, der jchlanf in gologelbem 
Gewande mit einer Nafe wie die Pratjchantalablume auf ‚feinem 
Wagen ftand, tönten die beiden Trommeln. Reben ihn war der 
großhändige Bhimafena, den eifernen goldgezierien Streitfolben 
in der Hand, mit finfterem Bli und zufammengezogenen Brauen, der 
niemals Feindfchaft vergißt, deſſen Beleidiger feine Schonung finden, 
Der Dritte war der Träger des großen Bogens, Ardſchuna, mit 
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dem Affen im Banner, ver ftanbhafte die Alten ehrende Held der 
Männer, der Zermalmer der Feindesfchaaren, ven Furchtgequälten 
ein Furchttilger. Endlich ſahe man Nakula, der mit dem Schwerte 
fümpft und Sahadeva. Auf der andern Seite war der uralte 
Bhiſhma, Durjodhana's Urgroßvater, der beite Held. Seine Fahne 
wehte an einem golvenen Palmenftamme von feinem Wagen herab, 
fie zeigte fünf filberne Sterne. Neben ihm war Karna, der Fürſt 
ber Anga, obwohl der Sohn eines Wagenlenfers, der Tapferfte im 
Heere der Kuru; aber ſchwer gefränft war er nicht in die Schlacht 
gezogen fondern jaß grollend in feinem Zelte. Bhiſhma hatte zum 
Frieden gerathen und zu gütlicher Beilegung des Streits, Karna 
dagegen zum Kampf getrieben; da hatte Bhifhma entgegnet: „Karna 
rede unedel wie der Sohn eines Fuhrmanns“; pas konnte Karna 
dem Bhiſhma nicht vergeffen. Als die Heere einander gegenüber- 
fanden rief Bhiſhma mit einer Stimme, die wie der Donner tönte, 
jeinen Kriegern zu: „Heute find dem Tapfern die Pforten des Him- 
meld aufgethan, ven Weg, ven eure Väter und Ahnen gewanvelt, 
den wandelt auch ihr ruhmvoll fallend zum Himmel empor. Wollt 
ihr lieber ärmlich auf dem Bette in Krankheit pas Leben beichließen ? 
Nur im Felde ziemt dem Kihatrija (dem Krieger) zu fallen!“ Dann 
ergriff Bhiſhma die große goldgeſchmückte Muſchel und blies zum 
Angriff. Wie das Meer im Sturm von braufenden Winden ge- 
trieben auf und niederwogt, fo ftießen die Heere auf einander, umd 
von fern Frächzten die Raben und heulten die Wölfe, großen Men- 
ſchenmord und ein erwünfchtes Leichenmahl verfündenv. 

Die Helven greifen die feindlichen Helven an; felten laffen fie 
fh herab, das Schwert in ver Hand, vom Wagen zu fpringen und 
„die Köpfe der Fußgänger wie Samen auszuſtreuen.“ Die 
Sürften überfchütten fich gegenfeitig mit Wolfen von Pfeilen, 
fie ſchießen die feindlichen Wagenlenker herab, daß die Pferde zügel- 
los in ver Schlacht vorthin und dahin umberftürmen; wenn bie 
Elerhanten gegen vie Wagen getrieben werben, um biefe umzuftürzen, 
Ibießen fie deren Reiter „wie Pfauen von den Bäumen herunter“, 
eder ergreifen das große Schwert und hauen den Thieren die Rüſſel 
an der Wurzel neben den Fangzähnen ab, daß die „harnifchgezierten 
Elephanten“ ein großes Gebrüll ausftopen. Aber dieſe Thiere reißen 
die Kämpfer auch aus den Wagen, fie vringen unaufhaltfam durch 
die Reiben der Kämpfenden, wie „Bäche von Felſen zu Felſen 
reißend herabftürzen“, fie halten den Andrang ver Feinde aus, wie 
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„an Klippen die Meeereswellen abprallen.“ Bon Pfeilen bedeckt 
triefen fie von Blut, bis fie in Kopf und Naden tief getroffen zur 
Erde ftürzen oder fich wüthend auf das eigene Heer werfen. Haben 
die Helden ihre Pfeile verfchoffen, find die Bogen gebrochen, die 
Schußwaffen durch die Panzer gedrungen, daß die Kämpfer wie 
Roſenſtöcke blühen, fo fteigen fie von den Wagen herab, ergreifen 
die großen bemalten Schilde von Thierhäuten, erheben die Streit- 
folben und gehen „wie Büffeljtiere‘ auf einander los. Bald ans 
greifend bald abwehrend im Kreife um einander herumgebend, er: . 
jpähen fie den Augenblid, den tödtlichen Streich zu führen. Sind 
die Schilde zerfetzt, die Streitfolben zerbrochen, dann fpringen fie 
„ſtärkeberauſchten Tigern gleich“ zum Ring» und Fauſtkampf gegen 
einander, bis einer von beiden biutfpeiend zu Boden finft wie ein 
Baum, deſſen Wurzel zerhauen ift. 

So kümpfen die beiden Heere zehn Tage hindurch. Das Heer 
der Kuru iſt im Vortheil; niemand wagt es, dem alten Bhiſhma zu 
begegnen. Da räth Kriſhna, der Ardſchuna's Rofje Tenft, diefem, 
den Wagen Gifhandins zu befteigen (Arbfchunas jungen Sohnes) 
und deffen Rüſtung zu nehmen. Der alte Bhiſhma werde gegen 
den Gifhandin nicht kämpfen, er halte e8 für unwürdig gegen Weiber 
und Kinder zu Fechten. Im der That rief Bhiſhma, als er Ar- 
dſchuna mit Cifhandins Zeichen und Kleidung auf fich heranfahren 
ah: „Du magft mich treffen wie du willft, mit dir kämpfe ich 
nicht!” Aber Ardſchuna legte die glattrohrigen mit Neiherfedern 
befiederten Pfeile mit den Eifenfpigen auf die Sehne des Bogens 
und überfchlüttete den Bhiſhma mit Pfeilen wie die Wolfe im Som- 
mer den Berg mit Kegen übergießt. Staunend fchaute der unbe- 
fiegte Greis empor und rief: „Wie eine Reihe fchwärmender Bienen 
ununterbrochen zijcht Pfeil auf Pfeil durch die Luft. Wie der Blitz 
des Indra zur Erde fährt, fo fliegen dieſe Gejchoffe daher. Das 
find Eifhandins Pfeile nicht. Wie Donnerkeile Alles zerreikend 
dringen fie durch meinen Panzer und Schild bis in die Glieder ein. 
Wie im Zorn züngelnde giftige Schlangen, fo beißen biefe Pfeile 
mich und trinfen meines Herzens Blut. Es find Eifhandins Pfeile 
nicht, e8 find Jama's Boten (©. 37. 38.), fie bringen mir den er- 
jehnten Tod; Ardſchuna's Pfeile find es )Y.“ Bluttriefend ftürzte 
Bhiſhma das Haupt voran vom hohen Wagen herab. Des Sieges 
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froh ſchrie Ardſchuna laut auf mit hellem Löwengefchrei, und das 
Heer der Pandu jubelte und blies die Mufcheln, aber Durjophana’s 
Krieger ergriff Entjegen, als fie ihren Schirm und Hort fallen 
jaben. 

Fünf Tage nach Bhiſhma's Fall erflärte fih Karna bereit 
wieder in die Schlacht zu gehen. Als er darauf in der Nacht mit 
töitlihen Tüchern überdeckt ruhig fchläft, erfcheint ihm fein wahrer 
Vater, der Sonnengott Surja, und warnt ihn vor Ardſchuna; er 
werde den Tod empfangen: „ſüß fei der Ruhm dem lebenden Manne, 
wenn ihn Eltern, Kinder, Freunde mit Stolz umgäben und Könige 
feinen Heldenmuth ehrten. Was aber fei dem verblichenen Dann, 
dem, der Ajche geworben, Ehre und Ruhm; es feien Blumen und 
Kränze, womit man eine Leiche ſchmücke.“ Karna erwidert, ihm 
jei fein Freund, fein Weib und Kind, er fürchte fi) vor dem Tode 
nicht und opfere gern in der Schlacht ven Leib; doch Ardſchuna 
werbe ihm nicht befiegen. Am folgenden Morgen bittet er aus Vor- 
fiht den Fürften der Madra, Calja, feine Roffe zu leiten, weil 
Kriſhna, der befte Wagenlenfer, Ardſchuna's Pferde regiere. Calja 
übernimmt e8 auf die Bitte Durjodphana’s den Wagen zu Tenfen; 
aber im Herzen ergrimmt über das entwürbigende Anfinnen und 
lingft voll Neid auf Karna’s Heldenruhm führt er den Wagen fo, 
daß er alsbald tief in Sumpf verſinkt. Während Karna herab: 
Ipringt, den Wagen wieder herauszuheben, ven die Pferde nicht 
vorwärts bringen können, jagen Krifhna und Ardſchuna heran und 
diefer ſchießt dem Helden unritterlich ben töbtenden Pfeil in ben 
Rüden. Danach fällt ein Held der Kuru nach dem andern. Am 
achtzehnten Tage der Schlacht ruft Durjodhana Alles zufammen, 
was ihm an Klephanten, Wagen, Kämpfern und Streitern übrig 
it, einen letzten entfcheidenden Angriff zu wagen. Aber die Zahl der 
Kuru ift bereitS zu ſtark zufammengefhmolzen; fie unterliegen. 
Bhimaſena trifft auf den Durjodhana. Wie zwei brünftige Elephanten 
mit ihren Zähnen fih um eine Elephantenkuh ftoßen, jo treffen fich 
diefe mit den Streitfolben, bald rechts bald links im NKreife umher: 
ihreitend, die Blößen des Gegners erfpähend und die Keulen durch 
die Luft ſchwingend. Durjodhana ift im PVortheil, er ift einem 
Streihe des Bhimafena ausgewichen, fo daß deſſen Keule dröhnend 
auf den Boden gefahren ift, er hat die Blöße des Gegners benugt 
und einen mächtigen Stoß auf deſſen Bruft gethan. Da führt 
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Bhimafena auf Kriſhna's Wink einen unehrlihen Streih auf Dur- 
jodhana's Schenkel, daß beide Schenkellnochen bredden und ber Helv 
zu Boden ftürzt. Das Heer der Pandu jubelte, aber der fterbende 
König fprah: „Wir haben ftets ehrlich gefochten und darum bleibt 
uns die Ehre. Ihr habt mit Liſt und Schande gefochten und habt 
euren Sieg mit Schande. Im ehrlichen Kampfe hättet ihr uns nie 
befiegt: Den Bhiſhma Hat Ardſchuna im Kleide Cikhandins un— 
bewehrt Hingeftredt, ven Karna hat Ardſchuna ſchimpflich von hinten 
erſchoſſen. Dem Drona (einem andern Helden der Kuru) habt ihr 
fiftig zugerufen, fein Sohn fei tobt, und als er die Waffen finfen 
ließ, habt ihr ihn erftochen; unehrlich fällt mich Bhimaſena, denn 
es ift ſchmachvoll, im Kampfe mit der Keule den Gegner unter dem 
Nabel zu treffen“ Bhimafena aber roth vor Zorn tritt an ben 
Königslöwen heran, der ausgejtrecdt auf der Erbe liegt, der Streit- 
folben neben ihm, ftößt ihm den Schädel mit dem Fuße ein und 
fagt: „Wir haben fein Feuer angelegt, unfere Gegner zu verbrennen, 
wir haben fie nicht im Spiel beftohlen, wir haben fie nicht beſchimpft; 
durch die Kraft unferer Arme allein vernichten wir unſere Feinde.‘ 

Alle Brüder Durjodhana’s, alle Fürften, weldhe auf jeiner 
Seite gefämpft haben, alle Krieger der Kuru find todt. Die Sieger 
blajen die Muſcheln und ziehen mit Roß und Wagen in das Yager 
der Kuru und erbeuten zahllofe Schäte an Gold und Silber, an Edel— 
fteinen, an Tüchern und Fellen und Sflapinnen. Am Abend finkt 
Alles in tiefen Schlaf. Aber drei Streiter aus dem Heere der Kuru 
find übrig: Acvatthbaman, der Sohn des erfchlagenen Drona, Krita- 
varman und Kripa; fie hatten fich in den Wald gerettet. Die Trauer 
um feinen Vater ließ den Acvatthaman feine Ruhe finden, und als 
er fih unruhig unter einem Feigenbaum Hin- und herwälzt, fiebt 
er über fih auf den Zweigen eine Schaar von Krähen fchlafen. 
Da fchwebt ftill ein Uhu heran und tödtet eine Krähe nach ver an- 
bern. Acvatthaman weckt feine Gefährten, jchirrt feinen Wagen an, 
jagt nad dem Lager und töbtet zuerjt den König der Pantſchala, 
ber jeinen Vater Drona erfchlagen hat, mit einem Fußtritt. Dann 
treibt er feinen Wagen über die fchlafenden Krieger hin und töbtet 
alle Matjja, alle Pantſchala. Alsbalo eilt er zur Stätte, wo Dur- 
jovhana gefallen, deſſen Todeskampf noch nicht vorüber if. „Du 
lebſt noch, fagt Acvatthaman, dann höre ein Wort, welches deinem 
Ohre ſüß fein wird. Drei Männer von deinem Heere find übrig, 
fieben von dem Heere ver Pandu. Alle Pantjchala, alle Matjja, 
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alle Söhne der Draupadi find tobt; nur bie fünf Panduſöhne, Krifhna 
md fein Wagenlenfer find am Leben.‘ 

Dhritaraſhtra bringt mit feiner Gattin, der Gandhari, welche 
dem Kriſhna Flucht, dem fie die Vertilgung ihres Gejchlehts Schuld 
giebt, das Todtenopfer für die Erfchlagenen auf dem Felde von 
Haftinapura, als die Panduſöhne nahen. Nachdem PVjafa dieſe mit 
vem alten König verföhnt hat, halten die Pandu ihren Einzug in 
Haftinapura, wo Judhiſhthira mit der Draupabi von Krifhna zum 
König gefalbt wird. Judhiſhthira fragte den alten König ftets um 
Rath und Herrfchte in feinem Namen, denn Dhritarafhtra lebte noch 
funfzehn Jahre nach der großen Schladht und zog fich dann, über 
hundert Jahre alt, mit feinem Weibe der Gandhari in den Wald 
zurück und ein Waldbrand wurde der Scheiterhaufen, auf welchem 
er endlich zum Himmel einging. Judhiſhthira aber brachte auf Vjaſa's 
Gebei ein Rofopfer dar, um die Herrichaft über die ganze Erde 
zu gewinnen. Bei diefem Opfer wird ein Füllen, das von einer 
bejender8 gereinigten Stute geworfen ift, freigelaffen, „um Alles 
unter feine Füße zu jtampfen und Sieger über alle Könige zu fein‘. 
Die Krieger des opfernden Königs begleiten deſſen Lauf, der es 
innerhalb eines Jahres auf die Opferjtätte zurüdführen muß; der 
König, welcher das Füllen durch fein Land läßt, erfennt damit bie 
Oberhoheit des das Opfer darbringenden Fürften; wer e8 aufhält, 
muß von den Geleitern des Füllens mit Waffengewalt zum Durchlaß 
zezwungen werden. Ardſchuna ift e8, der das Roß geleitet, und ihm fol- 
gend die Magadha auf dem Sübufer des Ganges, die Tſchedi, die 
Riſhada, die Saindhava d. h. die Anwohner des Indus und bie 
Gandhara der Gewalt feines Bruders Judhiſhthira unterwirft ). Da— 
nah fanden fich alle befiegten Könige zur Opferung des Rofjes zu 
Haſtinapura ein und erfannten damit den Yubhifgthira als ihren Ober- 
bern. Diefer faß bereits ſechsunddreißig Jahre auf dem Throne zu 
Haftinapura, als er die Kunde erhielt, daß der Fluch, den die Gandhari 
gegen Kriſhna ausgefprochen: er ſelbſt jolle feine Verwandten töbten, 
weil er verrätherifch ihre Söhne ums Leben gebracht, in Erfüllung 
gegangen ſei. Auf einer großen Wallfahrt fei Streit unter ben 
Kriegern der Jadava entftanden,: ob es edel gewejen, daß Acva- 
tthaman, Kritaparman und Kripa die Helden nach der großen Schlacht 
im Schlafe getödtet; fie gingen mit ihren Keulen aufeinander los, 





1) Laffen ind. Alterth. 1, 542 N. 3 und 1, 701. 
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Kriſhna wollte fie trennen; doch als er feinen eigenen Sohn fallen 
fah ergriff auch ihn die Wuth und alle Jadava tödteten fich gegen- 
feitig. Krifhna ſelbſt entging zwar dem Verderben, aber bald darauf 
tödtete ihn im Walde ein Jäger, ber ihn für eine Gazelle 
hielt. Der Untergang des Helden, dem er den Sieg verbanfte, er- 
füllte Judhiſhthira mit fo tiefer Trauer, daß er fich von der Welt 
zurüczuziehen befchloß; feine Brüder wollten die Einfamfeit mit ihm 
tbeilen wie die Draupadi. Alle ihre Söhne waren in ber großen 
Schlacht gefallen; aber die Gattin des Abhimanju, des Sohnes bes 
Ardſchuna, jene Tochter des Königs der Matfja, Hatte nach dem 
Tode ihres Gatten in ver Schlacht noch einen Sohn geboren, den 
Parikſhit. Nachdem diefer die Königsweihe zu Haftinapura erhalten 
pilgern die Panduſöhne um die ganze Erde und wenden fich endlich 
nach Norden, nach dem Götterberg Meru jenfeit des Himalaya. 
Draupavi unterliegt zuerit, dann bleiben Nakula und Sahadeva, endlich 
Ardihuna und Bhimafena erfchöpft liegen; Judhiſhthira fteigt weiter, 
bis Indra ihm auf feinem Wagen entgegenfährt, und ihn mit feinem 
Körper in die unvergängliche Welt, in den Himmel ver Helven ein- 
führt; feine Brüder und fein Weib wird er dort wiederjehen, ſobald 
ihre Seelen von der irdiſchen Unreinheit, die noch an ihnen hänge, 
befreit fein werden; venn Bhimafena hat zu viel auf feine Musfel- 
fraft vertraut und zu viel gegeflen, Ardſchuna hat ven Kampf zu 
jehr geliebt und ift zu hart gewejen gegen die Feinde, Sahadeva 
war zu ftolz auf feine Weisheit, Nakula auf feine Schönheit und 
Draupadi hat den Ardſchunaga zu jehr geliebt. Zu Dajtinapura aber 
regierte Parikſhit fechzig Jahre umd fein Sohn Dſchanamedſchaja er- 
oberte Takſhacila im Fünfftromlande und brachte dort ein großes 
Schlangenopfer. Bei diefem fragte er den Vjafa, wie der Streit 
zwifchen ven Kuru und Pandu vordem entjtanden fei, Vjafa ſei als 
Augenzeuge gegenwärtig gewejen: „vie Schidjale ver Kuru und Pandu 
wünſche ich von dir, Brahmane, erzählt”, fo ſchließt der König. 
Hierauf gebietet Viaſa dem VBaisampajanı das große Gepicht vor- 
zutragen, welches er ihn gelehrt habe. Dem Dſchanamedſchaja folgten 
Satanifa, Acvamedhadatta, Aſimakriſhna und Nitfchafra in der Herrichaft 
über die Bharata. Nitſchakra verlegte die Refidenz von Haftinapıra 
den Ganges abwärts nach Kaucambi. Und nach Nitfchakra herrſchten 
noch vierundzwanzig Könige aus dem Stamm des Pandu über vie 
Bharata. 

Es bedarf feines Wortes, den Widerfinn wie die ſpäte Erfin- 
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dung einer Wendung zu beweijen, welche dem Vjaſa nicht blos eine 
bandelnde Rolle in dem Kriege der Kuru und Pandu fondern fogar 
die Erzeugung der Ahnherren ver beiden feindlichen Däufer, des 
Dbritarafhtra und Pandu, und daneben zugleich die Autorichaft des 
großen Gedichts beilegt. Der Name Vjafa bedeutet den Sammler, 
den Ordner, und wenn biefer Ordner des Gedichts zugleich vie 
Abnderren der ftreitenden Gefchlechter erzeugt, jo Fönnte dies für 
einen Ausdruck dafür genommen werben, daß die Dichtung die ge- 
ſammte Sage erfunden habe. Eine eingehendere Unterfuchung be- 
ſchränkt dieſe Interpretation indeß auf ein naives Bekenntniß der 
Boefie darüber, daß fie umd nicht die Thatfachen ven Urjprung der 
Pandu in das Gefchlecht der Kuru verlegt, daß fie es fei, welche 
die Ahnen der feindlichen Gejchlechter zu Brüdern gemacht habe. 
Die Namen, welche das Gedicht an die Spite des Stamm: 
baums der Herrfcher ver Bharata jtellt, jind dem Veda entlehnt. 
Nah dem Rigveda war es Pururavas, der im Epos vom Sohne 
des Mondgottes mit Manu's Tochter erzeugt ift, der das „dreifache 
Opferfeuer“ einführte ?). Auch fein Nachkomme Yajati ift im Rig— 
veda ald Opferer gepriefen 2). Jajati's Sohn Puru ift der Namens: 
beros des Stammes ber Puru. Im Veda werben bie Bharata jowohl 
Furu als Bharata genannt >). Wenn dann Dujbjanta mit der Tochter 
des Priefters Vigvamitra den Bharata d. h. den zweiten Namensheros 
des Stammes erzeugt, jo haben wir oben gefehen, daß Vicvamitra 
zu der Zeit, als die Bharata gegen die Tritju an die Sarasvati 
jogen, für Die Bharata opferte und betete. Um die Stellung des 
vrieſters zu verherrlichen und deſſen Segen dem Königsgejchlecht 
der Bharata zu erhalten, wird er im Epos durch jeine Tochter zum 
Ahnherrn des Königs Bharata gemacht, dem dann jogleich die Herrichaft 
über die gefammte Erde zugejchrieben wird. Auch abgefehen von der poeti- 
ihen Ausdehnung ijt diefe Herrſchaft des Bharata eine Vorwegnahme 
der fpäter erft gegründeten Vormacht der Bharata am oberen Ganges, 
da das Epos jelbft den Nachkommen Bharata’s, den Samvarana, 
an den Indus zurüdfehren und dort lange Zeit wohnen läßt. Daß 
es die Bantjchala find, welche die Bharata zurückdrängen, ift wohl 
aus der Stellung der Pantfchala gegen die Bharata im großen 
Kriege gedichtet. Wir fahen oben aus dem Rigveda, daß es die 
Tritſu waren, welchen es gelang, den erften Verſuch der Bharata 


1) 1, 31, 4. — 2) 1, 31, 17. — 5) 7, 18, 13. 
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und ber mit ihmen verbünbeten Stämme der Matjja, Anu und 
Drubju, deren Stammbaum dag Epos ebenfalls mit dem ber Bha— 
rata verknüpft, über die Sarasvati oftwärts vorzubringen, zurüd- 
zuweiſen. 

Mit König Kuru, dem Nachfolger Samvarana’s, beginnt ficht- 
bar eine neue Dynaſtie über die Bharata zu berrihen. Es iſt 
offenbar die erfte, welche Thaten von weiter reichenter Wirkung voll» 
bracht Hat, an welche fih das Epos anjegen fonnte. Kuru wird 
wegen jeiner Gerechtigkeit von dem Volke der Bharata zum König 
gewählt; jchon dies beweijt einen neuen Anfang. Weiter aber ijt 
Kuru ebenſowohl göttlichen Urfprungs als Pururavas, der Ahnherr 
feiner angeblichen Vorfahren. Iſt Bururavas vom Sohne des Mondes 
und der Tochter Manu’s erzeugt, jo ift Kuru ver Sohn des Sam— 
varana von der Schweiter Manu's, der Tochter des Lichtgottes. 
Manı war der Sohn Vivasvats d. h. des Leuchtenden; Tapati, 
die Mutter Kuru’s, ift die Tochter VBivasvats !). Der Name Kuru— 
fihetra d.h. Land oder Reich der Kuru, der auf dem Gebiet zwiſchen 
der Drifhabvati und der Jamuna haftet, beweift, daß die Bharata 
unter der Führung von Königen, die fih von Kuru ableiteten, glüd- 
(icher als beim erjten Verſuche zunächſt dieſe Gebiete eroberten und 
die Tritfu nach Oſten drängten. Nachdem die Bharata dann lange 
genug in dieſen Gebieten gejellen, um denſelben einen von ihren 
Königen ftammenden Namen zu bleibender Bezeichnung aufzubrüden, 
dehnten fie ihre Sige von der Jamuna weiter nach Nordoften aus. 
Hier wurde dann am oberen Ganges Haftinapura der Sit ihrer 
Könige aus Kuru’s Stamm, deſſen Name nun auh auf das 
Volk überging. Die Bharata, weldhe im Veda Puru und Bha— 
rata genannt find, beißen jet nach ihrem Königsgefchlecht auch 
Kurs. Zugleich mit ven Bharata oder erjt nach ihnen waren auch 
andere arifhe Stimme an die Yamuna vorgedrungen; wir finden 
hier die Stämme wieder, die nach dem Rigveda einft mit den Bha— 
vata gegen die Tritſu gekämpft hatten, die Matſja und weiter 
abwärts an der Jamuna die Jadava. Die Anu und Drubju, die 


1) Nah ber brahmanifhen Redaktion bes Epos, welche uns vorliegt, 
faun Samvarana bie Tochter bes Gottes nur durch Vermittlung eines heiligen 
Priefters erlangen; ber König gebenft deshalb bes Vaſiſhtha, biefer fleigt dann 
zum Sonnengott empor und erhält bie Tochter für den König; Laffen ind. 
Alterth. 1 Anhang XXIV. 
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in ber Zahl ber zehn Stämme einbegriffen waren, bie jenen Kriegs: 
zug gegen bie Tritfu thaten, mögen in dem Namen ver Pantfchala, 
da h. der fünf Stämme begriffen fein, welche ſüdwärts von Haftina- 
yura zwifhen Jamunaga und Ganges figen. 

Hiernah können wir mit leivlicher Sicherheit annehmen, daß 
es den Bharata gelungen ift, unter der Führung der Kuru bie vor 
ihnen nach Oſten ausgewanderten Stämme, die Tritfu d. h. die Kocala, 
die Anga, die Videha, die Magadha in biefer Richtung weiter zu 
drängen, daß es das Königsgefchlecht der Kuru war, welches bie 
erite größere Königsherrfchaft bei den Indern am obern Ganges 
gegründet hat. Es find die Kämpfe der einft mit den Bharata 
verbündeten Stämme, die das Thal der Jamuna den Yharata nach 
rüdend bejett haben, gegen das Reich der Kuru, welche das Mahabha- 
rata befchreibt. Nachdem nach den Angaben des Gedichts acht oder 
zehn Könige dem Kuru auf dem Thron von Haftinapura gefolgt 
iind, erhebt ſich das Gefchleht der Pandu gegen vie Kuru. Die 
Pandu fommen bei den Jadava empor. Die Tochter des Königs 
der Jadava gebiert vem Pandu den Judhiſhthira, den Bhimaſena, 
ven Ardſchuna; diefe erhalten die Tochter des Königs der Pantfchala 
zum Weibe und die Hülfe des Königs der Matſja; ein Held ver 
Jadava, Krifhna, ift e8, dem die Pandu in Rath und That ihre 
Srfolge verdanken. Wenn das Epos die Pandu im Walde auf- 
wachſen und fie wiederholt in demſelben leben, danach aber ven 
Dhritaraſhtra fein Reich mit ihnen theilen läßt, wenn die Pandu in 
dieſem ihren Antheil die Stadt Indrapraftha an der Jamuna grün« 
den, jo werben wir hieraus jchliefen müfjen, daß die von dem 
Geſchlechte der Kuru in den Gebieten an ver Iamuna und bem 
oberen Ganges gegründete Vormacht der Bharata bei den Pantſchala 
und Matfja wie bei einem Theile ver Jadava (die Jadava Fümpfen 
im Epos theils für theils gegen die Kuru) Widerſtand fand, daß 
es einem Gefchlechte aus dieſen Völfern, wahrjcheinlih einem Ge: 
ſchlechte der Pantſchala gelang, diefen Widerſtand zufammenzufafien, 
dem Reich der Bharata zu Haſtinapura ein anderes Reich, deſſen 
Mittelpunkt Indrapraſtha war, entgegenzuſtellen und endlich von 
hier aus die Bharata zu beſiegen. Dieſer Kampf der Pantſchala 
und Matſja gegen die Bharata ſcheint lang und ſchwer geweſen zu 
ſein. Es iſt vielleicht eine hiſtoriſche Erinnerung, daß das Epos 
die Völler des Oſtens, die Madra, Koçala, Videha und Anga (im 
nordweſtlichen Bengalen) mit den Kuru gegen die Pantſchala und 
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Matſja kämpfen läßt, wenigftens entipräche dieſer Zug dem Interejfe 
der am Ganges bereits angefiedelten Völker, fi dem Nachdrängen 
fpäterer Ankömmlinge zu wiberfegen. Wie ſich dies verhalte, bas 
Geſchlecht der Kuru ging in einem großen Kriege unter und Könige 
aus dem Gefchlechte der Pandu beftiegen den Thron von Hajtina- 
pura. Hatten die Bharata unter ben Kuru die Tritju von ber 
Sarasvati an die Jamuna, von ber Jamuna an ben oberen Gan- 
ges, von dem oberen Ganges weiter oftwärts an die Saraju 
gebrängt, jo waren fie nun felbft von ben Stämmen, die ihnen 
gefolgt waren, die fih an der Jamuna niedergelaffen hatten, zwar 
nicht verbrängt aber überwältigt worden. Das Neih, das aus 
biefen Kämpfen hervorging, hatte feine Hauptſtadt in der Stabt 
der Bharata, in Haftinapura, es umfaßte unter ver Herrichaft des 
Pandugeſchlechts gleihmäßig die Bharata wie die Bantjchala; in alten 
Ritualien der Königsweihe findet fich die Formel: „Dies ift euer 
König o ihr Kuru, o ihr Pantſchala )!“ 

Das urjprüngliche Gedicht nahm, wie die älteften Stüde be- 
weifen, Partei für die Kuru gegen die Pandu, für die Bharata 
gegen die Pantſchala. Durjodhana d. i. Schlechtkämpfer heißt in 
einigen intakt gebliebenen Stellen des alten Gedichts noch Sujodhana 
d. i. Gutfämpfer. Nicht durch ihre Tapferkeit jondern durch Hinter- 
fift und Hintenanfegung der Regeln des ritterlichen Kampfes, auf 
welche noch das Geſetzbuch Manu's großen Werth legt ?), fiegen 
die Pandu. Die Worte des fterbenden Durjodhana: „daß die Bandu 
mit Lift und Schande gefochten und den Sieg mit Schande gewonnen“, 
find aus diefem Standpunft gedichtet; die Nache, welche vem Siege ber 
Pandu auf dem Fuße folgt, die Niedermebelung ihres Heeres durch 
Ueberfall in der folgenden Nacht, die der jterbende Durjophana noch 
erlebt, die Erfüllung des Fluches, den die Mutter Durjophana’s 
über Kriſhna und die Jadava gefprocden, fich felbjt untereinander 
zu vernichten (in der That iſt jpäterhin der Stamm ver Jadava 
mindeftens in biefen Gebieten verſchwunden): alles das zeigt Har 
die urſprüngliche Auffaffung und Abficht des Gedichts. Sein Inhalt 
war bie Klage um dem Untergang des rubmreichen Gejchlechts ber 
Kuru, welches das ältefte Reich in Indien gegründet, und die Rache 
für die Srevel ver Pandu; es war in dem großen, wilden und mäch- 





1) Weber ind. Literaturgeih. S. 108. — 2) Manı 7, 90—93. Jadſchna⸗ 
vallja 1, 323— 325. 
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tigen Stil der alten Zeiten gefungen, von welchem auch das Epos 
ber Griechen, namentlich aber das der Deutjchen beveutfame Züge 
aufweift. Aber auf dem alten Throne zu SHaftinapura, da— 
nah zu Kaucambi fahen die Nachlommen des fiegenden Gefchlechts 
angeblih dreißig Generationen hindurch. Wir können andermeit 
feitftelfen, daß die Herrfchaft bei den Kuru-Pantſchala wenigftens 
noch im fechsten Jahrhundert v. Chr. Königen gehörte, vie fich von 
Pandu ableiteten. Diefen Herrichern mußte daran liegen, nicht als 
Frevler und Aufrührer zu erjcheinen, ein Recht für ihren Angriff 
gegen die Kuru, auf den Thron von Haſtinapura ausfindig zu 
machen, um nicht blos den Pantjchala fondern auch den Bharata 
als legitime, von tüchtigen Ahnen herrührende Herrjcher zu erfcheinen, 
um den Ruhm der Bharatafönige aus dem Gefchlecht des Kuru fich 
anzueignen. Solchen Abfichten ift durch wieverholte eberarbeitungen 
ju genügen verjucht worden, und die Tendenzen des Priefterftandeg, 
der fih nicht allzu lange, nachdem am Ganges den Kämpfen mit 
den Ureinwohnern, dem Drängen und den Kriegen der ausgewanverten 
Stämme der Arja untereinander friedlichere Zeiten gefolgt waren, 
emporhob, haben jene Bejtrebungen einer nachträglichen Rechtfertigung 
der Ujurpation des Pandugefchlechts ohne Zweifel unterftüst. Dem 
Priefterftande konnte wohl daran liegen, die Gunft der Bandufönige 
von Haftinapura zu gewinnen; er verband fich viefelben, wenn er 
ihre Ahnen reinigte, und er band feinerfeits die Könige der Bharata 
und Pantſchala an die priefterlichen Tendenzen, wenn er ihre Ahnen 
bereit8 als Mufter der Frömmigkeit, ver Tugend und der Deferenz 
gegen die Priefter hinjtellte. Nachdem aus den einzelnen Abenteuern 
der Helden, aus den Liedern von ber großen Schlacht, welche die 
Sänger an ven Höfen der Fürften gefungen, ein großes Gedicht er- 
wachſen und ber lebendige Helvdengefang in diefem jeinen Abſchluß 
gefunden hatte, mußte daſſelbe endlich der fchriftlichen Aufzeichnung und 
mit diefer den fchriftfundigen Prieftern verfallen. In dem alten Ge- 
dicht war König Bhiſhma, der Abfomme des Kuru auf dem Throne 
der Bharata, in hohem Alter mit jeinem Sohne Sujodhana und deffen 
neun und neunzig Brüdern im tapfern Kampfe ven Pandu, die an 
der Spite ver Pantjchala ftanden, erlegen, aber nur durch bie 
Hinterlift, welche vdiefe angewendet hatten. Dagegen behauptet die 
Ueberarbeitung, daß König Bhiſhma der legte legitime Kuru ge: 
weien, daß feine Söhne finderlos geftorben feien und macht den 
Dhritarafhtra wie den Pandu zu veffen unechten Nachlommen. Damit 


60 Legitimirung der Pandu. 


war zunächft die Gleichftellung beider Gefchlechter gewonnen. Das 
Geſetzbuch Manu’s fchreibt vor, daß wenn die Finder in einer 
Familie fehlen, die Nachfommenfchaft erlangt werben kann burch 
den Bruder oder einen anderen Verwandten, bie jedoch damit be- 
auftragt werben müſſen 1). Die Gattin Bhiſhma's beauftragt hier- 
nach ihren Sohn erfter Ehe, ver kinderlofen Wittwe ihres älteften 
Sohnes Kinder zu erweden. Diejer Erweder muß natürlich ein 
jehr heiliger und weifer Priefter fein; damit wird bewiefen, daß cs 
in der Macht des Priefters liegt, die mächtigjten Königsgefchlechter 
ins Leben zu rufen. Aber fo frei die Ueberarbeitung verfährt, fie 
wagt e8 doch nicht, die Erftgeburt ver Kuru zu läugnen. Dhrita— 
rafhtra ift der ältere, Pandu der jüngere der erwedten Söhne. Um 
den jüngeren zu entichädigen, wird Dhritarafhtra mit dem Makel 
der Blindheit behaftet, weil die Mutter den Anblid des großen 
Brahmanen nicht zu ertragen vermochte; wegen biejes Mafels durfte 
er im Grunde gar nicht zur Regierung gelangen. Auch dem Sohne 
Dhritaraſhtra's, dem Durjophana, wird die Erftgeburt nicht abge- 
iprochen; e8 wird nur behauptet, daß Pandu's Ältefter Sohn, Judhi— 
ihthira, an demſelben Tage geboren worden fei und Kriſhna muß als 
die Pandu fih zum Kriege entjchliefen Judhiſhthira's Bedenken 
damit befeitigen, daß er anführt: „wie auch vordem nicht immer ver 
Erjtgeborene den Thron in Haftinapura beftiegen habe.” Wie wenig 
feſt das Gejchleht der Pandu in der Trabition ftand, wie wenig 
von feinen Ahnen und von Pandu jelbjt zu melden war, zeigt das 
Gedicht dadurch, daß es den Mangel an Vorfahren nur durch die 
einfache Einreihung in das Geſchlecht der Kuru erfegen fann, daß 
e8 von Pandu's Thaten nicht ein Wort zu melden weiß. Es läßt 
ihn frühzeitig fterben und feine Söhne im Walde aufwachſen. So 
durchfichtig ijt die Verhüllung der Thatfache, daß ein unbefanntes 
Geſchlecht fich zur Führung der Pantfchala emporarbeitete. Die 
Einfhiebung Dritarafhtra’s ift durch die Einjchiebung Pandu's 
herbeigeführt. Es ftörte die indifche Poefie der fpäteren Zeit nicht, 
dag König Bhiſhma die Regierung niederlegt, um einen blinden 
Enfel an feiner Statt regieren zu laffen, daß er nun als Urgroß- 
vater noch ber jtärkjte Held der Kuru ift und auf dem Schlachtfelve 
nur durch Lift gefällt werten kann. 

Genug, die Pandu waren wohl oder übel in das Gejchlecht 


1) Manu 9, 59, 
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ver Kuru hineingebracht. Warum foll aber ver ältere Zweig bem 
jüngeren weichen ?_Diefem Uebel zu helfen, muß ver eingefchobene 
blinde Königsfchemen, der gutmüthige Dhritarafhtra d. i. feſthaltend 
am Reiche jelbft zuerjt ven Judhiſhthira unter Ausjchluß feiner eigenen 
Söhne zum Thronfolger beftimmen und dazu das eich noch bei 
feinen Lebzeiten mit Judhiſhthira theilen. Hiermit haben die Pandu 
Anfprühe erlangt und je heftiger ſich Durjophana der Ent- 
ziehung feines legitimen Rechts widerjegt, um fo mehr fommt er 
meralifch gegen die Pandu ins Unrecht. Seine BVerfolgungen 
und Bosheiten gewähren ver Bearbeitung die Mittel, die Pandu 
immer wieder in ven Wald zurüczuverfegen, aus welchem fie das 
alte Gedicht einfach an die Spike ver Pantfchala hatte gelangen 
laſſen. Durjophana ift e8, der das Haus der Pandu anzünden 
läßt, der danach durch falfches Spielen vem Judhiſhthira zweimal vie 
Hälfte des Reichs entzieht und die Draupadi bejchimpft; während 
anderer Seits die Panbuföhne, jo weit e8 die Züge des alten Ge- 
dichts irgend erlaubten, zu unſchuldig Verfolgten, zu Muftern der 
Srömmigfeit, der Tugend und des Gehorfams gegen die Brahmanen 
gemacht werden. Nach diefen Gefichtspunften mußte natürlich die 
Geſtalt Judhiſhthira's in's Bejondere umgewandelt werden, wenn er 
auch zweimal dem Teufel des Spiels erliegt. Endlich läßt die neue 
Bearbeitung den Durjodhana in der großen Schlacht fliehen, und 
Bhimaſena ift durch jene Einfchiebungen glüdlih in ven Stand 
gejegt, dem fterbenden Durjophana auf feinen Vorwurf, daß bie 
Pandu „durch Lift und mit Schande gefiegt‘ zu erwidern: „daß 
fie nicht wie er Feuer angelegt, die Gegner nicht im Spiele betrogen 
und nicht befchimpft hätten.‘ Daß fich bie Pandu in dieſer Weife 
vertheidigen können, ift das Ergebniß der neuen Bearbeitung dem 
alten Gedicht gegenüber. 

Die Bearbeitung treibt die Rechtfertigung und Legitimirung ber 
Pandu noch über den Untergang des Durjodhana, der Kuru 
Dinaus, Der blinde König Dbritarafhtra konnte feiner Blindheit 
wegen nicht wohl in die Schlacht gehen und in derjelben umkommen. 
So ſchiebt denn vie Bearbeitung, da wo das alte Gedicht bie 
Mutter der umgelommenen Kuru dem Krifhna fluchen läßt, eine 
Verſöhnung des alten Dhritarafhtra mit den DVernichtern feines Ge— 
ſchlechts natürlich unter brahmanifcher Vermittelung ein, jo läßt 
die Bearbeitung den Subhifhthira mit vem Willen des legitimen Königs 
den Thron von Haftinapura befteigen und in bejjen Namen regieren, 
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jo läßt fie endlich, um jeden etwa noch übrigen Fleden von ben 
Pandu zu tilgen, dieje der Welt entfagen, und auf der frommen 
Pilgerfahrt zum Götterberge den Tod finden. 

Eine zweite Bearbeitung, welche wie unten erhellen wird, feinen 
Falls vor dem achten Jahrhundert v. Chr. Eingang in das Gedicht 
gefunden Haben kann, macht ſich die Aufgabe, die Pandu zu recht 
fertigen noch leichter, indem fie fie zu Götterföhnen erhebt. Nicht von 
Pandu hat die Runti den Judhiſhthira, Ardſchuna und Bhimafena em- 
pfangen, ſondern den erjten, den gerechteften aller Herrjcher von dem 
Gott der Gerechtigkeit jelbft; damit war fein Recht auf den Thron 
wie jein gerechter Lebenswandel von vorn herein feitgeftellt. Den 
zweiten Bruder, den großen Kämpfer Ardfchuna hat die Kunti von 
Indra, den dritten, Bhimaſena, von dem ftarfen Windgott Baju 
empfangen, und die Zwillinge der Mapri find dann natürlich Söhne 
ber himmlifchen Zwillinge, der beiden Acvinen. Ernithafter ift bie 
Umwandlung Krifhna’s d. h. des Schwarzen in den Gott Viſhnu, 
bie eine dritte Bearbeitung, die nicht vor dem vierten Jahrhundert v. Chr. 
jtattgefunden haben fann (f. unten), vorgenommen hat. Im alten 
Gedicht ift er der Sohn des Kuhhirten Nanda und feiner Frau 
Jaçoda, ein Räuber der Kuhheerven (govinda), aber auch ein 
Schüger derjelben, indem er wilde Stiere und Ungethüme erlegt. 
Da wo die Stadt Mathura ftand follte er den Riefen Mabhu 
getöbtet haben, und die Stadt Krifhnapura an der Jamuna ift 
nah ihm genannt worden !, Er treibt durch fchlimmen Rath 
die Pandu zum Kampfe, er ertheilt ihnen vie Hinterliftigen 
Rathichläge, welche fie ausführen, hilft ihnen zum Throne und er- 
liegt dann mit feinem ganzen Bolfe dem Fluche, den die Mutter bes 
Durjodhana fo böjer Thaten wegen gegen ihn ſchleudert. Aus biefer 
Geftalt des alten Gedichts hat die fpätere Bearbeitung eine Infar- 
nation des mohlthätigen, erhaltenden Gottes, des Viſhnu gemacht. 
Das Kind der Hirtin wird nun mit einem Rinde ber Devafi d. i. 
der Göttlichen vertaufcht, zu welcher Viſhnu herabgeſiggen ift. 
Aber auch diefe neuen Gefichtspunfte find nicht ftreng durchgeführt 
worden; das Mahabharata ift weder über ven Urfprung des Krifhna 
noch über feine göttliche Natur confequent, bald ift er menfchlicher 
Kämpfer bald der höchfte der Götter und die urfprüngliche Stellung 

® 


1) Vishnu- Purana ed. Wilson p. 440. Laſſen, ind. Altertb. 1, 623. 
4, 576, 


Dad Ramajana, 63 


ſowohl des Krifhna als der Pandu ift immer noch erfennbar. Auf 
die Anflänge, welche ſich in gewiſſen Zügen des alten Gedichte 
z. B. in der Geftalt des alten Bhiſhma mit feinen 100 Söhnen, 
in dem Wettlampf mit dem Bogen, in dem Zorn, der Enthaltung 
som Kampfe und dem Tode des Karna burch einen Hinterlijtigen 
Pfeilfhuß, in dem Untergang aller Kuru an das Epos der Griechen 
und Deutfchen zeigen, genügt es hinzudeuten. 

Das zweite große Epos der Inder, das Ramajana, die Thaten 
des Rama, wird dem Brahmanen Balmiki zugefchrieben. Valmiki 
erhält „den Samen des Gedichts“ von dem göttlichen Weifen 
Narada, erforfcht dann ausführlicher bei den Menfchen die Schid- 
ſale Rama’s und lehrt das von ihm vollendete Gedicht, um es in 
der Welt zu verbreiten, den beiden Söhnen Rama’s, die in ber 
Einjamfeit erzogen find. Diefe fingen es zunächft den Einfiedlern, 
dann den Königen, endlich bei einem großen Opfer ihrem Vater 
jelbft vor. Im Berlaufe des Gedichts findet fich Feinerlei Er- 
innerung an dieſe jpät vorgejchobene Einleitung. Sowohl die Autor: 
ihaft als die Perfon des Valmiki entbehren nicht minder aller 
Bedeutung und Realität für das Ramajana wie die Autorjchaft und 
Berfon des Vjaſa für das Mahabharate. Das Ramajana unter- 
icheivet fich, auch wenn bier nur die ältejten Stüde ins Auge gefaßt 
werben, in feiner Haltung wejentlih von dem Mahabharata. Es 
ift hier nichts mehr von dem kriegeriſchen Sinn, von dem Intereſſe 
an Kampf und Abenteuer und von ber Freude an deren Schilderung, 
von dem Troß und Eigenfinn, von ber ritterlichen Ctiquette des 
indifhen Helvdenlebens, wie fie und aus den älteren Stüden des 
Mahabharata entgegentraten, zu finden. Daraus wird, wenn auch 
das Gedicht felbit die Ereigniffe, welche es ſchildert, um mehrere 
Generationen vor den großen Krieg fett, auf einen jüngern Urfprung 
des Ramajana gefchloffen werden müffen. Zwar erfcheint die Lokal— 
fenntniß des Ramajana im Gangeslande geringer und enger begrenzt 
als die des Mahabharata; aber eines Theils find in biefem 
die meiften geographifchen und ethnographiichen Partieen erficht- 
(ih fpäter eingefchoben, anderen Theil behnt das Ramajana 
ven Schauplag zugleich wieder nach einer andern Richtung bin 
aus, die den Indern erft ziemlich jpät befannt werben konnte, 
indem die Inſel Lanka (Eeylon) als Ziel der Unternehmungen 
Rama’s erfcheint. Man könnte ferner der Meinung fein, daß das 
Gedicht von Rama, welches Thaten der Arja im Süden bes 
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Ganges erzählt, der Natur der Sache nach älter fein" müſſe als 
der Gefang von der großen Schlacht, welcher die Kriege der arifchen 
Stämme an der Jamuna und bem oberen Ganges unter einander 
ſchildert. Aber die Kämpfe des Ramajana haben ihren Schauplat 
vorzugsweife im Süden des Defhan und auf Ceylon, wohin bie 
Arja erft um das Yahr 500 v. Chr. gelangten, fie find nicht in der 
Weife von Eroberungs- und Anfievlungsfriegen gegen die Einge— 
bornen dargejtellt, ja fie zeigen gar fein menfchliches Streiten mehr. 
Es find Thaten, welche ein einzelner Menfch, der mit wunderbaren 
Waffen ausgerüftet ift, mehr durch Zauberei als durch Muth und 
Kraft gegen Riejen und Unholde verrichtet, wenn damit auch nicht 
geläugnet fein fol, daß unter den Niefen und Affen des Südens 
die alten Cingebornen verftanden find (die Zradition der Sin— 
ghaleſen jelbft bezeichnet die Einwohner Ceylons, welche die arijchen 
Anfiepler bier bei ihrer Ankunft vorfinden, als Rieſen; ſ. unten), 
daß eine gewiſſe allgemeine Erinnerung an Kämpfe mit diefen wilden 
Stämmen oder ein Bewußtfein des Gegenfates zu ihnen die Ber- 
anlafjung wie die Grundlage der Sage, auf welcher vas Ramajana 
ruht, gegeben haben mögen. Die Darftellung der Kämpfe Rama’s 
gegen die Rieſen weicht nicht blos von dem Charakter der Kriegs— 
lieder des Rigveda fondern auch von den Schlachtbilvern der älteren 
Stüde des Mahabharata jehr weit ab; es ift eine Sucht zu Ueber: 
treibungen und Ungeheuerlichkeiten darin, zu welcher vie indifche 
Poefie fich erſt nach mancherlei Zwijchenftufen verirren fonnte. Die 
Motive, welhe Rama zum Kampf gegen die Niefen treiben, finv 
völlig neu. Kaum Nachklänge von ver Ehrbegier, der Eiferjucht, 
der Kampfluft und NRacheluft ver Helden find bier zu finden, die im 
Mahabharata, wie wir eben fahen, noch fehr deutlich bervortreten; 
es iſt bier nichts mehr von jenem Heldenſtolz, der es verſchmäht 
einen unerlaubten durch die Sitte verbotenen Streih zu führen. 
Rama zieht nicht gegen die Riefen, um Abenteuer zu juchen; bie 
Beranlafjung zu feinen Kämpfen ift eine ganz andere. Er verläßt 
jein Land, er verzichtet auf fein echt, auf den Thron aus tugend- 
bafter Entſagung und leidenfchaftslofer Pflichterfüllung, aus dulden— 
dem Gehorfam gegen feinen Vater. Diefer Standpunkt tugenbhaften 
Wandels, ftiller Unterwerfung, treuer Anhänglichkeit an die Eltern, 
die Brüder und das Weib, unverbrücdlichen Worthaltens ift jchon 
in ber Einleitung des Gedichte, welche wir für die ältejte halten 
müfjen (es Liegen brei verſchiedene Einleitungen neben einander), 
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mit großem Nachdruck und großer Confequenz hervorgehoben. Das 
Verhältniß der Eltern, der Brüder, der Gatten zu einander, bes 
Freundes zum Freunde, der Unterthanen zum König ift als ein 
Verhältniß der Dingebung und Aufopferung bie und da mit großer 
poetiſcher Schönheit und Kraft aber auch mit entjchievdener und oft 
weichlicher Sentimentalität aufgefaßt. Rama ift fein Kampfesheld 
fondern ein Tugendheld. Er prebigt unaufhörlih Entfagung und 
Pflihterfüllung, wie das Gedicht auch fonft von einer überfließenden 
Gnomik durchzogen ift. Wohl ift auch im Ramajana noch hie und 
da von Helden die Rede, weldhe „im Kampfe nie fi wandten und 
von born getroffen ſanken“; wohl bricht auch im Ramajana noch an 
vereinzelten Stellen die alte männliche Selbſtändigkeit hervor, bie 
ihrer Kraft bewußt das Unrecht abwehrt ftatt e8 zu dulden und fich 
jelbft ihren Weg bahnt, aber nur um vie ftilfe Fügfamfeit, die ruhig 
duldende Pflichterfüllung in defto helleres Licht zu ftellen und ihnen 
einen defto größeren Vorzug einzuräumen. Motive und Auffafjungen 
diefer Art gehören aber ganz beftimmt jpäteren Zuftänden des inbi- 
hen Lebens an; fie fonnten erft geltend gemacht werden, als das 
friegeriijche Treiben ſchon längſt friedlichen Ordnungen gewichen, als 
das Leben ver Inder bereits verweichlicht war, als das priejterliche 
Shftem der Tugend und Pflichterfüllung die Eriegerifche Moral der 
Ehre und des Waffenruhms verdrängt hatte, als die milden und 
fanften Eigenfchaften des indifchen Charakters über die männlichen 
und harten ven Sieg davon getragen hatten: Eigenjchaften, welche 
dann in der Hingebung, in ber treuen Liebe und Aufopferung ber 
indischen Weiber, im weiblichen Charafter überhaupt, tem fie eigent- 
lich angehören, ihre fchönfte Entfaltung gefunden haben. 

Ueber das Bolf der Kogala (die Tritſu des Rigveda), das 
feinen Wohnfit an der Saraju genommen hatte, herrjchte lange vor 
dem großen Kriege König Dagaratha in der Stadt Ajophja (Oude). 
Wie das Mahabharata das Geſchlecht ver Kuru und Pandu leitet 
au das Ramajana das Gefchlecht der Könige der Kogala zu Manu 
hinauf. Von Manu's Sohn Ikſhvalu ftammen Dacçaratha's Vor— 
fahren. Nach dem Viſhnu-Purana ift Dasaratha der fechzigfte König 
diefes Gefchlechts nach dem Stammvater; der elfte nach jenem Su— 
das, der den Angriff der Bharata nach dem Rigveda abwies '). 


1) Das Bifhnu- Burana zählt 33 Könige auf, die von Dagaratha bis auf 
König Bripadbala, der in der großen Schlacht auf ber Seite ber Kuru kämpfend 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. IL. 5 
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Dacaratha hatte drei Weiber, die Kaufalja, die Sumitra und Kaifeji 
(eine Tochter des Fürften der Kefaja an der Vipaca); bie erite 
hatte ihm ven Rama, die zweite den Lakſhmana, die britte den Bha— 
rata geboren. Da er fi alt und ſchwach fühlt, will er ven Rama, 
feinen älteften Sohn, zum König weihen. Alles ift zum Weite bereit, 
als Rama durch eine Intrigue des Harems um fein Erbrecht ge- 
bracht wird. Eine budlige Sklavin der Kaikeji (die Buckligen find 
alle voll Bosheit, fagt das Gedicht) veizte diefe auf, den alten 
König zu beftimmen, den Bharata zum Thronfolger zu weihen. 
Dacaratha hatte ver Kaikeji einft, als fie ihn, da er ſchwer verwun- 
det war, aus dem Schlachtgetümmel führte und durch ihre Pflege 
vom Tode rettete, die Zufage gegeben, zwei Bitten zu erfüllen. 
So verlangt diefe denn jekt, daß Bharata, ihr Sohn, König, und 
Rama in den Wald verbannt werde. Dacaratha fällt ihr vergebens 
zu Füßen, um fie von diefen Wünſchen abftehen zu laſſen, er bleibt 
regungslos am Boden liegen wie eine „feſtgezauberte Schlange”‘, 
bis Rama jelbft erflärt, daß er fich in's Feuer ftürzen würde, 
daß er das ſtärkſte Gift nehmen würde, wenn der König es 
geböte;, daß Dacaratha fein Wort halten müfje, daß es des 
Sohnes heiligſte Pflicht fei, dafür zu forgen, daß des Vaters 
Wort vollzogen werde; er werde ben Vater vor XTreulofigfeit 
retten, auch wenn dieſer jelbjt fein Wort nicht halten wolle. 
Er neigt ſich dann auch zu ben Füßen feiner Feindin, ber 
Kaikeji, und bewegt feine Mutter, die Kaufalja, ihm ziehen zu laffen. 
Umſonſt wirft ihm Lakſhmana vor, wie ein ftolzer Kſhatrija fo 
bemüthige Reben führen könne; Rama fei von falſchem Pflichtgefügt 
bethört; das Schidjal, welchem er fich befcheiden fügen wolle, wife 
der Held zu wenden; er jelbft wolle ihm dieſes Schickſal zurück— 
treiben, das Schwert und den Bogen in ver Hand; die Welthüter 


fällt, regiert haben follen. Bon Manu bis Dacaratha haben, biefen einge» 
ihlofjen, nach bemjelben Purana 60 Könige regiert. Das Ramajana ſelbſt bat 
nur 34 Namen von Manu bis auf Dagaratha, von melden einige wie Zajati, 
Nahufha, Bharata dem Stammbaum der Bharatakbnige entnommen find, andere 
wie Prithu und Tricçanku bem Beba gehören. Wir haben oben geſehen, daß bie 
Reihe ber Bharatafönige, feitben fie fih an ber Jamuna und bem oberen 
Ganges niebergelafjen hatten, von Kuru bis Durjodhana etwa zehn Geſchlechter 
beträgt; bie Koçala, bie von ben Bharata oſtwärts gedrängt wurden, konnten 


unmöglich bereit8 23 Geſchlechter vor Kuru an ber Saraju fiten; Wilson 
Vishnu-Purana p. 386, 
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jollten Rama's Königsweihe nicht verhindern können gefchweige 
denn ein ſchwacher Greis. Rama bleibt dabei, er müffe feine 
Pflichten erfüllen, man könne die Huld der Götter nicht erwerben, 
die ferne feien, wenn man nicht auf das Wort des Vaters achte, 
der nahe jei, und will in den Wald hinaus. Seine Gattin Sita 
„mit den Rehaugen“, die Zochter des Königs der Videha, foll ihm 
nicht in die Wildniß folgen, weil dort Alles voll Dornen, Dickicht 
und Sumpf jei, weil man dort von Sforpionen, Ottern, Heufchreden 
und Mücken gequält werde und in fteter Furcht vor Elephanten, 
Yöwen und Krofopilen leben müſſe. Aber auch Sita fennt ihre 
Pflichten; die Frau darf ihr Geſchick nicht von dem des Mannes 
trennen, auch „im Himmel vermöge fie nicht fern von ihm glücklich 
zu ſein“; auch wenn fie den Göttern eifrig diene, gehe fie doch ven 
Weg der Frevler, wenn fie ihren Gatten nicht pflege; fie werde im 
Walde ihm nicht zur Yaft fein, das jcharfe Gras wolle fie vor feinen 
Füßen bredden, die Dornen würden ihr wie Seide fein, und bie 
Wurzeln, welhe Rama ihr reiche, würden ihr wie Götterkoft ſchmecken. 
So nehmen denn beide, nachdem ihre Schäte an die Priefter, ihre 
Speife an die Armen, ihre Gewänder an die Diener vertheilt find, 
Abſchied von dem alten Daxaratha, von der Kaufalja und Sumitra 
und ziehen von Lakſhmana begleitet in den wilden Wald Dandafa, 
der gleih im Süden des Ganges beginnt. Rama bleibt in feiner 
Entfagung ungerührt von Allem was er verlaffen muß; nur eine 
menfchliche Regung überfommt ihn: „daß er nicht mehr an ven 
Ufern der Saraju jagen folle.” Aber er vergift vielen Kummer 
bald, als Sita ihn nach allen Namen ver Bäume und Blumen im 
Walde fragt. 

Bald nah Rama’s Verbannung ftarb Dacaratha aus Gran, 
nachdem er noch das traurige Schidjal, welches ihn jett am Ende 
feiner Tage betroffen, als Strafe einer Jugendſünde erfannt bat. 
Er hatte nämlich einft in ver Nacht auf dem Anftande an der 
Saraju den Sohn eines Büßers durch einen Pfeilſchuß getödtet, 
indem er einen Clephanten zu hören glaubte. Bharata ift num 
König von Ajodhja, er wird aus dem Lande der Kefaja herbeigeholt, 
wohin er fich zu feinem Großvater dem König Acvapati (Pferdeherr) 
begeben hatte. Aber auh Bharata ift voll Edelmuth, er meint, 
daß das Königthum und die ganze Welt und aller Segen auf Treue 
ruhe, er weigert fich die Krone zu nehmen die Rama gebührt, und 
zieht felbft in den Wald: „ven Männertiger zur Stadt zurüdzuführen 
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wie das Opferfener auf den Heerb“, und Rama um Verzeibung zu 
bitten für die Sünden der Kaikeji, der er ſelbſt als Sohn nichts 
Uebles zufügen darf. Rama ertheilt ihm dieſe Verzeihung, bleibt 
aber im Walde, da er feinem Water verfprochen, funfzehn Jahre in 
der Verbannung zu leben. Danach beginnt Rama den Kampf gegen 
die Riefen des Waldes. Er erhält den Bogen und das Schwert 
Indra's und tödtet vierzehntaufend und mehr Rieſen. Darüber er- 
wacht der Zorn des mächtigen Riefenkönigs Ravana von Lanka (Ceylon). 
Ein Dämon verwandelt fich in eine goldene Gazelle; Rama will 
diefe erjagen; fie lodt ihn fliehend weit ab von ver Walpwohnung; 
während biefer Jagd entführt Ravana dem Rama die Sita. Um 
fein Weib wieder zu gewinnen verbindet fih Rama mit den Affen. 
Der dienftfertige König der Affen, Hanuman, erkundet Sita’s Aufent- 
halt auf Panfa, worauf Rama gegen Ravana auszieht. Nachdem 
die Affen bei Ramechara eine Brüde vom Feltlande zur Inſel 
hinüber aus großen Felsftüden erbaut haben, begegnen fih Rama 
und Ravana auf ihren Kriegswagen,; die Erbe bebt von ihrem 
Kampfe, bis der Rieſe am fiebenten Tage erliegt. Sita wird be- 
freit; fie beweift durch eine Feuerprobe, daß fie dem Rama auch im 
Palafte des Rieſen treu geblieben ift, und nachvem Rama den Bru- 
der des erjchlagenen Ravana zum König von Lanka eingejfekt bat, 
fehren beide, da. nun jene funfzehn Jahre vorüber find, nach 
Ajodhja zurüd, deſſen Thron Rama jett endlich befteigt; worauf 
er hundert Pferdeopfer bringt und noch viele Jahre in Glück und 
Freude herricht. 

Wir haben oben aus ber Ueberlieferung von dem Weiche der 
Affyrer, den Monumenten Ninives wie aus den Büchern ber 
Hebräer feftgeftellt, daf die Arja um das Jahr 1000 v. Chr. längſt 
im Beſitze des Induslandes waren, daß ihre Stämme an ber 
Indusmündung um diefe Zeit bereits im Verkehr mit dem Quell- 
gebiet des Indus und mit der Weftfüfte des Dekhau ftanden. 
Megafthenes, welcher um das Jahr 300 v. Chr. in Indien war 
und feine Nachrichten vorzugsweife am Ganges, zu Palibothra ein- 
gezogen hat, berichtet, daß die Inder in alter Zeit Nomaden gewefen 
feien; fie hätten ſich in bie Felle der Thiere gefleivet, welche fie 
erlegt, und deren Fleiſch roh verzehrt nebft den Früchten der Tala— 
bäume d. 5. der Schirmpalme, bis Dionyfos zu ihnen gefommen ei, 
fie bezwungen, den Bau des Aders und die Pflege des Weins und 
bie Verehrung der Götter gelehrt und fie unterwiefen babe, ihm 
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felbft mit dem Klange der Cymbeln und Paufen zu dienen; fo feien 
die Inder auch noch zur Zeit Aleranders mit Cymbeln und Paufen 
in den Streit gezogen. Als Dionyfos Indien dann wieder ver: 
faffen, habe er den Spatembas zum Könige der Inder eingefett, 
der 52 Jahre regiert habe, nach ihm babe deffen Sohn Bupyas 
20 Jahre geherricht, dem wiederum deſſen Sohn Kradeuas gefolgt 
fei und fo fei die Herrichaft weiter vom Vater auf den Sohn vererbt 
worden; wenn aber ein König ohne Kinder geftorben, fo hätten bie 
Inder den Beiten zum König erwählt. Bon Dionyfos bis auf den 
Sandrofottos zählten die Inder 153 Könige und 6402 Jahre. Im 
diefer Zeit fei die Herrichaft der Könige dreimal unterbrochen 
werben; bie zweite Unterbredhung habe 300, die dritte 120 Jahre 
gewährt ?). 

Wie die Griechen dazu famen, den Dionyſos nach Indien ziehen 
zu Taffen und ihn zum Gründer der indifchen Kultur zu machen, 
wird unten erhellen. Die Geſänge des Veda zeigten uns fehon, daf 
die Inder felbjt den Jama und den Manu für die Wohlthäter hiel- 
ten, bie ihnen ben rechten Pfad gezeigt und die Verchrung ber 
Götter gewiefen. Wenn Megafthenes, der ſelbſt angiebt, da 
Indien von 118 Völkern bewohnt werde, alle diefe Inder von einer 
Monarchie ſechs Yahrtaufende hindurch beherrichen läßt, fo hat hier 
fichtlich eine Uebertragung des Zuftandes Indiens zu der Zeit, in 
welcher Megajthenes am Ganges verweilte, auf die Vergangenheit 
ftattgefunden. Tſchandragupta (Sandrofottos) hatte allerdings, was 
niemals zuvor gejchehen war, alle Gebiete Indiens vom Lande des 
Fünfftromes bis zur Gangesmündung, vom Dimalaja bis zum Vindhja 
unter feiner Herrjchaft vereinigt, und der Schluß der Negentenfolge 
bei Megafthenes, an welchem Sandrofottos jelbjt jteht, beweift 
deutlich, daß die Königsreihe des Megafthenes zunächſt die Herr— 
fherreihe von Magadha bedeutet. Das Jahr, in welchem Tſchan— 
dragupta Palibothra eroberte und damit den Thron von Magadha 


1) Arrian. Ind. 7. 8. 9. Plin. 6, 21, 4. Solin. 52, 5. Ueber bie $eft- 
ftellung ber Zahlen Bunfen Aegypt. 5, 156; Gutihmib Beiträge ©. 64. Die 
Daner ber erflen Unterbrechung ift ausgefallen, fie ift aber von geringerer Länge 
gewefen als bie ber zweiten, ba Arrian fagt, bie zweite Unterbredung babe 
fogar 300 Jahre gebauert. Bielleiht war die Zahl ber erften und britten 
Unterbrehung zuſammen ber zweiten Unterbrechung gleich geſeht. Diobor (2, 
38. 39) theilt dem Dionyfos felbft die 52 Jahre zu, melde Arrian dem Spa- 
temba8 giebt. 
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beftieg, vermögen wir genau zu beftimmen. Es geihah im Jahre 
315 v. Chr. Nah des Megafthenes Bericht Hätte mithin Spatembas 
6402 Jahre vor diefem Zeitpunft d. h. im Jahre 6717 v. Chr. 
über die Inder zu herrſchen begonnen. Es ift zunächſt unmöglich, 
daß 153 Regierungen einen Zeitraum von 6400 Jahren ausgefülft 
haben. Danach würde jedem Könige eine Regierungszeit von 42 
Jahren zukommen oder wenn man etwa 600 Jahre für jene brei 
Unterbredungen in Abzug bringen will, eine Regierungszeit von 
faft 38 Jahren. Auch ergeben die VBerzeichniffe ihrer Könige, welche 
die Inder felbft aufbehalten haben, geringere Zahlen als 153 Herr- 
cher, fei e8 vor Tſchandragupta felbft oder vor deſſen Zeitalter. 
Das Königsverzeichnif von Magadha giebt von Tichandragupta bis 
hinauf zu Brihadratha, den angeblichen Gründer diefes Reichs, nach den 
geringeren Angaben 53, nach den höheren 64 Könige. Fügen wir 
diefen Verzeichniffen noch diejenigen Herricher hinzu, welche die Ma- 
gabhafönige an das Gefchlecht des Kuru von Haſtinapura knüpfen 
fo wie die, welche den Stamm des Kuru zum Manu binaufführen, 
jo ergiebt auch diefe Summirung nur einen Zuwachs von 28 Re- 
gierungen nach einer fürzeren, von 38 nach einer längeren fifte. 
Nah den Liſten der Inder hätten ſomit nicht 153, fondern böch- 
ftens etwa 100 Könige vor Tſchandragupta regiert. Etwas zahl- 
reicher ijt die Negentenreihe, welche das Bilhnu-PBurana für die 
Könige der Kocala giebt; es zählt 116 Könige von Manu bis auf 
Prafenadfchit, der zwiſchen 600 und 550 v. Chr. zu Ajophja re- 
gierte. Nimmt man für die Zeit, welche zwifchen ihm und Tſchan— 
dragupta’s Thronbefteigung liegt, 10 oder 14 Regierungen an, fo würde 
das höchſte der und von den Indern erhaltenen Königsverzeichniffe 
immer nur 130 Regierungen vor Tſchandragupta's Zeit umfafjen *). 

Trogdem hat Megafthenes ohne Zweifel eine damals am Ganges 


1) Auf die Dynaftie der Nanda, welche 88 Jahre hindurch vor Tichandra- 
gupta berrjcht, können nit mebr als neun Namen fallen; auf die Dynaflie ber 
Caiçunaga auch wenn Kalaçoka's Söhne fümmtlih als felbftändige Regenten 
gerechnet werben 17; auf bie Prabjota 5. Fir die Barhadratha geben das 
Baju- und Bifpnu-Purana nah Sahadeva 21 Könige, das Bhagavat-Purana 20, 
das Matjja-Burana 32 Könige, mithin baben alle Dynaftien nah den höchſten 
Angaben zufammen 64 Regierungen. Hierzu treten dann bie fieben Namen, 
durch welche Brihadratha an den Kuru angelchloffen wird und die 31 Namen, 
welche das längere Berzeichnif, die 21 Namen, welche das kürzere Verzeichniß 
bes Mahabharata von Kuru zum Manu hinauf giebt. 
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geltende Tradition überliefert. Der König Spatembas, mit welchem 
er die Königsreihe Indiens eröffnet, kann auf den Manu Svajambhuva 
bezogen werden, der in Indien dem Manu Vaivasvata (d. h. Vivas— 
vats Sohn) vorangeſtellt wurde. Des Spatembas Nachfolger Budh— 
as könnte jener Budha der Inder, der Sohn des Mondgottes, 
ſein, welcher den Pururavas erzeugt; dieſer ſelbſt könnte in der 
gräciſirten Form Prareuas in dem Kradeuas unſerer Handſchriften 
ſtecken. Wenigſtens ſprechen die Anklänge der Namen, welche das 
Verzeichniß des Megaſthenes eröffnen, an die Tradition der Inder 
für die Treue ſeines Berichts, welche noch weiter durch jene An— 
gabe erhärtet wird, daß die Folge der Könige drei große Unter- 
brechungen erlitten habe. Das Geſetzbuch der Inder belehrt uns 
nämlich, daß die Welt vier Zeitalter durchgemacht habe: das Zeit- 
alter ver Bollfommenheit, Kritajuga; das Zeitalter der drei Opfer: 
feuer d. 5. der vollflommenen Erfüllung aller heiligen Pflichten, 
Zretajuga; die Periode des Zweifels, Dovaparajuga, in welcher fich 
die Kenntniß von den göttlichen Dingen verbunfelt habe; endlich das 
Zeitalter ver Sünde, in welchen die Welt fich gegenwärtig befinde, 
das Kalijuga. Das erfte Zeitalter hat 4800 Götterjahre oder 
1,728,000 Jahre der Menfchen gedauert, das Lebensalter ver Men: 
chen betrug 400 Jahre; das zweite Zeitalter dauerte 3600 Götter: 
jahre oder 1,296,000 Jahre der Menfchen, die Menfchen wurben 
300 Jahre alt; das dritte Zeitalter dauerte 2400 Götterjahre 
oder 864,000 Jahre der Menfchen, die Menfchen erreichten nur das 
Alter von 200 Jahren; das gegenwärtige vierte Zeitalter werde 
1200 Götterjahre und 432,000 Jahre der Menjchen währen, ber 
Menſch könne in diefem nur noch ein Alter von 100 Jahren er: 
reichen !). Ein analoges Schema von vier Weltaltern liegt offenbar 
auch ven drei Unterbrechungen ver Königsfolge bei Megafthenes zu 
Grunde und wir willen, daß andere Schematifirungen der vier 
Weltalter zwifchen vie vier großen Perioden Zeiten der Dämmerung 
einfchoben; nur daß die Brahmanen von Magadha, welche den 
Megafthenes belehrten, ſich für ihre Perioden mit geringeren Zahlen 
begnügten als Manu's Geſetzbuch 2). Im Punkte der Zahlen, ber 


1) Manu 1, 62 flgde. — 2) Funfzig Jahre nad des Megafthenes Anweſen⸗ 
beit in Balibothra fannte man dort, wie aus den Infchriften Acoka's zu Girmar 
bervorgeht, bereits ben Kalpa db. h. bie große Periode von 1000 Mahajuga; 
Laffen, ind. Altertb. 2, 227. 
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Taufende find die Inder indeß nach ihrer ganzen Art niemals 
jchwierig gewefen. Auf den erjten Bid ijt ar, daß das Schema 
der vier Weltalter erfunden ift, um die Abnahme der beſſer er- 
ichaffenen Welt, die Zunahme des Böſen in dem Berhältniß der 
Entfernung von ihrem göttlichen Urfprung zu veranſchaulichen. Den 
arithmetifhen Kalkül deſſelben genauer zu unterfuchen bat fein 
Intereffe. Der Rigveda belehrt uns, daß das Jahr der Under 
360 Tage in zwölf breißigtägigen Monaten zählte. Zur Ausglei- 
chung mit der natürlichen Zeit wurde fpäterhin jedem fünften. Jahre 
ein breißigtägiger Monat als dreizehnter zugefügt, obwohl der 
thatfächliche Ueberſchuß in fünf Yahren nur 26%, Zage betrug. 
Zwölf folder Eyklen von fünf Jahren wurden zu einer Periode von 
60 Sahren d. h. von 12 Mal 5 Jahren verbunden; fowohl jene 
fleinere als dieſe größere Periode hieß Juga ). Nach Analogie 
derjelben wurden die Weltperioden gebildet. Die zehnfache Setung 
des Zeitalters der Sünde beftimmt vie Zeitdauer der Welt über- 
haupt, das vollfommene Zeitalter hat Die vierfache Dauer des Zeit- 
alters der Sünde ?), Den Göttern ift ein Jahr fo lang wie den 
Menfchen ein Tag; mithin beträgt ein Götterjahr 360 Jahre der 
Menſchen und die Weltperiovde d. h. das große Weltjahr läuft in 
12 Cyklen von je 1000 Götterjahren, welche 360,000 Jahren 
der Menfchen gleich find, ab. Einem Schema biefer Art fanı feine 
biftorifche noch weniger eine chronologifche Bedeutung beimohnen ; 
mochte man auch Jama und Manu mit den übrigen Patriarchen in 
das erjte, vollfommene Zeitalter ſetzen, das zweite, die volllommene 
Erfüllung der heiligen Pflichten, mit dem Pururavas beginnen Laffen, 
der das dreifache Opferfeuer entzündete ), und die großen Kämpfe, 
bie Helden der alten Zeit in die Periode ver Verdunfelung und des 
Zweifels verlegen; vom Standpunkt der Priefterfchaft ftand die Zeit 
ber Helden natürlich gegen bie der großen Opferer und Heiligen 
zurüd. ine Hiftorifhe Beziehung gewinnt dies Schema nur da— 


1) Weber Dſchjotiſham Abh. d. Berl. Akad. 1862 ©. 23 figbe. u. unten. — 
2) In analoger Steigerung fagt bie „Pflicht” dem Könige Parifjhit am Schluffe 
bes Mahabharata, daß ihre vier Füße im erften Zeitalter 20, im zweiten 16, 
im dritten 12 Jodſchana gemeffen hätten; jett im Kalijuga mäßen fie nur noch 
vier Jodſchana. Die ganze Erzählung foll audeuten, daß im Kalijuga auch 
Gubra Könige werden könnten; das Bilhnu-Purana (ed. Wilson p. 467) 
bezeichnet ben erften Nanda, ber 403 ben Thron von Magadha beflieg, als 
Sohn eines Gubramweibes. — 3) Bhagavat - Purana 9, 14. 
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durch, daß die Einleitung des Mahabharata den großen Krieg in bie 
Uebergangszeit des Doaparajuga in das Ralijuga fest’), daß bie 
Tradition der Inder das Ende des Zeitalterd des Zweifels zu- 
jammenfallen läßt mit dem Ende ver Heldenzeit, mit dem Ende des 
großen Krieges. Mit dem Beginn des Kalijuga befteigt der erfte Pandu 
Bariffpit den Thron von Haftinapura. Sie behauptet ferner, dies 
neue Zeitalter, das der Sünde, habe im Jahre 3102 v. Chr. be- 
gennen. Aber diefe Behauptung fteht im Widerſpruch mit anderen 
Angaben ver Inder ſelbſt. Das Viſhnu-Purana berichtet, daß vom 
Beginn des Kalijuga bis zu dem Zeitpunkt, an welchem ver erjte 
König der Nandadynaftie den Thron von Magadha beftiegen habe 
1015 Jahre verfloffen ſeien?). Die Thronbefteigung bes erften 
Nanda können wir mit leivlicher Sicherheit bejtimmen, fie fällt in 
das Yahr 403 v. Ehr.; danach fiele der Anfang des Kalijuga nicht 
in das Jahr 3102 v. Ehr., fondern in das Yahr 1418 v. Chr. 
Und in ber That gejtatten die Detailangaben, welche für die Dy- 
najtien einiger indifcher Reiche, für die des Reiches Magadha er- 
halten find, kaum fo weit hinaufzugehen. In der Regentenfolge 
der Kuru-Pantfchala am oberen Ganges ift König Catanifa, der um 
das Yahr 600 v. Ehr. jtirbt (ſ. unten), ver 24. Nachfolger Pari- 
tſhit's. Nehmen wir die volle Dauer der Generation für alle dieſe 
Vorgänger Catanika's an, fo würde der Anfang des Parifjhit noch 
nicht vor das Jahr 1200 v. Ehr. fallen. Daſſelbe Refultat ergiebt 
das Verzeichniß der Könige der Kocala im Viſhnu-Purana. Ueber vie 
Kogala regiert in der erjten Hälfte des jechiten Jahrhunderts König 
Prafenadfchit; vor ihm herrſchten 23 Könige bis zum Ende des 
großen Krieges hinauf. Auch hiernah muß angenommen wer: 
den, daß nicht mehr als etwa 24—25 Generationen, alfo etwa 
600 Jahre zwifchen dem Anfang des Parikſhit und dem Dahre 
600 v. Chr. gelegen haben fünnen. Der Dinaftie, welche in Ma- 
gadha vor den Nanda d. h. vor dem Jahre 405 v. Chr. regierte, 
der der Gaigunaga wird eine Dauer von 360 oder 362 Jahren ger 
geben; eine nähere Unterfuchung der einzelnen Regierungen gejtattet 
nicht, derſelben mehr als 262 Jahre zuzugeftehen. Läßt man für 
die fünf Herrfcher der Dynaſtie Pradjota, welche vor den Caiçgunaga 
über Magadha herrfchten, die 138 Jahre gelten, welche ihnen bie 
Königsfiften zutheilen, fo fällt der Anfang derfelben in das Jahr 


1) Mhbh. 1, 272. 282. — 2) P. 484. 
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803 v. Chr. Y. Bor der Dnaftie Pradjota hat in Magadha die 
Dynaſtie ver Barhadratha 1000 Jahre hindurch geherrſcht; 21 Könige 
nah dem Vaju-Purana, 32 nah dem Meatija: Burana. Diefe 
taufendjährige Herrichaft ver Barhadratha ift offenbar eine runde 
Summe ohne biftorifche Bedeutung; nimmt man die größtmögliche 
Durchſchnittsdauer von 25 Jahren für 21 Regierungen an d. h. im 
Ganzen 525 Yahre, jo würde der Anfang der Barhadratha doch 
nicht über das Jahr 1328 v. Chr. Hinausreichen. Und da die 
Regierungspauer bei längeren Zeiträumen im Oriente 15 Jahre 
faum zu erreichen pflegt, jo würden auch 32 Regierungen zu je 
15 Jahren nicht über jenee Jahr Hinausführen. In feinem Falle 
fann demnach der Anfang der Dynaſtie der Barhadratha über das 
Jahr 1418 v. Chr. hinaufgerüdt werden; vielmehr ijt es wahr- 
fcheinfich, daß der Beginn derſelben noch dieſſeit dieſes Jahres liegt. 
Sie hätte dann mit 21 oder 32 Regierungen immer noch 615 Jahre 
ausgefüllt 2). 

Wenn wir biernach mit einiger Sicherheit den Beginn des 
Kalijuga im Sinne der Inder d. 5. der Herrfchaft ver Pandu, die 
Gründung des Reiches von Magadha gegen das Jahr 1400 v. Chr. 
zu fegen vermögen, jo folgt, daß wenn um dieſe Zeit jo meit 
im Often der Grund zu einem größeren Staatsweſen gelegt 
werden konnte, die Einwanderung in die Gebiete, welche an ber 
Sarasvati und Jamuna Tiegen, mindeftens ein Jahrhundert früher, 
alfo um das Jahr 1500 v. Chr. begonnen haben wird. Schon 
oben ift darauf Hingewiefen, daß die Kolonifirung jo weiter Land- 
ftreden, die Gründung und Befeftigung größerer Reiche auf deren 
Boden, die zudem durch harte Kämpfe ver Einwanderer unter einan- 
der erjchwert war, nicht das Werf weniger Jahre geweſen fein fann. 
Damit gewinnen wir zugleich eine Beſtimmung für die Zeit, in 
welcher vie Lieder des Veda, welche, wie oben bemerkt ift, ven Ganges 
noch nicht fennen, gefungen fein werben. Abgejehen von erfennbaren 
Zufäten mögen die jüngeren berjelben um das Jahr 1500 v. Chr. 
entftanden fein, während die älteften wohl drei Jahrhunderte höher 
binaufreichen Fönnen. 


1) Gutſchmid Beiträge S. 76 flgde. — 2) Die dreißig Herricher Aſſyriens 
von Ninos bis auf Affarafos füllen einen Zeitraum von etwa 650 Jahren. 
In Lydien füllen nah Herodot 22 Sanboniden von Agron bis Kanbaules einen 
Zeitraum von 505 Jahren. 
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4. Die Bildung der Stände. 


Weit über die Grenzen ihres alten Gebiets hinaus waren bie 
Arja vorgedrungen; vom Lande der fünf Ströme aus hatten fie 
das Thal des Ganges gewonnen und befegt. ine jo mächtige 
Ausbreitung, die neuen Lebensbedingungen des gewonnenen Landes 
mußten jtarfe Einwirkungen zunächſt auf die Ausgewanderten 
jelbft üben. An die Stelle der Fehden, der Beutezüge, des Weg- 
treiben8 der Heerden, welche die Stämme am Indus beſchäftigt 
hatten, war die Wanderung, die Eroberung, die Anfiedelung, 
der Streit um die bejegten Yandfchaften, ein Kriegsleben von 
langer Dauer, die Gründung und Cinrichtung ausgevehnter Reiche 
getreten. Angriff wie Abwehr hatten nur in größeren Maſſen mit 
Erfolg geſchehen können. Dadurch waren die Stämme zu größeren 
Gemeinfchaften zufammengefchmolzen. Aus den Heinen Stamm- 
verbindungen waren Völker geworben, welche das Gangesland unter 
ſich getheilt hatten. Aus den Stammfürften waren Heerführer ge- 
worden. Der Ernit und die Größe der Aufgaben, welche die Er- 
oberung und die Gründung, die Sicherung gegen die alten Ein- 
wohner, gegen die nachbrängenden Yandsleute jtellten, hatten dieſen 
Führern eine militärische Diktatur in die Hand gelegt, welche dem 
Fürſtenthum in den neuen Gebieten, die unter feiner Yeitung ge- 
wonnen und behauptet worden waren, eine ganz andere Stellung, 
eine viel weiter greifende Gewalt gab als die patriarchalen Befug— 
nifje des Stammbaupts gewährt hatten. So hatten die Eroberungen 
Königsherrfchaften emporgehoben, welche endlich dazu gelangten, über 
ihre in den neuerworbenen Landen angefievelten Völker mit unbe- 
ichränfter Gewalt zu gebieten. 

Am- Weftufer ver Iamuna faßen die Matjja, ſüdwärts von 
ihnen die Gurafena in den Städten Mathura und SKrifhnapura, 
dem alten Gebiet der Jadava. Am oberen Lauf der Jamuna und 
des Ganges wurden vie Bharata und Pantſchala von den Nachlkommen 
Pandu's zuerjt von Haftinapura am oberen Ganges, danach, als 
deren Herrfchaft fich weiter nah Süden ausdehnte, von Kaucambi 
(in der Nähe des heutigen Allahabad !) aus beherrfcht. Weiter ofte 


1) Laſſen ind. Altertb. 1, 604. 
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wärts faßen nördlich vom Ganges die Koçala an der Saraju, 
deren Fürften ihren Sit in Ajodhja Hatten, noch weiter oſtwärts 
die Videha, deren Herrfcher zu Mithila (Tirhut) refivirten. Am 
Ganges felbft jaßen abwärts vom Einfluß der Jamuna in den Gans 
ges die Könige der Kaci zu Varanafi (Benares) und weiter nach 
Dften die Könige der Anga zu Tfehampa, ebenfalls am Gan— 
ges. Im Süden des Ganges hatten die Magapha ein größeres 
Gebiet gewonnen; ihre Könige, die ihren Stamm zu Kuru binauf- 
leiteten, jaßen zu Radſchagriha (Königshaus) an der Suma— 
gadhi ?)., So ftand nun hier im Often ein Kompler von ziemlich 
ausgedehnten Staaten unter einem durch die Anführung im Kriege 
emporgefommenen, durch die Erfolge der Gründung befeftigten König- 
thum dem alten Leben der Stämme der Arja im Lande ber fünf, 
Ströme gegenüber. 

Das Gangesland war mit dem Schwerte in der Hand erobert 
und unter die Sieger vertheilt worden; die alte Bevölkerung war 
vernichtet, zu Sklaven der eingewanderten Herren gemacht, unterworfen 
oder im Norden in die Thäler des Himalaja, im Süden in die 
Schluchten des Vindhja getrieben worden. Diefer alten Bevölferung 
in den Gebirgen, ihren Ueberreften auf dem oben ber neuen 
Staaten ftanden die Cingewanberten mit dem ze der Sieger 
und dem Gefühl der Ueberlegenheit der Waffen, tes Blutes und 
der Art in gefchlojjener Einheit gegenüber. In diefem Bemwußtjein 
bezeichneten fie fich im Gegenſatz zu den alten Einwohnern als vie 
Baicja d. h. Stammesleute, Stammesgenoffen, als bie, welche ver 
Gemeinde, der Gemeinfchaft des herrfchenden Stammes angehören 2). 
Aber die Lage der Eroberer war nicht nur dadurch verändert, daß 
fie in den neuen Gebieten eine Menge von Sflaven und Unter- 
worfenen eines fremden und verachteten Stammes unter fich erblicd- 
ten; den Eroberern war ausreichendes Land zum Eigenthbum als 
Beute des Krieges, als Antheil an der Eroberung zugefallen und 


1) Laffen a. a. O. 1, 136. NR. Was das Mahabharata von der Theil» 
nahme des Dſcharaſandha am großen Kriege, namentlidh aber von ber Unter- 
werfung Madhjadeca's erzählt, Die er vollbracht habe (Laffen a. a.D.&.610— 626), 
ſcheint mir; fpäter eingefhoben, um dem nadhmals großen Reihe ſchon in ber 
Borzeit eine große Rolle zugutheilen. Ich möchte deshalb auch nicht ben Bri— 
hadratha, Diharafandha und Sahabeva über 1418 v. Chr. hinaufrilden. — 
2) Laſſen a. a. ©. 1, 807. Roth in 3. d. db. m. ©, 1, 83. 
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die üppige Fruchtbarfeit des neu gewonnenen Landes lohnte ven An- 
bau in reichjtem Maße. Die Heerden, vordem ber befte Theil ihres 
Befites, deren Pflege und Zucht im Fünfftromlande die Haupt: 
bejhäftigung gebifvet hatte, traten zurüd gegen den Aderbau. 
Wem bei der Anfievelung größere Lanpftreden zugefallen waren, 
wer Sflaven im Kampfe gewonnen, der war ber Sorge für den 
Unterhalt enthoben, der mochte jene für fich arbeiten laffen und 
feine Kraft der Jagd im Walde, der Uebung und Fortfegung bes 
Kriege® zuwenden, ver ihm ſchon jo gute Frucht getragen hatte. 
Als die Kämpfe um den DBefig der neuen Gebiete vorüber waren, 
ald das Drängen der ariihen Stämme untereinander aufgehört 
batte, ver Krieg nicht mehr ftändig war und nicht mehr um bie 
Eriftenz geführt wurde, als nur noch fern an den Grenzen ber neuen 
Staaten zur Abwehr der aus den Bergen bervorbrechenden alten 
Bevölkerung oder um dieſe weiter zurüdzubrängen gekämpft wurde, 
da zog es die große Zahl der Anfiebler vor, ihren Ader in Frieden 
zu beftellen und überließ e8 denen, welche Haus und Hof ohne 
Sorge binter fich laffen Fonnten, welche Beute und Ruhm lodten, 
dem Fürften zu folgen zur Abwehr ver Feinde an den Grenzen, zum 
Angriff auf fremde Stämme und Länder. Mit den Beuteftüden, 
die der Vater heimbrachte, mit feinen Roffen, feinen Waffen, mit 
jeinem Beſitz ging auch deſſen Friegerifher Sinn auf den Sohn 
über, der in das Leben des Vaters hineinwuchs. So erhob 
ih zugleih mit der Anfievelung und in Folge der Berhält- 
niffe, welche fie gejchaffen, aus der Maſſe ver Baisja eine Zahl 
von Familien mit ausgebehnterem Landbeſitz und von Friegerifcher 
Beihäftigung, ein waffengeübter Adel, zahlreicher und mächtiger 
als jene alten Gefchlechter, die fchon im Induslande den Stamm- 
fürften in der Schlacht und im Gericht umgeben hatten. Im Kreiſe 
diefer Gefchlechter erhielt fich das Andenken an die Thaten der Vor- 
jahren, an die jchweren Kämpfe, die um den Beſitz der Länder ge- 
führt worden waren, welche man jett inne hatte. Es waren bie 
Sänger der Könige, die Sänger diefer Gefchlechter, welche die Lie- 
der von den alten Kämpfen, von dem großen Kriege bei den Opfer: 
feften fangen, aus welchen dann, je weiter die bejungenen Ereigniffe 
in die Vergangenheit zurüdtraten, das Epos vom großen Sriege 
erwachen if. Willig räumten die, welche mit ihren Armen das 
Land zu beftellen hatten, dieſein friegerifchen Adel den Vorrang ein; 
mochte der König mit diefem feine Kriege ausfechten, wenn unter 
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ſolchem Schutze die Heerden ficher weideten und ber Ader ruhig be- 
jtellt werben fonnte.e Es war immer noch Zeit für die Bauern, 
die Waffen zu ergreifen, wenn bie friegerifche Umgebung des Für— 
ften, wenn ber Abel, die Kihatrija d. h. die Vermögenden, bie 
Mächtigen nicht ausreichten, den Anfall ver Feinde abzuwehren. Noch 
höher jchätten die Kihatrija fich felbft und ihre bevorzugte Stellung. 
Sie waren nicht geneigt, von ber epleren Bejchäftigung ver Jagd 
und des Kriegs zur niederen Arbeit des Bauern herabzufteigen und 
fanden bald, daß dem Bauern nicht zuftehe, vie Lebensweiſe und 
Beihäftigung des Adels, für die fie fich befonvers geeignet und ge— 
boren hielten, zu der feinigen zu machen. 

Andere Vorzüge als der friegeriihe Adel hatten die Prie- 
jter gegen die Maſſe der Vaiçja geltend zu madhen. Die Hym— 
nen des Veda zeigten uns die frommen Sänger, die Brahmana 
d. i. die Abkommen ver Beter, welche vor dem Opfer, vor 
dem Beginn des Kampfes die Götter anriefen, fie zum Genuß des 
Opfertranfes einluden. Wir fahen, wie den Fürften empfohlen 
wurde, bei dem Opfer einen frommen Sänger voranzuftellen und 
freigebig gegen ihn zu fein. Seit Alters waren die Anrufungen und 
Sefänge, welche fih als wirffam bewährt hatten, die Gebräuche, 
welche zur Wirfung des Opfers, zur Gewinnung der Gnade und 
des Beiftandes der Götter erforderlich galten, von viefen Betern 
ihren Nachfommen überliefert worren. In den Gefchlechtern, welche 
von Ari, Angiras, Bhrigu, von Kucifa und Vaſiſhtha abjtammen 
wollten, wurden die Gebete, welche dieje gefeierten Sänger gefungen 
hatten oder gefungen haben follten, aufbewahrt und mit neuen Anru— 
fungen vermehrt. Diefe Gejchlechter beftanden offenbar nicht ausfchließ- 
ih aus den leiblichen Nachkommen des angeblihen Stammpvaters. 
Die alten Zeiten fennen feine andere Form der Gemeinjchaft und 
der Unterweifung als die der Familie Da die den Göttern wohl- 
gefälligen Gebete, der Brauch des Opfers nicht anders als von 
einem Sänger und Priefter erlernt werben fonnten, mußte man zu 
diefem Zwede Aufnahme in ein Prieftergefchlecht fuchen, mußten 
die Schüler von einem Priefter an Sohnes Statt angenommen 
werden. Die Aufnahme wurde natürlich am liebften in das Ge- 
ichlecht gefucht, welches ven berühmteften Namen trug, das von dem 
gefeiertiten Opferer der Vorzeit abzuftammen und deſſen Opferliever 
zu befiten behauptete. In den „Söhnen des Vaſiſhtha“, welche 
für die Zritfu nach jenem Liede des Veda opferten (S. 42), in 
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dem Gejchlechte des Kusifa, dem Vicvamitra angehörte, in den üb» 
rigen Prieftergejchlechtern, welche im Veda genannt find, werben 
wir ebenfo jehr die Schüler derer, die von bdiefen angeblichen Ahn- 
herren abjtammten oder abzuftammen wermeinten als deren Teibliche 
Rachkommenſchaft zu verjtehen haben. Die Vorzüge der Prieſter, 
weldhe bie Gnade der Götter, Glück und Heil in diefer und jener 
Welt purch Gebet und Opfer zu jchaffen verftehen, erkennen Völker 
und Fürſten ſtets bereitwillig an, am bereitwilligften dazu war ber 
fromme wunbergläubige Sinn der indifchen Völfer. In einem Ge- 
biete hielt man das Opfer und die Fürbitte diefes Prieftergefchlechts, 
in einem anderen die Darbringungen eines anderen für bie ven Göt— 
tern genehmften. Bei den Koçala waren nach dem Ramajana wie 
nach den Purana die Bajishtha die Priefter der Könige, bei ven 
Videha und Anga die Gotama u. f. w. ?). 

Wenn in der Entwidelung anderer Völker die Zeiten weitgrei- 
fender Erpanjion, das Emporfommen des Kriegswefens, langwährende 
friegerifche Perioden den Einfluß und das Anfehen des Prieſterthums 
zurüdzudrängen pflegen, jo fonnte dieſe Wirkung unter ven aus: 
gewanderten Arja nicht Plat greifen. Wir ſahen bereits, daß bei 
ihnen bem Kampf mit den Waffen ver Kampf des Opfers voran- 
ging; der Sieg gehörte dem Theile, deſſen Opferſchale Indra ge- 
leert Hatte. Da das rechte Opfer, die rechte Anrufung die Götter 
nöthigte, hHerabzufommen und für das Volk zu ftreiten, deſſen 
Opfer fie angenommen hatten, konnte man ber Priefter um fo we— 
niger entbehren, je friegerifcher die Zeiten wurden. Ihr Anfehen 
und Einfluß mußte mit der Ausdehnung, mit der Dauer des Kriegs- 
lebens fteigen. Sangen die Prieftergefchlechter während dieſer ftür- 
mifchen Zeiten feine neuen Anrufungen jondern Kriegs- und Sieges- 
lieder, wuchs ihnen fpäterhin diefer Liederihag zum Gefange vom 
großen Kriege zufammen, jo bewahrten fie deſto treuer die alten Opfer- 
gefänge. Sie waren es, die die alten Anrufungen und Bräuche in die 
neuen Staaten himübergebracht, die den alten Dienft der heimathlichen 
Götter hier in dem neuen Lande zunächit zwifchen der Sarasvati, der 
Jamuna und dem Ganges aufgerichtet hatten, die hier fern von ber 
alten Heimath ven alten Glauben bewahrten und die alten Opfer brach— 
ten, und damit die Gnade ber Götter den Ausgewanderten auch in 
der neuen Heimath zumendeten und erhielten. Die Berjchmelzung 


1) Laſſen ind. Alt. 1, 557. 808, 
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der einzelnen Stämme zu größeren Völkern hatte auch die alten 
Brieftergefchlechter verfelben in Verbindung und Gemeinjchaft gebracht. 
Diefe Verbindung ließ fie ihren Befig an Liedern und Ritualien 
fennen lernen und austaufchen; dieſe Gemeinjchaft lehrte fie, fich 
den Baicja und Kihatrija gegenüber als befonderen Stand zu fühlen. 

Nicht die gefammte alte Bevölkerung der neuen Staaten am 
Ganges war vernichtet, vertrieben oder zu Sklaven gemacht wor- 
den. Die, welche ſich unterwarfen, welche den Göttern ihrer Väter 
entfagten, welche dem Gejete des Siegers ſich fügten, behielten 
2eben umd Freiheit, aber es war ihnen nicht geftattet, Grundeigen- 
tum zu erwerben; als Knechte und Diener auf den Höfen ver Arja 
jollten fie ihr Leben friften 1). Auf diefen verfchonten Reſt der alten 
Bevölkerung jahen die Arja, gleichviel ob fie dem Stande ver 
Bauern, des Adels oder der Priefter angehörten, wie auf eine 
jchlechtere Art von Menfchen herab. Dieſe Klafje der Bevölkerung 
trägt im Gangeslande bis zum unteren Lauf dieſes Fluſſes Hin 
den gemeinfamen Namen Cudra. Da dies Wort dem Sanskrit 
fremd ift, muß angenommen werben, daß es der urfprüngliche Name 
der alten Bevölferung des Gangeslandes gewejen ift wie die Stämme 
des Vindhja noch heute unter dem Namen der Gonda zufammen- 
gefaßt werben 2). So ftand in den neuen Staaten am Ganges bie 
Bevölkerung in zwei fcharf geichiedenen Maffen einander gegenüber. 
Wie hätten die Sieger ſich mit ven Beſiegten vermifchen, wie Hätte 
ihr Stolz fih zu irgend einer Gemeinfchaft mit den vwerachteten 
Knechten herbeilaſſen jollen? Und hätten fie es gewollt, mußten nicht 
Sprade, Sitte, Glauben der Eingewanderten in diefer VBermifchung 
mit Stämmen von roher Sitte und rohem Kultus fich verlieren und 
untergehen? De ausgebehnter die eroberten Gebiete waren, je zahl- 
reicher die alten Einwohner waren,. die hier von den gewiß verhält- 
nigmäßig jchwachen Schaaren ver eingewanderten Arja verjchont 
blieben und nun theil® ale Sklaven, theils als nicht an die Scholle 
gebundene Knechte unter ihnen faßen, theil® die Grenzen der neuen 
Gebiete umgaben, um jo näher lag die Gefahr, daß das edle Blut, 


1) Manu 1, 91. — 2) Wenn bie Stände und Kaften bei ben Arja Barna 
db. b. Farben heißen, fo deutet auch dies darauf bin, daß ber urfprüngliden Schei⸗ 
dung der Gegenſatz der helleren eingewanderten und der alten bunfelfarbigeren 
Bevölkerung zu Grunde gelegen haben wird. Dem Zenbavefta ift ber Stand 
ber Gudra fremd; es kennt nur Krieger, Priefter und Aderbauer; f. unten, 
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bie bevorzugte Art der Einwanderer, der Dienft der alten Götter 
in ber Vermiſchung mit diefer Maſſe ver Knechte untergehen Könnte. 
Nicht nur der natürliche Stolz des Siegers, das natürliche Gefühl des 
Vorzugs und der Ueberlegenheit, auch diefe Gefahr der Vermiſchung 
mußte zu einer ſtrengen Scheidung der Cudra und Arja führen. 
Vor Allem mußte die Ehe ariſcher Männer mit Weibern der alten 
Stämme ausgeſchloſſen werden. Eine ſo ſcharfe Scheidung gegen 
bie Cudra fonnte dann wieder nicht ohne Rückwirkung auf die 
Stände der Arja ſelbſt bleiben; auch dieſe Unterſchiede konnten ſich 
dadurch leicht ſchroffer geſtalten. 

Bei jedem Volke, welches über die primitiven Stufen des 
Lebens hinauskommt, tritt die Trennung nach dem Beſitz und der 
Beſchäftigung in mehr oder minder feſten Formen, in mehr oder 
minder geſchloſſenen Ständen hervor. Dieſer Entwickelungsgang 
wurde in Indien durch den Gegenſatz der Eingewanderten gegen die 
alte Bevölkerung in erheblichem Maße geſteigert. Die Abſchließung 
der Stände mußte hier um ſo tiefer einwachſen und um ſo größere 
Feſtigkeit erlangen als nach den Kämpfen und Anſtrengungen der 
Wanderung, der Eroberung, der Gründung der neuen Staaten eine 
ſtarke Abſpannung kaum ausbleiben konnte, welche die einmal vor— 
handene Ordnung inſtinktiv aufrecht zu halten geneigt machte; als 
der Himmel, das Klima ber neuen Gebiete, fobald einmal friedlichere 
Verhältnifje eingetreten waren, das Bedürfniß der Ruhe und Sta- 
bilität bedeutend zu fteigern geeignet waren. Man fieht, wie 
die befonderen Terhältniffe der Staaten am Ganges, die Natur des 
Landes felbft die Scheidung der Stände hier in höherem Maße als 
bei anderen Völfern befeftigen mußten; daß diefe Trennung bier bie 
jchärfite wurde, welche die Gejchichte Fennt, daß die Stände zu 
Kaften erftarrten, welche fich wiererum in eine Maſſe erblicher 
Unterfaften gejchteven haben, daß dieſes fociale Syſtem unerjchütter- 
(ih wurde und noch heute befteht, beruht auf Urfachen, welche vie 
befondere Entwidelung der religiöfen Anfchauungen der Inder ven 
normalen und natürlichen, den Lofalen Momenten binzutreten ließ. 

In den neuen Staaten am Ganges nahmen nach den Königen 
die Kihatrija durch ihren Befig wie durch ihre Waffen und ihr nähe— 
res Verhältniß zu den Königen vie erjte Stelle nicht nur vor den 
Supra und Vaigja fondern auch vor den Prieftern ein, und behaup- 
teten dieſe Stellung Jahrhunderte hindurch chne Zweifel ſowohl in 
dem Reiche ver Kuru⸗Pantſchala wie bei den Matjja und Gurafena, 

Dunder, Geihichte des Altertfumd. II. 6 
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bei den Kogala wie bei ven Videha, bei den Kaci wie bei den Magatha, 
zu Baranafi wie zu Radſchagriha. Nachdem indeß die Zeiten ber 
Eroberung weit in den Hintergrund getreten waren, nachdem ber 
Preis des alten Heldenthums in dem Epos in feiner erſten Geftalt 
gefungen war, als Kampf und Krieg bereits lange frieblichen Zur 
ftänden gewichen waren, als die Hite des Gangeslandes ihre er- 
ichlaffende Wirfung auf die Eingewanderten, welche weder auf dem 
Hochlande von Iran no im Lande der fieben Ströme ſolche Luft 
und ſolche Sonne zu ertragen gelernt hatten, geübt, als dieſe Atmo- 
fphäre den thatluftigen und thatfräftigen Sinn untergraben und ben 
Arja ein ftilleres und ruhigeres Leben aufgezwungen hatte, da gelang 
e8 den Prieftern dem friegerijchen Adel ven Vorrang abzugewinnen, 
indem fie das geſammte Volk überzeugten, daß das Verhältniß zu 
den Göttern die wichtigfte, alle anderen Beziehungen überragende 
Aufgabe, das wirffame Opfer die bedeutendſte That fei, indem fie 
das gejammte Leben der Inder in die Bahn der Religion warfen. 
Dies Emporfommen der Priefterfchaft ift entjcheidend gewefen für 
den Entwidelungsgang, für die Gefchichte des indifchen Volks; es 
war eine Ummälzung bes indifchen Staats, des indifchen Lebens, 
deren Wirkungen noch heute fortvauern. Sie wurde erreicht durch 
eine neue Faffung des Gottesbegriffs, durch eine von biefem aus 
feftgeftellte Formel für die Entjtehung der Welt und die Stufenleiter 
ver gejchaffenen Weſen, auf welcher die Priefter die oberfte Stelle 
erhielten. 

Die Gebiete von der Sarasvati oftwärts bis zum oberen Gan— 
ges find nachmals den Indern heiliges Land. Das Land zwifchen 
der Sarasvati und der Drifhabvati heift fpäterhin Brahmavarta 
d. h. Brahmaland. Kurukſhetra (zwifchen der Drifhadvati und der 
Jamuna), das Gebiet der Bharata und Pantfchala, der Matfja 
und Gurafena db. 5. das gejammte Duab der Jamuna unb bes 
Ganges wird Brahmarfhideca d. 5. das Land der heiligen Weifen 
genannt. Hier liegen bie altberühmten Reſidenzen der Kuru und Pandu, 
Haftinapura, Indrapraſtha und am Einfluß der Iamuna in den 
Ganges Pratifhthana, endlich die Stadt des Kriſhna Krifpnapura 
und das heilige Mathura an der Jamuna; auch fonft zeigt fich 
ung dieſes Gebiet mit geweihten Orten und Wallfahrtsjtätten 
bebedt. Es wird behauptet, daß bier die tapferften Kihatrija und 
bie heiligften Briefter zu finden feien, die Gebräuche und Obfer- 
vanzen biefer Gebiete gelten für bie beften und ſtets maßgebenben; 
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das Gefegbuch der Priefter fordert, daß jeder Arja von einem in 
Brahmarfhideca geborenen Brahmanen den rechten Wandel Ternen 
jolle, daß eigentlich alle Arja hier wohnen follten Y. Es kann nicht 
die Erinnerung an ben großen Krieg fein, welche die Priefter folchen 
Preis diefer Gebiete verfünden, ſolche Anforderungen ftellen Täßt, 
auch nicht der Umftand, daß dieſe Landſchaften e8 waren, die zuerjt 
vom Induslande her befegt wurden, daß dem vom Indus herüber- 
gebrachten Kultus hier zuerft auf dem neuen Boden heilige Stätten 
geweiht worden waren, daß hier wohl die geringjte Vermifchung mit 
der alten Bevölferung ftattgefunden hatte. Es müffen fich vielmehr 
auch weiterhin in biefen Gebieten Bildung und Kultur der Inder 
in befonderem Maße zufammengedrängt haben; es muß die priefter- 
liche Reform der Religion, wenn fie auch nicht bier den Anſtoß 
empfangen haben wird, doch hier am früheften, vielleicht durch Unter- 
ftügung der Fürften aus der Dynaſtie der Pandu, welche zu Kau— 
cambi geboten, zum Siege und zur Herrichaft gelangt fein. Indem 
die Ptiefterfchaft dann hier die hergebrachten Gebräuche des Kultus, 
ver Sitte und des Rechts zuerft nach den Gefichtspunften der neuen 
Lehre regelte, konnten diefe Landſchaften jpäterhin als Vorbilder für 
alfe übrigen gelten. Indem die Priefterfchaft hier das Epos im 
Sinne ihres neuen Spitems umarbeitete, fonnte fie zeigen, daß bie 
Könige, welche in alter Zeit in diefen Landen bie Herrichaft ge- 
wonnen hatten, die Ahnherren des gegenwärtig noch herrſchenden 
Geſchlechts, ven Forderungen der Briefterfchaft fchon damals gehor- 
ſam gefolgt feien, konnte fie die Sieger in jenem Kampfe als Vor- 
bilder muftergültigen Verhaltens der Könige gegen die Priefter auf- 
ftellen (oben ©. 59). 

Es ift bereits bemerkt worden, daß die Verfchmelzung der aus- 
wandernden Stämme, die Gründung ber neuen Reiche bie Prieſter— 
gefchlechter, die bis dahin den einzelnen Stämmen angehört hatten, 
in nähere Berührung und Berbindung, zur Gemeinſchaft eines 
Standes bringen mußte, während zugleich ihr Anſehen als Bewahrer 
der alten Sitten, ber alten Heiligthümer, des alten Glaubens höher 
emporftieg. Vene Gemeinjchaft, in welche die Priefterfamilien ge- 
treten waren, führte nothiwendig zur Kenntniß, zum Austaufch der 
Gebetsformeln und Anrufungen, ber Lieber und Gefänge, des Opfer: 
brauches, in deren überliefertem Beſitz fich jede dieſer Yamilien, 


1) Manu 2, 6. 12. 18. 20. 
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viefer Schulen bisher ausichließlich befunden hatte. So gelangten 
die Prieftergefchlechter zunächit in jedem einzelnen ver neuen Staaten 
zu einem größeren Liederjchate und zu einem complicirteren Opfer- 
ritual, welche aus ven Liturgien der einzelnen Gefchlechter, aus ven 
Begehungen, welche das eine oder das andere Gejchlecht für herge- 
bracht und unumgänglich erachtete, naturgemäß zufammen wuchjen. 
Bon der Dichtung neuer Anrufungen war faum mehr die Rebe; 
e8 kam mefentlich darauf an, das altgeheiligte Beſitzthum treu zu 
bewahren, es vichtig und unverfälfcht zu recitiren. Die hergebrachten 
Gebete und Lobgeſänge galten als Zauberfprüche, deren Wirkung fich die 
Götter nicht entziehen Fonnten. Der erweiterte und ftreng bewahrte 
Beſitz diefer Gebete, Anrufungen und Gebräuche, welche nur den 
Prieftern befannt waren, jchied die Laien viel fchärfer von ven 
Prieftern als früher der Fall gewefen war. Die Kenntniß ver 
rechten Begehungen und Anrufungen war nur bei den Genojjen, 
den Mitgliedern der Prieftergeichlechter; wie vermochte ter Kihatrija, 
ber Baicja Fehler beim Dpfer und bei der Anrufung zu vermeiden, 
welche die Wirkung derſelben aufheben, in das Gegentheil verfehren 
fonnten. Im Beſitz einer bejonderen Kunde des Opferbrauchs und 
der wirfjamen Anrufungen ftand nun der Priefterjtand den anderen 
Ständen gegenüber, wurden dieſe mit Ausnahme gewiſſer einfacher 
Darbringungen am Heerde des Haufes, die einmal durch bie 
Sitte geheiligt waren, von der jelbitändigen Vollziehung der Opfer 
ausgejchloffen. Das complicirtere Ritual, die Häufung der An: 
rufungen bejchäftigte mehrere Priejter bei jedem Opfer; der Hotar 
richtete die Einladung an den Gott herabzufommen, das Opfer 
anzunehmen; der Upgatar begleitete die Opferhandlung mit ven 
folennen Formeln und Gebeten; der Adhvarju verrichtete die Akte 
des Opfers felbit. 

Die überlegene Kunde der Prieftergefchlechter erhielt ein noch 
ſchwereres Gewicht, als viefelben über die Grenzen der einzelnen 
neuen Staaten am Ganges hinaus mit einander in Berührung 
famen. Dadurch gefhah es, daß die Priefter einen Einprud des 
gefammten DBefites an Opfergefängen und Formeln empfingen, ven 
bie Gejchlechter vereinzelt aus dem Inbuslande herüber gebracht 
hatten, daß dieſelben ihren Sonderbefit in größerem Maßſtabe aus- 
zutaufchen und gegenfeitig zu mehren im Stande waren, daß fich 
das Bedürfniß fühlbar machte, dieſen Foftbaren Schak in feiner 
ganzen Ausdehnung zu überſehen und feitzubalten. Er war zu 
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mannichfaltig und zu umfaſſend, e8 kam zu fehr auf deſſen genauefte 
und wörtlichite Bewahrung an als daß auch das ftärffte Gedächtniß, 
die geübtefte Ueberlieferung von Mund zu Mund dazu ausgereicht 
hätte. 

Die Erfindung der eigenthümlichen indiſchen Schriftzeichen für 
die Laute des Sanskrit muß innerhalb der Prieftergejchlechter erfolgt 
jein. Sie wurde ficher nicht auf einen Schlag vollendet felbft wenn, 
wie neuerdings behauptet worden iſt, die Kunde ber femitifchen 
Schrift, die etwa durch den Hanbelsverfehr mit Babylonien, durch 
die Fahrten der Phoenifer an die Indusmündung den Priefterge- 
ichlechtern befannt geworden wäre, die Anregung dazu gegeben hätte. 
Und auch nachdem Yautzeichen erfunden waren, mußten viejelben 
jeden Falls noch mande Stufen durchlaufen und manche Umbilvung 
erfahren, ehe jie mit einiger Yeichtigfeit und in weiterem Umfange 
angewendet werben fonnten. Nach Nearhs Bericht fchrieben bie 
Inder auf hart gejchlagener Baumwolle, nach den Angaben anderer 
Griehen auf Baumrinde; einheimifche Zeugniffe belehren uns, daß 
auch die Blätter der Schirmpalme dazu vienten. Die älteften uns 
erhaltenen Schriftzeichen der Inder gehören erit der Mitte des 
dritten Sahrhunderts v. Chr. an; es find vie Infchriften des Königs 
Acoka von Magadha. Sie zeigen eine vollitändig durchgeführte 
Buchſtabenſchrift, von ver bie fpäteren Formen des Alphabets wenig 
abweichen ). Der Befig der Schrift gab den Prieftergefchlechtern 
eine neue Weberlegenheit gegen die übrigen Stände Sie muften 
ihre Schriftfunde zunächſt zur Aufzeichnung jener uniberjehbaren 
Menge von Anrufungen benugen, welche in ber Ueberlieferung ber 
einzelnen Gejchlechter lebten. Diefe Aufzeichnungen werden innerhalb 
des einzelnen Gejchlechts mit dem eigenen Bejig begonnen haben, 
und dann ſucceſſiv durch den der zunächjt verbundenen Gejchlechter 
zu immer wachjendem Umfange erweitert worben fein. Von ver- 
ichiedenen Anfägen aus, nach mannichfachen Zwiichenftufen, Be— 
reiherungen und Erweiterungen waren endlich die meiften Anrufungen, 
der alte Schak an Gebeten, Weihungen und Sprüchen, welchen 
die Prieftergefchlechter aus dem Induslande herübergebracht hatten, 
zu einem großen Ganzen vereinigt. 

Diefe Sammlung, welche etwa im Laufe des zwölften Jahrhunderts 


1) Straßen p. 717. Laffen ind. Alterth. 1, 840. 2, 215—223. Weber 
indifhe Studien 5, 18 flgbe. und unten. 
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v. Chr. die alten Geſänge zuſammenfaßte, trägt den Namen des Veda 
d.h. das Wiſſen; fie enthält das Wiſſen des Prieſters. Ihre Form iſt aus 
dem Bedürfniß des Opferbienftes hervorgegangen; die für die unter- 
ſchiedenen Momente der Opferhandlung vorhandenen Anrufungen, 
Gebetd und Sprüche find gefondert zufammengeftellt. So zerfällt 
der Veda in drei Theile: den Rigveda, Samaveda, Jadſchurveda. 
Der Rigveda enthält die Anrufungen, welche zur Eröffnung bes 
Opfers erforderlich find, die Einladungen an die Götter zum Opfer 
berabzufommen, welche zur Cinleitung deſſelben recitirt wurden. 
Die beiden anderen enthalten die Liturgifchen Gebete, welche ven 
Fortgang und den Bollzug des Opfers begleiten müfjen. Der 
Samaveda umfaßt die Gebete, welche während des Opfers gefungen 
wurden, der Jadſchurveda die Formeln und Sprüche, die bei der 
Weihung des Altars, bei der Entzündung des Feuers, bei jedem 
Aft jedes bejonderen Opfers gejungen werden mußten. So gab 
der Rigveda das für den Hotar erforderliche Wijfen; ver Samaveda 
das Willen des Udgatar, die Gebete während des Opfers; der Ja— 
dſchurveda das Wiſſen des Adhvarju, die Sprüche für die einzelnen 
Alte der Cerimonie. Die Preislieder und Einladungen des Rigveda 
wiederholen fich zum Theil im Samaveda als Gebete während des 
Dpfers. Haltung und Ton dieſes zweiten Veda ift in dieſen Wieder: 
bolungen wie an anderen Stellen häufig alterthümlicher als im 
Rigveda, offenbar darum weil das Gebet beim Opfer mit größerer 
liturgifcher Aengſtlichkeit feſtgehalten worden ift als die Einladung 
des Gottes zum Opfer vor dem Beginn vefjelben, vie früherhin 
einer freieren Tradition überlaffen worden war. Der Jadſchurveda 
ift in doppelter Form erhalten; von denen bie eine (ver fehwarze 
Jadſchus) fich durch ven Mangel fyftematifcher Folge als die ältere 
Aufzeichnung ausweiſt; aber auch in dieſe ältere Fafjung haben 
viele Stüde jüngeren Urfprungs, Refultate priefterlicher Mepitation 
Aufnahme gefunden ?). 

Mit der Aufzeichnung des dreifachen Veda hatte die Priefter- 
ichaft eine unanfechtbare Norm für die Begehung ver Opfer, für 
die rechten Gebräuche, die wohlgefälligen Darbringungen und Ge- 
bete, einen feſten liturgifchen Cover gewonnen. Ohne Kenntniß 
diefer Gebräuche, welche von den Ahnen überfommen waren, mit 
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denen bereits Jama, Manu und Pururavas geopfert hatten, die von 
den Göttern ſelbſt feftgejett fein jollten, ohne genaue Kunde der 
Gebete, in deren Worten die Kraft ruhte, durfte niemand den Göt— 
tern nahen. Zur Erlangung diefer Kenntnig gehörte jett nicht nur 
die Aufnahme in ein Prieftergefchlecht fondern auch die Aneignung 
einer befonderen Bildung. Die gemeinfame Regel, welche mit dem 
Veda allen Prieftergefchlechtern an der Jamuna und am Ganges 
borgefchrieben war, fteigerte zugleich die Gemeinfchaft des Standes, 
der durch gleiche Kunde, gleiche Vorzüge, gleiche Intereffen ven 
Kſhatrija, Vaicja und Cudra gegenüber verbunden war. In dem 
Bewußtſein, ihr Leben dem höchften Zwede, dem Dienfte ver Götter 
geweiht zu haben, in dem Glauben, in ihrem Wiffen, in ihrer Runde 
bes rechten Opferbrauchs die Mittel zu befiken, die Götter nicht 
nur für fich fondern auch den Königen, dem Adel und dem Volfe 
günftig jtimmen zu können, erhob fich in den Prieftern ein jtolzes 
Selbftgefühl, welchem die Anerfennung der übrigen Stände entgegen 
kam. Sie verfchmähten es wie die Kfhatrija, zu der Beichäftigung 
ber Vaicja herabzufteigen, fie hielten jich nicht für geringer ſondern 
für höher gejtelit als der waffengeübte Adel, fie jchlojjen fich gegen 
die übrigen Stände ab und wehrten ihnen ven Eintritt, fie begannen 
zu meinen, daß die Befähigung des Menfchen zu einem fo hohen 
Berufe wie fie ihn übten, fhon durch die Geburt in diefem Berufs— 
freife verliehen fein müffe. Damit war der Eintritt, die Aufnahme 
in die Prieftergefchlechter ausgeſchloſſen. 

In den beffer geftellten, ven bevorzugten Schichten der Gefell: 
ſchaft wird immer das Streben bervortreten, die erlangten Borzüge 
zu vererben; mit größerer Stärfe auf früheren, mit geringerer 
auf fpäteren Stufen der Entwidelung. Wie Vermögen und Beichäf- 
tigung des Vaters auf den Sohn erbt, wie er in dieſe hineinwächit, 
fo find die bevorzugten Stände geneigt, dies natürliche Verhältniß 
feftzuhalten, zur gefeglichen Regel zu erheben und die Befähigung 
zu ihrem bevorzugten Beruf von ver Geburt in demfelben, von dem 
befferen Blut abhängig zu glauben und zu machen. Dieje Tendenzen 
mußten in den Staaten am Ganges um fo beftimmter hervortreten 
als die Arja hier in den Cudra eine in der That weniger befühigte 
und weniger Fultivirte Klaſſe unter fich fahen, zu der binabzufteigen, 
mit der fich zu vermifchen den Arja ebenfo ſchimpflich als der Er— 
haltung ihrer Herrſchaft über dieſelben gefährlih war. Es lag hier 
in der That näher als anderswo, nach dieſer Analogie auch die 
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Klaffen des eigenen Stammes nach ihrer mehr oder minder geach- 
teten Beichäftigung als geichievene Kreife, als verſchieden geartete, 
höher oder geringer befühigte Racen aufzufajfen und die Unterjchiede 
des Berufs, der focialen Stellung zu Kaſten zu verhärten. Hatten 
die Kſhatrija im Vollgefühl ihres adlichen Lebens, im Bewußtſein 
ihrer tapfern Thaten und eplen Gefinnung den Zugang zu ihrer 
Beihäftigung und ihrem Stande erjchwert oder gejchloffen, hatten 
fie die Vaicja in ähnlicher Weife wie die Cupra für eine dieſen 
freilich überlegene ihnen ſelbſt aber nicht ebenbürtige Menjchenart 
angejehen, jo folgten nun die Priefter dem Beiſpiele, welches vie 
Kſhatrija gegeben. Sie verlangten im Gefühl ihres hohen Berufs, 
ihrer Stellung zwifchen den Menjchen und ven Göttern den erjten 
Rang auf Erden; fie wehrten den Kihatrija wie den Vaicja den 
Zutritt zu ihrem Stande, fie behaupteten, daß nur der geborene 
Priejter den Dienit des Priejters verrichten, den Göttern wohlge- 
fällige Opfer zu bringen vermöge. Schwerlicdd wäre es indeß ber 
Priefterfchaft gelungen, ſich über die Kihatrija zu erheben, ven alt= 
begründeten Vorrang des waffenmächtigen Adels, der mit den Köni- 
gen in naher Beziehung jtand, zurüdzudrüden, wenn fie nicht die 
alten veligiöfen Vorftellungen durch eine neue Lehre umgejtaltet und 
fich durch dieſe eine erhabene, von oben her geheiligte, unangreifbare 
Stellung gegeben und gefichert hätte. 

Es lag den Indern daran, jedem Gott, welchen fie anriefen, 
die rechte Ehre zu erweifen. Man häufte zu viefem Zwecke die 
Präpdifate und legte ihm mehr oder weniger auch die Macht, vie 
Eigenschaften ver übrigen Götter bei; man war geneigt, den Gott, 
dem gerade das Opfer galt, auch als ven höchjten und mächtigſten 
zu preifen, um ihn dadurch günftig zu jtimmen Diefe Neigung 
wurde durch den Umſtand unterjtügt, daß die rafche und leicht er— 
regte Phantafie der Inder es nicht zu recht fejten Umriffen, zu 
individueller Gejchlojjenheit der Göttergejtalten fommen ließ, weiter 
aber durch den dunflen Drang, der ſchon oben hervorgehoben worden 
ift, die Macht der Götter in einem höchiten Gott zu concentriren, 
die Einheit des göttlichen Wejens zu ergreifen. So wird einmal 
Ariti, die Mutter der Lichtgötter, der Aditja, als Himmel und 
Firmament, als Zeugung und Geburt, das andere Mal Agni als 
höchſter Gott gepriefen ?), daneben wird Inpra zu einem Himmel und 
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Erve umfaffenden und haltenden Geijt erweitert, endlich wurde dem 
böchiten und fernften Gotte, dem Varuna, wie wir fahen, die höchfte 
Macht, ver Schuß. der Wahrheit und des Rechts, die Strafe des 
Unrechts zugefchrieben. Nachdem die Aufzeichnung des Veda bie 
verwirrende Fülle ver Göttergeftalten und ihrer Präpifate mit einem 
Blide überjehen ließ, mußte fich die Tendenz, in dieſer PVielheit vie 
Einheit, die höchſte Macht zu finden jchärfer geltend machen. Es 
fam darauf an, ven Sinn diefer alten Gefänge zu verftehen, bie 
Uebereinftimmung dieſer mannichfaltigen Anrufungen, die Einheit ver 
mweitgreifenden Präpifate, die bald viefem bald jenem Gotte ertheilt 
waren, zu fallen. Die Reflerion der Priefter erhielt dadurch eine 
jtarfe Anregung und die Phantafie der Inder wurde mächtig, fo- 
bald fie zu mebitiren begannen. Dem Drange, die Einheit ver 
göttlichen Macht zu ergreifen, jchien vie Geftalt des Varuna, ver 
auf höchfter Warte in unvergänglichem Lichte, im Sonnenglanze bei 
ven Wajfern des Himmels, ein Wächter der Welt thronte, fchienen 
die fittlichen, idealen Anfchauungen, welche in vie lichte Natur dieſes 
Gottes hineingelegt waren, eine geeignete Grundlage zu bieten, und 
gewiß eine günftigere als das Weſen des Indra, deſſen volfsmäßiger, 
friegerifcher und heroiſcher Charakter ver priejterlichen Phantafie weit 
geringere Anfnüpfungspunfte gewährte. Aber alle diefe Anſätze wur- 
den nicht durchgeführt. DVielmehr erzeugte das Streben nach Zus 
jammenfajfung ver göttlihen Macht, ver Verſuch, das Wejen ver: 
jelben zu begreifen, eine völlig andere, für die Art wie die 
Entwidelung ver Inder höchſt charakterijtiiche und bedeutſame Wen- 
dung. 

Das Somaopfer wurde dem Indra wie anderen Göttern am 
häufigften geboten, durh den Somafaft wurden fie gejtärft und 
genährt. Das was die Götter ernährte, was den Göttern Kraft 
gab und den Menſchen dadurch zugleich den Segen der Götter ver- 
schaffte, jchien den Indern göttlicher Art, jelbit ein Gott fein zu 
müffen. So wird denn der Soma jelbjt als mächtigjter Gott an— 
gerufen, und die Phantafie der Inder jieht in folgerechter Ausbildung 
diefer Vorftellung in dem Ernährer der Götter bald auch den Er- 
zeuger derjelben. „Der Soma ftrömt, heißt es in einigen Gejüngen 
des Veda, des Himmels Zeuger und der Erde Zeuger, des Agni 
Zeuger und der Sonne Zeuger, der Zeuger Indra’s, der Gebanfen 
-Zeuger.” Die Somapflanzen find num „die Himmelseuter“, ber 
Gott wird den Göttern „ausgeprekt‘ und zum Tranke dargeboten, 
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„der das All in feinem Meth enthält ).“ Wenn der Opfertranf, 
ber die Götter nährt, zu einer Macht über die Götter erhoben wurde, 
fo konnte man ſolche mit noch größerem Rechte den rechten An: 
rufungen, dem wirffamen Gebete zufchreiben, welche nach dem alten 
Glauben der Inder die Götter nöthigten, zum Opfermahle herabzu- 
fommen, die Bitten der Menfchen zu erhören. Konnte man auf 
die Götter einwirken, fie zwingen, dem Menfchen zu Willen zu fein, 
fo mußte offenbar das Mittel, durch welches dieſe Wirfung erreicht 
wurbe, felbjt übermenfchlicher, göttliher Natur fein. Es mußte 
eine göttliche Macht fein, welche über die mächtigen Götter Gewalt 
übte. Wir fahen oben, wie der Geift des Feuers, der die Opfer 
gaben zum Himmel emportrug, den Indern der Mittler zwijchen 
Himmel und Erde war. Mit den Opfergaben wurden aber aud 
die Gebete emporgetragen. Dieje find nach dem ivealiftifch angelegten 
Weſen der Inder, nach der Meinung der Priefter der ftärfere Theil 
der Opferhandlung, denn fie enthalten die Erhebung, das Empor- 
bringen der Andacht zum Himmel; eben deshalb heißt der Priefter 
bei ven Indern Brahman d. h. Beter, und die Gefänge des Veda 
legen das größte Gewicht auf „das heilige Wort‘ d. h. das Gebet ?). 
So wurde neben den Gabenträger Agni noch ein zweiter Geift ge: 
ftellt, ver die Gebete zum Himmel trug, mitteljt deffen die Priefter 
auf die Götter einwirkten, der die Götter zur Erhörung derſelben 
nöthigte. Diefer Geift ift die Perfonififation des Kultus, der Kraft 
ber Andacht. Er lebt in ven Handlungen des Kultus, in den Gebeten; 
er ift der Geift, welcher die Götter nöthigt, fie zu erhören. Da bie 
Götter nach dem Glauben der Inder durch Anrufungen und Gebete 
wachien, führt er den Göttern auch Kraft und Stärke zu, und ba 
er die Götter zu zwingen vermag, muß er felbft ein mächtiger 
Gott fein. 

Diefer Geift des Gebets ift ein Erzeugniß der Prieftergefchlechter, 
ein refleftirter Ausprud jener Geiſterbannung, jenes Geifterzwangs, 
an welchen die Inder feit Alters glaubten, welchen fie nun der 
Kraft der Andacht zufchrieben, es ift ein anderer Agni in abftraf: 
ter Form ?). Wie das abgezogene Wefen beweilt der Name bie- 
jes Geijtes Brahmanaspati d. 5. Gebetsherr feinen jüngeren Ur- 
Iprung. „Brahmanaspati, heift es im Nigveda, redet den trefflichen 
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Gebetsſpruch, dort, wo Indra, Baruna, Mitra die Götter ihre 
Bohnungen gemacht haben !).“ Der Herr des Gebets, durch den 
die Götter wachfen, der die Götter beherrfcht, der ihnen Kraft 
giebt, „der glänzende goldfarbige“ foll nun ſelbſt die Morgenröthe, 
den Himmelsglanz und das euer geboren, mit dem Blig die Fin- 
jterniß gefchlagen, die Höhle Vritra's gefprengt, die fuhgeftaltigen 
Flüffe aus der Höhle, die Wafjer aus den Felſen befreit haben 2). 
Offenbar waren die Priefter bemüht, vie Thaten des Gewittergottes, 
des Kriegsgottes auf diefen neuen Gott, ihren befonderen Schußgott 
zu übertragen. Da dieſer Geift in ven Handlungen des Opfers, in 
den Prieftern, welche die Opfer verrichten, in ihren Gebeten, in 
ihrer Aubacht tete und lebte, anderer Seits aber auch auf die 
Götter wirkte, dieſe nährte, ſtärkte und lenkte, fo erweiterte fich ber 
Brahmanaspati, der Geift des Kultus, das Myſterium, die magifche 
Kraft des Kultus den Prieftern zum Heiligen überhaupt, zu einem 
unperfönliden Wejen, welches nun als das „Brahman‘ von den 
Prieftern angejchaut wurde ’). Statt mit dem Blisftrahl foll Indra 
num mit dem Brahman d. h. mit der Sraft des Heiligen bie Höhle 
Britra’s geiprengt haben *). 

Mit dem Brahmanaspati hatten die Priefter, die Brahmana 
fih wicht nur einen bejonderen Gott für ihren Beruf, für ihren 
Stand erfchaffen, fie hatten mit diefer Anfchauung bereits den Kreis 
ver alten Götter verlafien, deren Geftalten Naturpotenzen zu Grunde 
lagen, fie waren zu einem transfcendenten Gotte gefommen, ber fich 
ihnen aus dem Myfterium des Kultus ergeben hatte. Die Auflöfung 
des Brahmanaspati in das Brahman, in das Heilige überhaupt, war 
ein Schritt weiter auf diefer Bahn. Indeß fällt das Brahman ven 
Sefängen des Bera noch mit dem Brahmanaspati, mit der Kraft 
der Andacht, des Gebets zufammen. Aber im Gangesthale wurde 
das Brahman weit über diefe Bedeutung hinausgehoben: es wurde 
zum Inbegriff alles Heiligen und Göttlichen, zur höchſten göttlichen 


1) Rigv. 1, 40, 5. — 2) Rigv. 10, 68, 8 seq. Roth in 3. db. d. m. ©. 
1, 75. — 3) Brahman von der Wurzel barh zufammenbängend mit ber Wurzel 
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brahmän bedeutet ben erhebenden, wachſen macdenden, das Neutrum brah- 
man bedeutet zunächft das Wachsthum, die wachen machende Kraft, und bier- 
aus abgezogen die erhebende und erhobene Stimmung, Das Gebet und ben 
heiligen Spruch, die fhöpferifhe zeugende Kraft felbft; Weber ind. Studien 
2,308. 9, 350. — 4) Roth a. a. O. ©. 73. 
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Macht erweitert und erhöht. Wenn das Heilige die Götter nährt, 
(enft und zwingt, ift e8 mächtiger als die Götter, der mächtigjte 
Gott, mithin das Göttlichjte. Wenn das Heilige die Götter zwingt 
und ihnen zugleich Kraft giebt, kann auch die eigene Kraft ver Götter 
jelbjt nur in dem Heiligen ruhen, welches in ihnen jelbit ift; je mehr 
Theil fie an dem Heiligen haben, um jo mächtiger find fie; das für 
ſich concentrirte Heilige aber ijt die mächtigite Kraft, das Wefen 
aller Götter, die Gottheit ſelbſt. Damit war das einheitliche Weſen 
aller Götter, die Zufammenfafjung und Einheit der Götter gefunden. 
Diefes Heilige, diefes Brahman war jedoch nicht nur im Himmel, 
es war auch auf der Erde; es lebte in den Heiligen Handlungen, 
in denen, welche diefe vollzogen, im Ritual, im Gebet, in der An- 
dacht und Erhebung zum Himmel, in den Prieftern. So jtanden 
nun auf der Erbe eine heilige und eine unbeilige Welt einander 
gegenüber: die Welt der Priefter und bie der Yaien, ber heilige 
Stand der Priejter neben ben unhelligen Ständen der Kihatrija, 
Vaicja und Cudra. 

War es die Kraft der Andacht, des Gebets, des heiligen Wor— 
tes, welche ſich den Prieſtern zur göttlichen Macht, ja zum Weſen 
des Göttlichen geſtaltet hatte und damit die älteren Götter zurück— 
drängte, jo kamen dieſer Wandelung die neuen An'bauungen, welche 
die Natur des Gangeslandes den Arja aufdrängte, von einer an— 
deren Seite her zu Hülfe. Es war nicht blos, daß diefe Atmo— 
iphäre zur Ruhe zwang und damit insbejondere den Prieftern Muße 
zur Bejchaulichkeit, zum Nachdenken und Grübeln gewährte, zu denen 
das Naturell der Arja überhaupt neigt. Der Unterhalt machte 
dem wenig Sorge, welcher in den Wald hinausging, feinen Gedanfen 
und Träumen nachzuhängen. Er fand dort jtatt der heißen Sonne, 
welche das Zuderrohr reifte und die Reisfelder bejchien, ein fühles 
Obdach unter den großen Bananen- und Feigenbäumen, er fand an 
wildwachjenden Früchten jogar im Walde hinlänglih Nahrung. Die 
Götter, welhe man im Induslande angerufen, waren die Geifter 
des Lichts, des hellen Himmels, der Winde, die hülfreihe Macht 
des Feuers, die rvegenfpendende Macht des Gemwittergottes geweſen. 
Es waren die lichten, freundlichen, heilfamen Erfcheinungen und 
Gaben des Himmels und der Natur, die in Indra und Mitra, in 
Surja, Agni und den Acvinen verehrt wurden. Am Ganges ſahen 
ih die Arja nun von einem bei weiten mächtigeren Naturleben um- 
geben. Man war in der Mitte der großartigften landſchaftlichen 
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Dekoration, der höchſten Berge, der mafferreichften Ströme, einer 
im üppigften Wachstbum unermüdlich wuchernden Vegetation, welche 
riefenhafte Blätter und Bäume, unermeßlihe Schlingpflanzen empor: 
trieb. Man war von der bunteften und wunderſamſten Thierwelt, 
den glänzenden Vögeln, den jchillernden Schlangen, von den Ko— 
(offen der Elephanten und Nashörner umgeben. Wie die PVielheit 
ver Göttergeftalten, fo drängte auch der Reichtum, die Mannich- 
faltigfeit, bie unüberjehbare Fülle viefes in raſchem Wechfel bes 
Blühens und Vergehens, in den verfchiedenften Formen unabläffig 
ſchaffenden Naturlebens darauf, dafjelbe auf eine Quelle zurückzu— 
führen, als eine Einheit zu faffen. Je bunter die Bilder waren, 
welche dieſe reiche Natur in der lebendigen Phantafie ver Inder ab- 
jpiegelte, je verwirrender ihr Wechjel und ihre Menge, deſto ftärfer wurde 
auch vie Gegenwirfung der Keflerion herausgefordert, die Einheit, vie 
Quelle diejes mächtigen Lebensftromes zu erfaffen. Den alten Göttern 
hatte man die einzelnen Erfcheinungen einer ganz anderen Yandesnatur 
zugefchrieben. Hier gab es ein viel bunteres, viel üppiger quellen- 
des Leben, bier kämpfte nicht Fruchtland und Wüfte, nicht die Gei- 
fter der Dürre mit dem Gewittergott, vielmehr zeigte fich in ven 
Ueberſchwemmungen des Ganges ein feiter regelmäßiger Kreislauf, 
in allem Keimen und Abfterben eine fejte fich gleichbleibende Ord— 
mung. Wer war ber Urheber, ver Herr dieſes gewaltig pulfirenden 
Lebens, diefer Ordnung, die durch fich felbft zu bejtehen fchien, was 
war das wahrhaft Seiende und Dleibende in dieſem Wechjel von 
Entftehen und Vergehen? Sobald man dazu gelangte, das wunber- 
bare Naturleben des Ganges als ein Gefammtbild, als eine Einheit 
anzufhauen, mußte dieſes Leben einer umfaffenderen Göttergeftalt 
zugewieſen, einem größeren Gotte untergeorpnet werden. Die Me- 
ditation der Priefter fam endlich zu dem Ergebniß, daß der Staub, 
die Erbe, die Ajche, in welche Menfchen, Thiere und Pflanzen zer- 
fielen und zerftoben, weder bie Träger und Urjachen ihres eigenen 
noch diefes großen Gejammtlebens fein Fünnten. Erſt Hinter dem 
Stoffe, hinter der Erjcheinung, welche mit den Sinnen ergriffen 
und angefchant werben fonnte, mußte die dunfle und geheimnißvolle 
Duelle des Lebens liegen, hinter der Außenfeite mußte noch eine in- 
nere, immaterielle und unfichtbare Seite vorhanden fein. Wie ver 
Menſch, fo ſchien auch die ganze Natur in Körper und Seele aus: 
einander zu fallen. Wie hinter dem Körper des Menjchen fchien 
auch hinter der vergänglichen Aufßenfeite der Natur ald Grund und 
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Duelle ihres Seins eine große durch alle Erfcheinungen hindurch— 
gehende Seele zu leben. Die Priefter fanden, daß hinter allen 
wechjelnden Erjcheinungen ein einziges Athmen, eine Seele, Atman 
(fie wird auch als Mahan atma, Paramatman d. h. die große Seele 
bezeichnet 1) wohnen müfje, daß diefe die fchöpferifche, die erhaltende, 
die göttliche Macht, die Ordnung und der Träger dieſes bald fröh- 
(ih auffteigenden bald erfchöpft niederfinfenden Lebens fein müffe. 

Diefe Weltfeele wurde mit dem Brahman verfchmolzen und mit 
deffen Namen bezeichnet. Hatte man in und hinter ven Gebeten 
und heiligen Handlungen einen unfichtbaren Geift gefunden, ver ihnen 
erft Kraft und Wirkung gab, gebot viefer heilige Geift über vie 
Götter, indem er fie zwang die Gebete ver Menfchen zu erhören, 
war hinter und über den Göttern das Weſen des Heiligen mächtig, 
war es das Göttliche, die höchfte Gottheit felbft: fo mochte verfelbe Geift 
auch Hinter den großen und mannichfachen Erfcheinungen des Natur: 
lebens gefucht werden. Es mußte derjelbe Geift fein, der bier wie 
dort waltete, der zugleich im Himmel und auf der Erbe war, ber 
den Gebeten der Brahmanen Kraft gab und ber die Erfjcheinungen 
der Natur in's Yeben rief und diefe in beftimmten Kreifen fich be— 
wegen ließ; der zugleich ver höchfte Gott, der Herr der Götter war. 
Sp erweiterte fich der über den Göttern waltende heilige Geift zur 
Weltjeele, welche alle Erjcheinungen der Natur durchzieht und diefen 
ihr Leben einhaucht und erhält. 

Bon dem Gebete und der Andacht aus, welche mächtiger find 
als die Macht der Götter, von biefer inneren Concentration, welche 
nach dem Glauben der Inder in den Himmel hinüberlangt, waren 
die Priefter zu einem Gotte gefommen, der feine Erfcheinung ver 
Natur mehr zur Grundlage hatte, der jchließlich als das Heilige 
überhaupt angefchaut wurde. Diejes Heilige war nun auch die Seele 
der Welt, ver Schöpfer ver Welt geivorden. Ober vielmehr nicht 
der Schöpfer fondern bie Urfache und der Grund der Welt. Sie 
ift ihm entftrömt, wie der Strom der Duelle. Das Brahman, das 
„Das“, wie die Erflärer des Veda fagen, fteht nicht in einem 
Gegenfat des Wefens und ver fpecififchen Art zur Welt; es hat fich 
zur Welt entfaltet. Das Brahman ift die unentfaltete Welt, vie 
Welt das entfaltete Brahman. „Es war weder Sein noch Nichtfein, 


1) So ſchon bei Manu 3.2.6, 65. Atman bebeutet Athmen; Baramatman 
das höchſte Athen. 
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heißt es in einer der fpäteften Hymnen des fpäteften Buches des 
Rigveda, Feine Welt, feine Luft noch etwas barüber, noch Unter- 
ſcheidung des Tages und der Nacht. Diefes All war in Finfternif 
gehüllt und ununterjcheivbares Wafler. Aber das „Das“ (tat) 
athmete ohne zu hauen, allein mit Selbftfegung, welche in ihm 
enthalten ift. Verlangen (kama) wurde zuerjt in feinem Geifte ge- 
bildet, diefe8 wurde der urjprüngliche fchöpferifche Same.” Mean 
fieht, wie neben ber reingeijtigen Potenz des Brahman, neben dem 
Richtfein das befruchtende Waller des Himmels als urfprünglich 
verhandene Materie inconfequent feitgehalten wird. 

Bon dem Standpunft aus, den die Priefter mit biefem Begriffe 
des Brahman gewannen, öffnete ſich ihnen eine neue Weltanſchauung. 
Ein unfichtbarer reiner und heiliger Geijt ftand hinter und über 
den Göttern, derjelbe war zugleih Keim und Quelle der ganzen 
Welt, er war das Leben des Lebens der Natur; die Welt und alle 
Weſen in ihr hatten nunmehr ihren Urfprung in dem Brabman. Es 
gab feinen Unterjchied im Wefen des Brahman und der Welt. Das 
Brahman war die bewirkende wie die materielle Urfache der Welt; 
aber indem das Brahman zur Welt ausftrömte entfernte es fich mit 
jedem Schritte weiter von fich felbit, wurden feine Produkte trüber, 
unreiner und der Reinheit feines Weſens unähnlicher. Indem man 
von einem unfinnlichen, einem transfcendenten und doch zugleich in 
ver Welt feienden geiftigen Wefen ausging, fam man bazu, eine 
Theorie der Schöpfung zu erfinden, nach welcher alle Gejchöpfe von 
diefem höchſten Weſen in der Art ausgingen, daß die am meiften 
geiftigen ihm am nächjten waren, die materielfften, finnlichften und 
gröbften Geftaltungen am fernften. Es war eine Stufenleiter von 
Weſen von dem Brahınan herab bis zu den Steinen, und von biefen 
wieder hinauf bis zum heiligen und reinen, zum allein wahren und 
wirflichen, durch jich ſelbſt beftehenden, ewigen Sein viefer Weltfeele. 
Zuerft waren die Götter dem Brahman entftrömt. Aus vem Brahman, 
ver unperjönlichen Weltfeele, vem Heiligen an jich, follte in erfter 
Linie ein perfönlicher Brahman, der nun der oberfte Gott war, hervor— 
geitrömt fein. Dem perfönlichen Brahman folgte die Entftehung ver 
alten Götter, welche nunmehr zu Wächtern und Schüßern ber ver- 
I&hiedenen Regionen der Welt herabgejett werden. Nach den Göt- 
tern folften vem Brahman dann die Geifter der Luft, nach dieſen bie 
beiligen und reinen Menfchen, die Stände in der Orbnung, wie fie 
der Heiligfeit des Brahman näher oder entfernter ftanden, entftrömt 
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fein; ven Menſchen folgten die Thiere nach ihren verfchievenen Gat— 
tungen, die Bäume, die Pflanzen, die Kräuter, vie Steine, die leb— 
loſe Materie. 

Indem die Gefchöpfe in diefer Weife aus vem Brahman ber- 
vorgegangen waren, war jeder Gattung und Art auch ein beftimmtes 
Geſchäft zugewieſen, welches zu vollziehen nun die Aufgabe dieſer 
Gattung im Weltganzen war. Die Lebensweife aller Gejchöpfe war 
hiermit bejtimmt und ihnen ihr Beruf in der Art angewieſen, daß 
jedes auch in ven folgenven Geburten feine Bejtimmung erfüllen 
mußte ). Die Stände der Priefter, Kihatrija, Vaisja und Cupra 
waren ein Theil ver göttlichen Weltordnung, ihr Unterſchied, ihre 
Art und Rangfolge war vom Brahman ausgegangen. Sie find nun 
verjchievene Stufen der Entfaltung des Brahman, für welche dadurch 
unterfchievdene Beſchäftigungen beftimmt find. Vier verfchievene Klaf- 
jen von Menfchen, vier Arten von Menſchen durch Gott getrennt, jede 
von ihm mit einer befonvderen Beftimmung verjehen, ftanden nun— 
mehr im Staate der Inder neben einander. Forthin war fein 
Uebergang mehr aus der einen Art in die andere, feine Vermifchung 
ber einen mit ber anderen zu dulden; die von Gott ſelbſt gezogenen 
Schranken purften nicht durchbrochen werden. Die Brahmanen 
ftehen dem Brahman am nächſten; das Weſen des Brahman, ver 
heilige Geift, die Kraft ver Heiligung lebt in ihnen ungefhwächter als 
in den anderen, fie find früher aus dem Brahman hervorgegangen als 
bie übrigen, fie find ver erftgeborene Stand. Gleichnifweife fagten vie 
Brahmanen, ver Brahman habe fie felbft zuerst aus feinem Munde ber- 
vorgehen laffen, dann die Kihatrija aus feinen Armen, darauf vie 
Vaisja aus feinem Schenkel, endlich die Cudra aus feinem Fuße ?). 
Drahman beftimmte ven Brahmanen als ihre Pflichten das Opfer, 
bas Studium und die Lehre des Vena, das Recht zu geben und zu 
empfangen; ven Kihatrija legte er die Pflicht auf, das Volf zu be- 
hüten; den Vaicja, die Deerden zu pflegen, ven Ader zu bearbeiten, 
Handel zu treiben; ven Cudra legte er als einzige Pflicht auf, ven 
drei oberen Klaffen zu dienen ®). Den Kfhatrija und Vaicja wird 
bie größte Ehrfurcht, Unterwürfigfeit und Freigebigfeit gegen vie 


1) Danu 1, 28, 29. — 2) Zuerft in einer der jüngften Hymnen bes zehn- 
ten Buches bes Rigveda 10, 90; dann Manu 1, 31 und in ben Purana; 
Muir sanskrit texts 1, 42; Weber, ind. Studien 9, 7. — 3) Manu 1, 88—91 
und an vielen anderen Orten. 
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eritgeborene Kafte, gegen die Brahmanen zur Pflicht gemacht. Die 
Aufgabe des Menſchen ift, fich gehorfam ver beftehenvden Weltord— 
mung zu fügen, bie befonvdere Miffion, welche feine Geburt ihm auf- 
erlegt bat, zu erfüllen. Jede Auflehnung gegen die Rangorpnung 
ver Kaften ift Auflehnung gegen vie göttliche Weltorpnung. 

Diefe neue Weltanfchauung, zu welcher die Meditation der Prie- 
fter von der Vorftellung des Heiligen und der Weltfeele aus ge- 
langt war, ſtand im Widerſpruche mit dem alten Kultus, mit den 
kiedern des Veda. Wohl mochten fich die Priefter mit mehr oder 
weniger Erfolg bemühen, das neue Syſtem in die alten Anrufungen 
und Opfergebräuche hinein zu interpretiren und die Diffonanzen zu 
verveden; auf die Könige, die Evelleute, die Bauern, das Volk 
fonnte der neue Gottesbegriff, die Yehre von der Weltfeele in ihrer 
abgezogenen und fpeculativen Faſſung wenig Einfluß gewinnen. In 
der That erfchütterte fie ven Glauben der Arja an die alten Götter 
nur in geringem Maße. Indra blieb dem Volke ver höchſte Gott, 
und nach wie vor wurden die Geifter des Lichts, der Winde, des 
Feuers angerufen. Man glaubte ven Prieftern wohl, wenn fie ihren 
Stand als den erjtgeborenen, der Gottheit nächjten bezeichneten, aber 
durchgreifende praftifche Wirkungen auf Staat und Yeben der Inder 
äußerte die neue Lehre erft durch die Conſequenzen, welche die Prie- 
ter für das Leben der Seele nach dem Tode aus derjelben zogen. 
Vir fennen die alten Vorjtellungen, welche die Arja im Pendſchab von 
dem Schickſale der Seelen nah dem Tode hegten; die der Tapferen 
und Frommen famen in den lichten Himmel Jama's im Südoften, 
wo fie in Freude und Glück von Soma, Milh und Honig lebten; 
die Uebles gethan, gelangten in die dichtefte Finſterniß. Jama ger 
währte oder verfagte den Eingang in feinen Himmel; feine beiven 
Hunde bewachten denſelben. Den Geiftern der Ahnen brachten bie 
Geichlechter ihrer Nachkommen an den Neumonden Spenden; bie 
Seelen der Väter famen dann in Schaaren und erfreuten ſich an 
Speife und Trank. In den priefterlichen Schriften, welche ver Auf- 
ihnung des Veda am nächſten ftehen, in den älteften Brahmana 
erjheinen diefe Vorftellungen einigermaßen mobificirt. Jama hält 
aun ein fürmliches Gericht über die BVerftorbenen. Die Thaten 
der Berftorbenen werben auf einer Wage gewogen; die guten Thaten 
lajfen die Schale emporjteigen. Die böfen Thaten werden mit be- 
ſtimmten Strafen und Qualen bedroht am Orte der Finfterniß. Der 
lihte Leib, welchen die frommen Seelen in Jama's Himmel erhalten, 

Dunder, Geichichte des Alterthums. II. 7 
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bedarf nach diefer neuen Auffaffung ver Speife nur im geringem 
Maße oder gar nicht mehr. Es wird Nachdruck auf die heilſame 
Wirkung gelegt, welche die Opfer für das Schidjal der Seele haben; 
fie wird durch dieſe gereinigt und zum zweiten Male geboren; es 
wird angedeutet, daß die, welche reiche Opfer gebracht haben, zur 
Bereinigung mit dem göttlichen Wejen gelangen könnten, daß das 
Lejen des Veda vom Sterben befreien und die Seele zum Brah— 
man führen werde. Dieje Vorftellungen wurden bald weiter ent— 
widelt. Nicht mehr der Himmel Jama’s, jenes Sohnes des lichten 
Geiſtes, konnte die Belohnung derer fein, welche rein gelebt und 
fich der Reinheit und Deiligfeit des Brahman genähert. Dieje hat— 
ten fich damit auf der Stufenleiter der Wejen erhoben und mußten 
deshalb in ven Schooß des reinen Wejens, aus dem fie bervorge- 
gangen waren, zurücfehren. Die zu voller Heiligkeit geläuterten 
Seelen gehen nah dem Tode in das Brahman ein. Damit ift der 
Himmel Iama’s im Süpoften überflüffig geworden und wird in ber 
That beſeitigt. Die Sünder, welche weder der Bejtimmung, bie 
fie durch ihre Geburt empfangen, gemäß gelebt hatten, welche weder 
Opfer gebracht noch ſich geheiligt hatten, mußten dafür hart bejtraft 
werben, und Jama, der nun aus dem ZTodtenrichter zum Fürjten ber 
Finſterniß gemacht, deſſen Sit in die Hölle verlegt wird, it es, 
der den Sündern die Qualen auflegt, welche fie für ihre Schuld 
nach dem Tode zu erdulden haben. Die Phantafie der Inder malte 
den in die Hölle, die tief unter der Erde liegt, verwandelten Ort der 
Finſterniß nach ihren verjchiedenen Qualen jehr detaillirt aus. Wie bei 
den Aeghptern, wie bei allen Völkern heißer Landſtriche ift auch in der 
Hölle der Inder glühende Hite das Hauptmittel der Beitrafung. Da 
giebt e8 die Gegend der Finſterniß und den Ort der Thränen, den Wald, 
deſſen Blätter Schwerterflingen find. Hier werden die Seelen (die bei 
den Indern wie anderswo überall in leiblicher oder leibesähnlicher Ge- 
ftalt gedacht find) von Eulen und Raben zerhadt, dort werden ihnen 
die Köpfe täglich von den Hölfenwächtern mit großen Hämmern ein- 
geichlagen. Im einer anderen noch ſchlimmeren Hölle werden fie in 
DBratpfannen gefotten; bier müfjen fie glühenve Kohlen verjchlingen, 
bort gehen fie auf brennendem Sande und glühendem Eifen, dort 
wird ihnen glühendes Kupfer in den Hals gegoſſen u. f. w. !). 


1) Acht Hölfen, im denen für je ſchlimmere Verbrechen auch fleigenbe 
Qualen erduldet werben müſſen, werden Manu 4, 88-90 (vgl. 12, 75. 76) 
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Dagegen tritt num an die Stelle des alten Himmels des Iama für 
bie Könige und die Krieger der Himmel Indra’s, in welchen die 
tapfern Kämpfer eingehen. Nach dem Epos bevauert Inbra, daß 
gerade ‚‚feiner der geliebten Gäfte fomme, die ihr Yeben dem Kampfe 
weihen und den Tod finden, nicht abwendend das Angeficht .“ 
Wir fahen bereits, wie Indra dem Judhiſhthira entgegenfährt, um 
ihn in den Himmel ber Helven, in die unvergängliche Welt einzu- 
führen, wie er feine Brüder, fein Weib dort wiederfehen foll, wenn 
dieſe von ber irdifchen Unreinheit, die ihnen noch anhängt, befreit 
jein werden. 

Die Qualen der Hölle für die Sünder fonnten dem Spfteme, 
welches die Priefter in der Lehre von der Weltfeele aufgeftellt hatten, 
niht genügen. Nach dieſem Spftem hatte das heilige und reine 
Sein die Welt aus fi entjtrömen laffen; je weiter vom Urfprunge, 
je weiter von der Quelle war dieſe Welt immer trüber und dunkler 
geworden. Standen der Reinheit des Brahman die Götter, ver 
lihte Himmel Indra’s, die Tugend und Weisheit am nächjten, jo 
war das reine Weſen des Brahman auf den folgenden Stufen der 
Entäußerung ſchon ſchwer getrübt. In der Welt der Menfchen 
hielten Reinheit und Unreinheit, Tugend und Yeidenfchaft, Weisheit 
und Unvernunft fich mindejtens das Gleichgewicht. Noch weiter von 
dem reinen Brahman war ja offenbar die Welt der Thiere, ber 
Pflanzen, ver todten Stoffe entfernt. War die Erde nach diefer An- 
Ihauung ein getrübtes, gebrochenes, unreines Brahman, fo hatte fie 
auch mit ihrer Entftehung die Aufgabe erhalten, fich wieder zur ur- 
Iprünglichen Reinheit zu erheben. Alle Wefen Haben aus dem Brahman 
ihren Urfprung genommen, alle müjjen zu ihm wieder zurüdfehren. 
Ton diefer Anſchauung aus, von der Forderung aus, daß jedes 
Weſen fich zur Vollkommenheit purchzuarbeiten habe, um feinem voll: 
fommenen Urſprung gerecht zu werben, famen bie Priefter auf den 
Gedanken, daß jedes Gejchöpf die ganze Stufenleiter der Wefen, 
wie fie vom Brahman ausgegangen, wiederum aufwärts durchzumachen 
babe, ehe es zur Ruhe gelangen fünne Ein Cudra müffe ein 


— 





angeführt und geſchildert. Die Buddhiſten ſtatuiren biejelben acht heißen und 
dazu noch acht falte Hölfen; Burnouf introduction à l’histoire du Buddhisme 
p- 320. 366. 867. 201. Die Singhalefen haben es bie auf 136, die Siamefen 
auf 462 Höllen gebracht; Köppen Relig. des Buddha S. 244. Bgl. Weber in 
3.d. d. m. ©. 9, 237 figde. — 1) Bopp, Nal und Damajanti ©. 14. 
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Baicja werben, der Vaigja Kihatrija, der Kihatrija Brahmane, der 
Brahmane ein völlig ‚fündenlofer und heiliger Mann, ein reiner 
Geift, ehe er in das Brahman eingehen könne. Aus diefer Forderung, 
daß jeder fich zum Brahman emporzuarbeiten habe, entitand bie 
monftröfe Yehre von ven Wiedergeburten. Der Gupra, welcher 
tugendhaft gelebt, würde, jo meinte man, eben viefer Tugend wegen 
und durch die Uebung der Tugend in feinem Wefen verändert in 
dem höheren Dafein des Baicja wiedergeboren werden, der Kihatrija 
als Brahmane u. f. w.!); in dieſer Weile würde es dem reinen 
und heiligen Leben je mehr es fich von aller Sinnlichkeit, Körper- 
fichfeit, von der ganzen materiellen Welt losſage gelingen, die NRüd- 
fehr zu dem unfinnlichen und förperlofen Brahman zu finden. Um: 
gefehrt aber würden die Befleckten, Unreinen und Sündigen in 
niedrigerem Stande und je nach dem Maße des Vergehens in der 
ichlechteften Geftalt, ja nicht einmal als Menfchen, fondern fogar ale 
Thiere wiedergeboren werden, um fich nun mit unfäglichen Qualen, 
nach unzählichen Wievergeburten erft wieder zu ihrem früheren Zu- 
jtande und endlich zum Brahman emporzuringen. Hiermit war ber 
Phantafie der Inder ein weites Feld geöffnet, auf welchem dieſelbe 
alsbald ein vollftändiges Syſtem der Wiedergeburten errichtete, in 
das dann auch die Lehre von der Hölle aufgenommen wurde. Wer 
ſchwere Sünden begangen bat verfinft nach dem Tode in die Hölle und 
wird bier lange Perioden hindurch in den verjchiedenen Abtheilungen 
der Hölle gemartert, um nach Verbüßung feiner Sünden von hier 
aus die Stufenleiter der Wanderung und zwar von den unterften, 
den fchlechteften Eriftenzen an von Neuem zu beginnen. Wer geringere 
Fehler begangen hat wird je nach dem Maße verfelben als Elephant 
oder Cudra, als Löwe oder Tiger, als Vogel oder Tänzer wieder— 
geboren 2). Wer graufame Thaten vollführt hat, wird als reißendes 
Thier wiedergeboren ?). Wer einen Morbverfuch auf einen Brah— 
manen machte, wird, je nachdem er in feinem Verſuch weiter gefommen 
ift, Hundert oder tauſend Jahre in der Hölle gepeinigt werben, dann 
aber in ein und zwanzig Geburten das Licht der Welt aus dem Bauche 
eines gemeinen Thieres wieder erbliden. Wer gar das Blut eines 
Brahmanen vergofjen, wird eben fo viele Jahre als das fließende 
Blut Staublörner berührt hat, in ver Hölle von reißenden Thieren 
zerfleifcht werden; und wer einen Brahmanen getödtet hat, deſſen 


1) 3. B. Manu 9, 335. — 2) Manu 12, 43. 44. — 3) Manu 12, 59. 
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Seele wird in den Leibern der Thiere, welche am Ganges am tief- 
ften verachtet wurden, als Hund, als Ejel oder als Ziegenbod wieder- 
geboren werden !). Wer eine Kuh geraubt hat, foll als Krokodil 
oder Eidechje wiedergeboren werden; wer Korn geftohlen hat, als 
Ratte ?); wer Früchte und Wurzeln jtiehlt, wird ein Affe), Wer 
das Bett feines Vaters befledte, joll hundert Mal als Kraut oder 
als Liane wiedergeboren werden (weil die Schlingpflanzen die Bäume 
umarmen *); der Brahmane, welcher beim Opfer einen Fehler begeht, 
wird hundert Jahre hindurch als Krähe over Weihe wiedergeboren, 
und die, welche verbotene Speifen effen, werden als Würmer wieder: 
geboren. Wer einem freien vorwirft: „vu bift der Sohn einer 
Sklavin“, wird fünf Mal aus dem Schoofe einer Sklavin wieder- 
geboren werden u. f. w. *). Im dieſer theils fpielenven, theils pedan— 
tiich jchematifirenden Weife fonftruirte die Priefterfchaft das Syſtem 
der Wievergeburten. Nach dem Gefetsbuche ver Priefter ftehen vie 
unorganischen Stoffe, Würmer, Infekten, Fische, Schlangen und Schild— 
köten, Hunde und Efel auf der unterjten Stufe der Rangordnung 
ver Gefchöpfe, über ihnen zunächit die Elephanten, die Pferde, die 
öwen und die Eber, die Cudra und die Mietjchtiha d. h. die nicht 
Sanskrit redenden Völker; über diefen die Gauner, die Schaufpieler, 
die Dämonen (die Rakſchaſa), die Picaticha d. h. die Blutſauger, 
die Vampyre; über diefen die Ringer und Fauftlämpfer, die Tänzer, 
Waffenſchmiede, Trunkenbolde und vie Vaicja; über dieſen die Kſha— 
trija, die Könige, die im Kampf und in der Rede Hervorragenden, 
die himmliſchen Genien, die Gandharven und Apſaraſen. Ueber dieſen 
ſtehen die Brahmanen, die frommen Büßer, die Götter, die großen 
Heiligen, endlich Brahman. | 

So verwifchte das neue Shftem die fpecififchen Unterfchieve 
zwifchen Mineralien und Pflanzen, Thieren, Menjchen und Göttern. 
Es fah überall nur Seelen, welche fich in gleicher Weife aus größe: 
rer oder geringerer Unreinheit zur Reinheit, aus ver Unvollfommen- 
beit zur Volllommenheit, zum Urquelf ihres Dafeins zurüdzuarbeiten 
haben. Die einmal gefchaffene, aus dem Brahman hervorgegangene 
Seele fand erjt Ruhe und ein Ende wenn fie wieder zu ihrem Ans 


1) Manu 12, 55. — 2) Manu 12, 62. 64. — 3) Mann 12, 67. — 4) Manu 
12, 58. — 5) Manu 12, 59. Burnouf introduction p. 274. Daß viele 
diefer Miedergeburten nur auf Wortfpielen beruhen, hat Bohlen Indien 2, 4 
gezeigt. 
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fange zurüdgelangt war und fie vermochte dies nicht bevor fie zur 
Reinheit und Heiligkeit Brahmans geläutert war. Wie gleichgültig 
die Lehre von der Weltjeele, von dem unperjönlichen und vem per: 
fönlihen Brahman die Könige, die Edelleute und die Bauern gelaſſen 
haben mochte, dieſe neuen, prajtiichen und jchredhaften Folgerungen, 
welche die Priejter für das Yeben nach dem Tode aus verjelben 
zogen, konnten nicht ohne tiefen Eindruck bleiben. Sie wirkten er- 
fchredend auf ven Geiſt der Inder. Die Qualen ver Hölle in uns 
unterbrochener Gluthhige zu dulden während man ſchon auf Erben 
von der Hite des Klima ftark zu leiden hatte, war eine entjeßliche 
Zukunft. Aber jogar dies erjchien nur als das geringere Uebel. 
Neben und nach Verbüfung ver Höllenftrafen hatten auch vie, welche 
feine fchweren Sünden begangen, eine unaufhörliche Wiedergeburt in 
Thier- und Menjchenleibern zu erwarten, bis jie fich zum Brahman 
emporgearbeitet haben würden. Die Priefter ließen es nicht daran 
fehlen, dem Volke die Schieffale, welche jedem bevorftänven, ver ihre 
Vorſchriften nicht befolge, an's Herz zu legen. Sie erinnerten un 
aufhörlih „an ven Sturz ver Seele in die Hölle und an vie Höllen- 
qualen‘; ver Sünder möge bevenfen „welche Wanderungen die 
Seele durch feine Schuld übernehmen müffe, er gedenke der Wieder: 
geburt aus zehn Millionen Mutterſchößen!)!“ Dieſe enplofen 
Schredniffe und Qualen, welche nun jedem in Ausficht ftanden, ver 
die ihm von dem Schöpfer durch die Geburt vorgezeichnete Be 
ftimmung, ber die PVorfchriften der Priefter nicht erfüllte, waren 
nur zu gut geeignet, ihren Forderungen Nachachtung zu verjchaffen. 
Wer wollte es noch wagen, ſich an ver göttlichen Weltorpnung zu 
vergreifen, nach welcher den Brahmanen der erfte Rang auf Erben 
gebührte vor dem begüterten waffentüchtigen Evelmanne, vor dem 
Bauer und dem elenden Cudra, der nur ven höheren Tihiergattungen 
gleichftand; wer wollte nicht in Verehrung zu ver reineren Infarnation 
der Weltfeele, zu dem heiligeren Geifte aufblicken, die in ven Brahmanen 
wohnten? Und wenn die Theorie per Weltjeele ver Menge unver: 
ftändlich blieb; fie begriff, daß die Brahmanen, vie fich mit Opfer, 
Gebet und den heiligen Dingen bejchäftigten, ver Gottheit näher 
ftänden, als fie felbft; fie begriff, daß wenn fie fih an den Ge 
heiligten verginge, wenn fie die Beſtimmung der Geburt misachte 
fie endlofe Qualen in der Hölle und endloſe Wiedergeburten in ben 
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efelhafteften Würmern und Inſekten, in der verachteten Klaffe der 
Qudra „‚diefer Thiere in Menfchengejtalt‘ zu gewärtigen habe. 
Wir haben oben fejtgeftellt, daß die Wanderung der Arja in 
das Sangesland, die Gründungen der neuen Staaten in biejem 
Gebiete etwa gegen das Jahr 1400 v. Chr. zum Abſchluß gelangt 
fein werden. Wir werden kaum fehlgreifen, wenn wir dem nächften 
Jahrhundert des Yebens im Gangeslande die Erhebung des frie- 
geriichen Adels, der Kihatrija, die Befeitigung der Stellung diefes 
Standes in den neugewonnenen Gebieten zutheilen. In diefem oder 
dem folgenden Jahrhundert werden dann auch die Lieder vom großen 
Kriege gejungen und zu ihrer älteften Geftalt zufammengefaßt worden 
jein. BZugleih waren die Prieftergefchlechter al8 Träger und Be— 
wahrer des alten Glaubens und der alten Gebräuche unter den Aus: 
gewanderten zu größerem Anfehen in den neuen Staaten und durch die 
Bildung größerer Gemeinweſen in nähere Verbindung unter einander 
gelommen. Wie die Mafje der Eingewanderten gegen bie Cudra, fo 
ſchließen fich Evelleute und Priejter den Vaicja gegenüber als gefonderte 
Stände fejter zufammen. Es mag um das Jahr 1200 v. Chr. gewefen 
fein, daß die Priefterfchaft die Gebete und Opfergejänge, die fie aus 
der alten Heimath mitgebracht hatte, zu überjehben begann und ben 
Anfang machte, diejelben zur Erhaltung eines fo Eoftbaren Schates 
und zur Sicherung eines fehllofen Kultus zufammenzuftellen und 
aufzuzeichnen. Durch den Veda im Beſitz einer gefteigerten und 
schwer zugänglichen Kunde und Wiſſenſchaft, einer erhöhten Sonder: 
itellung zu den Göttern nahm die Priefterjchaft wiederum eine er: 
böhte Ehre, insbefondere dem Adel gegenüber in Anſpruch, ſchickte 
fie fi an, ven Zutritt zu priefterlicher Funktion von der Geburt 
in ihrem Stande abhängig zu machen. Die priefterliche Meditation, 
welche fich an ven Veda fnüpfte und durch die Natur des Gangeslandes 
beionders begünjtigt wurde, führte von dem Myſterium des Kultus, von 
dem Geiſte des Gebets und der Andacht wie von der Anjchauung des 
gewaltigen regelmäßig freifenden Stromes des Entjtehens und Ver— 
gehens im Gangeslande zur Anjchauung des Brahman, der Weltjeele, 
welche jchwerlich vor dem Jahre 1000 v. Chr. in den Kreifen der 
Priefter concipirt und zu ihren theoretiichen Konfequenzen geführt war !). 





1) Nah dem Zeugniß des Geſetzbuchs find die drei Veba zur Zeit feiner 
Abfaſſung, mach dem Zeugniß ber Sutra find die vier Veda beim Auftreten 
Buddha's verbanden; fie beftanden mithin im 7. und 6. Jahrhundert. Bereits 
vor Bubdha’s Auftreten hatten fie eine theologiſche Literatur und philoſophiſche 
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Es iſt bereits hervorgehoben, daß es die Gebiete zwiſchen der 
Sarasvati und Jamuna geweſen ſein müſſen, in welchen vie neue 
Lehre der Prieſter zuerſt zur Anerfennung und Geltung gelangt iſt. 
Die Annahme, daß die Tendenzen des Prieſterthums hier an den 
Königen, welche von Kaucambi aus über die Bharata und die Pan- 
tfehala geboten, an der Dynaftie der Pandu Unterftügung fanden, 
wofür die Priefter dann in der Rechtfertigung der Ufurpation der 
Vorfahren durch Ueberarbeitung des Epos den Danf abtrugen, wird, 
wie oben bemerft ift, nicht ohne Weiteres auszufchließen fein. Der 
relativ neue Boden, auf welchem fich die Arja am Ganges befanden, 
in welchem das alte eben und ber alte Glaube nicht jo jtarfe 
Wurzeln gefchlagen haben fonnten wie im Induslande, erleichterte 
ohne Zweifel den Priejtern die Durchführung ihrer Reform. Die 
alten Götter entfprachen nicht volljtändig der Natur des neuen Yan- 
des, ihre Geftalten und Kämpfe hätten bier auch ohne ven neuen 





Syſteme hervorgerufen. Iſt die Befitsnahine des Gangeslandes um 1400 v. Chr. 
richtig beftimmt, fo iſt kaum anzunehmen, daß die entſchieden das Gangestofal 
wie bie Kaften ansfchließenden Lieder des Rigveda in einem neuen Yande und 
unter Berbältniffen, die zu Aenderungen reizten, durch mündliche Tradition länger 
als zwei Jahrhunderte hindurch in biefer mit Ausnahme des zebnten Buches 
wejentlih intakten Geftalt bätten erhalten werden können. Mar Müller ſtellt 
vier Perioden auf: die alten Bedahymnen gehören ihm in die Periode von 
1200 -—- 1000 v. Chr.; die jüngeren in die von 1000—500 v. Chr.; die Brab- 
mana gehören in die Zeit von 800—600; die Sutra in die Zeit von 600— 
200 v. Chr. A. Weber leitet die Sanskritfchrift, welche die Inder noch beute Deva- 
nagari d. h. Götterjchrift nennen, aus der jemitifchen ber, die durch den Handeld- 
verfehr nach Indien gekommen fei, und ift der Anficht, daß die Inder diefelbe 
etwa um biefelbe Zeit entlehnt hätten wie die Griechen (Zeitjchrift d. d. m. ©. 
10, 389 flabe.) d. h. alſo im 10. oder 9. Jahrhundert. Die brahmaniſche 
Staatsordnung beftand im 6. Jahrhundert in voller Kraft und ftrengfter Durch— 
führung; danach muß bdiejelbe fpäteftens um das Jahr 800 zur Herricaft ge 
foınmen fein; fie war um das Jahr 600 nicht nur gejeßlich firirt jonbern bie 
Brabmanlehre batte bereits fcholaftiihe und heterodore Syſteme ber Bbilo- 
fopbie erzeugt. Bevor das brahmaniſche Spftem zur Geltung gelangen konnte 
mußte der Brabmanbegriff erfunden fein, mußten die ſtarken mwiderftrebenden 
Elemente des alten Lebens und Glaubens überwunden fein, was einen Zeitraum 
von etwa zwei Jahrhunderten erfordert haben kann; dev Buddhismus bedurfte eines 
Zeitraums von drei Jahrhumderten um fich zur anerfannten Religion im Reiche 
Magadha durchjuarbeiten. Ehe der Begriff der Weltieele erfunden merden 
fonnte, mußten die Hymnen bes Veda vorliegen, bie verwirrende Vielheit ber 
Söttergeftalten fih aufbrängen, um den Gegenjag ber Einheit zu provociren. 
Der Beginn der Sammlung wirb mithin wohl ſchon um das Jahr 1200 an- 
geiegt werben müſſen. 
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Gott der Priefter erblaffen müffen. Die alten Motive, welche den 
Söttern des Kampfes den erften Pla im Himmel angewiefen hatten, 
weil man felbft in Kampf und Krieg lebte, bewegten die Herzen 
nicht mehr fo ſtark ſeitdem die Ausgewanderten in größeren Staaten 
ſaßen und unter frieblicheren Verhältniffen der unumfchränften Meacht 
ihrer Könige gehorchten. Auch die Atmoſphäre des Gangeslandes 
forderte ein paffiveres Yeben und nicht blos die Anfchauung der 
Priefter auch die Phantafie des Volks mußte durch die großartige 
landſchaftliche Natur, die reiche und wunberfame Pflanzen» und 
Thierwelt diefes Gebiets eine lebhaftere Spannung erhalten. Endlich 
bejaß die Lehre von den Kaften in dem Gegenfat, in welchem vie 
Eingewanderten gegen die Cudra ftanden, in der Nothwendigfeit, deren 
Ausihliegung aufrecht zu halten, in der Rückwirkung, welche dieſe 
Scheidung auf die Stände der Arja üben mußte, eine ftarfe An- 
lehnung und Unterftügung. 

Die Könige werben fich nicht fofort den Forderungen, welche 
die Brahmanen jtellten, die von ihnen beliebte Rangorbnung der 
Stände durchzuführen, aufrecht zu halten und zu ſchützen, gefügt, bie 
Khatrija werden fich nicht ohne Gegenwehr dem Vorrange der 
Brahmanen unterworfen haben. Die unüberfjchreitbare Scheidung 
ver Stände wird troß aller begünftigenden Umſtände gewiß nicht 
auf einen Schlag durchgefegt worden fein. Wir dürfen ein langes 
und hartes Ringen des Adeld gegen die Herrichaft der Priejter, 
einen Kampf, der Generationen hindurch währte, mit Sicherheit an- 
nehmen. Entſchied fich derjelbe mit Hülfe der Könige der Kuru— 
Pantihafa au der Jamuna und am oberen Ganges am frühften, fo 
werden die DBrahmanen doch faum in weiterer Ausdehnung am 
Ganges die Oberhand vor der Zeit gewonnen haben, da die Dyna- 
tie der Prapjota den Thron von Magadha beſtieg. Dies geſchah 
im Jahre 803 v. Chr. 

Von den Kämpfen, welche die Könige, namentlich aber die Edel— 
leute in Vertbeidigung ihres Befitftandes gegen den aufftrebenden 
Priejterftand geführt haben, ift feine gejchichtliche Ueberlieferung auf 
ung gefommen. Die Brahmanen hatten ein Intereffe, die Stellung, 
welche fie durch ihren Sieg errungen, al8 diejenige hinzujtellen und 
zu fchildern, die fie von vorn herein eingenommen hätten. Sein 
Bolt ift in dem Eifer über jeder neuen Evolution den alten Zuftand 
zu vergejjen, den neuen Standpunkt als den von Anbeginn vorhanden 
geiwejenen zu firiren fo weit gegangen wie bie Inder. Die Leb- 
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baftigfeit und Energie ihrer Phantaſie mußte fie unbewuht dazu 
verleiten, nach relativ kurzen Zwifchenräumen’vas Neue und Gegen- 
wärtige für das Alte und Urfprüngliche zu halten. In Epifoden des 
Epos, in den Erzählungen der Purana fehlt es nicht an Yegenden 
von Königen und Kriegsmännern, die, weil fie den Brahmanen nicht 
den gehörigen Reſpekt erweifen oder fich ihnen widerſetzen, bafür 
ſchwer beftraft werden, von frommen Helden, welche die Kihatrija 
niederfchlagen; aber die Annahme dürfte kaum zuläffig fein, daß im 
einer oder der anderen biefer Legenden eine hiftorifche Erinnerung 
verborgen liege. Sie follen nur abſchreckende Beifpiele aufftellen, 
welches Loos die Könige und die Kihatrija erwarte, die es wagten, | 
die Brahmanen zu misachten. 

Im Gefebuche ver Priefter ift erwähnt, daß König Vena, 
welcher in alter Zeit die ganze Erde beherricht habe, feinen Verftund 
durch feine Leidenſchaft verloren und die Vermiſchung der Kaften 
veranlaßt babe; daß König Nahufha und Sudas ver Sohn bed 
Pidſchavana, Sumukha und Nimi durch Mangel an Demuth den 
Untergang gefunden hätten, ver Sohn des Gadhi (Vicvamitra) aber 
durch feine Demuth zum Rang eines Brahmanen erhoben worden 
fei ?). Vena wird im Rigveda neben Rama und anderen geprielen 
und als Vater des Prithu bezeichnet; das Ramajana zählt Vena 
und deſſen Schn Prithu unter den erſten Nachfolgern des Ilſhvalu 
des Stammvaters ber Könige der Kocala auf (oben ©. 65). Das 
Viſhnu-Purana, welches Vena und Prithu viefelbe Stellung giedt, 
erzählt, vak Vena fich angemaßt habe, die Pflichten zu orbnen und 
den Brahmanen den Göttern zu opfern verboten habe; niemand als 
er jelbft dürfe verehrt werden. Da hätten vie heiligen Brahmanen 
den Sünder mit Schwertern von heifigem Opfergras, das burd 
Anrufungen gereinigt war, erfchlagen. Und als num nach dem Tode 
des Königs die Räuber von allen Seiten fich erhoben, rieben bie 
Brahmanen den rechten Arm des todten Königs, und es wurde aus 
biefem der fromme und weife Prithu, der wie Agni leuchtete, geboren, 
welcher die Erde unterwarf und zwifchen ver Jamuna und dei 
Ganges herrichte und Vena's Seele wurde durch dieſen hochfinnigen 
Sohn aus der Hölfe befreit. Das Mahabharata berichtet, dab 
Prithu mit gefalteten Händen die großen Heiligen um feine Pflichten 
befragte und daß dieſe ihn unterwiefen, den Veda aufrecht zu halten, 


1) Manu 7, 38—42. 8, 110. 9, 66. 67. 
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vie Brahmanen nicht zu ftrafen und die Gefellichaft vor der Ver— 
miſchung der Kaften zu ſchützen '). 

König Nahuſha gehört dem Gefchlecht ver Könige ver Bharata; 
wir fennen ihn bereits als Nachfolger des Pururavas (oben ©. 45). 
Das Mahabharata erzählt von ihm, daß er ein ftarfer König ge- 
weien, aber vie Heiligen mit Steuern belegt und fie gezwungen habe, 
in auf ihren Rüden zu tragen. An einer anderen Stelfe wird 
dies dahin ausgeführt, daß König Nahufha feinen Balanfın von 
taufend großen Weiſen habe tragen laſſen. Im Palanfin liegend 
habe er einft den heiligen Agaftja, ver unter den Trägern war, 
mit dem Fuße berührt, worauf diejer ihm geflucht und ihn in eine 
Schlange verwandelt habe ?). 

Nimt ift nach dem Ramajana einer der Söhne des Stamm: 
vaterd der Könige der Kocala, des Ilſhvaku. Er bat ven Vaſiſhtha, 
feinen Priefter, ein Opfer für ihn zu bringen und diefer fagte ihm 
u, die zweite Hälfte veffelben zu vollziehen. Trotzdem ließ der 
König das Opfer durch einen anderen Priefter, den Gantama bringen. 
As Vaſiſhtha dies gewahrte, fprach er ven Fluch über Nimi, feinen 
Körper zu verlieren und Nimi jtarb alsbald. Er wurde beitraft, 
nicht weil er fich gegen die Brahmanen aufgelehnt hätte; er Hatte 
fh nur feinem Priefter nicht unbedingt ergeben und folgfam er: 
wieſen. 

Endlich ſoll Vichamitra den. Rang eines Brahmanen durch 
Demuth erworben haben. Wir kennen den Vicvamitra aus den 
Geſängen des ſiebenten Buches des Rigveda als Opferer für die 
Bharata während Vaſiſhtha oder deſſen Geſchlecht für die Gegner 
der Bharata, für Sudas den König der Tritſu, die danach vor den 
Bharata nach Oſten weichen und an der Saraju ſitzen und den 
Namen der Kocala tragen, opfert und betet (oben S. 40). Das 
Epos wie die Purana jtellen den Vaſiſhtha gleichfalls den Kocala- 
lönigen zur Seite; nicht blos dem Nimi, wie wir eben fahen, dem 
Sohne des Stammvaters Ikſhvaku, fondern auch Ikſhvaku's Nach: 
felgern im fünften Gejchlecht wie Vena, aber auch ven Nachfolgern 
im zwanzigften, ja im funfzigften Gefchlechte. Einem großen Priefter 
der alten Zeit gegenüber nahm die Phantafie der Inder an folchen 
Dingen nicht den mindeften Anftoß. Nun finden fich jedoch in an— 
deren Stellen des Rigveda als ven oben von uns angeführten, im 





I) Muir sanskrit texts p. 60 seq. — 2) Muir J. c. p. 67 seq. 


108 Pegenden vom Kampfe der Stände. 


dritten Buche auch Gebete, welche Birvamitra für König Sudas 
hält und einige dunkle Wendungen können als Verwünſchungen, bie 
Vaſiſhtha gegen ven Vicvamitra gerichtet habe, aufgefaßt werben. 
Aus dem Umftande, daß Vichamitra einmal Gebete für den König 
der Tritſu dann für den der Bharata jpricht, kann gejchlofjen werben, 
daß das Prieftergefchlecht ver Kucifa, dem Vicvamitra angehört, durch 
ein anderes Priejtergeichlecht, das der Vaſiſhtha, bei den Tritfu ver- 
drängt wurde, daß die Kucika danach ihre Dienfte ven Königen ber 
Bharata boten und leifteten. Die priefterliche Literatur der Inder 
hat aus jenem im Rigveda angebeuteten Gegenſatz des Vicvamitra 
und Vaſiſhtha einen großen Kampf gebichtet, ver in beiden Epen wie 
in ben Purana ausführlich und in verfchiedenen Wendungen behan- 
belt wird. Vicvamitra ift in diefen Yegenden ein Kihatrija geworben, 
ber den heiligen Vaſiſhtha mit roher Gewalt beleidigt, der beſchwören 
und zaubern kann aber gegen den Brahmanen Vaſiſhtha ftets im 
Nachtheil bleibt. Es kam aber auch darauf am zu zeigen, daß 
bie Kfhatrija fich nicht herausnehmen dürfen zu opfern. Da jedod 
im Rigveda Virmamitra Anrufungen an die Götter richtete, da ein 
angefehenes Prieftergefchlecht ſich von ihm ableitete, fo muß ſich 
Birvamitra in ben Legenden durch Bußen größter Art jo auszeichnen 
und heiligen, daß ihm die Götter die Heiligkeit, die Würde bes 
Brahmanen übertragen können, „daß er einem Brahmanen gleich 
wurde und alle Eigenjchaften eines Brahmanen beſaß ?).” 

Im Viſhnu-Purana ift König Sudas der funfzigfte Nachfolger 
des Ilſhvaku auf dem Throne der Kocala. Sein Priefter mar 
Vaſiſhtha; Vicvamitra, der Sohn eines großen Kihatrija, des Gabhi, 
Könige von Kanjakubdſcha (Kanodſcha), wollte ihn verbrängen. 
Eines Tages begegnete der König auf der Jagd einem Brahmanen, 
der ihm nicht aus dem Wege gehen wollte. Der König ſchlug ibn 
mit der Peitſche. Es war Gafti, der ältefte ver hundert Söhne bed 
Vaſiſhtha. Kakti legte den Fluch auf den König, ein Menſchen— 
freffer zu werden. So geſchah es. Aber PVicvamitra wußte durch 
einen böſen Geift die Folge des Fluchs auf die Söhne Vaſiſhtha's 
zu lenken; Cakti felbft nebft allen feinen Brüdern wurde vom Könige 
verfpeift. Verzweifelt über ven Tod feiner Söhne verfucht Vaſiſhtha 
in jever Weife fih um das Leben zu bringen, aber vergebens. Als 
er endlich zu feiner Einfiedelei zurückkehrt, findet er, daß die Wittwe 


1) Muir 1. c. p: 157. 
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jeines älteften Sohnes fchwanger fei, und da fie den Paracara ge- 
bar, richtete ihn die Hoffnung auf Nachfommenfchaft wieder auf. Aber 
König Sudas wollte auch dieſen verzehren, doch der heilige Vaſiſhtha 
blies Sudas an und bejprengte ihn mit Weihwaffer und nahm ven 
Fluch von ihm und der König verſprach ihm dafür, niemals die 
Brahmanen zu verachten, fondern fich ihren Befehlen zu fügen und 
ihnen alle Ehre zu erweijen. Und als Baracara erwachſen war und 
den Tod jeines Vaters rächen wollte erzählte ihm Vaſiſhtha, daß 
unter der Herrfchaft des Kritavirja (er joll einen Stamm der Ja— 
dava beherrſcht haben) die Bhrigu, die Priefter des Königs, durch 
deſſen Freigebigfeit reih an Korn und Gold geworden wären. Des 
Königs Nachfolger wäre in Noth gerathen und Hätte Unterftügung 
von den Bhrigu verlangt. Da hätten einige von diefen ihren Befit 
aus Furcht vor den Kihatrija vergraben und ein Kihatrija habe 
zufällig ven im Hauſe eines Bhrigu verborgenen Schatz entdedt. 
Nun hätten die Kihatrija alle Bhrigu erjchlagen; ihre Wittwen 
aber wären in den Dimalaja geflohen und eine von dieſen babe hier 
den Aurva geboren, ver ven Untergang der Bhrigu durch bie Tödtung 
ver Kfhatrija zu rächen begehrte. Doc die Geifter der heiligen 
Bhrigu hätten ihn ermahnt, von feinem Zorn zu lafjen und feine Yei- 
denfchaften zu bändigen: fie hätten felbjt durch jene Verbergung den 
Zorn der Kihatrija gereizt, um deſto früher in ven Himmel zu ge- 
langen. Paracara verzichtete nun ebenfalls darauf, den Tod feines 
Vaters zu rächen. Sein Sohn war der Brahmane Vjafa, der ver 
Wittwe des Sohnes des Bhiſhma, des Königs der Bharata, den 
Dhritaraſhtra und Pandu erwedte. 

Ardfchuna, der Sohn jenes Kritapirja, unterdrückte die Heiligen. 
Eines Tages fam er in die Einfiedelei des Dſchamadagni. König 
Gadhi, der Vater des Vicvamitra, hatte feine Tochter, die Satja- 
vati, einem Heiligen, dem Nitjchifa, dem Sohne des Aurva, zum 
Weide gegeben. Dieſe hatte dem Ritſchika ven Dſchamadagni geboren, 
der nach dem Vorbilve feines Vaters als Einfievler lebte. Dſchamad— 
agni empfing den König Ardſchuna mit Ehrfurcht; trotzdem ließ 
ihm der König das Kalb feiner Kuh fortführen. Da erfchlug 
Paracurama d. h. Rama mit dem Beil, der jüngfte Sohn des Dſchamad— 
agni, den König, die Söhne des Königs aber ven Dſchamadagni. Den 
Tod feines Vaters zu rächen ſchwur PBaracurama alle Kfhatrija von 
ber Erde zu vertilgen. Drei Mal fieben Mal vertilgte Paracurama 
mit jeiner unmwiverftehlichen Art die Kihatrija und fühnte die Manen 
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der Bhrigu durh das Blut der erjchlagenen Kſhatrija. Danach 
brachte er dem Indra ein großes Opfer und fchenfte tie Erde dem 
heiligen Kacjapa. Diejer aber gab fie ven Brahmanen und ging 
in den Wald. Danach unterdrüdte der Stärfere den Schwächeren 
und die Vaiçja und Cudra betrugen fich ungebührlich gegen die 
Weiber ver Brahmanen und die Erde bat den Kacjapa um einen 
Schüter und König: es feien bei den Weibern noch einige Kſha— 
trija übrig geblieben ; Paracara habe ven Sarvafarma, den Sohn 
des Königs Sudas, aufgezogen. Und Kacjapa that wie die Erbe 
bat und fegte den Sohn des Sudas und die anderen Kihatrija, 
welche übrig waren, als Könige ein. Das war lange vor dem 
großen Kriege geichehen "). 


5. Die Lehre der Brahmanen. 


Die Priefterichaft hatte in den Gangesländern einen großen Sieg 
erfochten und eine große Reform durchgeführt. Nachdem fie zuerit 
im Lande an der Samuna und dem oberen Ganges die Oberhand 
gewonnen, hatte fich derjelbe Umſchwung in den weiter öftlich liegen 
den Gebieten vollzogen, je nachdem die großen BPrieftergejchlechter, 
die Vaſiſhtha bei den Königen der Kocala, die Gotama bei den 
Königen der Videha mit ihren Anforderungen früher over jpäter 
Gehör gefunden hatten, je nachdem es gelungen war, ben friegeri- 
fhen Adel hier rafcher, dort langjamer, bier vollftändiger, dort un 
vollftändiger zu befiegen. Wie in den einzelnen Gebieten am Gan- 
ges die alten Zuftände zäheren Widerftand leifteten oder ſich williger 
fügten, war das neue Syſtem bier rajcher und entjchievener, dort 
langfamer und unvollftändiger durchgeführt worven. 

Ein neuer Gott hatte die alten Götter zurückgedrängt. An den 
Begriff dieſes neuen Gottes knüpfte fich eine neue Weltanfchbauung 
ebenjo abjtrafter als phantaftiicher Art. Aus viefer folgte wiederum 
eine neue Ordnung des Staats und der Stände, welche nunmehr 
als unmittelbare Propufte der Schöpfung eine unerjchütterliche Feſtig— 
feit erhalten mußten. Das Königthum felbjt war nun niedrigeren 
Urfprungs als die Brahmanen, die Herren und Häupter ver Schöpfung, 
der friegerifche Adel war herabgedrückt und die Lehren von der Hölle 


1) Muir ]. e. p. 151 seq. 200. Bgl. Rigv. 10, 9%. 
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und den Wiedergeburten, die an die Stelle der alten Anfchauungen 
dom Leben nach dem Tode getreten waren, gaben dem neuen Syſtem 
der Priefter die ſtärkſten Widerlagen, die die Herrichaft derjelben 
über die Herzen des Bolfs vollendeten und ficherten. 

Es war die nächjte weitere Aufgabe der Brahmanen, das neue 
Spitem mit dem alten Glauben des Volks, den neuen Gott mit 
den alten Göttern in eine gewiſſe Verbindung und Uebereinftimmung 
zu bringen. Das Volk hing au den alten Göttergeftalten und bie 
Priefterichaft machte feinen Verſuch, diefelben auszutilgen, jo uner- 
beblich ver Pla& war, welchen in ihren Augen die Kämpfe Inpra’s 
neben dem Brahman in Anfpruch nehmen durften. Die Brahma= 
nen orbneten die alten Götter einfach dem neuen Gotte unter. Um 
dem Brahman eine anjchaulichere Stellung über ihnen zu gewähren, 
wurde dafjelbe nach Analogie der übrigen Götter ebenfalls perfoni- 
fieirt oder e8 war dieje Perfonififation chon aus dem Brahmanas- 
pati (S. 90. 95) hervorgegangen und bereits neben ver heiligen 
Veltjeele, dem unperjönlichen Brahman vorhanden. Da die Brahma— 
nen auf theoretiichem Wege zu ihrem neuen oberjten Gotte gekom— 
men waren, blieb er in beiden Formen ein Produft der Neflerion 
und Abftraftion, ohne Liebe und Haß, ohne Leidenſchaft und Zorn, 
ohne eigenes fittliches Yeben, wenn er auch Grund und Duelle des 
Sittengebots war, ohne Theilnahme an den Gefchiden ver Menjchen 
und Staaten, ein farblos und allgemein gehaltenes überperjönliches 
und darum unperfönliches Wejen, weit entfernt von jener gewaltigen 
Selbitheit, welche Jehova durch die gefchichtliche, praftiiche, ethiiche 
Entwidelung feines Begriffes den Hebräern geworden war. Brah— 
man jtand nicht über der Natur, die er durch fein Gebot gejchaffen, 
als deren Herr und Meiiter; das Brahman war in ihr, mit ihr 
verflochten und doch zugleich aufer ihr, entweder ver hohle Schemen 
eines ſich felbjt fegenden und wieder in fich zurückkehrenden Seins 
oder als der Brahman der Ehrenpräfident eines verblaßten und ber 
deutungsloſen Rathes himmliſcher Geifter, dem weder Heiligthümer 
geweiht noch Dpfer gebracht wurden ). Dem Brahman folgen in 
der Rangordnung der Weſen zunächit die alten Götter. Sie find 
ihm zuerjt entjtrömt, fie umgeben ihn und bilden feinen Hofitaat. 
Aus der Zahl der alten Götter find zunächſt acht hervorgehoben als 
Wächter der acht Regionen der Welt, die die Inder annahmen, an 


1) Laſſen ind. Altertb. 1, 776. 
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ihrer Spite Indra; fie haben die ihnen anvertrauten Regionen ge 
gen die Angriffe der böfen Geifter, der Aſuren, zu vertheidigen. Die 
bejte Region, der Nordoften, ift natürlich dem Indra zugewieſen; 
bier in diefer Region, jenfeit des Himalaja, liegt ver Götterberg 
Meru, der die nördliche Gegend erleuchtet, welchen Sonne, Mond 
und Geftirne umwandeln. Auf viefem Götterberge hatte Indra 
nach den alten Vorftellungen der Arja mit ven Geiftern des Yichte 
feinen Si. Jama regiert num den Südoſten, wo einjt fein Yicht- 
himmel mit dem Reiche der feligen Geijter gelegen hatte; Varuna, 
der vordem im höchſten Himmel bei den großen Waffern des Him- 
mels thronte, der den Frevlern Krankheit und Tod fendete, ift nun 
der Gott des fernen Weltmeeres geworden. Von ven alten Licht- 
göttern hat der Sonnengott Surja Aufnahme unter die acht Welt- 
hüter gefunden, neben ihm Ziehandra, der Gott des Mondes. Die 
übrigen Regionen gehören dem Windgotte Vaju und dem Kuvera, 
dem Gott des Ueberfluffes. Anfäte zu diefer Lofalifirung ver höch— 
ften Götter, die im Geſetzbuche der Prieſter durchgeführt ift, finden 
fich bereits im Jadſchurveda ?). Eine andere Klaffififation der Göt- 
ter nennt in erjter Reihe Indra, nach ihm die acht Vaſu, die „Geber 
des Guten‘, unter ihnen Agni und Soma, deffen Vergöttlichung 
bereits erwähnt ift, dann Rudra, den Vater der Winde, mit ven 
zehn Maruta, nach ihnen die alten Lichtgeiiter, die Aditja (die Söhne 
der Abiti), deren in älterer Zeit fieben bis acht gezählt wurden, 
deren Zahl jedoch jet nach den Monaten des Jahres auf zwölf er- 
böht iſt d. h. im Ganzen drei und dreißig Götter: eine Zahl, vie 
bereit8 in älteren Hymmen des Veda angegeben wird ?), die wir 
bei den Arja in Iran ebenfalls antreffen werden und welche nach 
mals auch von den Buddhiſten feitgehalten worden ift ?). Bei einer 
fo mäßigen Götterzahl fonnten die Inder natürlich nicht bleiben; ſchon 
im Rigveda heift es: „Dreihundert dreitauſend und dreißig und neun 
Götter verehrten den Agni.“ Diefe Zahl von 3339 Göttern wird 
dann in den älteren Kommentaren des Vena als Gefammtzahl ver 
Götter gegeben und in fpäteren Schriften auf 33,000 erhöht *). 


1) Weber Vajasaneya-Sanhitae specimen p. 33. — 2) Rigv. 1, 33: „Ibr 
Acoinen fommt herbei mit ben drei und breifig Göttern. — 3) Burnouf com- 
mentaire sur le Jacna p. 341 seq. und unten. — 4) Rigv. 3, 9, 9. Weber 
ind. Studien 9, 265. Yabfchnavalkja giebt 33000 Götter, wieberum fpäter find 
es 330 Millionen. 
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Die Felthaltung der alten Götter unter dem neuen Brahman 
geitattete den Brahmanen, ven alten Opferfultus fortvauern und 
weitergehen zu lafjen. Das Volf bedurfte des Kultus und die Brah— 
manen hatten faum minderes Intereffe an demſelben. So wurden 
die herföümmlichen Opfer weiter debradt. Die Brahmanen weihten 
dem Agni tägliche Gaben; befondere Opfer waren beim Mond— 
wechjel, bei den Wechjeln der drei Jahreszeiten, im Frühjahr, 
bei der Ernte, am Schluffe des Jahres hergebradt. Die Haus- 
väter brachten täglich nach alter Sitte am Morgen und Abend auf 
ihrem Heerde Feueropfer, d. h. fie warfen unter gewiſſen altgeheilig- 
ten Anvufungen Butter in das Feuer. Am fohwerften war vie 
alte Verehrung der Geifter der Ahnen mit dem neuen Spitem in 
Uebereinftimmung zu fegen. Nach ver alten Anfchauung waren 
die Seelen derer, die tugendhaft und tapfer gelebt, in das Lichte 
Reich Jama's eingegangen, die Böfen waren in das Dunkel gefallen. 
Es war Sitte, den Geiftern der Vorfahren täglich Waffer zu fprengen; 
am Geburtstage jedes feiner Todten verfammelte fich das Gefchlecht, 
um deſſen Seele Seſam, Reis, Früchte, Fleiſch darzubringen, bei 
jedem Neumond hielten die Gefchlechter feierliche Todtenmahle, bei 
denen die Geifter der Ahnen angerufen wurden, herabzulommen und 
fih mit ihren Nachfommen des Mahles zu freuen. Der Rigveda 
enthielt die alten Sprüche, welche bei der Beerdigung üblich waren, 
die ven Tod von den Lebenden zurüdhalten follten, die um Aufnahme 
für die Seele des Verftorbenen in den lichten Himmel Jama's baten. 
Jetzt gab es feinen lichten Himmel Jama's mehr, nur eine dunkle 
und heiße Hölle, welcher er vorftand; jett follten die Seelen nad 
ihrem Tode in der Hölle gequält und zu neuem Leben in Pflanzen, 
Thieren, Menjchen wiedergeboren werden, jet war das höchſte Ziel 
das Ende alles Lebens und aller Wiedergeburten durch die Rüdfehr 
in das Brahman zu gewinnen, und die Vorftellung von der Nichtig- 
feit der jinnlichen Welt, der Nichtigkeit des Körpers gegenüber ber 
Seiftigkeit des Brahman trug ficherlich dazu bei, daß die alte Sitte 
der Beerdigung durch die Sitte des Verbrennens der Leichname ganz 
verdrängt wurde. 

Die Brahmanen halfen fich jo gut fie vermochten. Dem Him— 
mel Jama’8 wurde, wie bereits angebeutet, der Himmel Indra's 
jubftituirt. Es war nicht der reine Himmel Brahmans, aber eine 
böhere lichtere Welt. Die Seele des QTugenphaften geht in biejen 
Vorhimmel ein wie die Seele des Sünphaften in die Hölle fällt. 

Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 8 
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Aber das Verdienſt der guten Werfe wird wie die Schuld der Sün- 
ben, durch den Verlauf der Zeit, durch einen längeren oder Fürzeren 
Genuß der Freuden im Himmel Inpra’s, durch eine längere oder 
fürzere Qual in ver Hölfe aufgezehrt oder verbüßt; danach beginnt 
für die Seelen, die damit den Lohn ihres Lebens empfangen haben, 
die Neihe der Wiedergeburten von Neuem. Die Todtenopfer wur— 
den für nöthig erflärt, um vie Seelen aus gewijjen Räumen ver 
Hölle zu befreien und die alten Beftattungsgefänge durch die gemwalt- 
ſamſten Interpretationen im Sinne des neuen Syſtems gedeutet. End— 
(ih wurde die Theilnahme von Brahmanen bei den Todtenmahlen 
vorgefchrieben.. Das Geſetzbuch der Priefter warnt fehr beftimmt 
vor den fchlimmen Folgen von Todtenmahlen, welche ohne Brahma- 
nen d. h. in altherfümmlicher Weife abgehalten würden. Der 
Aeltefte des Gefchlechts foll die erforderlichen drei Brahmanen zu 
ihrem Site führen, der erjte YBrahmane wirft nach den nöthigen 
Gebeten Reis für die Todten in das Opferfener, dann macht er aus 
Reis und Butter Peichenfuchen, von denen jeder Gefchlechtsgenojfe 
drei Stüde für feinen todten Vater, Großvater und Urgroßvater 
opfert. Hierauf wird Reis, Zufoft, Brühe, Milh, Butter und 
Honig vor die Brahmanen hingejtellt, welche unbevdedten Hauptes, 
mit ausgezogenen Schuhen und fehweigend eſſen, damit die Geifter 
am Mahle theilnehmen können. Nach den Brahmanen efjen auch 
die übrigen !). 

Neben dem hergebrachten Opferdienft, dem Kultus der Ahnen, 
ftanden die alten Anjchauungen, welche geboten, fich ängftlih vor 
der Berührung aller Gegenstände zu hüten, welche ven Geiftern des 
Dunfels® und des Todes gehören oder ihnen verfallen fein jollten. 
Nah dem alten Glauben gab die Berührung folcher Dinge wie 
todtes Haar, Haut, Knochen, Yeichname, die Beflefung mit ben 
Unreinheiten des eigenen Körpers, Auswurf, Ercremente u. dgl. den 
böſen Geiftern Macht über ven, welcher fie berührt, welcher fich mit 
ihnen befledt bat. Nach der neuen Anfchauung der Brahmanen 
fonnten alle diefe Dinge im Grunde feine Bedeutung mehr haben. 
Die Welt zerfiel nach ihrem gegenwärtigen Shftem in eine jupra- 
natırale und eine naturale, in eine überfinnliche und in eine finn- 
liche Hälfte. Obwohl die überfinnliche in der finnlichen vorhanden 


1) Manu 3, 69—74. 141—148. 158. 187—238. 282. 283. 4, 25. 26. 
11, 7. Bgl. Roth in d. 3. d. d. m. G. 8, 471 flgbe. 
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fin follte, jo mar jene in dieſer doch getrübt und verfälicht; 
die legtere Hatte jomit fein Recht zu exijtiren, fie mußte vollftändig 
aufgehoben, zum Brahman gereinigt werden. Die gefammte finn- 
liche Welt war als das trübe gewordene Brahman unvollfommen 
und vergänglich, ſchwankend zwiſchen Entjtehen und Vergehen, und 
weil fie Durch dieje ihre Natur unrein und fündig war, vom Uebel. 
Es gab nicht mehr wie in der alten Zeit eine lichte, reine und helle 
Seite der Natur, die den guten, eine ſchmutzige und dunkle, die den 
böſen Geiftern angehörte; die gefammte Natur war ſchmutzig und 
vunfel geworben; auch der bejte Theil der Schöpfung, die Brahma- 
nen, hatten dieſen Schmuß und diefes Dunfel, wenn auch in min- 
derem Maße wie die übrigen Stände an fich. Nach diefem Spitem 
fonnte e8 nur darauf anfommen, daß der Menfch fich von dem ihm 
anhängenden Schmutz der Natur befreite, daß er fich von der Natur 
felbft, von der gefammten Sinnlichkeit loslöſte. Da die ganze be- 
ftebende Welt mehr oder weniger unrein war, hätte man confequen- 
ter Weiſe alle alten Reinheitsgebräuche, alle Sühnen, welche die 
eingetretenen Befledungen wieder auslöjchen follten, fallen laſſen 
müjjen, um einfach die Aufhebung, die Vernichtung des finnlichen 
Dafeins als einzige Pflicht zu proflamiren. Die Brahmanen ließen 
dennoch die NReinheitsgebräuche nicht nur ftehen, jondern vermehrten 
und erweiterten dieſelben von gewiffen Gefichtspunften ihres neuen 
Syſtems aus wie fie den Opferdienjt bewahrt hatten. Wer nicht 
das Höchfte zu erreichen vermag, foll fid mit dem Minderen begnü- 
gen und wenigſtens grobe Unreinheit und Unreinigfeit von fich fern 
balten. So wurden die traditionellen Gebräuche der Reinheit zu 
einer endlofen und im Grunde unerfüllbaren Ausdehnung entwidelt. 
Die Vollziehung diefer Pflichten ift nach der Lehre der Brahmanen 
ein Verdienſt für diefe und jene Welt und heilvoll für die Seele; 
Opfer und Reinhaltung bilden den Kreis der guten Werfe, die nach 
dem Mafe des Vollbringens auf längere oder kürzere Zeit die Seelen 
in den Himmel Indra’s führen, während deren Misachtung auf lange 
Perioden und zu großen Qualen in die Hölle bringt. 

Die mefentlihen Punkte der KReinheitslehre der Brahmanen 
find etwa folgende. Alle Gegenftände, welche der Menfch berührt, 
auc ver Erdboden, können unrein d. h. durch Auswurf, Blut, Haut, 
Knochen u. f. w. befledt fein; daher muß Alles gereinigt werben, 
ehe man es in Gebrauh nimmt. Wer auch nur unverjehens in 
jeinen Urin getreten ift und fich nicht gleich reinigt, über den erhal- 
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ten die böfen Geilter Macht ). Auch Eſſen und Trinken, Lügen 
und Verläumden macht unrein. Jede Berührung eines Leichnams 
macht unrein. Ein Todesfall in einer Familie macht diefe auf zehn 
Tage unrein. Die Angehörigen des Todten müfjen diefe zehn Tage 
hindurch, jeder für fih, auf der Erde fchlafen und dürfen nur un- 
gefochten Reis ejjen. Danach reinigt fi der Brahmäne, indem er 
Waffer berührt, der Kihatrija, ‚indem er feine Waffen, fein Pferd, 
feinen Elephanten anfaßt, der Vaicja, indem er die Zügel feiner 
Ochſen ergreift u. j.w. Der Erdboden wird gereinigt, indem man 
Kühe eine Nacht darauf lagern läßt, der Fußboden der Häufer, in: 
dem man ihn mit Kuhmiſt bewirft, Gewebe und Kleider, indem man 
fie mit Ruhurin befprengt u. f. w. Die Kuh war bei den Indern 
ein fo heiliges, hochverehrtes Thier, daf das, was fonjt an Men: 
fhen und Thieren als das Unreinfte gilt, von der Kuh herrührend 
als Reinigungsmittel gebraucht werden fann. Es ift bereits oben 
hervorgehoben, wie jehr die Kühe ven Arja ſchon im Fünfftrom- 
lande am Herzen lagen. Sie waren ihnen nicht blos Mittel und 
Bild der Fruchtbarkeit, und der reichlichen Ernährung, fie verglichen 
die Kuh mit der nährenden Erde, die öfter ſelbſt als Kuh bezeichnet 
wird. Dann aber jpeifte die Kuh auch die Götter, denen Milch 
und insbefondere Butter dargebracht wurde; denn die Götter nährten 
fih ja durch die Opfer. Dazu fam nun das gebuldige Stillleben 
der Kühe, das Abbild der gehorfamen und duldenden Lebensweife, 
welche die Brahmanen empfahlen. 

Nicht geringeres Gewicht wird auf die Reinheit der Nahrung 
gelegt. Bon Begetabilien jollten weder Lauch noch Knoblauch noch 
Zwiebeln gegefjen werben, überhaupt feine Pflanzen, die unter un- 
reinen Stoffen gewachfen wären. Alle Getränke müfjfen vor dem 
Genuß gereinigt werden, indem man fie mit Halmen von Kucagras 
abflärt. E8 war ein Gefichtspunft des neuen Syſtems, wenn bie 
Priefter verlangten, daß gar fein Fleiſch gegefjen werden jolle, wenn 
fie verfuchten, in erjter Linie fich felbft, dann aber auch das Volf 
auf vegetabilifhe Nahrung zu bejchränfen. Die geſammte Thier- 
welt war ja mit Seelen ber Berftorbenen bevölfert. In jedem 
Tiger, in jedem Elephanten, in jeder Heufchrede und Ameiſe lebte 
vielleicht die Seele eines Menfchen, vielleicht jogar die eines Freun— 
des, eines Angehörigen, eines Vorfahren. Man fonnte nur mit 


1) Nal und Damaj. üb. von Bopp ©. 53 Anm. 
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Scheu daran gehen, fich überhaupt an irgend einem Gefchöpfe zu 
vergreifen, irgend ein lebendes Wejen zu töbten, um ben wanbern- 
ven Seelen feinen Schmerz zu verurfahen. Die Brahmanen ver- 
pönten darum die Jagd fo ftarf fie fonnten. „Wer Thiere zu fei- 
nem Bergnügen tödte, werde fein Glück weder im Leben noch im 
Tode vergrößern; am Morde des Thieres hätte jowohl der Theil, 
ver es tödte, als ber, welcher es zerhade, welcher es verfaufe, 
welcher es efje.” Bor Allem foll der Brahmane felbjt fein Thier 
anders als zum Opfer töbten. Die Thieropfer felbft hatten bei den 
Indern niemals einen breiteren Boden gefunden. Der Brahmane, 
welcher wider jenes Gebot handle, „werde bei feinen Wiedergeburten 
jo oft eines gewaltjamen Todes fterben, als das getöbtete Thier 
Haare auf der Haut hatte.” Weder mit dem Verbote der Jagd 
noch mit dem des Fleifcheffens vermochten die Brahmanen durchzu— 
dringen. Sie begnügten fi dann, ftreng darauf zu Halten, daß 
vor Allem Fein Rindfleifch gegeſſen werde, dagegen fei es erlaubt, 
daß Raubvögel, einige Fifche, daß Krokodile und Rhinocerosfleifch 
gegeffen würden. Nur am Morgen und Abend follte gegefjen werben 
und zwar ftets fehr mäßig und in völliger Sammlung. Man muß 
ih freuen wenn man feine Nahrung fieht und muß fie verehren, 
dann giebt jie Muskellraft und männliche Energie. 

Vergehungen gegen das Sittengefeß, gegen bie Reinheits- und 
Speifevorfchriften werden nach der Lehre der Priefter ſchon in biefer 
Welt bejtraft werden durch Krankheiten und Plagen wie 3. B. dem 
verläumder ftinfender Athem in Ausficht gejtellt wird ); fie wer: 
den aber außerdem nach dem Tode des Schuldigen ihm Hölfenftrafen 
und fchlimme Wiedergeburten zuziehen. Um dieſe Plagen, noch mehr 
aber um die zufünftigen Strafen zu vermeiden, muß der Sünder 
Buße thun und Sühnungen auf fih nehmen, welche die Folgen 
feines Fehltrittes theils mildern theils ganz aufheben. Dieſe Bußen 
beitehen in Gebeten, in Faften auf fürzere und längere Zeit, in 
förperlichen Reinigungen und Peinigungen, in einigen Fällen fogar 
in freimilfigem Selbftmord. Wer den Hymnus an Sapitar einen 
Monat lang taufend Mal täglich wiederholt, kann fich dadurch von 
einem großen Vergehen reinigen wie bie Schlange ihre Haut ab- 
wirft. Wer unnüß Pflanzen ausgeriffen, muß zur Sühne einen 
Tag lang hinter einer Kuh hergehen. Wer aus Verjehen Berbotenes 
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gegefen hat, muß die Monpbuße thun d. h. er muß dreißig Tage 
lang nichts als Reis effen, und zwar am erjten Tage des abneh— 
menden Mondes funfzehn Mund voll und jeden Tag einen Mund 
voll weniger, bis er am fechszehnten Tage faſtet; von da ab ift er 
wieder mit dem zunehmenden Monde jeden Tag einen Mund voll 
mehr, bis zu funfzehn ). Auch durch die Buße Santapana wer: 
den folche Vergehen gebüßt. Sie befteht darin, daß der Büßende 
einen Tag Kuhurin und Kuhmift mit Milch gemifcht verſpeiſt und 
mit Kucagras gefochtes Waffer trinkt; am folgenden Tage wird 
gefaftet 2). Für alles Verbotene, was der Arja in einem Jahr ohne 
Abficht gegeffen haben könnte, muß er zwölf Tage lang die Buße 
Pradſchapatja thun 3), An den erften drei Tagen ift er mur des 
Morgens, dann die folgenden drei nur des Abends; am fiebenten, 
achten und neunten Tage ißt er nur was ihm Fremde reichen, chne 
daß er fie darum bittet; an den letten drei Bußtagen faftet er gänz- 
ih. Wer abfichtlich Verbotenes ift, foll aus feiner Kafte geftoßen 
werden. Noch ftrenger waren die Bußen für ven Genuß verbotener 
Getränke. Beraufchende Getränke, namentlich das Reiswaſſer (Aral), 
waren den Brahmanen ein Greuel. Die Aufregung und Yeiden- 
ichaftlichfeit, die durch folche Genüffe herbeigeführt wird, widerſprach 
dem jtillen und fügfamen Dafein, welches ihr Ideal war, am aller: 
ſchärfſten. Wer abfichtlich gegen dies Gebot fehle, ver jollte zur 
Buße fo lange kochendes Neiswaffer trinfen, bis fein Körper ver: 
brannt fei; dann erft fei er feiner Sünde ledig. Auch könne die 
Buße für dieſes Verbrechen fo geübt werden, daß der Schuldige 
fochenden Urin der Kuh oder den kochenden Saft des Kuhmiſts fe 
fange trinfe bis er fterbe. Doch waren dies nicht die einzigen Sün— 
den, in denen die Priefter ihre Bußforderungen bis zum freiwilligen 
Morde fteigerten. Freilich war der Tod nicht unausbleiblich noth— 
wendig, wenn man unwillkürlich eine Kuh getödtet, aber man fonnte 
ihn auch bei diefer Buße finden. Der Sünder ſollte fi das Haupt 
fcheeren, als Gewand die Haut der getöpteten Kuh umnehmen, jich 
auf eine Kuhweide begeben, die Kühe begrüßen und fie bepienen, 
und feine Reinigung ftatt mit Wafjer mit Kuhurin verrichten. 

muß die Kühe auf Schritt und Tritt begleiten, er muß ben Staub 
einjchlürfen, welchen fie erregen, er muß fie bei Unwetter in Schub 
bringen und fie bewachen. Wird eine Kuh durch ein reißendes Thier 


1) Manu 11, 216. — 2) Mann 11, 212. — 3) Manu 11, 211. 
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angefallen, jo muß er jie mit feinem Leben vertheidigen; durch ein 
jolhes Yeben büft er in drei Monaten fein Vergehen ). Tödtet 
ein Baicja oder Kihatrija unfreiwillig einen Brahmanen, jo foll ver 
Mörder die Strafe des Königs nicht abwarten; er foll zur Sühne 
hundert Jodſchana weit wandern, ſtets einen ber drei Veda reci- 
tivend. Hat aber ein Kihatrija abfichtlich einen Brahmanen getöbtet, 
jo laffe er fich felbjt von Bogenfchügen erjchießen, oder werfe fich 
dreimal mit dem Kopfe in’8 Feuer, bis er tobt if. Wer das Bett 
feines Vaters oder Lehrers befledt hat, der ſoll ich auf ein glühend 
gemachtes Eijenbett niederlegen oder fich jelbjt entmannen, und feine 
Scham in der Hand fünweftwärts (d. h. dem Reich Jama's zu) 
wandern, bis er tobt nieberftürzt. 

Das Cerimoniell und die Reinigungen, welche die Brahmanen 
ich jelbft auferlegten, waren noch jtrenger als die, welche fie von 
den anderen Ständen forderten. Der Brahmane foll fi vor der 
Morgendämmerung erheben und nachdem er gebadet foll er jtehend 
den Hymnus an Sapitar „Ein neues herrliches Loblied fingen wir 
dir, ftrahlenreicher Sonnengott (oben ©. 25) fprechen. Lange Ge- 
bete in der Morgen» und Abenppämmerung geben langes Leben. 
Niemals fol er unterlaffen vie fünf täglichen Opfer zu bringen, nie- 
mals die Darbringungen an die Götter, Geifter und Ahnen vernach- 
läſſigen. Zäglih joll er den geheiligten Namen Brahmans Om 
(in älterer- Form Am d. h. ja, fürwahr) und die anderen drei heiligen 
Worte Bhur, Bhuvas und Spar wiederholen ?.. Die Kleider des 
Brahmanen müfjen immer rein und weiß und vor ihm von feinem 
anderen getragen fein. Seine Haare, feine Nägel, fein Bart müfjen 
beihnitten fein, aber er darf fie nicht felbjt beſchneiden (weil er fich 
dadurch verunreinigen würde), noch feine Nägel mit den Zähnen 
abfauen. In den Ohren joll ver Brahmane jehr glänzende goldene 
Ohrringe tragen. Auf dem Haupte muß er einen Kranz tragen, in 
ber einen Hand den Bambusftab, in der anderen Kugagras und ben 
Bafferfrug zu feinen Reinigungen. Der Brahmane darf weber 


1) Manu 11, 108—116. Noch heute ift es in Bengalen Sitte, baf ber, 
welhen eine Kuh gefallen ift, einen Strid um ben Hals von Haus zu Hans 
wandert, das Brüllen ber Kuh nahahmt und ohne ein Wort zu fprecdhen fo 
lange bettelt, bis er fo viel Geld zufammenbringt, als die gefallene Kuh werth 
war, um einen Erfaß für biefe ızu faufen. — 2) Manu 2, 76—78. Weber 
ind. Stub. 2, 188. 305. Die Unzahl täglicher Pflichten, welche die Brahmanen 
noch heute vollziehen, fiehe in Belnos daily prayers of the Brahmins, 
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Würfel fpielen noch tanzen noch fingen, außer beim Opfer, wenn 
es das Ritual verlangt; nicht mit den Zähnen fnirfchen, noch ſich 
den Kopf mit den Händen fragen oder an den Kopf fchlagen oder 
fich jelbit ven Kranz vom Haupte nehmen. Der Brahmane joll fich 
ftet8 fo ftellen, daß zu feiner Nechten eine Erhöhung der Erde, eine 
Kuh, ein Buttergefäß, ein Kreuzweg oder ein heiliger Baum ift. 
Er darf nicht auf Ajche treten, auf Daare, auf Knochen, auf Baum- 
wollenftauden oder jprießendes Korn. Er darf feine Yinien auf der 
Erde ziehen, feine Erdſcholle ohne Urſache zerftampfen, oder Gras 
mit feinen Nägeln ausreißen. Er darf niemals über einen Strid 
wegichreiten, an welchem eine Kuh befejtigt ift, oder eine faufende 
Kuh ftören. Morgens, Abends und Mittags darf er nicht in die 
Sonne fehen. Bei einem Altar Agni's, in einem Kubpferch, bei 
Brahmanen, beim Leſen der heiligen Schrift und beim Eſſen muß 
er den rechten Arm unbevedt laſſen. Seinen Fuß darf er niemals 
in einem meffingenen Gefäße wafchen; er darf fich nicht nadt baden 
noch nadt auf der Erde jchlafen. Das Feuer muß er ftets heilig 
halten. Im feinem Haufe darf er e8 nicht mit dem Munde anblafen 
noch über daſſelbe hinwegſchreiten. Er darf auch feine Füße nicht 
daran wärmen noch es in einem Becken unter fein Bett jtellen 
oder unter feine Füße. Er darf nichts Verdorbenes in’s Feuer wer: 
fen. Unrath, Ueberbleibfel von Speijen, Waſſer das zum Bad over 
Fußbad gevient hat müßen weit vom Feuer fortgebracht werden. Auch 
in's Waſſer darf der Brahmane feinen Unrath werfen, fein Blut 
und feine Getränfe Hineingießen, am wenigften hineinfpeien; er darf 
fein Bild nicht im Waffer betrachten, niemals jchöpfe er Waffer in 
ver hohlen Hand, niemals laufe er wenn es regnet. 

Außer den Speifen, welche allen Arja verboten find, darf 
der Brahmane auch nicht die Milch einer brünftigen over friſch— 
melfenden Kuh, oder einer Kuh, die ihr Kalb verloren hat, oder 
die Milch einer Kameeljtute genießen. Die rothen Harze, welche 
aus den Bäumen fommen, Alles, woraus Del gepreßt iſt, Alles, 
was mit Sejam gemifcht ift, alle füßen, fauer gewordenen Stoffe 
darf der Brahmane nicht genießen. Der Brahmane darf ferner 
nichts ejjen, was über Nacht aufbewahrt worden ift. Auch folche 
Speifen, in die eine Laus gefallen, oder die eine Kuh berochen, vie 
ein Hund berührt hat, darf der Brahmane nicht effen. Er darf 
auch die Nahrung eines Verbrechers, eines Gefangenen, eines 
Wucherers, eines Geizhalfes, eines Jägers, eines Hundeabrichters, 
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eines Cudra, eines Tänzers, einer Wäfcherin nicht berühren. Auch 
nicht die eines Mannes, der feiner Frau gehorcht, oder ver ihre 
Untreue duldet, oder eines Mannes, in deſſen Haus der Geliebte 
der Frau gefommen. Alfe folhe Speifen find dem Brahmanen un: 
rein. Unrein ift auch die Nahrung, welche dem Brahmanen im 
Zorn angeboten wird, wie die, welche ein Wahnfinniger berührt 
hat: wer ſolche Nahrung ißt, genießt „Knochen, Haare und Haut.” 

In derfelben höchſt minutiöfen Weife ift vem Brahmanen vor» 
geihrieben, wie und in welcher Stellung er die ihm erlaubte Nah— 
rung zu genießen, mit welchen Theilen der Hand und der Finger 
er feine Abwafchungen vorzunehmen, wie er fich in allen Vorkom— 
menbeiten des Lebens, auf Reifen u. ſ. w. zu benehmen bat, um 
jeine Reinheit und Heiligkeit zu bewahren. Nicht minder ift aus: 
führlich bejtimmt, wie der Brahmane feine Ausleerungen und die 
Reinigungen nach venfelben vorzunehmen hat. Der, welcher im An- 
geficht des Feuers, der Sonne, des Mondes, einer Eifterne, einer 
Kuh, eines Arja, oder des Wildes urinirt, wird feiner ganzen 
Shriftgelehrfamfeit beraubt werden. Der Brahmane darf feinen 
Urin nicht laffen und feine Ereremente nicht niederlegen weder auf 
ven Weg noch auf Aſche, noch auf eine Kuhweide, noch auf einen 
Ader, noch am Ufer eines Fluffes, noch in den Fluß, noch auf einen 
Ameifenhügel, noch auf ven Gipfel eines Berges, noch in ein Loch, 
welches lebende Wefen bewohnen fönnen, weder gehend noch ftehenv. 
Nahdem er die Erve mit Holz und Blättern und trodenen Kräu— 
tern bedeckt Hat, kann er feine Bedürfniſſe jchweigend in fein Ge- 
ward gehüllt und verhüllten Hauptes verrichten. Bei Tage muß 
er dabei fein Geficht nach Norden richten; bei Nacht gegen Süden. 
Yaffen fich die Himmelsgegenden in der Dunkelheit gar nicht unter- 
iheiden oder hat der Brahmane einen Ueberfall durch Räuber oder 
wilde Thiere zu befürchten, jo kann er fein Angeficht dahin wenden, 
wohin es ihm beliebt. Niemals aber darf er Ercremente anjehen, 
werer feine eigenen noch fremde. Das geringjte Verſehen in ber 
Erfüllung diefer endloſen Pflichten, welche unmöglich zu überbliden 
und noch unmöglicher auch bei der größten Aufmerkfamfeit jeden 
Augenblid gegenwärtig zu halten waren, konnte hundertjährige Stra- 
fen und endlofe Wiedergeburten herbeiführen, wenn es nicht gefühnt 
wurde, 

Den alten Opferbienft hatte das neue Syſtem ber Briefter 
ſtehen Taffen, vie alten Reinheitsgebräuche nicht nur erhalten, 
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ſondern noch weiter entwidelt und erheblich complicirt, für ben eige— 
nen Stand forderte es deren Beachtung in größter Auspehnung. 
Dagegen trat das Sittengebot, welches fich aus der neuen Lehre 
ergab, in beftimmten Gegenfat zu den Anforderungen ver alten 
Zeit. Der Krieg, das Heldenthum ift nicht mehr die höchite Auf- 
gabe des Lebens fondern Gehorjam, Fügfamkeit, Heiligung. Da 
alle Gefhöpfe vom Brahman ihren Urfprung haben, da jedem feine 
Miffion bei ver Schöpfung ertheilt ift, va Brahman felbft diefe Welt- 
ordnung ift, jo hat der Menſch fich diefer Ordnung Gottes gehorſam 
zu fügen, die Pflichten, welche feine Geburt ihm auferlegt hat, ge 
horſam zu erfüllen. Man foll aber auch feinen anderen in der Er- 
füllung diefer Pflichten ftöoren. Man foll niemand ſchädigen, weder 
Menſchen noch Thiere, man fol auch die Bäume und Pflanzen 
Ihonen. Niemand foll aus den ihm angewiefenen Schranfen heraus- 
treten fondern innerhalb verjelben ein jtilles und friepfertiges Leben 
führen. Unverbrüchlich hat der Cudra den drei oberen Ständen zu 
bienen, der Baigja den Ader zu beftellen, die Heerden zu pflegen, 
Handel zu treiben, Gefchenfe zu geben, der Kihatrija das Voll zu 
vertheidigen, Almofen zu geben, zu opfern, ver Brahmane ven Veda 
zu lefen und zu lehren, Opfer für fich und andere zu bringen, und 
Geſchenle zu empfangen, wenn er arm if. Es ift die Pflicht 
des unteren Standes den höheren zu ehren, die Baigja und Kjhatrija 
haben ſich vor den Brahmanen zu beugen und fie mit Gefchenfen 
zu überhäufen ?). 

Den Cudra gegenüber, welche, wie wir fahen, mit ven Thieren 
rangirten (S. 101) waren Brahmanen, Kſhatrija und VBaigja dur 
die Gemeinfchaft des Blutes, die gemeinfame Ueberordnung verbunden. 
Den Cudra gegenüber find die drei oberen Stände „Dvidſcha“ d. h. 
Zweimalgeborene, wie die Brahmanen jagen. Die zweite Geburt 
der drei höheren Stände erfolgt durch die Umgürtung mit der heili- 
gen Schnur. Diefe Umgürtung war wohl in alter Zeit das Zeichen 
ber Aufnahme der Knaben und Jünglinge in den Verband des Ge 
ſchlechts gewejen. Jetzt iſt die Schnur das unterfcheidende Zeichen ber brei 
oberen Stände. Sie wird mitteljt einer feierlichen Weihe, unter dem 
heiligften Gebet angelegt; in der myſtiſchen Wirkung diefer Feier 
beſteht die zweite höhere Geburt. Aber nicht nur Abjtammung, 
Ueberorbnung und diefes Zeichen derjelben verbanden die oberen Stände, 


1) Mann 1, 87-91. 2, 31. 32. 
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auch der Veda, die Opfer, ver Kultus, zu welchen nur die Doibjcha 
Zutritt hatten. Die Cudra find wohl dem brahmanifchen Staat 
aber nicht der brahmanifchen Kirche eingereiht. 

Die Pflege der Lehre und des Kultus gehört in erfter Reihe 
ven Brahmanen. Sie haben fich nicht blos einer bejonderen und 
höheren Reinheit zu befleißigen, fie haben fich vor allen Dingen vie 
Kenntniß der pofitiven Grundlagen der Lehre und des Kultus, der 
Offenbarung anzueignen. Die göttliche Offenbarung ift der Veda, 
die Hymnen und Gebete deſſelben find von den Göttern erzeugt und 
eingegeben, fie find das göttlihe Wort ). Das Studium des Veda 
ift die erfte und vornehmfte Pflicht des Brahmanen. Niemals darf 
er unterlajfen, den Veda an ven gebotenen Tagen, zu ven gebotenen 
Stunden zu lefen. Nicht ver fei alt, heißt es im Geſetzbuche, deſſen 
Haar grau fei, jondern der, welcher jung vie heiligen Schriften 
ftubirt habe, werde von den Göttern als ein ehrwiürbiger und be- 
iahrter Mann angejehen. Der Brahmane, der den Veda nicht 
ftubire, fei wie ein Elephant von Holz, ein Hirfch von Leder. Schon 
bie alten Weifen hätten gejagt „‚ver ijt groß unter uns, welcher ven 
Veda kennt.“ Unter den Brahmanen nahmen die Schriftgelehrten 
den eriten Rang ein. Das Geſetzbuch jchreibt vor, daß jeder junge 
Brahmane fich einem gelehrten Brahmanen als Schüler anfchließen 
ſoll. Er ſoll dieſen feinen „‚geiftigen Vater‘ über Alles lieben und 
achten, höher als feinen leiblichen Vater „denn die geiftige Geburt 
gilt nicht blos für diefe Welt, fondern auch für jene.” Das 
ſtrengſte Cerimoniell der Achtung und Ehrfurcht gegen ven Lehrer, 
die forgfamfte Beobachtung diefer Pflichten wie die genauefte Kennt: 
niß des Veda, follte die jungen Brahmanen zu würdigen Vertretern 
ihres Standes heranbilden. Dem Novizen ift eine befonbere Klei- 
dung und ganz befonvere Enthaltfamfeit vorgefchrieben. Er hatte 
juerft die Regeln der Reinheit, die Unterhaltung des heiligen 
Feuers, endlich die frommen Pflichten des Morgens, des Mittags 
und des Abends zu lernen. Dann begannen die Lektionen in dem 
Veda. Vor dem Anfang jeder Lektion muß der Schüler zuerft der 
heiligen Schrift feine Reverenz machen, dann wirft er fich vor 
feinem Lehrer nieder und berührt deſſen Füße mit feinen Händen. 
Mit einem reinen Gewande beffeidet und Kugagras in den Händen 
jegt er fich dann auf Kucagras nieder, das Gefiht nah Dften. 


1) Bgl. Muir sanskrit texts 3, 149. 150. 
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Ehe er zu leſen beginnt, hält er dreimal den Athem zurüd und 
fpricht dann den geheimnißvollen Namen des Brahman: Om. Nun 
erft beginnt der Unterricht. Auch die Frau feines Lehrers ſoll 
der Brahmanenfchüler fnieend begrüßen. Diefe Gebräuche werben 
großen Theils noch heute in ven Schulen der Brahmanen beobachtet '). 
Sechs und dreißig Jahre follte die Lehrzeit des Brahmanenjchülers 
dauern, fo lange jollte er bei feinem Lehrer bleiben; danach follte 
er ein Weib nehmen und fein Haus gründen ?).. Nicht nur bie 
Brahmanen, auch die Kihatrija und Vaicja follen den Veda lejen; 
der Cupra, welcher fich vermefjen follte, dies gleichfalls zu verjuchen, 
werde jtumm werben. 

Wohl vermochte die fromme Verrichtung der täglichen Gebräuche, 
die Darbringung der Opfer, die Einhaltung der Neinheitsgebräuche, 
der willige Vollzug der Sühnungen, die Uebung der Pflichten, welche 
die Weltordnung jedem Stande und jedem Weſen angeiwiefen, vie 
Achtung vor den Obliegenheiten und dem Leben ver Nebenmenjchen, 
das friedliche Verhalten, die Schonung der Thiere und Pflanzen, 
das eifrige Studium des Veda, wohl vermochte diefe „Heiligkeit 
der Werke“ in den Himmel Indra's, in den Himmel ber guten 
Götter zu führen, während das entgegengejeßte Verhalten die Seele 
in die Hölle fallen ließ. Aber das Verdienſt ver Werfe wurde wie 
die Strafe für die begangenen Sünden im Verlaufe der Zeit er- 
ſchöpft; es jchüßte nicht vor neuen Wiedergeburten, e8 Fonnte den 
Läuterungsproceß, den die Seele bis zur Erreichung vollfommener 
Reinheit durchzumachen hatte abfürzen, es hob vie Wiedergeburt 
nicht auf. Nur die Erlangung vollfommener Reinheit und Heiligkeit 
Ichließt die Wiedergeburt aus, indem fie ben Yäuterungsprocek 
vollendet und erſt die Rüdkehr zum göttlichen Urfprunge, zum Brahman 
endet das Dafein ver Seele. Dieſe Rückkehr zu bewirken, ift die höchſte 
Pflicht, die über allen anderen, über der Heiligfeit ver Werfe jteht. 
Das Brahman war ein förperlofes immaterielles Wefen. Soweit 
das Brahman zur Welt geworden, ift es in diefer fucceffiven Aus- 
ftrömung feines Wejens immer trüber, dunkler, unreiner geworben, 
ift e8 von ber reinen Heiligfeit feines Selbft, feines ruhenden Seins 
abgefommen. In diefer Entfernung und Entfremdung entjprechen vie 


1) Manı 2, 69—76. 164—168. 173— 181. Ueber bie Lefung bes Beba 
in ben Schulen f. Roth zur Literatur und Gefchichte bes Veda S. 36. — 
2) Manu 3, 1. 
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Welt, der Menfch nicht ihrem Urfprunge, nicht dem Wefen des Brah— 
man. Im diefem Zuftande fann der Menfch nicht zum Brahman 
jurüdfehren. Die befiere dem Brahman verwandte immaterielfe 
Seite des Menſchen, das Göttliche im Menfchen muß zur Herrichaft 
in ihm gelangen, die Unreinheit der Materie, der finnlichen Welt, 
des Körpers muß abgethan werden. Die Reinheitsgejege bielten 
nur den gröbften Schmuß fern. Je mehr es gelang, die gefammte 
Unreinheit der Natur abzuthun, um fo fürzer war nach dem Tode 
der Weg der Seele zum Brahman. Es ift darum zunächſt durch— 
gebende Forderung des brahmanifchen Syſtems, die an alle, vorzugs- 
weile natürlich an die Brahmanen gerichtet wird, daß die Seele 
nicht durch den Körper, der Geift nicht durch die Sinne überwuchert, 
gebunden und gefangen werde. Zunächſt müffen vie finnlichen Be— 
dürfniſſe gemäßigt werben, es darf ihnen fein großer Raum gewährt 
werden. Man muß fich hüten vor den Reizen der Sinne, finnliche 
Ausihweifungen dürfen nicht begangen werden; Herr feiner Sinne 
zu fein, ift das vornehmjte Gebot. Auch die Affefte und Veiden- 
Ihaften, welche ſämmtlich nach der Meinung der Priefter ihren 
Grund im Reiz der Sinne haben, müſſen gebändigt werden, jeder: 
mann ſoll fich jtet8 in ruhiger Sammlung, im Zuftand der Herr: 
ihaft über feine Leidenfchaften und über alle Eindrücke, die von 
augen ber fommen und die Sinne irgendwie erregen, befinden. Da 
es aber die Aufgabe jedes Gefchöpfes ift, zu feinem göttlichen Ur- 
Iprunge zurüdzufehren, da fein lebendes Wefen eher Ruhe finden 
wird, bis e8 zu dieſer Rückkehr gereinigt ift, da das Brahman hei- 
iger und reiner Geift iſt, fo folgt auf dieſen Vorausfegungen, 
daß niemand zum Brahman eingehen fann, der feine Seele von ber 
Sinnlichkeit nicht ganz zu befreien, ver feinen Körper nicht ganz 
abzuthun, der fich nicht vein zur Seele und zur reinen Seele umzu- 
geftalten vermag. Von diefem Standpunft aus mußten alle Be- 
ziehungen zur finnlichen Welt als Feffeln des Geiftes, mußte der 
Körper als Kerker ver Seele erjcheinen. 

Die Brahmanen ftanden nicht an, auch diefe letten Konjequenzen 
isrer Lehre vom Brahman zu ziehen. „Dieſe Wohnung des Men- 
iden, jagten fie, deren Zimmerwerf die Knochen, deren Bänder bie 
Nusteln find, dies Gefäß mit Blut und Fleifch gefüllt, mit Haut 
bevedt, diefe unreine Wohnung, welche die Ercremente und den Urin 
enthält, welche dem Alter, der Krankheit und dem Kummer unter: 
worfen ift, den Leiden jeder Art und den Leidenjchaften, dieſe Woh— 
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nung bem Untergange beftimmt, muß mit Freuden von dem verlafien 
werden, welcher fie einnimmt '). Allein e& fam nicht darauf an, 
das Brechen der Felleln der Seele ruhig oder jehnfuchtsvoll zu er- 
warten, es fam darauf an, wie diefe Feſſeln gebrochen wurden, 
damit die Seele frei zum Brahman, zur ewigen Ruhe, zur Vereinigung 
mit dem böchften Geifte eingehen könne. Dazu war es nöthig, nad- 
dem man gelernt hatte fügſam zu leben, feine Sinne und feine Leiden— 
ſchaften zu beberrfchen, die Welt ganz abzuthun und feinen Blid 
auf ven Himmel allein zu richten. Es ift die Pflicht jedes Brah— 
manen und es ift auch die Pflicht jedes Dvidſcha?) „wenn er alt 
wird und Nachlommenfchaft feiner Nachkommenſchaft erblidt‘, daß 
er feinen Wohnort verlafje, fein Haus beftelle und Walofiebler 
(Banapraftha) werde. Seine Frau mag er mitnehmen, oder bei 
feinen Söhnen zurüdlaffen. Auch das heilige Feuer nimmt er von 
feinem Heerde mit fih, um vie fünf täglichen Opfer zu verrichten. 
Er Hleidet fich in ein Kleid von Baumrinde oder in die Haut ber 
ſchwarzen Gazelle, fein Bett muß die Erde fein, er lebt von Früch— 
ten, welche von den Bäumen herabgefallen find, over von Wurzeln 
des Waldes ?) und von Waffer, welches er zuvor durch ein leinenes 
Tuch gieft, um die Heinen Thierchen, welche im Waſſer fein Fünnten, 
nicht zu tödten. Er lieft den Veda und giebt fich der ‚Betrachtung 
des höchſten Wejens hin. Dadurch wird er feinen Yeib reinigen, 
feine Wiffenfchaft vermehren und feinen Geift der Vollendung näher 
führen %). Seine Haare, feinen Bart und feine Nägel muß er 
wachſen laſſen, er muß häufig faften und von jeder Begierde entfernt 
leben; er muß von der Welt, von irgend welchem Vorfall ver ihn 
beträfe, niemals eine Störung empfangen, er muß feiner Sinne 
völlig Herr fein. Von diefem Zuftande wird er weiter zur Vollen- 
dung gelangen, wenn er dazu übergeht feinen Peib durch Kafteiungen 
auszubörren. Er wälze fi auf der Erde umber, er ftehe den gan- 
zen Tag hindurch auf ven Fußipigen, oder er ftehe fortwährend auf 
und ſetze ſich wieder. Allmählig foll ver Waldſiedler dieſe Buß— 
übungen jteigern. In der fulten Jahreszeit trage er ftets ein naſſes 
Gewand, in der Regenzeit jege er fich nadt den NRegengüffen aus, 
in der warmen Jahreszeit fige er zwijchen vier Feuern im heißen 
Sonnenftrahl. Durch diefe Kaſteiungen (tapas d. i. Gluth) joll der 


1) Manu 6, 76. 77. — 2) Manu 6, 1. — 3) Manu 6, 2-6. — 
4) Manu 6, 22. 23. 
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Ascet zeigen, daß die Schmerzen des Körpers feine Seele nicht 
lümmern, daß nichts was dem Körper widerfährt Einfluß auf die 
Seele übt, daß er frei von feinem Körper ift. 

Hat der Waldſiedler die vollendete Herrfchaft der Seele über 
den Körper errungen, dann tritt er in das legte Stadium, in das 
des Sannjaſin, welcher es verjucht fich jinnend in die Weltjeele zu 
verjenfen, bei lebendigem Leibe zu fterben, indem er die Rückkehr zum 
Brahman vollzieht. Die Vorfchrift für diefes Stadium ift, daß der 
Büßer jchweigen und fih von nun an in völliger Einfamfeit, in 
tteter Sammlung halten fol, nur in Gefellfchaft feiner Seele. Er 
untervrüde alle Eigenfchaften in ihm jelbft, welche ver göttlichen 
Natur des Brahman entgegengefegt find, und denfe nur das Brahman. 
Brahman muß gedacht werden „im Schlummer der innerften Kon- 
templation, feiner als ein Atom und glänzender als Gold.” Dur 
ſolches Verſenken in das tieffte Nachdenken wird e8 dem Büßer ges 
lingen, feine Seele zu ihrem Urquell zurüdzuführen, er wird zur 
Vereinigung mit dem Brahman fommen, er wird felbjt wieder zu 
Brahman werden, von welchem er einft ausgegangen ift ?). 

Mit ſolcher Folgerichtigfeit entwidelten die Brahmanen ihr 
Spftem; fo war das Ideal des heiligen, zur Vereinigung mit 
dem Brahman führenden Lebens, welches die Brahmanen den Indern 
verbielten. Und ihre VBorjchriften fanden Nachachtung. Es war 
ein Reſt des alten gefunden Lebens, des Gewichts, welches die alte 
Zeit auf die Erhaltung der Familie und des Gefchlechts gelegt hatte, 
daß jeder Dvidſcha zuerft fein Haus zu errichten habe, daß er Nach— 
lommenſchaft Hinter fich laffen müffe, ehe er in den Wald ziehe, 
ehe er Banapraftha und Sannjafin werde. Aber es fonnte nicht 
fehlen, da die Bedeutung, welche das Syſtem dem Spiritualismus 
dem Senjualismus gegenüber, der überfinnlichen Heiligfeit der un- 
heiligen Sinnenwelt gegenüber beilegte, weiter führte, daß die Ehe 
wie die Familie für überflüffig, ftörend und unheilig erflärt wurde, 
daß es völlig conjequent für geboten erachtet wurde, alsbald in ben 
Bald zu ziehen und der Welt von vorn herein zu entfagen. Das 
Sefegbuch der Priefter geftattet dies bereits als Ausnahme für bie 
Brahmanen; der Brahmanenſchüler (Brahmaticharin) könne nachdem 
er jeine lange Lehrzeit vollendet auch fogleih als Einſiedler und 
Büßer in den Wald ziehen 2). 





1) Danu 6, 79—85. 96. — 2) Manu 6, 38. 


128 Die Selbftvernihtung. 


Bon dem Begriff des heiligen Geiftes aus, welcher reiner Geiſt 
ohne jede materielle Beimifchung ift, hatten die Brahmanen gefunden, 
daß es den Menfchen zieme, ihre geiftige Seite über die finnliche zu 
erheben. Je reizbarer die Nerven, je empfänglicher die Sinne, je 
glühender die Feidenfchaften unter diefem Himmel und in diefem Volt 
waren, deſto energifcher war die Reaktion des Spiritualismus gegen 
den Senfualismus, deſto höher wurde die Forderung gejpannt, der 
Sinne und des Körpers Herr zu werden, die Sinne zu vernichten. 
Freilich war auch die materielle Welt aus dem Brahman hervor» 
gegangen; auch vie ftoffliche Natur war ihm entjtrömt. Aber fie 
war die Trübung des reinen Brahman; nur die unfinnliche Seite 
der Welt, nicht die ftofflihe Seite war das reine Brahman. So 
waren den Brahmanen vdiefe beiven Momente, vie ftofflihe und 
geiftige Seite, wiederum vollftändig auseinander gefallen. Damit 
war denn bie ethifche Aufgabe nicht, die finnlihe Welt nach den 
Zweden des Geiftes einzurichten, die Seele zur Herrjchaft über ven 
Körper zu erheben und die finnliche Aktion durch ven Geijt zu 
reinigen, fondern die Vernichtung der finnlichen Elemente durch die 
Seele, das Abthun und Zerbredhen des Körpers, die Ascefe. Aus 
der abfoluten Vernichtung ver materiellen Exiſtenz des Menjchen 
folfte fein wahres intelleftuelles Sein, follte fein wahres Wefen d.h. 
das Brahman hervorgehen; nur nach völliger Vernichtung des 
Sinnenlebens, des Körpers, ſollte fih der Menſch in ven reinen 
Geift verjenfen können. Da viefer reine Geift jedoch nur als Nega— 
tion der Natur und der Welt gedacht werven konnte und gedacht wurde, 
da ihm nur die Eigenfchaft beigelegt war, nicht Materie zu fein, jo 
war diefe Forderung, das Brahman und nichts als das Brahman 
zu denken, in ver That nichts Geringeres als die Aufgabe, einer Seite 
der beftändigen Abweifung und Vermeidung jeder beftimmten einzel: 
nen Anfhauung, anderer Seits der Hervorbringung der Vorftellung 
einer unbeftimmten und unbejtimmbaren Cinheit der Vielheit und 
Mannigfaltigkeit der Welt und ver Natur gegenüber. Die Vor— 
ftellung ver Einheit, welche von der Vielheit, welche fie umfaßt, 
völlig abfieht, ift nichts als das Starren in's Leere. Damit wurde 
neben der Negation des leiblichen auch die des geiftigen Lebens ge 
fordert d. h. nichts Geringeres als die leibliche und geiftige Selbit- 
vernichtung des Menfchen. | 

Seit Alters hatten die Inder, wie wir gefehen, viel von Zauberei 
gehalten. Es war das Myſterium des Kultus, die Kraft des rechten 
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Gebets, die die Götter zwangen; aus dieſer Macht war ihnen 
Brahmanaspati und bann das Brahman erwachfen. Folgerecht leg: 
ten die Brahmanen den Anftrengungen der Asceſe, der Vernichtung 
des Körpers die höchſten Wirfungen der Andacht bei. War es nicht 
diefe Devotion, diefe Kafteiung, diefe Concentration, welche die un- 
heilige Seite im Menfchen vernichtete, übte er damit nicht die hei- 
ligfte Handlung, näherte er fich damit nicht dem heiligen Wefen des 
Brahman jelbft, zog er nicht dadurch das Brahman in feine Seele, 
jog er nicht damit deffen Kraft im ich hinein? Die Brahmanen 
waren überzeugt, daß große YBußübungen, daß die Verfenfung in 
das Brahman übernatürliche Kraft, Macht über die Natur wie 
über die Götter gewähre, daß fie übermenfchliche, ja übergöttliche, 
Brahman ähnliche Macht erlangen ließen. Wie die Inder ftets die 
neugewonnenen Standpunkte auf die Vergangenheit übertrugen, wie 
ihnen ihre Vergangenheit ftets nur als Spiegelbild der Gegenwart 
erihien, jo waren ihnen nun die wirffichen oder angeblichen Stamm- 
väter der Prieftergefchlechter, welche die Hummen des Veda gefungen 
baben jollten, nicht nur Mufter brahmanifcher Weisheit fondern auch 
große Asceten, Mufter der energifchen Bußübungen. Durch folche 
jollten diefe alten Heiligen, die Maharfhi d. i. die großen Weijen, 
wie fie jeßt genannt werden, bereits Gewalt über die Natur und bie 
Götter, ja fchöpferiihe Macht erlangt haben. So wurde biefen 
fieben (oben S. 35) oder zehn großen Heiligen in ver Rangerbnung 
der Weſen die nächfte Stelle nah Brahman, über den Göttern an— 
gewiefen, während das Epos in priefterlihem Sinne überarbeitet 
ward und die Pandufürften zumächit zu Muftern der Ehrfurcht 
gegen die Brahmanen, zu Vorbildern tugenphafter Werfheiligfeit 
gemacht wurden. 

Die Lehre vom Brahınan mit den praftifch-ethiichen Forderungen, 
welche fie im fich ſchloß, mit vem Gebot der Fügjamfeit in die be- 
ftehende Weltordnung, der Zähmung der Sinne und ber Entfagung, 
endlich ver ascetifchen Vernichtung des Körpers, der bitterjten Grau: 
jamfeit gegen fich felbft und des zarteften Mitgefühls für Pflanzen 
und Kühe, ftand in hartem Gegenjag zu ben früheren Yebensmotiven 
der Inder, zu den Yahrhunderten des Heldenlebens. Bon der alten 
Thatkraft, dem alten friegerifhen Leben, dem alten Helventhum 
jollte nichts übrig bleiben und ift in der That nichts übrig geblieben 
ald der Muth des Tangfamen Selbftmordes auf dem Wege ber 

Dunder, Geſchichte des Mitertfums. IT. 9 


130 Helvdentbum der Asceſe. 


Kafteiung, als die Bravour der Ascefe, im welcher die Inder von 
feinem Volke übertroffen worden find, welche in den folgenden Jahr— 
hunderten noch höher gefteigert wurde und immer phantaſtiſchere 
Formen annahnı, 


6. Staat und Recht der Inder. 


Die Forderungen, welche die neue Lehre jtellte, umfaßten den ge- 
fammten Umfveis des Lebens. Die alten Vorfchriften der Reinhaltung 
waren dem neuen Syſteme gemäß erweitert und modificirt worden, 
fie berührten fammt den Borfchriften der Sühne und Buße das tüg- 
liche Yeben faft bei jedem Schritte, die Firirung der ſtändiſchen 
Gliederung griff eben fo tief in das Peben ver Familie, der bürger- 
lichen Gefellfchaft, des Staats, und die etbifchen Anfchauungen der 
alten Zeit hatten einem neuen Ideal des Gott mohlgefälligen Lebens 
den Plat räumen müſſen. Konnten die alten Gewohnheiten ver 
Stämme, nach welchen das Leben der Familie, das Erbe, die Fragen 
des Mein und Dein geregelt waren, die berfömmfihen Ahndungen 
der Vergehen und Verbrechen unverändert forbeitehen? Che und 
Erbe mußten nach dem Syſtem der Kaſten geordnet werden, die 
Strafe mußte nach dem Range der Kaften, nach der religiöfen Sünde, 
welche in jedem Bergehen lag abgemeffen werden, die Rechtspflege 
mußte Rückſicht auf das neue religiöfe Syſtem nehmen, welches 
Handlungen als Verbrechen erjcheinen ließ, die bis dahin für erlaubt 
gegolten hatten. Much dem Königthum mußten Pflichten gegen 
die Drahmanen, gegen den neuen Glauben auferlegt werven; 
die Strafgewalt, die Autorität des Staats follte Partei für ven 
wahren Glauben, für die Intereffen der Priejter, für die Aufrecht- 
haltung der von Gott vorgefchriebenen Ordnung nehmen. Die Nechts- 
ordnung des Staats mußte auf die göttliche Weltoronung begründet, 
der Staat mußte auf allen feinen Gebieten dem Wefen des Brab 
man gemäß eingerichtet werben. 

Die Priefterfchaft fonnte die alten Obfervanzen und Rechte: 
gemchnheiten, die Gebräuche ver Familien, Gefchlechter und Land— 
Ichaften unmöglich unverändert fortbeitehen laſſen. Sie mußte die- 
jelben mit der neuen Pehre im Uebereinftinmung zu bringen fuchen; 
jie konnte kaum unterlaffen, eine Regel der rechten Sitte, des rechten 
Brauches, des rechten Vebens, welche dem göttlichen Wefen und 
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Willen entfprächen, aufzuftellen; ein Vorbild zu zeichnen wie jich 
der Menſch, die Familie, der Staat in allen Stüden dem Wefen 
des Brahman gemäß zu verhalten hätten. Die Gebote, welche aus 
dem Syſtem der göttlichen Weltordnung fich ergaben, mußten zu einer 
einbeitlihen Norm zufammengefaßt, durch ein allgemein gültiges 
Schema dargelegt und dadurch über jeden Zweifel und Widerſpruch 
wie über die Differenzen in den Anfchauungen und Lehren ver ein- 
jenen Prieſterſchulen jelbjt hinaus gehoben werden. Uebereinſtimmende 
Vorjhriften, ein großer Achtung gebietender Kanon des Rechts umd 
der Sitte mußten überdies der Stellung der Priefterfchaft zu Gute 
fommen; ihr Auftreten wurde dadurch fefter und gefchloffener, und 
der Erfolg viel ficherer. 

Kein Zweifel, daß die Priefterfchaften ver einzelnen Gebiete 
damit begannen, auf die Gebräuche und Gewohnheiten verfelben im 
inne der neuen Lehre Einfluß zu üben und fie zu mobificiven, daß 
fie danach dazu übergingen, die Gewohnheiten des Familien- wie des 
häuslichen Yebens, den Brauch der Che und des Erbes, die Rechte - 
und Pflichten ver Kaſten aufzuzeichnen. Daß die hergebrachte Sitte 
bei diefen Aufzeichnungen fogleih im Sinne der Priefterfhaft um- 
geftaltet wurde, konnte nicht ausbleiben. Alte Aufzeichnungen die— 
jer Art al8 Normen für gewiffe Lebensgebiete find uns in den jo- 
genannten Grihja-Sutra und Dharma-Sutra, in den Büchern der Ge- 
bräuche nnd Gefege erhalten !). Aus den älteften Aufzeichnungen 
der im priefterlichen Sinne umgeftalteten und jyitematifirten Gewohn- 
heiten des Rechts und der Sitte, aus Sammlungen und Ueberar- 
beitungen vderfelben durch verfchievene Priefterfchulen erwuchs den 
Brahmanen endlich ein Gefetbuch, welches das bürgerliche wie das 
religiöfe Leben umfaßte und allen Verhältniffen das ideale Schema 
verzeichnete, nach welchem diefelben im Sinne des Prieſterthums d. h. 
dem göttlichen Willen gemäß georbnet fein ſollten. Dies Geſetzbuch 
trägt den Namen Manu's, des erjten Meufchen, des erſten Opferers, 
des Stummpaterd. Mit dem Siege des Prieſterthums war Manu 
der erjte Priefter geirorden, und es ift natürlich, daß die Priefter 
ihre Satungen auf den erjten Heiligen zurüdführten, daß fie ihr 
Geſetzbuch unter ven Schuß dieſer hohen Autorität ftellten. Es war 
das aber auch deswegen erwünfcht, um dieſem Gejeg einen allgemei- 


1) Müller history of sanskrit lit. 1, 101. 108. 203. 2, 6. Yaffen ind. 
Aterth. 2, 80. Johaentgen Geſetzbuch des Manu ©. 108. 163. 
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nen über bie einzelnen Schulen und Länder erhabenen Charakter 
aufzubrüden. Zu Manu, welcher in einfamem Nachdenken ſaß, kamen, 
nach der Einleitung des Geſetzbuchs, die zehn großen Deiligen und 
fagten: „Du allein o Herr fennjt die Bejtimmung der reinen und 
unreinen Kaſten, ven wahren Sinn dieſer univerfalen Ordnung, 
welche durch fich ſelbſt beiteht; würtige uns, uns dieſelbe mit Ge— 
nauigfeit und nach der Reihenfolge zu erflären.“ Hierauf erzählt 
Manu den Heiligen zuerft die Schöpfungsgeſchichte. Das höchite 
Weſen habe das Weltall und ihn den Manu Spajambhu d. h. den 
durch fich ſelbſt jeienden Manu (die Brahmanen unterjchieden jieben 
Manu, ver lette von diefen, Manu Vaivasvata, ift ver Manu ver 
Volksſage, des Rigveda) und das Gejetbuch hervorgebracht. Dies 
Geſetzbuch habe das höchſte Weſen ihn auswendig lernen laj- 
fen, er habe e8 dann den großen Heiligen mitgetheilt und es dem 
Bhrigu gelehrt. Bhrigu werde dafjelbe vortragen. Darauf ergreift 
Bhrigu das Wort und jagt: „Lernt nun das Gefek von mir, wie 
es mir Manu auf meine Bitte eröffnet hat.“ Bhrigu erzählt dann 
zunächft wie die jieben Manu jeder in feinem Zeitalter die verjchie- 
denen Weſen gefchaffen, und trägt die Lehre von den vier großen 
Weltperioden (oben S. 71), von der Entftehung der vier Kajten, von 
der Hoheit der Brahmanen vor. Weiterhin ift dann auch von Bhrigu 
nicht mehr die Rebe; nur daß das Geſetzbuch am Schluffe ſich noch 
einmal als von Bhrigu verfündet bezeichnet '). Hatte Manu das 
Geſetz bereit8 den großen Heiligen, zu deren Zahl Bhrigu gehört, 
verkündet, hatte er es dieſem bejonders gelehrt jo war es über- 
flüffig, daß die großen Heiligen den Manu noch einmal darum be- 
fragten. Ebenjo wenig als am viejem ſtößt ſich das Geſetzbuch an 
dem noch jchwereren Widerfpruche, daß es obwohl vom erjten 
Manu oder von Brahman ſelbſt herrührend, fi auf die Gewohn- 
beiten der Landſchaften und Gejchlechter, auf Ausjprüche des Vaſi— 
ſhtha, Ari, Gautama ftügt ja ausprüdlich beruft. Es erflärt jich 
dies übrigens dadurch, daß die Einleitung mit dem Körper wie mit 
dem Schluß des Gejegbuches in feiner Weiſe zufammenhängt, viel- 
mehr im Texte vefjelben vollftändig vergefjen bleibt. Aber aus der 
Angabe, daß Manu dem Bhrigu das Gefek gelehrt, daß Bhrigu es 
ift, ver das Gefek vorträgt und verfündet, müfjen wir fchließen, daß 
das Gefegbuh uns in der Form und Recenfion aufbehalten ift, 


1) Danu 1, 1—78. 119. 12, 126. 
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welche es in ver Prieſterſchule erhielt, die fich von Bhrigu ableitete, 
die fih an das alte Prieftergefchlecht ver Bhrigu angejchloffen Hatte. 
Die das ältefte Gejetbuh dem Manu oder Bhrigu wurden andere 
Sejegbücher anderen berühmten Heiligen dem Atri, Angiras, Para- 
cara u. a. zugejchrieben ). 

Es ift oben ausgeführt, daß der Sieg der Brahmanen, bes 
neuen Glaubens und der neuen Sittengebote am früheften in ben 
Gebieten zwifchen ver Jamuna und dem Ganges, im Lande der Kuru— 
Pantſchala, ver Matjja und Gurafena erfolgt ift. Im diefen Gebte- 
ten ijt auch das Gefetbuh des Manu entjtanden. War das An- 
ſehen der Brahmanen hier am früheften zur Geltung gefommen, fo 
fonnten fie hier auch am früheften auf die Gewohnheiten und Rechts- 
ordnungen Einfluß üben, fo trat hier auch das Bedürfniß einer um- 
faffenden Regelung des Lebens nach brahmanifcher Anfchauung am 
früheften hervor. Die Gewohnheit (atſchara) Brahmavarta’8 d. h. des 
Landes zwifchen der Sarasvati und Drifhabvati, welche in dieſem 
„don den Göttern erfchaffenen Lande‘ in ununterbrochener Folge 
befteht, fagt das Geſetzbuch, ift das wahre Gefek. Hieraus folgt, 
daß die unter dem berrfchenden Einfluß der Brahmanen in biefem 
Gebiete gebildeten Obfervanzen den Vorſchriften des Geſetzbuches zu 
Grunde liegen. An Brahmavarta grenzt Brahmarfhidega d. h. das 
Land der Kuru (Kuruffhetra) mit dem der Pantfchala, Matfja und 
Curaſena. Bon einem in diefem Lande geborenen Brahmanen follen 
alle Menichen den rechten Wandel auf der Erbe erlernen. Die 
Geltung des Gefetes aber foll fih vom Vindhja zum Himalaja, 
vom weftlichen bis zum öftlichen Meere, über das ganze Arjavarta 
(d. h. das Land der Arja) erftreden; „wo die fchwarze Gazelle hei» 
miſch fei, könne überall ein wirkffames Opfer gebracht werben 2). 

Kann hiernach auf das Gebiet, in welchem das Gefeßbuch ent» 
ftanden ift, mit einiger Sicherheit geſchloſſen werben, fo find auch 
für die Zeit, in welcher der Kern veffelben zum Abſchluß gefommen 
ein wird, Anzeichen vorhanden. Daſſelbe bilvet freilich auch abge- 
jeden von der Einleitung und dem Ausgang feine feitgefchloffene 
Einbeit; es enthält über viefelben Gegenftände feiner allmähligen 
Entitehung gemäß fürzere und ausgeführtere Vorfchriften, härtere 
und mildere Negeln. Da aber wefentlihe Vorfchriften des Gefet- 
buches im fechjten Jahrhundert nachweisbar im Gangeslande in 


1) Johaentgen a. a. D. ©. 108. — 2) Manu 2, 17. 18. 21—23. 
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Geltung find, fo ift die Schluffolge nicht wohl abzuweifen, daß 
daſſelbe in den entſcheidenden Theilen vor dieſer Zeit feftgejtellt ge- 
wejen fein müſſe. Diefe Feſtſtellung wird demnach nicht fpäter 
als die des Deuteronomion der Juden d. h. in die zweite Hälfte 
des jiebenten Jahrhunderts v. Chr. gejett werden fünnen ). Selbſt— 


1) Das Geſetzbuch ift durchgeführt als Buddha auftritt, und zwar ift eine 
ftrengere Praris vorhanden z. B. in Bezug auf die Ascetik wie auf das Connubium 
der Stände als im Geſetzbuch jelbft verlangt wird, nad Ausweis der Sutra der 
Buddhiſten. Das „Geſetz“ wird in den Legenden der Bubbhiften felbft citirt 
ij. 8. Burnouf introduct. à !’hist. du Bnddh. p. 133 vgl, Mann 2, 233. Bubdha’s 
Zeitalter ift das fechfte Jahrhundert, fein Tod fällt, wie unten gezeigt werden wird, 
in das Jahr 543 v. Ehr., feine Wirkſamkeit wejentlih in die Zeit von 583— 543. 
Die alten Sutra der Buddhiſten befigen wir freilic erft in der Form, welche fie 
im dritten Jahrhundert v. Chr. erhielten; doch ift am wenigften eine unrichtige 
Schilderung der vorbandenen Rechts- und focialen Zuftände in ihnen zu präfu- 
miren. Während das Geſetzbuch nur drei Veda fennt, citiren die Sutra flet® vier 
Beda. Im Dlanu wird nur einmal (11, 33) der Sprüche des Atharvan erwähnt ; 
der Aharvaveda als folder ift demnach fpäter als Manu's Gefeg. In den 
buddhiſtiſchen Sutra wird der Kultus des Giva als ein ſehr gebräuclicher jehr 
häufig erwähnt (Burnouf 1. c. p. 131), das Geſetzbuch kennt diefen Namen 
und Gott gar nicht. Aus ben Nachrichten der Griechen echellt ferner, daß ge» 
gen das Ende des vierten Jahrhunderts der Dienft des Viſhnu-Kriſhna jehr weit 
verbreitet war. Das Geſetzbuch bat den Namen des Viſhnu einmal und zwar 
in der Schlußpartie (12, 107—126), welche mit bem Körper des Geſetzbuchs 
fehr wenig zufammenbängt, und zwar aud an diefer Stelle nur in berfelben 
Auffaffung wie im Rigveda (12, 121). Während um bas Jahr 500 Ceylon 
von den Arja bejett wird, während das ſüdliche Mathura fchon früher gegrün- 
det ift, erſtredt ſich die Lolallenntniß ber Geſetze Manu's nah Süden im Grunde 
nicht Über den Vindhja; nur in einer ganz allgemein gehaltenen Bölkeraufzäp- 
lung werben die Obra und Dravida erwähnt (10, 44) und endlich die Andhra 
als eine unveine Kafte (10, 36. 49); umſomehr hätten die Reihe von Mathura 
und Sinhala erwähnt werben müffen, wenn fie beftanden hätten. Das Gejeß- 
>» buch erwähnt des Njaja (der Logik), des Syſtems der Mimanfa, freilih nur 
in der verbädtigen Sclußpartie (12, 109. 111); nirgend der Bubbphiften. 
Zwar kommen Ausbrüde vor wie Leugner (Maftila), Vedaſpötter (Bedaninbafa), 
aber wir twiffen auch, daß bereits vor Buddha die Sankhjalehre die Götter 
nebit den Veda Teugnete. Ich kann deshalb auch Johaentgen zugeben, daß fich 
Keime und Analogien ber Sankhjalehre in Manu's Gefetsen finden; die Zeit- 
beftimmung für diefe erleidet dadurch keinerlei Aenderung. Außerdem ift nod 
bervorzubeben, daß im Geſetzbuch die Könige und Helden des Epos durchaus 
nicht erwähnt werben, wohl aber Königenamen, welde in ben Veda vorlommen: 
Bena, Nahuſha, Pidſchavana, Sumukha, Nimi, Pritbu (Manu 7, 41. 42, 
9, 44. 66), woraus geichloffen werden muß, daß das Geſetzbuch früher zum 
Abſchluß gelommen ift, ebe die Ueberarbeitung bes Epos im priefterlihen Sinn 
vollendet oder doch zum Gemeingut geworden war. Gegen alle dieſe Momente, 
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verjtändlich erflärt die Sammlung der brahmanischen VBorjchriften 
die Offenbarung, den dreifachen Veda, für die Hauptquelle des Ge— 
jeges. Die zweite Quelle deſſelben ift das unvordenkliche Herkommen, 
die Gewohnheit der Guten, welche dem Geſetzbuche muftergüftig in 
Brahmavarta vorhanden iſt; in pritter Linie ftehen die Ausfprüche 
der alten Priefter und Weifen, die dann auch zum Theil namentlich 
angeführt und citirt werden, des Vaſiſhtha, Atri, Gautama, Bhrigu 
und Gaunafa '). Das Geſetzbuch will auch fonft die alten Obſer— 
vanzen und Rechtsgewohnbeiten nicht völlig über den Haufen ftoßen, 
vielmehr jollen alle Gebräuche der Familien, Gefchlechter und Yand- 
haften in Geltung bleiben, worausgejeßt daß fie mit dem Geſetz— 
buche nicht in Widerſpruch ftänden ?). Kluger Weife waren bie 
Priefter bereit, jich mit diefer lareren Form der Einheit zu begnügen; 
Ihonte man fo des lofalen Lebens, fo durfte man hoffen in ven 
Hauptſachen defto leichter und raſcher durchzudringen. Diefe Scho- 
nung des lokalen Nechtslebens wird dadurch aufgewogen, daß das 
Geſetzbuch auch die religiöfen Pflichten, die Sitte und den Kultus, 
die gefammte Staatsordnung in fein Bereich zieht, daß es allen dieſen 
Gebieten das Schema vorhält, nach welchem fie im Sinne des Priefter- 
tbums geregelt fein follen. Es ift über die Doftrin ebenfo aus— 
führlic) wie über die Praris, es enthält die Strafen des Himmels 
wie die Strafen der Erde, die Anordnung der Sühnungen und 
Bußen wie Vorſchriften über den Marftverfehr, die Grundſätze einer 
tüchtigen Staatsverwaltung wie die Schilderung ver Hölle, die Regeln 


welche für den Abjchlug des Geſetzbuchs vor bem Jahre 600 v. Ehr. fprechen, 
lönnen nur zwei ober brei Berbote (Manu 4, 102. 114. 8, 363) angeführt 
werden, die gegen buddhiſtiſches Weſen erlaffen fein könnten aber auch andere 
Gründe haben können, ferner die Erwähnung des Namens Javana, Die Ja- 
vana werden in einer Aufzählung von Völkern, welche durch Unterlaffung der 
heiligen Gebräuche herabgelommen feien neben Odra, Dravida, Kambodſcha, 
Darada, Gala und Pahlava genannt (10, 44). Auch verausgejegt, daß dies 
Berzeihnif aus älterer Zeit flamme, fonnten die Javana bier fehr leicht ſpä— 
ter zur Bervollftändigung eingefhoben werben. Das nad den Gejegen Manu's 
näcft ältere Geſetzbuch, das des Jadſchnavalkja, wird nicht Über Das zweite Jahr- 
bundert u. Chr. binaufgerlicdt werden können. Nicht Brahmavarta fondern 
Mitbila im öſtlichen Gangestbal erfcheint ala das Gebiet feiner Geltung, das 
Syſtem der Miichlaften, das Handelsrecht ift weiter ausgefiihrt als in ben Ge- 
ſetzen Manu's und die Grundfäge der Jogalehre bilden den Mittelpunkt feiner 
Ehil, deren Entftehung nicht vor dem vierten Jahrhundert dv. Chr. flattgefunden 
bat; Laffen ind. Alterth. 2,510. — 1) Manu 3, 16. 8, 140. — 2) Manu 8, 41. 46, 
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des brahmanifchen Yebens wie vie einer guten Kriegführung, ven 
Spruch des irdifchen und des unterirdifchen Richters. Es begnügt 
fich nicht mit der Aufftellung der Nechtsregel, mit den Geboten der 
fittlihen Pflicht, es flicht in feine Sagungen auch den Sittenfpruch, 
eine Menge von Sprichwörtern und Klugheitsregeln ein; es zeigt 
nicht nur wie der Himmel erworben wird, fondern auch wie man 
fih in Gefellfchaft zu benehmen Hat; auf das Syſtem der Wieder: 
geburten läßt e8 ein Compendium der Diplomatie folgen. So giebt 
dies Gejeßbuch ein frappantes Zeugniß von jener Mifchung des in- 
diſchen Wejens aus abenteuerlicher Phantafie und fcharfer Dijtinftion, 
von verſchwimmender Nebelhaftigfeit und ängjtlicher Spitematif, von 
verftiegener Theorie und ſchlauer Klugheit, von gefunden Sinn und 
vaffinirter Reflexion. 

Das Staatswefen Indiens zeigt und das Gefekbuch bereits 
auf einem weit vorgefchrittenen Standpunkt. Das Königthum, wel: 
ches, wie wir fahen, durch die Führung der auswandernden Stämme 
gegen die alten Einwohner wie in ven Kämpfen der neuen Staaten 
untereinander emporgefommen war, hat dieſe gebietende Stellung 
behauptet und zu abjoluter Machtfülle erweitert. Es befindet fich 
im WBollbefig despotifcher Gewalt. Die brahmanijche Theorie er- 
jchütterte die Gewalt des Königthums nicht, ſondern verjtärfte fie. 
Wenn die Brahmanen von den Königen verlangten, Kultus, Recht 
und Sitte nah brahmanijcher Anfchauung zu regeln und zu jchügen, 
die Ordnung der Stände aufrecht zu erhalten, wenn fie ihnen damit 
gewiſſe religiöje Pflichten und Rüdfichten gegen die Priefter auflegten, jo 
bedurften fie anderer Seits der Unterftügung der Füniglichen Gewalt 
den übrigen Ständen gegenüber. Ihre Lehren vom duldenden Ge— 
horſam, von der Unterwerfung unter das Geſchick, vom jtilfen und 
fügfamen Leben verbunden mit der beftändigen Hinweifung auf das 
Schickſal nach dem Tode, waren geeignet, die bereits unumfchränfte 
Macht ver Könige noch weiter zu erhöhen, indem fie dahin wirften, 
die Energie des Volks, die Selbjtändigfeit der Gefinnung und Hal- 
tung, die Kühnheit und Unternehmungsluſt erfchlaffen zu laffen. 
Das Intereffe am Yenfeits und die Beichäftigung mit der Zukunft 
wurden dadurch allmählig jtärfer als die Theilnahme am Dieffeits 
und die Sorge für die Gegenwart. In ſolchen Zuftänden wird diefe 
Welt willig denen überlaffen, die einmal deren Regierung in der 
Hand haben. Bei der Entnerpung des Volle durch das Klima, 
durch folche Yehren und Zuſtände, hatte das Königthum leichtes 
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Spiel. Es mochte jo willkürlich ſchalten als es wollte; in [wachen 
und der That entwöhnten Bevölferungen ift das Bedürfniß ver 
Ordnung und des Schuges jo groß, daß jede Gewaltthat gegen Ein- 
jelne, jever Drud, welcher das Ganze trifft, gerade um ber Sicher- 
beit willen ertragen wird, welche die Gefammtheit im Uebrigen 
genießt. Im Mahabharata begrüßen die Häupter des Raths hände— 
faltend ven zurücfehrenden König Nala und fagen: „nun feien fie 
wieder ficher in der Stabi und auf dem Lande 1); und im Rama: 
jana heißt e8: „ein Yand ohne Fürften fei wie ein Weib, welches 
den Gatten verloren Habe, wie eine Heerde ohne Hirten. Da 
habe niemand Eigentum, die Menfchen verfchlängen ſich, wie ein 
Sich den anderen freffe. Wo fein König berriche, da tränfe Indra 
die Fluren nicht, da werde der Ader nicht bejäet, da folge der Sohn 
dem Vater nicht. Kein Glüdlicher baue Häufer und lege Lufthaine 
an, fein Frommer errichte Tempel, fein opferfundiger Priefter bringe 
ben Göttern Gaben. Das Volk tanze nicht bei den Feten, ver 
Sänger ſei nicht von Zuhörern umgeben. Keine goldgeſchmückte 
Jungfrau luſtwandle Abends in den Gärten, fein fechzigiähriger Efe- 
phant mit glodengezierten Zähnen ftehe am Wege. Der Bauer und 
der Hirt fünnten da nicht ſorglos bei offenen Thüren fchlafen, die 
Handelsleute nicht ficher die Straßen ziehen. Wo fein König berriche, 
da höre man auch nicht die Gefchoffe der Bogenſchützen, die fich zur 
Schlacht üben, unabläffig ſchwirren 2). “ 

Das Gefetbuch bewegt fich in denſelben Vorftellungen von der 
föniglihen Gewalt. Es vergleicht die Könige mit den Göttern. 
„Wer durch fein Wohlwollen die Güter des Glücks verbreite, durch 
feinen Zorn den Tod gebe, durch feine Tapferkeit ven Sieg ent- 
iheide, vereinige gewiß die ganze Majeftät ver Welthüter in fich ).“ 
Brahman ſchuf den König, fagt das Geſetzbuch, indem er Theile von 
der Subftanz der acht Welthüter nahm, welche der König nun im 
ſeiner Perſon vereinigt *). „Wie Indra das glänzende Firma— 
ment iſt, ſo übertrifft der König an Glanz alle Sterblichen; wie 
Indra vier Monate lang Waſſer vom Himmel gießt (vier Monate 
rechneten die Inder die Regenzeit), ſoll er ſein Volk mit Wohlthaten 
überſchütten. Wie Surja (der Sonnengott) ſtrahlt der König in alle 


1) Nal u. Damaj. üb. von Bopp ©. 255. — 2) Ramajana 2, 52 bei 
Bohlen, Indien 2, 42. — 3) Manu 7, 7, 11. — 4) Manu 5, 9%. 


138 Vergöttlihung des Königthums. 


Augen und Herzen, niemand vermag ihm ins Antlit zu jehen. Wie 
Surja durch feine Strahlen acht Monate lang die Feuchtigkeit aus 
der Erde zieht, jo mag der König die geſetzmäßigen Steuern von 
jeinen Unterthanen ziehen. Wie Vaju (der Wind) die Erde und alle 
Kreaturen umfliegt und in fie einpringt, jo foll vie Macht des Kö— 
nigs überall hindringen. Wie Jama in der Unterwelt ift ver König 
der Herr ver Gerechtigkeit; wie Jama, wenn die Zeit gefommen 
ift, Freunde und Feinde richtet, die, welche ihn verehren, und die, 
welche ihn verachten, fo joll ver König über feine Unterthanen rich— 
ten. Wie Varuna die Schuldigen verſtrickt und fefthält, fo foll ver 
König die Verbrecher gefangen halten. Wie Agni ift der König das 
heilige euer; er foll mit feinem Zornesfeuer alle Verbrecher, ihre 
Familien mit Hab und Gut und Heerven vernichten und unerbittlich 
gegen feine Minifter fein. Wie die Menfchen fich beim Anblid des 
Monpgottes (Tſchandra) freuen, fo erfreut fie das Angeficht des 
guten Herrichers; wie Kuvera Ueberfluß verbreitet, jo ſegnet der 
günftige Bi des Königs mit Gütern ’). Niemals darf der Herr: 
jcher verachtet werden, auch wenn er noch ein Kind ift, denn es 
wohnt eine große Gottheit in diefer menfchlichen Korm ?).“ Auch 
die vier Weltalter repräfentirt der König nah Manu's Geſetz. Von 
dem Schlafen oder Wachen des Königs, von feiner Aktion hängt es 
ab, in welchem Zuftande fich das Land befindet. Wenn der König 
das Gute thut, fo ift Kritajuga (die Periode der Götter); wenn er 
mit Energie handelt, fo ift Tretajuga (die Periode der Opferfeuer); 
wenn er aufwacht, Doaparajuga (die Periode des Zweifels); wenn 
er fchläft, Kalijuga (die Periode der Sünde ). Wir haben Ber: 
götterung der Könige in noch jtärferen Formen bereits im den In— 
fchriften der Tempel und Paläfte Aegyptens kennen gelernt; fie wirt 
überall eintreten, wo dem Gebote des Herrfchers nichts gegenüber: 
fteht als die Ohnmacht rechtlofer Unterthanen, wo Leben und Tod 
von dem Winfe des Königs abhängt, am meiften da, ivo eine al 
geblih den Geboten des Himmels entnommene göttliche Ordnung 
auf Erden durch den Staat realifirt werden foll, und zur Hand— 
habung verjelben feine Inftitutionen, fondern nur die Perfon bes 
Königs als einzige Inkarnation aller Macht vorhanden ift. 

Wie hoch die Brahmanen die Heiligkeit und Würde des eigenen 
Standes über den der Kihatrija ftellten, das Gefegbuch macht feinen 





1) Danu 9, 304—309. — 2) Manu 7, 8. — 3) Manu 9, 301. 302. 
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Verjuh, das Königthum in die Hände der Brahmanen zu bringen. 
Es beftimmt, daß die Könige vem Stande der Kſhatrija angehören 
müſſen, es überläßt daffelbe ven Kihatrija !) ohne ven Widerfpruch zu 
empfinden, daß dadurch ven Mitglieve eines untergeordneten Stans 
des die Herrichaft über die Erftgeborenen des Brahman gegeben 
wird. Es lag in ver brahmanifchen Anfchauung, daß jedem Stande 
eine beftimmte Obliegenheit zufomme. Die Kfhatrija follten die übrigen 
Stände ſchützen, der oberfte Schußherr mußte demnach dieſem Stande 
angehören. Aber das Gefegbuch macht auch nicht einmal den Verfuch, 
viefe Königsherrichaft der Kſhatrija in feftere Grenzen zu Gunften 
ver Brahmanen einzufchließen. Den Königen wird lediglich Gehor- 
jam gegen das Gefet der Priefter empfohlen, ver Stand der Brah— 
manen wird vorzugsweiſe zu den Beamtungen geeignet erflärt, ohne 
daß die übrigen Dvidſcha von denfelben ausgefchloffen würden. Es 
wird dem Könige ferner gerathen, fich vorzugsweife mit Brahmanen 
über die Angelegenheiten des Staats zu berathen, e8 vorzugsweife 
ven Brahmanen zu überlaffen, an feiner Stelle Recht zu fprechen 2). 
Für die großen Opfer foll er einen Brahmanen als feinen Ver— 
reter, Purohita, für die häuslichen Andachten und täglichen Ge— 
bräude einen Kapellan (Ritvidſch) halten: 

Das Geſetzbuch räth den Königen, neben der unerbittlichen 
Aufrechthaltung ihrer Macht, neben fchlauer Vermehrung derjelben 
das Geſetz unparteiifch und nachbrüdlich zu handhaben, die Verwal: 
tung gut zu beauffichtigen, das Land nicht durch Steuern zu er- 
vrüden. Die Vorſchriften, welche es den Königen für die Admini— 
ration, für das Verhalten zu den Unterthanen, über die geſammte 
Regierungsfunft giebt, find das Produft einer völlig freien Reflexion 
über alle dieſe Verhältniffe, für welche feinerlei Schranfen und 
Grundſätze beftehen, als die Intereffen des Despotismus jelbft und 
die den Brahmanen ſchuldige Achtung. 

Der König foll feinen Wohnſitz in einer gefunden und forn- 
reihen Gegend nehmen, die von gutartigen Leuten bewohnt ift, 
welche ihren Unterhalt leicht erwerben und auch in der weiteren 
Umgebung friedliche Nachbarn haben. In folher Gegend wühle ver 
König einen Play, der ſehr ſchwer zugänglich ift, fei es durch Wüſte 
oder Wald. Fehlen viefe, fo muß fih der König feine Burg auf 
einem Felfen erbauen, oder er muß fie durch befonvers gute Mauern 





1) 5. 8. Manu 7, 1.2. — 2) Manu 7, 8S2—86. 
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von Bruchfteinen oder Ziegeln oder durch waffergefüllte Gräben 
unzugänglich machen. Wie man dem wilden Thiere nichts anhaben 
fann wenn es in feiner Höhle ift, fo hat auch ver König an einem 
unzugänglichen Plate nichts zu fürchten. In der Mitte einer folden 
Fefte läßt dann der König feinen Palaft mit ven nöthigen Räumen, 
welche zwedmäßig vertheilt werden müfjen, fo erbauen, daß er zu 
jeder Jahreszeit bewohnt werden fann; der PBalaft muß mit Wafler 
verjehen und mit Bäumen umgeben, das ganze Königshaus aber 
dann wieder mit Graben und Mauer umgeben fein. Die Burg, in 
welcher ver Palaft liegt, muß mit Waffen, Schäten, Lebensmitteln, 
Saumthieren, Futter, Mafchinen und Brahmanen gut verforgt fein; 
ein Bogenfchüge hinter der Bruftwehr des Walles hält leicht hun- 
dert Feinden Stand !.., Die Wache im Innern des Palaftes ver: 
traue ber König nur Leuten von Heinem Geifte an, weil muthige 
Männer, welche ven König häufig allein oder von Weibern umgeben 
fehen, ihn Leicht auf Anftiften feiner Feinde tödten könnten. Die 
Dienerſchaft des Palaftes regelmäßig zu beſolden ijt am beiten; ben 
erften Dienern foll der König täglich ſechs Pana, ſechs Droma 
Getreide monatlih und ſechs Befleivungen im Jahre geben; ben 
unterften Dienern einen Pana täglich und ein Drona Getreide 
monatlih, und zweimal im Jahre ein Oberkleid und ein Unter: 
Heid 2). 

Ein großes Reich allein zu regieren ift für Einen zu ſchwer. 
Darum wähle ver König fieben oder acht Minifter aus Leuten, deren 
Bäter ſchon im Föniglichen Dienfte waren, Männer aus gutem Ge 
ichlecht, die Kenntniß des Rechts befiten und tapfer und gejdidt 
im Gebrauh der Waffen find ®), Der Treue verfelben verliere 
fi der König dur einen Schwur. Mit dieſen Minijtern erwäge 
der König alle Gefchäfte, erft mit jevem allein, dann mit allen zu 
fammen; danach thue er was ihm als das Beſte erfcheint. Leber 


1) Manu 7, 69-75. — 2) Manu 7, 126. Die Inder bebienten fid vor 
bem Jahre 300 v. Chr. feiner eigentlichen Münzen, weil fie bie Kunft der 
Prägung nicht verftanben, die fie erft von den Griechen gelernt haben, foubern 
Heiner Mufheln, Kapardaka oder Kauri genannt (Bohlen Indien 2, 120), 
unb Stüde von Kupfer, Silber und Gold, welche mit einem Gemichtszeihen 
ober Stempel verfehen waren; ein Pana ift ein Kupfergemwicht biefer Art und 
ber Name bezeichnet noch heute bie Kupfermünze in Indien. Ein Drona if 
ein Gewicht von etwa breißig Pfund; vgl. Raffen 2, 574 flgde. — 3) Manu 
7, 54. 
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fehr wichtige Angelegenheiten möge er inveß immer noch einen Brab- 
manen von hoher Einfiht um Rath fragen !), Die Sutra ber 
Budphiften wie das Epos zeigen uns die Umgebung des Königs 
nah diefen Vorfchriften georbnet: König Daçaratha von Ajophja | 
bat neben feinem Purohita und dem Ritvidſch acht Meinifter 2). 

Für die Verwaltung des Staats giebt das Geſetzbuch ein ein- 
faches Schema. Ueber jedes Dorf, dann über je zehn oder zwanzig 
Dorfſchaften (Grama) foll der König Beamte, Pati d. h. Herren 
jegen, jo daß dieſe Ortfchaften mit ihren Fluren zufammen einen 
Kreis bilden. Fünf oder zehn folcher Kreife bilden einen Bezirk, 
der hundert Gemeinden enthält, dem ber König dann wiederum einen 
böberen Beamten vorjegt. Zehn folcher Bezirke follen wiederum 
ein Gebiet, das jomit taufend Ortfchaften umfaßt, bilden, welche 
von einem Obervorſteher verwaltet werben ?). Diernach wären die 
Staaten Indiens von einer mehrfachen Reihe einander übergeord- 
neter Beamten des Königs regiert worden, was eine bereit® vor- 
geihrittenere Stufe der Verwaltung anzeigen würde. Mochten bie 
Könige Indiens diefes oder ein anderes Schema für die Admini- 
ftration ihrer Länder in Kraft fegen, jevenfall® Hatte vorläufig ver 
verhältnigmäßig geringere Umfang ihrer Staaten das Syſtem ber 
baſchalils verhütet. Und neben den Beamten des Könige gab es 
gewiffe jelbftändige Korporationen. Megajthenes ſchildert uns die 
Verwaltung der Städte im Reiche von Palibothra um bas Jahr 
300 v. Chr. durch ſechs verfchievene Kollegien. Da nun noch heute 
in Indien, wo bie hergebrachten Zuftände durch die islamitifchen 
Herrfcher nicht ganz rafirt find, insbefondere im üftlichen Ganges- 
lande, in Guzarate, Malava und dem oberen Rabfchaftan vie Dorf- 
Ihaften eigene Beamte, Diener und Handwerker haben, Richter, 
Rafjerauffeher, Flurwäcter, Stenerfammler, Schmiede u. ſ. w., 
welhe von den Gemeinden durch zugewiefenes Yand oder dur An— 
tbeile an der Ernte der Gemeinde erhalten werden, deren Amt und 
Beruf erblich ift *), da diefe Gemeinden gefchloffene Körper bilven, 





1) Manu 7, 58. 59. — 2) Ramaj. ed. Schl. I, 7. — 3) Manu 7, 115 
—120. — 4) In den Ortſchaften ber bezeichneten Gebiete findet ſich faft überall 
ein Richter, ein Vorfteber des Waſſers, der bafjelbe aus ben Flüffen und Be- 
bältern gleihmäßig über bie Felder zu vertbeilen hat (auch biefer Beamten er- 
wähnt Megafthenes und ſchildert ihre Funktionen ausführlich), ein Aftrolog, ein 
Einnehmer, zwei Wächter, ein Schmied, ein Zimmermann, ber zugleih Wag- 
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deren feiner jih um bie anberen befümmert, werben wir chließen 
dürfen, daß auch bereit8 in den Jahrhunderten vor Megajthenes 
in ihrem Yebensfreife fich felbft regierende Stadt- und Dorfgemein- 
den die unteren Stufen des politifchen Organismus bildeten. Das 
Geſetzbuch ſchenkt diefen natürlich Feine Aufmerffamfeit, da es ihm 
nur darauf ankommt, daß eine dem priefterlichen Syſtem gemäße 
Ordnung von oben herab gehanphabt wird; aber e8 hat auch fein 
Intereffe, dieſer Organifation entgegenzutreten. Die Sutra ber 
Buddhiſten erwähnen felbftändiger Gemeinvebefchlüffe und häufig der 
Korporationen der Kaufleute in den Städten; es ſtand dieſen zu, 
für ihre Mitglieder zwingende Befchlüffe zu faffen und deren Boll 
ziehung durch Geldftrafen zu fichern ?). Auch das Epos nennt wieder: 
holt Vorfteher der Handwerker und Zünfte. Aehnliche Korporationen 
beftehen no; es werben Berfammlungen von gleichbejchäftigten 
Kauflenten und Handwerkern abgehalten, um Nechtsftreitigfeiten in- 
nerhalb dieſer Kreife zu fehlichten und Erbtheilungen der Mitgliever 
vorzunehmen. Inftitutionen diefer Art verdanken niemals dem Des 
potismus ihren Urfprung, welchem feinem Wejen nach die Tendenz, 
das Volk zu atomifiren und von oben herab centralifirend zu regie— 
ren, innewohnt; viejelben müſſen daher ihren Urfprung aus dem 
Volksleben genommen haben; fie find ohme die fünigliche Gewalt, 
außerhalb und neben verjelben entjtanden und ohne Zweifel aus 
der Gejchlechtsverfafjung der Inder hervorgegangen. Der Geſchlechs 
verbände, der ältejten und einfachiten Form der über die Familie hinaus 
reichenden Gemeinfchaft, ift mehrfach gedacht worden. Es waren bie 
natürlichen und künftlichen Gefchlechtsverbände der Priefter, welche die 
alten Gebete, ven Kultus bewahrten, welche fich dann zur Gemein: 
haft des Priefterftandes zufammenfchloffen und noch innerhalb 
diefer Gemeinschaft repräientiren die Namen der alten Priefterge 
fchlechter unterfchievene Traditionen des Kultus und ver Lehre, 
unterfchievene Schulen und Anfichten. Wir fahen wie die Gefchlechtd- 
verbände der drei oberen Stände durch den Kultus der Ahnen zu: 
fammengebalten wurden. Daß nicht blos auf die Zugehörigkeit zu 
der oder der Kafte, daf auf die Abftammung aus einem angejehenen, 
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in gutem Rufe ftehenvden Gefchlechte, aus einer Familie diefer Art 
Verth gelegt wurde, wird unten erhellen. Nur in Gefchlechtsver: 
bänden oder in gejchlofjenen lofalen Gemeinden konnten jene Gewohn- 
heiten der Sitte und des Nechts fich bilden und fortpflanzen, auf 
welche fih das Geſetz doc jo oft beruft. An dieſe althergebrachte 
Geſchlechtsverfaſſung wird jich die Bildung der Dorfgenofjenfchaften, 
ver Genoſſenſchaften der Kaufleute angelehnt haben, fie wirp jener 
nachgebildet worden fein. Das Durchpringen des Kuftenfpftems 
mit der ihm anhängenden Tendenz, jede Art des Berufs zu vererben, 
jede Beichäftigung des Vaters durch den Sohn fortpflanzen zu Laffen, 
begünftigte die Abjchliegung der Korporationen, die Vererbung ihrer 
Aemter. Wie die Dorfverfaffung beftehen vie Gejchlechtsverbände 
noch heute in Indien. Sie vollziehen die Aufnahme ver jungen 
Doiviha in die Kafte durch die Anlegung der heiligen Schnur; fie 
feiern noch heute die Todtenmahle und ftoßen die Unwürdigen aus 
dem Gejchlechte und damit aus der Kafte durch die Umftürzung des 
Wofjerfruges und die Ausjchliegung vom Yeichenfuchen an ven Fejten 
der Verftorbenen. 

Das Princip des felbjüchtigen Eigenwillens und der Willfür, 
der Misachtung der Unterthanen, das im Despotismus ftedt, wirft 
nothivendig von oben nach unten weiter und läßt diejenigen am we- 
nigften unberührt, welche die oberfte Gewalt zu ihren Gehülfen und 
Werkzeugen macht, welchen ein Theil der Staatsgewalt übertragen 
wird. E8 wird immer jehr fchwer zu verhindern jein, daß die ausfüh- 
renden Beamten von der Nechtlofigfeit, zu welcher jeder Despotis- 
mus in letzter Inftanz die Unterthanen verdammt, abjehen; es wird 
immer fehr fehwer zu bewirfen fein, daß fie die allgemeinen Juter— 
len da wahrnehmen, wo es fich meift un den Glanz und den Genuß 
eines Einzelnen und einer Familie, der Dynaſtie, handelt; daß fie 
von Beitehung und Erpreffung zu eigener Bereicherung da abjtehen, 
wo es in der Regel darauf anfommt, das Bol zu Gunften 
des Fürften auszubeuten. Das Geſetzbuch jucht diefen Uebeljtand, 
der fi mithin bereits fühlbar gemacht haben muß, durch die An- 
ordnung jener über einander geftellten Injtanzen von Beamten zu 
vermeiden. Es ſoll hierdurch eine Kontrole der oberen Beamten 
über die unteren herbeigeführt werben. Indeß genügt diefe Anord- 
nung dem Gefeßbuche noch nicht. „Die, welche der König zur 
Sicherung des Pandes beftellt, jagt Manu, find in der Regel Spit- 
buben, welche fich gern des Eigenthums der Unterthanen bemäch 
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tigen Y.“ Um dies zu verhindern, ift es nöthig, den Beamten eine 
regelmäßige Befoldung zu zahlen. Die vierte Klaſſe (die Vorſteher 
der Dörfer) fol die Naturalien empfangen, welche das Dorf an 
Reis, Holz und Getränf an den König zu fteuern bat; die britte 
Klaffe (die Kreisvorfteher) muß als Beſoldung den Ertrag einer 
Aderfläche erhalten, zu deren Beftellung zwölf Stiere erforderlich 
find; die zweite Klaffe ver Beamten muß den Ertrag einer fünf Mal 
jo großen Aderfläche erhalten u. f. w. 2). Außerdem muß der König 
in jeder großen Stadt einen Oberauffeher für alle Beamten ernen- 
nen, und fich überbies von Zeit zu Zeit durch befonvere Kommiſſare 
Bericht erftatten Tafjen, wie die Beamten ihrer Pflicht nachfommen, 
und diejenigen, welche ven Yeuten, die mit ihnen zu thun haben, 
Geld abnehmen, muß der König aus dem Lande jagen und ihr Ver: 
mögen einziehen 9). 

Die Auffiht und Vorforge, welche die königlichen Beamten nad 
dem Gefetbuche führen follen, zeigt uns die Adminiſtration der in- 
difhen Staaten bereits zu einem bdurchgreifenden Syſtem polizeilicher 
Ueberwahung gelangt, welcher es neben ver Aufrechthaltung der 
Sicherheit und Ordnung auch obliegt, die Marftpreife feftzuftellen 
und die Unterthanen vor Yaftern zu bewahren, welche die Brahma— 
nen dem Wohl verjelben in diefer und jener Welt für ſchädlich er 
achteten. Den Kreisvorftehern müſſen Abtheilungen von Soldaten 
zur Dispofition ftehen, um die Ordnung in ihren Kreifen aufrecht 
zu erhalten %). Diebjtähle und Raub, die fie nicht felbft verhindern 
können, haben fie dem Bezirfsvorfteher anzuzeigen ®). Sie müſſen 
darauf halten, daß die Feldmarken der Dörfer und Städte durch 
Anpflanzungen von Bäumen, durh Brunnen und Altäre bezeichnet 
werben. Erhebt fich unter zwei Dorfichaften Streit um die Gren— 
zen, fo müffen dieſe nach den Zeichen neu bejtimmt werben, die fid 
etwa auffinden laffen und nach der Ausfage von Zeugen, welche in 
Gegenwart alfer Dorfbewohner vernommen werden. Ihren Schwur 
feiften diefe Zeugen in rothen Kleidern, mit Kränzen von rothen 
Blumen auf dem Haupte (roth war die Farbe des Todes), welches 
außerdem mit Erde beftreut fein muß. Fehlt e8 an Zeugen in ven 
ftreitenden und auch im den benachbarten Dörfern, fo müſſen die 
Leute, welche im Freien und in den Wäldern wohnen, vernommen 
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werben: die Kuhhirten, die Fifcher, die Jäger, die Bogelftelfer, 
die Schlangenfucher. Nach deren Ausfagen muß dann die Grenze 
beftimmt und jchriftlich aufgenommen werden. Ebenſo muß barauf 
gehalten werden, daß jeder Grundbefiger feinen Acer mit dornigen 
Heden umgiebt, welche jo dicht find, vaß weder Hund noch Schwein 
durchdringen kann. Brechen Heerden, bei welchen ſich ein Hirt 
befindet, dennoch ein, jo muß dieſer in Strafe genommen werben !). 

Wir konnten den Hymnen des Rigveda entnehmen, daß die 
Inder es in alter Zeit geliebt haben müffen ftark zu trinfen. Das 
vornehmfte Opfer war ein Getränf, das befte und ftärkfte, welches 
man befaß, und die Götter follten fich in diefem Trank beraufchen. 
Die Arier in Iran waren ebenfalls dem Trunfe geneigt. Auch des 
Würfelſpiels erwähnen bereits die Liever des Nigveda ?) und das 
Schadfpiel, Tſchaturanga d. i. vier Glieder (nach ven vier Abtheilungen 
des indischen Heeres: Streitwagen, Keiter, Elephanten, Fußgänger) 
genannt, gilt für eine Erfindung Indiens. Diefe Neigungen, welche 
in dem bewegten Leben einer thatkräftigen Zeit gewiß ftarfe Gegen- 
gewichte gefunden hatten, mußten ohne diefe im einer thatenlofen Zeit 
unter der Herrichaft des Despotismus eine ſchlimmere Farbe anneh— 
men. Sie widerſprachen dem Ideal des vegetativen und gehorjamen 
Dafeins, welches die Brahmanen fich felbit und dem Volfe vorzeich- 
neten, in hohem Grave, und die Prieſter begnügten jich deshalb, 
obwohl der Rauſch eine altgeheiligte Sitte war, nicht mit Androhungen 
von Hölfenjtrafen und Bußordnungen gegen dieſelben (oben ©. 118); 
das Gefegbuch verlangt wiederholt und mit großem Nachdruck, daß 
diefe Laſter Seitens der Regierung unterbrüdt und ftreng bejtraft 
werden folfen. Der Genuß beraufchender Geiränfe ſoll von den 
Königen ganz verboten, und wer gegen dieſes Gebot fehlt, joll auf 
der Stirn gebrandmarft werden; wer ein Spielhaus hält, joll für: 
perlich gezüichtigt, wer fpielt, joll wie der Dieb beftraft werden. Das 
Verbot des Genufjes beraufchender Getränke jcheint indeß nur lang: 
fam durchgedrungen zu fein. Im Namajana trinken die Helden bie 
zum Raufche, und Bharata’s ganzes Heer geräth bei einem Mahle 
in folhe Trunkenheit, daß niemand Elephanten und Laftthiere zu 
unterfcheiden vermag ?). Doch wird im Mahabharata den Bewoh- 
nern des Fünfftromlandes ein großer Vorwurf daraus gemacht, daß 
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fie aus Reis und Zuderrohr bereitete Getränfe Tiebten und fich 
dabei einer tobenden Luſtigkeit überliefen !), und vie griechiichen 
Berichte bezeugen mit dem Ruhm großer Mäßigfeit, welche fie den 
Indern zufchreiben, daß um das Jahr 300 v. Chr. wenigfteng bie 
Bewohner der Ebenen am Ganges gar feinen Wein tranfen, und 
den Saft, welcher aus Reis bereitet werde, nur bei Opfern ge: 
nofjen (j. unten). Weniger erfolgreich jcheinen die Bemühungen des 
Geſetzbuchs gegen das Spiel gewefen zu fein. Das Würfelfpiel er- 
fcheint im Epos als eine freie Kunft, deren Studium den Gewinn 
fihert; wir ſahen wie Judhiſhthira zweimal Krone und Reich dur 
die Künjte des Gegners im Würfeljpiel verlor; auch König Nala ver- 
liert Reich und Habe bis auf ein Kleid, und gewinnt fie wieder, nad) 
dem er die Würfelfunft gelernt ?). Die fpäteren Dramen der Inder 
beweijen das Bejtehen der Spielhäufer, welche das Geſetzbuch verbietet 
und bedienen fich häufig des Spiels als Mittel den Knoten zu jehürzen. 

Auch an anderen polizeilichen Vorſchriften läßt es das Geſetz— 
buch nicht fehlen; e8 giebt ausführliche Beftimmungen über Handel 
und Wandel, welche einen bereits volljtändig ausgebildeten und ent- 
widelten Zuftand des Verkehrs erkennen laſſen. Es find könig— 
lihe Strafen vorhanden, Maß und Gewicht follen fejtgeftellt und 
alle ſechs Monate unterfucht werben; ebenfo der Werth der edlen 
Metalle. Die Marktpreiſe für Yebensmittel follen alfe fünf, min 
deſtens alle vierzehn Tage fetgejtellt und befannt gegeben werben. 
Der König foll den Kaufleuten nach einem Ueberfchlag der Pro 
duktions- und Transportfoften nah Anhörung von Sachverjtändigen 
die Preije für den Kauf und Verkauf ihrer Waaren beftimmen; ven 
Handel mit gewifjer Dingen fann er fich jelbjt vorbehalten und zum 
Regal erklären, eine im Orient noch heute häufig angewendete 
Fraris; wie denn auch nach einigen Stellen des Geſetzbuchs der 
Betrieb der Bergwerfe dem Könige allein zufteht, nach anderen bie 
Hälfte des Ertrags aller Gold-, Silber- und Evelfteingruben an 
den König fallen muß. Für die Beförderung der Frachten auf den 
großen Strömen follen feſte Sätze gelten, die ſich nach den Entfer- 
nungen und den Jahreszeiten richten. Für die Benugung der Fähren 
wird feitgefett, daß die mit Kaufmannsgut belavenen Wagen nad) 
dem Werth der Waaren zahlen, daß ein leerer Wagen ven geringen 
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Freis eines Pana, ein Laftträger einen halben, ein Thier einen 
viertel, ein Menſch ohne Laft einen achtel Pana u. ſ. w. zu zahlen 
bat. Wer fich verpflichtet hat, Waaren in einer bejtimmten Zeit 
nad einem bejtimmten Drte zu liefern und feine Verpflichtung nicht 
einhält, joll die Fracht nicht erhalten. Die Preife des Transports 
zur See könnten nicht geſetzlich feftgeftellt werden; bei Streitigkeiten 
darüber jollen die Ausjagen von Männern gelten, welche der See- 
fahrt Fundig find. Die Kaufleute follen Kunde von den Maßen 
und Gewichten, ven Preifen der Epeljteine, Perlen, Korallen, des 
Eifens, ver Gewebe, der Wohlgerüche und der Gewürze haben. Sie 
müſſen wiſſen, wie die Waaren aufzubewahren find, welcher Lohn 
den Dienern gebührt. Sie follen endlich Kenntniß der verſchie— 
denen Sprachen haben !). Berfehr zur See war den Indern wohl 
ſchon in früher Zeit nicht fremd. Wenigftens werben im Rigveda 
bereits die Acvinen gepriefen, daß fie „den Bhudſchju im hundert— 
rubrigen Schiff über das unermehliche unbejtändige Waller zum 
Haufe des Vaters geführt haben“, und es ift oben bemerft, daß 
bereit8 um das Jahr 1000 v. Chr. ein Seeverfehr zwijchen dem 
Induslande und der Malabarfüfte beftanden haben muß ?). 

Die Beftenerung ift im despotiſchen Staate in das Belieben 
des Herrſchers geftellt; je ſchwächer die moralifchen Stützen biejes 
Staatswefens find, um fo mehr ift e8 äußerer Mittel zu feiner Er- 
haltung benöthigt. Der Prunk des Hofes ift unumgänglich um die 
Majeftät des Herrſchers in's Licht zu ftellen, die Treue ber Yeib- 
wachen muß gut bezahlt werben, und in letter Inftanz find es doch 
meift die Freuden ber Tafel und des Darems, in welchen ver Des- 
pot den Genuß und die Befriedigung der Herrichaft empfindet. Ma- 
nu's Geſetze beftätigen die Fürften in dem Recht ſehr weitgreifen- 
der Beftenerung, fie begnügen fich, die Könige darauf aufmerkam 
zu machen, daß es nicht gut fei, „das Reich durch Steuern zu er» 
ſchöpfen“, vielmehr die Steuern fo einzurichten, daß die Unterthanen 
babei beftehen Finnen, daß König und Volf „die gerechte Belohnung 
ihrer Arbeit finden.” Niemals möge der König fich felbft feine 
Wurzeln abfchneiven, indem er aus einem Uebermaß von Güte gar 
feine Steuern einziehe, niemals möge er aus Habfucht zu ftarfe 
Tribute einfordern, damit werde er feinen Unterthanen die Wurzeln 
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abjchneivden. Wie aber die Erjchöpfung des Körpers das Leben ber 
bejeelten Wefen zerftöre, fo zerjtöre auch die Erſchöpfung des Reis 
ches das Leben des Könige. Die Quoten des Einkommens, welde 
nach dem Geſetzbuch die Könige mit Necht erheben, bei welchen 
nach der Meinung des Gejetbuches die Unterthanen beftehen können, 
find ſehr Hoch. In der Regel möge nur der zwölfte Theil der Ernte 
(alfo über acht Prozente) und der funfzigfte (alfo zwei Prozente) von 
Thieren und Einkünften an Gold und Silber gefordert werben !). 
Doch könne auch das achte oder fechste Korn gefordert werben, je 
nach ter Beichaffenheit des Bodens und der leichteren oder ſchwe— 
reren Arbeit, welche derfelbe erfordere, und der fünfte Theil des 
reinen Gewinns von allen Thieren und von Gold und Silber. Im 
Fall ver Noth kann fogar der vierte Theil der Ernte erhoben wer- 
den „wenn der König fein Volk mit aller Macht ſchützt.“ Von 
dem Gewinn an Fruchtbäumen, Kräutern, Blumen, Wohlgerücen, 
Honig fann der König den fechsten Theil nehmen. Bon den Waa- 
ren der Kaufleute, die zum Verkauf fommen, fann der König ben 
Zwanzigjten erheben 2); von denen, die vom Kleinhandel leben, mag 
fih der König eine mäßige Abgabe zahlen laſſen. Die Hanpwerfer, 
Zagelöhner und Gubra, welche fo wenig verdienen, daß fie feine 
Steuern zahlen Fönnen, lafje der König monatlich einen Tag für 
ſich arbeiten ?). 

Aus diefen Vorfchriften erhellt, wie ausgedehnt der Kreis der 
Steuerpflicht war, daß alles Einfommen aus dem Grund und Bo— 
den bis auf Blumen und Honig, alles Einfommen aus der Vieh- 
zucht, alles Einkommen aus dem Hantel und Verkehr beſteuert 
wurde, und daß die Sätze, nach welchen dieſe Eteuern erhoben 
wurden, ungemein body waren. Außerdem ſahen wir ſchon oben 
(S. 144), daß auch Naturallieferungen ftattfanden. Rechnet man 
dazu die Erpreſſung und Ungerechtigkeit der Erheber, jo wird auch 
die vom Gejet gevechtfertigte und vorgefchriebene Etenerlaft jehr 
bedeutend erjcheinen. Nach anderen Stellen des Gefetbuchs wie des 
Epos ſcheint die Erhebung des Sechsten bald Regel geworben zu fein; 
wir willen übervies, daß in den dem Abſchluß des Geſetzes folgen 
den Zeiten die Beftenerung in einigen Staaten bis zur völligen Aus: 
vreſſung gejteigert wurde, daß im vierten Jahrhundert v. Chr. der 
vierte Theil der Ernte und ftatt des Zwanzigſten von Kauf und 
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Verfauf der Zehnte erhoben wurde; daß noch anderweitige Bejteue- 
rungsarten bejtanden; wie es jcheint, mußte auch eine Kopfſteuer 
gezahlt werden I). Es wird die Steuerpflichtigen wenig gefchütst 
haben, daß Manu’s Gefete zugleich vorjchrieben, daß die Abgaben 
durch Yeute aus guter Yamilie, deren Charakter ohne Habjucht fei, 
erhoben werben ſollten; folchen Leuten follte auch die Leitung der 
Bergwerfe übergeben werden ?). Diefe wie die oben angeführten 
Beitimmungen des Geſetzbuchs zeigen, daß daffelbe bemüht ift, Ord— 
nung und wenigftens ein gewifjes Maß in die Befteuerung zu brin- 
gen. Der gute Rath, welchen das Geſetzbuch dem Könige fchlieglich 
ertheilt, ven jährlichen Tribut in Heinen Portionen erheben zu lafjen, 
wie die Biene und der Blutegel nur nach und nach ihre Nahrung 
einfaugten 2), ift indeß mindeſtens ebenfofehr von macchiavelfiftifcher 
Staatsraifon als von Wohlwollen gegen die Steuerpflichtigen ein: 
gegeben; und wenn ganz unbefangen auf den Blutegel als Mufter 
der Mäßigung hingewieſen wird, jo wird damit die auch fonjt befti- 
tigte Praxis der Ausfaugung offen eingeftanden. Von der allgemeinen 
Pflicht der Beſteuerung nimmt das Geſetzbuch nur die „gelehrten” 
Brahmanen aus; von diefen foll ver König niemals Tribut erheben, 
auch wenn er Hungers fterbe *); die Brahmanen entrichten, wie 
Ralivafa fagt, ihren Sechstheil in Fürbitten °). 

Als die erfte Pflicht des Königs bezeichnen Manu's Gefeße die 
Gerechtigkeit. Sie verftehen darunter vorzugsweije die Ausübung der 
Strafgewalt. Wie die Verwaltung zwecdmäßig geregelt und ohne 
Erprefjung Seitens der Beamten betrieben werben joll, jo wollen jte 
im Allgemeinen auch, daß die Etrafe ihren Vorfchriften gemäß und 
ohne Wilffür aufgelegt werde. Aber dennoch iit auch hier die Aufrecht- 
haltung der Autorität und Ordnung durch Abfchredung, Scharfe Re— 
prejfion und harte Ahndung das Hauptmotiv des Geſetzbuchs. Aus 
tiefem Grunde erfcheint dem Geſetzbuch die Strafgewalt als ter 
beite Theil des königlichen Amtes; darum fordert e8, daß der König 
fih vorzugsweife mit dem Gerichte beſchäftige und unnachfichtlich 
ftrafe. Die durch die Strafe zu übende Abſchreckung ift im despo— 
tiſchen Staate das alfeinige Prinziv des peinlihen Nechts wie bei 
Abmeffung der Strafe im einzelnen Fall. Nur fo weit und in fo 
lange pflegt ver Sklave zu gehorchen, als er Furcht empfindet. Auch 
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jelbft da, wo es fich im Strafrecht nicht direlt um die Aufrechthal- 
tung der fürftlihen Macht handelt, wo das Necht des Unterthanen 
dem Unterthanen gegenüber in Frage kommt, wird dies Prinzip 
immer wieder Plat greifen. Weil niemand eine von oben her recht: 
fih anerkannte Stellung befitt, wird auch feiner im Anderen den 
Gleichberechtigten anzuerfennen geneigt fein; das durch Dies despo— 
tifche Wefen an die Spike geftellte Prinzip der Willfür und Selbit- 
ſucht wird fich auch im gegenfeitigen Verkehr geltend machen, es 
wird auch hier immer ftrenger Strafen bevürfen, die Sklaven zu 
zwingen, ihre Genoffen in Ruhe zu laffen, deren Perfon und Eigen 
thum zu refpeftiren. Die Brahmanen hatten ihre ganze Lehre zumeift 
durch die Furcht vor den Höllenftrafen und den Wiedergeburten zur 
Geltung gebracht; fie meinten deshalb, daß nur die Furcht die Welt 
vegiere und daß nur durch diefe die Ordnung im Staate aufrecht 
erhalten werden könne. Je mehr die brahmanifche Lehre dem Volke 
das Mark aus den Knochen, den Nerv aus der Seele jog, je um 
jelbftändiger und unfähiger zur Selbfthülfe der harte Drud und 
die Bevormundung Seitens der Könige vie Unterthanen machte, 
um fo nothwendiger war, ba fich niemand mehr felbft zu wehren 
und zu helfen vermochte, ein wirffamer Schuß für Perfonen und 
Eigenthum, welchen die Gefete Manu's nur in ber Strafgemalt 
des Königs finden. 

So giebt denn das Gefetbuch zuerft eine ausgeführte Theorie 
von der confervativen Macht der Strafe, vor welcher die Unter 
ſchiede des peinlichen und bürgerlichen Prozefjes verfchwinden, wel- 
her es gleichgilt, ob eine Verlegung aus ftreitigem Nechtstitel, aus 
Irrthum, aus Fahrläffigfeit oder aus böfem Willen ftattgefunden 
hat. „Ein Menfch der von Natur das Gute thut“, heißt es im 
Geſetzbuch, „findet fich felten. Auch die Götter, die Gandharva, 
die Rieſen, die Schlangen erfüllen ihre Funktionen nur aus Furt 
vor der Strafe. Es ift die Furcht vor der Strafe, melde alle 
Weſen verhindert, fich von ihren Pflichten zu entfernen, und welche 
fie in den Stand fett, das zu genießen, was ihnen eigenthümlich 
iſt. Die Strafe iſt die Gerechtigkeit ſelbſt, wie die Weiſen ſagen. 
Die Strafe regiert die Welt, ſie iſt eine gewaltige Macht, ein ſtar⸗ 
fer König, ein weiſer Austheiler des Geſetzes. Wenn Alles ſchläft, 
wacht die Strafe. Wenn der König nicht ohne Unterlaß die Straf⸗ 
würdigen ſtrafte, ſo würden die Stärkeren die Schwächeren auf 
freffen, fein Eigenthum würde mehr vorhanden fein, bie Krähe 
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würde ben Reis des Opfers aufpiden und der Hund die geläuterte 
Butter leden. Nur da wo die fchwarze Strafe mit rothen Auge 
die Verbrecher vernichtet, empfinden die Menfchen Feine Beſorgniß.“ 

Das Verdienſt, welches der König durch die Handhabung ver 
Strafe, durch die damit erreichte Aufrechthaltung der Ordnung und 
bes jtändifchen Syſtems erwirbt, muß das Gefetbuch, feiner ganzen 
Tendenz nach, natürlich ſehr hoch anfchlagen. „Durch die Unter: 
drüdung der Böſen, die Befhütung der Guten reinigt fich der Kö— 
nig, wie der Brahmane durch das Opfer“, ‚fein Reich blüht dann 
auf wie ein Baum, ber beftändig begoffen wird‘, ja der König 
eignet fich durch den Schuß, den er den Guten durch die Strafe 
Ihafft, einen Theil der Verdienſte zu, welche fich diefe erwerben. 
Wie gewöhnlich weiß das Geſetzbuch den Antheil, welcher dem König 
bon diefen Verdienſten zufällt, arithmetifch feftzuftellen. Der König, 
welcher ven fechsten Theil der Ernte erhebt und fein Volk durch bie 
Strafe fchütt, gewinnt auch den fechsten Theil des Verdienſtes aller 
frommen Handlungen und den fechsten Theil aller Belohnungen, 
weiche dem Bolfe für deſſen Opfer und Gaben an die Götter 
und für die heilige Lektüre von den Himmlifchen zufalfen. Der König 
aber, welcher fein Wolf nicht befchütt und doch den Sechsten erhebt, 
fommt in bie- Hölle; ebenfo der König, welcher die Unfchuldigen 
ftraft, nicht die Verbrecher. Auch wenn der König nicht felbit un— 
gerecht geurtheilt hat, fällt ein Theil der Schuld auf ihn. Der 
vierte Theil der Ungerechtigkeit eines Urtheils füllt auf den, welcher 
den Streit begonnen hat, ein Viertheil auf den falfchen Zeugen, ein 
Tiertheil auf den Nichter, ein BViertheil auf den König. Einen reis 
nen Fürjten, welcher wahrhaftig ift, welcher die heiligen Schriften 
fennt und jich nicht von den Geſetzen entfernt, welche er felbft ge: 
geben hat, den halten die Weifen für fähig, die Strafe zu regieren, 
fie gleichmäßig aufzulegen und dadurch die Tugend, den Reichthum 
und das Wohlbefinden feiner Unterthanen (die drei Mittel des 
Glücks) zu vermehren. „Zu dem Fürften, welcher ven Streit ge- 
recht entfcheivet, werden fich die Völfer drängen wie die Flüffe zum 
Ocean und indem er fich dadurch die Neigung der Völfer verschafft 
hat (fährt das Geſetzbuch fort), muß er es verfuchen die Länder zu 
unterwerfen, welche ihm nicht gehören ).“ 





1) Danu 7, 26. 27. 81. 8, 175. 9, 251. 
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Bon Brahmanen und erfahrenen Näthen begleitet ſoll fich ver 
König ohne Glanz in den Gerichtshof begeben. Nachdem er die 
Welthüter angerufen, beginne er, ftehend oder fiend, vie Rechte 
erhoben, feine Aufmerkffamfeit fammelnd, die Unterfuchung der Rechts— 
ftreitigfeiten nach der Rangordnung der Stände. Wie Jama, der 
Richter der Unterwelt, muß der König auf Alles verzichten was ihm 
gefällt, er muß dem Beifpiel des Richters aller Menjchen folgen, 
feinen Zorn unterbrüden und feinen Sinnen einen Zaum auflegen. 
Wenn das Recht durch das Unrecht verwundet in den Gerichtshof 
tritt und der König ihm nicht den Pfeil auszieht, ift er jelbjt ver- 
wundet. Aus der Haltung der Streitenden, aus ber Farbe des Ge— 
fichts und dem Ton der Stimme, aus Blick und Geberden muß ber 
König ihre Gedanfen errathen und zur Wahrheit gelangen, wie der 
Jäger die Blutſpuren des Thieres, welches er verwundet hat, ver— 
folgend zu deſſen Höhle gelangt. Außer dieſen Imdicien find zum 
Beweife Zeugen, wenn biefe fehlen, Eidſchwur oder „‚göttlicher Aus— 
ſpruch“ erforverlih. Zum Zeugnig find würdige Männer aus allen. 
Ständen, womöglich Hausväter zuzulafjen; wenn dieſe fehlen, dürfen 
Freunde oder Feinde des VBerflagten, feine Diener oder folche, welche 
in Armuth, Noth und von Krankheit geplagt find, vernommen wer- 
den. Im Nothfall kann auch das Zeugniß einer Frau, eines Kindes 
und eines Sklaven gehört werben '). 

Das Geſetzbuch ermahnt die Zeugen wiederholt und ſehr ein- 
bringlih, die Wahrheit zu jagen, und droht den falfhen Zeugen 
mit der Hölle und einer furchtbaren Reihe von Wiedergeburten. Der 
König fordert die Zeugen in Gegenwart des Klägers und des Ver- 
Hagten auf, die Wahrheit zu jagen, indem er dem Brahmanen fagt: 
„ſprich“, dem Kihatrija: „ſage die Wahrheit”, dem Vaicja bemerf- 
lich macht, daß falſches Zeugniß jo verbrecherifch fei, wie Diebſtahl 
an Korn, Vieh und Geld 2). „Die Böfen venfen wohl“, fagt Manu, 
„uns fieht niemand, wenn wir ein faljches Zeugniß ablegen. Aber 
die Welthliter kennen die Handlungen aller belebten Weſen, und die 
Götter jehen jeden. Auch ift die Seele ihr eigener Zeuge, ein ftren- 
ger Richter und unbeugfamer Nächer wohnt in deinem Herzen; die 
Seele ift ein Theil des höchſten Geiftes, des aufmerffamen und 
jtillen Beobachters alles Guten und Böſen.“ Dem falfchen Zeugen 
wird es nicht nur in feinem Leben bald fchlecht ergehen, daß er feines 


1) Manu 8, 1-3, 3—2%6. 61—70. — 2) Manu 8, 88, 
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Gefihts beraubt, den Scherben in der Hand im Haufe feines Fein- 
des um einen Biffen betteln wird (denn alles Gute, was jemand in 
feinem eben gethan, fommt durch falfches Zeugniß fogleich an vie 
Hunde); in hundert Seelenwanberungen wird er in die Schlingen 
Varuna's fallen und endlich ven Kopf voran in den finfterften Schlund 
ver Hölle geftürzt werden. Ja auch fein Gefchlecht und feine Ver— 
wandten bringt der faljche Zeuge in die Hölle. Zur Erläuterung 
giebt das Geſetzbuch eine Skala: durch ein falfches Zeugniß über 
Dieb werden fünf, über Kühe zehn, über Pferde Hundert und über 
Menfhen taufend Verwandte des Zeugen in die Hölle geftoßen ?). 
Sind feine Zeugen vorhanden, jo muß der König durch den 
Shwur des Klägers oder des Angellagten tie Wahrheit zu finden 
juhen, welchen er im befonvers fchweren Fällen durch „göttlichen 
Ausſpruch“ zu prüfen und zu befräftigen hat. Den Eid könnten 
jelbft die Brahmanen nicht weigern, denn auch Vaſiſhtha habe dem 
Sohne des Pijavana gefhworen. Der Brahmane ſchwört bei 
jeiner Wahrhaftigkeit, ver Kihatrija bei feinen Waffen, feinem Pferd 
und Elephanten, ver Vaicja bei feinen Kühen, feinem Korn, feinem 
Gras, der Cudra muß beim Schwur alle Sünden auf fein Haupt 
rufen 2). Will der König den „Ausſpruch der Götter‘ über bie 
Wahrheit des Eides, fo muß der Schwörende während des Schwurs 
die Hand auf das Haupt feiner Frau oder auf die Häupter feiner 
Finder legen, oder der Schwörende muß nach Ableiftung des Eides 
die Waſſer- oder die Feuerprobe beftehen d. h. er wird in's Waſſer 
geftürzt, oder er muß Feuer mit der Hand berühren. Wenn ben 
erften nicht augenblicklich Unheil trifft, wenn der zweite wie jeder 
andere unterfinft, wenn das Feuer den dritten nicht verlegt, fo war 
der Schwur richtig. Das Feuer, fährt das Gejetbuch fort, fei der 
Beweis der Schuld oder Unschuld für alle Menfchen; der Heilige 
Vatſa habe einft feine Unfchuld dargethan, indem er durch Feuer 
ſchtit und ihm fein Haar verfehrt ward ?). Bei der Neigung der 
Inder zum Wunderbaren, bei ihrem Glauben an das beftänbige 
Eingreifen der Götter kann es nicht auffallen, daß diefe Beftimmun- 
gen über den „‚göttlichen Ausspruch”, auf welche ſich das Geſetzbuch 
beihränft, fpäterhin viel weiter ausgedehnt und compficirter wurden ; 
auch ift e8 möglich, daß das Gefetbuch gewiffe althergebrachte Arten 





1) Manu 8, 75. 82. 89-99. — 2) Manu 8, 113. — 3) Manu 8, 110. 
1144—116. Weber ind. Stud. 9, 44. 45. 
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des Gottesurtheils wie das Tragen des glühenden Eifens bei Seite 
gelaffen hat, die neben ihm fortbeſtanden ?). 

Nachdem ver König auf diefe Weife durch Imdicien, Zengen, 
Eid und „göttlichen Ausfpruch‘ fi von den Umftänden und bem 
Sachverhalt überzeugt hat, erleichternde und erjchwerende Gründe 
3. B. befondere Eigenfchaften des Verbrechers oder Rüdfall in Be 
tracht gezogen und überlegt hat, was das Geſetz vorfchreibt, foll er 
die Strafe auf den Schulvigen fallen laffen. Daß die Könige In- 
diens wirklich, wie das Gefeßbuch fordert, mit Eifer dem Nedt- 
iprechen oblagen, beweifen Berichte aus dem vierten Jahrhundert 
v. Chr. (f. unten). 

Welche Gerichtsbarkeit etwa den Bezirksbeamten, den Gemeinde: 
vorftehern zuftand, ob es neben venfelben königliche Nichter in den 
Bezirken, in den Städten gab und wie weit fich deren Kompeten; 
erjtredte, wilfen wir nicht. Wahrfcheinlich ift, daß jeder feine Klage 
vor den König bringen fonnte, mindeftens Berufung beim Könige 
einlegen durfte. Das Gefegbuch erkennt an, daß der König allein 
diefer Laſt von Gefchäften nicht gewachfen fei, es ſtellt ihm frei, 


1) Jadſchnavaltja 2, 95 von Stenzler heißt es: Wage, jener, Wafler, 
Gift und Weihwaffer find die Gottesurtheile zur Reinigung; dieſe werben bei 
großen Anlagen angewendet, wenn ber Kläger zu einer Gelbfirafe bereit iſt. 
Die ſpätere Geſetzgebung kennt neun Gottesurtheile, indem ſie noch die Reis⸗ 
körner, das heiße Goldſtück, die Pflugſchaar und das Loos hinzufügt. Brah⸗ 
manen, Frauen, Kinder, Greiſe, Kranke und Schwache ſollen durch die Wage, 
die Kſhatrija durch das Feuer, die Vaicja durch Waſſer, die Cudra durch Gift 
geprüft werden. Bei der Probe der Wage (Jama wog die Seelen auf der 
Wagſchale; oben S. 97) kam es darauf an, daß der zu Prüfende beim zweiten 
Wiegen leichter gefunden wurde als beim erſten, bei der Feuerprobe mußte ein 
glühendes Stüd Eifen mit Blättern ummidelt fieben Schritt weit getragen wer 
den; jedes Brandmal war Beweis der Schuld. An ber glühenden Pilugihaar 
muß der Angellagte lecken, er wird freigefprochen, wenn feine Zunge micht ver— 
brannt ift; aus fiedendem Del muß ein Goldſtück herausgegriffen werben, ohne 
baf die Hand Branbblafen zeigt. Das Nehmen eines beftimmten @iftes, We 
van ber Angellagte nicht erkranken darf, das Trinken bes Weihwafjers das 
über Götterbilder gegoffen ift, wonach ben Angellagten fein Unglüd trefiet 
darf, bie geweihten Reiskörner, bei deren Zerbeißen das Zahnfleifch nicht ver 
letzt fein und fein Blutfpeien eintreten darf, find fammt dem Leden an ber glüben- 
ben Pflugſchaar und dem Goldftüd in ſiedendem Oele fichtlich fpäteren Urfprung®. 
Nah einer Upanifpad zum Samaveda fol Schuld oder ünſchuld durch An 
greifen einer glühenden Art ermittelt werben; Branbmal ift Beweis ber Schuld; 
Stenzier in 3. d. d. m. ©. 9, 662 flgd. Weber Borlef. S. 70. Bol. Benfeh 
Indien ©. 230. 
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einen Stellvertreter aus den Zweimalgeborenen zu ernennen, ohne 
dafür ein ausjchließliches Necht der Brahmanen geltend zu machen, 
welche indeß bejonders empfohlen werben. „Einen Gerichtshof, 
welhen der König aus einem fehr gelehrten Brahmanen, der feine 
Plihten an einem Heiligthum zu erfüllen hat, und drei fchriftge- 
lehrten Brahmanen als Auslegern des Gefeges zufammengefekt hat, 
nennen bie Weifen den Hof Brahmans mit vier Gefichtern.” Einen 
Supra aber dürfe ber König niemals zu feinem Stellvertreter im 
Gericht bejtellen. Gefchihe das, fo würde fich das Reich in dem 
Unglüd einer Kuh befinden, die in den Moraft gerathen ift !). 

Die Strafen, welche Manu's Gefege vorfchreiben, verläugnen 
den blutigen Charakter des Drients nicht, und die Lehre der Brah— 
manen, daß Fein lebendes Wejen getöbtet werden bürfe, hat in ihrem 
eigenen Strafcoder wie in ihrer Asceje in Bezug auf Menfchenleben 
wenig Beachtung gefunden. Die Todesſtrafe wird vielleicht etwas 
jeltener angeordnet als fonft im Orient üblich ift, defto häufiger 
find Verftümmelungen, die, wie Martern anderer Art, zuweilen auch 
zur Schärfung der Todesitrafe dienen. Die Legenden der Buddhiſten 
beweifen, wie oft graufame Verftümmelungen ftattfanden. Die Tobes- 
ſtrafe erfolgte durch Enthanptung mit dem Schwert oder dem Beil 
oder durch Pfählung?). Die fpäteren Dramen der Inder zeigen, 
wie ber Berurtheilte zum Tode geſchmückt, wie er feierlich zum Richt- 
plat hinausgeführt und das Urtheil wiederholt unter dem Schall 
der Befen und Trommeln verfündet wird; Leute aus den verach— 
teten Klafjen, namentlich Tſchandala dienten als Henker ’). Nur 
die Brahmanen follen von allen Körperftrafen frei fein, die anderen 
RKaften können am Leben, an den Zeugungsorganen, am Bauche, an 
Füßen und Händen, an der Zunge, den Augen, ber Nafe geftraft 
d.h. verſtümmelt und durch verfchievene Brandmarfen auf der Stirn 
gezeichnet werden *). Doch fügt das Geſetzbuch bier eine nicht un— 
wichtige Beftimmung hinzu, welche ven priefterlichen Bußordnungen 
Nachachtung und gefetliche Folge verfchaffen ſoll, nämlich die, daß 
alle Verbrecher, welche die für ihre Sünde vorgefchriebene religiöfe 
Buße verrichten, nicht Förperlich beftraft fondern nur zu Gelobußen 
verurtheilt werben ſollen. Außer den Leibesftrafen find die Geld— 


—._. 


1) Manu 8, 11. 21. — 2) Manu 9, 276. Burnouf introd. p. 413. — 
3) Burnouf 1. c. p. 408; doch gaben ſich auch Arja dazu her; Burnouf 1. c. 
P- 365. — 4) Manu 9, 237. 239—242. 
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bußen am häufigsten, doch wird auch der Gefängnifftrafe gedacht, 
welche in Gefangenhäufern, die „zur Abſchreckung“ an den Heer- 
ftraßen angelegt werben follen, verbüßt wird. 

Das Geſetzbuch ertheilt den Königen unbedingte Vollmacht, je: 
bes Attentat, ja fogar jede „‚feinpfelige Gefinnung‘ gegen fie jelbft 
mit willfürlicher Strenge und mit dem Tode zu betrafen; wie es 
die Stellung des despotijchen Herrfchers, deſſen Thron auf der ftets 
neun gewedten und dadurch wach erhaltenen Furcht der Unterthanen 
rubt, fordert. „Wer dem Könige in der Verwirrung feines Sinnes 
Daß zu erfennen giebt, muß fterben. Der König befchäftige ſich 
jogleich mit den Mitteln, ihn zu verderben.” Wer dem Könige ben 
Gehorſam verweigert oder den Schat des Königs beraubt, foll unter 
Martern jterben ). Wer Lönigliche Verordnungen nachmacht, Zwift 
unter den Miniftern des Königs anftiftet, ſich an königlichem Eigen 
thum vergreift, wer Einverftindniffe mit den Feinden des Könige 
unterhält oder ihnen Muth einflößt, foll fterben. Sterben foll. fer- 
ner, wer einen Brahmanen, eine Fran oder ein Kind erichlagen 
hat ?), wer einen Damm gebrochen hat, fo daß das eingejchloffene 
Waſſer verloren geht). Auch der Ehebruch wurde unter gewiſſen 
Umftänden mit dem Tode beftraft (f. unten), Raub, Brand, ge 
waltjame Angriffe auf Perjonen und Eigenthum follen ſehr ftreng 
bejtraft werben, denn dieſe Verbrechen verbreiten „Schrecken unter 
alfen Greaturen ).“ Berhältnigmäßig am jtrengften find die Strafen, 
welche das Gefebuch gegen ven Diebftahl, zum Schu des Eigen: 
thums überhaupt vorfchreibt; es fcheint, daß die brahmaniſche An- 
ihauung, welche jedem Weſen feine Rechtsſphäre beftimmt zuweilt, 
auch das Eigenthum, den erweiterten Kreis der Berfon, als ein 
ſtreng zu refpeftirendes Zubehör derfelben betrachtete, daß die Brab- 
manen den Schu des Eigenthums als mejentlichen Theil einer 
guten Ordnung des Staats, die jedem das Seine gewähren und 
erhalten müfje, anfahen. Mit dem größten Eifer foll der König ben 
Diebitahl unterdrüden. Zur Entvedung der Diebe wie der Spieler 
und Betrüger empfiehlt ihm das Gefetbuch, fich vorzugsweiſe folder 
Spione, welche anfcheinend bafjelbe Gewerbe treiben, zu bedienen. 
Diefe Spione müßten aus allen Ständen genommen werben und 
befonvders die Pläte und Brunnen wie die Häufer der Yuhlerinnen 


1) Manu 9, 275. — 2) Manu 9, 232. — 3) Manu 9, 279, — 4) Mann 
8, 344-347. 
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in den Städten im Auge haben; auf dem Lande die heiligen Bäume, 
die Kreuzwege, die öffentlichen Gärten und die fürſtlichen Parkanlagen. 
Der König kann jeden, der auf handhafter That mit dem geſtohlenen 
Gut ergriffen wird, Hinrichten lafjen und die Diebeshehler eben fo 
ftreng wie die Diebe felbft bejtrafen !). Jeder, der mehr als zehn 
Kumbha Getreide an Werth ftiehlt, foll mit dem Tode beftraft 
werden; bei Diebjtahl von minderem Werth foll Verſtümmelung an 
Hand oder Fuß erfolgten. Bei Heinem Diebftahl, wenn 3. B. Blu- 
men oder jo viel Getreide geftohlen worden als ein Mann trägt, 
ſollen Geloftrafen eintreten können, fo daß hierbei der Vaicja doppelt 
jo hoch beftraft wird als der Gubra, der Kihatrija um das Dier- 
fahe, der Brahmane um das Achtfache oder Hundertfache. Auf 
Einbruch fteht Todesſtrafe, fie ſoll mitteljt Pfählung vollzogen wer- 
den, nachdem dem Verbrecher die Hände abgehauen find 2). Einem 
Tafchendiebe follen zwei Finger abgefchnitten werden, beim Rückfall 
eine Hand und ein Fuß; beim zweiten Rüdfall foll er fterben ?). 
Manu's Geſetze find im Punkte des Eigenthums fo fireng, daß fie 
nicht blo8 ven Verkauf fremden Gutes, fondern auch das Losbinden 
gebundenen Viehes, das Binden von ungebundenen, die Benubung 
von Sklaven, Pferden oder Wagen eines Andern dem Diebjtahl 
gleichſtellen. Dagegen ift e8 erlaubt, aus uneingehegtem Feld Wur- 
jeln und Früchte, auch Holz zum Opfer zu entnehmen, und dem 
hungrigen Reifenden war es geftattet, wenn er Doidfcha war, zwei 
Zuderrohre aber nicht mehr zu brechen ®). 

Wer eine Summe, welche er fchuldete, nicht zu zahlen ver: 
mochte, wurde verurtheilt, diefe durch körperliche Arbeit dem Gläubi- 
ger abzutragen, over demſelben als Sklave zugejprochen, falls ber 
Gläubiger einer höheren Kafte angehörte; in umgefehrtem Fall fand 
feine körperliche Haftung ftatt, ver Gläubiger aus der niedern Kajte 
hatte nur ein Recht auf das Vermögen des Schuloners aus der 
oberen. Da der Zinsfuß ungemein hoch war, fo jollte man glauben, 
daß Schuldklagen in Indien jehr häufig gewefen wären; indeß ver- 
fihern die griechifchen Berichte das Gegentheil. Manu’s Gefege 
geftatten dem Brahmanen, von einem Darlehn an Zins zwei vom 
Hundert monatlich zu nehmen (andere Beftimmungen des Geſetz— 
buchs verbieten den Brahmanen ftreng, überhaupt Geld auszuleihen, 


1) Manu 9, 261—268. 278. — 2) Manu 9, 276. — 3) Manu 9, 277. 
— 4) Manu 8, 341. 342, 
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höchftens zu religiöfen Zwecken foll e8 ihnen erlaubt fein), bem 
Kihatrija drei, dem Kaufmann vier, dem Hanbiverfer fünf; wonach 
der Zinsfuß in Indien die enorme Höhe von vierumdzwanzig bie 
jechzig Prozent gehabt haben muß. Doc ift e8 verboten Zins vom 
Zins zu nehmen und die Summe der Zinfen überhaupt höher als 
bis zur fünffachen Höhe des Kapitals zu jteigern. 

Das Geſetzbuch der Priefter beſchränkt fich nicht auf Vorſchriften 
über die Apminiftration des Staats, die Rechtspflege, das Kriminal— 
und Civilrecht; es enthält auch weit ausgejponnene Ratbichläge für 
die Könige über deren Verhalten zu fremden Mächten, über Diplo- 
matie und Kriegführung. Die Regeln, wie ein König feine Macht 
am bejten ausbreite, bilden ein Kompendium, welches in Betracht 
der desfalls empfohlenen Mittel Macchiavell's Fürften an vie Seite 
geftellt werden kann, ohne daß die indische Theorie die Rechtfertigung 
für fich anzuführen hätte, welche der nationale Zwed des Staats— 
fehreibers von Florenz den Nathichlägen veffelben giebt. Man kann 
erjtaunen, daß die Brahmanen auch auf diefe Dinge eingingen, daß 
fie ven Königen Rath über die Kriegführung ertheilen, während ihr 
Ideal ein bejchauliches und friedfertiges Leben ift. Aber auch andere 
Religionen des Friedens haben nicht verfucht, den Staaten die Krieg— 
führung zu verbieten, auch andere Priefterfchaften haben fich jehr 
geneigt gezeigt, wenn ihren bejonderen Intereffen Rechnung getragen 
wurde, im Uebrigen dem Staate feinen Pauf zu laffen. Daß die 
Brahmanen dann fogar die Kriegsfunft in das Gebiet ihrer Theorie 
ziehen, liegt in ihrem enchclopäpiftiichen Triebe. Es war eine 
nicht wohl abzuweijende Konfequenz des despotifchen Weſens nach 
Machterweiterung zu ftreben, neben welcher ihm kaum eine andere 
Aufgabe als der Genuß der Herrichaft bleibt, wenn man von ver 
etwas ſtrengeren oder lareren, etwas befjeren oder jchlechteren An- 
ordnung der Verwaltung abſieht. So lehrt denn auch Manu’s 
Geſetzbuch ganz einfach, daß der König Eroberungen machen müſſe. 
Dazu gehöre zuerft die Anfammlung und Bewahrung eines Schates 
und die bejtändige Uebung der Truppen ). Als Feind habe jeder 
Fürſt feinen Nachbarn zu betrachten, als Freund den Nachbarn des 
Nachbars. Indem der König die ſchwachen Seiten feines Reiches 
jorgfältig verberge, müfje er die Schwäche des Feindes erjpähen. 
Wie er in feinem eigenen Lande Diebftahl, Betrug und Spiel durch 
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Spione entdede, jo müffe er auch Spione in das Land des TFeindes 
ienden. Dazu ſeien am beiten: verjtellte Büßer, verborbene Ein- 
fiebler, ruinirte Kaufleute, brodlofe Bauern, endlich junge Leute von 
fedem und fcharffinnigen Geijt; diefe müßten ganz genaue Kenntnif 
von den Miniftern, den Schägen und der Armee des feindlichen 
Staates einziehen *). Sehr wichtig ift jowohl für die Kenntniß des 
feindlichen Landes wie für die Erforjchung der Abfichten feines Fürften 
die Wahl des Gefandten, ver an beffen Hof gefchidt wird. Es muß 
dies ein Mann von hoher Geburt, von Scharfjinn und Unbeftech- 
lichleit und freundlichem Betragen fein. In der Verhandlung mit 
dem feindlichen Fürften muß biefer Gejandte aus deſſen Bezeigen, 
Ton, Haltung und Mienen feine Abfichten zu errathen willen; er 
muß feine Entwürfe ausfpüren, indem er insgeheim einen habſüch— 
tigen Rath vejjelben bejticht, oder mit einem unzufrievenen Rathgeber 
in Verbindung tritt ?). Kennt man bie Stärfe und die Abfichten 
des Feindes, jo kommt e8 darauf an, bejjen Macht zu fchwächen 
und die eigene zu mehren. Dazu dient, wenn man burch alle mög- 
lihen Mittel Zwiefpalt im feindlichen Lande zu erregen oder ven 
vorhandenen Zwieſpalt zu verftärfen trachtet, indem man Verwandte 
des feindlichen Fürften, welche Anſpruch auf den Thron erheben, zu 
gewinnen fucht, oder misvergnügte und zurückgeſetzte Minijter; indem 
man an Unterthanen des feindlichen Fürften Gefchenfe verjchwendet. 
Endlih muß man mit den ehrgeizigen oder eroberungsfüchtigen Nach- 
barn des feinplichen Staates Bündniſſe ſchließen und die Allianzen, 
welhe derſelbe hat, zu trennen fuchen, indem man bie Fürften per- 
ſönlich entzweit ?). 

Der Erfolg aller Dinge in diefer Welt, ſagt Manu’s Gejep- 
duch, hängt von den Gefegen des Verhängniſſes ab, welche geregelt 
find nah den Thaten der Sterblichen in ihrem früheren Dafein. 
Dieje Gefege find uns verborgen, man muß ſich darum an die Dinge 
balten, welche uns zugänglich find. So genügt es, wenn ber König 
bei folchen Unternehmungen drei Sachen in’s Auge faßt: fich felbft, 
den Zweck, welchen er will, die Mittel des Erfolgs. Indem er von 
Alem was gefchehen und won ber gegenwärtigen Situation ausgeht, 
muß er den wahrjcheinlichen Ausgang zu erforfchen fuchen. Wer 
den Nutzen oder Schaden eines Entjchluffes vorauszujehen weiß, 
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wer ſich im gegebenen Augenblick raſch entfcheidet, wer die Folgen 
eines Ereignijjfes zu überfehen vermag, wird niemals überwunden 
werden. in Fürjt, ver feſt in feinen Abjichten, freigebig und dank— 
bar gegen alle, welche ihm Dienfte leiften, tapfer, geſchickt und furdt- 
[08 ijt, wird nad ver Meinung der Weifen fchwerlich überwunden 
werden. Das Glüd begleitet den unternehmenden und ausdauernden 
Fürften, und der, welcher jeine Befchlüffe geheim Hält, wird feine 
Macht über die ganze Erde ausbreiten '). 

Wird der König unvermuthet überfallen, fo muß er feine Zu 
flucht zu Unterhandlungen nehmen, er muß fich auch entjchließen, in 
jolhem Falle einen Heinen Schaden zu tragen, ja einen Theil feines 
Reichs aufzuopfern. Hat der König aber feine Vorbereitungen ge 
macht und diefe wohl verheimficht, hat er alle Theile feines Reiches 
in fich hineingezogen wie die Schildkröte; find die Feftungen bewaff— 
net und verjehen, die ſechs Abtheilungen des Heeres, die Elephanten, 
Streitwagen, Reiter, Fußgänger, die Befehlshaber und ber Troß 
bereit; hat der König für die Zeit feiner Abwejenheit Vorforge 9% 
troffen: dann denke er wie ver Reiher über die befte Art des Angriffe 
nach, deſſen Ziel die Hauptjtadt des Feindes fein muß, und führe 
ihn raſch in günftiger Iahreszeit aus. Beſteht die Stärle feines 
Heeres in Streitwagen, Elephanten und Kavallerie, dann breche er 
im November (Margacirſha) oder im Februar (Phalguna) auf, 
um die Herbit- oder Frühjahrsernte auf den Feldern noch vorzufinden; 
e8 fei denn daß den Feind ein befonderer Unfall getroffen hätte oder 
der Sieg überhaupt unzweifelhaft wäre. Der Marſch muß durch Bah— 
nung der Wege, durch Spione und gute Vortruppen, welde bie 
Signale fennen, gefichert werden, wozu breifte Peute, von denen man 
ficher ift, daß fie nicht dejertiven, ausgefucht werden müſſen. 

Schlachten muß man fo viel als möglich vermeiden, fagt Manu's 
Geſetzbuch, wern man mit anderen Mitteln zum Ziele fommen kann, 
da der Ausgang niemals ſicher vorauszufehen ift. Iſt es aber un 
möglich den Feind zum Frieden zu zwingen, indem man fein Land 
verwüftet, indem man gute Stellungen und ein verfchanztes Lager 
bezieht, oder den Feind in feinem Lager blofirt, ihm die Zufuhr, 
Waffer und Holz zur Feuerung abſchneidet, ihm bei Tage nedt und 
des Nachts überfällt; ijt eine Schlacht unumgänglich: fo muß fie in 
der Ebene vorzugsweife mit der Kavallerie und den Streitwagen, 
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in einev wafjerreichen Gegend mit den Elephanten, in waldigem 
Zerrain mit den Bogenſchützen, auf freiem Pla mit Schwert und 
Schild geführt werden. Megajthenes verfichert indeß, daß die Inder 
es jelten zum Handgemenge kommen ließen; fie führten die Gefechte 
mit ihren großen Bogen meift aus ber Ferne. In die vorberften 
Reihen follen vie Kihatrija aus Brahmavarta und Brahmarſhideca, 
ans den Ländern der Matſja, Pantſchala und Curaſena geſtellt 
werden; Gegenden, welche nach der Anſicht des Geſetzbuches nicht 
blos die beſten Brahmanen ſondern auch die beſten Kſhatrija liefern, 
offenbar in Erinnerung an die großen Kriege der alten Zeit, welche 
hier ausgekämpft worden waren. Fehlen Kſhatrija aus dieſen Ge— 
genden, ſo müſſen große und gewandte Leute aus anderen Gebieten 
in die vorderſten Glieder. Steht das Heer in Schlachtordnung, ſo 
ſoll es der König ermuthigen und im Gefechte niemals den Rücken 
lehren. Es ſind noch Nachwirkungen der alten kriegeriſchen Geſinnung, 
welche ſich mit der Anſchauung der Brahmanen, daß jede Kaſte ihre 
pPflicht volllommen erfüllen muß, verbunden haben, wenn es in den 
Geſetzen Heißt: „Nicht zu fliehen ift ſchon Pflicht des Kihatrija, noch 
viel mehr die des Königs; die Könige, welche in ver Schlacht be- 
gierig einander zu überwinden mit dem größten Muth fechten und 
das Haupt nicht abwenden, gehen geraden Weges in den Himmel, 
wenn fie fallen.’ Aus dem vierten Jahrhundert haben wir, wenig- 
jtens von den Fürften tes Induslandes, auch von anderer Seite 
Kunde, daß fie tapfer zu fechten verftanden. 

Iſt der Sieg erfochten, jo muß er vafch verfolgt werben, wie 
ermüdet der König auch fein mag. Bon der Beute gehört das Gold 
und Silber nach den Vorſchriften des Veda dem Könige, alles übrige 
dem, der es gewonnen. Iſt das feindliche Yand erobert, jo muf 
man fich in dem Beſitz beffelben zu befeftigen juchen. Der König 
mus eine Proflamation ergehen lafjen, welche die DBefiegten aller 
Furcht entledigt; er ehre die Gottheiten, welche das befiegte Land 
verehrt und die tugendhaften Brahmanen dejjelben. Auch ijt es unter 
Umftänden gut, Austheilungen an das Volf zu machen; Schüße weg: 
führen erwedt Haß, Schätze austheilen erwedt Liebe; beides ift 
lobens- oder tadelnswerth je nach den Umftänden. Schließlich wirft 
das Geſetzbuch den möglichen Erfolg feiner trefflichen Rathichläge 
jelbft wieder über den Haufen, indem es verorbnet, der König möge 
das eroberte Gebiet einem Prinzen von königlichem Geblüt über- 
geben und demfelben gewiſſe Bedingungen vorfchreiben, fo daß biefer 
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hier als Unterkönig herrfchen fol. Nachdem Magadha das herr- 
chende Reich in Indien geworden war, finden wir in entfernte, 
ren Provinzen Statthalter oder Nebenfönige, auch im Epos find 
die Herrfcher von Unterfönigen umgeben. Daß dies Verhältnig zu 
fortdauernden Aufftänden führen mußte, liegt auf der Hand. Die 
Stellung folcher Unterfönige ift zu ftark zum Gehorchen und hat in 
diefer Stärke den Anreiz, zu völliger Befreiung und Selbjtändigfeit 
zu gelangen. Auch für fie waren Manu's Lehren gegeben; fie 
fonnten dieſelben ebenjo zu ihren Gunften verwenden wie ber 
Oberherr. 

Der König, ſein Rath, ſeine Hauptſtadt, ſein Land, ſein Schatz, 
ſein Heer und ſeine Verbündeten, das ſind nach Manu's Geſetz die 
fieben Theile des Reichs, die ſich gegenſeitig unterſtützen und erhalten 
müffen. Der erjte Theil, der König, ift ver wichtigfte; fein Ver— 
derben zieht das der übrigen Theile nach fich, „weil der König die 
Macht ijt, durch welche alle übrigen in Bewegung gefett werben.“ 
Deshalb fchreibt das Geſetzbuch dem Könige eine Lebensorbnung - 
vor, welche ihn am beften erhalten werde. VBorfichtsmafregeln 
gegen Nachftellungen bilden einen mwejentlichen Theil derjelben. Aus 
diefer ängjtlichen Sorge folgt, daß das Leben der Könige vielfachen 
Angriffen durch die Intriguen der Weiber und ven Ehrgeiz der 
Hoflente, durch Gift und Dolch ausgefegt war; auch die Berichte 
der Griechen aus dem vierten Jahrhundert finden das Loos ber 
Könige Indiens nicht ſehr beneidenswerth, da fie ihres Lebens nicht 
fiher wären (f. unten), Wo den Rechten des Königs nicht Rechte 
der Unterthanen gegenüberftehen, wo die Gewalt allein gebietet, muß 
diefe darauf gefaßt fein, daß ihr Gewalt angethan werde, und bie, 
welche ihre Herrichaft auf den Schreden d. h. auf die Furcht ber 
anderen ftügen, werden niemals von der Furcht der Vergeltung frei 
fein, fie werben genöthigt jein, bie Mittel des Schreckens ftets bei 
der Hand zu haben. Darum ift die Zeit des Schlaf der ge 
fährlichfte Moment für den Despoten und das Gift fein gefähr— 
lichſter Feind. 

Der König muß fih, wie Manı will, mit dem grauenden Tage 
erheben und reinigen; er wurde von eigens bazu angeftellten Sängern 
gewedt und ihm zum Wafchen in goldenen Gefäßen mit Sanbel 
gemifchtes Waffer gereicht ). Hierauf foll er in tiefer Sammlung 
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feine Opfergabe dem Agni bringen und den Brahmanen, welche bie 
heiligen drei Bücher Fennen, in deren Geſetz er verharren foll, feine 
Ehrfurcht bezeigen !); dann gehe er in den wohlgefjhmüdten Saal 
des Zutritts. Dort erfreue er feine Unterthanen durch gnädige Blicke 
umd Worte. Nachdem er Gericht gehalten, pflege ev mit feinen 
Miniftern Rath an einem geheimen Orte, wo er nicht belaufcht 
werden kann, auf einer einfamen Terraſſe oder auf dem Gipfel 
eines Berges. Im der Mitte des Tages, wenn er frei iſt von Un— 
rube und Ermübung (oder in ver Mitte ver Nacht), denfe er über 
die Tugend, das Vergnügen und den Reichtum nach, über Krieg 
und Frieden, über die Ausfichten auf Erfolg, welche feine Unter: 
nehmungen haben. Dann bade er fich, nehme die Uebungen ‘vor, 
welhe einem Könige geziemen und danach begebe er fich zum Mahle 
in feine inneren Gemäcer. Dort genieße er die Speijen, welche 
durch alte, treue und zuverläffige Diener ihm bereitet find; er prüfe 
die Speifen zuvor mit Hülfe eines Rebhuhnes, deſſen Augen roth 
werben, wenn Gift in der Schüffel ift: er weihe die Speifen durch 
Gebete, welche das in ihnen enthaltene Gift vernichten. Auch muß 
er ſtets Edelſteine bei fich tragen, welche die Wirfung der Gifte 
bereiteln, und Gegengifte in feine Koft mifchen ?). Nach ver Tafel 
erjheinen die Frauen, ihm Wind zuzufächeln und ihn mit Waffer 
und Wohlgerüchen zu befprengen, nachdem zuvor ihr Schmud und 
ihre Kleider genau unterjucht worden find, ob fie weder Waffen noch 
Gift darin verbergen. Wenn fich der König die paffende Zeit mit 
feinen Frauen unterhalten hat, dann bejchäftige er fich von neuem mit 
den öffentlichen Dingen. Er lege feine Rüftung an und muſtere feine 
Krieger, die Elephanten, die Pferde, die Kriegswagen, die Waffen °). 
Abends, wenn er fein Opfer gebracht, begebe er fich bewaffnet an 
einen entlegenen Ort des Palaftes, um die Berichte feiner Spione 
zu hören. Dann fpeife er zu Nacht in den innerjten Gemächern, 
wobei ihn feine Frauen bedienen. Hat er hier weniges genofjen 
umd ſich durch die Töne der Muſik erfreut, fo lege er fich zur Ruhe, 
wenn es Zeit ift, und erhebe fich frifch am Morgen *). 

Wenn ter König fühlt, daß fein Ende naht, foll er das Neid) 
feinem Sohne überlaffen, und nachdem er feine Schäße den Brah— 
manen ausgetheilt, feinen Tod in der Schlacht ſuchen; wird Fein 
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Krieg geführt, fo mag der alte König Hungers fterben. Als König 
Dacaratha von Ajodhja alt und ſchwach wurde, ließ er bie ihm 
unterworfenen Könige und vieles Volk um fich verfammeln — jo 
beißt e8 im Ramajana — fette ſich auf feinen Thron, während bie 
Fürften um ihn herum Pla nahmen, und erzählte ihmen mit einer 
Stimme die „wie die Paufen des Himmels Hang“, daß er wie jeine 
Vorfahren das Reich väterlich regiert habe; aber er fei unter dem 
gelben Sonnenfchirme alt geworden, und da er ſchon Tauſende von 
Jahren zähle, könne er die Laft ver Pflege der Gerechtigkeit nicht 
mehr ertragen. Er wiünfche Ruhe und werde deshalb feinen älteſten 
Sohn Rama, den Nebenbuhler feiner eigenen Tugenden, den Zer— 
ftörer der feindlichen Städte, der Indra an Tapferkeit gleiche, den 
beiten Schüßer des Rechts, morgen früh zum König weihen. Cr 
erjuche die ehrbaren Männer um Zuftimmung oder anberweiten 
Rath. Dieſer Rede riefen die Fürften Beifall, wie die Schaar ter 
Pfauen mit beiferem Gefchrei die regenfchwangere Wolfe empfängt, 
und das zufchauende Volk ſchrie vor Freude jo laut, daß die Könige: 
burg zitterte ?). 

Manu's Geſetze heben es nicht befonters hervor, daß ber älleſte 
Sohn auf dem Throne folgen müffe; wir wiffen jedoch aus dem Epos 
wie aus fpäteren Nachrichten, daß dies auch in Indien die Regel 
war: im Namajana preift das Volf den Bharata, daß er dem älte- 
ren Bruder die Herrichaft überlaffen wolle 2); aber es fteht ebenfalls 
feit, daß diefe Thronfolge fehr häufig beftritten war. Die Erbfolge 
ift im despotifchen Staat überhaupt unficher, fie mußte in Indien 
um jo unficherer fein, je mehr Frauen die Herrfcher in ihrem Harem 
hatten, von denen jede natürlich für ihre Nachkommenſchaft Partei 
nahm. Streitigleiten der Fürftenföhne find auch im den fpäteren 
Dramen der Inder ein Häufig vorfommendes Motiv. Das Gejek- 
buch begnügt fich zu verlangen, daß eine Einweihung des Thron— 
folgers, des neuen Königs jtattfinden müſſe. Nach den Sutra ber 
Buddhiſten wurde diefe Einweihung dadurch vollzogen, daß dem neuen 
König der Turban und die Stirnbinde aufs Haupt gefett wurde, 
daß Mufil von Hunderten von Inftrumenten und Geſang in allen 
Straßen erfchallten, daß das Volf zum Zeichen der Ehrfurcht die 
Hände vor dem neuen Fürſten faltete und ihn mit dem Ruf: es 
lebe ver König; empfing. Außer dem Turban und der Stirnbinde 
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werden als Zeichen des Königthums der Dolch, ver gelbe Sonnen: 
him, der Fliegenwedel von Büffelfhwänzen und die verfchieden- 
farbigen Schuhe genannt Y). Der Einzuweihende umfchritt drei- oder 
fiebenmal den Altar und die heiligen Gefäße, fo daß ihm dieſe zur 
Rechten waren, dann beftieg der neue Herrfcher den golpblinfenden 
Stuhl von Feigenhol;, deffen Pehnen zwei Röwenbilver ftütten, wo— 
rauf die Salbung vollzogen wurde, indem ihm eine Mifchung von 
geweihten Waffer, Butter, Honig und dem Saft gewiffer Grasarten 
auf die Stirn geträufelt wurde; der gelbe Sonnenschirm wurde über 
ihm emporgebalten; mit zwei weißen Fächern, deren Griffe mit 
Ereljteinen gefchmüct waren, wurde ihm Kühlung zugeweht 2). 
Die Herolde, die Sänger und bie Mufifer mit verſchiedenen Inftru: 
menten voran," begab ſich ver Geweihte unter Gefängen und 
Tänzen, unter dem Zulauf des Nolfes in ven Palaft zurüd, Sein 
Kriegsrop und fein Kriegselephant, auch ein Löwe und ein weißer 
Budelftier mit vergoldeten Hörnern und goldenem Halsbande wur- 
den im Zuge geführt; des Könige Schwert und Bogen wurden ihm 
vorauf getragen. Auch die Füniglihe Sänfte fah man im Zuge, 
während der neue Fürft, auf einem Tigerfell figend, im Wagen 
fuhr, welchen vier Roſſe zogen. Die Krieger folgten in weißen 
Röcken mit ihren ledernen Schilven und langen Schwertern, und das 
Volf geleitete den Zug; es wurde an diefem Tage von dem neuen 


Herrſcher gefpeiit ?). 


7. Die Kaften und die Familie. 


Die Geſetze Manu’s waren ein Kanon des reinen Wundels, 
der heiligen Ordnung des Staats und der Gejellfchaft, den die 
Brahmanen den Fürften und Bölfern an der Jamuna und am 


1) Burnouf introduction p. 166. 416. 417. — 2) Das Xitual ber 
Königsmeihe nach dem Aitareja-Brahmana bei Colebrooke in Asiat. researches 
8, 408 seq. Bol. Schlegel ind. Biblioth. 1, 431 und Laffen Alterth. 2, 246. 
127. — 3) Ramajana ed. Schlegel 2, 1. 3. 14. 15. 17. Bgl. Laſſen Alterth. 
1,811 N. 6. Die Uebertragung ber Herrfchaft auf einen Audern gefhah wie bie 
Beſitzabtretung überhaupt durch Ausziehen und Uebergeben ber Schuhe, ein Ge- 
brauch, der auch bei den Hebräern (Bd. 1, 789) und bei ben Germanen in 
Kraft war; Grimm Rechtsaltertbiimer &. 156 flgbde. 
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Ganges vorhielten. Die Beftimmungen über die Stellung und bie 
Vorzüge der Brahmanen nahmen felbjtverftändlich in dieſem Cover 
den hervorragenpften Platz ein. Es ift bereits bemerft, daß fie fei- 
nen Verſuch machten, das Königthum in ihre Hände zu bringen. 
Ebenfo wenig dachten fie daran, ihrem Stande eine wirffame poli— 
tiſche Organifation zu geben, eine Hierarchie aufzurichten, welche den 
Staat umfahte und überragte, welche ihren Forderungen an den 
Staat und an die Laien den Gehorſam fichern, die Ausführung der 
Gebote ihres Geſetzbuchs garantiren konnte. Dazu fehlte es deu 
Brahmanen an jeder praftifchen politifchen Befähigung, dazu waren 
fie zu tief in ihre fpitfindige und phantaftifche Spekulation, in ihr 
Gerimoniell und ihre Bußübungen verjentt. Sie begnügten fich mit 
dem moralifchen Einfluß, ven ihre Lehre und ihr Geſetz auf das 
Herz der Könige ausüben Fonnte, mit der Autorität des Dogma und 
der Macht des Glaubens. Wenn fie den Königen vorzugsweife 
Mitglieder ihres Standes zu Beamten und Richtern empfahlen, find 
fie dem Könige doch politifch und rechtlich ebenjo unterworfen wie 
die übrigen Stände. Die Befolgung ihres Gefeßes waren fie fo wenig 
als die Nachachtung ihrer Bußordnungen, Sühnungen und Reinigungen 
zu erzwingen im Stande, wenn ihnen nicht freiwillig gehorcht wurde. 
Ihre Macht erftrecte fich nicht weiter als auf das Gewiffen ber 
Könige und Völker. Auch die Könige werden im Epos als „Veda— 
und Geſetzeskundige“ gerühmt wie die Brahmanen; es gefchieht auf 
Anordnung der Fürjten, daß die Brahmanen in ben Pegenden der 
Brahmana wie im Epos die großen Opfer darbringen. 

Bon dem Könige verlangen die Brahmanen, daß er die Rang— 
ordnung der Stände aufrecht erhalte und fehle, daß er fie als den 
ersten Stand bevorzuge, daß er fie vor den übrigen Ständen aus: 
zeichne und mit Achtung behandele, daß er die Vortheile der Herr 
ſchaft mit ihnen theile. Er foll die armen Brahmanen nicht hungern 
laſſen und den gelehrten Brahmanen reiche Geſchenke machen: „ſolche 
Geſchenke feien wirffamer für das Seelenheil als die Gaben, welche 
dem Feuer dargebracht werden. Der Schatz, welchen ver König 
in die Hände der Brahmanen lege, ſei unvergänglich, er könne weder 
durch Diebe noch durch Feinde geraubt werden !). Die Gabe an 
den Nichtbrahmanen habe nur gewöhnliches Verdienft, das Verdienſt 
ber Gabe an einen frommen und fenntnigreihen Brahmanen ſei 
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hunderttaufenpfältig.. Auch die priefterliche Ueberarbeitung des Epos 
wird nicht müde, die Gaben aufzuzählen, welche die Könige der alten 
Zeit den Brahmanen ertheilten. König Dacaratha von Ajodhia fchentt 
ihnen Hunderttaufende von Kühen, unendliche Schäge, enblich die 
ganze Erde !). 

Das Geſetzbuch giebt zu, daß der Brahmane nicht ohne den 
Kihatrija beftehen könne, der Kihatrija aber auch nicht ohne ven 
Brahmanen; nur die Bereinigung beider Stände bringe Heil; durch 
diefe würden Brahmanen und Kihatrija in diefer und jener Welt 
erhöht werden 2). Dem Königthum gegenüber hatten die Kfhatrija 
noch geringere Berechtigung, noch weniger fefte Pofition als vie 
Drahmanen. Die gejteigerte Macht der Könige, die Erhebung des 
Prieftertfums, die Umwandlung der gejammten Lebensanfchauung 
hatten die alte Stellung des Friegerifchen Adels herabgedrückt. Nur 
ausnahmsweise erhielt fich der friegeriiche Adel im Gangeslande in 
feinem alten Recht, indem er bei einigen Fleinen Stämmen vie Be— 
feftigung des Königthums verhinderte, oder daſſelbe ganz befeitigte ?). 
Im Fünfftromlande, welches der Entwidelung, die fich in ven Ge: 
bieten am Ganges vollzogen hatte, überhaupt nicht folgte, geſchah 
es in größerem Mafftabe, dag der Adel das Königthum überwältigte 
und die alten Stammfürften verjagte. Es geichah wohl, als die— 
jelben Miene machten eine despotifche Stellung einzunehmen. Wir 
finden bier im vierten Jahrhundert bei den ‚‚freien Indern“, wie die 
Griechen fagen, zahlreiche Avdelsfamilien in angefehener Stellung 
(j. unten). Die Brahmanen und im weiteren Sinne die Kihatrija bilve- 
ten demnach in ben Staaten des Ganges einen priefterlichen und krie— 
geriichen Adel, der wohl Privilegien nach unten, aber keinerlei Rechte 
nah oben hin beſaß. Umeingejchränft gebietet das Königthum über 
Brahmanen und Kihatrija wie über VBaicja und Gudra; weder dieſen 
noch jenen gegenüber ijt die Gewalt ver Fürſten durch irgend eine 
politiiche Schranke gehemmt. 

Aber wenn die Brahmanen dem Könige gegenüber nur das 
Anſehen befigen, welches ihnen die zunftmäßige Kenntniß der Lehre, 
die Darbringung der Opfer, der Glaube an die Erjtgeburt, bie 
Heiligkeit und die Vorzüge ihres Standes geben, wenn ihre Stellung 





. 1) Ramajana ed. Schlegel 1, 13. 72. — 2) Manu 9, 322. — 3) Laſſen 
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nach oben bin außerdem nur noch durch die Furcht vor den Höffen- 
jtrafen und den Wiedergeburten, welche ſie dem Verächter und Schä- 
diger der Brahmanen in ihrem Gefekbuch reichlich androhen, wie 
durch die Hoffnung auf die Vervienfte, welche die guten an ben 
Brahmanen verübten Werke einbringen follen, geſtützt wurde, jo 
mochten fie fih doch im Verhältniß zu den übrigen Ständen nicht 
auf moraliihe Vorzüge und Einflüffe beichränfen. | 

Die Rangordnung der Stände ſoll fich nach dem Geſetzbuch 
ichon durch die Kleidung bemerklich machen. Die heilige Schnur, 
das gemeinfame Abzeichen der Dvidſcha den Cudra gegenüber, joll 
bei ven Brahmanen aus drei Fäden Baumwolle, bei den Kihatrija 
ang drei Fäden Hanf, bei ten Vaicja aus drei Fäden Scafwolle 
beftehen. Der Brahmane trägt einen Gürtel aus Zuderrohr und 
einen Bambusftab, der Kihatrija einen Gürtel aus Bogenjehnen und 
einen Stof aus Bananenholz, der Vaicja einen Gurt von Hanf 
und einen Stab aus Feigenhog. Der Stod des Brahmanen reicht 
bis zu feinen Haaren, der des Kihatrija bis zur Stirn, der des 
Baicja bis zur Naſenſpitze. Diefe Stäbe müſſen mit der Rinde be 
Heidet, gerade und dem Auge angenehm fein und nichts Erſchreckendes 
haben. Der Brahmane trägt ein Hemd von feinem Hanf und als 
Mantel die Haut der Gazelle, der Kihatrija ein Hemd von Yeinen 
und die Haut des Hirfches als Ueberwurf, der Vaicja ein wolfenes 
Hemd und die Haut des Bodes u. ſ. w. 

Auch ſonſt ift das Geſetzbuch unermüdlich, in jeder Richtung 
ben Torzug der Brahmanen, die Unterordnung ber übrigen Stände 
bemerflich zu machen und einzuprägen. Die Einweihung durch bie 
heilige Schnur folf bei den Brahmanen, welche natürlich früher 
reifen als bie übrigen Stände, bereitd im achten Jahre vollzogen 
werben, bei ben Kihatrija im elften, bei ven Baicja erft im zwölften. 
Es fommen ihnen dann auch noch andere und bedeutendere Privi- 
legien zu. Im Gerichte werden die Brahmanen anders behandelt, 
angeredet und aufgefordert als die übrigen Stände (©. 152); 
ihr Eid ift ein anderer als ver der übrigen Stände; die Brahma— 
nen dürfen niemals in Schulpflagen dem Schuloner als SHaven zu: 
gejprochen werden, fie dürfen niemals zu körperlichen Mishanplungen 
und Verſtümmelungen verurtheift werben u. f. w. (9.153. 155. 157). 

Da jedoch der Staatsweisheit der Brahmanen vie äußeren 
Grundlagen und die forporativen Stüben, welche fonft eine Ariſto— 
fratie über die Maffe des Volkes hinaus zu erheben und in folcher 
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Stellung zu erhalten. vermögen, fremd waren und blieben, da fie 
Inftitutionen dieſer Art nicht zu erjchaffen vermochten, fo war im 
Grunde nur ein einziges reales und wirklich effeftives Mittel übrig, 
ihr Anjehen, ihre Stellung und ihre Privilegien geſetzlich auszu— 
vrüden und zu garantiren, die Benukung des Strafrechts. In den 
nah den Ständen abgemefjenen Unterfchieven ver Bußen und Stra: 
fen verfuchten fie e8, den Vorrang der Brahmanen zu gejeßlicher 
Geltung und Anerkennung zu bringen. Mit aus biefem Grunde 
geichah es, daß fie die Bedeutung der Strafgewalt fo hoch erhoben, 
varım jagt Manu's Geſetzbuch: „die Strafe allein garantirt die 
Erfüllung der Pflichten nach ven vier Kaften, ohne Strafe würde 
der Mann aus ber niebrigften Kafte den Rang der höchften ein- 
nehmen.’ Aber auch hier gab e8 wieder ein Hinderniß — nicht die 
Brahmanen waren es, welche in erjter Linie das Necht zu fprechen 
hatten, jondern die Könige; die Anwendung des Gefeges hing von 
den Fürften ab. 

Wenn es fonft al8 oberfter Grundſatz des Nechts gilt, daß es 
ohne Anfehen ver Perfon geübt werde, daß für das felbe Verbrechen 
die gleiche Strafe jeden Schuldigen, weß Ranges und Standes er 
fei, treffe, jo führt das Kaftenfpftem zu dem entgegengefegten 
Prinzip; Manu's Gefege bemefjen die Strafen durchaus ungleich, 
und zwar nach der Rangorbnung der Kaften fo, daß ver höchſte 
Stand bei gleichem Vergehen in der Regel die geringfte Strafe zu 
tragen hat. Diefe Strafbemefjung nach der Rangordnung der 
Stände tritt neben den Vorſchriften über Ahndung des Ehebruchs 
am ſchärfſten bei Verlekungen und Injurien gegen Mitglieder ber 
eberen Kaften durch die unteren hervor; die Brahmanen, nach ihnen 
die Kſhatrija und Vaiçja werden durch barbariſche Strafandrohungen 
geihükt. Dein Cudra, der fich eine jchwere wörtliche Injurie gegen 
einen Dvidſcha zu Schulden fommen läßt, ſoll die Zunge aufgefchlikt 
werden; hat er veffen Namen befchimpft, jo foll ihm ein heißes Eifen 
in den Mund geftoßen und Fochendes Del in Mund und Ohren 
gegofien werden. Wagt es ein Gubra, ſich auf einen Sejfel mit 
einem Zweimalgeborenen zu ſetzen, fo ſoll er auf dem Hintern ges 
branpdmarft werden. Wagt er e8 einen Brahmanen anzugreifen, fo 
laſſe ihm der König beide Hände abhanen; fpeit er einen Brahmanen 
an, jo laffe er ihm die Pippen abjchneiden; harnt er gegen ihn, fo 
jolf der Verbrecher die Scham verlieren. Bei thätlichen Berlegungen 
nieberer Kaften gegen bie höheren foll an ven Mitgliedern der nie- 
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beren immer bas Glied beftraft werden, mit dem fie fich vergangen. 
Wer die Hand oder den Stod erhoben, foll die Hand verlieren; wer 
den Fuß, den Fuß. Bei leichten wörtlichen Beleidigungen gegen ben 
Brahmanen wird der Cudra gepeiticht, der Vaicja um zweihundert, 
der Kihatrija um Hundert Pana geſtraft. Beleidigt dagegen ver 
Brahmane die unteren Kaften, jo zahlt er dem Kihatrija funfzig, 
dem Baigja fünfundzwanzig, dem Cudra zwölf Pana. Beleidigen 
fih Mitglieder derjelben Kafte unter einander durch wörtliche In— 
jurien, jo genügen Kleine Gelpftrafen von zwölf, höchſtens vierund— 
zwanzig Pana. Bei anderen Vergehen waren die Brahmanen jedoch 
gerecht genug, auch die entgegengefegte Stufenleiter zuzulaſſen. Wir 
jahen jchon oben, daß das Gefeßbuch ven Brahmanen bei Darlehen 
nur den geringjten Zinsfaß zu nehmen gejtattete; daß den Brahınanen 
bei Diebftahl das Achtfache der Strafe, welche der Cudra in demfelben 
Valle zu bezahlen hatte, auferlegt werben follte (S. 157). 

Nach der Lehre der Priefter, nach dem Geſetzbuch ftehen bie 
vier Kaften als durch die Schöpfung getrennte Racen neben einanber. 
Wie bei jever Bildung von Ständen, fo bezog fich auch in Indien 
diefe Scheidung zuerjt nur auf die Männer. Das lebte Ziel der 
ftändifchen Gliederung ift erft erreicht, die Erftarrung des Standes 
ijt erſt vollendet, die Kafte erft wirklich vorhanden, wenn auch bie 
Weiber in diefe Trennung eingejchloffen werben, wenn die Chen 
zwijchen ven Ständen aufgehört haben und verboten find, wenn ber 
Blutumlauf des Volfes dadurch völlig unterbunden ift und die Klaſſen 
des Volfes fich als völlig gefchievene Arten und Stämme fremden 
Blutes gegenüber jtehen. In Manu's Gefebuch liegen zwei An: 
fichten über das Konnubium der Stände neben einander: eine, welche 
milderer Art ift und gemifchte Ehen zulägt, eine andere, welche bie 
Ehe der Stände untereinander unterfagt. Gene ift der Natur ber 
Sade und ver Stellung nah, bie fie im Geſetzbuch einnimmt, 
die ältere, diefe die jüngere. Nach den Vorſchriften ver älteren An- 
ficht giebt allein die Abftammung vom Vater die Kafte; es ift 
gejtattet, auch Weiber aus anderen Kaſten heimzuführen, es wird 
nur bejtimmt, daß Gubrafrauen nicht geeignet feien für Männer 
der drei oberen Kaften, und Weiber der oberen Kaften nicht für 
çudriſche Männer. Den Doidfcha wird empfohlen, wenigftens als 
erfte Frau — denn wie im ganzen Orient war auch in Indien bei 
den Begüterten Vielweiberei Sitte — eine Frau aus ihrem Stande 
heimzuführen und dann nach der Rangordnung der Kaften weiter 
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fortzufahren, wobei ausprüdlich die Gudrafrauen mit erwähnt wer: 
den. Nur fell ſtets die ebenbürtige Frau, wenn eine folche vor— 
danden, die Dpfer des Haufes vollbringen ’). Selbft die ftrengere 
Anfiht verbietet die Heirathen zwifchen den Kaften nicht fchlecht- 
bin, aber fie verfügt, daß der Brahmane, welcher als erfte Frau 
eine Cudra beimführe, aus der Kafte geſtoßen werden folle?), und 
fie ftelft feft, daß in allen Ständen ausschließlich die Kinder, welche 
von Frauen befjelben Standes geboren find, Mitglieder des Standes 
ihres Vaters bleiben. Alle von ungleichen Eltern in gemifchten 
Ehen erzeugten Kinder fallen aus dem Stande des Vaters; fie 
bilden, je nachdem Bater und Mutter diefem oder jenem Stande 
angehört haben neue und zwar umreine, weil aus jündhafter Ver— 
mifhung hervorgegangene Abtheilungen des Volks, die den Makel 
ihrer Entjtehung weiter vererben ?)., Das Geſetzbuch ınacht eine 
ganze Reihe bereits beftehender unreiner Kaften nambaft, es weit 
nah, aus welchen Mijchungen viefelben entjtanden feien und jtelft 
fie al8 warnende Beiſpiele gegen gemifchte Ehen hin. 

Diefe unreinen Kaften, welche aus dem Konnubium der Stände 
unter einander hervorgegangen fein follen, waren in Wahrheit theils 
Stämme der alten Bevöfferung, welche fich nicht wie die größere 
Maffe der Cudra den Arja unterworfen und deren Gejeß und Lebens- 
weife angenommen hatten, jondern entweder zufammengejchmolzen 
und ärmlich unter diefen nach der Sitte ihrer Väter fortlebten oder 
in unzugänglichen Gebieten eine gewiffe Unabhängigkeit bewahrten; 
theild waren es ariſche Stämme felbft, welche der Entwidelung des 
Gangesthales nicht folgten, welche ihre Lebensweife dem brahmani- 
hen Syſtem nicht fügten. Wenn das Gefegbuch num dieſen Stäm- 
men gebietet, die Beichäftigungen zu treiben, welche den Doidfcha 
nicht wohl anftänden *) und für einige verfügt, nur Nege zu ſtricken 
und Fifche zu fangen, für andere, fich mit der Jagd zu bejchäftigen °): 
fo ift e8 klar, daß dies eben die urfprüngliche Lebensart diefer Zweige 
der Bevölkerung ift. Aus der Ehe eines Brahmanen und einer 
Vaicja ftammen nach dem Geſetzbuch die Ambaſhtha %), die im Epos 
als ein Volk genannt werden, welches in alter roher Weife mit 
Keulen fämpft ”); aus der Ehe eines Brahmanen mit einer Cudra 


1) Manu 3, 12—15. 44. 9, 2-24. 85—87. — 2) Manu 3, 16—19. 
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jtammen die Niſhada, deren Beftimmung nach dem Gefetbuch ift 
Fiſche zu fangen ); aus der Ehe des Kihatrija mit cudrifchen Frauen 
ftammen die Ugra, welche die in Höhlen lebenden Thiere fangen 
und tödten follen 2); aus ver Ehe eines Brahmanen mit einer 
Ambaſhtha entipringen die Abhira, die uns bereits bekannten Kuhhirten 
an den Indusmündungen °); aus der Ehe eines Gudra mit einer 
brahmaniichen Frau entfpringt ber Tſchandala, „der verachtetfte 
Sterbliche.” Die Tſchandala waren ein zahlreicher unarifcher Stamm 
im Gangeslande. Das Geſetzbuch fchreibt vor, daß die Tſchandala 
nicht in Dörfern und Städten wohnen dürfen; ja fie follen gar 
feinen feften Wohnfis haben. Ihre Begegnung verunreinigt ben 
Brahmanen; durch Zeichen, welche ver König ihnen vorjchreiben foll, 
fenntlih, jollen fie nur bei Tage in die Ortjchaften fommen, damit 
man ihnen ausweichen kann. Sie follen feine anderen Thiere als bie 
verachtetiten, Hunde und Eſel, befiten, fein anderes Gefchirr als 
zerbrochenes; fie follen nur unter einander heirathen, niemand ſoll 
fich mit ihnen abgeben. Wenn ein Doidfcha dem bettelnden Tſchan— 
dala Epeife reichen will, jo foll er dies nicht felbjt thun, fondern 
durch einen Diener auf einem Scherben. Die Hinrichtungen — im 
Sinne der Arja und der Brahmanen höchft unreine Handlungen — 
ſollen durch Tſchandala vollzogen werden, und die Kleider der Hin: 
gerichteten follen ihnen zufallen, fie follen nur Kleider von dieſen 
oder von Berftorbenen tragen ®). 

Auf Völker, welche notorifch arifchen Urfprungs waren oder 
jelbftändige Staaten bildeten aber doch eine vem brahmaniſchen Gejet 
unangemefjene Lebensweiſe führten, ließ fich das Syſtem ver gemifchten 
und darum unreinen Abftammung nicht gut anwenden; von dieſen 
giebt denn das Gefetbuch zu, daß fie zwar reinen Stammes aber 
durch BVernachläffigung der heiligen Pflichten entartet feien; viejer 
Art feien die Kambodſcha und Darada (im HDimalaja weftlich und 
norbwärts von Kacmiva), die Khaca öftlich von Kagmira 9) und andere, 
welche das Gejetbuch unter dem Namen Dasju zufammenfaßt ®). 

Man jieht leicht, daß die Rangordnung, welche das Geſetzbuch 
den fogenannten gemifchten Kaften giebt, von dem Grade ver Un- 
veinheit entnommen ift, welchen die Brahmanen der Lebensweije 
diefer Stämme beimefjen. Indem man diefelben gefetlich von ben 

1) Manu 10, 49. — 2) Manu 10, 48. — 3) Manu 10, 15; oben ©. 16. 
Ad. 1, 524. — 4) Mann 10, 51—56. Oben S, 155, — 5) Laſſen ind, Alterth. 
1, 396. 139. 534. — 6) Mann 10, 45. 
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übrigen Ständen ausſchloß, zwang man fie ihre Beichäftigung für 
immer beizubehalten und hielt fie im dieſem verachteten Zuftanve 
feit. Indem alle dieſe Stämme als aus fündhafter Vermifchung 
entftanden gebrandmarft wurden, jchredte man von Ehen außerhalb 
der eigenen Kaften ab und verftieß, wenn dennoch verbotene Ver— 
miſchuugen ber Stände eintraten, die Kinder derſelben in die Reihen 
diefer verachteten Stämme, man zwang fie, deren Lebensweife und 
Beihäftigung zu führen und diefe auf ihre Nachfommen zu ver- 
erben. Nach der Theorie, die diefen Borjchriften über die Mifch- 
faften zu Grunde liegt, ift die Mifchung die verhäftnigmäßig weniger 
unreine, in welcher Männer höherer Kaften mit Weibern nieverer 
Kaften zufammentreffen; die Mifchung die fchlechtefte und unreinfte, 
welhe durch Weiber höherer Kajten mit Männern der niedrigen 
Kaften herbeigeführt wird. Die Kinder eines Brahmanen mit Frauen 
der Kihatrijafafte ftehen am höchften, am niebrigften vie Kinder, 
welche ein Cudra mit einem brahmanifchen Weibe erzeugt’). Die 
gemischten Kaften jollen dann auch in Anlage und Art der bejferen 
oder fchlechteren Vermifchung entjprechen wie in ihren Pflichten vie 
Aufgabe der väterlichen Kafte in abjteigender Pinie, in niedrigerem 
Grade enthalten fein foll; fo foll ver Ugra (der Abkömmling des 
Khatrija mit dem Gubraweibe) von der Jagd leben, die dem Kiha- 
trija gebührt, aber diefe ſoll fih nur auf die in Höhlen lebenden 
Thiere erftreden u. ſ. w. Die Vermifchungen der unreinen Kaften 
mit den reinen und anderen unreinen follten dann wieder neue Men- 
Ihengattungen mit bejonderen Anlagen und bejonderen Pflichten er— 
geben, wie wir dies bereits an den Abhira gewahren Fonnten. 

Mit diefen Anſchauungen und Fiftionen, mit den thatjächlichen 
und gejeglichen Folgen, welche ihnen gegeben wurden, war dann 
das Syſtem der Kaften fonfequent weiter entwidelt und über vie 
gefammte Bevölkerung ausgedehnt, alle Lebensweiſen, Klaffen und 
Beihäftigungen waren untergebracht; den Neften der Eingebornen, 
den widerjeglichen Stämmen ver Arja war damit ihre Stelle im 
brahmaniſchen Staate angewiefen, und ten Gudra folgte nun noch 
eine lange Reihe tiefer gejtellter Stände. 

Aus den widerfprechenden Beftimmungen des Geſetzbuches über 
das Konnubium der Stände geht klar hervor, daß die Schliefung 
der Kaften noch nicht vollenret war, als das Geſetzbuch zum Ab- 
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ſchluß gelangte; aber fie wurde, und wie es fjcheint nicht allzu- 
fange danach erreiht. Es kann nicht fehlen, daß der einmal ein- 
geführte Vorzug des Bluts immer weiter abfcheidend wirft, daß 
fich immer neue durch Abſtammung oder Beruf verbundene Kreije 
als bevorzugt vor anderen abjchliefen nnd einen Stand für fid bil- 
den wollen, daß die gleichen Berufsarten, wenn die Beſchäftigung 
einmal an die Kafte und der Beruf an die Abjtammung geknüpft 
ift, fich wiederum innerhalb der Kaften zu neuen erblichen Korpo— 
rationen zufammennehmen. Das ift auch der Verlauf in Indien ge 
wefen, den das Geſetzbuch wejentlich damit unterftügt hat, daß es 
neben die vier Stände zuerft gewijfe Stämme als neue Kaften 
binftellte, daß es indem es dieſen die Abkömmlinge gemijchter 
Ehen nach einem gewiffen Syitem zumies, noch eine Menge neuer 
Kaften nach der Herkunft creirte. Von der heutigen Bevölkerung Ins 
diens foll nur ein Zehntheil ven vier Hauptfaften, dagegen neun 
Zehntheile den gemifchten, unreinen und verachteten Kaften ange 
hören. 

Alle diefe Kaften follten nach dem Sinne der Priefter wie nad 
den Vorſchriften des Geſetzbuchs wie jedes erfchaffene Wefen die 
ihnen obliegenden Pflichten erfüllen d. h. zunächjt die ihmen zuge: 
wiejenen Beichäftigungen treiben. Das Leben der Brahmanen fellte 
der heiligen Schrift, dem heiligen Dienfte, endlich den Kontempla- 
tionen und Büßungen des Einfieblers im Walde gewidmet fein. Aber 
wie war es möglich, den gejammten Stand der Brahmanen beim 
Studium der Veda, beim Opfer und Kultus feftzuhalten der Noth- 
wenbigfeit gegenüber fich zu ernähren? Wie follte e8 gejchehen, daß 
der gefammte Stand von der Sorge um ben Unterhalt abfah, be 
ſonders da, wo es galt eine zahlreiche Familie zu ernähren, daß er 
auf jede Neigung Vermögen zu erwerben verzichtete? Zwar war 
den Königen wie den übrigen Kaſten Freigebigfeit gegen die Brah— 
manen zur höchjten Pflicht gemacht, e8 war den Brahmanenjchülern 
geboten, ihre Lehrer durch Gejchenfe zu unterhalten, es war den 
Brahmanen durch das Geſetz erlaubt, von Gejchenfen zu leben, zu 
betteln, Reisförner und Aehren aufzulefen. Wir wiffen aus den 
buddhiſtiſchen Schriften, daß die Könige den Geboten des Geſetzbuchs 
nachfamen, daß eine Menge von Brahmanen an den Fürftenhöfen 
ernährt wurde. Wir wiſſen ferner aus den Berichten der Grie— 
chen, daß den umberziehenden Brahmanen jedes Haus offen ſtand, 
daß man ſie auf dem Markt mit Geſchenken an Lebensmitteln über— 
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häufte; aus griechifchen und indifchen Nachrichten, daß ſich Schaaren 
von bettelnden Brahmanen im Lande umbertrieben, eine Lebensweife, 
welhe in Indien nicht die umbequemfte ift; endlich fteht feft, daß 
eine nicht unerhebliche Anzahl im Walde als Einfiedler lebte. Aber 
diefe Lebensweifen forderten do, daß man auf Weib und Kind, 
auf Haus und Hof verzichtete, wozu fich nicht alle verftehen moch— 
ten. Wovon follten die brahmanifchen Familienväter leben, welche 
fein Bermögen bejaßen, welche ohne genügenden Grundbefig waren? 
Nur zwei Mittel hätte e8 gegeben, den gefammten Stand der Brad 
manen beim Studium ber Veda und beim Opfer feftzuhalten, ent- 
weder die Austattung deſſelben mit genügendem Grundbeſitz oder 
die Unterhaltung vefjelben auf Staatsfoften. Bei den Aegyptern 
(ebte die Priefterfchaft vom Tempelland, bei den Phoenifern und 
Hebräern von dem Zehnten der Ernte, der den Tempeln entrichtet 
wurde; die Hierarchie des Mittelalters Tebte vom Zehnten wie von 
eigenem Land und Leuten; aber dies alles waren politifche Infti- 
tufionen, zu deren Erfindung den brahmanifchen Gejeßgebern bie 
Fähigkeit, zu deren Aufrichtung und Erhaltung ihrem Staatswefen 
die Möglichkeit fehlte. Noch weniger fonnte man zu dem Gebot ver 
Ehelofigkeit greifen; man Konnte nicht alle Brahmanen von Jugend 
auf als Einfiedler im Walde leben laffen, wenn die Brahmanen 
nicht aufhören follten, als ein Stand der Geburt zu eriftiren und 
ihre gefammte Stellung beruhte ja auf dem Vorzug des Blutes. 
Das Leben warf die Doltrin rücfichtslo8 über den Haufen. 
Das Geſetzbuch muß fich entſchließen, die idealen Forderungen, die 
Grundſätze und Ergebniffe des Syſtems der Nothwenpigfeit des 
Unterhaftes, den zwingenden Geboten ver Defonomie gegenüber theils 
ju mäßigen, theils ganz fallen zu laſſen. Es muß geftatten, daß 
die brahmanifchen Hausväter, welche fein eigenes Gut bejäßen, das 
Leben ver Kihatrija führen könnten. Dieſe Erlaubniß ‚wurde und 
wird benußt; heute befteht ein großer Theil der eingeborenen anglo- 
indiſchen Armee aus geborenen Brahmanen. Vermöge der Brah— 
mane nicht durch Kriegsvienft fein Leben zu friften, fo könne er das 
Leben eines Vaicja führen und fi vom Aderbau und der Pflege 
der Heerden zu erhalten fuchen. Aber der Brahmane müſſe es, 
wenn irgend möglich, vermeiden, felbft das Feld zu beftellen: „die 
Arbeit des Ackers fei abhängig von der Hilfe ver Kinder, die Pflug» 
ſchar zerfchneide den Boden und tödte die lebenden Weſen, welche 
diefer Boden einfchließe.” Kann der Brahmane nicht von Einkünf- 


176 Die Geftattung des Broterwerbs. 


ten des Aderd und der Heerde leben, fo mag er auch von „ber 
Wahrheit und Faljchheit des Handels” leben. Nur für gewiſſe Ge- 
genftände des Handels bleibt das Geſetzbuch unerbittlih, und wenn 
ed den Handel mit diefen nicht durch Strafen des Staates betrohen 
kann, jo jtellt e8 wenigftens die traurigen Folgen folchen Betriebes 
zur Abſchreckung in Ausfiht. Der Handel mit beranfchenden Ge- 
tränfen, Pflanzenfüften, Wohlgerüchen, Butter, Honig, leinenen und 
wollenen Geweben verwandelt den Brahmanen in fieben Nächten in 
einen Vaicja, der Handel mit Milch macht ihn in drei Tagen zu 
einem Gudra; der Brahmane, welcher Seſamkörner verfauft, wird 
ale Wurm in den Erevementen des Hundes wiedergeboren werden, 
und biefelbe Strafe wird fogar feine Ahnen treffen. Niemals fell 
der. brahmanifche Kaufmann wie der Vaicjafaufınann Geld auf Zin- 
fen ausleihen; Fein Brahmane fol fein Einkommen durch verführende 
Künfte, durch Geſang und Mufik fuchen; niemals darf der Brah— 
mane „von der Arbeit des Knechtes, das Leben des Hundes leben ').“ 
Achnliche Ausnahmen wie für die Brahmanen muß das Geſetzbuch 
auch für die Kihatrija geftatten, welche fein eigenes Gut befigen, 
welche feinen Erwerb durch die Führung der Waffen finden; es muß 
den Vaicja geftatten, die weder vom Ader noch vom Handel noch 
vom Handwerk leben können, das Leben eines Cudra zu führen. Es 
gab mithin Brahmanen der heiligen Schrift und Brahmanen der 
Geburt?) wie Kſhatrija und Vaicja, die dieſen Ständen nur durch 
ihre Geburt, nicht durch ihre Beſchäftigung angehörten, wodurch 
wieder neue Unterſchiede eutſtanden, die bald feſtgehalten und geltend 
gemacht werden mußten. 

Wenn das Gefegbuch zu jo großen Konceffionen , welche feinem 
Syſtem widerfprechen, genöthigt ift, jo bleibt e8 anderer Seite, um 
den Unterſchied ver Stände möglichjt feitzuhalten, um fo jtrenger 
dabei, daß wenn auch die höheren Kajten hinunterfteigen könnten, 
doch feine niedere Kafte fich jemals die Befchäftigung der Höheren 
anmaßen dürfe. Sole Aumaßung foll mit Confiscation des Ver— 
mögens und mit Verbannung bejtraft werden. Doch geftattet Das 
Geſetz auch hier wieder eine Ausnahme, und zwar gerade zu Gum 
jten der niedrigften Kaſte, deren urjprünglich durch die Waffen er— 
zwungene Dienftbarfeit das Geſetzbuch fejthält, ver Cudra. Der 
Cudra ift zum Dienen bejtimmt (S. 96. 103. 122), ver welcher nicht als 





1) Mann 10, 80-117. — 2) Burnouf introduction p. 139. 
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Sflave geboren ift, ſoll freiwillig um Lohn dienen; zuerft foll er 
Tienft bei Brahmanen, dann erjt bei Kſhatrija und Vaigja fuchen. 
Blinde Unterwerfung unter den Befehl des Herrn ift die Pflicht des 
Supra. Findet jedoch der Cudra nirgend einen Dienft, fo mag er 
fh vom Handwerk ernähren: aber, fügt das Geſetzbuch Hinzu, „es 
ft nicht gut, daß der Cudra Neichthum erwerbe, denn er wird ihn 
benugen, um anmaßend gegen die oberen Stände zu fein.” Die 
unter den Qudra ftehenden unreinen Kaften follen, eben viejer Un— 
reinheit wegen, nicht zu Haus: und Acderdienften bei den Dpidfcha 
verwendet werden. 

Außer den um Yohn dienenden Cudra gab es in Imdien auch 
Haven; es waren theils Gudra, welche bei der Eroberung des 
Yandes zu Sklaven gemacht worden waren und ihre Sflaverei auf 
ihre Kinder vererbt hatten, theils in den Kämpfen der indiſchen 
Staaten untereinander gemachte Gefangene (diefen wurde das Haar 
bis auf fünf Büſche abgefchoren, wodurd fie derfelben Sklaverei 
verfielen wie jene’), endlich diejenigen, welche ihren Gläubigern 
wegen Infolvenz als Sklaven zugefproden wurden ?). Man faufte 
die Sklaven, Männer und Weiber, wie andere Waaren auf dem 
Markte?). Doh muß die Behandlung der Sflaven in Indien eine 
milde getvefen fein; im anderen alle wäre die Behauptung ber 
Griechen, e8 gäbe feine Sklaven in Indien, faum erflärlih. Die 
Zutra der Bubdohiften geben Beifpiele von Freilaffungen ver Skla— 
ven durch ihre Herren. Aber wie gut die Sflaven gehalten fein 
mochten; es galt doch als eine harte Beichimpfung, einen Freien 
den Sohn einer Sflavin zu nennen *). Das Epos beweiſt, daß 
Sflavinnen im Harem der Fürſten zuweilen erheblichen Einfluß 
übten und die dramatifche Poefie der Inder zeigt uns nahe Be— 
ziehungen zwifchen Herren und Sklaven. 

Das Verhältniß von Mann und Frau in der Ehe faßt das 
Geſetzbuch, troß der herrſchenden Vielweiberei, in würdiger Welfe, 
und das Epos giebt uns fchöne und rührende Beiſpiele, wie liebend 
und treu die Frauen auch in fchwerem Unheil an ihren Männern 
hängen, wie junge und zarte Weiber fich nicht fcheuen, „mit hal- 
bem Gewand 3)” bekleidet mit ihren Männern in die Verbannung, 
in den wilden Wald hinaus zu ziehen; denn „das Weib muß ihren 


1) Bopp, Raub der Draupabi 9, 9—11. — 2) Manu 8, 415. — 3) Burnouf 
introd. p. 244. — 4) Burnoufl. c. p. 286. — 5) Nal u. Damaj. üb. v.Bopp ©. 77. 
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Gatten immer pflegen, dann geht fie den Weg des Himmels, auch 
wenn fie nur läffig Opfer bringt. Auch die griechifchen Berichte 
(oben die Mäßigfeit und Keufchheit ver indischen Frauen (f. unten). 
Nah dem Geſetzbuch ſoll jedermann heirathen "); e8 giebt ausführliche 
Vorfchriften, wie die Braut beichaffen fein müffe, wenn vie Che 
gedeihen ſolle. Aus zu nah verwandten Familien oder folcden, 
welche die heiligen Handlungen vernachläffigen oder in welchen Kranf- 
beiten berrfchen, fell man feine Frau wählen. Man muß fich ein 
Mädchen ausjuchen, welches in ihrer Haltung dem Schwan oder 
dem Elephanten gleicht, welches Heine Zähne und feine Haare hat. 
Vermeiden muß man Mädchen mit fjchredbarer Stimme, rothen 
Augen, geſchwätzigem Munde, oder folche, deren Körper mit langen 
Haaren bewachſen ift. Für einen Mann von vier und zwanzig Jah— 
ren paßt ein achtjähriges, für einen Mann von breifig ein zwölf: 
jähriges Mädchen. Die Vorfchrift, daß jedermann heirathen müſſe, 
beruht nicht blos auf der allen primitiveren Lebensformen eigenthüm- 
lichen Sorge für die Erhaltung des Geſchlechts, die in Indien feit- 
gehalten wurde, fondern auch auf religiöfen Motiven. Nur der 
Sohn kann dem Vater nach dem Tode die rechten Todtenſpenden 
bringen. Die Lehre der Priefter hatte diefen alten Glauben dahin 
entwidelt, daß das Todtenopfer des Sohnes den Vater aus einem 
gewifjen Raume ver Hölfe befreie, daß der Sohn je nach ber beſſe— 
ren oder fchlechteren Art feiner Ehe eine bejtimmte Anzahl von 
Sliedern des Geſchlechts aufwärts und abwärts d. h. der bereits 
verstorbenen oder zufünftigen Glieder vefjelben reinige. 

Es war alte Sitte bei den Indern, wie faft bei allen Völfern, 
welche in einfachen Verhältniffen leben, daß die Tochter dem Vater 
zur Ehe abgefauft werden mußte; bie Kinder gehören zum Beſitz 
bes Vaters, er muß für deſſen Abtretung entſchädigt werben, er 
ſoll für die Dienfte, welche ihm feine Tochter nicht mehr leiftet, 
einen Erſatz erhalten 2). Der gewöhnliche Preis, ver feit früher 
Zeit, als das Volk von den Heerden und vom Aderbau lebte, ge 
zahlt wurde, war ein Zoch Ochfen. Das Geſetzbuch widerſetzt ſich 
diefem Gebrauh und fchärft wiederholt ein, daß der Vater dem 
fünftigen Gatten feine Tochter ſchenken jolle; fie zu verfaufen oder 
Geſchenke für fie zu nehmen fei nicht ftatthaft. Um bie alte Sitte 


1) Die einzige Ausnahme, welche Manu etwa geftattet, ift oben S. 127 
erwähnt. — 2) Weber in feinen indifhen Studien 5, 343. 400 407. 
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umzubilden, wird bann verordnet, daß der Vater zwar einen Stier 
und eine Kuh empfangen fünne, aber nur zu religiöfen Zwecken 
d. 5. zum Gefchenf für die Brahmanen. Aber auch die Ehen, welche 
aus gegenfeitiger Neigung gejchloffen werben, billigt das Geſetzbuch 
nicht. Die verjchiedenen Arten die Ehe zu fchließen finn nach dem⸗ 
jelben folgende. Wenn der Vater das Mädchen gebadet und geſchmückt 
einem fchriftgelehrten Manne jchenkt, ven er ehrenvoll in fein Haus 
geladen und aufgenommen hat, jo ift dies die Brahman- Ehe. Der 
von jolcher Frau geborene Sohn reinigt zehn Glieder abwärts und 
zehn Glieder aufwärts nach der Seite des Vater wie nach der 
Seite der Mutter. Schenft der Vater die Tochter beim Opfer dem 
Priejter, jo ift dies die Götter-Ehe; der Sohn reinigt fieben Glie- 
ver abwärts und aufwärts nach beiden Seiten. Uebergiebt der Va— 
ter die Tochter dem Bräutigam mit den Worten: erfüllet alle Pflich- 
ten, welche euch obliegen, jo hat er die Ehe des Schöpfers vollzogen; 
ver Sohn reinigt jech® Glieder aufwärts und jechs abwärts. Wenn 
der Bräutigam ein Ninderpaar gegeben bat, jo wird baburch bie 
Arſha⸗Ehe gefchloffen; der Sohn reinigt drei lieber abwärts und 
aufwärts. Die Ehe ans gegenfeitiger Neigung ift die Ehe ver himm- 
liſchen Muſiker, ver Gandharva; hat ver Vater die Tochter verfauft 
oder Geſchenke für fie genommen, fo ift dies die Ehe der Ajura, 
der böſen Geifter. Noch fchlechter ift die Art der Eheſchließung durch 
Entführung ; die fchlechtejte, wenn der Entführer das Mädchen 
zuvor durch Getränke beraufcht hat, welches vie Ehe der Blutfauger 
(Biraticha ) iſt ). Weder die Ehen, welche durch Verkauf der Töch— 
ter, noch die, welche aus Neigung und durch Entführung gefchloffen 
werden, haben nach ven Geſetzbuch fühnende Kraft für die Vor— 
fahren und Nachlommen; aus ihnen fünnen nur graufame, (ügne- 
riſche und den Vera verachtende Söhne hervorgehen. Niemals follte 
nah dem Willen des Gejegbuches die jüngere Schweiter vor ber 
älteren verbeirathet werden, niemals der jüngere Bruder vor dem 
älteren heirathen 2). 

Weshalb das Geſetzbuch den Kauf der Frauen verbot, ift nicht 
llar. Seine Vorfchriften über diefen Punkt find niemals ganz durch— 
gebrungen; die Berichte der Griechen behaupten ein Mal, daß bie 
Peirathen in Indien gefchloffen würden, ohne daß etwas gegeben 


1) Die analogen Reihen bei Agvalajana bei Weber; inbifhe Studien 5, 284. 
— 2) Manu 3, 27—838. 160. 171. 9, 100. 127 seq. 
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oder. genommen würde !), das andere Mal, daß die Frauen gekauft 
würden und ber Bräutigam dem Vater der Braut ein Joch Ochſen 
gäbe ?); und es fteht feit, daß diefe Sitte im vielen Gebieten In- 
diens noch heute gilt. Wenn Manu's Geſetz auch die Ehen, welce 
aus freier Neigung geichloffen werden, verwirft, jo liegt der Grund 
wohl darin, daß folche leicht die Ordnung der Kaſten verwirren und 
gemifchte Ehen herbeiführen fonnten, daß die freie Wahl der unbe 
dingten Autorität widerftreitet, welche das Geſetzbuch den Eltern 
über die Kinder einräumt, wie in ber untergeordneten Stellung, bie 
bie Frau dem Mann gegenüber einnehmen foll, vielleicht auch in 
dem frübzeitigen Alter, in welchem die Mädchen in Indien ver- 
heirathet wurden und um den heftigen Neigungen, den ftürmijchen 
Aufregungen der Sinne und Leidenfchaften, wie fie diefem Lande 
und Volfe eigen waren (wofür deſſen Poefie auch aus älterer Zeit 
binlängliche Beifpiele bietet), feinen Raum zu vergönnen. Heiratben 
aus freier Wahl waren indeß nicht gegen die Sitte. Im Mahabha— 
rata drüdt Damajanti dem Nala als Zeichen ihrer Wahl den Blu 
menfranz auf die Stirn, nachdem ihr Vater alle Fürjten zur Gatten: 
wahl eingeladen hat; und die Griechen erzählen von dem Stamme 
der Rathaeer, jedoch freilich als eine Eigenthümlichfeit diefes dem 
Pendſchab angehörigen Stammes, daß Jünglinge und Yungfranen 
einander zur Ehe wählten. 

Das Ehebündnig muß nach dem Gefetbuch durch ein Opfer 
und Segensfprüche geweiht werden; indem Braut und Bräutigam 
das Feuer rechts umwandeln, ift die Ehe mit dem fiebenten Schritt 
geichloffen ). Der Atharvaveda hat ung die Gebete, Formeln und 
Segensfprüche erhalten, welche bei der Feier der Hochzeit feit Alters 
üblich waren, und die Gribja-Sutra find fehr ausführlich über das 
weitläufige Nitual, welches dabei beobachtet werden muß *). Jene 
Hochzeitsgefänge und Sprüche zeigen, wie ſich der Kultus der alten 
Götter, die alte Freude am Leben, die alte Poeſie auch unter dem 
brahmanifchen Syſtem und trotz deſſelben im Volksleben erhalten 
hat. Der Bräutigam ließ feine Werbung durch zwei Freunde 
beim Vater der Braut anbringen. Die Sippfchaft, die Gefpielinnen 


1) Arrian. Ind. 17. — 2) Strabon p. 709. — 3) Manu 3, 4. — 
4) Arvalajana bei Haas und Weber in den inbifhen Studien 5, 281 jagt: 
„Es giebt mannichfache Gebräuche je nach den Landſtrichen und Ortfchaften, wit 
geben nur an, was gemeinſam iſt.“ 
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eines Mädchens, die ihr einen Mann wiünfchen, müffen nach dem 
Atharvaveda ſprechen: „Der Werber fomme, o Agni, zu unferer 
Freude zu dieſer Maid; Glück fomme ihr fchleunig durch einen 
Satten; herbei führe dir Savitar ven Mann, der deinem Wunjch 
entfpricht! Dort fommt der Brautwerber mit vorn gelöftem Daar- 
Ihepf! Müde ward fie, o Brautwerber, zu anderer Mädchen Hoch: 
zeit zu gehen 1)Y.“ Nach den Sutra ziehen die beiden Brautwerber 
ohne den Bräutigam zum Haufe ver Braut, der Vater verfammelt 
bie Berwandten; fie fiten mit dem Geficht nach Often, die Braut- 
werber ihnen gegenüber. Dieſe zühlen die Gefchlechtsreihe des Bräu- 
tigams auf und erbitten die Braut. Erfolgt die Zuftimmung, fo 
wird eine mit Früchten und Gold gefüllte Schale der Braut auf 
das Haupt gejegt, und die Brautwerber fprehen: „Den Arjaman 
verebren wir, den Gutfreund, ver den Gatten bringt, Ich löfe dich 
(die Braut) von hier (vom Vaterhauſe) wie die Kürbisfrucht vom 
Stiel, nicht von dort.” Dann wird die Braut durch Weihen und 
das Brautbad auf die Ankunft des Bräutigams, die Hochzeit vor: 
bereitet; diefe foll im Herbit oder Winter und niemals bei abneh- 
mendem Monde ftattfinden. Zum Babe der Braut wurde das 
Baffer unter Segensſprüchen gefhöpft, nach dem Babe wurde bie 
Braut mit dem Brautgewand unter folgendem Spruche beffeivet: 
„Die Göttinnen, die e8 gejponnen, gewoben, gebehnt und die Enden 
ringsum gefaltet, mögen dich Fleiven bis in das Alter. Langlebend 
thue jett dies Kleid um. Welcher Reiz in den Würfeln und im 
Bein liegt, welcher Reiz in den Rindern ruht, mit welchem Reiz 
ver Nadenden Schenkel angethan ift, mit diefen, o Acvinen, zieret 
fe! Sp machen wir denn dieſes Weib ihrem Gatten ſchmuck; 
Indra, Agni, Varuna, Bhaga, Soma mögen fie mit Kindern be- 
glüden!” Inzwifchen hat der Vater den Bräutigam empfangen, 
ihn auf einen Sit von Kucagras gefegt und ihn mit einem Ehren- 
trunf aus Milch und Honig bereitet empfangen. Der Bräutigam 
überreicht der Braut verſchiedene Geſchenke; und nachdem die Ver— 
wandten der Braut ein jchwarzrothes Halsband mit drei Eveljteinen 
verziert angelegt haben, Löft ihr der Brahmane zwei Haarloden ab 
nnd fpricht: „Aus Barına’s Banden löfe ich dich jegt, mit denen 
dih der hehre Savitar band. Don hier löſe ich dich (vom Bater- 
bauje), nicht von dort, damit fie Indra, Spenvdender, rveih an 
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Söhnen und Glück fei.‘ Nachdem fo die Bande gelöft find, welche 
bie Braut an dem Vaterhauſe fefthielten, übergiebt der Vater, bas 
Geſicht nach Norden gefehrt, Kucagras, Waffer und Körner in ber 
Hand dem Bräutigam das Mädchen mit den Worten: „Dir, dem 
Sohne, dem Enkel, dem lUrenfel des und des Mannes übergebe ic 
dies Mädchen aus dieſem Gefchlechte, aus dieſer Familie‘; und 
legt ihre Hand in die Nechte des Bräutigams; bei einigen Stämmen 
wurden den Brautleuten dann die Hände durch KRucagras zufammen: 
gebunden. Der Bräutigam hat zuvor unweit des Opferfeuers einen 
Stein niedergelegt; indem er die Hand der Braut empfängt, ſagt 
er: „Zu Heil und Glück faffe ich deine Hand hier. Bhaga, Arja- 
man, Puſhau, Sapitar die Götter geben dich mir zur Hausherr- 
ſchaft!“ Nachdem ver Vater die Braut mit Butter beiprengt bat, 
führt fie der Bräutigam zu jenem Stein, läßt fie denjelben mit der 
rechten Fußſpitze betreten und fpricht: „Den feſten treuen Stein lege 
ih für beine Kinder auf ven Schooß ver göttlichen Erde; betritt ihn 
wonnig ‚und anmuthſtrahlend. Wie Agni die rechte Hand bieler 
Erde ergriffen hat, ergriff ich veine Hand. Wanke du nicht, mit 
mir vereint, mit Neichthum und Nachlommenjchaft. Bhaga ergriff 
bier deine Hand, Savitar deine Hand ergriff. Du bift nun Red: 
tens meine Frau, ich bin nun dein Hausherr. Lebe kinderreich mit 
mir als Gatten hundert lange Herbfte lang )!“ Nachdem die Braut 
dann Körner in das Feuer geworfen, folgt die Befiegelung des Ehe: 
bundes durch die „ſieben Schritte”, welche die Braut von dem Bräu: 
tigam geleitet rechtshin um das Opferfeuer thut. Bei jedem Schritte 
recitirt der Bräutigam den vorgefchriebenen Spruch. Mit dem fie 
benten ift der Bund gejchloffen und der Brahmane bejprengt das 
junge Paar mit Weihwaffer ?). Nach einem fröhlichen Feſte, bei 
welchem vie Schweitern, die Iungfrauen, „die haargeſchmückten Leute‘ 
drei Tage lang zujammen tanzen und jauchzen, führt der Ehemann 
fein weinendes Weib ?) zu dem mit einem Rinderpaar befpannten 
Wagen, der fie in ihr neues Haus tragen fol. Bei dem Beſteigen 
des Wagens wurden ber Braut folgende Verſe aus einem Hochzeits 
hymnus zugerufen, der in dem jüngften Theil des Rigveda Aufnahme 
gefunden hat: „Den bunten wohlgefügten Wagen bejteige, den Sit 
der Wonne und mache dem Gatten ven Zug zum beilvollen! Vicva⸗ 


1) Weber ind. Studien 5, 201. — 2) Haas a. a. O. 5, 322 vgl. indeß 
S. 858. — 8) Weber a. a. DO. 5, 214. 
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vaſu (der Geift der Virginität) hebe dich weg von hier, denn biefe 
hat nun einen Gatten; laß einen fich das Weib vem Mann! Puſhan 
(S. 25. 38) an der Hand dich von hier geleite, die Acvinen follen 
bi fahren mit vem Wagen, zieh hin in das Haus, daß du Haus— 
berrin ſeiſt!“ Der Atharvaveda fügt hinzu: „Hebt fie hinauf (auf 
den Wagen); jchlagt die Rakſhaſa weg; König Bhaga fchreite 
vorauf! Welche Krankheiten dem heiteren Brautzug nachziehen, die 
heiligen Götter follen fie zurüdführen, woher fie famen. Räuber, 
welhe dem Hausherrnpaar nachjtellen, jollen es nicht treffen; auf 
fiheren Pfaden entgehe e8 der Gefahr! Schön gefchmüct ift hier 
biefes Weib. Kommt alle her und feht fie ench an. Gebt ihr eueren 
Segensfpruch und zerftreut euch dann nah Haus!“ Im Haufe bes 
Bräutigams erwarten die Verwandten das junge Paar und beten: 
„Dem Bruder hold, dem Vieh Hold, dem Manne hold, Inpra, 
föhnereich bringe fie uns her, Savitar! Stoße die Jungfrau nicht 
auf dem Wege, du gottgefügtes Säulenpaar (die Pfoften der Haus- 
thür). Zum Heil trete diefes Weib nun bier in dies Haus, zum 
Heil unferer Zweifüßler und PVierfüßler! Hab’ fein böfes Auge, 
töbte nicht den Gatten, fei hold, kräftig, mild den Hauslenten, heil« 
vol. Den Schwägern fchade nicht, nicht dem Gatten. Sei fchön- 
ſtrahlend, rohen Muthes, zeuge Heldenföhne, liebe die Götter und 
pflege freundlich diefes Haufes Feuer! So made fie, Indra, 
reih an Söhnen, zehn Söhne lege in fie hinein. Trennt euch nicht, 
genieget die ganze Lebenszeit mit Söhnen und Enkeln fpielend, euch 
erfreuend in eurem Haus!” Sobald die junge Frau das Haus be- 
treten, führt fie der Mann an den Dingerhaufen des Hofes, dann 
um das Feuer des neuen Heerbes, welches entweder durch Neibhölzer 
entzündet oder von einem Feuer, das zuletzt zum Opfer gedient bat, 
entnommen fein muß und läßt fie hier das erfte Opfer bringen, 
worauf fie die verfammelte Familie des Mannes mit Ehrfurcht 
grüßt. Beim Beſteigen des Ehebettes wurde ver Braut zugerufen: 
„Beſteige das Ehebett frohen Muthes. Wie Indrani Hug und ver- 
ftändig, achtfam, fei wach beim erjten Erftrahlen des Morgens.’ 
Nach der Brautnacht verjchenften die Vermählten das Brauthemb 
und das Hemd des Bräutigams; der Brautwerber befam ein wolle: 
ned Tuch mit dem Spruche: „Welche Uebelthat, was zu Sühnendes 
bei ver Hochzeit, beim Zuge geſchah; wir ſchütteln e8 auf des Braut- 
werbers Dede.” Nach dem Ankleiden fpricht ver junge Mann: „Friſch⸗ 
gekleidet fteige ich auf zum ftrahlenden Tage; wie ber Vogel bem Ei 


184 Die Stellung der Frauen, 


jo entjchlüpfte ich aller Sündenſchuld“; beiden aber wurde zugerufen: 
„Aus holdem Vereine anfwachend, reih an Kühen, Söhnen und 
Hausftand mögt ihr viel ftrahlende Morgenröthen erleben!‘ 

Das Gejeßbuch fennt ein jo fröhliches und heiteres Zuſammen— 
leben der Gatten, wie es dieſe Hochzeitsiprüche errathen laſſen, 
nicht mehr, oder vielmehr diefe unbefangene Art des Familienlebens 
paßt nicht in das brahmanifche Syiten. Doch gefteht auch das 
GSejegbuch zu, daf die Frau dem Manne eine Göttin des Glücks 

wenn fie ihm treu ift und ſich mit ihm in dem Wunfche ver- 
einigt, Kinder zu haben. Sie müſſe ftet8 guter Yaune fein, für 
den Heerb und das Hausgeräth, für die Einfünfte ſorgen, nicht zu 
viel ausgeben, auch nicht zu viel ausgehen, und endlich Feine jtarfen 
Getränke trinfen. Der Mann folle feine Frau achten und ehren; 
er folle ihr Geſchenke machen, damit fie fich ſchmücken und dadurch 
Freude im Herzen ihres Gatten erweden fann; fonft würde die Ehe 
finderlos bleiben. Wo die Fran betrübt werde, da erlöfche dus 
heilige Feuer bald (die Flamme des Heerdes wurde beim Tode der 
Frau gelöfcht), und wo die Frau das Haus verfluche, da gehe es 
bald unter. Aber das Geſetzbuch fordert zugleich die ſtrengſte Unter: 
würfigfeit der Frau. Zeige eine Frau jchlechte Neigungen, jo müſſe 
ver Mann fie wohl überwachen, „er bewacht in ihr feine eigene 
Pflicht”, ja er kann fie fogar bei Wipderfpenftigfeit mit Bambus: 
Schlägen züchtigen ). Niemals, fährt das Gefetbuch fort, ift eine 
Frau jelbjtändig. In ihrer Kinpheit hängt fie vom Water, dann 
von ihrem Manne, und wenn diefer geftorben, von ihren Söhnen 
ab. Die Schweiter fteht unter VBormundfchaft und Gewalt bes 
Bruders. So lange der Mann lebt, muß die Frau Tag und Nacht 
im Zujtande der Abhängigfeit vom Manne fein, fie darf nichts 
tun, weder beim Leben noch nach dem Tode des Mannes, was 
ihm misfalfen könnte, jelbft wenn ihr Mann tadelnswerth lebte 
und jich anderer Liebe hingäbe. Freiwillig muß fie fich abmagern, 
indem fie nur von Blumen, Wurzeln und reinen Kräutern lebt. 
Ehrt fie ihren Gatten auf Erden, fo wird fie im Himmel geehrt 
werben; hat fie ihren Yeib, ihre Gedanken und ihren Wanpel rein 
gehalten, jo erhält fie mit ihm diefelbe Wohnftätte im Himmel. Nod 
heute darf das Weib nicht mit dem Manne ausgehen, nicht in ſei— 
ner Gefellichaft effen, noch heute bemerken die Abenpländer, wie 


—_ 


1) Danu 3, 6—11. 55—62. 9, 2--7. 77-83. 
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untergeben und ſklaviſch ich die Frauen gegen ihre Männer verhal- 
ten, wie jie deren Kiniee umarmen und ihnen die Füße füffen. 

sit die Frau unfruchtbar, jo kann fie der Mann Hinter andere 
grauen zurückſetzen und braucht nicht länger mit ihr zu leben. Cine 
Scheidung ſcheint das indische Gefets nicht zu fennen. Der Haupt: 
swed der Ehe iſt nach dem Geſetzbuch, wie wir ſchon fahen, die 
Erhaltung der Familie, die Erzeugung eines Sohnes; der Vater 
muß im Sohne aus dem Schooße der Mutter wieder geboren wer: 
den. Im Nothfall ift e8 erlaubt, fich durch den Bruder oder einen 
anderen Gefchlechtögenoffen einen Sohn erzeugen zu laffen; es joll 
es, wie das Geſetz vorjchreibt, chne Fleifchesluft gefchehen, in 
heiligem Wunſche für den verwandten Dann einen männlichen Nach: 
fommen zu fchaffen ). Iſt ein Sohn geboren, jo muß ihm Honig in 
ven Mund geträufelt werden 2), Am zehnten Tage, an dem die 
Wöchnerin auffteht, muß eine Opferjpende dargebracht, müffen vie 
Götter um Veben und Schub fir den Knaben gebeten werden, und 
diefer jeinen Namen erhalten, der bei den Brahmanen büffreichen 
Gruß, bei ven Kſhatrija die Macht, bei den Vaicja den Reichthum, 
bei den Cudra die Unterwürfigfeit ausprüden joll ?). Im vierten 
Monat foll das Kind in’s Freie getragen werden um die Sonne zu 
jeben, im erften oder dritten Jahre follen dem Kinde bei zunehmen: 
dem Monde und nördlichen Gange ver Sonne zuerjt die Haare ge- 
ihnitten werden u. ſ. w. 

Auch den Kindern fchärft das Geſetzbuch die größte Ehrfurcht 
gegen die Eltern ein, und giebt dem Vater das Recht, fie wie bie 
frau und feine Diener, wie der Lehrer den Schüler mit Schlägen 
zu züchtigen, die jedoch nur mit Bambusrohr und nur auf den Pin- 
teren ertheilt werden dürfen. Die Legenden der Bubphijten zeigen 
uns die Söhne den Vätern zu Füßen fallend, um fie zu begrüßen ; 
im Epos fehen wir die vom Geſetzbuch vorgefchriebene Pietät der 
Under gegen die Eltern jehr weitläufig ausgeführt umd zu jenem 
Serimoniell, zu der Ascetif, zu der Uebernommenheit an Tugend 
geiteigert, zu welcher die guten Anlagen der Inder durch den Sieg 


I) Manu 9, 59 flad. — 2) Bei den Jraniern wurde ben Kindern Homa ge- 
geben j. unten; bei den Germanen Milch und Honig (Grimm Rehtsaltertb. ©.457), 
dann durfte das Kind nicht mehr ausgefegt werden; Schweizer in Magers Revue 
37, 357. — 3) Manu 2, 29-34. Nah den Sutra findet die Namengebung am 
21. Tage flatt; Burnouf introduct. p. 235. 314. Vgl. Weber in ben Abh. 
der Berlin. Akademie 1861 ©. 317 figde. — 4) 5. ®. Burnouf 1. c. p. 238. 
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bes Prieſterthums entarteten. Der große Held Rama, „ver feine 
Eltern durch Gehorfam befiegt und fie rechts umwandelt“, begrüßt 
feinen Vater und feine Mutter, indem er vor ihnen nieverfällt und 
ihre Füße füßt, er ftellt fich dann mit gefalteten Händen zur Seite, 
um anzuhören was ihm Vater oder Mutter zu fagen haben !), und 
übt, wie wir bereits gejehen haben, mit aller Virtuofität jenen Ge— 
borfam wie jene Entfagung, in welcher die Brahmanen den Gipfel 
ber Tugend erblidten. Auch der jüngere Bruder muß dem älteren 
nach dem Geſetzbuch wie nach der Anſchauung des Epos Ehrfurcht 
und Gehorjam zollen; auch vor dem älteren Bruder muß der jüngere 
fnieen, wenn er ihn feierlich grüßen will. 

Stirbt die Ehefrau vor dem Manne, jo muß er fie mit dem 
heiligen Feuer bejtatten, er aber mag eine neue Dochzeit halten und 
das Teuer des Heerdes wieder anzünden. Im anderen Falle, wenn 
ber Mann vor der rau geftorben war, geleitete nach den Sprüden 
bes Rigveda die Wittwe deſſen Yeiche zur Ruheſtätte; die Ehe wurde 
für vollendet erklärt und die Wittwe aufgefordert: „‚fich zur Welt 
des Lebens zu erheben (S. 38). Das Gefeßbuch verordnet, daß 
bie verwittiwete Frau niemals den Namen eines anderen Mannes 
ausfprechen ſolle; es fei am beiten und der Frömmigfeit am ge 
mäßeiten, wenn die Frau, auch wenn fie kinderlos geblieben, nur 
einmal verheirathet ſei. „Nach dem Zope des Mannes Iebe vie 
Frau einfach und feufch unter der Vormundfchaft ihres älteften Soh— 
nes oder (wenn feine Söhne vorhanden find) des nächften Ver- 
wandten ihres Mannes bis zu ihrem Tode. Wenn fie wieder hei- 
vathet, wird fie von dem Himmel, in welchem ihr erfter Gatte lebt, 
ausgeſchloſſen.“ Das find die einfachen Vorfchriften Manu's über 
bie Wittwenfchaft 2). 

Es war bei ven Indern nicht Sitte, die Weiber einzujperren. 
Das Epos fchildert, wie die Yungfrauen Ajodhja's Abends in ben 
Lufthainen bei der Stadt fpazieren gehen, wie jie fich bei öffent: 
lihen Aufzügen an den Fenſtern zeigen, und jelbjt an folchen Feiten 
Theil nehmen. Die Frauen ber Könige wohnen allerdings in ben 
inneren Höfen und Gemächern, aber fie luſtwandeln auf ven Terraffen 
der Paläſte, fie jehen was auf den Strafen vorgeht und find öfter 
zugegen wenn die Könige Audienz ertheilen. Die Bewachung ber 
Frauen, die Sitte, daß fich feine Frau unverfchleiert zeigen darf, 





1) 3. ®. Ramajana ed. Schlegel 2, 3. 31. — 2) Manu 5, 160-168. 
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haben bei den höheren Ständen Indiens erft durch die muhameda— 
niſche Herrſchaft Eingang gefunden ). Um jo ftrenger find bie 
Vorſchriften des Gejegbuchs zum Schuge der Keufchheit der Mädchen 
und Frauen. Der Verſuch eines Mannes nieberer Kafte, eine Jung— 
frau aus höherer Kafte zu verführen, foll mit dem Tode bejtraft 
werben, ebenjo jeve gewaltfame Schändung. Jede Annäherung an 
die Ehefrau eines Anderen ſoll einer ehebrecherifchen Neigung gleich: 
gelten. Einſame Gefpräche in Luftgärten over im Walde, Ueberfen: 
bung von Blumen und Wohlgerüchen, noch mehr die Berührung 
einer Ehefrau, oder wenn man fich von ihr berühren läßt, wenn 
man mit ihr jcherzt oder fpielt, find Beweiſe einer ehebrecherifchen 
Liebe. Ja wer mit ver Ehefrau eines anderen fpricht, es fei denn ein 
Bettler, Sänger, Opferer, Koch oder Handarbeiter, ſoll in Geldſtrafe 
genommen werben. Die untreue Frau giebt fich hienieden der Schande 
preis; bei ihrer Wiedergeburt wird fie aus dem Bauche eines Scha- 
lals das Licht der Welt erbliden, oder fie wird durch Lungenfchwind- 
ſucht oder Fettſucht aufgerieben werben ?). Bricht eine Frau aus 
angefehener Familie die Ehe, jo ſoll fie ver König auf öffentlichem 
Plate von Hunden zerreißen lafjen. Für die Männer, welche bie 
Ehe brechen, treten nach den Kaſten abgeftufte Strafen ein. Bricht 
ein Cudra die Ehe mit der Frau eines Doidicha, welche bewacht 
war, jo muß er jterben; war fie nicht bewacht, jo verliert er die 
Scham. Bricht der Vaicja die Ehe mit der Frau des Brahmanen, 
fo verliert er jeine Habe; der Kihatrija wird für dafjelbe Verbrechen 
zwar nur zu einer Geldftrafe von taufend Pana verurtheilt, doch 
wird ihm zur Schmach das Haupt gefchoren und mit Efelurin be- 
goffen. Begehen Vaicja und Kfhatrija dies Verbrechen an der Frau 
eines achtbaren Brahmanen, fo follen fie verbrannt werben. Nur 
mit ven Brahmanen wird auch bier eine Ausnahme gemacht; Brah- 
manen können für Ehebruch mit Geld gejtraft, gejchoren, auch ge- 
brandmarft und verbannt, aber niemals getödtet werben ?). 

Wie das Gefegbuch dahin ftrebt, daß die Familien erhalten 
werden, jo trachtet e8 auch danach, das Vermögen ber Familien 
zuſammenzuhalten, und trifft Vorfichtsmaßregeln gegen deſſen Zer- 
Iplitterung im Erbgang. Der Vater befikt das Vermögen der Fa- 
milie allein; Gattin, Söhne, Töchter und Sklaven haben fein Eigen: 


1) Bohlen Indien 2, 55. 151. Laſſen ind. Altertb, 3, 1157. — 2) Mann 
9, 80. — 3) Manu 8, 352—385. 
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thum. Das Gut, welches der Vater ererbt hat, das Stammgut 
der Familie, darf er jedoch nicht ohne Einwilligung der Söhne ver- 
äußern; nur was er ſelbſt dazu erivorben, mag er veräußern oder 
unter die Söhne vertheilen. Nach dem Tode des Vaters, jo lange 
die Mutter lebt, theilen die Söhne das Vermögen nicht. Der ältejte 
Sohn tritt an die Stelle des Vaters; ihm muß ſich auch die Mut: 
ter unterorbnen. Auch wenn beide Eltern geftorben find, ijt es am 
beiten, wenn die Söhne das Vermögen nicht theilen und unter dem 
älteften als Familienhaupt weiter zufammenleben. Man befolgte 
diefe Lehren des Geſetzbuchs wenigftens in vielen Fällen; im ven 
Erzählungen der Buddhiſten ermahnen die Väter ihre Söhne, nad 
ihrem Ableben nicht zu theilen. Wird getheilt, jo foll ver ältejte 
Sohn nur dann das befte Stüd fordern dürfen, wenn er gelehrter 
und tugenphafter iſt als die übrigen; fonft joll jtets gleich getheilt 
werden y. Indeß fucht eine andere Anficht im Geſetzbuche auch 
bier den Kaftenunterfchied hineinzubringen, jo daß, wenn der Vater 
mehrere Frauen aus verjchievenen Kaften gehabt hat, die Söhne 
derer aus den höheren Kaften bevorzugt werden. Wenn 5. B. ein 
Brahmane Frauen aus allen vier Kaften gehabt hat, foll die Erb— 
ichaft in zehn Theile getheilt werden; der Sohn der Brahmanin 
erhält vier Theile, der der Kihatrija drei, der der Vaicja zwei, 
der Sohn der Cudra nur einen Theil. Fehlen alle Verwandten bei 
einer Erbichaft, jo füllt diefe an die Brahmanen, um davon Die 
Zodtenopfer varbringen zu können. Das Vermögen eines erblojen 
Brahmanen füllt an den, welcher ihm die Einweihung durch bie 
Umgürtung mit der heiligen Schnur ertheilt hat. 

Die Einheit in Recht und Eitte, welche das Geſetzbuch für 
alle Gebiete Indiens zwifchen dem Himalaja und den VBinphjabergen 
feftzuftellen beabjichtigte, wurde nicht vollitändig erreicht. Das ge: 
ſammte Indusland war der Entwidelung, welche das Leben ver 
Ausgewanderten an der Jamuna und Ganga erfahren hatte, ber 
Bildung und dem Siege des Priejtertfums, der Reform des Glau— 
bens, der Fixirung und Abfchliefung der Stände nicht gefolgt. Es 
hielt die älteren Formen des indifchen Yebens feſt und nur in ven 
1) Manu 9, 104—220. Burmouf introd. p. 239. In den Sutra wird 
eine Theilung in einer Kaufmannsfamilie erzäblt, nachdem fich bie Brüder ver 
einigt haben, wonach ber äftefte das Haus und die liegenden Gründe, bet 
andere ben Laden, ein dritter das Gefchäft außer Landes erhält; Burnouf |. c. 
p- 242. 
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fultivirteren Gebieten unterwarf es fich den Rückwirkungen, welche 
das Gangesland auf die alte Heimath übte. Am Ganges ſelbſt 
widerftanden einige Landfchaften dem Gefeßbuch der Brahmanen und 
fanden ihr Recht nach ihren alten Gewohnheiten, von denen ung 
leberrefte im den Büchern der Gebräuche erhalten find’). Das 
Geſetzbuch jelbft wollte ja, wie wir fahen, bie Sewohnheiten ver 
Guten nicht aufheben, durch feine allmählige Ablagerung, durch ver- 
ſchiedene Regeln für diefelben Lebensſphären, welche es enthält, bildete 
es nicht einmal in fich felbft eine fejtgefchloffene Einheit. Dazu fam, 
daß feine Anforderungen in anderen Punkten doch viel zu hoch und 
iveal gegriffen waren, als daß Fürften und Richter fich direft und 
unmittelbar an biefelben gebunden halten, nach denſelben verfahren 
konnten, wenn fie das Gefegbuch auch im Ganzen und Großen als 
Richtſchnur gelten Taffen mochten. Um ven Staat jtrifter an ihr 
Geie zu binden, als durch religiöfes Gebot und Einwirkung auf 
das Gewiſſen feiner Leiter gefchehen konnte, dazu fehlten den Brab- 
manen die politiihe Stellung und bierarchifche Inftitutionen. Die 
Griechen verfichern, daß im den Gerichtshöfen der Inder nicht nach 
einem gejchriebenen Nechtsbuche gefprochen werde ?), was überhaupt 
ſehr jelten im Orient gejchehen ift und auch heute nicht gefchieht. 


8. Theologie und Philojophie der Brahmanen. 


Es war eine wunderbare Welt, welche die Phantafie der Brab- 
manen gejchaffen hatte. Die Ordnung der Stände war göttlichen 
Urſprungs, die Stufenleiter der Wefen reichte von den Göttern und 
Geijtern durch diefe verjchiedenen Menfchenarten hindurch zu ven 
Thieren und Pflanzen hinab, die Erde war mit wandernden Seelen 
bevölfert, die Ueberwindung und Abtödtung des Fleiſches, die Tiefe 
der Meditation befreiten den Menfchen nicht blos von Unreinheit und 
Zünde, fie führten ihn zu feinem göttlichen Urfprung zurüd, fie gaben 
ihm Kräfte, welche über die Gejege der Natur, über die Erbe, über 
die Götter hinausreichten. Die bunten Bilder, welche die Natur 





1) Shen &. 131. Yafjen ind, Alterth. 2, 80. — 2) Near und Megaftbenes 
bei Etrabon p. 709. 716. 
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des Yandes in dem Geiſt der Inder gewedt und erregt hatte, jpie 
gelten fich allmählig immer fraujer und fonderbarer in ven Legenden 
von den Wunderthaten der großen Heiligen und Büßer. Je länger 
die Inder in diefer Zauberwelt ver Götter und Heiligen verweilten, 
je vertrauter fie mit diefen Träumereien wurden, um jo gleichgäfti- 
ger wurden fie gegen den wirflichen und profaifchen Zuſammenhang 
der Dinge, um fo ftumpfer wurde der Sinn für das, was im ber 
realen Welt vorging. Da die Götter und Geifter nach den Legenden 
der Brahmanen beftäudig in das Leben der Menfchen eingriffen, bie 
Heiligen ohne Unterlaß den Himmel erfchütterten, verſchwammen all 
mählig die Grenzmarfen beider Welten, Himmel und Erde wurden 
zu einem wüſten, formlojen Chaos durch einander gewirrt. Das 
Bedürfniß des Wunderbaren wuchs mit feiner Befriedigung. Um 
das zu überbieten, was man bereits bejaß, mußten immer jtärfere 
Farben aufgetragen werden, die Phantafie mußte immer jtärfer an 
geſpannt werben, um den überreizten und ermübdeten Sinn von Neuem 
reizen zu Fönnen. So fam es, daß die Inder am Ganges endlich 
von der Welt der Götter mehr wußten, als von ven Dingen auf ber 
Erde, daß fie vem wirflichen und thatfräftigen Yeben wie fein anderes 
Volf entfremdet wurden, daß die Welt der Phantafie ihr Vaterland 
und der Himmel ihre Heimath wurde. 

Keines Volkes Intereife und Kräfte find durch die Religion in 
dem Maße in Anfpruch genommen worden, wie dies bei den Indern 
gefchehen iſt. Je jtärfer ver Druck des Staates laftete, je fehlimmer 
die Ausfaugungen und Erprefjungen der Fürften und ihrer Beamten, 
je ftarrer die Schranfen der Kaften waren, je geringer damit ver Spiel- 
raum wurde, welcher dem Willen und der That des Einzelnen blieb, 
je gleihmäßiger und einförmiger das Leben fich geftaltete, je weniger 
Wechiel daffelbe bot, deſto leichter gewöhnte jich das Volk, das In: 
terefje des Yebens, den Gegenftand feiner Befürchtungen und Hoff: 
nungen im Weiche des Glaubens, der Einbildungen und der Träume 
zu fuchen und zu finden. Bon ven öffentlichen Dingen ausgefchloffen, 
mußte man ſich um jo mehr ven religiöfen Fragen zuwenden, als 
dies Gebiet das einzige war, auf welchem vorläufig eine ungehemmte 
Bewegung jtattfinden Fonnte. Zudem befchränfte die Trennung ber 
Nation in viele Staaten, das SZerfallen diefer Staaten in Lofale 
Gemeinden, die nichts mit einander theilten als den Drud, unter 
welchem Alte jeufzten, die Gemeinfchaft des Volker am Ganges auf 
ven Glauben, welchen Alle befannten. 
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Wenn fich die Priefter anderer Völker und Zeiten der Ber- 
gangenheit ihrer Staaten zugemwenbet und deren Geſchicke aufgezeich- 
net haben, fo hatte hier in Indien der Sieg des Priejtertfums bie 
Vergangenheit über Bord geworfen und das brahmaniſche Shitem 
als die von Anfang beftehende Religion Hingeftellt. Was fümmerten 
die Brahmanen überhaupt die Thaten der alten Könige und Helden? 
Sie konnten ihre Theilnahme nur in foweit erweden, als fih an 
ihnen das Eingreifen der Götter zeigte, al&.an ihnen erwieſen wer- 
ven fonnte, daß die Macht ver Brahmanen von jeher größer geweſen 
ji al8 die Macht der Könige und der Kihatrija. Oper follten bie 
Brahmanen die Gefchichte ihres eigenen Standes jchreiben? Er 
war nach ihrer Anſchauung von jeher gewejen was er gegenwärtig 
war, er bildete feine organifirte Einheit, fein gegliedertes Ganze; 
nur bie Opfer, die Büßungen, die Thaten der großen Heiligen, ber 
Ahnherren diefes oder jenes Prieftergefchlechtes, die Ehre won dieſem 
oder jenem Büßer abzuftammen fonnten in Frage kommen. Ober 
folften die Brahmanen die Gefeße der Natur zu erforfchen fuchen? 
Das Leben der Natur war nach ihrer Anfchauung ebenfowenig ein 
ſelbſtändiges, auf eigenen Gefegen beruhenves, wie das Leben und 
Handeln der Menfchen. Die Natur war in die Weltfeele aufgehoben, 
bie Götter und Heiligen fpielten mit den Gefegen der Natur wie 
mit den Handlungen und Thaten der Menfchen. Wo bie Götter, 
die Zauberei, die übernatürlichen Weſen überall eingreifen und bie 
Ordnung der moralifhen und phyſiſchen Welt in jedem Augenblid 
ftören und umwerfen, ba fann weder von menjchlichen Thaten noch 
von natürlichen Dingen, weder von Geſchichte noch von Natur- 
forfhung, es fann da nur von Theologie und göttlichen Dingen die 
Rebe fein. 

Die Brahmanen hatten zwar nicht unterlajfen und nicht unter 
laſſen dürfen, auch dem Staate das Geſetz vorzuſchreiben, aber nur 
um Recht und Staat auf ihre göttlichen Grundlagen zurüdzuführen. 
Den Königen als Räthe, Richter und Beamte zu dienen, Ausleger 
des Geſetzes zu fein, fette den despotifchen Yaunen ber Fürften aus 
und trug viel weniger Ehre ein, als das Studium ber Offenbarung, 
als das Einfiedlerleben im Walde, an welche der höchſte Ruhm in 
diefer und die beften Hoffnungen für jene Welt gefnüpft waren. 
Biel eifriger als mit der Auslegung ihres Geſetzes beſchäftigten ſich 
die Brahmanen damit, die Traditionen des Volls, das Epos, in 
rem Sinne umzugeftalten und nad ihrem Maßjtabe umzuformen, 
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ihr Syſtem in die Erinnerungen des Volks hineinzutragen; viel in- 
tenfiver ift das Intereffe, welches fie der Erhöhung ihres Anfehens, 
ber Verherrlichung der Thaten ihrer großen Heiligen, den transicen- 
denten Problemen der Weltjeele und der Weltſchöpfung zuwenden. 
Wenn die erfte Bearbeitung des Epos vom großen Kriege durch 
die Priefter die Pandu gegen die Kuru in das Recht zu jeken, ihnen 
legitime Anfprüche auf den Thron der Bharata beizulegen ver- 
jucht und große Brahmanen als mithandelnde Perfonen eingeführt 
batte, je griff eine zweite UWeberarbeitung weiter. Sie machte 
die Panduſöhne zu Helden der Gerechtigkeit und ver Unterwürfigfeit 
gegen die Brahmanen und erhöhte die Tugenden der BVollziebung 
der religiöfen Pflichten, des Gehorfams und der Entſagung über den 
Helvdenfampf. Auch hierbei blieben die Brahmanen nicht ftehen; eine 
dritte Ueberarbeitung erhebt die Pandu zu Söhnen der Götter, ver- 
wandelt ven Heldenfampf in einen Kampf mit iibernatürlichen Waffen, 
in eine Zauberei, und das Gedicht in einen Beweis der überlegenen 
Macht der Priejter und Büßer über die Könige und Krieger, des 
unvergleichlichen und unerreichbaren Vorrangs der Brahmanen vor 
den Kſhatrija. Es ift jetzt Brahman, der von den vollendeten Büßern, 
die den Rang vor Indra md den Göttern einnehmen (S. 129), und von 
diefen umgeben auf dem Berge Meru thront. Die Götter befinden ji 
jedoch in fteter Gefahr durch die Bußübungen der großen Asceten 
der Erde überwältigt und entthront zu werden. Indra muß deshalb 
häufig eine feiner Apfarafen, Schöne Mädchen mit Yotosaugen, ſchwellen— 
den Brüften und ftarfen Hüften abſchicken, um die Heiligen in Berfuchung 
zu führen, im der Asceje zu jtören und zu finnlicher Yuft zu ver 
(oden. Die fünf Pandu find Söhne des Gottes der Gerechtigfeit, 
des Indra, Vaju, der Acvinen geworden. Wenn fie nach der älteren 
Faſſung des Gepichts vor ihren Gegnern in den Wald flüchten 
müffen, jo führen fie im dieſer neuen Ileberarbeitung hier ein 
Büßerleben, gemäß den Regeln ver ascetiichen Kunſt. Ardſchuna 
übt lange Bußen auf dem Himavat, um die himmlifchen Waffen 
zum Kampfe gegen die Kuru zu erlangen. Als die Buße vollendet 
ift, jendet ihm Indra feinen Wagen, um ihn in den Himmel zu 
holen und jene Waffen ihm jelbjt zu übergeben. Der Wagen, in 
den Veda mit zwei, jet mit zehntaufend Falben befpannt, kommt 
mit Pichtglanz, mit Donnergetös und Windesfchnelfe herab. In 
Indra's Himmel fenchtet Alles in eigenem Ganze. Hier find die 
Götter, die im Kampfe gefallenen Helden, Weife und Büßer zu 
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Hunderten, die zwar zur Höhe Indra's aber noch nicht bis zu 
Brahman gelangt ſind. Indra iſt nun, ſtatt von den wehenden 
Winden, ſeinen alten Kampfgenoſſen, von den Schaaren der Gan— 
dharven, der himmliſchen Muſiker, und von den Apſaraſen umgeben. 
Die Götter und Heiligen begrüßen den Ardichuna unter Muſchel— 
und Trommeljchall und bedienen ihn mit Fußwaſchung und Mund— 
waſchung. Imdra jigt wie die Könige der Inder unter dem gelben 
Sonnenschirm und hält einen goldenen Stab in der Hand: er über- 
giebt vem Ardſchuna ven Bogen, die himmlischen Waffen und beftimmt 
die jchönfte jener Apfarafen, die Urvaci, für Ardſchuna, daß er ge 
ehrt jei. Als ver Abenn fühl wurte und der Mond am Himmel 
zlänzte, ſchmückte fich die Reizvolle und eilte zu Ardſchuna. Mit 
Blumen befränzt und ſchön gelocdt wogte ihr langes Haar auf die 
Schultern berab, durch den Glanz ihrer leuchtenden Blicke forderte 
fie den Mond auf zum Kampfe mit ihres Gefichter Mond. Ihre 
Brüfte, wie zwei friich entfaltete Blumen in vollem Reize, bewegten 
ſich ſchwellend im Gange, fie trugen Knospen vom ſchönſten Rotb. 
Ob des jchwellennen Bufens Yajt beugte fie jich bei jedem Schritt. 
Ein prächtiger bunter Gürtel zierte ihre Gejtalt, ihre Hüften hoben 
fih wie zwei Hügel in runder Fülle, des Viebesgottes Sig; fie 
waren mit leichter Hülle ſchön geziert ). Aber ver heilige Ar- 
dſchuna wideriteht ihren Reizen. Indra jagt ihm, daß er jet mit 
ven himmlischen Waffen verſehen auch die Götter überwältigen könne 
(was Ardſchuna vanı auch jpäter ausübt); zumächit möge er nun 
nicht die Kuru, jondern die Danava, die Söhne der Danu (die 
böfen Geifter der Finfterniß und Dürre), bezwingen, die er jelbft 
nicht überwältigen Eönne. Zu dieſem Behuf giebt ihm Indra feinen 
Wagen mit den zehutauſend Falben und einen der Luft Ähnlichen 
undurchdringlichen Harniſch. Jenſeit des Meeres trifft Ardſchuna 
auf die Schaaren der Danava. Sie überſchütten ihn mit Geſchoſſen 
und kämpfen dann mit Zaubereien, mit Steinregen, Waſſerregen und 
Stürmen und hüllen Alles in Finſterniß. Ardſchunag ſiegt endlich, 
obwohl ſich die Tanava zuletzt in Berge verwandelt auf ihn ſtürzen, 
und hat damit die Thaten Indra's, wie ausdrücklich bemerkt wird, 
übertroffen. Dann führt Ardſchuna nach der umberwandernden 
Goldſtadt Hivanjapıra, welche von den Pauloma, ebenfalls ſehr 

ichlimmen Geiftern, bewohnt wird. Auf jechzigtaufend Wagen kommen 

1) Bopp Ardſchuna's Reiſe ©. 10. 
Zunder, Geſchichte des Altertbume. LI. : 13 
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ihm die Pauloma entgegen. Es wird gegenſeitig wieder mit furcht— 
baren Zaubereien gekämpft, aber Rudra's Geſchoß (oben S. 22), 
welches Ardſchung zuletzt ſendet, tödtet die Pauloma und zerſtört ihre 
Stadt u. ſ. w.). Es find Indra's Dämonenkämpfe, welche auf 
Ardſchuna übertragen ſind; man ſieht, in welchem Maße die ver— 
ſtiegene Phantaſie der Brahmanen die einfache und ſchöne Anſchauung 
des gegen den Vritra und Ahi kämpfenden Indra (oben S. 21) zu 
verzerren und zu übertreiben im Stande geweſen iſt, wie die Poeſie 
des alten Mythos von Indra's Kampf im Gewitter durch die Ueber— 
ſchwenglichkeiten einer zügelloſen Phantaſie erdrückt wird 2). 

Es iſt oben bereits angedeutet, welchen Gegenſatz die Brahma— 
nen zwiſchen dem Vaſiſhtha und Vicvamitra aus einigen Andeutungen 
des Rigveda herausgeſponnen hatten, wie Vichamitra biefem zu Liebe 
zum Kſhatrija gemacht wurde, um an dem Beifpiele feines ohn— 
mächtigen Ringens gegen den Vaſiſhtha die Ueberlegenheit der Brab- 
manen über die Kihatrija aufzeigen zu fönnen, mie anderer Seite 
aber auch Vichamitra wieder Brahmane werden mußte, da ja Hym 
nen des Veda feinen Namen und den des Prieftergefchlechts trugen, 
dem er angehört hatte. Jener Kampf und diefe wunderbare Er 
böhung wird nun im der breitejten Weife ausgeführt und in dus 
Epos eingefchoben. Vicvamitra, der Sohn des Königs Gadhi, be- 
berrfchte die Erde mehrere tauſend Jahre Als er diefe einft mit 
jeinem Heere durchzog, fam er zur Cinfiedelei des Vaſiſhtha und 
diefer Sohn des Brahman empfing ihn gaftlich und bewirthete ihn 
und jein Heer. Vaſiſhtha beſaß eine Wunderkuh, eine Wunſchluh, 
welche alles was Vaſiſhtha forderte hervorbrachte; fie war es, welde 
Speife und Tranf für Vicvamitra und fein Heer bejchafft hatte. 
Vichamitra wünfcht diefe Wunderfuh zu befiten; er bietet 100,000 
gewöhnliche Kühe dafür. Er fagt dem Vaſiſhtha, die Kuh fei ein 
Evelftein; der König habe ein Recht auf alle Edelſteine, die in ſei— 
nem Lande gefunden würden, die Kuh gehöre ihm deshalb von Rects- 
wegen; eine Debuftion, die mit den bezüglichen Worfchriften des 
Geſetzbuchs nicht in Widerſpruch fteht (S. 146). Vaſiſhtha weigert 
ich; nun will Vichamitra die Wunfchfub mit Gewalt dem heiligen 
Manne entreißen. Aber dieſe fordert jelbjt ihren Herrn auf, Wider 
ftand zu leiften; wie weit und mächtig Vievamitra gebiete, er fei nicht 
mächtiger als Vaſiſhtha: die Klugen loben die Macht der Krieger 


1) Bopp Ardſchuna's Rückkehr ©. 120—160. — 2) Weber ind. Stub. 1, 414- 
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nicht, die Macht des Brahmanen ift ftärfer. Sie erſchafft num fo- 

gleich dem Vaſiſhtha ftatt der Lebensmittel, mit deren Propuftion 
jie fih bis jeßt begmügt hatte, aus dem verfchiedenen Theilen ihres 
Körpers verfchiedene Heere und als diefe von Vicvamitra’s Kriegern 
beftegt werden immer neue, bis Vievamitra’s Heer vernichtet ift. 
Darauf jtürmen die hundert Söhne Virvamitra’s voller Wuth auf 
Vaſiſhtha ein, aber der Heilige verbrennt fie mit der Gluth der An- 
dacht, die aus feinem Munde hervorgeht. Beſchämt erfennt Vigva- 
mitra die Ueberlegenheit des Brahmanen über den Kſhatrija; er be- 
ſchließt den Vaſiſhtha durch Büßungen zu überwinden. Er geht in 
den Wald, ſteht hundert Jahre auf den Zehen, lebt von Luft allein 
und erlangt auf dieſe Weiſe den Beſitz der himmliſchen Waffen. 
Er eilt mit digfen zur Einſiedelei Vaſiſhtha's zurüd, entzündet biefe 
durch die himmlischen Pfeile und fchleudert dann eine feurige Waffe 
auf den Brahmanen ſelbſt. Aber diefer ruft: „Schnöder Kihatrija, 
mn zeige ich dir, was Kriegerſtärke ift“, und wehrt mit feinem 
Stabe jelbft die Waffe ver Götter mit Leichter Mühe ab, Ebenfo 
vergeblich wirft Vicvamitra die Schlingen Baruna’s, Brahmans 
furhtbare Waffe felbit gegen den Vaſiſhtha, diefer fchlägt fie mit 
ſeinem Stabe weg „der feurig brannte wie ein zweites Scepter Jama's.“ 
Seufzend erfennt Vicvamitra, daß ber Könige und Krieger Macht 
nichts, daß der Brahmanen Macht allein Macht ift, und verſucht es 
num, durch ſchwere Büßungen ſich ſelbſt zum Brahmanen zu erhebeu. 
Er geht nach Süden und thut die ſchwerſten Kaſteiungen. Nach 
taufend Jahren der Büßung erkennt ihm jedoch Brahman erſt den 
Rang eines weiſen Königs zu. Er will aber Brahmane fein und 
beginnt darıım die Büßungen von Neuem, König Tricanfu, ver 
Schn des frommen Königs der KNocala, des Prithu (oben S. 106) 
hat den Vaſiſhtha, feinen Priefter, gebeten, ihn durch ein großes 
Opfer lebendigen Leibes zum Himmel zu erheben. Vaſiſhtha hat 
dies für unmöglich erflärt. Triçanku wendet fih an Vicvamitra. 
dieſer bringt das Opfer, aber die Götter kommen nicht zum Opfer— 
mahle herab. Da erhebt Vicvamitra zornig den Opferlöffel und 
ſpricht zu Triçanku: Ich will dich durch meine eigene Kraft zum 
Simmel emporheben. Empfange die Kraft der Heiligfeit, welche ich 
durh meine Büßungen erworben. Ich habe ficherlich einigen Lohn 
verfelben geerntet. Triçanku erhob fich fofort zum Himmel. Aber 
Indra wehrte ihm den Eintritt, und Tricanku begann herabzufinfen. 

18* 


196 Virvamitra’® Büßungen. 


Zornig beginnt Vigvamitra im Süden einen zweiten Himmel, neue 
Götter und neue Sterne zu fchaffen. Da bitten die Götter den 
Heiligen demüthig von ZTricanfu’s Himmelfahrt abzuftchen, aber 
Pispamitra hat dem Triganfu die Erhebung in den Himmel ver- 
iprochen, er muß fein Wort halten, und die Götter müffen den Tri- 
çanku aufnehmen. Danach begiebt fih Nigvamitra in ben Weiten, 
um weiter zu büßen. Nach tauiend Jahren begrüßt ihn Brahman 
als einen Weifen. Uber Vicvamitra will Brahmane fein. Gr 
beginnt feine Bußen von Neuem, wird aber geftört durch den An- 
blid einer Apfarafe, die er im See von Puſhkara badend erblidt. 
Zehn Yahre Liegt er in ihren Feſſeln. Unwillig, daß er unterlegen, 
begiebt ſich Virvamitra auf pie nördlichen Berge und übt bier wie 
ber taufend Jahre lang noch ftrengere Bußen. Brahman grüßt ihn 
denn num zwar als einen großen Weifen, aber Vigpamitra will 
den unvergleichlichen Titel eines weifen Brahmanen haben. Brahman 
verweigert diefen, weil er feine Sinnenluft noch nicht vollftändig 
überwunden habe. Neue Büßungen beginnen. Vigvamitra hebt vie 
Arme in die Höhe, jtelft fih auf ein Bein, bleibt unbeweglich wie 
ein Pfahl, genießt nichts als Luft, in der heißen Jahreszeit von vier 
Feuern umgeben, in der Regenzeit von Waffer u. f. w. wiederum 
taufend Jahre. Die Götter ängftigen fi vor der Macht, welde 
Birvamitra durch ſolche Uebungen ſich erwirbt, und Indra jchidt die 
Apfaraje Rambha, den Büßer zu verführen. Vicvamitra widerjtebt, 
läßt fich jedoch dabei vom Zorn hinreißen und verwandelt die Nympbe 
in einen Stein. Aber auch der Zorn gehört vem finnlichen Menſchen 
an, auch der Zorn muß überwunden werden. Er verläßt den Hima 
laja, begiebt fih nach ‚Often und bejchließt nun hier die härtefte 
Buße zu thun; er will fein Wort fprechen und führt diefe Buße, 
wieder als Pfahl auf einem Bein ftehend, noch einmal taufend Jahre 
fort. Die Götter bitten nun den Brahman, er möge den Vigpamitra 
zum Brahmanen machen, fonft werde biefer durch die Kraft feiner 
Buße die drei Welten zu Grunde richten; jchen erlöfche die Sonne 
vor der Majeftät des Büßers. Brahman mwilligt ein, fämmtliche 
Götter gehen zum Birwamitra, machen ihm ihr Kompliment und 
grüßen ihn: Heil weifer Brahmane! Vaſiſhtha erfennt diefe neue 
Würde Vispamitra’s an und beide ftehen nun auf gleichem Fuße. 
Dieſe Erzählung lehrte nicht nur, daß die Macht der Könige nichts 
war gegen bie der Brahmanen fondern auch, daß es leichter war, bie 
Götter zu zwingen, leichter neue Götter und neue Sterne zu ſchaffen 
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ald den Rang eines Brahmanen zu erreichen, wenn man im Stande 
ver Kſhatrija geboren war }). 

Es ift oben bereits angedeutet, wie die Theorie der Brahmanen 
dazu führen mußte, die Heiligen über die Götter zu erhöhen, ver 
Gluth der Andacht und ver Kraft der Heiligung nicht blos über: 
menſchliche, fondern geradezu die höchfte göttliche Potenz beizulegen. 
In diefem Sinne wurde nun auch die Lehre von der Schöpfung 
modificirt. Sie follte nicht mehr durch reines Ausftrömen der Wefen 
aus dem Brahman gejchehen fein. Nach Analogie ver Ascefe ver 
Brahmanen muß fich vielmehr der aus dem Brahman hervorgegangene 
perfönliche Brahman erjt durch große Bußen zur Schöpfung in ven 
Stand jegen, vie Macht zu diefer jelbjt erjt durch Buße gewinnen. Im 
ihwarzen Jadſchurveda heißt e8: „Dieſe Welt war zuerjt Waffer, in 
diefem bewegte fich der Herr ver Schöpfung, der Luft geworben war, 
dann geitaltete er die Erbe und ſchuf die Götter. Die Götter fpra- 
hen: wie fönnen wir Gefchöpfe bilden? Er erwiderte, fo wie ich 
euch durch die Gluth meiner Andacht (tapas) ſchuf, jo ſucht auch ihr 
in tiefer Andacht das Mittel, die Geſchöpfe hervorzubringen 2). Biel 
weiter geht das Gejegbuch. Nach viefem bringt Brahman durch bie 
Energie feiner Buße zuerft ven Manu, diefer in gleicher Weife die Hei- 
figen, viefe die Götter und alle übrigen Gefchöpfe der Welt hervor. 
„Die Welt lag in Finfterniß, heißt es im Geſetzbuch, ohne jedes unter- 
ſcheidende Attribut, und fchien vem Schlummer zu gehören. Danach 
offenbarte fich der durch Sich Selbjt Seiende, indem er das linent- 
faltete entfaltete, und brachte zuerft das Waſſer hervor, in welches 
er einen Keim nieverlegte. Diefer Keim wurde ein Ei (das Brab- 
manei, Brahmanda), glänzend wie Gold, in welchem das höchſte 
Weſen ſich felbit in der Form Brahmans gebar. Nachdem Brahınan 
in diefem Ei dreitaufend Billionen und vierhundert Millionen Jahre 
gelebt hatte, fpaltete er es durch feinen Gedanken in zwei Theile 


1) Ramajana ed. Schlegel 1, 51—65. In ber vorliegenden Ausführung 
fann diefe Epifode freilich erft aus einer erheblich fpäteren Zeit herrühren, wie 
die Erwähnung des Viſhnu und Giva, der Javana (der Griechen) zeigt; indeß 
find dies unmefentliche Zuthaten. Die Erhebung der Büßer, ber Kraft ber Bußen 
Über bie Götter gehört entfchieben bereit# ber vorbubbbiftifhen Zeit an, gerade 
biefe Herabſetzung ber Götter bildet eine der meientlichen Vorausjegungen für 
den Glauben, welchen die Lehre Bubpba's fand. Im Mababbarata ift dieſe Le— 
gende kürzer erzählt; Muir sanskrit texts 1, 96 seq. — 2) Weber indifche 
Studien 9, 2. 72. 74. Colebrooke-Poley p. 42. 60. Ä 
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und formte aus dieſen Himmel und Erde’). Dann unterwarf fi 
der göttliche Geift einer harten Büßung und ſchuf den Manu. 
Manu brachte durch die härteften Bußübungen die zehn großen 
Weifen, die Herren der Kreaturen, die Stammoäter der Brahmanen 
hervor, Atri, Angiras, Vaſiſhtha, Bhrigu, Narada u. f. w. Diefe 
ichufen dann fieben neue Manu, danach die Götter und deren ver: 
ichievdene Himmel, und dann die anderen Heiligen, die unermeßliche 
Gewalt befigen. Sie ſchufen die Geifter der Erde (Jakſha), die 
Rieſen (Rakſhaſa) und die böfen Geijter (Aſura), die Blutjauger 
(Picatſcha), die Schlangengeifter (Naga), die himmlischen Genien 
(die Gandharven, Apfarafen) und die Geifterichaaren der Ahnen, 
dann den Donner, den Blitz und die Wolfen, die Thiere; endlich 
durch die Macht ihrer Büßungen diefe ganze Maffe beweglicher und 
unbewegliher Gejchöpfe u. j. w.?).” Nach viefer Theorie hat 
Brahman nur den Anftoß zur Schöpfung gegeben; fie ift vellbradt 
dur die Bußen Manu's und der übrigen Heiligen. Die Götter 
find abgefett, die Brahmanen find durch ihre Vorväter, die großen 
Heiligen, die Urheber der Götter und der Welt, die fonveränen 
Herren der Schöpfung. Der Brahmane, jchriftgelehrt oder unwiſ— 
fend, lehrt dem zu Folge das Gefeßbuch, ſei immer eine mächtige Gott: 
heit, wie das Feuer geweiht oder nicht geweiht ein mächtiger Gott fei. 
Den Brahmanen gehöre die Schöpfung und damit alles Eigenthum, nur 
durch ihre Großmuth genöſſen die übrigen Stäude die Güter dieſer 
Welt. Wer e8 wagen wolle einen Brahmanen zu ſchädigen, durch deren 
Opfer die Götter lebten, durch welche die Welt beftände! Wer einen 
Brahmanen verlege, werde durch vie Kraft feines Fluches jogleich ver- 
nichtet werben; auch ein König, der jolches wage, werde Durch das Wort 
des Brahmanen mit feinem Heer und feiner Rüftung untergehen °). 

Wenn es, den jchriftgelehrten Brahmanen mit Yeichtigkeit gelang, 
die Gejtalten der alten Götter, die Dämonenfämpfe Indra's, die 
Mythen ver alten Zeit, das Epos in ihrem Sinne umzugeftalten 
und damit zu verfülfchen, jo war dies den religiöfen Urkunden, 
welche fie jelbft für die Grundlage ihrer Weisheit und ihres Rechts 
erflärt hatten, dem Veda gegenüber unmöglich. Der Veda war dei 
Brahmanen eine göttliche Offenbarung, die pojitive Grundlage des 
Glaubens, die Quelle des liturgiſchen Brauche, des Sittengebots, de? 

1) Dauı 1, 5-17. — 2) Manu 1, 33—40. 61 flgd. — 3) Manu 9, 
31—34. 313— 322. 
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Rechts. Es war die Aufgabe, dieſe alten Gefänge wie die alten 
Gebräuche mit der neuen Götterlehre, mit den neuen Gebräuchen in 
Uebereinftimmung zu fegen. Wir fennen die alten Lieder, bie bei 
ber Beerdigung gefungen wurden, in welchen Pufhan gebeten wurde, 
die Seele des Abgefchievenen in das lichte Reich Jama's zu führen, 
in welchen dem Tod geheißen wurde, von den Ueberlebenden zu weis 
hen. Jetzt herrſchte die Sitte der Verbrennung der Leichen, Jama 
jaß in der dunflen Unterwelt, in der Hölle, und die Seelen follten 
in Thier- und Menfchenleibern wiedergeboren werden. Zu biefen 
Widerfprüchen des Alten und Neuen famen zahlreiche Differenzen 
in der Liturgie und ven Nechtsgewohnheiten der einzelnen Yandfchaften 
und Schulen. Neben dem Veda galten den Brahmanen, wie wir 
jahen, die Gewohnheit der Guten und die Ausfprüche und das Ver- 
fahren der heiligen Männer der alten Zeit, der großen Heiligen als 
vollgültige Autoritäten. Der beftehende Brauch des Rechts und 
des Kultus konnte mithin auch durch die Ausfprüche und Thaten 
der Heiligen gerechtfertigt werden; jede Priejterfchule berief fich für 
ihr Ritual auf den Brauch und das Wort des angeblichen Stamm: 
vaters der Schule. Um die rechte Gewohnheit, das rechte Ceri- 
moniell des Opfers, das wahre Ritual der Reinigung und der Buße 
nach Beflefungen bei ſolchen Unterfchieven der Praris feſtzuſtellen, 
mußte man auf den Veda zurüdgeben. Aber auch hier fanden 
ih Wivderfprühe. Die Anrufungen und Gebete des Veda waren 
einer grumbverfchiedenen Auffaffung entiprungen als der gegenwär- 
tigen der Brahmanen, fie ftammten aus dem Kreife verſchiedener 
Stämme, aus verjchiedenen Zeiten und rührten in Urfprung und 
Ueberlieferung von verfchiedenen Prieftergejchlechtern her. Wie liefen 
fih diefe Widerſprüche des Vena felbft heben? Welches war bas 
wahre, ven Göttern wirklich genehme Cerimoniell, welches die be— 
weilenden Stellen des Veda, welches ihre richtige Erflärung? Neben 
diefer fchwierigen Aufgabe, die liturgifche Praris, das Ritualgeſetz 
in Uebereinftimmung und in Harmonie mit dem Veda zu fegen, lag 
aber eine bei weitem dringendere, eine unabweisliche Aufgabe vor, 
nämlich die, den Veda mit dem Brahmanbegriff und dem Kaften- 
ſyſtem in Uebereinftimmung zu bringen, und jenen jo wie dieſes aus 
bem Veda, ver weber bie Kaften noch das Brahınan als Weltfeele 
fennt, zu begründen und zu rechtfertigen. 

Aus allen diefen Fragen und Aufgaben hat fich eine ungemein 
breite theologische Fiteratur bei den Indern entwidelt. Die Priefter- 
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ichulen verfuchten zunächjt das Ritual der verjchiedenen Opfer ejt- 
zuftellen, die Vorbereitungen und die Opferhandlungen d. h. die Pi- 
turgie für jede Art des Opfers bis in das minutiöfefte Detail, bis 
auf die Haltung, ven Blid und vie Geberde, welche der Priefter 
bei jedem Aft zu beobachten hat, nach jener jchematifirenden Spite- 
matif, welche die Inder neben ihrer Phantaſtik charafterifirt, zu firi- 
ren. Die jchriftliche Aufftellung dieſer NRitualien gab der Profa der 
Inder den Urſprung. Es waren Kommentare, welche für jeden 
Veda in dieſer oder jener Schule allmählig feftgeftellt wurden. 
Diefe Schriften tragen den Namen Brahmana, weil fie die Kraft 
der Gerimonie, die übernatürliche myſteriöſe Wirkung, vie ihr bei- 
mwohnenve heilige Kraft zur Darlegung bringen oder deren Anwen— 
bung ficher ftellen. In den Opferjprüchen, welche uns diefe Brab- 
mana bier und da erhalten haben, liegt ein wichtiger Reſt indifchen 
Alterthums, einige derfelben reichen ebenjo hoch, einige vielleicht 
noch höher hinauf al8 die Hymnen des Veda!). Die Brahmana 
fonnten ſich nicht darauf beichränfen, das vechte den Göttern wohl- 
gefällige Ritual vorzufchreiben, fie mußten dafjelbe dem Gebrauch 
anderer Schulen gegenüber auch aus dem Herkommen wie aus 
bem Zufammenhange des Syſtems zu rechtfertigen verſuchen. Am 
beiten wurde der Beweis der Nothiwendigkeit und Wirkjamfeit da— 
burch geführt, wenn man die bezügliche Begehung durch irgend einen 
großen Heiligen, bei irgend einem, wo möglich ſchon durch die Tra- 
bition bekannten Vorfall zuerit anwenden fieß, wenn man auf bie 
zahlreichen Legenden zurüdging, welche in ven einzelnen Priefter- 
ſchulen über die Ausfprüche ihrer großen Meifter und Lehrer curfir- 
ten, ober wenn man mene Yegenden zur Rechtfertigung dieſes oder 
jenes Ritus erfand. Der hiſtoriſchen Begründung folgte dann die 
dogmatiſche Abhandlung, welche die erflärenden Ausſprüche ver Hei— 
(igen zufammenftellt, die bezüglichen Stellen des Veda commen- 
tirt, deren einfache oder ſymboliſche Bereutung feftitellt und deren 
Uebereinftimmung nachzuweiſen jucht. Aus den Brahmana ver ein- 
zelnen Schulen gingen die Ralpa d. b. furz zufammengefaßte Ri- 
tualbücher hervor. Den Brahmana und Kalpa ſchloſſen ſich wei- 
terhin die Upaniſhad an. Upanifhar heißt Nieverjigung; es fine 
Vorträge ver Meifter am ihre Schitler, welche diefe in demüthig 
figender Stellung anzuhören hatten. Die Upanifhad liegen uns nicht 


1) Weber ind. Studien 9, 351. 355. 
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in ihrer urjprünglichen Gejtalt vor, da fie im Laufe der Zeit raftlos 
überarbeitet und erweitert wurden, doch wird bie Entitehung der äl- 
teften Upanifhad nicht ſpäter geſetzt werden dürfen, als der Abfchluf 
vet Geſetzbuchs erfolgte "). 

de zahlreicher die Interpretationen und Kommentare wurden, 
um fo verwirrter und dunfler wurbe der Sinn der heiligen Schriften. 
Aus denſelben Sätzen und Formeln des Veda wurden entgegengefekte 
Folgerungen gezogen, in einer Schule wurde diefe, in einer anderen 
one Erklärung verjelben Stelle beliebt; hier wurde dieſe, dort jene 
Uffaffung als die allein richtige bezeichnet. Der Wetteifer der 
‘ehrer und Schulen, einander ſowohl an Gelehrfamfeit und fcharf- 
ſinniger Auslegung als durch ven Beſitz beweifenver Yegenden zu 
übertreffen, jteigerte das Uebel jtatt es zu heilen. Statt einer Auf: 
hebung der Widerfprüche vermehrte fich deren Zahl, jtatt größere 
arbeit zu gewinnen gerieth man in immer größere Dunfelheit und 
Verwirrung. Aus dem drängenden Bedürfniß dieſen Wiverfprüchen 
der Tradition und der Erflärungen zu entgehen, eine über Zweifel 
und Anfechtungen erhabene Methode der Interpretation und des Be— 
weiſes feitzuftellen, ven Brahmanbegriff im Veda nachzuweiſen, wo— 
durh man immer wieder auf dieſe VBorftellung zurüdgeführt und zu 
neuen und weiteren Fafjungen verjelben genöthigt wurde: aus biefen 
Antrieben und Elementen hat fich die philoſophiſche Reflerion, bie 
hetaftif der Inder entwidelt. 

An den Interpretationen der Worte wie des Sinnes der Veda, 
a dem Bejtreben, die Widerfprüche in denjelben aufzuheben, an ber 
Rothwendigleit, eine feititehende Art der Erflärung und des Beweiſes 
u finden (das Geſetzbuch fennt ſchon drei Arten des Beweiſes ?), 
Sildete fich der Scharfjinn, die feine Diftinktion der Inder bis zu 
haarſcharfer Spaltung der Begriffe, bis zur tetaillirteften und ſpitz— 
findigften Spftematif aus, gelangten jie zu einer philofophifchen Me- 
thode, zu einer formalen Philefophie. Auf der anderen Seite befaßen 
he in der Vorftellung von der Weltfeele, in den Theorien von der 
Reltihöpfung bereits einen Anlauf, das gefammte Peben der Welt 
aus Finer Quelle zu erflären und mit Einem Make zu umfpannen. 
Wahrend die regiame Phantafie der Inder beichäftigt war biefe An- 
ſchauung weiter auszubilden, wurde man zugleich durch die Noth- 


I) Manu 2, 140 werden bereite die Upanifbad ale zu den Beda gehörend 
Mechnet. -- 2) Manır 12, 105. 106. 
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wendigfeit, ven neuen Gott in den alten Gefängen zu finden, immer 
wieder auf die formalen Nefultate, welche fih an das Studium der 
Veda fchloffen, hingewieſen. Durch diefe wie durch jene Richtung 
vorwärts getrieben, mußte man endlich verfuchen die Theorie auf 
ihre eigenen Füße zu ftellen, Brahman und die Welt aus ihrem Weſen, 
aus ihren Begriffen zu conftruiren. Die Phantafie over ihre Kehr— 
feite, die Abftraftion, wird es bei vorgefchrittener Entiwidelung der 
verftandesmäßigen Diftinftion felten unterlafjen, die gefammte Welt 
im Kopf des Menfchen als rubricirte und fehematifirte Einheit wieder: 
zufpiegeln und die erbrüdende Maffe der Dinge unter einige allge 
meine Gefichtspunfte und Borftellungen zu bringen. Wenn bie for: 
male Seite diefer philofophifchen Beftrebungen, die Methode ver 
Forfhung und Unterfuchung, welche fih an vie Heiligen Schriften, 
an bie veligiöfen Traditionen, an die Bemühungen, das Verftändnif 
derjelben feftzuitellen, anſchloß, vorzugsweife in den Schulen der 
Brahmanen entwidelt wurde, fo waren es die Anachoreten in ben 
Wäldern, die diefen Beftrebungen von der andern Seite her mit dem 
zufammengefaßten Gehalt der religiöfen Vorftellungen, mit ihren 
Anfhauungen vom Brahman entgegenfamen. Die höchſte Aufgabe 
der Einfiepler war die Mepitation, die Verſenkung in das Brahman. 
Je einförmiger ihr Leben war, je jtiller e8 um fie her wurde, um 
jo lebhafter twurde es in ihrem Kopfe. Wenn diefe Büßer ermüdet 
waren von der Welt der Götter und Wunder, welche fie träumten, 
wenn dieſe unendliche Mafje farbiger Bilder ihren Sinn verwinte, 
dann wendeten fie fich ver einheitlichen Vorftellung von der Welt- 
feele zu, und bemühten fich, dieſe Vorftellung tiefer, fehärfer und 
umfaffender zu denfen, den Zuſammenhang des Brahman mit der 
Welt deutlicher zu jehen, beftimmter zu erklären. Da die Phantafie 
und damit auch die Abjtraftion der Inder ihrer Diftinftion immer 
überlegen war und die Grundlage ihrer Weltanfchauung blieb, ſo 
mufte auch die fonftruftive, auf ven Inhalt der religiöfen Borftellungen 
gerichtete Spekulation die formale Reflerion überbieten; dieſe hatte 
feine andere Miffion, als die von jener gejchaffenen Gebilde zu ord— 
nen und zu jchematifiren. 

Der Verfuh einer Konjtruktion ter Welt aus allgemeineu 
Prinzipien hatte weder etwas befonders Kühnes, noch etwas beſonders 
Neues. Mit der Anſchauung von der Weltfeele als dem Urſprung 
und dem Wefen der Götter und der Welt war dieſer Weg bereit? 
betreten. Diefe einheitliche abftrakte Gottheit neben und über bei 
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Lielheit der mythologiſchen Geftalten, die Erhöhung der Heiligen 
über die Götter umd die dadurch nothwendig erfolgende Entwerthung 
verfelben, die fortdauernde Aufhebung der natürlichen Ordnung ber 
Dinge durch die transfcendente und myſtiſche Welt der Götter und 
Heiligen, die Verwilchung der Grenzmarfen zwijchen Himmel un 
Erde, das beftändige Zufammenwerfen dieſer beiden Gebiete hatten 
einer fonftruftiven Philofophie, welche die Welt aus Begriffen und 
Gedanken hervorgehen läßt, die Wege geebnet. Es fonnte nichts 
ſehr Auffallennes mehr haben, allgemeine Begriffe an tie Stelle der 
Götter zu ſetzen und den Unterfchied der transfcenventen und finn- 
Iihen Welt ganz über den Haufen zu werfen. Im der That ift bie 
Philofophie der Inder zunächſt nichts als Scholaftif, nichts als die 
in die Abjtraftion überfette Theologie der Brahmanen, und ihre 
philoſophiſche Ethik fordert wie die religiöfe die Befreiung vom 
Nörper. 

Wie alle Produfte des indiſchen Geiftes mit Ausnahme des Veda 
legen uns auch die philofophifchen Syfteme der Inder, zu welchen 
biefe im fiebenten und fechsten Jahrhundert v. Chr. gelangten, nicht 
in ihrer urſprünglichen Geftalt vor. Wir befigen viejelben nur in 
einer Scharf zugeſpitzten compendiarifchen Form, welche erft durch eine 
lange Arbeit, durch vielfache Ueberarbeitungen und Schematifirungen 
erreicht werden konnte und wirflich erft fehr. jpäten Datums ift. 
Bir find außer Stande, die BVBorftufen und die Zwifchenftufen zu er- 
innen, welche die Brahmanen bis zum Abjchluß dieſer Shiteme 
durchmachten; auch Hier haben die jpäteren Bildungen und Formen, 
wie überall in Indien, ihre Vorgänger vollfommen abforbirt, haben 
ch die Väter in den Rindern verloren. Damit find wir für die 
philoſophiſchen Syſteme der Inder in ber Lage, ihre urfprüngliche 
Form nur errathen zu fönnen. Die Aufeinanderfolge derfelben, ihr 
meientlicher Inhalt fteht indeß nicht 6lo8 aus inneren Gründen, burch 
die unausweichliche Ftufenfolge, welche die Entwidelung nicht über: 
Ipringen fonnte, jondern auch durch die Bruchftüde echter altindifcher 
Bhilofophie feft, welche in dem Syſtem Buddha's enthalten find und 
welhe wiederum das Vorhandenſein gewiffer Anfchanungen und Ge- 
ſichtspunkte vorausjegen ?). 


I) Das Syſtem der Sankhja, welches Bubbha vorfand, jet die Mimanfa- 
bhileſophie voraus — dieſe Syſteme mußten alfe vor Bubbha vorhanden fein; 
vgl. Roer Lecture on the Sankhya philosophy, Calcutta 1854. p. 19. Der 
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Das ältefte Syſtem der Inter ift noch bei weiten mehr Theo- 
logie als Philofophie. Es tft eines Theile von den heiligen Schrif- 
ten, von der traditionellen Seite ver Religion ausgehend Erflärung 
des Veda, anderen Theils der Verſuch einer Begründung des Dogma 
durch jeinen eigenen Inhalt, durch eine philoiophifche Konjtruftion. 
In diefem Sinne fowohl als Abſchluß der commentirenden Theologie 
wie als philofophifcher Beweis des Dogma wird dies Syitem mit 
dem Namen Vedanta d. b. Ende, Endziel des Beda bezeichnet. Doc 
ift auch der Name Mimanfa d. b. Forſchung, für daſſelbe yebräud: 
ih und zwar trägt der Theil, welcher fich an die cerimonielle Seite 
ber Religion commentirend und erflärend anfchließt, den Namen ber 
eriten over Werfforfhung (Rarma-Mimanfa); der fpekulative Theil 
den Namen der Uttara-Mimanja over Brahma-Mimanſa d. h. Brad: 
manforſchung. Die Methode des eriten Theils, der Werkforſchung it 
fichtbar dem Berürfniffe der damaligen Situation und dem Kergange 
in den Schulen der Brahmanen entnommen; es handelte ſich darum, 
eine bejtimmte Art der Interpretation für die Erflärung und Aus— 
legung, für die Entwidelung des Dogma aus den Vedaſtellen feſtzu— 
ftellen. Der Erwägung eines Gegenftandes folgt der Zweifel ober 
ber Widerfpruch, welcher von anderer Seite erhoben ift oder erhoben 
werben fönnte. Dem Widerfpruch folgt die Widerlegung veffelben 
durch Gegengründe. Diefem negativen Beweife folgt dann der po— 
fitive Beweis, daß nämlich die Anficht ver Gegner an fich unhaltbar 
und nichtig ift, endlich die Schlußbegründung der eigenen Behauptung 
durch die Demonitration, daß diefelbe mit dem Geſammtſyſtem ftumme. 
In diefer Weife wird zuerft von der Autorität der geoffenbarten 
Schrift, des Veda, gehandelt, von dem Verhältniß der Zrabition, 
ber Ausſprüche der Weifen, der Kommentare zur Offenbarung. 
Dann werden die Verſchiedenheiten und Uebereinftimmungen ber 
Offenbarung und deren innerer Zuſammenhang entwidelt. Danad 
geht das Syſtem an die Erflärung der Veda ſelbſt. Es wird bat‘ 
getan, daß alle Stellen der Veda unmittelbar. oder mittelbar auf 
das eine Brahman hinzielen; auch wirt an den cinzelnen Stellen 
nachgewiejen, wie ein Theil derjelben beutlich auf Brahman hinweiſe, 





Bedanta wird ausdrücklich ale zum Studium der Veda gebörig in Manu 2, 
160 bezeichnet. Auch die Mimanſa unb ber Niaja werben ſchon im Mann gt 
nannt, aber allerdings nur in dem fehr lofe mit dem Ganzen zufammenbängenben 
Schluß (12, 109. 111). 
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ein anderer undeutlich; aber auch diejer beziehe fich doch auf ihn als 
ein göttliher Verehrung würdiges Wefen; der übrige‘, dritte Theil 
der Veraftellen zeige nur auf Brahman hin als auf ein Unerfenn- 
bares. Die Widerjprüche zwifchen ven Vedajtellen werden ala nur 
Iheinbare aufgewiefen. Diefen Erflärungen ver Vedaſtellen folgt vie 
Fehre von den frommen Werken als den Mitteln des Heils, vie 
entweder äußerliche find, wie die Beachtung des Cerimoniells, die 
Reinheitsgejege, die Opfer, oder innerliche, wie Beruhigung und Zäh— 
mung der Sinne, Anhören und Begreifen ver Offenbarung, Erkennen 
Brahmans '). 

Der andere Theil des Syſtems läßt diefe endloſe Quälerei, den 
Brahmanbegriff aus vem Veda abzuleiten und mit diefem in Ueberein- 
ftimmung zu bringen bei Seite, er verfucht die Eriftenz und das Wefen 
Brahmans aus defien eigenem Begriff abzuleiten; eine Spekulation, 
welcher zunächſt ficherlich die Anfchauungen und Abjtraktionen, welche . 
vereinzelt und nicht ohne mannichfache Abweichungen und Wider: 
Iprühe in den Brahmana aufgeftellt werden waren, zur Grundlage 
gedient haben werden. Das Brahman, fo etwa argumentirt der 
Bedanta, ift das eine, ewige, durch fich felbjt ſeiende Wefen, fich 
ſelbſt gleich und unveränderlih. Es entfaltet fich zur Welt umd ift 
ſomit Schaffendes und Gefchaffenes. Wie die Milch gerinnt, wie 
das Waffer Schnee und Eis wird verdichtet fih das Brahman zur 
Materie. Das Brahman wird zuerjt Aether, dann Luft, dann Feuer, 
dann Wajjer, dann aus dem Wafjer Erve. Aus diefen Elementen 
entftehen die feineren und gröberen Körper, mit welchen die Seelen 
ver Götter, Geifter, Menjchen und Thiere beffeivet werden. Diefe 
Seelen gehen wie Funken aus dem fprühenden Feuer — eine Wen- 
dung, welche bereits dem Geſetzbuche geläufig ift — aus dem Brah- 
man hervor, fie find eines Wejens mit Brahman und Theile der 
großen Weltfeele. Diefe ift in der Welt aber auch außerhalb und 
über derfelben; zu ihr muß Alles zurüdfehren, denn alles was nicht 
Brahman ift, ift unrein, ohne Beftand und vergänglich. 

In diefer Anfchauung lag ein Widerſpruch, der der jehärfer ein- 
dringenden Reflerion nicht entgehen konnte. Das Brahman follte nicht 
nur der intellektuelle jondern auch der materielle Grund der Welt fein. 





1) Colebrooke Miscellaneous essays 1, 825 seq. Mar Müller Beiträge 
dur Keuntniß ber indiſchen Philoſophie im der Zeitſchrift der deutſchen morgen— 
ländiſchen Geſellſchaft 6, 6. 7. 
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Es war als abjolut immateriell gedacht, als ewig und unveränderlich, 
und doch jollte die materielle, die veränderliche Welt aus ihm hervor: 
gegangen jein; aus dem Nichtiinnlichen vas Zinnliche, aus dem 
Tichtmateriellen das Materielle? Diefen Dualismus, den die ortho— 
bore Yehre in dem Brahman jegte, dieſen Widerſpruch aufzuheben 
griff die Spekulation ver Brahmanen zu einem einfachen, aber freilich 
jehr fühnen Mittel, nämlich die ganze finnliche Welt zu läugnen, bie 
Materie in das Brahman untergehen zu laffen. Es giebt mur Ein 
Sein; dies ift die höchjte Seele (Paramatman; ©. 94). Außer der’ 
höchſten Seele ift nichts; was außer ihr zu bejtehen jcheint, it 
Illuſion. Die Welt d. h. die Materie befteht nicht, fie jcheint nur 
zu beftehen. Die Urfache diefes Scheines ift die Maja, die Täufchung- 
Die finnlihe Welt ift ein Produft verfelben, wie das Bild des 
Mondes im Waffer, wie die Trugbilder der Wüſte. Die Natur ift 
- nichts als ein Spiel des Scheines, der erglänzt und wieder ver- 
ſchwindet. Nur die Täufchung fpiegelt dem Menfchen vielfache For: 
men vor, wo nur Eine unterfchiedloje Wefenheit if. Das Thun 
und Handeln ver lebendigen Wefen wird nicht durch den in ihnen 
wohnenden Funken des Brahman verurſacht (welcher ganz folgerichtig 
als einfach und ruhend gedacht wird), jonvern durch ven Körper und 
durch die Sinne, welche jelbjt Schein und täufchend die Täuſchung 
der Maja in ich aufnehmen und wieverjpiegein. Durch diefen Schein 
ift die Seele des Menfchen im „Dunkeln“ d. h. in dem Glauben 
gehalten, daß die äußere Welt bejtehe und der Menfch ven Affekten 
des Schmerzes und der Freude unterworfen jei. Der Menjch han 
delt durch den Schein und die aus diefem hervorgegangene Empfin- 
dung beftimmt. In Wahrheit ift das Brahman allein. Nur bie 
Täufhung läßt die Seele glauben, daß fie für fich beftehe, daß Die 
wahrnehmbare Welt beftehe, daß es eine erijtirende vielfache Welt 
gebe. Diefe Täufchung des Scheines der Welt, welche das reme 
Brahman zu trüben fcheint, wie die Wolfe ven Glanz der Sonne, 
muß aufgehoben werden durch die Forſchung, welche erkennen (ehrt, 
daß Alles was ift, das höchſte Wefen, die Weltfeele felbit ift. Damit 
jhwindet der Wahn einer vielgeftalteten Welt. Wie das Sonnenlicht 
ven Nebel niederſchlägt, ſchlägt die wahrhafte Erkenntniß die Un— 
wiſſenheit nieder und zerſtört das Blendwerk der Maja. Dieſe er 
fenntniß iſt zugleich der Weg der Befreiung und des höchjten Heils. 
Die Befreiung des Menfhen von dem Schein, von den Sinnen, 
der Sinnenwelt und den durch fie veranlaßten Affekten iſt die er 
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kenntniß, daß die Sinnenwelt nicht ift, daß die menfchliche Seele 
nicht von der höchſten getrennt ift. So findet der Menfch den ge- 
raden Rückweg aus der finnlichen Welt, aus dem Körper, aus feiner 
Eriftenz für fich zum Brahman durch eifriges Denken, welches den 
Trug durchſchaut. Der Weife fpricht: „es ift nicht fo, es ift nicht 
jo“; er erkennt, daß Alles die höchfte Seele und daß er ſelbſt Brah— 
mon iſt. Sich wiffend als das ewige wandellofe Brahman ift er 
in die Weltfeele aufgegangen. Der Brahmanfundige ruht unbeirrbar 
in Brabman. Wie die nach dem Ocean ftrömenden Flüſſe in dem— 
ſelben verfchwinden, in ihm ihre Namen und ihre Geftalt verlieren, 
jo gebt der Erfennende, von feinem Namen und feiner Geftalt be- 
freit, in den böchjten ewigen Geift ein. Wer viejes höchfte Brah— 
man fennt, ift befreit von Kummer und von der Sünde; befreit 
von den Banden des Körpers und des Ichs verfchwindet er in 
Brahman, wird er ſelbſt Brahman !). 

Man wird die Befähigung der Inder zur philofophifchen Speku— 
lation, man wird ben Schwung des Gedanfens anerkennen müſſen, 
welher zum erjten Mal in der Gefchichte vie Behauptung aufftellt, 
daß ımfere Sinne lügen, daß Alles was uns umgiebt Schein und 
Täuſchung ift, welcher die ganze Welt der Dinge wegläugnet, wel- 
ber fih der Hanpgreiflichfeit, der gefammten Realität gegenüber 
td auf fein inneres Erkennen ftellt, gegen welches das Zeugniß der 
Sinne nicht in Betracht fommen fünne. Die reale Welt war längft 
in die transfcendente der Götter und Heiligen aufgelöft, diefe wird 
nun zu einer einfachen Subjtanz zujammengezogen, außer und neben 
welher nichts als Schein eriftirt Statt des weſenloſen Scheines 
ver Einnenwelt befteht nur Ein Wefentliches, die Eine unfichtbare 
Reltjeele, welche die Körperwelt nur zum Schein wie luftige Blafen 
aus fih emporfteigen und wieder in fich zurüdfallen läßt. Diefe 
Algottheit wird als ein ruhendes Sein vorgeftellt, ihre Thätigkeit 
und Entfaltung zur Sinnenwelt ift nur eine ſcheinbare. Es ift ein 
Pantheismus, welcher die Welt vernichtet; die Materie, die Natur 
iind durch die Weltjeele völlig abjorbirt und werden in diefe ver- 
jenft und begraben; auch die Seele des Menſchen ift nur ein von 
der Weltſeele fcheinbar getrenntes Weſen. Die Aufgabe des Men- 





1) Colebrooke in Transactions of the Royal Asiatic Society II, 1. 
Vans Kennedy in Asiatic Journ. 1839. p. 441 flgd. Köppen bie Religion 
des Buddha ©. 57 flgd. Wuttle Geſchichte des Heidenthums 2, 257. 281. 399. 
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ſchen ergiebt fich aus viefen Anfchbauungen: es ift die Abwendung 
vom Schein, die Vereinigung mit der Weltfeele durch die Erfennt- 
niß, daß alle Wahrnehmungen und Affefte aus der Scheinwelt her: 
rühren und darum in Wahrheit nicht vorhanden jind; indem man 
begreift, daß nur das Brabman und daß der Menjch jelbjt Brabman 
ift. Wenn die Inder von Alters ber gemeint hatten, durch ven 
heiligen Geift, welcher in ihren Gebeten und Opfern walte, die 
Götter zu fich herabziehen zu fünnen, wenn dann die Tödtung des 
Fleifches in der Buße dem Menjchen göttliche Kraft und Macht 
geben follte: fo ift die Philojophie nur fonfequent, wenn fie durch 
die Erfenntniß der Nichtigkeit ver jinnlichen Exiſtenz Brahman im 
Geiſt des Menſchen wach werden zu laffen meint und vie Einheit 
des Menjchen mit Brahman auf diefem Wege wieder heritellt. 
Das Spftem des Vedanta hatte die Konfequenzen des Brab- 
manbegriffes jo purchgreifend gezogen, daß die ganze veale Eriften 
der Welt dadurch vernichtet wurde. Bei vem einmal angeregten 
ipefulativen Interefje fonnte der Rückſchlag gegen Sätze der Art 
nicht ausbleiben; die Unläugbarkeit der vealen Dinge, das Torhanden: 
fein der Materie, die Wirklichkeit ver individuellen Eriftenz mußten 
einer ſolchen Lehre gegenüber ihre Vertheidigung finden. Auf dieſt 
Momente gründete fich ein neues Syitem, als deſſen Urheber vie 
Tradition der Brahmanen den Riſhi Kapila bezeichnet. Der Name 
Sanfhja, welchen dies Syſtem trägt, bedeutet Aufzählung, Erwägung. 
Es hält dafür, daß allein die Vernunft im Stande fei, den Men: 
ſchen zu richtiger Einficht, zur Wahrheit und zur Befreiung zu üb 
ren !). Mit verfelben ans dem phuantaftiichen Wejen ver Inder 
hervorgehenden Kühnheit, mit welcher ver Vedanta auf den Brab- 
manbegriff fußte, um die Welt aus den Angeln zu heben, jtellt ſich 
das Sankhjaſyſtem auf den Begriff der Seele (Puruſha) und den 
Begriff ver Natur oder Materie (Prakriti,, Nur dieſe beiden find 
von Anbeginn, unerfchaffen und ewig. Die Natur ift unerſchaffen 
und ewig, jehöpferifch und nicht erfennend; die Seele ebenſo unei— 


1) Die Bezeichnung der Lehre Kapila's mit dem Namen Santhja fomum 
erft in den fpäteren Upanifbad ver; Weber Borlef. &. 212; ind. Stud. 9, 11. 
Wie von dem Syſtem des Bedanta baben wir auch von dem Sanfbjafohen 
in der Sanfbja-Karita nur eine jehr fpäte und äuferft gedrängte Darftelung 
in zwei und fiebzig Glofa; aber da der Buddhismus auf diefem Spftem fubf, 
find wir bier ficherer über die alte Form defjelben als bei dem Bedanta. 
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ihaffen und ewig, erfennend aber nicht jchöpferifch. Alles was ift, 
it die Wirfung einer Urſache. Die Wirkung ift begrenzt in ber 
Zeit und in der Ausdehnung und ber Veränderung unterworfen, 
und fann in ihren Urfprung d. h. in ihre Urfache aufgelöft werben. 
Lie jede Wirkung eine Urjache, fett jedes Hervorgebrachte ein Her- 
vorbringendes, jedes Begrenzte ein Unbegrenztes voraus. Wird das 
Begrenzte, das Hervorgebracdhte von Urfache zu Urjache hinauf ver- 
folgt, fo ergiebt fich die unbegrenzte, ewige, jchöpferifche d. h. her- 
vorbringende Natur als letzte Urfache alles Hervorgebrachten und 
Begrenzten. Neben der Natur exiftirt aber noch eine zweite Grund- 
urjache. Die Natur ift blind d. h. nicht erfennend; „das Licht 
fann nicht aus der Finfternig ftammen‘, die Intelligenz kann nicht 
die Wirkung der Natur fein. Die Urfache der Intelligenz ift die 
Seele, welche vollfommen von der Natur verfchieden neben dieſer 
eriftirt. Die Natur ift ewig und eine; die Seele iſt ebenfalls ewig, 
aber nicht eine, ſondern vielfah. Wäre die Seele Eine, fo könnte 
je nicht in einem Menfchen zu verjelben Zeit Schmerz empfinden, 
zu welcher fie in einem anderen Menfchen Freude empfindet. Die 
Seele befteht als die Vielheit der individuellen Seelen; diefe waren 
von Anbeginn und find ewig neben der Natur. Sie find aber zu- 
gleih von Anbeginn eingegangen in die Natur. Ihre erjte Hülfe 
it der Urleib (Linga), der wejentlich aus der Ichmachung (Ahankara) 
d. h. der Inpivibualifirung und den Urelementen beftebt; der zweite 
materielle Peib befteht aus den fünf groben Elementen Aether, Luft, 
ht, Wafler, Erde. Weber die Seele noch der Urleib ftirbt, nur 
der materielle Leib jtirbt ). Der Urfeib begleitet die Seele auf 
ihrer gefammten Wanderung; ber materielle Leib wird bei den Wie- 
dergeburten immer von Neuem erzeugt d. 5. die Seele unb ber 
Urfeib werden wiederum mit neuen materiellen Stoffen befleidet. 
Die Seele jelbjt ift unerfchaffen, in allem Wechſel unveränderlich 
und ewig, aber fie nimmt das Bewußtſein ihrer ſelbſt nicht von 
einem Körper zum anderen hinüber. Die Seele ift nicht ſchöpferiſch, 
fie übt feinen Einfluß auf die Natur, fie ift nur wahrnehmend, 
beobachtend, erfennend, nur Zeuge der Natur. Die Natur wird er- 
leuchtet durch die Nähe ver Seele und die Seele giebt Zeugniß von 
der Natur; die Natur feheint durch die Seele hindurch wie ein 





1) Burnout introd. p. 511. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 14 
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weißer Kryſtall roth erjcheint in der Nähe einer rothen Sub- 
ſtanz ?). 

Es ijt das Ziel des menfchlichen Lebens, fich von der Feflel 
des Körpers, welcher die Seele bindet, zu befreien. Die Aufgabe 
der wahren Erfenntniß ift e8, die Seele von dem Körper, von ber 
Natur abzulöjen. Der Menfh muß den Unterfchied der Seele und 
der Natur begreifen. Er muß begreifen, daß die Seele neben dem 
Körper und der Natur ein völlig für fich beftehenves Wefen ift. 
Die Verbindung der Seele und des Körpers ift nichts als eine 
Täuſchung, ein Irrthum, ein Schein. „In Wahrheit ift die Seele 
weber gebunden, noch losgebunden, noch wandert fie; die Natur 
alfein ift gebunden oder losgebunden und wandert ?).“ Die Seele 
jheint an die Natur gebunden zu fein, fie ift e8 nicht. Diefer 
Schein muß aufgehoben werben, die Eeele muß erfennen, daß fie 
nicht Natur ift. Hat die Seele einmal die Natur durchſchaut, jo 
wendet fie fich von ihr ab und die Natur von der Seele. Die 
„Enthüllung des Geiſtes“ von der Hülle der Natur ift die Befreiung 
der Seele; durch die Erfenntniß wird „Löſung bewirft, durch ihr 
Gegentheil Fefjelung ?).“ Indem ver Menſch das abjolute Fürjich- 
jein der Seele begreift, trennt er fih von ber Natur und von 
feinem Leibe. Dies Begreifen bes Fürſichſeins ift die Erlöfung 
jelbft. Mit diefem giebt der Erfennende feinen Yeib auf, er wird 
durch diefen nicht mehr afficirt und geftört, er fieht dem Körper 
nur noch zu, wenn auch jein natürliches Leben fortvauert „wie der 
Umſchwung des Rades vermitteljt des einmal gegebenen Anftoßes *).“ 

Troß des ſchroffen Gegenfates, in den ſich die Lehre Ka— 
pila’8 zu dem Syſtem des Vedanta jtellt, operirt fie doch im Grunde 
mit analogen Faktoren, nur daß fie diefelben anders wendet. Die 


1) Roer lecture p. 15. Köppen Religion bes Buddha S. 65. — 
2) Sankhya-Karika gl. 63. — 3) Sankhya-Karika cl. 44. Burnouf |. ce. p. 520. 
522. — 4) Sankhya-Karika cl. 67. Neben diefem ſcharfen Stepticismus Tief 
das Syſtem bes Sanfhja die Stufenleiter der Weſen wie fie die Brahmanen 
fefgeftellt hatten, und damit die GSeelenwanberung durch diefe hindurch mit 
unmwefentlihen Mobififationen beftehen. Die niebrigfte Stufe der Wefen bilden 
bie Mineralien, danach die Pflanzen, die Reptilien, bie Vögel, bie milden 
Thiere, bie Haustbiere. Diefen folgen aufwärts die Menſchen nad der Rang— 
ordnung ber Kaften, Über biefen folgen bie Wiedergeburten in ber Form ber 
Dämonen, ber Picatfha, Ralſhaſa, Jalſha und Gandharva; endlich in ber be# 
Indra, Soma, Pradfchapati, Brahman; Barthelemy St.-Hilaire sur le San- 
khja p. 286. 
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Seele und die Natur find an die Stelle des Brahman und der Maja ge- 
treten. Statt des Einen intelligenten Prinzips, welches ver Vedanta 
in der Woeltjeele fett, bat Kapila die Bielheit der individuellen 
Geiſter. Die Natur ift freilich im Vedanta nur als Illuſion vor- 
handen, aber fie ift doch ein Moment, welches, wenn auch Schein, den— 
noch vorhanden und zwar in leßter Injtanz im Brahman jelbft vorhanden 
ijt, welches immer von Neuem überwunden werben muß, womit 
dann auch diefes Einheitsſyſtem im Grunde ebenfalls ein Dualismus 
it. Im der Sanfhjalehre ift die Natur wirflich und materiell vor- 
handen; aber das intelligente Prinzip hat gleichfalls zu erfennen, 
daß dieje wirklich vorhandene Materie in Wahrheit doch nicht für es 
vorhanden fei, daß fie die Seele nicht binden fünne. Wenn nach 
dem orthodoren Syſtem die IMufion der Natur vernichtet werben 
joll, damit das Individuum frei in Brahman eingehe, fo verlangt 
die Lehre Kapila’s in gleicher Weife, daß der Menſch begreife, daß 
er nicht Natur, daß der Körper nicht fein Weſen, daß er nicht 
Materie ſei; fie verlangt, daß der Menfch feiner Freiheit von der 
Natur inne werde, daß er fich in feine Selbjtheit zurückziehe, wie 
der Vedanta die Verſenkung in das Brahman verlangt; dadurch ent- 
zieht fich Hier wie dort das Individuum dem raftlofen Umtriebe ver 
Welt. Die Verknüpfung des Geiftes und der Natur ift nach beiden 
Spitemen nur Schein, deffen Macht über den Geift durch die Er- 
fenntniß aufgehoben wird. Beide gehen von der Idee eines ewigen, 
in fich bejchlojjenen und ruhenden, unbewegten, fich ſelbſt gemügen« 
den Seins aus, welches der Vedanta dem Brahman zufchreibt, 
der Sanfhja für das Weſen der Seele erflärt. Dennoch ift ein fehr 
wefentficher Unterfchied vorhanden. Er liegt darin, daß in der Sanlhja— 
lehre das geiftige Prinzip nicht die göttliche Weltjeele, welche Alles 
aus fich hervorgehen und wieder in fich zurüdjtrömen läßt, fon- 
dern das individuelle Selbftbewuftfein ift, vaf neben diefem und der 
materiellen Natur nichts wirklich Seiendes, feine wahre Weſenheit 
eriftiet. Wenn in dem Vedanta die Befreiung die Ioentificirung 
mit der Weltjeele, mit der Gottheit ift, jo ift die Befreiung in ber 
Sankhjalehre das Zurüdziehen der Seele auf fich felbft. Nach 
dem Vedanta fpricht der Befreite: ich bin das Brahman, nach dem 
Sanfhja: ich bin nicht Körper, nicht Natur '). 

In der Sicherheit der Ueberzeugung, welche die Sanfhjalehre 


1) Köppen a. a. O. ©. 69. 
14* 
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dem orthodoxen Syſtem entgegenſtellte, in der Unbeirrtheit, mit wel- 
cher fie die Konſequenzen ihrer Anfchauung zog, in der Sedheit des 
Sfepticismus, welchen fie gegen die Götter und die Offenbarung 
richtete, in der Kühnheit, mit welcher fie gegen alle Vorjchriften 
der Priefter und gegen die ganze religiöfe Traditidn des Volks pro- 
teftirte, Liegt ihre Bebdeutung. Durch die Befolgung der Vorſchriften 
des Veda, fagten ihre Anhänger, ift feine Befriedigung zu erlangen. 
Die Mittel, welche die Veda vorfchreiben, find weder rein noch von. 
zureichender Wirkung. Wie fünnte e8 ein reines Werf fein, Blut 
zu vergießen; wie fünnten Opfer und Gerimonien von zureichender 
Wirkung fein? Gäben fie wirklich den Segen des Himmels, jo 
würde diefer nur für eine furze Zeit fein, er könnte nur bis dahin 
reichen, wo die Seele einen neuen Körper einnimmt. Zeitliche Mittel 
fönnen feine ewige Befreiung vom Uebel geben. Die Anhänger Ka- 
pila’8 erflärten die Götter, Brahman mit eingefchloffen, für Seelen, 
welche von denen dev Menfchen nicht weit verfchieden wären; bie 
Kühneren läugneten ihre Exiftenz vollfommen. Es giebt feine höchſte 
Seele, fagten diefe, es giebt feinen Gott. Wenn es einen Gott 
gäbe, jo müßte er entweder von der Welt frei, oder am dieſe ge 
bunden fein. Er fann nicht frei fein, denn wenn er dies wäre, 
würde nichts ihn zur Schöpfung bewegen, und wenn er an bie Welt 
gebunden wäre, jo würde er begrenzt fein durch diefe, fo könnte er 
nicht allwiſſend fein), Damit fiel nicht blos die gefammte Brah— 
manlehre, das gefammte Götterfyftem, damit war auch die Autorität 
des Veda vernichtet, auf welche die Priefter ſowohl jene als den 
Opferdienft ftütten, die gefammte Offenbarung, die pofitive Grund 
lage des religiöfen Pebens. Von orthodorer Scholaftif war bie in- 
diſche Philofophie jehr jchnell zum Nationalismus und Sfepticismus 
gekommen, wenn fich diefer auch wie das vechtgläubige Syſtem in 
ſcholaſtiſchen Formen bewegte und wie dieſes mit einer ungelöjten 
Zweiheit endete. 

Während auf diefe Weiſe ein fonftruftiveg Syftem das andere 
überbot, blieb die formale Seite des Erfennens nicht ohne ſcharfe 
und eingehende Unterſuchung. Man unterſuchte: was kann man 
wiſſen und wie kann man wiſſen d. h. die Gegenſtände des Wiſſens 
und die Mittel des Wiſſens; man beſchäftigte ſich damit, die Kate— 
gorieen des Begriffs, des Zweifels, der Beſtreitung, der Schein⸗ 


1) Roer lecture on the Sankhya phil. p. 14. cf. Sankhya-Karika g1.53—55. 
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gründe, der falfchen Veraflgemeinerung, der Verprehung feftzuftellen; 
man unterfuchte endlich den Schluß und die Glieder des Schluffes 
wie die Kategorieen der Urjache und Wirkung. Diefe Unterfuchungen 
wuchſen allmählig zu einem Syſtem der Pogif (Naja) zufammen, 
von welchem jchon in dem Gefekbuh Manu's die Rede ift, und 
man muß zugeſtehen, daß die logifchen Unterfuchungen der Inder 
wenigftens in den fpäteren Formen, in welchen fie ung vorliegen, 
an Schärfe und Spikfindigfeit ihrer Kategorieen den logifchen Ar- 
beiten neuerer Zeit kaum nachftehen dürften. 

Die Spefulation hatte ſich wohl ſchon zur Läugnung der Offen: 
barung erhoben, ale ven drei Veda noch ein vierter Hinzugefügt 
wurde. Venen drei Prieftern, welche bei feinem Opfer fehlen burf- 
ten, dem Hotar, der bie einleitende Anrufung an den Gott richtete, 
dem Udgatar, der die Akte der Opferhandlung mit den vorgejchrie- 
benen Gefängen und Gebeten begleitete, dem Adhvarju, ver jene 
Akte ſelbſt zu verrichten hatte (S. 84. 86), war ein vierter gefellt 
worden, die gefammte Handlung zu überwachen. Er follte das Ri— 
tual, die Gebete und Sprüche fo genau Fennen, daß fein Fehler 
begangen würde; er follte die Gegenfprühe und Sühnakte ver- 
ftehen, welche das Unheil, das etwa dennoch begangene Fehler her— 
beiführen mußten, abwendeten. Der ganze Vorrath diefer abwen- 
denden Sprüche wurde mit anderen Beſchwörungen ver böfen Geis» 
iter, Anrufungen der guten Götter, Zauber- und Segensfprüchen, 
welche Liebe und Ehe, Abwehr von Krankheiten und Gefahren zum 
Zwede Hatten, zu einem vierten Vera, dem Atharvaveda, vereinigt. 
Diefer Name gehört nicht fo ftreng wie die der übrigen drei Veda 
einer beftimmten Beziehung des Opfers an; er ijt einem ber großen 
Heiligen der alten Zeit entlehnt, dem Atharvan, der ber erſte Prie- 
fter genannt wird, der zuerjt den Neibhölzern das Feuer entlodt 
haben follte). Der Name und das Prieftertfum des Atharvan 
gehört in der That zu dem älteften Beſitzthum ber Inder; fett 
Name ift die Bezeichnung der Priefter bei ven Stammverwandten 
der Inder in Iran geblieben, und einige von den Bannjprüchen bes 
Atharvaveda finden fih in Gefängen des Rigveda wieder. Auch bie 
Hochzeitfprüche dieſes Veda, die wir bereits Fennen gelernt haben, 
gehören unzweifelhaft der älteren Zeit an. Aber neben Sprüchen * 
und Befchwörungen, die aus der frühften Zeit des indijchen Lebens 


1) Samaveba von Benfey 1, 1, 1,9. 
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ftammen, haben Erfindungen einer viel jüngeren Periode, Anrufungen 
um Glück im Spiel, um Schuß auf Reifen u. ſ. w. Aufnahme in 
biefen neuen Veda gefunden ?). 

Die Bejtrebungen und Arbeiten, welche die Brahmanen ben 
Problemen der Theologie und Philojophie zuwendeten, trugen auch 
für die eraften Wiffenfchaften Früchte. Aus den Bemühungen der 
einzelnen Brahmanenfchulen, das Verſtändniß der Veda fejtzuftellen, 
aus ihren Unterfuchungen und Diskuffionen über den Sinn der einzelnen 
Worte und Sätze erwuchfen frühzeitig die erften grammatifchen Stu- 
dien bei den Indern ?). Es handelte fich bereits nicht mehr bios 
darum, den Sinn des Veda fjondern auch die Sprache deſſelben zu 
verjtehen. Die Sprache des Veda, welche jeitvem die Formen des 
Sansfrit angenommen, hatte im Munde des Volks eine weitere 
Transformation erfahren, die im fechsten Jahrhundert bereits fo weit 
vorgefchritten war, daß das Boll am Ganges das Sanskrit nicht 
mehr verftand. Damit waren auch die Brahmanenfchüler genöthigt, 
das Sanskrit grammatiſch und fchulmäßig zu lernen, das als bie 
Sprache der Theologie, als gelehrte Sprache neben den BVolfsvia- 
leften feftgehalten wurde. Die alte Grammatif der Brahmanen 


1) Manu's Gefege jprechen immer nur von dem dreifachen Veda, während 
bie Sutra ber Bubbhiften wie das Epos ebenfo Lonftant vier Veda citiren. Die 
Stelle Manu 11, 33, daß der Brahmane gegen feinen Feind die Zauberformeln 
des Atharvan und Angiras anwenden foll, beweift, daß dieſelben noch nicht 
gejammelt, noch nicht zum Range bes vierten Veda erhoben waren. Einige 
Handſchriften follen freilich das Wort Veda an Atharva anhängen, indeß zeigt 
ber gleid folgende Name bes Angiras, fowie der lonftante Gebraud der For- 
mel bes „dreifachen Veda“, daß der Zufag Veda den Kommentatoren gehört. — 
2) Schon im festen Jahrhundert war, wie es ſcheint, ein Lehrbuch diefer Art, 
bie Grammatik bes Indra genannt, in Gebraud; Burnouf introd. à l'hist. 
du Bouddhisme p. 456. Allmählig vermehrt und umgearbeitet, wurde biefe 
Grammatil im vierten Jahrhundert durch ein neues Syſtem verbrängt, bas 
Panini aufftellte, für welches die Sprache des Veda nicht mehr die ausſchließ— 
liche Grundlage bildete. Es fette bereits eine Äuferft künſtliche Terminologie 
feft und bringt feine Lehren durch 4000 Regeln zur Anwendung, welche heute 
noch in Geltung und Gebrauch find. Die Zeitbeftimmung für Panini beruht 
wejentlih auf der Erwähnung des Königs Nanda in einer Märchenſammlung aus 
‚ bem Ende bes elften ober Anfang bes zwölften Jahrhunderts unferer Zeitrech— 
nung und ber Nennung bes Wortes Javanani b. h. ber griechifchen Schrift 
bei Panini, welche ben Indern vor dem Zuge Alexanders nicht bekannt fein 
fonnte; Laffen ind. Alterth. 2, 473 figb. 3, 1083. Weber, ind. Stubien 5, 
42 figb. 139 figd. 
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ftellt 47 oder 43 Yaute feſt; fünf Volale, vier Diphthonge, 25 Kon- 
fonanten in fünf Abtheilungen, vier Halbvolale und drei Zifchlaute. 
An die Grammatik ſchloß fich die Synonymif und Metrif, und wie dieſe 
Wiſſenſchaften den Indern aus der Befchäftigung mit den Vera entitan- 
den jo wurden fie auch als „Zweige der Veda (Vedanga)“ bezeichnet. 

Um die rechte den Göttern wohlgefällige Zeit der Opfer beim 
Neumonde und Vollmonde, beim Beginn der drei Jahreszeiten, 
des Frühjahrs, mit welchem (dem Monat Phalguna) die Inder ihr 
Jahr begannen, des Sommers (der Hite) und der Regenzeit, die gün- 
jtigen Tage für Opfer und Feſte überhaupt, insbefondere für die Tod— 
tenfefte nicht zu verfehlen, wurden die aftronomifchen Beobachtungen 
welche die Brahmanen gemacht hatten, zufammengeftellt und ven 
Veda ein Kalender hinzugefügt. Den Indern der alten Zeit waren 
die Sterne die Yichter der Frommen, welche in den Himmel einge: 
gangen waren; einige Sternbilder galten als Heimath der Gewäſſer. 
Da die großen Waffer nach indischer BVorftellung im Himmel auf- 
bewahrt wurden (S. 20. 26), konnten die Sternbilder, nach deren 
Erjcheinen Regen zu fallen pflegte, die Regenzeit eintrat, ben In— 
dern als Heimath der Gewäſſer erfcheinen ’). Ihre Beobachtungen 
fnüpften die Brahmanen indeß nicht fo jehr an die Sterne (den 
Umläufen der Planeten jcheuften fie feine befondere Aufmerkſamkeit) 
als an den Mond. Sie rechneten auch wohl urjprünglich nach einem 
Mondjahr, doch ift im Veda bereits ein Sonnenjahr von 2360 Ta— 
gen erwähnt. „Alle Welt beleuchtet der Sonnengott, heißt es im 
Atharvaveta, der Mond wird immer von Neuem geboren; herbei- 
fommend theilt er den Göttern das Ihrige (d. h. bie Opfer) zu.‘ 
Die Brahmanen unterjchieden am Himmel fieben und zwanzig, 
fpäterhin acht und zwanzig Stationen (Nakſhatra) nach dem Fort: 
rüden des Mondes am Firmament; „der Mond, heißt es, folgt dem 
Nakſhatrapfade“. Zur Ausgleihung des Sonnenjahres von 360 Ta- 
gen mit der natürlichen Zeit ftellt ver Vedalalender einen fünfjährigen 
Cytlus von 1860 lunaren Tagen feit. - Drei Jahre follten zwölf 
Monate zu dreißig lunaren Tagen, das dritte und fünfte Jahr des 
CHllus je dreizehn Monate zu ebenfo viel Tagen haben. Daß 
dadurch der Eyflus einen Ueberſchuß von faft vier Tagen gegen 
die richtige aftronomifche Zeit erhielt, jcheint den Brahmanen ent« 
gangen zu fein, wie fie denn überhaupt nicht bejonders geſchickte 


1) Weber in Abh. db. Berl. Alab. 1861 ©. 270. 284. 288, 
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Aftronomen waren. Zwölf fünfjährige Cyllen wurden dann weiter zu 
einer größeren Periode (Juga) von fechzig Jahren zufammengefaft '). 
Der Monat zerfiel in zwei Hälften zu funfzehn Tagen, ver Tag in 
dreißig Muhurta (Stunden). Trotz feiner großen Mängel blieb ver 
Vedakalender lange in Gebrauch. Es war ein ziemlich alter Glaube 
bei den Indern, daß die Opfer, daß wichtige Begehungen des häus— 
lihen und des Familienlebens nur unter günftiger Yage des Him: 
mel8 vorgenommen werben bürften, bei zunehmendem Monde, bei 
nördlihem Gang der Sonne, daß das Sternbild, unter welchem ein 
Kind das Yicht erblidte, von gutem oder böfem Einfluß auf fein 
Geſchick fei. Es find Sprüche aufbewahrt, welche fchlimme Ein: 
flüffe diefer Art abwenden ſollen ?). Etwa feit dem fiebenten Yahr- 
hundert fingen die Brahmanen an, die Gefchide der Kinder aus 
dem Stand der Geftirne den Eltern zu weiljagen, die Zeichen des 


1) Die Brahmana laffen nur Spuren eines 5» oder 6 jährigen Schalt 
cytlus erfennen; Weber in Zeitih. d.d. m. G. 15, 132. Der Dienſt der Nal: 
ſhatra, der Mondhäufer d. b. einer Eintheilung des Himmels in 27 (jpäter 28) 
Theile mittelft gewiffer Sternbilder als Marken, tritt ausgebildet erft in Bud— 
dha's Zeit hervor, wie Burnouf und Weber (Abb. d. Berl. Alademie 1861 
©. 320) nachgewiefen haben. Weber glaubt nicht am den indiſchen Urfprung 
diefer Monbdftationen; er hält diefelben vielmehr für femitifchen Urfprungs und 
von ben Babyloniern entlehnt; a. a. O. S. 363. Die Unterfuhung, zu welder 
Zeit diefe Marken für den Umlauf des Mondes nah dem Stande bes Sternen 
bimmels aftronomiih gemacht werben konnten, bat zu verfchiebenen Reſultaten 
geführt. Biot jegt das Jahr 2357 v. Chr. als ben frübzeitigften Punkt (die 
urfprünglide Zahl von 24 Stationen fei um das Sahr 1100 v, Chr. auf 28 
gefteigert worden); Weber findet als Medium für die Feftftellung der Beobach— 
tungen bes Dſchjotiſha die Periode zwiſchen 1472 und 536 v. Chr. (ind. Stu- 
bien 2, 240. 413. 414. Abb. d. Berl. Akad. 1860 ©. 284, 1861 ©. 354. 
364) und führt aus, daß ber Gebrauch diefer Mondhäufer in ber in China üb- 
lihen Reihe dort erft feit 250 v. Chr. nachweisbar fei. Die chinefifche Reihe 
berjelben entſpreche eben erſt ber jüngften Anorbnung der Reihe der inbifhen 
Nakfhatra; vgl. ind. Studien 9, 424 flgb.; wogegen die im Dſchjotiſha ange 
gebene Länge für ben kürzeften und Tängften Tag für die Lage von Babylon 
zutreffe; a. a. D. 1861 ©. 361. Der Beba kenne die Nakſhatra zwar als 
Sterne aber nicht als Mondftationen, wohl aber die Brahmana; und aud) 
bie vediſchen Namen mehrerer ber Götter, welche ben Stationen präfibiren 
(Arjaman, Bhaga u. a.) bewiefen ein ziemlich hohes Alter der Nalſhatra. Die 
bürgerliche Zeitrechnung der Buddhiſten richtet fich mwejentlich nach ben Nafiha- 
tra. Hiernach mag angenommen werben, baf diefe Himmelstheilung etwa ge— 
gen das Jahr 1000, als bie Affyrer bis zum Inbus geboten und bie Phöniler 
an ber Indusmündung verkehrten, zu ben Indern gelommen fein wird. — 
2) Weber in Abh. d. Berl. Alad. 1861 ©. 291. 
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Glücks und des Unglüds am menschlichen Körper wie am Himmel 
zu unterfuchen und die Geſtirne für die günftigen Stunden zur 
Hochzeit oder zu anderen Unternehmungen, zum Anfchirren des 
Pfluges, zur Grumdfteinlegung eines Hauſes, Schneiden der Haare 
und des Bartes u. ſ. w. zu befragen. Obwohl nun das Gejek- 
buch die Ajtrologie für eine fchlechte Beichäftigung erklärt !), fo 
wurde biefelbe doch im fünften und vierten Jahrhundert in ziemlich 
ausgedehnten Mafftabe betrieben. Aber auch diefer aftrologifche 
Aberglaube blieb für die Förderung der Aftronomie der Brahmanen 
ohne Nuten, erjt durch nähere Berührungen mit dem Reiche ber 
Seleufiden und dem griechiich= baftwiichen Reiche, auf fremde Reſul— 
tate geftügt, machte diefe weitere Fortichritte 2). 

Manu's Geſetzbuch macht bereits einen befonderen Gott ber 
Heilfunft namhaft. Die Sutra der Buddhiſten erwähnen häufig 
der Aerzte und der Mevdilamente, die Griechen berichten, daß bie 
Aerzte in Indien eine Hervortretende Klaffe des Standes bildeten, 
welchen fie den der Philofophen nennen ?. Die Sprüche des 
Atharvaveda zeigen uns die ärztliche Kunft noch auf dem Stand— 
punft des Aberglaubens und der Religion. Im einigen Sprüchen 
jind die Krankheiten böfe Geifter (Rakſhaſa), welche die Menjchen 
überfallen, in anderen vielleicht etiwas jüngeren find fie Leiden, welche 
von den Göttern verhängt oder durch Zauberfünfte feindlicher Men- 
ichen hervorgerufen find. Iſt die Krankheit eine Strafe der Götter, 
jo muß die Sündenfchuld durch Opfer, Gebet und Sühnungen ge— 
tilgt werben, ift fie Folge eines Zaubers, fo muß fie durch Gegen: 
zauber, durch Bannung in ein anderes Wefen, durch Anwendung 
der Heilpflanzen vertrieben werden, welche den Dämonen feindlich 


1) Manu 3, 162. 6, 50. — 2) Weber Borle. ©. 224 figd. Die 
erften Spuren eigentliher Aſtrologie finden fih, außer jenen Erwähnungen 
im Geſetzbuch, in den Sutra der Bubbhiften z. B. bei Burnouf p. 140. 141, 
wenn man biefen in der Vollsſprache von Magadha oder ber mittleren Gan- 
gesländer überhaupt, im Pali, gejchriebenen Legenden, bie wir allerdings erft 
in der Form vor uns haben, welche fie in der Mitte des britten Jahrhunderts 
v. Ehr. erhielten, die aber viele ältere Stüde im fich ſchließen, den Vorrang 
ver den Berichten der Begleiter Aleranders zugefteht, was fiir bie einfachen 
Sutra gefhehen muß (Burn. J. c. p. 232), welche bie Sterndeuterei und Wahr» 
fagerei ber Brabmanen ſtark accentuiren. Dann begegnen uns zahlreiche 
Spuren ber Aftrofogie im Epos, aber erſt Jadſchnavalkja's Geſetzbuch gebietet 
die Berehrung ber Planeten. — 3) Dianu 3, 85. Strabon p. 707. Weber 
Borlef. S. 235. 
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find und den Zauber zerftören. Die beften Heilpflanzen follten 
jammt der Somapflanze dem Amrita (Ambrofia d. h. dem Unjterb: 
lichen), welches aus dem Feigenbaum des Himmels auf den Hi— 
malaja niederträufte, entjproffen fein. Im einem alten Sprude 
des Alharvaveda wird Krankheit und Tod mit folgenden Worten 
befämpft: „Mit dieſer Opferbutter befreie ich dich, damit du lebeſt! 
Wenn der Ergreifer ihn ergriffen hat, jo befreit ihn, Indra und 
Agni! Bft fein Yeben hinfällig, fo ziehe ich ihm zurück vom ande 
des Verderbens unangetaftet zu hundert Herbften !).“ Gegen ben 
Dämon Zalman, der das Fieber hervorbringt, ein im Gangeslande 
zur Regenzeit häufiges Yeiden, wird folgender Spruch angewendel: 
„Dem Zafman, der glühende Waffen hat, fei Verneigung! O 
Zalman zu den Mudfchavant gehe oder weiter. Das Cudra— 
weib falle an, das ftroßende, diefes fehüttle etwas o Takman. Den 
Gandhara, den Anga, den Magadha übergeben wir den Tal: 
man wie einen Diener, einen Schag ?)!” Das falte Fieber wirt 
in den Frofch, die Gelbfucht in gelbe Vögel gebannt ?). Bereits 
im Rigveda wird die Gelbfucht in Papageien, in Drofjeln abge: 
fett *); auch die Unterftügung des Bannſpruchs durch Auflegung 
eines Blattes oder Krautes ift dem Nigveda nicht fremd. So heikt 
e8: „Wenn ich diefe Kräuter mit Verehrung aufnehme, dann flieht 
das Schwinden wie vor dem Todfeinde eilend fort. O Schwinden, 
fliege dahin, flieg mit dem blauen Häher fort »).“ Der Atharva- 
veda giebt zahlreihe Sprüche gegen Verrenfungen, Würmer und 
andere Schäden, und betont die Heilkraft einer Pflanze, mit welcher 
einft die Nachlommen Atharvans und Kacçjapa, Kanva, Agaftja die 
Ralſhaſa geichlagen hätten; fie vertreibe die Rakſhaſa, die Gan- 
dharven und Apfarafen, die ſich mit den Menfchen vermiſchen 
wollen ©). 


1) Oben ©. 37. 182. — 2) Atharvav. 1, 25, 2, 8 Wenn Talman fogar 
Deva genannt wird, fo rührt dies von der Verbindung her, in welde er mit 
Varuna gejett wird. Barına fendet als Strafe die Krankheiten, als Wafler- 
gott die Wafferfucht, aber auch das Fieber. So laun Talman Sohn bes Ba 
runa beißen. — 3) Grohmann in Webers ind. Studien 9, 391. 403. 406 
figbe. — 4) Rigv. 1, 50, 11. 12. — 5) Rigv. 10, 97. — 6) Kuhn in feiner 
Zeitfehrift f. v. S. 13, 140 flgbe., wo zugleich die Uebereinftimmung deutſchet 
Sprüche dargethan ift. 





VI Buddhismus und Brahmanenihum. 


1. Buddha’s Peben und Lehre, 


In der erjien Hälfte des fechsten Iahrhunderts v. Chr. war Leben 
und Bildung der ariichen Inder vom Induslande bis zur Mündung des 
Ganges verbreitet. Im Südweſten war Surafhtra d. h. das Gebiet von 
Guzarate von Ariern beherrſcht und auf dem nordweftlichen Abhang ber 
Vindhjaberge lag ein größeres arifches Reich, deſſen Hauptftadt Udſch— 
dſchajini war. Beide Gebiete waren, wie es fcheint, von der Jamuna 
aus gewonnen worden. m jene Zeit herrjchte am oberen Lauf des 
Ganges über die Kuru-Pantſchala, deren Hauptjtadt Kauganıbi ge- 
blieben war, König Vatſa der Sohn Gatanifa’s. Katanifa war nach 
dem Viſhnu-Purana der vierundzwanzigjte Nachfolger, Vatſa demnach 
der fünfundzwanzigite Nachfolger des Parikſhit, jenes Urenkels des 
Pandu, der den Thron der Kuru ‚bald nach dem großen Kriege be- 
jtiegen haben follte. Weber die gejegneten Fluren, welche die Korala 
an der Saraju inne hatten — ihre Könige refidirten abwechjelnd 
im alten Ajodhja und in einer neuen Hauptſtadt Gravafti (zwei 
TIagereifen nördli” von Ajodhja) — gebot um dieſe Zeit König 
Prafenadfchit, nach dem Viſhnu⸗Purana der breiundzwanzigfte Herr- 
iher ver Kocala nach dem großen Kriege. Der mächtigjte Staat 
am Ganges war Magadha. Der Dynaftie der Pradjota, welche 
bier feit dem Jahre 803 v. Chr. regiert hatte, war im Jahre 665 
v. Chr. ein neues Sefchlecht, das der Gaicunaga gefolgt. Den erjten 
Königen aus diefem Gefchlechte, dem Kihemapharman und dem Bhattija 
(bei ven Brahmanen Kſhatraudſchas) folgte im Jahre 603 v. Chr. 
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Bimbifara, der Sohn König Bhattija's. Er refitirte zu Radſcha— 
griha d. i. Königshaus, eine Stadt die ſüdöſtlich von dem heutigen 
Patna lag; ihre Trümmer find noch heute eine Wallfahrtsftätte. 
Bon weit geringerer Beveutung war das Neich der Kaci um Vara— 
naji (Benares); das Reich der Anga, deren Hauptſtadt Tjehampa 
ebenfalls am Ganges, an der Grenze von Behar und Bengalen, in 
der Nähe des heutigen Bhagalpır lag’). 

Das Veben der Könige wird als ein glänzendes und reiches ge 
ichildert. Sie fpeifen von Silber und Gold, Heiden fich in Seive 
von Varanafi, befreundete Fürften machen einander reiche Gejchenfe 
3. B. NRüftungen, die mit Evelfteinen verziert find 2). Ihre Erlaſſe 
und Befehle werden jchriftlich abgefaßt und mit dem Siegel ven 
Elfenbein verjehen ?)., Die Anjtrengungen der Regierung werden 
durch die Freuden der Jagd unterbrochen. In Krankheiten werben 
die Fürften mit ven erlefeniten Mitteln bedient. Als König 
Adſchatagatru, der Sohn und Nachfolger Bimbifara’s in Magadha, 
eines Tages in Ohnmacht fällt wird er in fechs Wannen gelegt, die 
voll frifcher Butter find, danach in eine fiebente, die mit dem fejt- 
barften Sandel gefüllt ift *). Die Harems der Könige find zahlreich 
befetst 5), die Weiber von Einfluß; die Kinder, welche fie zur Welt 
bringen, werben von Ammen aufgefäugt, deren ein Kind zumeilen 
acht erhält). Wer feinen Blick zu einer der Frauen des Königs zu 
erheben wagt, hat das Leben verwirft. Als eine der Frauen bed 
Königs Praſenadſchit von Ajodhja eines Abends auf der Terrafje dee 
Palajtes Iuftwandelte, erblidte fie den ſchönen Bruder des Königs 
und warf ihm einen Blumenftrauß zu; fobald Prafenapfchit dies er 
fahren, läßt ev feinem Bruder Hände und Füße abhauen?). Den 
felden graufamen und barbarifchen Charakter tragen alle Strafen, 
welche die Könige verhängen. Auf ven Befehl eines Königs, deſſen 


1) Die Angaben des Tertes beruhen auf ben Königsverzeichniffen ber 
Burana, auf ben älteren Sutra ber Bubbhiften und dem Mahavancı. Das 
oftgenannte Gurparala muß wohl an der Gangesmündung geſucht werben, 
Laffen legt es fogar an die Mündung des Krifhna; Alterth. 1, 565. vgl. 2, 91. 
Bon Surajhtra gehen um das Jahr 500 arifche Koloniften nad Ceylon; 
ſ. unten. Gutſchmid Beiträge S. 80. Burnouf introd. p. 166 se1- — 
2) Burn. 1. c. p. 427. — 3) Burn. 1. c. p. 407. — 4) Burn. 1. c. P- 28. ” 
5) Als das Königreih Oude (Ajodhja) im Jahre 1855 von ben Engländer 
annektirt wurde befanden ſich 500 Weiber im Harem bes Königs. — ©) Burn. 
l. c. p. 237. 432. — 7) Burn. J c. p. 146. 514. 
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Mile und Gerechtigkeit gepriefen wird, werden jämmtliche Bewohner 
einer Stadt, wegen eines Vergehens, das ein einziger aus ihrer 
Mitte begangen Hat, hingerichtet '). Niemand wagt es fich ven 
Königen ohne Gejchenfe zu nähern, am wenigften Kaufleute. Hat 
man eine Bitte vorzutragen, eine Mittheilung zu machen, fo erbittet 
man zubor das Berjprechen, für feine Worte ftraflos zu bleiben. 
Staat, Sitte und Glauben find nach den Forderungen der 
Brahmanen geregelt. Die Vorjehriften der Geſetze Manu's find in 
den Hauptpunften überall anerfannt und burchgebrungen, ja fie find 
in einigen Stüden bereit8 überboten. Die Abfchliefung der Kaſten 
it vollendet. Das ftrengere Eherecht, nur Frauen ans der eigenen 
Kafte Heimzuführen, hat ven Sieg über die freiere Anficht, daß ver 
Mann die Kafte beftimme, vavongetragen. „Brahmanen heirathen 
nur Brahmanen, Edle Heirathen nur Eole ?);‘ man nimmt eine Frau 
nur aus einer gleichen Familie ). Innerhalb der Kaſten fchliegen 
ich die Gleichgejtellten wieder zu befonderen Körperjchaften ab; das 
einmal zur Herrichaft gelangte Prinzip muß, wie oben fchon gezeigt 
worden ijt, weiter wirfen. Unter den Vaicja bilden die Kaufleute, 
die Hanbwerfer, die Yarbiere immer neue Kaften, im welchen bie 
Beihäftigung vom Vater auf den Sohn erbt; der Kaufmannsjohn 
wurde wieder Kaufmann, und der Sohn des leijchers Fleiſcher *), 
au hier will oder kann man nur unter einander heirathen wie venn noch 
heute mehr als vierzig erbliche Kaften in Indien unterfchieden werden; 
die Mufifer wie die Aerzte, die Paftträger wie die Fuhrleute, bie 
Goldſchmiede wie die Weber, die Schlangenfänger wie die Hirten, 
die Betelhändler wie die Mattenflechter vererben feit Alters ihren 
Verufd). Die Gefege über den Unterfchied der Kaften werden ftreng 
beobachtet; auch die niedrigen, die unreinen Kaften glauben an ihre 
Beſtimmung; die Tſchandala geben fich ſelbſt zu erkennen, damit bie 
höheren Kaften fich durch ihre Berührung nicht verunreinigen; fie 
eſſen, wie das Gefek ihnen vorfchreibt, Hundefleiſch, fie tragen bie 
Todten vor die Thore der Städte hinaus 6), und der Kihatrija wei— 
gert fih, obwohl zum Tode franf, die vom Geſetzbuch verbotene 
Zwiebel felbft nur als Heilmittel zu nehmen, welches der Arzt ihm 
darreicht ?). 





1) Burnouf |. ce. p. 423. — 2) Burnouf ]. c. p. 208. 209. — 3) Burnouf 
. ep. 151.— 4) Burnouf I: c. p. 152.— 5) Hamilton, description of Hin- 
dustan 1, 175. Oben ©. 174. — 6) Burnouf 1. c. p. 138. 205. 208. — 
) Burnouf 1. c. p. 150. 
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Die Brahmanen erfcheinen jtets mit dem Bambusſtock und dem 
Waffergefäh für die Reinigungen in der Hand, mit der heiligen 
Schnur umgürtet. Einige treiben die neu erfundenen Bejchäftigungen 
der Aftrologie und Wahrjagerei '), andere machen von der Erlaub— 
niß des Geſetzbuches Gebrauch, ven Pflug zu führen und faufmänni- 
iche Gejchäfte zu betreiben 2); noch andere glauben bequemer zu 
Unterhalt und Geld zu fommen, wenn fie den Königen Lobgedichte 
überreichen, oder ihre Töchter den Fürften zur Aufnahme in ben 
Harem präfentiren. Endlich war die Zahl der Brahmanen, welde 
bettelnd im Lande umberzogen, nicht unbedeutend. Nicht alle Brab- 
manen konnten lejen und fchreiben, viele verwechjelten das Om und 
das Bhur ?). 

Die jehriftlundigen Brahmanen find mit dem Studium der 
Veda befchäftigt; fie recitiren die Hymmen, fie unterrichten die Schü 
fer, fie halten theologiſch-philoſophiſche Disputationen. Bisweilen 
intereffiren fich auch die Fürften für dieſe gelehrten Streitigkeiten 
und laffen folche Disputationen an ihren Häfen, in ihrem Beifein 
ftattfinden; ein König giebt diefem, jener jenem Syſtem ven Vorzug; 
ber eine bejchütt diefe, der andere jene Schule. Die büßenden 
Brahmanen leben als Einſiedler im Walde, auf den Gipfeln ber 
Berge, an den heiligen Seen, dem Kailafa und Ravanahrada im 
hohen Himalaja. Einige halten fich in völliger Einfamfeit und Ab- 
gefchiedenheit, andere haufen jo, daß ein ganzer Kreis von Ein 
jiedeleien näher bei einander liegt *). Die bei einander Wohnenven 
vereinigten fich dann auch wohl zu Disputationen, während andere 
fih in tiefer Einſamkeit der Meditation und den Kafteiungen über: 
ließen. Wenn auch viel daran fehlte, daß alle Doidfcha, wie das 
Geſetzbuch verlangt, in ihren fpäteften Lebensjahren in den Walt 
hinauszogen, jo wenig als jemals alle griechifchen oder Fathofifchen 
Chriften in's Kloſter gegangen find, fo war doch die Zahl der Büßer 
groß — fie follen zu Hunderten an den heiligen Seen gehaujt haben 
— und die Härte der Büfungen ift bereits über die Vorfchriften des 
Geſetzbuches hinaus gefteigert. Einige faften, andere fitren zwiſchen 
vier Feuern, andere halten die Hände ftetS über dem Kopf erhoben, 
andere liegen auf glühender Ajche, andere auf einem Holzfager, 
welches mit jpigen Stacheln geſpickt ift °). 

1) Burn. 1. e. p. 141. 149. 343. — 2) Burn. ]. e. p. 141. — 3) Burn. 


l. e. p. 139. 140. 149. Oben S. 119. — 4) Burn. 1. e. p. 157. 172. Weber 
Borlef. S. 125. Laffen ind. Altertb. 1, 581—585. — 5) Burn. 1. c. p. 138. 415. 


Lage und Stimmung des Volfs. 225 


Die Lehre der Brahmanen beherrjchte die Gemüther. Nicht 
wenige trachteten danach das ethijch-religiöfe Ideal, die Verſenkung 
in das Brahman durch Vernichtung ‚des Körpers mitteljt qualvoller 
Bußübungen, die Vernichtung der Seele durch das bejtändige Denfen 
des Brahman zu erreichen. Die minder eifrige Menge fügte fich 
willig dem unabjehbaren Ritual der Reinheits- und Speifegefege, ven 
veinlihen Sühnungen, welche die umvermeidlichen Verſtöße gegen 
viefelben auszulöfchen beftimmt waren, um ven fchlimmen Wieder— 
geburten, welche jeder ungefühnte Fehltritt diefer Art zur Folge haben 
jollte, zu entgehen. Ebenfo willig und gewiffenhaft wurden bie 
Pflichten der Kaſte erfüllt. Die Geburt in diefer oder jener Kaſte 
wird als göttliche Fügung geduldig hingenommen. Die Stellung, 
welche jeder erhalten hat, das Schidfal, welches ihn trifft, iſt ihm 
eine Folge der guten oder böfen Handlungen, welche er in einem 
früheren Dafein vollbracht hat. Nimmt man zu dieſer Sklaverei 
ver Geburt die endlofen Gebräuche und Sühnungen, die Willkür 
der Rechtsſprüche, die Graufamfeit der Strafen, den Steuerbrud 
und die Erprefjungen, welche von den Königen und deren Beamten 
verübt wurden, fo wird man fich den Zuftand des Volfs nicht leicht 
gedrückt genug vorjtellen können. Einem Könige, welcher Geld ver- 
langt, antworten jeine beiven erjten Miniſter: „es ift mit dem Lande 
wie mit dem Seſamkorn, e8 giebt fein Del nicht heraus, wenn man 
8 nicht herauspreßt, heransjchneidet, herausbrennt oder heraus» 
llampft V.“ 

Die Brahmanen hatten Recht, die Welt war voll von Uebeln 
und Leiden. Das Schlimmjte war, daß man dieſer Uebel nicht ledig 
werden, auch durch den Tod nicht ledig werben fonnte, daß ber 
Menfh immer von Neuem wiedergeboren wird zu immer neuem 
Leben d. h. zu immer neuen Leiden und Qualen. Die BVorftellung 
diefes endlofen Jammers lag un fo härter auf dem Volfe, je ftär- 
fer zugleich der Druck des Kaftenwejens und des Despotismus ge 
worden war, je mehr dieſer die natürliche Reſiſtenz, die eine ge— 
junde und kräftige Volksnatur folchen Anfchauungen entgegengefett 
hätte, erfchlaffen ließ, und die Sehnfucht nach Ruhe, welche alfen 
Völkern Heißer Zone eigenthümlich ijt, fteigerte fich in Folge dieſer 
Erſchlaffung um fo höher. Während faft alle anderen Völker den 
Tod als das ſchlimmſte der Uebel fürchten, während fie lange zu leben 
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wünſchen, während ſie ihr eifriges Streben darauf richten, der Fort— 
dauer des Individuums nach dem Tode, der Unſterblichkeit gewiß zu 
werden, haben die Inder jene Sehnſucht: noch „hundert lange Winter 
zu leben“, welche die Hymnen des Veda ausſprechen, längſt aufge— 
geben, hoffen ſie nicht mehr auf den Lichthimmel Jama's; ſind ſie 
vielmehr von der Angſt gequält, nicht ſterben zu können, ſondern 
ewig leben zu müſſen; erfüllt ſie die Vorſtellung des neuen Lebens 
nach dem Tode, der endloſen Wiedergeburten mit Schrecken und 
Entſetzen. 

Dem Drucke der religiöſen Pflichten, des Kaſtenweſens, des 
Staats, den traurigen Perſpeltiven in die Zukunft fehlte es indeß 
nicht an allen Gegengewichten im praktiſchen und ſocialen Leben, im 
religiöfen Bewußtjein des Volle. Das Yeben der begüterten Stände 
war reich und bequem geworden. Niemand aus diefen Kreijen ging 
aus ohne Diener, der den Sonnenjchirm trug und die Fliegen ab- 
wehrte. Bei jeder Krankheit jchifte man nach dem Arzte. Aermere 
bitten denfelben, nicht zu theuere Medilamente zu verordnen. Das 
2008 der Bettler wird beflagt, weil fie in Krankheiten ohne Arzt 
feien und feine Medizin befommen könnten ). Induſtrie, Handel 
und Verkehr blühten troß des Despotismus der Könige, tro aller 
Hinderniffe des Kaftenwejens, trotz ausſaugender Beſteuerung, be 
jonders im Reihe Magadha. Das Gejetbuch zeigte uns bereits 
einen vollfommen geregelten Zuftand des Verkehrs; es nennt bie 
Kaufleute jchlechtweg Magadha; Karavanen von einem Hauptmann 
geführt bringen die Waaren auf Kameelen, Elephanten, Ochien und 
Eſeln oder auf den Schultern der Träger von einer Stadt zur an— 
deren, bis an die Geftade des Meeres. Stoffe und Gewebe, nament- 
ih Seide von Varanafi, Sandelholz, Safran und Kampher, Pferde 
aus dem Norden, „edle Sinphurofje‘ werben als die gangbariten 
Handelsartifel bezeichnet 2)... Das Gefegbuch nannte uns oben als 
die wichtigften: Edelfteine, Perlen, Korallen, Eifen, Gewebe, Wohl 
gerüche und Gewürze. Wer am fchnelfften Geld verdienen will, muß 
auf die See gehen, er muß „die Gefahren und das Elend des großen 
Oceans nicht achten.” Nach den Angaben ver Sutra gehen die Kauf⸗ 
leute zu Hunderten über das Meer. Die koftbaren Sandelhölzer ber 


1) Burnouf ]. c. p. 236. 490. — 2) Burnouf ]. e. p. 241. 244 seq- 
Dhammapabam überf. v. Weber 322. 
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Malabarfüfte werden zu Curparaka (an der Gangesmündung) aus- 
geladen; man fegelt über Tamraparni (Ceylon) hinaus, um Edel— 
tteine auf einer fernen Infel zu kaufen ). Im den größeren Städten 
bilden die Kaufleute Korporationen, deren VBorfteher mit den Königen 
im Namen bderjelben verhandeln 2); einzelnen beſonders begünftig- 
ten Kaufleuten ertbeilen die Könige das Privilegium, ihre Waaren 
jollfrei einzubringen. Die großen Kaufleute in den Etädten haben 
nicht nöthig, die Waaren, welche aus der Fremde fommen, jogleich 
zu bezahlen. Sie drüden ihr Siegel auf die Ballen, welche fie 
faufen wollen und zahlen ein Fleines Angelo °). Die Familien der 
Kaufleute betreiben die Gefchäfte gemeinjchaftlih; während ein Bru- 
der zu Haus bleibt und den Verfauf beforgt, ziehen die anderen mit 
den Karavanen oder find zur See*). Niemand heirathet aus biefen 
Kreifen, bis er eine gewiffe Summe Gelves beiſammen hat. Der Ver- 
dienjt der Kaufleute fcheint leicht umd groß gewefen zu fein, wenn 
die Reifen auch ihre Gefahren haben mochten. Es drohten ihnen 
nicht blos die Räuber, die Erprefjungen der Steuerbeamten; in den 
großen Stäpten fehlte e8 an ſchlimmen Verfuchungen nicht. Es gab 
hier Buhlerinnen, deren „Körper fanft war wie die Yotosblume und 
in foftbarem Schmuck glänzte“, welche fich den jungen reifenden Kauf- 
leuten für große Summen preiszugeben pflegten ?). 

Wie tief die Konfequenzen, die die Brahmanen aus der Brahman- 
(ehre gezogen, in das Peben der Inder eingedrungen waren, wie 
vollftändig fie daſſelbe umgeftaltet Hatten und beherrichten, der ab- 
itrafte philoſophiſche Gott, welcher an der Spite diejes Syſtems 
itand, bfieb dem Volfsbewußtfein fremd. Wir haben gejehen, wie 
der häusliche Dienft des Agni, die alten Todtenmahle, die Anrufungen 
der alten Götter bei den Ehebündniffen fortvauerten; nach wie vor 
war dem Volke Indra der oberfte, der am häufigſten angerufene 
Sett %). Doc fonnte e8 nicht ausbleiben, daß dieſe alten Geftalten 
der Götter mehr und mehr erblaßten. Der Gewittergott, der 
Bott des Teuchtenden Himmels war ein Kriegsgott, dev mit dem 
Stamme gefochten hatte, deffen Eomaopfer er getrunfen. Diefer 
Gott des Friegerifchen Weſens war nicht blos durch die Lehre ber 
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Brahmanen zu einem untergesrbneten Geifte herabgejetst worden; er 
mußte feine Kraft und feinen Zauber über die Herzen des Volles 
verlieren, weil die Motive, welche deſſen Leben beherrjchten, ganz 
andere geworden waren. Man befand fich in civilifirten Zuftänden, 
man führte eim ftille8 friedliches Dafein. Starb damit dem alten 
Dämonentödter, dem alten Kriegsgott, die Empfindung des Bolfes 
ab, fo fonnte doch Sinn und Glaube veffelben nicht wohl ohne Götter 
fein; es bedurfte gegemvärtiger, perfönlicher, Tebendiger Mächte, 
welche ihm Hülfe und Schug gewährten. So geſchah es, daß ſich 
das Volf, während die Geftalten der alten Götter erblichen, neben 
und troß der Weltjeele der. Brahmanen, aus dem Bedürfniß feines 
Herzens neue Götter ſchuf, oder vielmehr, daß es aus dem Kreile 
der alten Götter neue Geftalten hervorhob, welche feinen gegenwär— 
tigen Inftinkten und Tendenzen, welche dem gegenwärtigen Zuge 
feines Gemüthes verwandter waren und näher ftanden. Die Abs 
ftraftion der Brahmanen hatte fi längſt von der Natur abge: 
wendet, fie ſah auf dieſe mit tieffter Verachtung herab, aber das 
Voll, die Bauern und Hirten blieben in jteter Berührung mit der— 
felben, mit dem vegetativen Peben der Erde wie mit den Erjcei- 
nungen des Himmels; fie fühlten fich beftändig von deren mächtigen 
Wirfungen umgeben. Unter ven Geiftern der Winde, welche Indra 
im Rampfe gegen die dunklen, die Waſſer des Himmels raubenden 
Dämonen zur Seite ftanden, war Rudra d. h. der Brüller, der 
Vater der Winde, ver erſte. Dem wilden Geheul des tropifchen 
Orkans folgten auf der Küſte von Surafhtra, in den Thälern des 
weſtlichen Himalaja die ftarfen Negengüffe, welche dem Anger, den 
Weiden, dem Ader neues Leben gewährten. Kampf und Krieg 
waren im Leben der Inder zurückgetreten, die Geijter der Finfternik, 
die Geftalten der alten Dämonen waren vergefien, die Anfchauung 
bes Kampfes des hellen und finſtern Geiftes im Gewitter verblaft; 
die jegensreiche Wirkung der Negengüffe, die Gewalt des Gewitter: 
fturmes blieb dem Volke gegenwärtig; es gewöhnte fich, dankbar 
zu dem Gotte aufzubliden, veffen Kraft die Regenwolken herantrieh 
und zerriß, daß fie ihre Waſſer jtromweife herabgoffen und bie im 
Sonnenbrand verfengte Vegetation von Neuem aufleben ließen. Die 
Bevölkerung jener Gebiete rief den Rudra als Bhutapati d. h. als 
Herren des Gebeihens, als Ganfara d. h. Glückbringer an; er war 
ein Gott des Gedeihens und Segens, des Wachsthums, deſſen Name 
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Civa ihm dann ebenfalls beigelegt wurde. Er wurde bier dem 
Volfe der liebjte, der erjte und darum der mächtigfte Gott "). 

In den Ebenen des Ganges hing Frucht und Leben ver Natur 
nicht von Gewittern, nicht fo fehr vom tropifchen Regen als von ber 
Ueberſchwemmung des Fluffes ab. Nicht gewaltfame Krifen des 
Himmels, nicht die aufgeregte wilde und ftürmifche Natur, ihr ruhi— 
ges regelmäßiges Walten, die fichere Wiederfehr der Ueberfluthung 
gewährten bier Fruchtbarkeit und Gedeihen. Es war ein ftill und 
in unumnterbrochenem Kreislauf jegensreich wirfender Gott, dem das 
Bewußtſein des Volks diefen Segen beimaß, ven e8 neben ben vers 
geffenen Kämpfen Indra's hervorhob, dem es die aus dem Waſſer 
und der Feuchte ſtets neu erblühende Vegetation, bie Yeben verleihende 
Kraft in der Natur zufchrieb. In den Hymnen des Rigveda wird 
ein Gott Viſhnu neben Indra angerufen, der dem Indra zur Seite 
iteht und demnach ein Gott des lichten Himmels, ein Geift der Sonne 
gewejen fein wird. Im dem Kreiſe der Yichtgeifter, der Aditja, wird 
Viſhnu, fobald diefe zu einer beftimmten Gruppe zufammengenommen 
jind, als der jüngfte berfelben bezeichnet. Die Lieder bes Veda 
heben hervor, daß Viſhnu drei Wohnungen habe, am Aufgange, 
am Mittag und am lintergange, daß er mit drei Schritten bie brei 
Welten, den Lichthimmel, den Wolfenhimmel und die Erbe, durch: 
ichreite. Die drei Schritte werben zumächit die Tageszeiten, dann 
die brei Jahreszeiten, vie fühle Zeit, die Hite, die Regenzeit bedeuten, 
weiter aber in dem alfegorifirenden Sinn der Inder auf die Ver 
gangenheit, Gegenwart und Zufunft zu beziehen fein. „Won zwei 
Schritten, jagt ver Rigveda, zieht der Sterblihe Nuten, den britten 
Schritt faßt er nicht.” Auch in Manu's Gefekbuh find es bie 
Schritte, der Gang des Viſhnu, die als deſſen bezeichnende Cigen- 
ichaft hervorgehoben werben ?). Viſhnu war hiernach ein Gott bes 
Lichtes, deſſen Gang die Zeiten orpnete, deſſen Sig die hellen Wol- 
fen waren, bie regelmäßig am Himmel wieberfehrten, die nach ber 
dunffen Negenzeit wieder am Himmel erfchienen, der Jahr aus Jahr 
ein die Ueberſchwemmung des Ganges fandte. Diefen Gott, der 
beftändig aus dem Waſſer und aus ber Feuchte Gebeihen und 
Segen fpendete, der unermüdet Licht und Frucht gewährte, riefen 
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die Bauern am Ganges als ihren beiten Helfer und Wohlthäter 
unter dem Namen Hari an). 

Während fich die Brahmanen im Abjtraftionen und philofophi- 
ſchen Spftemen abmüdeten, brach fich das Bepürfniß der Menge, 
die poetifche Ader des indifchen Volfs, fein Nealismus gegen ben 
Spiritnalismus der Priefter in diefen neuen Göttergeftalten Bahn, 
welche etwa feit dem Anfang des jechsten Jahrhunderts v. Chr. 
bervortraten. Wenn der Fortgang diefes Prozefjes dem Syſtem ver 
Brahmanen ernjte Gefahren in Ausficht ftellte, bei weiten bedroh— 
liher waren bie, welche ihm aus. feinem eigenen Schooße, mitten 
aus jeiner Theologie und Philofophie, aus feiner Gthik heraus er- 
wuchfen; fie wurden augenblidlich wirffam und hatten den bevenf- 
lichften Abfall in unmittelbarem Gefolge. 

Die Philofophie der Brahmanen war von der Konftruftion ver 
theologischen Weltanfchauung, des Brahmanbegriffes, von der Scho— 
faftif, von der Orthodoxie bereits in dem Syſtem der Sanfhjalehre 
zur Heterodorie, zur Pängnung der Weltjeele gelangt. Die Sankhja— 
lehre ließ nur zwei Wejenheiten zu: die Natur und Die Vielheit der 
individuellen Geifter, die an die Natur gebunden find oder gebunden 
zu fein fcheinen; fie läugnete den Brahmanbegriff, die Götterlebre, 
die Autorität des DVeda. Neben diefem Widerſpruch der Theorie lag 
ein ftarfer innerer Wirerfpruch in der Ethif der Brahmanen, der 
bereits oben angedeutet ift. Nach dem Brahmanſyſtem fam Alles 
auf das Abthun der Natur, auf die Vernichtung des Körpers, auf 
die Verfenfung in das Brahman an. War dies das oberjte religiöſe 
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1) Rigv. 1, 154, 2. 155, 5. 6. 6, 69, 2. 1, 22. Laſſen Alterth. 1, 778 
N. 2. Burnouf introd. p. 137. Weber ind. Studien 2, 20. Im Geſetzbuch 
wird Viſhnu nur einmal 12, 121, Giva gar midht genannt. Die Sutra ber 
Budbhiften erwähnen dagegen Giva öfter unter bem Namen Ganlara, Bilhuu 
in ber Form Hari. Nah Laffen (ind. Alterth. 1, 777. 2, 463) ift der Nara- 
jana der Sutra noch nicht Viſhnu jondern Brahman und der Narajana erfl 
fpäter auf Viſhnu übertragen. Der Mahavanca (7, 47 ed. Turnour) erwähnt 
bes Viſhun als des Schußgottes der erften Anfiedler anf Ceylon. Dieſe An 
fieblung erfolgte um bas Jahr 500 r. Ehr. j. unten. Das Hervortreten bes 
Giva- und Bifpnudienftes muß danach zwiſchen 600—500 v. Ehr. fallen. Nach 
ben Berichten ber Griechen ift Krifbna jhon mit Viſhnu identificirt umb bat 
einen weitverbreiteten Kultus jowohl im Gangesthbal als im äußerften Süden 
Indiens. Diefe Ausbildung des Viſhnukultus muß mithin zwifchen 500 und 
300 v. Chr. und zwar vornehmlich im ber zweiten Hälfte diefer Periode flatt- 
gefunden baben. 
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Gebot, was follten daneben die täglichen Opfer, die Neu- und Voll— 
mondsopfer, die großen Opfer, was bedeutete die zahllofe Menge 
ver Keinheitsvorjchriften und der Sühnuugen, um dieje oder jene 
Befledung äußerer Art aufzuheben? Auch die orthodoren Schulen 
gaben zu, daß dieje geſammte Werfheiligfeit unzulänglich fei und 
nur Berdienjte unteren Ranges gewähre !). Die heterodoren An- 
bänger des Sankhja läugneten auch viefe, fie läugneten das Ver— 
dienft des Opfers, der Neinheitsgebräuche, fammt dem Dafein der 
Götter, welchen die Opfer galten. Zur Werfheiligkeit gehörte aber 
doch auch vie Achtung vor dem Unterfchiede der Kaften, die Beobach- 
tung der Pflichten der Kaften. Waren die Kaften Unterjchieve des 
Ursprungs und der Art, fo follten doch alle Unterfchieve unter den 
lebenden Wejen wieder aufgehoben, jo follten doch alle Schöpfungen 
dv. h. alle getrübten Ausftrömungen des Brahman wieder vernichtet, 
in das reine Brahman aufgelöft werden. In der That hob bereits 
das orthodore Syitem, das Geſetzbuch der Priefter ven Unterjchied 
ver Kaſten wenigjtens in jo weit wieder auf, als es das Studium 
der Veda von allen drei oberen Ständen verlangte; nur die Gubra 
waren vom Veda wie vom Opfer ausgejchlojien. Das orthodore 
Spitem verlangte ferner nicht blos von den Brahınanen fondern 
auch von den Kihatrija und Vaicja das Yeben in der Ascefe zu be- 
ſchließen. Alle Doivicha jollten nachdem fie den Pflichten ihres 
Standes, den Pflichten des Familienvaters (des Grihaftya) genügt, 
Waldſiedler (Vanapraſtha) und Büßer (Saunjafin) werden (oben 
S. 126. 127). Die Asceſe hob mithin den Unterjchied der Kaften wieder 
auf; die Kraft ver Buße, die Abtödtung des Sinnenreizes und des 
Körpers führte die Mitglieder der drei oberen Kaften in gleicher 
Reife durch Heiligung fei es mit größerer oder geringerer Auf- 
wendung an Buße in das Brahman zurüd. Es war bied eine nicht 
abzuwendende Konfequenz der Brahmanlchre, der geforderten Ver— 
nichtung des natürlichen Menfchen, das Geſetzbuch hatte nicht ange- 
jtanden, dieſe Konfequenz zu ziehen, und die Legenden, das Epos 
jeigten an Vicvamitra's Beifpiel, daß man fih vom Kihatrija durch 
die Kraft der Buße zum Brahmanen erheben könne. Konnte nicht 
einer oder der andere jener Einfiedler im Walde und an den Ge- 
birgsfeen von jener Prämifje aus zu der Ueberzeugung gelangen, 
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daß auf die Abfunft wenig oder nichts, auf den Grad ber Ascetil 
und die Tiefe ver Mepditation Alles ankomme? 

Im Nordoften des Yandes der Kogala auf den Vorhöhen bes 
Himalaja am Flüßchen Rohini, das in die Rapti fällt, in der Nähe 
des heutigen Gorakpur lag ein Kleines Fürſtenthum, welches nad 
feinem Hauptorte Kapilavaftu genannt wird’). Bier herrichte das 
Geſchlecht der Gakja; es jollte angeblich aus dem Indusdelta, von 
Potala her in das Land der Kocala eingewandert fein. Seinen 
Stammbaum führte diefes Gefchlecht, wie die Könige der Kogala 
jelbft, zu Iſſſvaku dem Sohn des Manu hinauf. Und wie in bie 
Ahnenreihe der Könige der Kuru-Pantſchala auch große Priejter der 
Borzeit verflochten wurden jo follen auch die Cakja von Kapilavaſtu 
ven Gautama, einen der zehn großen Heiligen, zu ihren Vorfahren 
gezählt haben; auch fie trugen ven Namen des Gejchlechts, das fic 
von diefem Priefter ableitete, den der Gotama. Es giebt noch heute 
in ber Yandfchaft, in welcher die Cakja geherricht haben, ein Radſcha— 
putragefchlecht ver Gautamija ?). Jenem Gejchlechte gehörte König 
Cuddhodana an, der in der zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts 
v. Ehr. auf dem Throne von Kapilavaftu ſaß. Im Jahre 623 v. Chr. 
wurde ihm ein Sohn geboren, der den Namen Sarvarthaſiddha 
(Siddhartha) d. h. in allen Dingen vollendet empfing, und ein Büßer 
vom Himalaja Afita verfündete den Eltern, daß diefem Knaben eine 
ſehr hohe Beftimmung zu Theil werden würde. Der junge Prinz 
wurde zum Nachfolger in der Regierung erzogen, im Gebrauce ver 
Waffen und in Allem was einem Königsjohne zu wiſſen ziemte 
unterrichtet. Nachdem er im fechzehnten Jahre im Wettfampfe alle 
Jünglinge des Gafjagefchlechts übertroffen hatte, vermählte ihm fein 
Vater die Jaçodhara; Siddhartha führte vanach noch zwei andere 
Frauen und viele Kebsweiber heim und lebte mit ihnen üppig und 
in Freuden in jeinen Paläften. Da ſah er einft, ald er das neun 
undzwanzigfte Jahr erreicht hatte, wie die Legenden erzählen, auf 
einer Spazierfahrt nach einem Yuftgarten einen Greis mit fahlem 
Haupte, gebeugtem Körper und zitternden Gliedern. Bei einer 
zweiten Ausfahrt gewahrte er einen unbeilbaren Kranken, von Aus 


1) Köppen Religion bes Buddha ©. 84. Kapilavaftu bedeutet Wohnung 
bes Rapila. Es war bie Philofophie des Kapila, bie ber Lehre Buddha's 
zu Grunde Tag. — 2) Die Gotama waren bas angefehenfte Prieſtergeſchlecht 
der Videha; Laſſen ind. Altertb. 1, 557. 2, 67. Burnouf introd. p. 150. 
Weber ind, Studien 1, 180. 
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fag und Gefchwüren bevedt, vom Fieber gefchüttelt ohne Führer und 
ohne Hilfe; auf einer dritten einen von Würmern zerfreffenen, ver: 
wejenden Leichnam am Wege. Cr fragte ſich, wozu Luft, Jugend 
und Freude nügten, wenn fie der Krankheit, dem Alter und Tod 
unterworfen jeien? Er verfanf in Nachdenken über die Uebel, welche 
die Welt erfüllten, und bejchloß jeinen Palaft, feine Weiber, ven 
Sohn, ver ihm eben geboren worden war, zu verlaffen, fich in bie 
Einfamfeit zurüdzuziehen, um die Urjachen ver Uebel zu erforichen, 
welche die Menjchen quälten, und über deren Yinderung nachzudenfen. 
König Cuddhodana widerjegt ſich diefem Beginnen; er will ven 
Kipatrija, den Thronerben, feinen Sohn nicht ziehen laffen, er be- 
fiehlt Feftlichkeiten, ihn zurüdzuhalten. Siddhartha wird mit Gejang, 
Tanz und Spiel umgeben, die ihn aufheitern und umftimmen follen. 
Aber in der Nacht wirft er fich auf fein Roß und verläßt heimlich 
nur von einem Diener begleitet ven Palaſt. Nachdem er die Nacht 
hindurch ojtwärts geritten war und das Gebiet der Malla (auf ven 
Borhöhen des Himalaja an der Hiranjavati) erreicht hatte, übergab 
er am Morgen in der Nähe von Kucinagara, des Hauptortes ber 
Malla (etwa 30 Meilen noroweftlih von Patna), dem Diener fei- 
nen Schmud und jendete vdiefen mit den Pferden zurüd. Er jelbjt 
behielt nur das gelbe Gewand, welches er trug (gelb iſt die Farbe 
ver königlichen Würde in Indien), und fchnitt fein Haar ab, um fortan 
als Bettler zu leben. Nachdem er fich fieben Tage verborgen gehalten, 
zog er um Almofen bittend nach Vaicali, einer Stadt, welche weit- 
wärts vom heutigen Patna lag, ging von Baigali über den Ganges 
und wendete fich nach der Hauptſtadt von Magadha, nach Radſcha— 
griha, in deren Nähe Einfiedeleien und Schulen der berühmteften 
Brahmanen lagen !). Er lernte jchnell Alles was die Häupter der 
Schulen, Aravda Kalama, Rupdrafa und andere wußten und begriff 
ihre Lehren; aber fie Fonnten ihm den Urfprung dev Leiden ver 
Menichen nicht hinreichend erflären noch wußten fie Abhülfe. Un— 
befriedigt durch ihrellnterweifung und ihre Yehren beichloß Siddhartha, 
fih ganz von der Welt zurücdzuziehen, im Walde ohne Feuer zu 
leben und durch die ftrengften Bußübungen und die tiefften Medita— 
tionen zur Wahrheit vurchzudringen. Er nannte fih nun Galjamuni 
d. h. Einfiebler aus dem Gejchlecht der Gakja, zog nad dem ſüd— 
lichen Magadha und überließ fich hier bei dem Dorfe Uruvilva an 


— 


1) Burnouf 1. c. p. 154. 
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der Nairandfchana (einem Nebenfluffe der Phalgu) ben härteſten 
Erercitien. Unbeweglich daſitzend erträgt er Dige und Kälte, Sturm 
und Regen, Hunger und Turft; er ißt täglich nicht mehr ale ein 
Neis- oder Seſamkorn. Sechs Jahre lang fett er dieſe Kafteiungen 
fort, ohne daß fich die letzten Wahrheiten feiner eifrigen Medi— 
tation erfchließen wollten. Da glaubte er endlich zu bemerfen, daß 
der Hunger die Kräfte tes Geiftes fchwäche und beſchloß mäßige 
Nahrung, Honig, Milch und Weis, welche ihm die Mädchen von 
Uruvilva brachten, zu fich zu nehmen’). Danı ging er nach Gaja 
in der Nähe von Uruvilva und verfanf hier unter einem Feigenbanme 
in das tieffte Nachdenken. Um bie lette Nachtwache, nachdem er 
zuvor im Geifte noch einmal alle Verſuchungen der Welt über: 
wunden, die Furcht und die Begierde; nachdem er begriffen, daß das 
Berlangen nie geftillt werden könne, daß es durch feine Befriedigung 
nur wachfe wie der Durft, wern man Salzivaffer getrunfen; nachdem 
er fich feiner früheren Geburten erinnert und die Melt mit einem 
Blick überfehen hatte, wurde ihm die Erfenntniß und die vollkommene 
Erleuchtung zu Theil. 

Im Beſitz diefer vollendeten Weisheit ift Cafjamuni nun Buddha 
d. i. der Erwachte, der Erleuchtete geworden ?). Neunundvierzig oder 
funfzig Tage lang erwägt er bei fich ob er diefe Erkenntniß verfünden 
ſolle, da fie fchwer zu faffen und die Menfchen von Unwiſſenheit 
und Sünde gefeſſelt feien. Endlich ift er entjchloffen, ven Geſchöpfen 
das Gefet des Heils zu verfünden. Nachdem er daffelbe zwei Kauf 
leuten, welche mit ihrer Karavane durch den Wald von Gaja ziehen, 
erklärt hat, wendet er fich zuerjt nach VBaranafi (Benares) am Ganget. 
Hier im Gazelfenhofze bei Varanaſi predigt er zum erften Male 
und obwohl mehrere der Zuhörer beftürzt wurden und fagten „rer 
Königsfohn Hat den Verftand verloren” gewann er feiner Yehre bie 
erjten fünf Schüler )). Von nun an durchzieht der Erleuchtete als 
Bettler, einen Topf zum Almofjenfammeln in der Hand, die Yänder 
Indiens, von Udſchdſchajini (Ozene) am Fuße des wejtlichen Vindhju *) 
bis nach Tſchampa am Ganges, der Hauptftadt der Anga, um überall 
die Wahrheit und das Geſetz des Heils zu verfündigen. „Diele — 


1) Burnouf ]. ce. p. 77. 154. 157. — 2) Burnouf |]. c. p. 70. — 3) Köppen 
a. a. O. S. 94. — 4) Köppen befchränft auf Grund ber Nichterwähnung Udſchdſcha— 
zini's bei den füblichen Buddhiſten den Kreis der Wirkſamkeit Buddha's auf das 
Dreied, welches durch Tſchampa, Kanjakubdſcha und Gravafti gebildet wird. 
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jo prebigte Buddha — ſuchen, von Angjt getrieben, Zuflucht in den 
Bergen und Wäldern, in der Einfiedelei und unter den heiligen 
Bäumen. Das ijt die Zuflucht nicht, welche vom Eihmerze befreit. 
Der, welcher bei mir Zuflucht fucht, wird die vier höchſten Wahr: 
beiten erfennen: das Uebel, die Entſtehung des Uebels, tie Vernich— 
tung des Uebels und den Weg, ter zur Vernichtung des Uebels 
führt. Wer diefe Wahrheiten fennt, der befist Die höchjte Zuflucht ).“ 
Zwölf Jahre waren verflojfen, jeitvem Buddha feine VBaterjtadt 
Rapilavaftu verlajfen, al8 er auf die Einladung feines Vaters wieder 
dorthin zurüdfchrte, wo alsbald fein Vater, feine Berwandten, dag 
Geſchlecht der Gafja und viele feiner Yandsleute zu feiner Yehre 
übertraten. Bon den eifrigften feiner Schüler umgeben zog er wei- 
ter und er war unter ihnen, wie die Legenden jagen, „wie ber 
Stier unter den Kühen, wie der Elephant unter feinen ungen, wie 
der Mend unter den Meonphäufern, wie der Arzt unter jeinen 
Kranken 2). Baranafi (Benares) im Yande der Kaci, Meithila im 
Yande der Viveha, Gravafti (nördlih von Ajodhja) im Yande der 
Kocala, Mathura im Yande der Gurafena, Kaugambi im Lande ber 
Kuru-Pantſchala waren die Hauptftätten feiner Wirkſamleit. 
Buddha war tief von der Ueberzeugung durchorungen, daß bie 
Erde ein Jammerthal und die Welt nichts ald „eine Maſſe von 
Schmerzen’ ift?). Die Leiden, welche die Menſchen treffen, haben 
fein innigſtes Mitgefühl erweckt; er möchte dieſem Elend Hülfe jchaffen. 
Es prüdt ihn vor Allen, daß die Yeiden mit diefem Leben nicht 
aufhören, daß der Menjch immer von Neuem wievergeberen wird 
zu immer neuem Glend, daß er ratlos durch den ewigen Wechjel 
von Geburt und Tod getrieben wird, um immer neue Yeiden umd 
niemals Ruhe zu finden. Er ift geängftigt von dieſem „ruheloſen 
Umtrieb des Rades der Welt, von der Dual aus anderm Mutter: 
ſchooße zu neuen und größeren Qualen immer wieder zu erjtchen; 
eifriger als Andere fuchte Buddha Nude, Frieden und einen Tod 
ohne Auferftehung. Er warf ſich mit alfem rnit in die brahmani- 
ſche Theorie und Spekulation; fie befriedigte ihn nicht, er fand Feine 
Yinderung, fein Ende des Uebels in ihr und durch fie, er unterzog 
fich der Härteften Ascetif der Brahmanen, fie ftumpfte feinen Geiſt 
ab ohne ihm zu beruhigen. So wendet er fi von den orthodoren 


1) Burnouf 1. c. p. 186. Köppen a. a. DO. ©. 220. — 2) Burnouf |. 
ce. p. 167. — 5) 3. B. Burnouf 1. ce. p. 487. 
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Spitemen zu der heterodoxen Lehre Kapila's. Auch fie gemügt ihm 
nicht. Aber er verfolgt ven Weg, welchen fie zeigt, weiter, um bie 
Befreiung vom Uebel zu finden, welcher er fo eifrig nachtrachtete. 
Endlich glaubte er ver erlöfenden Wahrheit gewiß zu fein. 

Mit den Anhängern der Sankhjalehre meint Buddha erfannt zu 
haben, daß weder vie Götter wirflich eriftiren noch eine höchſte 
Altes erfüllende Weltfeele. Im Gegenfag zur orthoboren Theorie 
geht auch er von ber individuellen Seele, von der Vielheit der indi- 
viduellen Geifter aus, welche allein eine wahre Exiſtenz und Wejen- 
heit haben. Wenn aber die Lehre Kapila’s die Befreiung von ber 
Natur und dem Körper darin fand, daß die Seele der Natur ge 
genüber das Bewußtſein ihrer felbftändigen Eriftenz erlange, ihres 
Fürſichſeins dem Körper gegenüber inne werde und dem Körper nur 
noch zujehe, jo ſchlug Buddha zur Befreiung vom Uebel und zu 
Erlöjung der Seele einen radifaleren Weg ein. 

Buddha ftellt zuerſt feft, daß das Uebel da ift, er unterjucht 
danach, warum das Uebel da ift und ftets dafein müfje, er ſucht 
zu erhärten, daß es vernichtet werden könne und folle, er beichäf- 
tigt fih endlich mit den Mitteln viefer Vernichtung ). Wer bie 
Wahrheit erkennen und Befreiung vom Uebel erlangen will, bat 
fich zuerft zu überzeugen, daß das Uebel beiteht. Das Uebel it 
Geburt, Krankheit, Altersfchwäche, die Unruhe und Qual ver Pro 
jefte und Anftrengungen, die Ohnmacht das zu erlangen was man 
erjtrebt, die Trennung von dem was man liebt, und die Begegnung 
deſſen was man nicht liebt. Alles in viefer Welt des Dafeind 
ift eitel. Allem Glück folgt das Unglüd; auch das Glück und die 
Macht der Könige zerrinnt Schneller als fließendes Waffer 2). Die 
Unbeftänpdigfeit ift das lette und größte Uebel, fie ift das Feuer, 
das die drei Welten verzehrt ?). Die Geburt ift unbeftändig und 
nichtig, denn fie führt zum Tode; die Jugend, denn fie wird zum 
Alter; die Gefunpheit, denn fie unterliegt ver Krankheit. Alles was 
bejteht, vergeht wieder. Diefer unabläffige Wandel ift mit Schmer- 
zen und Leiden verfnüpft. Die Kinpheit hat den Schmerz ber Ohn— 
macht, die Jugend iſt von Begierden getrieben, die nicht erfüllt wer- 


1) Es find dies bie vier erhabenen Wahrheiten (arjani fatjani) bes Bud⸗ 
bhismus: ber Schmerz, bie Erzeugung bes Schmerzes, die Vernichtung des 
Schmerzes unb der Weg, welder zur Bernichtung des Schmerzes führt. — 
2) Burnouf ]. c. p. 410. 430. — 3) Burnouf ]. c. p. 418, 428. 629. 
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ven fönnen, deren Nichterfüllung Schmerz bereitet, das Alter hat 
den Schmerz der Dinfälligfeit und Krankheit, den Schmerz des Todes, 
und mit bem Tode beginnt durch die Wiedergeburt ein neues Leben mit 
ven jelben oder noch größeren Qualen. . Diefem Uebel der Unbeftän- 
tigkeit und damit dem Schmerze find alle lebenden Wejen ohne Aus- 
nahme unterworfen. Das Uebel und der Schmerz find allgemein; die 
Menſchen find dazu beftimmt, das zu verlieren was ihnen das Liebte 
it, und die Thiere find beftimmt ven einander aufgefreffen zu wer- 
den. Aus der Erkenntniß, daß das Uebel befteht, aus der Erfennt- 
niß, daß alle lebenden Wefen dem Uebel unterworfen find, folgt die 
Wahrheit, daß ver Menfch danach jtreben muß, fich vom Uebel zu 
befreien. 

Nachdem Buddha jo formell und mit jo Ängjtlicher Syftematif 
fein Problem aufgeftellt, geht er in derſelben Weiſe weiter. Wenn 
man fih vom Schmerz befreien will, muß der Schmerz vernichtet 
werden. Um den Schmerz zu vernichten, fommt es darauf an, deſ— 
jen Urfache zu entveden. Die Urſache des Schmerzes ift das Ver: 
langen (Triſhna). Das Verlangen ift die Leidenjchaft, welche ver 
Menſch empfindet, Vergnügen und Befriedigung zu erlangen, ber 
jih immer ernenende Trieb, angenehme Empfindungen zu haben und 
Me unangenehmen zu vermeiden, twelcher zuweilen befriedigt aber 
noch öfter micht befriedigt wird !). Soll der Schmerz vernichtet 
werden, jo muß alſo das Verlangen vernichtet werden. Die Urfache 
des Verlangens ift die Empfindung. Unterfucht man nun die Ems 
pfindung, jo findet das Nachdenken, vak die Empfindung etwas ijt, 
das vorübergeht. Hat man die Empfindung des Angenehmen, jo 
eriftirt die Empfindung des Unangenehmen nicht mehr und umge- 
lehrt; die Empfindung iſt alſo der Bernichtung unterworfen un 
darum nichts Bleibendes, nichts wirklich Exiſtirendes. Die Empfin- 
dung ift, wie die Buddhiſten fagen, „leer und ohne Subjtanz ?)‘, 
fie gehört nicht zum Wefen der Seele. Sobald man von einer 
Empfindung oder von einem anderen Gegenftande jagen kann: dies 
bin ich nicht, dies ift nicht meine Seele, jobald ift man frei von 
demfelben, und weder irgend eine Empfindung noch irgend eine 
Vorftellung oder Apperception übt nach diefer Erfenntniß noch einen 
Reiz auf den Menfchen aus *). Sobald diefe Erfenntniß erlangt 





1) Burnouf 1. c. p. 498. 508. — 2) Burnouf l.c. p. 459. 462.— 3) Bur- 
nouf }. c. p. 509. 510, 
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ijt, ift der Menfch im Stande fih von der Empfindung „loszubin— 
den‘, und jobald er jich von der Empfintung losgebunden hat, hat 
er ſich auch von ihr befreit, empfindet er weder Yiebe noch Abnei— 
gung, weder Unruhe neh Schmerz noch Berzweiflung ’), hängt fein 
Herz nicht „feſter aun den Urjachen des Bergnügens, welche zugleich 
die Urfachen des Misvergnügens find, als ver Negentropfen am 
Blatt des Lotus 2).“ Wenn man auf diefem Wege weiter fort: 
ichreitet und fich durch Mevitation belehrt, daß auch vie Sinne, 
Augen, Ohreu u. ſ. w. vergänglich find ?), daß der Körper der Ge 
burt und dem Tode unterworfen ift, daß er mithin ebenfalls ein 
Borübersgehendes und nichts Wleibendes ift: jo hat man ſich aud 
vom Körper losgebunden und ficht demjelben nur noch zu. Auf die: 
jem Staudpunfte erfennt der Weife, daß der Körper des Menjden 
dejjen Henfer it, in den Sinuen erfeunt er verwüſtete Dorffchaften, 
in den Dingen der Außenwelt erkennt er die Feinde und Räuber, 
welche ven Menjchen unaufhörlich anfallen, beunrubhigen und aus- 
plündern *). Was der Menſch bis dahin von Anhänglichfeit und 
Weigung, von Sorge und Nachgiebigfeit gegen ven Körper empfun 
den, welche Genugthuung und Befrievigung er durch ten Körper 
im Körper empfunden hat, das ijt nunmehr durch die Erfenntniß 
vernichtet, daß der Körner nichts Wefentliches und nicht die Seele 
jelbft ift. Auf diefem Punfte angefommen ijt ver Schmerz aufge: 
hoben, weil feine Urfache aufgehoben ijt, wird ver Menſch vom Ber 
langen nicht mehr verblendet und darum auch nicht mehr gepeinigt; 
er ijt num Herr feiner Sinne und der Herr feiner felbjt; von allen 
Banden, Neigungen und Anhängfichkeiten an die Welt losgebunden 
empfindet er das Glück und die Freude der Ruhe ®). 

Wenn Budcha bis hierher noch in den Reſultaten, wenn aud 
nicht in der Entwidelung mit der Lehre Kapila’s übereinjtimmt, daß 
die Seele ſich vom Körper abtrennen und losbinden müffe, jo geht 
er von nun an in feiner Spekulation weit über das Santhjajpitem 
hinaus. Er war nicht zufrieden, den Weg ver Befreiung von den 
Qualen der Sinnlichkeit, des Körpers und der Außenwelt gefunden 
zu haben; er fragte weiter: wie fann der Menfch der Nothwendig— 
keit überhoben werden, dieſen Prozeß der Yosbindung der Seele 
vom Körper immer von Neuem durchmachen zu müjjen, nach immer 


1) Burnouf ]. c. p. 460. — 2) Burnouf ]. c. p. 418. — 3) Burnoufl. c. 
p. 405. — 4) Burnouf I. c. p. 418, 420. — 5) Burnouf. e. p. 251. 327. 460. 
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neuen Wiedergeburten? Wenn vie Sanfhjalehre die Natur, die 
Materie als ewige Potenz neben die Vielheit der individuellen Seelen 
ſtellte und aus ver fchöpferifchen Kraft der Materie alles Dafein ber- 
leitete, jo jah Buddha vielmehr die fchöpferifche Kraft, ven Grund 
aller Eriftenz in den individuellen Seelen, in den „athmenden We- 
jen” und fand von diefer Anſchauung aus ein anderes, radifaleres 
Mittel ver Befreiung als jene. 

Der Weg zu diefer Befreiung hatte fih Buddha nach der An- 
gabe der Pegenden im jener Nacht unter dem Feigenbaum von Gaja 
erſchloſſen, als er fich in tieffter Mepditation das Gewebe ver Wieder- 
geburten vergegenwärtigte, wie viele und welche Wohnungen er früher 
bewohnt und wie viele die übrigen Weſen, wie er und die übrigen 
Weſen hundert taufend Millionen Eriftenzen durchlebt; als er fich 
der Zeiträume der Deftruftion und der Zeiträume der Wiedergeburt 
erinnerte. Dort, fagte er fich, war ich, an jenem Ort, ich trug 
diefen Namen, ich war von diefem Stamm und von jener Familie, 
von diefer Kaſte, ich lebte jo und jo viele Fahre, ich empfand dies 
Süd und hatte jenes Unglück!). Nach meinem Tode wurde ich 
dort wiedergeboren, ich erlebte dieſe Schickſale, endlich bin ich hier 
wieder an's Licht gefommen. Giebt e8 denn fein Mittel diefer Welt 
zu entfommen, welche geboren wird, altert, ftirbt und wieder empor- 
wächſt? Giebt es feine Grenze für diefe Häufung der Leiden? End— 
lid zur Unbeweglichkeit im Denfen gelangt, hatte er ficb um bie 
legte Nachtwache, furz vor dem Anbruch der Morgenröthe, noch 
einmal gefammelt und fich gefragt 2): Was ift Die Urfache tes Al- 
tere, des Todes, aller Schmerzen? — Die Geburt. Was ift die 
Urfache der Geburt? — Das Dafein. Was ift die Urfache des Da- 
ſeins? — Die Anhängfichfeit an das Dafein. Was ift die Urſache 
tiefer Anhänglichkeit? — Das Verlangen. Des Verlangens? — 
Die Empfindung. Was ift die Urfache der Empfindung? — Die 
Verührung des Menfchen mit den Dingen bringt diefe oder jene 
Empfindung, die Empfindung überhaupt in ihm bervor ?). Was 
jt die Urfache der Berührung? — Die Sinne. Was ift die Ur— 
jabe der Sinne? — Name und Geftalt, d. h. die individuelle Exi— 
ten. Was die Urfache viefer? — Das Bemwuftjein. Was ift 
die Urfache des Bewußtfeins? — Das eriftirende Nicht-Wiffen *) 





1) Burnouf J. c. p. 389. 393. 486. — 2) Burnouf |. c. p. 456 seq. — 
3) Burnouf 1. c. p. 460. — 4) Burnouf 1. e. p. 488—609. Weiteres über 
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d. h. die intelfeftuelle Anlage; dies ift erft die Seele felbft. Um den 
Schmerz zu vernichten, muß alfo die Geburt vernichtet werben; um 
die Geburt zu vernichten, muß das Dafein vernichtet werden, um 
diefe® zu vernichten, muß die Anhänglichkeit am daſſelbe zerftört 
werden; um dieſe zerftören zu fönnen, muß das Verlangen und bie 
Empfindung vernichtet werben; umd um diefe zu vernichten, muß 
wieder der Gontaft mit der Welt vernichtet werden. Da aber der 
Contakt mit der Welt auf der Receptivität der Sinne, diefe auf ber 
individuellen Eriftenz, diefe auf dem Bewußtjein, das Bewußtſein 
auf dem Nichtwiffen d. h. auf veffen Möglichkeit im individuellen 
Geifte, der intellektuellen Anlage beruht, muß ſchließlich das Nict- 
wiffen vernichtet werden. Dies gefchieht einmal durch die wahre 
Erfenntniß, welche zeigt, daß die Empfindungen des Menſchen nur 
vorübergehender Art, nur Illuſionen, aber nichts feinem Wefen An 
gehöriges find, wodurch fich das Andividuum von dem Schmerz und 
dem Körper losbindet und ihn wie dem gefammten Dafein nur no 
zufieht, durch welche ferner die Anhänglichfeit an das Daſein und 
das Verlangen gemindert oder aufgehoben werten, dann aber durch 
die Vernichtung des Nichtwiffens als des Grundes der individuellen 
Griftenz, durch das Auslöfchen des Individuums felbft, dur das 
Nirvana d. h. die Erlöfchung, die Verwehung, durch welche daſſelbe 
„in das Leere fällt‘ und nicht wieder geboren werben kann. Aus 
der Vernichtung des rundes der Eriftenz muß die Vernichtung der 
Eriftenz felbft folgen. Iſt der Grund der Eriftenz vernichtet, ſo 
kann diejelbe nicht wieder erftehen. 

Wenn jene Neihenfolge der Urſachen und Wirkungen aud erſt 
in den Schulen der Anhänger Buddha's die Form erhalten haben 
mag, in welcher ſie uns vorliegt, der Kern gehört unzweifelhaft be— 
reits dem Gründer der Lehre. Er beweiſt zur Genüge, mit welcher 
dialektiſchen Conſequenz, die freilich wie alle Produkte des indiſchen 
Geiſtes von phautaſtiſchen Vorausſetzungen ausgeht, ſelbſt phantaſtiſch 
getrübt iſt und die Zeitfolge ſehr häufig für das Verhältniß von 
Urſache und Wirkung nimmt, Buddha zu den letzten Urſachen und 
den letzten Zielen vorzudringen ſuchte. Das Uebel iſt das Daſein über— 
haupt. Soll das Uebel aufgehoben werden, ſo muß das Daſein 
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aufgehoben werden, und nicht blos dies, fondern auch defien Wurzel. 
Diefer Sat ift das leitende Motiv feiner Argumentation. Er hält 
an der logifchen Formel feit, daß jede Eriftenz die Wirkung einer 
Urfache ift, daß die Erijtenz mithin nur aufgehoben werden fann, 
wenn deren Urfache aufgehoben ift. Der Kern feines Räſonnements 
ift: wo fommen die Menfchen ber? Sie entitehen aus ihrer Nas 
tur, welche das eriftirende Nichtwifjen, oder wie wir fagen wür— 
den, das Subſtrat des Willens, die intellektuelle Anlage if. Wo 
fommen fie im Tode Hin? Dieje ihre intellektuelle Anlage ift 
durch ihr eigenes Wejen gezwungen, immer neue Formen anzuneh: 
men, ſich immer wieder ein neues Kleid aus den Stoffen ver Na- 
tur, aus den Elementen umzunehmen. Wie fann die Seele, die in- 
telfeftuelle Anlage daran verhindert werden? — Indem man fie felbjt 
vernichtet. 

Buddha ftand hier an dem jchweriten Problem ver indiſchen 
Spekulation, welche nirgend einen inneren Uebergang vom Nichtfein 
zum Sein, vom Sein zum Nichtfein kannte, in welcher die Prinzipien 
ſtets diefelben bleiben und mit der Urfache auch die Wirkung ewig 
it. Er fonnte deshalb und mußte ganz folgerichtig die Löſung fei- 
nes Problems, das Aufhören ver Wievergeburten zu bewerfftelligen, 
nur im der Vernichtung ihrer Urfache finden; als diefe erfchien ihm 
die intelfeftuelle Anlage. Wie fich die Eeele zuerft von der Empfin- 
dung, dann vom Körper losgebunden hat, jo muß ſich der Menfch 
endlich auch von der Seele, vom Selbit, vom Ich losbinden, indem 
er defjen Anlage und Möglichkeit zerjtört; während die Anhänger 
ver Sanfhjalehre die Seele nur vom Körper trennen, dem Um— 
ſchwunge des Rades der Natur nur noch zufehen, die Brahmanen 
die Seele in das Brahman verjenfen wollen. Was Buddha unter 
dem Nirvana verftanden, darüber it fpäterhin in den Schulen der 
Buddhiſten viel gejtritten worden und hochangejehene Geiftliche ver 
buddhiſtiſchen Kirche haben fih mit der Erflärung geholfen, daß 
nur der das Nirvana fenne, der fich in demfelben befinde. Inder 
gebt aus dem Gange und der Tendenz des Philofophirens Buddha's 
wie aus den älteften Definitionen ausreichend hervor, welcher Zu- 
ftand, welches Refultat mit dem Nirvana erreicht werben jollte, 
Die alten Erklärungen nennen das Nirvana „das Aufhören des Ge- 
danfens, da deſſen Urfachen unterbrüdt ſeien“, fie bezeichnen es als 
einen „Zuftand, „in dem nichts übrig bleibe von dem, was die Exi— 
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jtenz fonftituire 7)“. Mit ver Unmöglichkeit Eindrücke zu empfangen, 
etwas zu wilfen und demgemäß mach etwas zu verlangen, hörte 
nach Buddha's Anficht auch das Sein des Individuums auf, auf 
deſſen Auslöſchung es abgefeben war. In dem Nirvana bfeibt, wie 
die älteren Pegenvden fagen, nichts übrig als „die Leere”; es wird 
wiererholt verglichen „mit der Erfchöpfung einer Lampe, welche er: 
fiicht ?). Wie aber diefer Zuftand bergeftellt werden foll, darüber 
werden wir allerdings weiter nicht unterrichtet, als daß jeder Äußere 
und innere Gontaft mit der Welt aufgehoben fein müfje ). Indem 
jede bejtimmte Vorſtellung, jeve Veranlaffung zu einer jolchen ver- 
mieden wurde, indem man jeden Gedanken, jede Regung des Gei- 
jtes von fich abwies, follte man dazu gelangen das denfende Prinzip 
in fich zu tödten. Der Erleuchtete hat erfannt, daß Alles was it 
nichtig iſt, daß nichts wirflich und weſenhaft exiſtirt, er hat vie 
Cierfchale der Täuſchung und Unwiſſenheit turchbrochen. Er hat 
feine Empfindung von diefen Nichtigkeiten abgewendet und losgebun— 
den und geht nun in den Zuftand über nichts mehr zu denfen, nichts 
mehr zu empfinden und demgemäß nach nichts mehr zu verlangen; 
weiter aber, nichts mehr empfinden und verlangen zu können, im den 
Zuftand des Erlöfchens und Erlofchenfeins der Empfindung und des 
Gedankens. Bliebe eine Empfindung over Vorftellung in dieſem 
Zuftande übrig, fo würde das Ich im Nirvana die Befriedigung, 
die Freude darüber empfinden, daß nichts fei und daß es jelbit 
ebenfalls nichts mehr fei. Wenn es nach alle dem einleuchtend 
ift, worauf e8 bei dem Nirvana abgefehen war, fo fünnen wir 
ebenfo wenig darüber zweifelhaft fein, daß diefer Verſuch der Aus— 
löſchung, wenn ev erntlich angejtellt wurde, praftifch etwa zu den: 
jelben Reſultaten führen mußte, wohin die Verſenkung der Brad: 
manen in das Brahman führte, zu einem jtumpfen und blödſinnigen 
Hinbrüten ®). | 

Buddha war feft überzeugt, durch diefe Gedanfenreihe die 
fetten Urfachen, die abſolute Wahrheit wie die abſolute Befreiung 
gefunden zu haben. Bei der Erfenntnig des legten Grundes ber 
Griftenz angefommen fann der Mepitirende nach den Legenden von 
fi) jagen: „Die fürchterliche Nacht des Irrthums ift der Seele 
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entnommen, die Sonne des Wiffens ift aufgegangen !), die Pforten 
der falſchen Wege, welche zu den mit Elend gefüllten Eriftenzen 
führen, find gefchloffen 2); ich bin am andern Ufer, der reine Weg 
des Himmels ift geöffnet, ich bin eingetreten in die Strafe des Nir- 
vana ?). Auf diefer Straße werden die Dceane des Bluts und ber 
Thränen getrodnet, die Berge von Menjchengebeinen durchbrochen, 
und das Heer des Todes vernichtet, wie der Elephant die Hütte 
von Schilfrohr umſtürzt ). Der, welcher ohne Abjchweifung dieſem 
Wege folgt, entflieht vem Schmerz, der Unbeftänpigfeit, ven Ummwand- 
lungen der Welt und dem Rabe der Umwälzung, ven Wiedergeburten. 
Er fann ſich rühmen: ich habe gethan was mir oblag, ich habe bie 
Eriftenz für mich vernichtet, ich werde nicht wieder geboren werden, 
ih bin befreit, ich werde nach dieſer feine Eriftenz mehr fehen >)!‘ 
Eine alte Glaubensformel, welche fih Häufig unter Bildern und 
Statuen Buddha's findet, lautet: „Die Wefen, welche aus einer 
Urfache hervorgehen, deren Urfache hat der Wegweifer (Tathagata) 
erffärt, und welches ihre Verhinderung ijt, hat der große Cramana 
(S. 259) ebenfalls erflärt 6). 

Hätte fih Buddha mit den Ergebnifjen feiner ‚Spekulation 
begnügt: der Erfolg feiner Lehre wäre nicht weiter gegangen, als 
daß er die philofophifchen Syſteme der Inder um ein neues Shitem 
vermehrt, als daß er eine neue philofophijche Schule, eine Unter- 
abtheilung der heteroporen Sanfhjalehre begründet hätte. Im Grunde 
fam es doch auf dafjelbe hinaus, ob man die Seele tödtete indem 
man fie in das Brahman verfenkte, oder fie durch das Nirvana 
vernichtete; ob man von ben zur Erlöfung Emporftrebenden ver- 
fangte, Herren ihrer Sinne zu fein, wie die Brahmanen, oder fich 
von ver Empfindung und vom Körper, vom Dofein Toszubinden, 
wie Buddha. Das Mittel ver tiefjten Meditation war für beide 
Wege unerlaflich, die legten Manipulationen und Refultate waren 
auf beiden Seiten myſtiſch; es beftand nur der Unterjchied, daß bie 
fogifche Eonfequenz Buddha's einfacher und fchärfer, die Dialeftif 
ver orthodoxen Syſteme bunter und phantajtiicher war, daß bie 
Büßungen der Brahmanen hart und qualvoll waren, während Bud- 
dha fich mit einer leichten Ascefe begnügte. Er verlangte von feinen 
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Schülern, welche zur höchiten Befreiung gelangen wollten, nichts 
weiter, als daß fie der Welt entjagten d. h. in Keuſchheit und Ar- 
muth zu leben gelobten. Dann mußten fie, wie der Meijter jelbit, 
Kopf und Kinn fcheeren, während die brahmanifchen Büßer einen 
Haarzopf trugen, ein Gewand von gelber Farbe anlegen, wie es 
Buddha trug, am beften aus Lumpen zufammengenäht, einen Topf 
zum Almofenfammeln in die Hand nehmen und bettelnd im Lande 
umberziehen, wie Buddha es ſelbſt that, um dem Bolfe den Weg 
des Heils zu zeigen. Nur die Regenzeit follten fie in Zurüdgezogen 
heit zubringen, entweder in gemeinfamer Disputation über die 
höchften Wahrheiten, oder in einfamer Meditation über die Straße 
des Nirvana. 

Auch dieſe neue Art der Asceje wäre über bie Grenzen der 
Schule nicht hinausgegangen, wenn Buddha feiner Philofophie für 
die Eingeweihten nicht eine Moral für das ganze Volt hinzugefügt 
hätte. Wie in dem Sankhiaſyſtem eine Art von rationaliſtiſcher 
Reaktion, freilich nach indiſchem Maßſtabe, gegen die verjtiegenen 
Theoreme der Brahmanen liegt, jo tritt für die Praris Buddha's 
ein einfacher, gejunder und nüchterner Zug ganz in dem Vorder: 
grund. Wenn das Sankhjafyftem die Befreiung wejentlih in bie 
durch die Erfenntniß zu volfziehende Losbindung des Geiftes von ber 
Natur jest, jo muß nach Buddha's Lehre, die Befreiung nicht blos 
auf dem Wege der Erkenntniß jondern zugleich auf dem Wege des 
Gemüths und des Willens geſucht werben. Erſt mit der Beruhigung 
des Gemüths, mit dem Aufhören ver Begier hört die Verbüfterung 
ver Seele auf, kann die Erkenntniß beginnen !). In biefer Beruhi— 
gung der Leidenschaften, die aus dem Egoismus hervorgehen, liegt 
ein ſehr bejtimmter praftifch-moralifcher Zug, deſſen Entwidelung 
und Ausbildung von großer Bedeutung wurde. Buddha geſtand zu, 
daß nicht jedermann die höchfte Befreiung durch die Art der Ascefe 
und die Meditation, welche er Iehrte, erlangen könne; aber er über- 
ließ das Volf darum nicht feinem Schickſal, wie feine philoſophiſchen 
Vorgänger; er weiſt es nicht wie dieſe auf die Opfer, die Gebräuche, 
die Reinigungen und die Sühnen an. Auch für diejenigen, welche 
nicht im Stande find, fi von dem Elend der Erbe umd der Qual 
der Wiebergeburten ganz zu befreien indem fie in ben Weg bet 
Erleuchtung eintreten, follen die Leiden und Schmerzen wenigitene 
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foviel als möglich gelindert werden. Der Zug nah dem Abthun 
der Yeidenfchaften, der Selbftfucht, das lebendige Mitgefühl, das 
ernfte Streben die Leiden der Menjchen zu mildern, von dem Bud— 
dha's Philojophiren ausgeht, ift auch die Quelle feiner Moral, vie 
dem ganzen Volk gepredigt werben joll. Da die Berührung mit 
der Welt die Haupturfache des Verlangens und damit der Schmer- 
zen und ber Noth ift, welche den Menfchen treffen, fo kommt es 
darauf an, in bie geringjte Berührung mit der Welt zu treten; fo 
einfach, jo ſtill, jo friedlich als möglich zu leben. Die Forderung 
eines jtillen und friedlichen Lebens ift ber erfte Grundfag der Moral 
Buddha’. Auch der Laie muß „Ruhe in feine Sinne bringen. ‘ 
Man muß jeine Triebe und Leidenjchaften, feine Wünfche und Be— 
gierden mäßigen, wenn man fie nicht vernichten kann. Man muß 
fih hüten Leidenfchaften zu erweden, denn die Leidenschaften find 
die Haupturfache der Schmerzen, welche die Menfchen quälen. Man 
muß ohne Uebertreibung feufch und enthaltfam fein, man muß feine 
beraufchenden Getränfe genießen, man muß zur gewohnten Stunde 
die nöthige Nahrung zu fich nehmen (der Bauch bringt jonft eine 
Menge von Sünven hervor ?), man muß fich einfach kleiden. Man 
darf nicht danach ftreben viel Gold und Silber zu erwerben, man 
darf den Beſitz, welchen man hat, nicht verſchwenden um fich Ge— 
nüſſe zu verichaffen. Mit einem Wort: „man muß dem Gewinn, 
dem Ehrgeiz und dem Vergnügen ben Rüden fehren ?).“ Die Uebel, 
welche troß einer einfachen, mäßigen und leidenfchaftslofen Lebens— 
weife unvermeidlich find, muß man mit Gebuld tragen, denn da— 
durch find fie am erträglichiten. Unrecht, das man von Anderen 
erfährt, muß man ebenfall® mit Geduld hinnehmen, Mishandlungen, 
ja felbft Verftümmelungen und ven Tod muß man ruhig und ohne 
Haß gegen die Verfolger ertragen: „die Verftümmelung befreit ben 
Menſchen von Gliedern, die doch vergänglich find, und die Hin- 
richtung von dieſem ſchmutzigen Körper, der doch ftirbt.‘ Die, 
welche jo gegen uns verfahren, darf man auch darum nicht hafjen, 
- weil Alles was dem Menfchen widerfährt Strafe oder Belohnung 
ift für Handlungen, welche er im dieſem oder in einem früheren 
Leben verübt hat ?). Nicht das eigene Unglüd, fondern das Unglüd 
feiner Mitmenfchen ift ein Grund fich zu betrüben *). 
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Hiermit gelangt Buddha zu einem weiteren Grundſatze jeiner 
Moral. Alle Menfhen ohne Rüdficht auf Stand, Geburt und Voll 
bilden nach Buddha's Anficht eine große Leivensgenofjenjchaft im 
Jammerthal der Erde; es ift ihre Aufgabe, daß fie fich gegenfeitig 
nicht noch andere Leiden zu denen, welche fchon durch ihre Eriftenz 
über fie verhängt find, zufügen, daß fie fich vielmehr gegenfeitig die 
Ertragung der unvermeidlichen Uebel erleichtern. Wie jeder für ſich 
jelbft die Schmerzen des Dafeins zu vermindern fuchen foll, jo fol 
er auch die Leiden feiner Mitmenfchen vermindern. Daraus ergeben 
fih die Gebote der Nachficht, der Hülfe, des Mitleids, ver Barm— 
herzigfeit, der Liebe, ‚ver Brüderlichkeit für alle Menfchen. Aber vie 
Liebe ift nah Buddha's Syſtem nicht wie im Chriftentfum um 
ihrer felbft willen oberjtes Gebot, nicht wie in diefem die befreiende 
thatfräftige und fchöpferifche ethiſche Macht, die nicht nur negativ 
die Selbſtſucht aufhebt, fondern auch pofitiv den natürlichen Menſchen 
in den fittlichen umfchafft; die Liebe des Buddhismus will vor Allem 
mit dem Anderen Hagen und durch hülfreiche Gemeinjchaft das Leben 
erträglicher machen; fie ift dem Buddhismus wefentlich Mittel die 
Leiden der Welt zu mindern. Demnach gebietet Buddha, allen Mit- 
menfchen gegenüber ohne Selbftfucht zu fein und nichts für fich zu 
verwenden, was für Andere beftimmt ift. Harte Worte zu feinen 
Mitmenſchen jprechen ift eine große Sünde; niemanden darf man 
durch Schmähreden fränfen '). Was zur Erleichterung der Mitmen- 
chen und zur Beförderung ihres Wohlbefindens gefchehen fann, muß 
gefchehen. Man muß freigebig fein gegen Verwandte und Freunde, 
milde gegen feine Diener, man muß ohne Unterlaß Almojen geben 
und Werfe der Barmderzigfeit üben 2); man muß den Armen Nah— 
rung und den Kranken Pflege und Linderung ihrer Leiden verjchaffen. 
Man muß heilfame Kräuter, Bäume und Haine befonderd an den 
Wegen anpflanzen, bamit die Armen und die Pilger Nahrung umd 
Schatten finden, man muß Brunnen für fie graben; man muß bie 
Reiſenden gaftfrei aufnehmen, das ift heilige Pflicht, und Herbergen 
für fie errichten °). Wenn die Brahmanen vor dem Tödten der Thiere 
gewarnt und das Fleifcheffen möglichft befchränft hatten (S. 116), fo 
nimmt es Buddha hiermit noch ftrenger. Es foll fchlechthin nichts 
Lebendes getöbtet werben, weder Menjch noch Thier; feinem lebenden 
Wefen follen Schmerzen bereitet werden; man muß auch Mitgefühl 
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mit ben Schmerzen der Thiere haben und alte und Franke Thiere 
pflegen. 

Endlich verlangt Buddha, in fcharfem Gegenfag zu den Brah— 
manen, daß niemand mit feinen guten Werfen prunfe, daß man 
biefe vielmehr verberge und feine Fehler öffentlich mache !). Hat 
man eine Sünde begangen des Gedanfens, des Worts oder der 
Handlung 2), fo foll man fie bereuen und befennen vor den Glau— 
bensgenofjen und vor denen, die einen höheren Grab der Befreiung 
erlangt haben; venn die Neue und das Bekenntniß vermindert oder 
löſcht die Sünde aus, je nach dem Grad ihrer Tiefe und Aufrich- 
tigfeit, nicht qualvolfe Sühnungen und Bußen (wie die Gefete Ma- 
nu's fie vorfchrieben); diefe vermehren nur die Schmerzen des Kör— 
pers, auf deren Verminderung es anfommt ?). 

So faßt fih Buddha's Moral in die drei Grundfäße der Keufch- 
heit, der Geduld und der Barmherzigkeit zufammen d. h. des mäßigen 
und Teidenjchaftslofen Lebens, des widerſtandsloſen willigen Ertragens 
aller Unbill und aller unvermeidlichen Uebel, endlich des Mitgefühls 
und der wirffamen Hülfe für die Mitmenfchen. ine alte Formel 
fagt: „Alles Böjen Unterlaffung, des Guten Bollbringung, Bezäh— 
mung der eigenen Gedanken, das ift die Lehre des Buddha *).” 

Dem Volke machte Buddha's Auftreten zunächſt kaum einen 
anderen Eindrud, als das der übrigen philojophirenden Brahmanen, 
jener Meifter von Schulen, welche einjiedleriich im Walde lebten, 
oder lehrend und bettelnd mit und ohne Schüler im Yande zahlreich 
umberzogen; man ſah feinen Unterfchied zwiichen Buddha und den 
anderen brahmanifchen Asceten. Wenn die Brahmanen Buddha 
verfolgten, rief man ihnen zu: was wollt ihr? er ift ein Bettler 
wie ihr ®)! Die Brahmanen fürchteten, wie die Legenden berichten, 
das Buddha's Lehre ihre Ehre und ihr Anfehen jchmälern, daß fie 
weniger Gaben und Gefchenfe empfangen würden; es empörte fie, daß 
Buddha auch den unterften Klaſſen, den Unreinen den Eintritt in 
den Stand der Büfer gejtatte. Die Legenden erzählen von einer 
großen Disputation, welche Buddha fiegreich zu Gravafti, der neuen 
Hauptjtadt der Kogala, gegen fech® heilige Büßer der Brahmanen 
beftanden habe; der vornehmfte der Brahmanen habe ſich aus Aerger 
und Verbruß felbft entleibt. Es wird ferner berichtet, daß bie 
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Brahmanen die Gemeinden Gelditrafen gegen bie bejchließen ließen, 
welche Buddha's Neven hören würden, daß fie Verbote bei ven Kö— 
nigen einiger Gebiete gegen ihn auswirften. Wenn es den Brah— 
manen gelang den einen oder den anderen Fürften gegen Buddha 
und feine Lehre zu ftimmen, fo fehlte ihm in anderen Gebieten Ins 
diens, auch abgefehen von feiner Heimath, ber wirffame Schuß bes 
weltlichen Armes nicht. Gleich vom erften Jahre feines öffentlichen 
Auftretens (583) an joll König Bimbifara von Magadha dem Buddha 
Schuß und Unterftügung gewährt und deſſen Schülern den „Bam: 
busgarten‘ bei der Hauptitadt Rapfchagriha zum Aufenthalt über- 
wiejen haben. Auch der König der Kogala, Praſenadſchit, begün- 
ftigte Buddha, und feine Hauptjtadt Gravafti wurde im Norden bes 
Ganges ein bevorzugter Aufenthalt Buddha's während ber Regen— 
zeiten, ein Mittelpunft ver neuen Lehre, wie Radfchagriha im Süden 
bes Stromes. Endlich nennen die Legenden auch ben König ber 
Kuru⸗Pantſchala, der zu Kaucambi refidirte, Vatſa, ven König Pra- 
djota von Udſchdſchajini und den König Rudrajana von Rorula, 
eines Gebietes, welches wie es fcheint Hftlih von Magadha lag, 
unter ven Beſchützern Buddha's. Buddha benahm fich rückſichtsvoll 
und vorfichtig gegen die Fürften; er ertheilte feinem ihrer Beamten 
und Diener die Weihe des Bettlers, er nahın feinen won biefen in 
die Gemeinfchaft der Geweihten auf ohne ausprüdliche Genehmigung 
feines Königs"). 

Die gefährlichite Verfolgung ſoll Buddha, nachdem er bereits 
das fiebzigjte Jahr überjchritten hatte, durch einen nahen Verwandten, 
den Devadatta erlitten haben. Schon in ber Jugend ber eifrige 
Nebenbuhler des Siddhartha in den ritterlichen Kämpfen, erfüllen 
den Devadatta die Erfolge der Lehrthätigkeit Buddha's mit grime 
migem Neid. Er faht den Gedanken als Glaubenslehrer an Bud— 
dha's Stelle zu treten und verbindet fich zu dieſem Zwecke mit Adſcha— 
tagatru, dem Sohne König Bimbifara’s von Magapha; Apdſchata— 
satru ſoll feinen Vater, den Beſchützer Buddha's, ermorden, er, 
Devadatta, will dieſen jelbjt tödten, dann wollen beide fich unter 
ftügend das höchfte Anfehen behaupten 2). Devadatta fammelt 500 
Schüler um fih, Adſchatacçatru enttgront im Jahre 551 v. Chr. ſei— 
nen Vater und läßt ihn nach den Legenden der Buddhiſten in einem 
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Thurme verhungern. Aber Devadatta fchleudert vergebens von ber 
Höhe des Geiersberges bei Radſchagriha einen Stein auf den vor- 
übergehenden Buddha; er vermochte es nur, ihm leicht am Zehen 
ju verwunden; vergebens wird auf Aodfchatacatru’8 Geheiß ein mit 
Kofoswein beraufchter Elephant gegen Buddha Losgelaffen; das wü— 
tbende Thier niet vor Buddha nieder. Diefen VBerfolgungen zu 
entgehen verläßt Buddha Magadha und wendet fich nach Gravafti. 
Devadatta folgt ihm, um bier den Buddha durch feine Nägel, vie 
er vergiftet hat, umzubringen; aber als er fih dem Buddha nähert 
verfinft er in die Hölle, und König Apjchatacatru befehrt fich um 
wird aus einem Verfolger Buddha's ein eifriger Beſchützer feiner 
Lehre. Diefe Legende ift erfichtlich behufs ver Verherrlichung 
der fiegreichen Heiligkeit des Buddha erzählt, indeß enthält fie den— 
noch einen gewiſſen gejchichtlichen Kern. Schon frühzeitig trat unter 
ben Anhängern Buddha's eine Spaltung ein; der Urheber und Füh— 
rer dieſer Trennung hieß Devadatta. Noch im fiebenten Jahrhun— 
dert n. Chr. gab es in Indien Klöfter, welche der Lehre und ber 
Hegel Devadatta’3 folgten. 

Unter den ächten Jüngern Buddha's nehmen nach den Legenden 
Gariputra und Maudgaljajana, Brahmanenjöhne aus dem Dorfe 
Nalanda bei Radfchagriha, ven erften Plag ein. Nach ihnen nennen 
die Sutra den Kacjapa, einen Brahmanen, Upali, einen Gubra, ber 
Bartjcheerer gewefen war d. h. eine der niedrigften, unreinften und ver- 
achtetiten Befchäftigungen betrieben hatte, ehe er Buddha folgte, um 
zwei Vettern Buddha's aus dem Geſchlecht Cakja, Anuruddha und 
Ananda. Ananda ſoll den Buddha fünf und zwanzig Jahre hindurch 
ununterbrochen begleitet und „das Meiſte gehört und da@ Gehörte 
am beſten behalten haben.“ Außer dieſen werden noch in erſter 
Reihe Nanda, ein Stiefbruder Buddha's, und Buddha's eigener 
Sohn Rahula genannt. Aber es war nicht die Gunſt oder Ungunſt 
der Fürften, es war nicht die Hingebung, die ſpekulative Kraft feiner 
Schüler, welche Buddha's Lehre Eingang verfchafften. Vielmehr la— 
gen die Erfolge Buddha's gerade darin, daß er jeine Lehre nicht 
auf die Schule, nicht auf die Doftrin beſchränkte. Er wagte es, 
aus dem Kreife der Brahmanen, der Vevagelehrten, aus dem ein- 
famen Waldleben herauszutreten, er wagte es, bie durch Tradition 
und Geſetz dem Unterricht gezogenen Schranfen zu durchbrechen, er 
häft nicht wie der brahmanifche Lehrer mit feinen Schülern Cigungen 
denen nur biefe beimohnen, er richtet feine Worte auf offenem Markte 
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nicht blos an die Doidfcha, fondern auch an Cudra und Tſchandala, 
an alles Volt — ein unerhörtes Creigniß; er rebet zu dieſem 
Zwede die Sprache des Volkes, nicht das Sanskrit, die Sprade 
des Veda und der Gelehrten, er predigt in gemeinfaßlicher Weife, 
während die in bie Formeln der Schule gefaßten Lehren der Brah— 
manen dem Bolfe auch wenn fie ihm in feiner Sprache vorgetragen 
worden wären ganz unverftändlich bleiben mußten; er verlangt 
Tugenden ftatt Gaben, Erfüllung einfacher Pflichten ftatt der Opfer. 
Dem Bolfe fette Buddha viel mehr feine Moral als feine Meta- 
phyſik auseinander, obwol er auch diefe nicht ausfchloß, und feine 
moraliichen Vorträge entwidelten jedesmal den Grundſatz an einem 
gegebenen Fall !). Aber auch font war feine Lehrmethode die wirt 
ſamſte, welche in Indien angewendet werben fonnte, wenn uns bie 
Legenden nicht in diefem Punkte täufchen. Vermittelſt ver vollfom- 
menen Erleuchtung, welche Buddha zu Theil geworden war, durch— 
fchaute er das Gewebe der Wievergeburten, er entwidelte Jedem bie 
Zuftände, das Glüf und Unglück feines gegenwärtigen Lebens aus 
den QTugenden oder Sünden, welche er in einem früheren Dajein 
geübt. Er eröffnet Einem, dem auf Befehl des Königs die Augen 
ausgeftochen worden find, daß er in einem früheren Dafein vielen 
Gazellen die Augen ausgeriffen habe; da er aber auch gute Thaten 
verübt habe in jenem Leben, fo fei er in einer guten Familie und 
mit einem fchönen Körper wiedergeboren worden ?). Einem Andern 
jagt er, daß er in einem früheren Dafein einen Einſiedler getödtet 
habe, wofür er bereitS mehrere taufend Jahre hindurch die Strafen 
der Hölfe erlitten habe; er werde dafür aber außerdem im dieſem 
Leben den Kopf verlieren und dafjelbe Unglüd noch in fünfhundert 
folgenden Griftenzen erleiden ). Noch größeren Eindruck als dieſe 
wunderbare Kenntniß fcheint auf das indifche Volk die Sanftmuth 
und Demuth gemacht zu haben, mit welcher Buddha dem Hochmuth 
und dem Stolz der Brahmanen gegemübertrat, das mitleidsvolle 
Erbarmen, welches Buddha für die Noth der armen und gebrüdten 
Klaffen, welches er für alle Mühſeligen und Beladenen zeigte ?)- 
Um die Erfolge zu begreifen, welche Buddha während feines 
Lebens, welche feine Lehre nach feinem Tode fand, muß man fich die 
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Zuftände des indifchen Lebens gegenwärtig halten, unter benen er 
auftrat. Wir haben gejehen, daß der brahmanifche Staat auf dem 
Gipfel feiner Entwidelung angefommen war, daß die Unterſchiede 
der Kaften auf das ftrengite vurchgeführt waren, daß die Bevölke— 
rung an das Schickſal ver Geburt glaubte. Zu dem Drud diefes 
Kaſtenweſens, in defjen unverrüdbare Ordnung das Volk nun ein- 
geprekt war, zu dem Hochmuth der Brahmanen und der Verachtung, 
mit welcher die unreinen Klafjen durch das Gefeg und die Sitte ge- 
brandmarkt waren, famen die Ausjaugungen und Mishandlungen, 
welche die Despoten und deren räuberifche Beamten unabläffig ver: 
übten. Die Sittenlehre war aufgelöft in die Rechte und Pflichten 
der Kaften, die Religion untergegangen in endloſem Cerimoniell und 
ununterbrochenem Ritual, in einem wüſten Göttergewimmel auf ber 
einen, in wunderbar verftiegenen und dem Volke unverftändlichen 
Spekulationen auf der anderen Seite. Und zu alle dem hatte bie 
Mafje des Volks die erjchredende Ausficht, zu diejen elenden Zu— 
ftänden immer von Neuem geboren zu werben, durch jede Berunrei- 
nigung, durch jede Verſäumniß des Rituals in den niedrigiten Kajten 
und zum tranrigiten Looſe wiedergeboren zu werden, und feinen jol- 
chen Fehler wieder auslöfchen zu können ohne die qualvolliten Buß— 
übungen; Befürchtungen, die um jo jchredhafter wirkten, je größer 
das Bedürfniß nach Ruhe war. Diefen Zuftänden gegenüber erklärte 
Buddha, daß niemand ausgefchloffen jei die Wahrheit zu hören und 
zu erforjchen,, daß das Heil und die Erlöfung für-Alle gefommen 
jei, daß auch die niebrigiten und verworfenjten Klaffen von der 
Wiedergeburt befreit werben, daß auch fie die Gewißheit des Todes, 
den Tod ohne Wiederfunft erlangen fönnten, nach dem fich jeder— 
mann, und bie niedrigften am meiften jehnten. Als die Brahmanen 
ihn darüber tadelten, fagte Buddha: „mein Gejeg ijt ein Gefet der 
Gnade für Alle’). Er nghn Cudra und Tſchandala, Bartjcheerer 
und Straßenfehrer, Sklaven und reumüthige Verbrecher, die Elenden 
und Unglüdlichen ohne Unterfchied unter jeine Schüler, unter bie 
Geweihten auf?). Er ſchloß nicht einmal die Weiber aus, fo un- 
jelbftändig die Stellung war, welche dieje in Indien einnahmen, er 
ertbeilte auch Weibern die Weihe des Bettlers ?). Einſt traf jener 
Schüler Buddha's, Ananda, nach einer weiten Wanderung ein Tſchan— 
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dalamädchen waſſerſchöpfend am Brunnen und verlangte zu trinfen. 
Sie entgegnet, daß fie eine Tſchandala fei und ihm nicht berühren 
dürfe. Ananda erwidert: „Meine Schweiter, ich frage nicht nad 
deiner Kafte noch nach deiner Familie; ich bitte dich um Wafler, 
wenn du es mir geben kannſt.“ Buddha nahm vieles Mädchen 
unter die Geweihten auf ?). 

Nach Buddha's Geſammtanſchauung mußten die Kaften falten. Es 
gab feine Weltjeele, welcher alle Weſen entjtrömt waren, e8 gab mithin 
die Unterſchiede nicht, welche nach der Reihenfolge diefer Emanation 
bejtimmt waren. Indeß befämpfte er die Kaften zunächſt nur aus 
dem Gefichtspunft, daß der Körper nur einen untergeordneten Werth 
baben könne. „Wer den Körper genauer anfieht, fagte er, wird 
feinen Unterfchied zwifchen dem Körper des Sklaven und dem Kör— 
per des Prinzen finden. Im fchlechteften Körper kann die befte Seele 
wohnen.” „Nur in Nücficht auf den Geift, ver im ihm ift, muß 
ber Körper geachtet oder nicht geachtet werden. Die Qugenden 
fragen nicht nach den Kaſten 2). Weiter aber wendete er den Unter 
fchied der Kaften dahin, daß fie thatjächli dem Menſchen eine 
höhere oder niedrigere Stellung geben, daß ihre Rangordnung äußere 
Vortheile oder Nachtheile bringt. Es war der Gefichtspunft der 
günftigeren oder ungünftigeren Wievergeburten, der ihn dieſe Unter 
ichiede annehmen und in das Syſtem der Wiedergeburten einreihen 
ließ. So gab er zu, daß eine Stufenleiter exijtire vom Tſchandala 
bis zu dem Brahmanen hinauf, daß die Geburt in der höheren ober 
niederen Stellung eine Folge der Tugenden oder Fehler früherer 
Grijtenzen fei; aber dieſe Unterjchiede feien nicht der Art, daß fie 
den Geiſt bänden, daß fie irgend jemanden, auch den Fetten und 
Niedrigften, verhindern könnten, die wahre Lehre zu hören, zu ver- 
ftehen, zum Heil und zur Befreiung zu gelangen. Die Kaften bilven 
demnach zwar Unterfchieve, aber feine weſentlichen Unterſchiede unter 
den Menfchen, fie find im Grunde gleichgültig. 

Wenn Buddha fo die Gleichheit im Unterfchieve der Kaften 
hervorhob, verlangte er zugleich den Vorrechten und Pflichten der 
Kaſten gegenüber die Beobachtung defjelben Sittengejeges von Allen. 
Inmitten einer verdorbenen Gefellichaft fette er die natürlichen Ver- 
hältniffe und Empfindungen wieder in ihre Rechte ein, predigte er 
ber verjchrobenen Ethik der Brahmanen gegenüber die Vorſchriften 
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einer verſtändlichen Moral; in der Mitte gedrückter Bevölkerungen 
zeigte er, wie bie unvermeiblichen Uebel geduldig ertragen, wie fie 
burch gegenfeitige Hülfe gemilvert werden könnten. An die Stelle 
bes Brahman, der Götter, der jenjeitigen Welt, des Veda, des ge- 
ſammten Kultus, der breiten Werfheiligfeit der Brahmanen ftellte er 
nichts als eine Moral des Uuietismus und des Mitleidvs, und an 
bie Stelle der großen Büfungen eine leichte Ascefe. Jedermann 
konnte das gelbe Gewand nehmen, wenn er gelobte, in Armuth 
und Keuſchheit zu leben und bettelnd im Lande umberzuziehen; 
eine in Indien feines Weges jchwierige Art den Lebensunterhalt zu 
erwerben. 

Nach den Legenden der nördlichen Buddhiſten mußte Buddha 
noch gegen das Ende jeiner Tage den Untergang feiner Vaterftadt 
und feiner Angehörigen erleben. Der Nachfolger König Brafena- 
dichits auf dem Throne der Kocala, Virudhaka (Kſhudraka im Viſhnu— 
Purana), haßte die Gafja und zog mit feinem Kriegsvolf gegen fie 
aus, gewann die Stadt Kapilavaftu und ließ die Bewohner ſämmt— 
(ih niedermegeln. Buddha vernahm das Getöfe der Eroberung und 
ben Sammer der Sterbenden. Nachdem der König der Kocala mit 
jeinem Heere abgezogen war, durchwanderte Buddha nächtlicher Weile 
die zerjtörten, mit Leichen bedeckten Gaffen feiner Heimath. Im 
Puftgarten bei dem Palafte feines Vaters, wo Buddha als Knabe 
gefpielt Hatte, Tagen die Leichname von Yungfrauen, denen Hände 
und Füße abgehauen waren; einige waren noch am Leben. Buddha 
zeigte ihnen fein Mitleid und tröftete fie. Nachdem Buddha fünf 
und vierzig Jahre hindurch von einer Stadt des Gangeslandes 
zur anderen gewandert war um zu prebigen und zu befehren, bie 
gewonnenen Anhänger im Glauben zu ftärfen und ihre Angelegen- 
beiten zu ordnen, bejuchte er im achtzigften Jahre feines Lebens noch 
einmal Radſchagriha und Nalanda im Lande Magabha, ging dann 
über den Ganges und verfündigte in Vaicali, dem Hauptort bes 
Stammes der Vridſchi (norbwärts von Patna), feinen Yüngern, 
daß er in drei Monaten fterben werde. Er ermahnte fie zu ver- 
doppeltem Eifer, gebot ihnen, wenn er nicht mehr fein werde, feine 
Gebote zu fammeln und aller Welt zu predigen, und brach von 
feinen Schülern Ananda und Anuruddha begleitet weiter nordwärts 
nah dem Yande der Malla, nach Kuginagara auf, wo er einft ben 
Königsſchmuck abgelegt und den Stand des Bettler ergriffen hatte. 
Auf dem Wege erkrankt, gelangte er erjchöpft in die Nähe von, 
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Rucinagara, wo ihm Ananda in einem Haine ein Yager bereitete. 
Hier nahm er Abjchied, verfanf dann in Kontemplation und endete 
mit den Worten: „Alles ift ohne Dauer‘, um nicht wiebergeboren 
zu werden. Auf Ananda’s Anweifung widmeten die Malla dem 
geſchiedenen Erleuchteten die Bejtattung eines Königs. Nach fieben- 
tägigen Vorbereitungen wurde die Leiche in goldenem Sarge in 
feierlihem Zuge vor das öjtlihe Thor Kucinagara’8 getragen und 
auf den Holzſtoß gelegt. Die Aſche wurde in eine goldene Urne 
geborgen, und zu Ehren des ‚‚mitleivvollen von allem Makel be- 
freiten Buddha“, wurden noch fieben Tage hindurch Feierlichkeiten 
begangen (543 v. Chr. ?). 


1) Burnouf p. 351. Laffen Alterth. 2, 75. 78. Das Bhagavat- Pu- 
rana jet Buddha's Todesjahr 2000 Jahre nah dem Anfang des Kalijuga 
(oben ©. 73), eine jo runde Summe und ein fo allgemeiner Anfag, daß 
von Glaubwürdigkeit dDiefer Angabe feine Rede fein kann. Außerdem find 
noch eine Menge anderer von biefer abweichende aber ebenfo wenig glaub- 
wiürdige brahmanifche Angaben über Buddha's Lebenszeit vorhanden. Mebr 
Gewicht wird von vorn herein auf die Angaben ber Bubbbiften jelbft zu 
legen fein. Aber auch die Angaben ber Bubdbhiften geben jehr weit auf 
einander. Die Tibetaner haben vierzehn verfchiedene Angaben über Buddha's 
Tobesjahr, welde ben Zeitraum von 2422 bis 546 ober 544 v. Chr. um— 
faffen. Die chinefiihen Buddhiſten feten feinen Tod meift in das Jahr 950 
v. Chr. Indeß ift der Bubbhismus erft nah Chrifti Geburt zu den Chineſen 
gelommen.. Die ficherfte Angabe fcheint die der Singhalefen zu fein. Zu 
ihnen fam ber Buddhismus bald nah dem Jahre 250 v. Ehr., ihre Chrono— 
fogie flimmt feit dem Jahre 161 v. Chr. mit vorhandenen Infchriften, ihr 
chronologiſches Syftem, ihre Aera ift auf das Tobesjahr Buddha's, welches fie 
543 v. Chr. anfegen, bafirt. Bergleicht man dieſe Angabe mit bem brahma- 
nifhen Königsverzeichnig bes Neiches von Magabba, jo ergeben fidh folgende 
Refultate. Der fefte chronologiſche Bunkt ift Tſchandragupta's Thronbefteigung' 
im Jahre 315 v. Chr. Bor ihm regierten die Dynaftie ber Nanda mach brab- 
manifhen Nachrichten 88, nad denen der Singbalefen nur 22 Jahre. Mit 
Lafjen und Gutſchmid gebe ich im biefem Punkte ber Angabe der Brahmanen 
ben Borzug, da dieſer Fehler bei den Singhalefen fehr Leicht dadurch entftan- 
ben fein fann, baß bie Regierungsbauer von 22 Jahren, welche ben Söhnen 
Kalaçoka's bei ihnen gegeben wird, bei ber folgenden Dynaftie irrthümlich 
wieberholt wurde. Hiernach beftieg der erſte Nanda im Fahre 403 den Thron 
von Magadha. Bon diefem Jahre führen die Einzelpoften der Singhalefen 
aufwärts auf das Jahr 603 als ben Regierungsanfang bes Bimbifara, welchem 
Adſchataçatru acht Jahre vor Buddha's Nirvana folgt (Mahavanga 2, 32 p- 10 
ed. Turnour), das hiermit in das Jahr 543 v. Chr. fällt. Hält man bie finghale- 
fiihe Angabe für die Nandadynaſtie feft, jo gelangt man fir Buddha's Tode 
‚jahr auf das Jahr 477 v. Chr. Nah dem Matfja-Burana befteigt Bimbifara ben 
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2. Das Reid Magadha und die Stanten Indiens im fünften und 
vierten Jahrhundert v. Chr, 


Als die Nachricht von dem Tode des Erleuchteten nach Radſcha— 
griha gelangte foll der König von Magadha Apfchatacatru (551— 
519 v. Chr.) nah Kucinagara gefendet haben, um vie Weberrefte 
Buddha's, jene in der goldenen Urne geborgenen Knochen feines 


Thron 198 Jahre, nah dem Bajupurana 193 Jahre vor dem erften Nanbda. 
It das Jahr 405 das des Anfangs der Nanda, fo begann Bimbifara nach dem 
Matfjapurana 601, nah dem Vajupurana 596 v. Chr. zu regieren. Zwifchen 
Bimbiſara's Anfang 603 v. Chr. und bem Ende König Açoka's von Magabha 
liegen nah den Angaben der Budbhiften 375 Jahre. Bergleicht man hiermit 
die Regierungszeiten ber Königslifte im Bajupurana von Bimbifara bis 
cola, jo erhält man vom erften Jahre Bimbifara’s bis zum legten Acoka’s 
378 Jahre. Ebenfo flimmt mit der Aera des Jahres 543, daß nad ben An- 
gaben ber Singhalefen bie zweite Synode ber Bubdhiften 100 oder 110 Jahre 
nah Buddha's Tode, unter ber Regierung Kalagofa’s aljo 443 ober 433 v. Chr. 
abgehalten worben fein jo; Mahavanga 4 p. 15 ed. Turnour. Daß von biefen 
beiden Angaben bie beftlimmte Zahl 110 vor ber runden ben Borzug verbient 
bedarf feines Beweifes. Kalagofa’s Regierungszeit beginnt, nah ben Detail- 
angaben ber Singhalefen für die Zeit ber einzelnen Regierungen, 90 Jahre 
nah Buddha's Tod; er regierte nach ben Singhalefen 28 Jahre, mithin wenn 
man bie einzelnen Boften von Tihandragupta aufwärts rechnet (die Nanda 88, 
Kalacofa's Söhne 22), von 453—425 v. Chr. Demnach ſcheint alfo bie 
Aera der Singhalefen und Buddha's Todesjahr 543 volllommen gerechtfertigt. 
Inder ift dennoch biefe Aera nicht aufer allem Zweifel. Nah der eigenen 
Angabe der Singhalefen befteigt Tichandragupta den Thron 162 Jahre (mit 
welher Geſammtſumme bie einzelnen Poſten ber Singhalefen ftimmen) nad 
Buddha's Tod (alfo 162 Jahre nah bem Jahre 543); mithin im Jahre 381 
v. Chr.; wir wiffen aber, baf dies erft 316 ober 315 dv. Chr. geſchehen ift. 
Hierin liegt ein Fehler von 66 Jahren; berfelbe, ben wir indeß oben bereits 
eliminirt baben durch Einführung der brahmaniſchen Angabe von 88 Jahren 
für die Dynaftie Nanda ftatt der 22 Jahre, welche die Singhalefen haben. 
Ferner ſtimmt es nicht mit ber Aera von 543, daß von ben Singhalefen ange- 
geben wird, bie dritte buddhiſtiſche Synode fei 118 Jahre nach ber zweiten alfo 
28 Zahre nad Buddha's Tode abgehalten worden. Wir miffen aus Injchrif- 
ten, daß dieſe Synode im fiebzehnten Jahre des Königs Acola, des Nachfolgers 
Tihandragupta’s, flattfand. Wcofa regierte von 265—228 ober von 263—22 

v. Ehr.; fein fiebzehntes Jahr ift von 265 gerechnet das Jahr 249; 228 Jahre 
dazu gerechnet, ergiebt 477 als Todesjahr Buddha's; wir haben demnach hier 
wieder benfelben Fehler von 66 Jahren. Endlich ſtimmt mit ber Aera vo 

543 nicht, daß die vierte bubbhiftifhe Synode 400 Jahre nah dem Tode 
Buddha's gehalten worben fein fol, und zwar unter König Kaniſhla von Kafdh- 
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Körpers, zu fordern. Aber die Malla von Kucinagara, welde 
Buddha bejtattet, Hätten dieſelben nicht herausgeben wollen, bie 
Calja von Kapilavaftu Hätten Anfpruch erhoben, weil Buddha ihrem 
Gefchlechte angehört habe; auch die Kriegergefchlechter der Vridſchi 
von Baicali hätten die Ajche verlangt, weil Buddha ein Kihatrija 
gewefen, endlich hätten die Korala von Ramagrama die Ueberrefte 
Buddha's für fich erbeten. Aofchatacatru habe fein Heer auf 
brechen laſſen, die Ueberrejte mit Gewalt in Befit zu nehmen. Da 
fei e8 einem befehrten Brahmanen gelungen, die Entjcheidung der 
Waffen zu verhüten; die Ueberrefte des Erleuchteten feien in acht 
Theile zerlegt und unter bie verfchievenen Bewerber getheilt worden; 
und bieje hätten jeder über feinem Antheil ein Denkmal errichtet. 
Nachmals aber habe König Adfchatacatru alle diefe Denkmale bie 
auf das, welches die Kocala zu NRamagrama errichtet, wieder öffnen 
laſſen, die Reliquien Budoha’8 herausgenommen und fie unter einem 
Stupa d. h. einem Thurm mit einer Kuppel bei feiner Haupiſtadt 
Radſchagriha geborgen }). 

Buddha hatte feinen Schülern geboten, feine Gebote zu jammeln, 
wenn er nicht mehr jein werde. Diefer Weifung des gejchiebenen 
Meifters gehorjam berief Kacjapa, einer der hervorragenpiten Jünger, 
den Buddha einft dadurch zu feinem Nachfolger bezeichnet hatte, dab 
er ihm die Hälfte feines Sites überlaffen und ihm mit feinem 
Bettlergewand befleidet hatte ?), fünfhundert bewährte Schüler dee 
Heimgegangenen zu einer Verfammlung des guten Gejetes und König 
Adſchatacatru ließ für diefelben eine Halle am Eingange der Nie 
grobhahöhle in der Nähe von Radſchagriha erbauen. Die Lehren 
Buddha's jollten aus ver gemeinfamen Erinnerung ver Schüler ge 
fammelt und feftgeftellt werden. Die Vorſchriften der Disciplin 
(Binaja) „ver Seele des Geſetzes“ follte Upali (oben S. 247) auf 
zeichnen, da Buddha dieſen felbft für den beiten Kenner verjelben 


mir. Diefer ift ein Zeitgenoffe des Auguftus und Antonius (Faffen ind, Altertb. 
2, 412. 413); hiernach wäre Bubbha erſt gegen das Jahr 400 v. Ehr. geſtorben. 
Da bie Zahl von 400 Jahren bis zur vierten Synode indeß erſichtlich eine 
ganz runde Annahme ift, wirb auf biefe am menigften Gewicht gelegt werben 
und das Jahr 543 als das Todesjahr Buddha's feftgehalten werden fönnen. 
Bol. Gutſchmid in den Beiträgen zur Gefchichte des alten Orients ©. 76 Mad. 
87 flgd. und im ber Zeitfchrift d. d. m. ©. 18, 372 figb. — 1) Burmouf 
l. e. p. 851. 372. Laſſen ind. Alterth. 2, 77 fig. Köppen Rel. d. Buddha 
©. 117. — 2) Burnouf ]. c. p. 391. 
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erflärt habe; den Glauben (Dharma) vd. h. die Ausſprüche und 
Reden des Meifters jollte Ananda fammeln; er wußte biefe ſämmt— 
[ih auswendig; Kacjapa ſelbſt wurde mit der Aufzeichnung des 
philofophifchen Syitems (Abhidharma) beauftragt; jeder hatte feine 
Zufammenftellung der Berfammlung zur Prüfung nnd Genehmigung 
vorzulegen Diefe Arbeiten follen fieben Monate in Anfpruch ge— 
nommen haben. " 

Die Legende von dem Streit um die Reſte Buddha's, deren 
Theilung und Wiedervereinigung ift entfchieven fpäteren Urſprungs 
und fichtbar erjt aus dem Reliquiendienite hervorgegangen, zu wel- 
chem die Anhänger Buddha's doch erjt längere Zeit nach dem Tode 
des Stifters gelangt find. Dagegen liegt in der Erzählung von dem 
eriten Koncile der fünfhundert Aelteften (Sthavira) ficherlich ein 
biftorifcher Kern. Im der Lehre Buddha's herrjchte ein verhältniß- 
mäßig nüchterner Sinn, welcher im Gegenfat zur brahmanifchen 
Phantafterei den Trieb erweden mußte, feinen Befit Har zu über- 
jehen und fejtzubalten. Werner hatten Glaube und Lehre der Bud— 
bhiften ihren Ausgang und Mittelpunft jo ſehr in dem Leben, in dem 
Vorbilde, in der Lehre des Meiſters, daß ein Zufammentreten ver 
Schüler gerade in dem Augenblid, in welchem fie ihren lebendigen 
Mittelpunkt verloren hatten, durchaus wahrjcheinlich erfcheint. Das 
Bedürfniß ftatt der perfönlichen Gegenwart des Meifters nun mwenig- 
ſtens jeine ganze und reine Lehre zur Stüße und zum Anhalte zu 
befigen, mußte gewiß in ftarfem Maße empfunden werben. Aber 
die Trabition ift darin offenbar im Unrecht, daß fie die Abfafjung 
des gefammten Kanone ber heiligen Schriften, welche ver Buddhis— 
mus ſpäterhin bejaß, nach feinen drei Abtheilungen der Disciplin, 
der Ausſprüche und der Spekulation, gleich dieſem erjten Koncile 
der Helteften zufchreibt. Es fonnte fih auf diefer Verſammlung 
nur darum handeln, die Reden, Lehren und Vorſchriften des Mei- 
ſters aus dem Gebächtniß zu fammeln und deren treue Wiedergabe 
durch gegenfeitige Kontrolle fejtzuftellen. Es find die Lehrſprüche 
und Gebote, die Sutra Buddha's, welche auf diefer Verſammlung 
feftgeftellt und gejammelt wurden. Wir befigen dieſelben leider 
nicht in dieſer ihrer älteften und einfachften Form, da fpäterhin den 
Ausiprücen Buddha's die Veranlaffung, die Situation, ber Ort 
hinzugefügt worden find, in welchen der Meifter diefen und jenen 
Ausipruch gethan, diefe und jene Lehre vorgetragen hätte. Doch ift 
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es wenigftens theilweife möglich den alten einfachen Kern von dieſen 
Zufägen zu unterjcheiden "). - 

Bon den Thaten König Adſchatacatru's hat die Tradition nichts 
weiter aufbehalten, als daß er die Kriegergeſchlechter der Vridſchi, 
welche ohne König von einem Rathe derſelben beherrſcht wurden — 
ihr Hauptort war Vaicali — unterworfen haben foll ?). Aus dieſem 
Zuge gegen Baicali, aus dem Umftande, daß die Königsverzeichniffe, 
welche die Brahmanen für das Neich der Kocala, für die Staaten 
von Baranafi (Benares), Mithila und Kaucambi (das Reich der 
Kuru-Pantſchala) befigen, mit dem britten oder vierten Gejchlecht 
nach den Fürften, welche zur Zeit Buddha's regiert haben, enden, darf 
gejchloffen werden, daß die Macht von Magadha jeit der Regierung 
Adſchatacatru's fich gehoben hat, daß die benachbarten Staaten im 
Norden und Weften von Magadha diefem Neiche allmählig einver- 
feibt worden find. Don den nächiten Nachfolgern Adſchatacatru's, 
dem Udajabhadra (519—503), dem Anuruddhaka (503—495), dem 
Nagadaſaka (495 — 471) erfahren wir freilich nicht mehr, als daß jeder 
feinen Vorgänger auf dem Thron, feinen Vater, umgebracht habe, wie 
Adſchatacatru jelbft feinen Bater Bimbifara der Krone beraubt und aus 
dem Wege geräumt hatte. Den Nagadaſaka, ven Urenfel Adſchataçatru's, 
joll das Volk entthront und ftatt feiner einen Sohn Adſchatacatru's, 
den Ciçunaga, eingefegt haben, der, wie es jcheint, bis dahin als 
Unterfönig in dem eroberten Vaicali geherricht hatte ?). Dem Cicu— 
naga (471—453) folgte deſſen Sohn Kalacofa (453—425). Wenn 
die Legenden der Buddhiſten von dieſem Könige erzählen, daß er 
einer Buhlerin in Mathura, welche fich des Mordes ſchuldig gemacht 
batte, Hände und Füße abbauen, Ohren und Nafe abjchneivden und 
fie in diefem Zuftande auf deu Begräbnißplag werfen ließ *), jo muß 
das Gebiet von Magadha ſchon unter Kalacofa die Jamuna er- 
reicht haben. Sicherer ift, daß Kalacofa feinem Reiche eine neue 
Hauptftadt erbaute. Dieſe lag nordwärts von Radſchagriha, am 
Ganges und zwar am Cinfluffe des Gona, welcher vom Bindhja 
berabfommt, etwas oberhalb des heutigen Patna, und erhielt ben 
Namen Pataliputra d.h. Sohn der Trompetenblume. Megafthenes, 
welcher viejelbe freilich erft fait anderthalb Jahrhundert nach ihrer 


1) Burnouf 1. c. p. 217. 232. Laffen a. a. ©. 2, 79. 80. Köppen 
a. a. D. 143, — 2) Lajlen a. a. DO. 2, 80-82. — 3) Gutſchmid Beiträge 
©. 81. — 4) Burnouf 1. c. p. 147. cf. p. 435. 
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Erbauung ſah, verſichert, daß Palibothra (ſo lautet der Name bei 
ihm) die größte und berühmteſte Stadt Indiens ſei. Sie habe die 
Geſtalt eines länglichen Vierecks und einen Umfang von etwa fünf 
Meilen. Die langen Seiten mäßen je achtzig, die ſchmalen je 
junfzehn Stadien. Durch die hölzerne, mit Schieficharten verjehene 
Mauer, welche von einem denkwürdigen 600 Fuß breiten und 30 Elfen 
tiefen Graben, den die Wafler des Ganges und des Cona füllten, 
gedeckt und von 570 Thürmen flankirt fei, gewährten 64 There ten 
Eingang. Der Königspalaft in der Stadt fei prachtvoll und bie 
Einwohner jehr zahlreich ?). Auch nach ven Legenden der Buddhiſten 
waren die Paläfte der Könige weitläufig und mit Gärten und 
Zerrafjen zum Yuftwandeln verjehen; aufer den zahlreichen Weibern 
und Dienern pflegten die Leibwachen und die bfaugekleiveten Scharf- 
ricbter der Könige in den Paläſten ſelbſt untergebracht zu werben. 
Nach dem Ramajana vagte die Burg von Ajophja, der alten Haupt- 
itadt der Kocala, wie ein Fels, wie ein wolkentragender Berg in bie 
Luft. Sie war mit ungeheueren Thorflügeln und weiten Hallen 
verfehen. Im inneren Hofe jtanden die Leibwächter mit Bogen und 
Pfeil und glänzenden Obrgehängen nebjt ven Wächtern des Weiber- 
baufes mit Rohrſtäben; man mußte fünf Höfe durchjchreiten ehe man 
zu dieſem Weiberhaufe gelangte. Das Epos fpricht ferner von ver- 
golveten Zinnen, von goldenen Säulen in ven Paläjten (auch Curtius 
gedenft vergolveter Säulen in den Königsburgen Indiens), von 
Pfauen und gezähmten Panthern, welche in benjelben gehalten 
wärben 2). 

Aehnlich wie Megafthenes Palibothra fehildert das Ramajana 
die Stadt Ajodhja. „Ajodhja war zwölf Jodſchana (drei Mei— 
fen) lang und drei Jodſchana (Y, Meilen) breit, mit Mauern und 
einem breiten Graben umgeben, mit Waffen aller Art und Ber: 
theidigungsmafchinen verfehen; fie widerhallte von dem Schwirren 
ver Bogenfehnen. Lufthaine von Mangobäumen umgaben die Stadt, 
die Häufer, mehrere Stodwerfe hoch, waren nicht durch Zwifchens 
räume getrennt, fie ftanden auf geebnetem Boden und waren mit 
bunten Farben glänzend bemalt. Am Ende ver geraten Straßen 
waren die Thore, und die prächtige Königsſtraße wurde immer mit 
Waffer befprengt, um den Staub zu dämpfen. Standarten wehten 


1) Diob. 2, 39. Strabon p. 702. Arrian. Ind. 10. — 2) Ramajana 
3, 15—17 ed. Schlegel. Nal und Damaj. üb. v. Bopp ©. 35. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 17 
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von den Dächern der Häufer, welche von den Paläften und den 
Tempeln, die fo hoch waren wie leuchtende Wolfen, überragt wur: 
den, jchimmernde Bafjins zum Wafferfchöpfen, Kaufhallen, mit allen 
Gegenjtänden verjehen, waren vorhanden, und an ven Eden ver 
Straßen heilige Bäume nebjt Altären der Götter ?). In den Straßen 
waren die fremden Gefandten, die Kaufleute, die Wagenlenfer und 
Herolve, die Tänzer und Sänger; die Gärten und Haine waren voll 
(uftwandelnder Männer und Jungfrauen; überall hörte man die Töne 
der Paufen und Flöten, und den Gefang von Hymnen in der Stadt, 
welche geehrt war durch den Aufenthalt ausgezeichneter fchriftgelehr: 
ter Brahmanen, Diener des heiligen Feuers, welche ihre Yeiden- 
ichaften zu bezähmen verjtanden 2). Als Rama zum König geweiht 
werden jollte, wurden an allen Häufern Fahnen und Kränze ausge— 
hängt, die Königsſtraße wurde von den Bürgern mit Blumen be- 
jtreut und überall Wohlgerüche entzündet und Blumen zerrieben; zur 
Nacht wurden Kandelaber mit Leuchten gleich wie Bäume aufge: 
richtet ); auf den Straßen drängte ſich die Menge in Feierkleidern, 
welche den Königsfohn und die Soldaten mit freudigem Zuruf grüßte, 
und auf den Dächern wie in den Fenftern jtanden überall geſchmückte 
Frauen, welche vem Rama Blumen zumwarfen. Als Bharata nad 
Dacçaratha's Tod nach Ajodhja geholt wird, wundert er fich, Alles 
jtill zu finden; fein Sandelduft fei zu riechen, fein Reis fei ven Vö— 
geln ausgejtreut, feine Kränze feien auf dem Markte, die Hänfer 
der Götter feien leer und ihre Höfe ohne Schmuck *). In ähnlicher 
Weiſe bejchreiben die Buddhiſten die Ausfhmüdung der Städte bei 
feierlichen Gelegenheiten. Durch ven Klang der Glocken läßt ber 
König von Magadha in Palibothra ein feftliches Ereigniß verfünden: 
Steine, Kies und Schmug werden aus den Strafen entfernt und 
diefe mit Sandelwaſſer befprengt; in gewiſſen Entfernungen werden 
Gefäße mit Weihrauch aufgeftellt und angezündet, Blumen gejtreut, 
Kränze und ſeidene Stoffe die Straße entlang gezogen; und ba es 
auf den Empfang eines hohen Gaftes anfam, wurden die Wege ſchon 
zwei und ein halbes Jodſchana weit vor ven Thoren gereinigt, ge 
ebnet und parfümirt, mit Sonnenfchirmen und Standarten verfehen 
und Ruheſitze von Blumen hier und dort angebradt 5). 


1) Ramajana 2, 17 ed. Schlegel. — 2) Ramajana 1, 5 ed. Schlegel. 
— 3) Ramajana 2, 6 ed. Schlegel. — 4) Oben &. 66. 67. 164. Rama). 2, 
16. — 5) Burnouf introd. p. 175. 261. 380. 
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Daß die Inder im fünften und vierten Jahrhundert und be- 
reits früher zn einem veichen, bequemen und civilifirten Leben, 
insbefondere an den Königsfigen und in den Dauptftädten gefommen 
waren, daß bie Paläjte ver Könige weitläufig und üppig ausgejtattet 
waren, haben ung die Legenden der Bupphiften fchon oben ausreichend 
dargethan. Manu's Geſetzbuch fehreibt den Königen vor, den Wohn- 
fig an unzugänglichen Orten zu nehmen, oder denjelben durch be- 
ſonders gute Mauern von Bruchjteinen oder Ziegeln und wafjergefüllte 
Gräben unzugänglich zu machen (S. 139). Doch fcheinen die Bauten 
ber Inder bis zum dritten Jahrhundert von geringer Bedeutung ge- 
wejen zu fein, wenn fich Palibothra noch zu Megafthenes Zeit, als 
es Hauptſtadt des gefammten Indien war, mit einer hölzernen Mauer 
d. 5. mit einer Paliffadirung, die von Thürmen flanfirt war, begnügte. 
Diefe Thürme werden, wie aus der Konftruftion der ältejten erhalte: 
nen Baudenkmale gejchloffen werden darf, aus einen Ziegelbau be- 
itanden haben. Die Tempel ver Inder in der älteren Zeit beſchränk— 
ten fich wejentlich auf die Altäre und den Neinigungsteich, die wohl 
durch eine Umfafjungsmaner umfchloffen waren; erft im vierten Jahr— 
hundert begannen wie es fcheint die Brahmanen, ven heiligen Bau— 
werfen der Buddhiſten gegenüber, eigentliche Tempel, die indeß noch 
jo geringe Bedeutung hatten, daß fie den Griechen nicht in die 
Augen fielen, und noch jpäter Bilvfäulen zu errichten. Der Im— 
puls, ven die Stupa der Buddhiſten der indifchen Architektur gaben, 
führte auch die Brahınanen zu Terraſſen, Thürmen und Hochbauten, 
wie uns eben das Epos die Tempel und Paläſte Ajodhja's jchilderte. 
Noch heute machen die alten Städte am Ganges z. B. Benares 
durch die Höhe der Burgen und Thürme, der Paläjte und Tempel, 
welche mit bunten Farben, mit Kuppeln und Vergoldungen geſchmückt 
find, einen imponirenden Eindrud. Auch die Häufer find Hoch und. 
ſämmtlich mit platten Dächern verjehen, ftattliche breite Treppen 
führen zu dem Fluß hinab. Aber die Strafen find ſchmal und eng, 
und wenigjtens heute mit Schmuß erfüllt. 

In dem Jahrhundert, weldhes von König Apfchatacatru bis auf 
Kalacofa verjtrichen war, hatte die Lehre Buddha's in weiteren Kreiſett 
Slauben gefunden. Buddha Hatte allen, welche den Weg der Bes 
freiung betreten wollten, ‚welche das BVerjprechen der Armuth und 
Keuſchheit ablegten, die Weihe des Bhikfhu (des Bettlers), des 
Cramana d. h. des NAsceten, des Priefters feines neuen Glaubens 
ertheilt. Er hatte dieſe Cramana angewiefen fih von der Welt 
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zurüczuziehen und nach feinem Vorbilde in einfamer Meditation 
über die vier Wahrheiten: den Schmerz, die Entſtehung des Schmer- 
zes, die Vernichtung des Schmerzes und ven Weg, welcher dahin 
führe, nachzufinnen. Aber jeine Bettler jollten Fein dauerndes Ere- 
mitenleben führen jo wenig als er felbit es geführt hatte. Schon 
dadurch, daß fie ihr Leben durch Betteln friften mußten, war bie 
längere Vereinfamung und die feſte Einfiedelei ausgeichloffen. Buddha's 
Lehre gebot neben der Entjagung Mitleid und Hülfe für alle Ge- 
ſchöpfe. Auch die Bhikſhu follten dies Mitgefühl durch vie That 
bewähren, fie jollten insbefondere den Brüdern, welche die Weihe 
empfingen, fie follten vem Volke die heilſamen Wahrheiten mittheilen, 
welche fich ihrer Meditation erſchloſſen hätten, wie Buddha felbft 
gethban. Nach dem Gebot des Meifters durften fie nicht, wie die 
brahmaniihen Büßer, der Regenzeit im Walde troken; fie follten 
diejelbe gemeinfam an gejchüßten Orten, in Felsgrotten, Dörfern 
oder Städten bei befreundeten Hausvätern zubringen; fie follten in 
der Negenzeit einander belehren und ihre Sünden einander beichten. 
Cine vollftändige Iſolirung ver Gemweihten wäre der geſammten 
Tendenz der Lehre wie dem Borbilde des Meijters entgegen gemwejen. 
Dazu fam, daß die Belenner, insbefondere die Vertreter der neuen 
Lehre darauf angewiefen waren, fich das Gefühl der Gemeinichaft, 
der gegenfeitigen Unterftügung zu geben, und für die Bhilſhu, welche 
aus verjchiedenen Yebensfreijen, aus verfchiedenen Kaften jtanımten 
und das angeborene und gewohnte Geſetz derſelben verlaſſen hatten, 
war es erforderlich, fich des neuen Gefekes ihres Yebens gemeinſam 
zu vergewifjern, daſſelbe in Semeinfchaft zu pflegen und auszubilven. 
Diefe Motive führten frühzeitig zu einem Stlofterleben derjenigen 
Anhänger Buddha's, die die Weihe des Bettlers empfangen 
hatten, die zu voller Befreiung von den Wiedergeburten vorzudringen 
gedachten. Die Zufluchtsorte und Herbergen, in venen fie die Regen— 
zeit zubrachten, wurden regelmäßig aufgefuht. Man nahm bier 
jftändigen Wohnſitz, welcher in ver befjeren Jahreszeit verlaffen wurde, 
um im Lande zu betteln und zu predigen, im Walde zu mebitiren 
und fehrte mit dem Beginn der Regenzeit (fie erftredte fich nad 
dem stalender der Buddhiſten vom Vollmond des Yulius bis zum 
Vollmond des November) wieder in die gewohnte Herberge zurüd. 
Es waren zum Theil Felshöhlen, zum Theil freiftehende Gebäupe, 
denen eine Verſammlungshalle (Vihara) nicht fehlen durfte. Zur 
Zeit König Kalacofa’s follen die Geweihten eines folchen Kloſters 
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in der Stadt Vaicali die von dem Erleuchteten vorgefchriebenen Re— 
geln nicht mehr genau beobachtet und die Strenge des Wandels ver- 
laffen Haben. Sie jollen fich erlaubt haben, auf Teppichen zu jiten, 
beraufchende Getränfe zu genießen und als Almofen auch Gold und 
Kojtbarkeiten anzunehmen. Auf den Schug des Königs Kalacoka 
vertrauend, wiejen fie die Ermahnungen frommer Männer zurüd. 
Diefem Wergerniß ein Ende zu machen berief Revata, der alle 
Gläubigen durch Tiefe der Erfenntnig und Reinheit des Wandels 
überragte, nachdem der König, angeblich durch einen Traum gewarnt, 
fih gegen jene Abweichungen erflärt Hatte, im Jahre 433 v. Chr. 
eine große Berfammlung ver Bhikſhu nach Baicali. Mit gewohnter 
indifcher Uebertreibung behaupten die Kegenden, daß über eine Million 
Geweihte zufammen gefommen jeien. Revata wählte vier der kun— 
digften Sthavira des Weftens, vier des Oftens aus, mit denen er 
ſich in ein abgelegenes Kloſter bei Vaicali, ven Balufarama:Pihara, 
zurüd;og, um zu prüfen, ob das Verfahren jenes Kloſters vor der 
Lehre Buddha's beſtehen könne oder nicht. Diefe Prüfung ergab, 
daß die Lehre Buddha's das Verhalten jener Bhikſhu nicht zulaſſe, 
daß biefelben vielmehr aus ver Gemeinjchaft der Gläubigen auszu— 
ſtoßen feien. Zur Beitätigung diejes Ausfpruchs, zur Reviſion der 
Disciplin, zur „Feſtſtellung des guten Gefetes‘ wurden 700 Ge- 
weihte aus der großen Verſammlung erlejen, welche in jenem Vihara 
unter dem Vorſitz Sarvakami's zufamntentraten. Diejes engere Koncil 
ſoll die Ausſchließung von 10,000 Geiftlihen von Baicali aus ber 
Gemeinschaft ver Gläubigen Buddha's als Irrgläubige und Sünder 
verfügt und als leitenden Grundſatz aufgeftellt haben, daß Alles, 
was mit den Vorfchriften der Moral und mit dem Geijte der Lehre 
Budoha’s übereinjtimme, als gejegmäßig anerkannt werben jolle, 
möge es von alter. Zeit her bejtehen over in Zukunft aufkommen; 
Altes, was denjelben zuwider fei, müfje verworfen werden, auch wenn 
es ſchon bejtanden habe. Wie es fi mit der Begründung dieſer 
Tradition verhalte; wir dürfen als ficher annehmen, daß nachdem 
die erfte Verfammlung der Sthavira nah Buddha's Tod deſſen 
Ausiprüche gefammelt und fejtgejtellt hatte, dieſes zweite Koncil, 
bejjen Arbeiten acht Monate gevauert haben jollen, die erjte ausge: 
führtere Aufftellung der Disciplinarvorfchriften (Vinaja) vorgenom— 
men hat ?). 


1) Lafjen a. a. D. 2, 86. Köppen a. a, O. ©. 149, 
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Dem König Kalacofa folgten feine Söhne Bhadraſena, Nandi— 
vardhana und Pindſchamakha auf dem Throne von Magadha 1). 
Sie wurden nach den Angaben der YBupphiften von einem Räuber 
niedriger Herkunft Namens Nanda geftürzt. Die Bande, welcher 
Nanda angehörte, habe jchon zu Kalacçoka's Zeit Dörfer überfallen 
und ausgeplündert. Als dann bei dem Ueberfalle eines Dorfes das 
Haupt der Bande den Tod gefunden, habe fih Nanda zum Führer 
erboten und den Gejellen ein größeres Ziel in der Erwerbung der Herr- 
ſchaft gezeigt. Durch Zulauf verjtärkt habe er ein Heer gebilvet, 
eine Stadt erobert und fich hier zum König ausrufen laffen. Von 
hier aus weiter vorfchreitend und durch den Erfolg begünftigt habe 
er endlich auch Palibothra und mit diefer Stadt das Reich gewonnen. 
Die Brahmanen nennen diefen Nanda, der den Thron von Magadha 
im Jahre 403 v. Chr. bejtieg, Ugrajena d. h. Führer des fchredlichen 
Heeres oder Mahapadmapati d. h. Herr des unzähligen Heeres, und 
behaupten, daß er der Sohn des legten Herrichers aus Kalacoka's 
Stamm gewejen, den dieſer mit einem Gubraweibe erzeugt habe 2). 
Sowohl durch diefe Angabe wie durch jene Beinamen wird wenig» 
jtens die Ufurpation und zwar eine durch Heeresmacht bewirkte 
Ufurpation betätigt. Dem glüdlichen Ufurpator folgten feine Söhne 
in der Herrichaft des MNeiches von Magadha; deren fetter Daca- 
fivohifa von dem Buhlen feines Weibes Sunanda, einem Barbier, 
ber bei einigen Indradatta, bei anderen nach feiner verachteten Kate 
Kaivarta beißt, ermordet und geftürzt wurde. Indradatta vererbte 
die jo gewonnene Krone auf feinen Sohn, welchen die Buddhiſten 
Dianananda, den reichen Nanda oder Dhanapala d. h. dem reichen 
Herrfher, die Brahmanen Hiranjagupta d. h. den vom Golde Be- 
Ihüßten nennen; er foll während feiner Regierung (340 — 315 
v. Ehr. ?) ſehr große Schäße aufgehäuft haben. Die Abendländer 
nennen diefen König Kandrames oder Agrames, jein Reich das ber 
Prafier d. h. der Pratſchja (ver Deftlichen) oder ver Gangariven. Sie 


1) Nah dem Mahavanca regieren nah Kalacçcoka feine 10 Söhne, dann 
bie 9 Nanda. Da der Commentar indeß nur zwölf Regenten zwijchen Ka- 
lagofa und Wcofa angiebt, wird es genügen ben älteften Sohn und die bei- 
ben letten in ber Reihe ber Brüber, deren Namen bie Scholien des Mabavanga 
angeben, zu nennen, ba biefen bei den Brabmanen Nandivarbbana und Maba- 
nandi gegenüber fteben; vgl. Gutihmid Beiträge ©. 71. 77 flgd. — 2) Laffen 
ind, Alterth. 2, 90. Gutihmid a. a. O. — 3) Gutihmid Beiträge S. 71 und 
im Rheinischen Mufeum 12, 261 figd. 
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erzählen, daß Xandrames von fo niedrigem und unberühmten Ge- 
ichlecht gewejen fei, daß man ihn für den Sohn eines Barbiers ger 
halten habe. Aber diejer fein Vater fei ein aufßerorventlich fchöner 
Mann gewejen und habe durch feine Schönheit das Herz der Köni« 
gin gewonnen. Hinterliftig habe diefe ihren Gatten den König ge- 
tödtet; jo jei ded Kandrames Vater auf den Thron der Prafier ge: 
fangt und babe die Herrichaft auf feinen Sohn vererbt, welcher 
jedoch dieſer niedrigen Abfunft und feiner eigenen Schlechtigfeit 
wegen gehaft und in Misachtung gewejen jei. Aber zugleich berich- 
ten die Griechen, daß Kandrames ein Heer von 200,000 Fuhgängern, 
20,000 Reitern, 3000 Elephanten und mehr als 2000 Streitwagen 
aufzuftellen vermöge; andere erhöhen die Zahl der Reiter auf 
80,000, die der Elephanten auf 6000 und bie der Streitiwagen auf 
8000). Aus diefen Angaben der Griechen wie aus dem, was fie 
fonft über das Reich der Prafier oder Gangariden berichten, als 
deſſen Weitgrenze fie die Jamuna bezeichnen, folgt evident, daß 
weder der Wechjel der Dynaſtie durch die Thronbefteigung des erften 
Nanda, noch die Ujurpation des Indradatta das Auffteigen ver Macht 
Magadha's, welches unter König Aofchatacatru begonnen, unter 
Kalacofa größere Dimenfionen angenommen bafte, unterbrochen hat. 
Nicht blos das Heer auch das Gold des Sohnes des Indradatta, 
des Dhanapala- Kandrames fpricht für den Glanz und die Ausdeh— 
nung bes Reiches, das von der Jamuna oftwärts das geſammte Thal 
des Ganges umfaßt haben wirt. 

Die Sutra der Bupphiften zeigten uns arifches Peben und 
arifche Bildung bereits in der erften Hälfte des fechsten Jahrhunderts 
vom Fünfftromlande bis zur Mündung des Ganges verbreitet und 
fowohl den nordwejtlichen Abhang des Vindhja als die Küfte von 
Guzarate ( Surafgtra) von arifchen Staaten beherrſcht. Die alten 
Einwohner viefer Gebiete vie Bhilla und Kola haben hier eine ähn- 
fih verachtete und herabgeprüdte Stellung erhalten, wie die Tſchan— 
tala am Ganges. Im Laufe des jechsten, des fünften Jahrhunderts 
machten Kolonifation und Eroberung der arifchen Inder noch beveut- 
famere Fortfchritte. Sie bejegten die Südſpitze des Defhan und 
gewannen die Inſel Ceylon. Es ijt oben bereits angedeutet, daß 
frühzeitig ein Seeverfehr des Induslandes mit der Malabarfüjte 
ftattgefunden haben muß. Nur durch folchen konnte das Sandelhol;, 


1) Diod. 17, 93. Curtius 9, 2. Plut. Alex. 62. 
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das nur an der Malabarfüfte gedeiht, jhen um das Jahr 1000 
v. Chr. an die Mündung des Indus gelangen (S. 17.225). Wenn 
die Tradition der Brahmanen die Kolonifirung und zwar nicht die 
des nördlichen, ſondern jogar vie des ſüdlichen Theils der Malabar— 
füfte in das zwölfte Jahrhundert v. Chr. fekt, jo werden wir ficherer 
gehen, wenn wir annehmen, daß bie arijche Koloniſation erſt nachdem 
an der Küſte Surafhtra’s ariiche Staaten bejtanden von hier aus 
weiter jüdwärts vorgedrungen fein wird. Die eriten Anſiedler ver 
Matabarküfte jollen brahmanijche Büßer gewejen fein; eine Schaar 
von Brahmanen joll dann nach dem Süden gelangt jein, bier Ans 
jiedlungen gegründet, die alten Bewohner zum Brahmanenthume be— 
fehrt und fo den Reiche Kerala (auf dem ſüdlichſten Drittheil dieſer 
Küfte) den Urfprung gegeben haben ). Auf der Diftfeite des Dekhan 
drang die ariihe Kultur von den Gangesmündungen nach Süden. 
Wir wiſſen nicht, auf welche Weije die Odra, welche im Thale und 
an den Mündungen der Mahanadi wohnten, dem brahmanijchen 
Wejen gewonnen worden find. In Manu's Gefegbuch werden die 
Dora zu den entarteten Kriegern gerechnet ?). Aber die Ummwant- 
lung zum arifchen Leben muß hier auf eine ſehr durchgreifente 
Weile gefchehen fein; es find Feine Reſte einer älteren Vollsſprache 
in dem Dialeft von Oriſſa übrig geblieben, die Sprache zeigt das 
Gepräge des Sanskrit und das brahmaniſche Wejen wurde bier 
jpäterhin ftrenger als im Gangesthale jelbit gehandhabt. Auch 
auf dev Koromandelfüfte jollen die ſüdlichen Streden früher koloni— 
firt worden fein, als die mittleren. Auf der Infel Ramecvara, au 
ber Mündung des Vaigaru, follen im jechsten Jahrhundert v. Chr. 3) 
die erjten ariichen Anfiedler gelanvet und dann auf das Feitland, 
welches hier von den Stämmen der Tamila (oben ©. 11) bejekt 
war, hbinübergegangen jein, die Wälder ausgerodet und das Yand 
angebaut haben. Einer unter ihnen, ein Mann Namens Pandja, 
babe die Herrichaft erhalten und dem Laude den Namen gegeben. 
Sampanna- Pandja d. i. der glüdliche Pandja, einer der Nachfolger 
bes erjten, habe dann weiter hinauf am Vaigaru einen Königsjit 
erbaut und dieje neue Stadt Matura genannt. Aus diefem Namen 


1) Laffen ind. Alterth. 1, 537. — 2) Manu 10, 45. — 3) Diefe Zeitbe» 
fimmung folgt darans, daß bie Anftedler, melde nad der Aera ber Singba- 
fefen 543 v. Chr. auf Eeylon landen follen, das Rei ber Pandu und bie Stabt 
Mathura vorfinden; Yaffen a. a. O. 1, 536. 2, 23 flgd. 108 figb, 
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darf gejchloffen werden, daß mindeſtens ein Theil der Anjiedler, die vie 
Südküſte des Dekhan folonifirten, von den Ufern der Jamuna ftammte 
und den neuen Wohnfis mit dem Namen der heiligen Stadt des 
alten Vaterlandes bezeichnete, wie denn auch der Name des Herr- 
jchergefchlecht8 auf die Pandu weiſt, auf jene Dynaftie, welche das 
Bolf der Kuru-Pantſchala zwifchen der Jamuna und dem oberen 
Ganges noch nach dem Zeitalter Buddha's vier Gejchlechter hindurch 
d. h. etwa bis auf die Zeit Kalagofa’s (450 v. Chr.) beherrichte. 
Auch Hierher in den fernen Süden des Dekhan trugen die arijchen 
Anſiedler das Kaftenwejen und die brahmanifche Stantsordnung, die 
mit großer Schärfe durchgeführt wurben; eine Erjcheinung, die jich 
überall wiederholt, wo eine bereits entwicelte Lebensordnung als ein 
fertiges und gejchlofjenes Syſtem auf neue Verhältniſſe diftatorifch 
übertragen werben kann. Die Einwanderer waren Brahmanen und 
Kihatrija, fie nahmen bedeutende Landſtrecken für fich in Beſitz, bie 
alten Einwohner, welche fich dem brahmanifchen Gejek nicht fügten, 
erhielten hier im Süden der Koromandelfüfte, im Gebiete der tamu— 
liſchen Sprache mit der fortfchreitenden Kolonifirung eine noch viel 
ichlechtere Stellung als die Tſchandala am Ganges, und find noch 
beute unter dem Namen der Paria von ihren brahmanifchen Landes— 
genoſſen tiefer verachtet und Härter bedrückt, als jene. Noch gegen: 
wärtig ſoll hier die Berührung eines Mitgliedes der höheren Kajten 
durch einen Paria die Ausſtoßung aus der Kaſte nach fich ziehen, 
noch gegenwärtig joll e8 hier dem Brahmanen freijtehen, den Paria, 
ver fein Haus betritt, ſtraflos niederzuftoßen ?). 

Ueber die Ankunft der Arja anf der Injel Eehlon geben vie 
Bücher der Singhalefen, die ältejten und verhältnigmäßig die zuver- 
läſſigſten unter allen hiftorifchen Quellen Indiens, folgende Tradition. 
Vidſchaja war der Sohn des Königs von Sinhapura (Löwenftadt ) 
in Surafhtra 2). Da er viele gewaltthätige Handlungen verübte, 
forderte das Volk den König auf, feinen Sohn zu töbten. Statt 
deſſen ließ ihn der König mit ſiebenhundert Genoffen auf ein Schiff 
bringen, welches dem Meere übergeben wurde. 8 erreichte die Infel 
Sanfa, die feitvem Sinhaladvipa (Löweninfel) genannt wird (bie 
Krieger aus der Löwenftadt nannten fih Löwen, Sinhala), und Vi- 


1) Benfey Indien ©. 221. Laffen ind. Alterth. 4, 264—276. Weber bas 
Geſetzbuch noch die Sutra der Bubdhiften erwähnen ber Paria fo oft auch von 
Tihandala die Nede iſt. — 2) Laffen a. a. DO. 2, % flgd. 
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dichaja überwand mit feinen Genofjen die Urbewobhner, welche als 
ſchlimme Riefen (Jakſha) geichildert werden, und gründete vie 
Stadt Tamraparni an der Stelle, wo jein Schiff das Ufer erreicht 
hatte’). Aber Vidſchaja wie feine Begleiter waren ohne Weiber 
und mollten ihr reines Blut nicht mit fchlechtem vermifchen. Des- 
halb ſandte Vidſchaja nach dem gegenüberliegennen Mathura, wo 
damals König Pandava herrichte, und warb um deſſen Tochter und 
König Pandava gewährte ihm diefe jammt fiebenhundert anderen 
Frauen für Vidſchaja's Genojjen, wofür dieſer feinem Schwieger- 
vater jährlich 200,000 Gankhamufcheln und Perlen ſteuerte. Die 
Ehe Vidſchaja's blieb kinderlos, und Vidſchaja fandte, als er fein 
Ende herannahen fühlte, zu jeinem Bruder Sumitra, der inzwifchen 
dem Vater auf dem Thron von Einhapura gefolgt war, nah Lanka 
zu fommen, um das nene Reich zu regieren. Sumitra 309 es vor, 
das väterliche Reich zu verwalten, ſchickte aber feinen jüngften Sohn, 
den Panduvancadena, welcher dreißig Jahre über die Injel herrſchte 
und die neue Hauptſtadt Anuraphapura gründete. Pandufabhaja, ver 
zweite Nachfolger Panduvancadeva’s, ordnete die Verfaſſung des 
Reiches. Er jtellte einen Brahmanen als Oberpriefter an und lief 
die Grenzen der Dörfer vermefjen. Indem er die Hauptftadt ver- 
arößerte, ließ er für die Brahmanen Wohnhäufer errichten; vor 
der Stadt, wie das brahmanifche Geſetz fordert, ven Leichenplak an 
legen und ein bejonderes Dorf daneben für die umreinen Leichen- 
bejorger erbauen. Auch Einfieveleien wurden für die Büßer einge 
richtet und den ungläubigen Seften beftimmte Wohnfige angewiejen. 
Die Eingewanderten bildeten die Kaften ter Brahmanen und Kſha— 
trija, die Ureinwohner (fie waren malaiifcher Race), welche jich dem 
brahmanifchen Geſetz fügten, bildeten die Kaften der Vaicja und 
Cudra; eine befonvere Kajte, die Parawa, finden wir wenigftens 
jpäterhin mit dem Fange der Perlenauftern betraut. Doch bejchränfte 
Pandukabhaja die Verleihung der Aemter nicht auf Arja; die Tra- 
bition berichtet ausbrüdfich, daß auch Häuptlinge ver alten Ein- 
wohner angejehene Stellen in dem neuen Staatsweſen erhielten 2). 


1) Bon dieſer Stabt erhielt die Infel den Namen; er wirb von den Ein- 
geborenen noch beute gebraudt; Tamraparni lautet im Pali Tambapanni, 
bieraus ift das Zaprobane ber Griechen gebildet. Lanka ift wohl die ältere Be- 
zeihnung aber ebenfalls noch in —— vgl. Lauffen ind. Alterth. 1, 201. 
— 2) Yaffen a. a. D. 2, 107. 4, 308. 
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Man würde fich tänjchen, wenn man in viefer Ueberlieferung 
eine glaubhafte und jichere Erzählung der Kolonifation von Ceylon 
fehen wollte. Der Name des Entdeckers Vidſchaja bedeutet Sieg 
und Eroberung, ver jeines Nachfolgers Panduvançadeva heißt Gott 
aus dem Pandugefchleht. Wir werden deshalb aus diefer Trapdition 
nur fefthalten können, daß die erjten Anfievler aus dem Wejten 
Indiens, von der Küjte Guzarate's famen, daß ein Gejchlecht aus 
derjelben Gegend, welches fi von den gefeierten Pandu ableitete, 
die Herrichaft auf der Injel errang; auch die Griechen kennen ein 
Reich der Pandu auf der Halbinfel von Guzarate und das Reich 
Pandaea auf der Südſpitze Indiens (S. 281. 282), daß die Anſiedler 
auf Eehlon in Verbindung traten mit den älteren Anfiedlern auf ver 
Südküſte des Defhan, und im Gegenſatz zu dieſen ihren Landsleuten 
ein freundliches Verhältniß zu den alten Einwohnern herſtellten. 
Ebenfo wenig darf man der Leberlieferung der Singhalejen unbedingt 
Glauben fchenfen, wenn fie die Ankunft der erjten Anfiedler in das 
Jahr 543 fegt. Diejes Jahr, nach der Aera der Singhalejen das 
Todesjahr Buddha's, ift offenbar darum gewählt, weil Ceylon jeit 
der Mitte des dritten Jahrhunderts v. Chr. ein Hauptfik des 
Buddhismus wurde, und auch dann noch blieb, al® diefe Lehre im 
Gangeslande durch die Brahmanen wieder zurücgedrängt und ver- 
uichtet wurde. Bis zu dem Zeitpunfte ver Einführung des Buddhis— 
mus, ja faft noch ein volles Jahrhundert darüber hinaus, ijt auch 
die Chronologie der ſinghaleſiſchen Quellen mit Unmöglichkeiten, Wider⸗ 
fprüchen und nachweisbaren Fehlern angefüllt ). Wir müſſen uns 
deshalb mit der Annahme begnügen, daß die erjten arifchen Anz 
fümmlinge etwa um das Jahr 500 v. Ehr. auf Cehlon gelandet 
fein werben. 

Auf dieſe Weife verbreitete fich Leben, Sitte und Glaube der 
Inder an beiden Küften des Defhan hinab bis zur Südſpitze und 
über diefe hinaus. Aber die Mitte der Halbinfel blieb ven arijcher 
Koloniſation unberührt. Hier ftellten die wilden unwegſamen Ketten 
des Vindhja, welche durch die ganze Breite des Landes von Meer 
zu Meer ziehen, dem Vorbringen der arijchen Kolonifation unüber- 
winbliche Hinderniffe entgegen. So bewohnen denn auch noch heute 
die Stämme der fchwarzen Gonda (oben S. 11) die fchwer zu- 
gänglichen Thäler und Schluchten dieſes weiten Gebirgslandes, in 


1) Weftergaard über Buddha's Todesjahr S. 100 flgd. 
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urjprünglicher Wiloheit mit ihrer alten Sprache, ihrem alten Kultus 
des Erdgottes, deifen Zorn fie mit Menjchenopfern verjöhnen. Bei 
einigen von ihnen an der Nerbudda ift noch jet Sitte, was Herodot 
von gewilfen indifchen Völkern des Südens und Oſtens erzählt, alte 
und ſchwache Familiengliever zu jchlachten und aufzueſſen ). Da 
gegen drang von ver Koromandelfüfte aus brahmaniſche Sitte und 
Kultur an der Godavari, der Kriſhna, am Panaru und der Ka— 
veri empor; die Kalinga, die Telinga und die Tamulen wurden dem 
Glauben, ver Lehre, der Lebensweife ber Arter unterworfen; doch 
bewahrten die Telinga und die Tamulen wie auf der Wejtfüjte die 
Karnata, die Tuluva und die Malabaren ihre freilih vom Sanskrit 
umgebilveten und durchzogenen Sprachen. Die ſüdlichſte Spike des 
Dekhan ijt von arifcher Kolonifation ganz unberührt geblieben. Das 
von den Wejtghats zur Dftfüjte hin gefenfte Plateau, welches bie 
ganze Halbinfel Dekhan ausfüllt, fchließt hier mit einer hohen Berg 
gruppe, den Nilagiri d. h. die blauen Berge. Durch eine tiefe mit 
Sumpf ımdb Didicht erfüllte Senkung im Norden begrenzt und ab- 
gefchnitten jteigt diefes Gebirge weit über das Plateau bis zu einer 
Höhe von 6—8000 Fuß empor. Die Nähe des Aegquators, in 
Verbindung mit den kühlenden Einflüffen des umgebenden Oceans, 
gewährt bei jolcher Erhebung den reinften Himmel, eimen ewigen 
Frühling und eine vollfommen europäifche Vegetation, von welder 
umgeben ein fchöner und fräftiger Menfchenfchlag, die Tuba, noch 
heute in völliger Iſolirung lebt und gedeiht. 

Die Anfiedlungen auf den Küften des Dekhan, auf der Inſel 
Ceylon werden bem Handel und Verkehr Indiens (S. 224) einen 
neuen Aufſchwung gegeben haben. Die Berlen, welche nur an ber 
Nordweſtküſte und in der Enge von Ceylon gefunden werben (bie 
Bänke der BPerlenauftern liegen auf dem zahlreihen Korallenfeljen 
diefer Meerenge), die Manu's Gefete neben ven Korallen ımter die 
wichtigen Hanbeldartifel, deren Preife der Kaufmann kennen joll, ans 
führen (S. 147), find nicht nur im vierten Jahrhundert an den Höfen 
der indiſchen Fürften ein gewöhnlicher Schmud; fie gelangten um 
biefe Zeit auch jchon nach dem Weiten. Die Begleiter Aleranderd 
erzählen, daß vie Perjer und Meder die Perlen mit Gold auf- 


1) Ser. 3, 38. 99. Ritter Geographie Th. 4 Bd. 2, 519524. Laffen 
Alterth. 1, 377 flgd. Es find die Padaeer und Kalatier Herobots; Laſſen er- 
Härt diefe Namen durch pabja ſchlecht und fala ſchwarz. 
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wögen und ben Perlenſchmuck höher jchätten als Goldſchmuck. One- 
fifritos, der Steuermann Alexanders von Makedonien berichtet, daß 
bie Injel Zaprobane (Qamraparni) 15,000 Stadien im Umfang 
babe, daß es dort viele Elephanten und zwar bie tapferften und 
ftärfften in Indien und amphibiſche Seethiere gebe, von denen einige 
Kühen, andere Pferden glichen. Taprobane liege zwanzig Tage— 
fahrten vom füplichjten Ufer Indiens in der hohen See, aber bie 
Schiffe der Inder fegelten jchlecht, da fie übel gebaut und ohne Ver- 
def feien YyY. Megafihenes erzählt, daß Taprobane an Gold und 
Perlen reicher ſei als Indien felbft. Die Berlenauftern, welche zahl- 
reich bei einander feien, würden mit Neten aus dem Meere herauf: 
geholt, das Fleiſch würde weggeworfen, aber die Knochen biefer 
Thiere ſeien bie Perlen, deren Preis dreimal jo hoch als ver des 
Goldes jei?). Wie lebhaft zur Zeit des Megafthenes d. 5. um das 
Jahr 300 v. Chr. der Verkehr des oberen mit dem füdlichen Inpien 
war geht daraus hervor, daß Megafthenes nicht nur die Ausdehnung 
Indiens von Mejten nach Dften, fondern auch von Süden nad 
Norden ziemlich richtig angeben konnte (S. 7). 

Wenden wir den Bid von diefen neuen Erwerbungen ver Arja 
und der brahmanifchen Kultur, von der Südſpitze des Dekhan zurüd 
auf die alte Heimath des Stammes, auf das Indusland fo war hier 
die Religion und Lebensorbnung, welche die Priefter an der Jamuna 
und dem Ganges in's Yeben gerufen und bis zu den äußerſten Kon- 
jequenzen burchgeführt hatten, durch Rüdwirfungen vom Gangeslande 
ans nur ſporadiſch in einzelnen Gebieten zur Geltung gekommen. 
Mit Verachtung ſahen die Brahmanen, die Inder des Gangeslandes 
auf die alte Heimath herab, in welcher die Kaſtenordnung nicht galt, 
in welcher das Gefet der Priefter nicht beobachtet wurde, in wel- 
cher nicht einmal die Priefter einen gejchloffenen Stand bildeten, 
wo es Stämme gab, welche unter der Herrichaft von Stammälteften 
unter der Regierung der edlen Gefchlechter nicht bios ohne Brah— 
manen jondern fogar ohne Könige lebten. Die Brahmanen vom 
Ganges nannten diefe Stämme Aratta, die Königslofen, und Bahika 
d. h. Ausgefchloffene over Bratja d. h. Abtrünnige ?). „Sie find 
ausgejchloffen, heißt e8 von ihnen im Mahabharata, vom Berge 
Dimavat, von der Jamuna und der Sarasvati; unrein von Sitte 


1) Strabon p. 72. 690. — 2) Arrian. Ind. 8, 13. Plin. hist. natur. 6, 
24. Laſſen a. a. O. 2, 880. — 3) Lafien a. a. O. 1, 821. 822. 828. 
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und Sprache muß man jie meiden. Ihr Heiliger Feigenbaunm heißt 
Kuhſchlachtung und ihr Marktplag iſt voll von Trinkgefäßen. Die 
Frevelhaften trinken ven beraufchenden Trank von Reis und Zuder, 
fie effen das Fleiſch der Rinder mit Knoblauch und anderes Fleiſch 
mit verbotenen Kräutern. Die Weiber gehen mit Kränzen geziert 
ohne Gewänder trunfen einher durch die Straßen und Felder. Mit 
Sauchzen, dem Gewieher ver Ejel und Pferde vergleichbar, laufen 
fie nach den Badeplätzen. Sie toben und fluchen von Wein beraufcht. 
Was von den Kundigen der heiligen Bücher gelehrt wird, gilt jonft 
für Recht. Aber hier geht, wer als Brahmane geboren wird, in den 
Stand des Kihatrija, des Vaicja und des Cudra über, und der 
Priefter fann Barbier werden — das Bartjcheeren war wegen ber 
Unreinheit der abgeichnittenen Haare die niedrigite Bejchäftigung — 
und der Barbier Kihatrija. Nirgend kann der Priefter nach Gefallen 
(eben, nur bei den Gandhara, Kihuprafa (den Oxydrakern der Grie- 
hen) und Bahika ift diefe Umkehr aller Dinge gebräuchlich *). 
In ähnlicher Weife jpricht fich ein Brahmana zum Samaveda aus. 
„Die Bratja fahren einher auf unbevedten Streitwagen, führen Bo— 
gen und Lanzen, tragen Turbane und Gewänder mit rothem Saum 
und flatternden Zipfeln und doppelt gelegte Schaffelle, und ihre An— 
führer haben braune Kleider und filbernen Halsſchmuck. Weder 
bauen fie den Ader noch treiben fie Handel. Sie leben in jteter 
Rechtöverwirrung; zwar reden fie diefelbe Sprache mit den brahma— 
niſch Geweihten; aber Yeichtgefprochenes nennen fie ſchwer Auszu— 
iprechendes ?).” Der Gang der Entwidelung hatte die Brahmanen 
am Ganges jo weit von den urfprünglichen Anlagen und Motiven 
des alten arifchen Yebens abgeführt, daß fie in biefen Stämmen 
faum etwas Gemeinjames mehr zu erfennen vermochten over er— 
fennen wollten. j 

Von den indifchen Völkern, welche anf vem rechten Ufer des 
Indus wohnten, hatten die Acvafa, die auf dem Südabhange des 
Hindufuh bis zum Kabul hin jagen, den Aſſyrern gehorchen müffen 
(oben S. 15), umd es it berichtet, daß diefes Volk danach ebenfo 
den Medern, nachdem dieſe die Derrfchaft über das Hochlaud von 
Iran unter König Phraortes (655—633 dv. Chr.) gewonnen hatten, 
untertban geweſen jei, wie vor ihnen den Königen von Ninive ?). 


1) Lassen de Pentapotamia indica p. 22. 63. Altertfumstunde 1, 822, 
— 2) Weber Borlefungen ©. 65. — 3) Arrian. Ind. 1, 1—3, 
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Kyros unterwarf nicht nur die Acvafa fondern auch die Gandhara 
auf dem Südufer des Kabul feiner Herrichaft; er fand ven Top in 
einem Kampfe im Norpoften jeines Reiches, an welchem Inder mit 
Kriegselephanten auf der Seite feiner Gegner Theil genommen haben 
jolfen,. im Jahre 529 v. Chr. König Dareios ließ eine Erforfchung 
des Induslandes vornehmen; die von ihm ausgefendeten Rundfchafter 
befchifften den Indus bis zu feiner Mündung. Danach wendete er 
feine Waffen gegen diefe Gebiete und unterwarf etwa brei Jahr— 
zehnte nach Buddha's Tod, gegen das Jahr 515 v. Chr. alle Stämme 
auf dem rechten Ufer des Indus von den hochgelegenen Gebieten im 
Norden von Kafchmir bis zum Delta des Fluffes (f. unten). 
Herodot, der um die Zeit fchrieb da König Kalacofa in Magapha 
regierte, berichtet, daß die nördlichen Inder, welche an die Paftyer 
d. 5. die Afghanen und die Stadt Kaspaphros (wahrjcheinlich Kacja— 
papura d. h. Kacmira !) grenzten, fat viefelbe Lebensweife führten 
iwie die Baktrer ?2). Sie feien die fireitbarften ver Inder und müßten 
den Königen der Perfer jährlich vreihundertunpfechzig Talente Gol— 
bes jteuern ?). Um die Größe dieſes Tributs zu erflären, erzählt 
Herodot, daß jenfeit der Inder gegen Morgen Hin eine große Wüſte 
jei, und niemand könne fagen, wie es dort ausfähe. ‘Da, wo vieje 
beginne, gäbe e8 Ameifen, Kleiner als Hunde und größer als Füchfe, 
welche ven golphaltigen Sand ausgrüben, indem fie fich ihre Woh— 
nungen unter der Erde, wie Ameifen pflegten, höhlten. Diefen 
Goldſand raubten die Inder, füllten ihn in Säde und führten ihn 
eilig auf den ſchnellſten Kameelen davon, denn falls diefe Ameijen 
fie ereilten würde weder Menſch noch Thier davon fommen; zuweilen 
würden aber auch Ameijen dieſer Art gefangen und kämen an ven König 
der Berjer *). Dieje wunderbare Gejchichte wiederholt Megafthenes, 
welcher das Indus- und Gangesland jelbjt jah, mit noch bejtimm- 


1) Die Afghanen nennen fi noch heute Pakhtun, Kaspapyros ift wohl 
Karjapapııra, Stabt bes Kacjapa, bes Stammvaters ber Kagmirer, wie Kacmira 
jelbft aus Kacjapamira zufammengezogen if. Nah der Sage ber Kacmirer 
hatte Kagjapa das Thal von Kacmira ausgetrodnet; Radscha-Tarangini ed. Troyer 
init. Cine aubere Anficht bält die Fesart Kaspatyros feft und fucht den Ort 
in Kabul. Für diefe Anficht fpricht, daß Herodot Kaspatyros mit Paltyife zu- 
fammen nennt und Helataeos biefen Ort den Gandharern zueignet; Steph. 
Byz. s. h. v. — 2) Strabon (p. 725) fagt, bie füblihen Theile bes Paropa- 
mifos find indifch, die nördlichen und weftlichen baltriſch. — 3) Herobot 3, 91. 
94. 1062—106. — 4) Herodot 4, 40. 3, 102. . 
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teren Angaben: vie bergbewohnenden Inder jener Gegent biegen 
Derven, jene Bergebene ver Ameifen habe preitaufend Stadien (gegen 
acbtzig Meilen) im Umfange, ver von den Thieren aufgewühlte Gold— 
fand bebürfe nur geringer Schmelzung ?); und Nearch verfichert, daß 
die Felle diefer Ameiſen Pantherfellen glähen ?.. Daß die Griechen 
feine von ihnen erfundene Fabel erzählten, beweiit das Eros ber 
Inder, in welchem nördlich wohnende Stämme dem König Judhi— 
ſhthira „Ameiſengold“ als Tribut darbringen ?). Auch die invijchen 
Quellen fennen das Volk der Darava, welches Manu's Geſetzbuch 
zu den entarteten Kriegergeſchlechtern rechnet *) während Herodot 
die Streitbarfeit ver nördlichen Inder rühmt, und wir fahen fon, 
daß die Inder vom Ganges faft alle Indusſtämme als abgefallen 
und verberbt bezeichneten. Noch Heute wohnen die Darda auf dem 
Norvabhange ver Bergreihe, welche Kacmira von dem oberen Laufe 
des Indus ſcheidet, auf vem nach ihnen benannten Darda-Himalaja?), 
und fprechen einen Dialekt ver Sanskritſprache. Wenn demnach über 
das Land der Goldwüſte und das goldholende Volk fein Zweifel bes 
jtehen kann, jo hat auch ver Bericht des erſten Reiſenden, welcer 
in unfern Tagen bis zu den Indusquellen vordrang, das Räthſel 
von den Ameifen gelöjt. Die ſandigen Hochflächen Tibets, melde 
das obere Inpusthal im Norden begrenzen, enthalten vielen Geld 
jtaub, bier Haufen zugleich zahlreiche Murmelthiere mit gefledten 
Fellen. „Der röthlide Boden, jagt jener Berichterftatter, war von 
viejen Thieren durchlöchert, welche vor ihren Höhfen auf den Hinter 
beinen faßen und fie zu hüten fchienen 6). Diefe Thiere, welche 
ſüdwärts vom Himalaja gar nicht vorfommen, haben die Inder des 
Ganges nach ber Lebensweife Ameifen genannt, und man barf an 
nehmen, daß die Darada die Höhlen diefer Thiere aufjuchten, um 
den von ihmen herausgegrabenen Goldſand aufzunehmen. 
Stromabwärts von den Darada das rechte Ufer des Indus ent- 
(ang bis gegen die Mündung des Kabul wohnten die Acvala ?). 


1) Strabon p. 706. gl. Arrian. An. 5, 4. Plin. h. n. 6, 22. 11, 3%. 


— 2) Straben p. 705. — 3) Laffen ind. Alterth. 1, 848. — 4) Manu 
10, 43—45. — 5) Ritter Afien 2, 653. — 6) Moorcroft in Asiatie re- 
searches 12, 4385 seq. — 7) Arrian. Anabas. 4, 23. Ind. 1, 1. Stra 


bon p. 691. 698. Der Name Acvaka von Acva, Pferd, entſpricht dem grie« 
hijhen Hippafier. Im Epos wird der Name ber Acvafa öfter gemaunt; bie 
beften Pferde der Inder lamen aus dem Induslande; oben S. 224. Laflen 
Altertb. 1, 301. 2, 142. 
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Ihr Land war reich an Rindern und Pferden, welche die Bergweiden 
ernährten. Im den gejchütteren Thälern ſah man an klaren Ge- 
birgsbähen Weinftöde, Epheuranken und Haine von Lorbeer- und 
Myrtenbäumen ). Die Acvaka lebten nicht nad) dem Geſetz ber 
Brahmanen, es gab feine Saften in ihrem Lande. Ihr König 
wohnte im vierten Jahrhundert v. Chr. in der feiten Stadt Macafa 
(Meaffaga ?); auch außer diefer befaßen die Acvafı mehrere große 
befejtigte Städte und uneinnehmbare Felfenburgen am Ufer des 
Indus, fie vermochten 20,000 Reiter in’s Feld zu flellen ?). An 
der Mündung des Kabul in den Indus lag im vierten Sahrhundert 
das fleine Fürſtenthum Puſhkala (Puſhkalavati, Peufelaotis *), auf 
welches zunächft den Indus hinab noch einige wenig bedeutende 
Königsherrichaften folgten ?). Bon hier etwa bis zum Zufammen:- 
fluß des Bünfftromes mit dem Indus wohnte dann auf dem rechten 
Ufer das Volk der Gandhara, von denen Herodot verfichert, daß 
fie in der Rüftung und Kleidung den Baktrern glichen. Zufammen 
mit den Arachoten und Sattagyden (Gedrofiern) mußten die Gan- 
dhara den Perferfönigen jährlich Hundertundfiebzig Talente Goldes 
jtenern 6). Im Mahabharata wird die Tochter des Königs der 
Gandhara dem Könige der Bharata am oberen Ganges vermählt 
(oben ©. 46); in fpäteren indifchen Quellen werben die Brahma- 
nen der Gandharer als die fchlechteften Indiens bezeichnet ”). Süd— 


1) Arrian. Anab. 5, 2. Curtius 8, 36 ed. Mützell. — 2) Arrian. Ind, 
1, 8. Laffen Alterth. 1, 422 N. 2. — 3) Arrian. Anab. 4, 26. 28. — 4) Stra- 
ben p. 698. Arrian. Ind. 1, 8. 4, 11. Lassen Pentapotamia p. 18. — 
5) Droyjen Alerander d. Gr. ©. 357. — 6) Herobot 3, 91. 94. 102. 4, 
44. Daß die Site der Gandharer ſüdwärts vom Kabul und vom Einfluß des 
Fünffiroms gefucht werden müfjen, folgt daraus, baf Herodot bie Gandharer 
und die Inder „über ihnen” von Dareios unterwerfen läßt, daß norbwärts 
vom Kabul die Acvala ſitzen, weiter den Indus hinab die Gubra und das Reich 
von Sinbomana gejetst werden. Herodot dehnt ben Namen der Gandharer augen- 
jcheinfich weiter nach Norden bis zu den Darada aus, und Hefataeos von Milet, 
aus welchem, oder aus Skylar von Karyanda jelbft, Herobot feine Nachrichten 
über Indien bat, nannte wie bemerft auch Kaspapyros eine gandharifche Stabt. 
Ge mag jein, daß einft alle Stämme vom Hindukuh bis zum Einfluß des 
Fünfftromes mit dem Gefammtnamen der Gandbarer bezeichnet wurden. Duß 
eine Beränderung in ben Bölferfigen vorgegangen, daß bie Acvaka etwa ſich 
erft ipäter zmwifchen die Gandhara und Darada eingefchoben hätten, ift darum 
nicht anzunehmen, weil Arrian die Acvafı fhon ben Affyrern untertban fein 
läßt, fiebe ©. 15. 16. — 7) Mahavanca ed. Turnour p. 47, 

Dunder, Geſchichte des Alterthums, IT. 18 
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fih von den Gandhara fahen. auf beiden Seiten des Tluffes vie 
Schwarzen Gurra !), ein Reſt der älteften worarifchen Bevöllerung 
(S. 12. 80). Im Mahabharata bringen diefe Cudra vom Indus 
„Zaufende von ſchwarzen langhaarigen Dienerinnen in Baumwolle 
gekleidet‘ als Tribut? ), und Herodot giebt an, daß im Heereszuge 
des Kerres den Indern „„Aethiopen des Oſtens“ zugeordnet geweſen 
feien, gewaffnet, gerüftet und in Baumwolle gefleivet wie dieje; nur 
daß diefe NAethiopen die Haut von Pfervelöpfen als Kopfihmud und 
Schilde von Kranichhänten getragen hätten ?). Unterhalb des Ge 
bietes der Gandhara und Cudra wird das Industhal bedeutend 
enger, da das Nandgebirge des iranischen Hochlandes ziemlich nahe 
an den Fluß tritt. Hier lag im vierten Sahrhundert auf dem 
Weftufer ein wohlgeoronetes und gutangebautes Neich, in welchen 
die Brahmanen geachtet und angejehen waren, von Königen be- 
herricht, deren Hauptftadt die Griechen Sindomana nennen *). Bon 
den Bewohnern diejes Pandjtrichs wird berichtet, daß fie eine gewille 
Art von Schlangen tödteten und in der Sonne aufhängten; durch 
die Hite tränfle dann das Gift aus den Körpern, mit welchen fie 
ihre Waffen beftrichen. eve mit ſolchen Waffen beigebrachte Wunde 
babe fogleich einen traurigen Tod zur Folge ?). 


1) Diodor 17, 102. — 2) Laffen Alterth. 1, 799. 2, 549. — 3) Herobet 
7, 70. 3, 97. — 4) Arrian. Anab. 6, 16. 17. Diodor 17, 102. 108. — 
5) Diodor 17, 105. Manu's Gefeß verbietet den Gebrauch vergifteter Pieile; 
7, 90. Strabon (p. 723) erzählt eine ähnliche Gefchichte wie Diodor von den 
DOritern, und Ktefias hat einen böchft wunderbaren Bericht von Schlangen im 
Indus, welhe fieben Ellen lang wären oder etwas größer oder feiner, mit 
zwei vieredigen Zähnen, je einem oben und unten. Bei Tage lägen fie im 
Schlamme des Flufjes, zur Nacht aber kämen fie heraus, und was fie mit den 
ftarten Zähnen ergriffen, Ochfen, Ejel oder Kameele, das zögen fie in den Fluß 
binab und vwerzehrten es ganz bis auf die Gedärme. Die Inder fingen biejen 
Wurm mit einem eifernen Widerbafen, der an einer eifernen Kette bänge und 
mit Wolle umwichkelt jei, damit der Wurm das Fangzeug nicht durchbeiße; au 
diefem Halen werde ein Lamm oder eine Ziege als Köder befefligt, und wenn 
der Wurm gebiffen babe, zögen ihn breifig Mann beraus und töbteten ihn. 
Dann werde ber Wurm in die Sonne gehängt, und das fett, welches aus dem 
Kadaver fliege, etwa zehn Kotylen, wiirde in einem untergeftellten Thongefäß 
aufgefangen und an ben König ber Inder abgeliefert; denn niemand anfer ben 
Könige dürfe dieſes Fett bejigen. Es babe die Kraft Alles zu verbrennen wo— 
rauf e8 gegofjen werde, und die Könige der Inder bediente ſich des Fetts zur 
Einnahme der Städte, indem fie es im Heinen thönernen Gefäßen gegen bie 
Thore ſchleudern ließen; wenn dann das Gefäß zerbräche, fege es Alles, Thilren, 
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Die Inſchriften des erjten Dareios von Perfien faffen alle 
indiſchen Völker, welche dem Perferreiche gehorchten, unter vie 
beiden Namen Gandara und Hindhus zufammen; mit dem erjteren 
werden die Stämme, welche Kyros, mit dem letteren die Stämme 
bezeichnet, welche Dareios jelbjt unterworfen hat (f. unten). Dem 
Reiche der Perfer einverleibt und zum SHeereszuge des Xerres ent- 
boten, betrat das Kriegsvolk diefer Stämme, fechzig Iahre nachdem 
Buddha feine Pehre am Ganges verfündigt Hatte, den Boden von 
Hellas. Es jah die Tempel Athens in Flammen aufgehen, lagerte 
auf der Ebene von Eleufis und wurde am Ajopos gefchlagen. Hero- 
bot berichtet von dieſen Krieger, daß einige wie die Baktrer ge- 
rüjtet geweſen feien, die anderen aber hätten Kleider von Holz 
d. h. von Baumwolle oder Baumrinde getragen und Bogen nebjt 
Pfeilen, beide von Rohr, vie leßteren mit eifernen Spigen geführt. 
Sie hätten zum Theil zu Pferde, zum Theil zu Fuß gekämpft; ihre 
Streitwagen feien mit Pferden aber auch mit wilden Ejeln bejpannt 
gewejen !). 

Wo fich der Indus fpaltet, um fein Waffer in mehreren Armen 
in's Meer zu führen, lag die Stadt Potala d. i. Schiffsftation 
(Pattala bei den Griechen), etwa in der Gegend des heutigen Brah— 
manabad. Potala war der Hauptort eines gleichnamigen Fürftenthums, 
welches das Delta des Indus umfaßte, das damals höher und öſt— 
ficher lag als heute, wie auch in jenen Tagen der öftliche Indusarm 
der Hauptarın war ?), Die Sümpfe und Marjchen ver Seefüjte 
jammt den Uferftreden nach Dften Hin hatte das Volf der Abhira 


Waffen und Menſchen in Flammen und fei nicht zu löſchen, außer wenn viel 
Mift daranf gejchlittet werbe; Ind. Ecl. 27 ed. Müller. Maun’s Gefet- 
buch kennt nichts weiter als einfache Feuerpfeile, welche es, wie vergiftete 
Waffen, verbietet; 7, 90. — 1) Herod. 7, 65. 66. 86. Ob die Herrſchaft ber 
Berfer bis zum Falle des Neiches bis an ben Indus reichte, ift zweifelhaft. 
Alerander findet, mwenigftens bei den Acvala, feine Spur perfifcher Herrſchaft 
mehr und Kteſias erklärt die indiſchen Produfte, melde er am perfifchen Hofe 
jab, fir Gefchenfe des Königs der Inder. Nun fochten zwar Inder und Ele— 
phanten in der Schlacht bei Arbela, aber es follen dies nad) Megafthenes an- 
geworbene Leute gewejen fein vom Volk der Kihudrafa; Strabon p. 678. 
Arrian (Anab. 3, 8) nennt fie dagegen Inder „aus ben Bergen“ von biejer 
Seite bes Stromes. Sie flanden bei Arbela unter dem Befehl des Satrapen 
von Arachoſien. Nur von den Gandharern wird nicht berichtet, daß fie dem 
Alerander Widerftand geleiftet hätten; vgl. Strabon p. 698. — 2) Arrian, 
Anabas. 6, 17. Laſſen Alterth. 1, 97. 2, 191 jigd, 
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d. h. die Hirten ?) inne, und wenn Herodot von einigen Stämmen 
der Inder fpricht, welche in den Sümpfen des Fluffes wohnten und 
rohe Fische äßen ?), die fie von ihren Nachen aus fingen, jo können 
damit nur den Abhira benachbarte Stämme oder Theile dieſes Volfs 
jelbft gemeint fein. Ihre Nachen, jagt Herodot, verfertigen diefe 
Inder aus dem großen indifchen Schilfrohr, welches jo groß ift, 
daß jeder Anfat immer einen Nachen hergiebt (in der That erreicht 
das Kana- und Bambusrohr vdiefe Dimenfionen ?); ihre Kleider 
machen fie aus den Binſen des Fluffes, die fie zu Matten zuſam— 
menflechten und dann wie einen Panzer überziehen #). Dean ficht, 
daß diefe Stämme ärmlih von ihren Heerden und vom Fiſchfauge 
(ebten. Nach dem Mahabharata befigen die Abhira „Kühe, Ziegen, 
Schafe, Kameele und Eſel“, und dafjelbe Gedicht führt neben den 
Abhira diejenigen auf, „welche von Fifchen leben °), womit auch 
die heutige Xebensweife der Bevölferung an den Indusmündungen 
im Wefentlichen noch übereinftimmt °). Wejtlih von der Mündung 
des Indus waren die Arbiter, welche längs der Küſte bis zu dem 
fleinen Fluffe Arbis wohnten, der vom Hochlande Irans in's Meer 
rinnt, bie letten Inder 7). 

Auf der Oftfeite des Indus lag Hoch im Norden im Himalaja 
das kleine Fürſtenthum Uraca 8), weiter nah Süden das viel be: 
beutendere Reich SKacmiva, welches im vierten Jahrhundert nach 
feiner damaligen Hauptitadt das Reich Abhifara genannt wurbe 9). 
Die Bewohner von Kacmira wie die des Hochgebirges weiter nach 
DOften fingen nach den Berichten der Griechen große Schlangen 
und ernährten fie in Höhlen; der König von Kacmira follte die bei- 
den größten halten, von achtzig bis über hundert Elfen Länge 9). 
Als in dev Mitte des tritten Jahrhunderts v. Chr. buddhiſtiſche 


1) Btol. 7, 1 nennt das Land an der Mündung Abiria; vgl. Bd. 1, 524. 
Der Name ift erhalten in den Ahir auf ber Halbinjel Katihtichba; Pafjen Alterth. 
1, 539. 799. — 2) Herod. 3, 98 flgd. — 3) Diejelbe Angabe hat Ktefins 
(Ind. Ecl. 6. ed. Müller) und Plinius (h. n. 7, 2) jagt, daß zuweilen 
drei Männer in einem folhen Kanot Plab hätten. — 4) Die Miani am Indus 
flechten noch heute ähnliche Matten; Laſſen Alterth. 2, 634. — 5) Laſſen 
Alterth. 1, 799 N. 2. 2, 547. — 6) Nitter Erdkunde Th. 4, Bd. 1, 445 figd. 
— 7) Arrian. Ind. 22, 10. Diod. 17, 105. — 8) Ptolem. 7, 1. Laſſen Al— 
tertb. 2, 165 NR. 2. — 9) Arrian. Ind. 4, 12. Laſſen a. a. ©. 2, 154. 
Laſſen's Conjeltur, daß bei Arrian ftatt Brsoapewv "Aßrosapiwv gelefen wer- 
ben müffe, ift unzweifelhaft treffend. — 10) Strabon p. 698. 
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Geiſtliche nah Kacmiva gingen, die Bewohner dieſes Yandes zur 
Yehre Buddha's zu befehren, fanden fie, daß dort die Schlangen 
verehrt und ihnen Opfer gebracht wurden ). Weiter ojtwärts auf 
‘dem füdlichen Abhang des Himalaja am oberen Yauf der Iravati 
(Hyarotis) und der Bipaca (Hyphaſis) bis zur Catadru hin, wohnten 
die Kelaja?). Ihr Land war reich an Steinfalz, welches in ven 
vorderen Ketten des Himalaja lagert, und an Gold, welches die 
Flüſſe hinabführen. Den Griechen fielen außerdem im Lande ber 
Kefaja die großen und jtarfen Hunde auf, welche muthig gegen 
Yöwen und Stiere kämpften, und wenn fie fich einmal verbiffen 
hatten, durch Feine Gewalt von ihren Gegnern zu trennen waren; 
fo daß einige Griechen meinten, dieſe Thiere feien Baftarde von 
Tigern und Hündinnen ?). Gerade bei den Königen ber Kelaja, 
die den ftehenden Titel Acvapati d. i. Pferbeherr *) führen, erwähnt 
auch das Epos ver Inder „der im Palafte großgezogenen - Hunde, 
mit der Stärke der Tiger begabt, von großem Körper °); und noch) 
jett foll es im Induslande Hunde von einer großen und grimmigen 
Art geben... Die Kefaja gehorchten dem brahmanifchen Gefeg, fie 
waren darum auch nebſt einigen anderen Stämmen von ber Ver: 
achtung ausgenommen, mit welcher die Inder vom Ganges auf bie 
Bewohner des Fünfftromlandes herabſahen. König Dacaratha von 
Ajodhja hat nach dem Ramajana eine Tochter des Fürften der Ke— 
faja zur Gemahlin, und die Entfernung von Girivradſcha, der 
Hauptftadt der Kefaja, bis Ajodhja giebt das Epos zu fieben Tage: 
reifen auf gebahnter Straße im Wagen an ®). 

Südwärts von Kacmira zwifchen dem Indus und der Bitafta 
(Hydaspes) lag von einigen Heineren Fürſtenthümern umgeben ?) 


1) Laſſen a. a. O. 2, 235. Auch noch in viel fpäterer Zeit hat in Kaſchmir 
Schlangenkultus ſtattgefunden; zur Zeit des Sultan Albas jollen 700 Schlangen- 
bilder dort angebetet worden fein; Ritter Erdkunde Th. 3, Bd. 2, 1093. — 2) Ue- 
ber die Lage der Knxeol Arrian. Ind. 4, 8, Strabon p. 69. Died. 17, 91. 
Nitter Erdkunde Th. 3, Bd. 2, 1075. Laſſen Alterth. 1, 300 N. 1. 2, 161. 
— 3) Strabon p. 705. Diod. 17, 92. — 4) Bei ben Griechen Sopeithes. — 
5) Ramajana 2, 70, 21 bei Laffen a. a. O. 1, 300. Diefe Hunde wurden nicht nur 
nah Perfien gebradt und dort von den Königen und Satrapen gehalten (Her. 
1, 192. 7, 187) ſondern famen auch, wenigftens in fpäterer Zeit, nad China; 
Laſſen 2, 571. — 6) Laſſen a. a. O. 2, 522 flgd. Auch das Gatapatha-Brah- 
mana erwähnt ben Acvapati ber Kelaja; Weber Borlejungen ©, 116. — 
7) Droyjen Alerander ©. 384. 
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das Reich von Talſhacila, welches ein großes und gulangebautes 
Gebiet umfaßte; die Dauptjtadt, von welcher dieſes Neich den Na: 
men trug, lag genau in der Mitte zwifchen dem Indus und ber 
Bitafta ). Nach den Berichten der Griechen herrſchte hier ein 
wohlgejetliches Leben; auch gab es Asceten von großer Strenge und 
Weisheit in diefem Lande; aber dennoch galten manche vom brah— 
manifchen Gefeß weit abweichende Sitten; die Bewohner von Tal- 
ſhacila fegten 3. B. die Leichname der Berjtorbenen den Haubvögeln 
aus, ein Brauch, welcher bei den Ariern in Iran faft durch— 
weg herrichte 2). Diefen Angaben der Griechen entgegen jchilvern 
die Sutra der Bubbhijten die Stadt Takſhacila als vollfommen nach 
brahmanifchen Gejeten lebend; wie es Manu's Geſetz vorjchreibt, 
wurden nach ihrem Berichte auch hier die Henker- und Leichendienite 
von Tſchandala verrichtet ?). Zwifchen der Vitafta und ver Than 
drabhaga (Afikni, Afefines) lag ein großes und altes Neich, in deſſer 
Grenzen dreihundert Städte gezählt wurben, welches funfzig tanfend 
Fußgänger, zwei hundert Kriegselephanten nebſt Reiterei und Streit- 
wagen in’s Feld ftellen konnte *). Die Fürften diefes Reiches rühm— 
ten fich von Puru abzuftammen, den auch die Bharata und Kuru 
unter ihren Ahnherren aufzählten (S. 45. 55); nach dem Geſchlechts⸗ 
namen beißt der König dieſes Neiches bei den Griechen Poros. 
Auch zwifchen dev Tichandrabhaga und der Iravati Tag ein größeres 
Fürftenthum, deſſen Herrfcher venfelben Gefchlechtsnamen führten °). 
Wir haben oben bereits die älteften Site der Bharata (vie im Rig— 
veda felbjt ven Stammnamen Puru führen) in diefen Gegenden bed 
Fünfftromlandes nachgewiefen (S. 40); auch das Mahabharata kennt 
ein Neich des Purugefchlechtes, der Paurava, ſüdwärts von Kar 
mira ©). 

Oftwärts von ber Iravati bis zur Vipaca und über biejelbe 
hinaus bis in die Wüfte, von ven Kekaja ſüdwärts bis zur Mün— 
dung des Fünfſtroms, gab es feine Königsherrichaft mehr. Hier 


1) Strabon p. 698. — 2) Strabon p. 714. 715 und unter. — 8) Bur- 
nouf introd. p. 408. — 4) Strabon p. 698. Arrian. Anabas. 5, 15. Dior. 
17, 87. — 5) Strabon p. 699. Arrian. Anabas. 5, 21. Diodor 17, 9. 
Man würde Poros-Puru db. i. ber Reiche für einen Eigennamen bes Herr 
ſchers, welchen Alerander belämpfte, halten können, wenn nicht beibe Fürften 
mit bemfelben Namen genannt und als Verwandte bezeichnet würden. — 
6) Laſſen a. a. ©. 1, 727. 
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war das Pand der ‚freien Inder‘, wie die Griechen fagen, welche 
Sitten und Staatsform der Ahnen bewahrten. Neben dem Ader- 
bau, welchen die Art des Yandes nicht befonder® begünjtigte, und 
feften Städten, beftand das Hirtenleben. Unter Gauvorftehern und 
Edlen, welche tie Räthe und Gerichte der Stämme bilden moch— 
ten ?), trieben diefe Stämme ihr Weſen abgejondert für ſich, und 
nur zur Zeit des Krieges pflegten die Zweige deſſelben Volls einen 
oberften Anführer zu wählen. Im folcher Verfaffung: lebten bier 
zahlreiche und ftreitbare Völfer; nur bei einigen Stämmen gab es 
Brahmanen ?). Am weiteften im Norden und Wejten, in fieben 
und dreißig Städten, deren Fleinjte fünf taufend Einwohner hatte, 
und in vielen wohlbevölferten Dörfern wohnten die Stämme ber 
Glauka 3). Deftlich von diefen, fünwärts vom Lande der Kekaja 
ſaßen die Khattin (Kathaeer *), welche noch heute von ihren Kameel- 
und Büffelheerven leben). Aber auch fie befaßen mehrere wohl: 
befeftigte Städte, unter welchen Gafala (Sangala) von fehr großem 
Umfange war, und konnten 60 bis 70,000 Krieger ftellen ©). Sie 
jollten großen Werth auf förperlihde Schönheit legen und die Män— 
ner und Frauen fich Hier einander felbit zur Heirath auswählen. 
Den Wittwen der Kathaeer legen die griechiichen Berichte die Sitte 
bei, fih mit dem Leichnam des Mannes zu verbrennen; daſſelbe 
ſei aber auch bei einigen anderen Stämmen ber Fall. Es hänge von 
dem Willen der Frau ab, ven Scheiterhaufen zu befteigen oder nicht, 
aber die, welche es nicht thäten, gälten für. ehrlos7). Südwärts 
von den Kathacern wohnte ein Hirtenvolf, welches ſich in Thierfelle 
Heidete, die Siber ®); dann folgten die Agalaffer, weldye 40,000 Krie— 
ger ſtellen konnten 9), endlich weiter abwärts an der Tſchandrabhaga 
das große und fehr ftreitbare Volt der Malava (Malfer 1%) und 
danı deren Erbfeinde, die Kſhudraka (Oxydraker), die oftwärts bis 
zur Vipaga reichten. Die Kſhudraka jtanden unter mehr als 150 Häupt- 


1) Laſſen a. a. ©. 2, 80. Arrian. Anabas. 6, 14. — 2) Arrian. |. c. 
6, 7. — 3) Arrian. Anab. 5, 20. Laffen Alterth. 2, 156. — 4) Arrian. 
Anabas. 5, 22 flgd. Strabon p. 699. — 5) Laffen Alterth. 1, 90. 2, 158. 
— 6) Arrian. Anabas. 5, 24. Nad dem Epos gehört bie Stadt Galala wie 
das Land der Kathacer den Madra, Laffen Altertb. 2, 158. — 7) Strabon p. 
69. Diebor 17, 91. Bgl. 19, 33. 34. — 38) Arrian. Ind. 5, 12. 
9) Diodor 17, 96. Curtius 9, 4. — Diobor 17, %. Laſſen Alterth, 2, 168. 
R.3. — 10) Plut. Alex. 63. 
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fingen und befaßen einen zahlreichen Friegerifchen Adel !). Am Fünf 
ſtrom bis zum Indus hin fahen noch einige Heine Stämme, vie 
Abaftaner, die Bafati (Offadier ?) und die Kihatri ?). Auch dieſe 
Landfchaften ver freien Inder waren dicht bevölkert; die griechiichen 
Berichte zählen zwifchen ver Tſchandrabhaga und der Bipaca jieben 
Bölfer und zwei taufend Ortfchaften *), andere neun oder gar funf- 
zehn Völker und fünf taufend Ortjchaften zwifchen der Vitaſta (Hy— 
daspes) und ver Bipaca (Hyphaſis ). 

Unter der Vereinigung des Fünfftroms mit dem Indus bis 
zur Spaltung des Indus bei Potala lag auf dem öftlichen Ufer ein 
wohlangebautes, durch Kanäle und Wafferleitungen fruchtbar ge 
machtes Land mit zahlreichen Städten 6), welches nordwärts bie 
Muſhika?), fübwärts die Praftha 9) bewohnten. Diefe Stämme 
gehorchten dem brahmanifchen Gefeß, und wurden gegen Ende bed 
vierten Jahrhunderts von Königen regiert, auf welche die Brahmanen 
großen Einfluß übten ?). 

Die Ausdehnung ver Wüſte, welche die Triften an der Dipaca, 
das Fruchtland der Mufhifa und Praſtha von den Yändern und 
Bölfern des Oſtens trennte, wurde den Griechen auf zwölf Tage 
reifen angegeben 10). Jenſeits dieſer Wüſte wohnten zuerſt an der 
ihiffbaren Jamuna die Gurafena, deren Städte Mathura und Kriſhna— 
pura waren 11), weiter öftlich die uns wohl befannten Bantjchala '?). 
Südweſtlich von viefen Stämmen, auf dem Hügel: und Berglande, wel- 
ches ſich allmählig zu den VBorhöhen des Vindhja erhebt, ſaßen nad 
den Berichten der Griechen die Mavella, deren Fürft fünfhunbert 
Elephanten beſaß "?); am Meerbufen von Kambai herrjchten Könige, 
bie in der Stadt Automela refivirten, welche ein bedeutender Han- 
velsplag gewefen fein foll; endlich lag auf der Halbinfel von Sur 


1) Strabon p. 687. 701. Arrian. Anabas. 6, 4. Curt. 9, 4. Diod. 
17, 98. — 2) Laſſen Alterth. 1, 822 N.4. — 3) Arrian. Anabas. 6, 14. 15. 
Diod. 17, 98—102. Laffen Alterth. 2, 172. 173. — 4) Arrian. 1. c. 6, 2. 
— 5) Plut. Alex. 60. Strabon p. 686. 701. — 6) Arrian. Anab. 6, 15. 
Diobor 17, 102. — 7) Das Reich des Mufifanos; Arrian. 6, 15. Laſſen 
Alterth. 2, 176. — 8) Das Reich des Portikanos bei den Griechen; Straben 
p. 701. Arrian. Anabas. 6, 16. Laffen 2, 177. — 9) Arrian. 6, 1. — 
10) Diobor 17, 93. — 11) MeSopd ra xal Kisroößope; Arrian. Ind. 8, 5. — 
12) Hatchat bei Arrian. Ind. 4, 5. Ptolem. 7, 1. Passalae bei Plin. hist. 
natur. 6, 22. — 13) Plin. h. n. 6, 22: „gentes montanae inter oppidum 
Potala et Jomanem.“ Laffen Alterth. 1, 651 N, 2, 
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raſhtra (Guzarate) das Reich der weftlichen Pandu, vie über drei— 
hundert Städte und fünfhundert Sriegselephanten geboten haben 
jollen ). Bon hier waren jene Anfienler ausgegangen, welche das 
füdliche Mathura gründeten und die Infel Ceylon dem brahmanifchen 
Geſetz unterwarfen (S. 219. 265. 267). Im Often lag dann jen- 
jeit der Curaſena und Pantſchala am Ganges jelbjt das Reich der 
Pratjchja d. h. der Oeſtlichen; nach den Berichten der Griechen das 
größte und miüchtigfte in Indien, der Staat von Magadha, vefjen 
Sejchichte wir oben erzählt haben. Nach der Angabe des Megajthenes 
führte eine große Straße vom Indus nach der Hauptjtadt won Ma— 
gadha, nach Palibothra, auf welcher die Entfernungen mit ber Schnur 
abgemefjen waren; ihre Yänge betvage zehntaufend Stadien d. h. etiva 
250 Meilen: eine Angabe, welche von ver Wahrheit nicht allzuweit 
abweicht, wenn diefe Heerjtraße vom Indus über Takjhacila nach 
Balibothra führte, wie dies wahrjcheinlih iſt). Daß in Judien 
ſchon früßzeitig Heerjtraßen bejtanden, bezeugt jowohl Manu's Ge: 
ſetzbuch, welches königliche Straßen fennt und deren Verunreinigung 
verbietet 3), als jener lebhafte Handelsverkehr, deſſen oben gedacht 
worden ijt (5.224). Auch die Schriften ver Buddhiſten wie das Epos 
der Inder erwähnen öfters fahrbare Straßen für große Entfernun: 
gen *). Bon Palibothra bis zum öftlichen Meere kann man nad) 
Megafthenes Bemerkung die Entfernung nur nach den Fahrten der 
Schiffe abjchägen, welche von jenem Meere den Ganges hinauf- 
fimen; nach dieſer Abſchätzung betrage die Entfernung von Palibo- 
thra bis zur Gangesmündung jechstaufend Stadien. Die Entfernung 
vom oberen Indus in der Gegend von Zafihacila bis zur Ganges- 
mündung würde hiernach jechzehntanfend Stadien d. h. etwa vier- 
hundert Meilen betragen; dies ift indeß für die gerade Yinie um 
ſechzig Meilen zu viel. 

Im öſtlichen Indien wijjen die griechifchen Berichte des vierten 
Jahrhunderts außer dem Reiche von Palibothra das Volk der Ka- 
linga zu nennen, welches am anderen Meer wohne, unter ver Mün- 
dung des Ganges. Ihre Hauptjtabt wird von den Griechen Parthalis 
genannt; vielleicht war die alte Stadt Kalingapatam an ber Koro— 
mandelfüfte ſchon damals der beveutendjte Ort im Gebiete dieſes 


1) Laſſen a. a. ©. Plin. 1. c. — 2) Megafthenes bei Strabon p. 68. 
69. 689. 6%. — 3) Manı 9, 282. — 4) Oben S. 277. Nal u. Damaj. 
von Bopp 182 figb.; vgl. Laffen ind, Alterth. 2, 521—527. 
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Bolfes. Die Könige der Kalinga geböten über 60,000 Fußgänger 
und 700 Elephanten,. Neben ihnen wohnten die Anphra in jehr 
vielen Dörfern und dreißig Städten mit Mauern und Thürmen, 
diefen folge endlich das füplichite Neich Indiens, das Yand Pan— 
daea!) und die Infel Taprobane, welche wir fchon oben Fennen ges 
lernt haben. Die Erwähnung der Staaten der Kalinga und Andhra 
beweift, daß die arifche Kolonifation im Laufe des vierten Jahrhun— 
derts in dem Gebiete zwifchen Oriffa (S. 264) und dem ſüdlichen 
Mathura neue und bedeutende Fortfchritte gemacht Hatte. 

Die Gefammtzahl der Völfer Indiens giebt Megafthenes auf 
hundert und achtzehn an. Die Städte waren nach der Verficherung 
ver Griechen fo zahlreich, daß es unmöglich fei, diefelben zu kennen 
und aufzuzählen 2). In der That zeigen die Nachrichten der Gries 
chen über das Indusland noch deutlicher als die indifchen Quellen 
ſelbſt, welche Mannichfaltigkeit von Stämmen und Staaten das in- 
difche Leben im vierten Iahrhundert v. Chr. umfaßte; fie ftellen auch 
ihrer Seits die nach allen Richtungen Hin entwickelte Civilifation 
des arifchen Indien im’s Licht. Von dem Leben und den Sitten ber 
Inder hatte bereits Herodot richtig erkundet, daß einige von ihnen 
nichts Pebendes tödteten, andere roh und wild lebten (S. 4. 268). 
Kteſias hatte viel von der Gerechtigkeit der Inder, von ihrer Ber: 
ehrnng gegen die Könige, von ihrer Tovesverachtung erzählt ?). Die 
‚Begleiter Aleranders heben bejonders die Wahrheitsliche der Inder 
hervor; niemals fei ein Inder einer Lüge wegen angeflagt worden, 
und Megafthenes berichtet, daß die Inder Darlehne ohne Zeugen 
und Siegel gäben, da man wiſſen müjfe, fo meinten fie, wen man 
vertrauen bürfe; im anderen Falle aber fei der Verfuft mit Gleich— 
muth zu tragen. Auch die Keufchheit der indifchen Frauen rühmen 
die Griechen, doch bemerken fie, daß die unverheiratheten Mädchen 
auch zu buhlen pflegten. Es jei Sitte, mehrere Frauen zu haben; 
diefe würden ihren Eltern meift um ein Joch Ochfen abgekauft, doch 
heirathete man im Reiche Magadha nach Megafthenes Angabe oh 
zu geben und ohne zu empfangen *); fo daß alfo hier die Vorjchriften 
des Geſetzbuchs durchgedrungen fein müffen. Die Mäßigkeit der 
Inder im Eſſen und Trinken fiel den Griechen auf.” Die meijten 


1) Megaftb. bei Plin. h. n. 6, 22. 23. Arrian. Ind. 8. Laffeı a. a. > 
1, 158. 615. 2, 111. — 2) Arrian. Ind. 7. 10. — 3) Ctesias Ind. Ecl. 
8. — 4) Arrian. Ind. 12, 5. Strabon p. 709. 
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äßen nichts als Reis und einige Feldfrüchte; nur die Bergbewohner 
febten von vem Fleiſch der wilden Thiere, welche fie erjagten. So 
geringe Wichtigkeit Tegten die Inder dem Eſſen bei, daß fie Feine 
Stunde dafür beftimmt hätten. Auch Wein tränfen die Bewohner 
der Ebenen nicht, es fei denn beim Opfer, und diefer fei dann Feine 
Frucht der Rebe, fondern aus Reis bereitet ). Doch rühmen fie 
die Geſchicklichkeit der Inder in Bereitung verjchiedener Gemüfe. 
Bei den Feſtmahlen der Reichen werde jedem Saft ein befonverer 
Tiſch Hingeftellt mit einer goldenen Schale, in welcher zuerit Reis 
aufgetragen werde, nachher die anderen Gemüfe?). Dagegen hielten 
die Inder fehr viel auf die Schöuheit und die Pflege des Körpers. 
Sie falbten fih und liegen ven Körper häufig abreiben; fogar wenn 
der König Gerichtsfisung halte, vieben ihn öfter vier Männer mit 
Striegeln ?). Das Haupthaar werde bei den Indern geflochten und 
eine Binde darım getragen, nach Art der perfiichen Mitra +). Am 
meiften liebten fie weiße Gewänder, welche bei ihnen Lichter aus— 
jühen als bei ven übrigen Völkern, fei es, daß vie Baumwolle an 
fih weißer fei als Leinen, over daß fie weißer erjcheine, weil vie 
Inder von dunkler Hautfarbe feien. Viele würfen über das baum: 
wollene Hemde, welches bis auf den halben Schenkel reiche, noch 
einen Mantel 5), welcher unter dev rechten Schulter zuſammengebun— 
den würde. Doch trügen manche auch Teinene Kleider ftatt der baum 
wollenen und bunte Gewänder mit eingewirkten Blumen 6), Die 
Schuhe der Inder feien non weißem Leder, von zierlicher Arbeit, 
und mit hohen, buntbemalten Abſätzen verjehen, damit die Gejftalt 
höher erſcheine7). Den Bart ließen die Inder lang wachjen und 
pflegten ihn; cinige Stämme färbten die Bärte jogar mit verjchie- 
denen lebhaften Farben, weiß, grün, vunfelblau und auch purpur- 
roth, und das Yand liefere dazu ſchöne Farben ®), Die Keicheren 
trügen Ringe von Gold und Elfenbein in ben Ohren und an 
den Händen, fie liegen ſich ſchön gearbeitete Sonnenſchirme über: 
halten, und thäten Alles, was das ſchöne Anſehen verbejjere )). Vor: 
nehme pflegten nicht anders als im vierjpännigen Wagen zu veifen; 


1) Strabon p. 709. Arrian. Ind. 17. — 2) Strabon J. e. Megafthenes 
bei Athen. deipnos. 4 p. 153. ed. Schweigh. — 3) Strabon p. 709. 710. 
712. — 4) Arrian. Ind. 7, 9. — 5) Arrian. J. c. 16,1. 2, — 6) Strabon p. 
688. 709. 719. — 7) Arrian. l. c. 16, 5. — 8) Strabou p. 699. 719. 
Arrian. ]. c. 16, 4. — 9) Arrian. 1. c. Strabon p. 709. 
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ohne Begleitung zu Pferde ven Weg zu machen gelte jchon für ge- 
ring '). Auch Tiebten die Inder Gefang und Tanz ?). 

Der Wahrheitsliebe und Ehrlichkeit, welche die Griechen an ben 
Indern rühmen, widerfprechen die einheimifchen Quellen, Allerdings 
verlangen die Hhyinnen des Veda Wahrhaftigkeit und Reinhaltung 
von Füge, und ohne Zweifel hielten die Arja am Indus in alter 
Zeit nicht weniger auf Wahrhaftigkeit al8 die Arja in Iran. Aber 
ſchon Manu's Geſetze zeigten uns, daß dieſe Tugend im Ganges: 
lande nicht mehr durchweg herrfchte. Zwar erneute nun der Yud- 
dhismus die Vorſchrift nicht zu lügen mit Ernft und Nachorud, 
aber die umeingefchränfte Auspehnung, welche die Griechen diejer 
angeblihen Tugend der Inder geben, fcheint eher ein Reſt gewiſſer 
idealiſtiſcher Vorftellungen zu fein, welche einjt bei den Griechen 
über die Inder im Umlaufe waren, als thatfächlich beftanden zu 
haben. Für die Gegemvart muß das Gegeutheil von ven Hindu 
behauptet werden. Wenigftens am unteren Ganges hat der lange 
und ſchwere Drud einheimifcher und nach ihnen fremder Herricer 
die Hindu zu den ungeradeften und lügenhafteften Menfchen gemacht; 
ven Unterprüdern gegenüber haben fie zu den Waffen ver Schwäche: 
ren, der Pift, der Intrigue, der Verftellung gegriffen und bie größte 
Vertigfeit im Gebrauch dieſer Künfte erlangt. Es giebt heute kaum 
ivgendivo verftedtere und verſchmitztere Menfchen, unter denen faljche 
Zeugniffe fo gewöhnlich, denen alle Ehrfurcht und alles Gefühl für 
die Wahrheit in dem Grade abhanden gelommen find, als die 
Hindu von Bengalen. Beſſer begründet ift der Ruhm der Mäfig: 
feit im Effen und Trinken, welchen die Griechen ven Indern bei: 
legen. Es war wohl in erfter Linie das Klima des Gangeslandes, 
welches diefe Tugend herbeigeführt hatte; in zweiter Linie die Speije- 
gefege der Brahınanen und die Mäßigung in allen Genüfjen, welde 
Buddha gepredigt hatte, denen es gelungen war, die alte Trinkluft 
der Arja zu befeitigen. Die Yiebe der Inder für Schmud und 
Pug unterliegt feinem Zweifel. Das Ramajana erzählt, daß in 
Ajodhja niemand ohne Ohrringe und Halskette, ohne Wohlgerüche 
und ohne einen Kranz auf dem Daupte, ohne fchöne Gewänver zu 
jehen gewefen jei?). Aus den Sulra wiſſen wir, daß die Reichen 
koftbare Ohrgehänge, fogar von Diamanten, die Aermeren einfache 


‚ 1) Arrian. l. c. 17, 1. 2. — 2) Arrian, Anabas. 6, 3. Ind. 7,8. - 
3) Ramajana ed. Schlegel 1, 6. 
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von Holz und Blei trugen ). Der Anzug der Weiber war natür- 
(ih noch Foftbarer und umſtändlicher. Das Epos fennt fchon vie 
Eitte, Hände und Füße mit Eandel over Lak zu färben ?); das 
Klirren der Fußfpangen, vie fchelfentönenden Gürtel, welche von 
Edelſteinen glänzen, die Halsgefchmeide, die mit Moſchus, Spieß— 
glanz und Lak gefürbten Augenbrauen und Stirnen, die Locken und 
Blumenfränze werden in ven fpäteren Gedichten der Inder unauf- 
börlich gepriefen. Im alle dem Hat fich die Art der Hindu nicht 
verändert. Sie lieben noch heute jchneeweiße Gewänder, nach diefen 
am meiften glänzend gefärbte, und wilfen die weiten Kleider, in 
welche fie fich hüllen, gut zu tragen; fie pflegen das Haar, welches 
fie mit Kokosöl falben, und wenn fie auch die Bärte nicht mehr 
blau und roth färben, fo tragen fie dafür gegenwärtig das Symbol 
der Gottheit, welche jeder beſonders verehrt, auf die Stirn gemalt. 
Der Zurban, zu welchem in einigen Gegenden am liebften gold— 
durchwirkte Stoffe genommen werden, wird noch immer malerifch 
um das Haupt gejchlungen: an den verjchiedenen Windungen dieſer 
Binde erfennt man die Einwohner ver verjchiedenen Gebiete des 
Yandes. Sogar der Arme wird lieber alles andere aufgeben als 
die filbernen Zierathen feines Gürtel, umd der ärmſte Laftträger 
ift felten ohne einen goldenen Ohrring. Kranzflechter und Silber— 
ſchmiede giebt e8 noch heute in ven elendeften Dörfern, und alle ent- 
behren lieber die Mahlzeit als Wohlgerüche. 

Die Bejtattungen der Todten waren nad) Angabe ver Griechen 
einfach und prunflos. Sie berichten völlig ſachgemäß, daß es bei 
den Indern Sitte fei, die Todten auf Scheiterhaufen zu verbrennen, 
und bemerfen nur jene Ausnahme bei ven Brahmanen von Takſha— 
cila (S. 278). Die Verbrennung der Yeichen war lange vor Bud— 
dha's Auftreten vurchgreifender Brauch geworden. Sie gejchah vor 
den Thoren der Städte, wo ſich dazu beftimmte Plätze befanden; 
die Leichname wurden in Leinen gehüllt und auf Sänften unter Ge- 
jängen und Gebeten, von denen wir einige der älteften kennen ge- 
lernt haben, hinausgetragen ?). Die Knochen und was fich ſonſt 
unverbrannt fand, wurden in’s Waffer geworfen. Ebenfo bemerfen 
die Griechen vollfommen zutreffend, daß es bei den Indern nicht 
Sitte fei, Grabhügel zu errichten. Ohne Zweifel bejtanden bereits 


1) Burnouf introd. p. 238. — 2) Ramajana 2, 47. — 3) Oben ©, 37. 
38. Burnouf introd. p. 240. Ramajana ed. Schlegel 2, 80. 
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im vierten Jahrhundert Stupa für die Reliquien Buddha's, vielleicht 
auch für vie feiner größten Schüler, aber diefe waren jeden Falls 
noch fo unjcheinbar, daß fie kaum in’s Auge fallen konnten; jedoch 
behauptet auch eine griechifche Angabe, daß fich Feine Grabhügel in 
Indien fünden. Die Griechen motiviren den ihnen auffälligen Mangel 
dadurch, daß fie den Indern die Meinung beilegen, die Erinnerung 
an die Tugenden eines Mannes, fammt den Liedern, welche ihm zu 
Ehren gefungen würden (womit nur das Ritual der Beſtattung und 
der Todtenfejte gemeint fein kann), genügten, fein Andenken zu 
erhalten ?). 

Dem induftriellen Gefchid der Inder laſſen die Griechen Ge- 
rechtigfeit widerfahren. Schon im fünften Jahrhundert gelangten 
feine indifche Gewebe, feidene Gewänder, Sindones oder tyriſche 
Gewänder genannt, durch den Handel der Phoenifer nach Hellas 
(Br. 1. ©. 545). Kteſias erzählt, daß in Indien ein feltener Baum 
wachje, jo hoch wie eine Geder oder eine Chpreſſe, mit Blättern 
wie die Palme. Er blühe wie ver männliche Lorbeer. Aus dieſem 
Baume rännen Deltropfen, welche die Inder mit Wolle abwijchten 
und in Alabaftergefäßen aufbewahrten. Dieſe Flüffigfeit ſei jehr did, 
von hochrother Farbe, und rieche von allen Wohlgerüchen am beften; 
man jage, daß diefer Geruch fünf Stadien weit zu bemerfen fei. 
Davon habe der König der Inder dem König der Perfer geichidt, 
und Ktefias verfichert, daß er fie felbft gejehen und gerochen, und 
der Geruch fei unvergleichlih und über alle Befchreibung. Die In: 
der nennten fie Karpion, die Griechen aber Roſenſalbe. Da bie 
Kofenfalbe der Griechen aus Perfien jelbft bezogen wurde, da bie 
Beichreibung des Ktefias entfchieden einen anderen Daum als bie 
Roſe im Ange bat, Tcheint es gerathener feinen Bericht auf das 
Zimmtöl, welches aus der äußeren Rinde des Zimmtbaumes ger 
wonnen, wird, zu beziehen 2). Cine andere Baumart, fo berichtet 
Kteſias weiter, Siptachora genannt, wachſe an den Quellen eines 
nicht fehr großen Fluſſes, welcher durch Hohe und unzugängliche 
Berge zum Indus hinftröme. Auf diefen Bäumen lebten Feine Thiere 
jo groß wie Käfer, roth wie Zinnober, mit langen Beinen und weid 
wie Negemwürmer. Nach Art der Blattläufe auf den Weinftöden 
der Hellenen vervürben dieje die Frucht des Baumes; aber and den 


1) Strabon p. 709. Arrian. Ind. 10, Manu 3, 232. — 2) Ütesias Ind. 
Kiel. 28, Laſſen Altertb. 2, 560. 
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jerriebenen Käfern quelle die fchönfte Purpurfarbe, und die Inder 
fürbten damit Gewänder und was fie fonft wollten, ſchöner als die 
beffenifchen und perfifchen Purpurfarben. Den Perfern jchiene dieſe 
Farbe bewunderungswürdig, denn es fümen Gewänder diefer Art 
auch an den König von Perfien ’). Auch Schwerter von indifchem 
Stahl von bejonderer Güte und wunderbaren Eigenfchaften bejaf 
man am perfifchen Hofe, und Kteſias rühmt fich, ein folches von 
König Artarerres als Geſchenk empfangen zu haben ?). Die Käfer 
des Kteſias find die auf den Blättern des Lalbaumes lebenden Schilo- 
läufe, welche den Saft der Rinde und der Blätter ausfaugen und 
jo die Yalfarbe bereiten, welche die Inter alfo bereits im fünften 
Jahrhundert v. Chr. zu gewinnen verjtanden, und in der That ijt 
das hohe Indusland oberhalb Kaçmira wie überhaupt der Norden 
vorzugsweife die Gegend des Yalbaumes. Daß die Inder fich früb- 
zeitig auf die Bereitung und Bearbeitung des Stahls verftanden, 
wiffen wir auch aus anderen Quellen ?). Dagegen behaupten vie 
Griechen, daß die Inder ven Bergbau jchlecht verftänden, daß vie 
Rupfergefähe, welche in Indien gegoſſen nicht getrieben wirden, un— 
baltbar und zerbrechlich feien *). j 

Die Könige der Inder verwendeten nach den Berichten ber 
Griechen große Sorgfalt auf das Nechtiprechen und befchäftigten fich 
fat den ganzen Tag damit; worin fie denn dem Gefetbuche ver 
Priefter nachgelommen wären. Auch die übrigen Nichter feien forg- 
fältig und die Schuldigen würden ſtrenge beſtraft“). Die Inder 
fein im Verkehr einfah und hätten wenig Prozeſſe. Nur wegen 
Körperverleßung und Mord pflegten die Inder zu Magen. Es fei 
verboten Körperverleßungen zu verüben und zu dulden. Der Dieb- 
ſtahl ſei felten, ebwohl in den Häufern wenig verfchloffen werde. 
Wer einen anderen verjtümmele, werde auf diefelbe Weije verſtüm— 
melt und verliere dazu eine Hand; wer aber einen Handwerker einer 
Hand oder des Auges beraubt habe, müſſe fterben. Falſches Zeug- 
niß werde mit Abhauen der Hand oder des Fußes Weſtraft; den 


— — 





1) Ctesias Ind. Eel. 19—22. Aelian. histor. anim. 4, 46. — 2) Cte- 
zias Ind. Eel. 4. — 3) Nitter Erdkunde Th. 3, Bd. 2, 1187. Laſſen a, a. O. 
1, 238. Nachträge 69. Humboldt Kosmos 2, 417 meint, daß ans ben Angaben 
des Ktefias iiber das in Indien im ber Tiefe eines Brunnens gewonnene Eifen, 
welches Blitzſtrahlen anziebe, bervorgebe, das die Inder bereits verfianten bät- 
ten, das Eifen zu magnetifiren. —.4) Strabon p. 717. — 5) Strabon p. 710, 
Died. 2, 42. 
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fchwerften Verbrechern werde auf Befehl des Königs die Haut ab- 
gezogen ). Gold und Silber, Elephanten, Stier: und Schafheerven 
befäßen die Könige der Inder in übermäßiger Menge. Ihre Ge 
wänder feien mit Gold und Pırpur geſchmückt und fogar die Sohlen 
ihrer Schuhe glänzten von Edelfteinen ?). Auch in den Ohren trügen 
fie durch Größe und Glanz ausgezeichnete foftbare Steine; die Ober: 
und Unterarme wie der Hals feien mit Perlenfchnüren ummunden, 
und ein goldener Stab fei das Zeichen ihrer Würde ?). Jedermann 
erweife ihnen die größte Verehrung, man falle nicht blos vor ihnen 
nieder fondern bete fie auch an*. Trotzdem würden ihnen viele 
Nachitellungen bereitet. Aus diefem Grunde ließen fich die Könige 
nur don Frauen bedienen, welche ihren Eltern abgefauft wären. 
Diefe müßten ihnen die Speifen bereiten, den Wein bringen und fie 
in das Schlafgemach begleiten, welches der Sicherheit wegen oft 
gewechjelt würde. Bei Tage wagten die Könige der Inder gar nicht 
zu Schlafen °). Auch zur Jagd zöge der König immer von feinen 
Weibern begleitet aus, die wieder von dem reife der Leibwache 
eingefchloffen fjeien. Wer es wage ficb bis zu den Frauen vorzu— 
drängen, fei des Todes. Jage ver König im Gehäge, fo fchiehe 
er von einem Gerüfte herab, auf welchem zwei oder drei ebenfalls 
zur Jagd gerüjtete Frauen neben ihm ftänden; jage er im Freien, 
fo folgten ihm auch hier die Weiber theils im Wagen, theils wie 
der König felbft, auf Elephanten fitend. In derſelben Weife be 
gleiteten die Frauen die indifchen Könige auch in den Krieg °). Außer 
zur Jagd und zum Kriege gingen die Könige der Inder nur zum 
Opfer (d. h. zu großen Opferfeften) aus dem Balafte. Da gebe es 
denn einen glänzenden Aufzug. Der König erfcheine in einem jchön- 
geblümten Gewande ?), Baufenfchläger und Glodenfpieler zögen voran; 
dann folgten mit Gold und Silber geſchmückte Glephanten, vier- 
Ipännige Wagen und Wagen, welche mit je zwei Rindern befpannt 
find. Das Kriegsvolf ziehe in der beften Nüftung daher, Goldge- 
räthe, große Keſſel und Schalen wohl einen Klafter im Durchmeffer, 
auch Tiſche, Seſſel und MWafchbeden aus indifchem Kupfer, welde 
mit Eveljteinen, Smaragden, Berhyllen und Karfunfeln beſetzt jeien, 


1) Megasth. Fragm. 37 ed. Schwanbeck. — 2) Strabon p. 710, 718. 
— 3) Curtius 8, 9. 9, 1. Burnouf introduct. p. 416. 417. — 4) Etrabon 
p- 717, — 5) Strabon p. 710. Curtius 8, 9. — 6) Straben p. 710. Val. 
Eurtins 8, 9, — 7) Strabon p. 688, 
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fowie bunte und mit Gold verzierte Gewänder würben im Zuge 
getragen. . Danach würden wilde Thiere geführt, Büffelochjen, Ban- 
tber und gebändigte Pöwen und Tiger). Auf nierrädrigen Wagen 
jtänden Bäume mit großen Blättern, auf welchen fich verfchiedene 
Arten gezähmter Vögel befünden, von denen fich einige durch die 
Pracht des Gefieders, andere durch ihre ſchönen Stimmen aus- 
zeichneten ?). 

Sowohl die Pracht als die Ängitlihe Sorgfalt der Könige um 
ihre Sicherheit fennen wir aus den einheimifchen Quellen zur Genüge 
und viele Züge der indischen Geſchichte (S. 246. 256. 262) beweifen, 
daß ſolche Vorficht dringend geboten war, wie anderer Seits bie 
Pegenden der Buddhiſten beftätigen, daß die Könige Indiens von 
Hunderten von „lotusäugigen Frauen’ bedient wurden )). Der fejt- 
lihen Aufzüge der Könige bei Königsweihen und anderen Ereigniſſen 
gedenft auch das Epos (©. 165. 258); und die Sutra fchildern, 
wie die Könige an ſolchen Tagen unter dem Schall aller Arten von 
Inftrumenten unter dem Duft von Wohlgerüchen und Weihrauch- 
wolfen auf dem Clephanten einberziehen, begleitet von ihren Mini— 
jtern und von den Haufen des Volks umgeben; eine Infchrift König 
Acoka's von Magadha verordnet „unter Trommelverfündigung” Züge 
von Feitwagen und Elephanten *). 

Bon dem Kriegswefen der Inder berichten die Griechen, daß 
der Bogen ihnen die liebfte Waffe ſei. Auch im Epos erjcheint derſelbe 
als die Hauptwaffe und feine gute Führung ift die erjte Eigenschaft 
der Helden. Die Griechen fagen, daß der indische Bogen von Rohr 
verfertigt jo hoch fei wie ver Dann welcher ihn trägt. Beim Span: 
nen defjelben ftemmten die Inder das untere Ende des Bogens ge- 
gen die Erde, und zögen nun, indem fie zugleich mit dem linken 
Fuß gegen den Bogen träten, die Sehne weit zurüd; denn ihre 
Pfeile feien faft drei Ellen fang. Nichts widerftehe diejen Pfeilen, 
fie drängen durch Echild und Panzer ?). Anvere jeien ftatt des Bo- 
aens mit Wurffpießen und mit Schilven aus ungegerbter Ochjenhaut 
bewehrt, etwas fehmaler als ver Mann, aber ebenfo hoch. Komme 
e8 zum Dandgemenge, was bei den ndern nicht leicht der Fall 
jei, fo zögen fie das breite und drei Ellen Tange Schwert, welches 


1) Megafibenes bei Strabon p. 703. — 2) Strabon p. 710. 718. — 
3) Oben ©. 163. 220. Burnouf introd. p. 417. — 4) Lafjen Altertb. 2, 
227. — 5) Strabon p. 717. Arrian. Ind. 16, 6. 
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jeder trage und das mit beiden Händen geführt werden müſſe. Die 
Inder ritten ohne Sattel, und die Pferde wären mit Gebiſſen ge- 
zäumt, welche die Form eines Spießes hätten; am biejen feien die 
Zügel befeftigt, aber zugleich ein Maulforb von Leder, in welchen 
inwendig eherne, bei NReicheren auch elfenbeinene Stifte fich befünden, 
fo daß diefe beim Anzuge ver Zügel dem Pferde in die Lefzen drän- 
gen . Die indifchen Neiter führten zwei Wurfſpieße und fleinere 
Schilde als die Fußgänger. Auf jedem Streitwagen befänden fich 
außer dem Wagenlenfer zwei Kämpfer, auf den Clephanten drei 
außer dem Führer. Auf dem Marſche würden die Streitwagen 
von Ochſen gezogen und die Pferde am Halfter geführt, damit fie 
in voller Kraft auf das Schlachtfeld kämen ?). Wen es zum Treffen 
ging, bildeten die Elephanten die erſte Linie; fie wurden in Ent- 
fernungen von funfzig zu funfzig Schritt aufgeftellt, Hinter ihnen im 
zweiten Treffen ftand das Fußvolk in feinen Schlachthaufen mit 
Intervallen Shachbrettförmig georpnet, jo daß die Elephanten durch 
die Zwifchenräume zurüd-, die Fußgänger neben den Glephanten 
ein» und an ihnen vorbeirücken fonnten; die Neiterei ftand auf den 
Flügeln in gleicher Linie mit dem Fußvolf, vor den Reiten pflegten 
die Streitwagen zu halten 3). Am Schlachttage beftiegen die Könige 
in goldenem Panzer ben bejten Glephanten *). Paufenfchlag, der 
Klang der Beden und großer Mufcheln, auf denen geblafen wurde, 
gaben dem -Heere das Zeichen zum Angriff ?). . Das Epos zeigt 
uns die Könige meist auf dem GStreitwagen, jehr felten auf dem 
Elepbanten, und Fennt auf diefen wie auf jenen immer nur einen 
Streiter neben dem Lenker. Die Kampfesfchilderungen gehören zu 
den älteren Stüden des Epos (S. 44. 49). Die ältefte Erwähnung 
des Gebrauchs der Elephanten im Kriege würde in jenem Kampfe 
des Stabrobates gegen die Semivamis liegen 6), wenn deſſen Aus- 
malung nicht dem wejtiranifchen Epos angehörte, deſſen Entjtehung 
in das jechste Jahrhundert v. Chr. füllt (f. unten). Aber dem Ky— 
vos ſoll ein indifches Volk im Jahre 529 Clephanten entgegengeftellt 
haben, und Ktefins fchilverte uns oben deren Verwendung im Kriege 
als feitftebenden Brauch der Inder um das Jahr 400 v. Chr. 


1) Arrian. Ind. 16, 11. Strabon p. 717. Aelian. hist. anim. 3, 16, 
— 2) Strabon p. 709. — 3) Arrian. Anabas. 5, 15. — 4) Arrian 1. ec. 5, 
18. 19. — 5) Strabon p. 714, 708. Arrian. Ind. 7, 9. Curtius 8, 14. — 
6) Bd. 1, 422. Ob. ©. 15. 
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3. Glaube und Kultus der Buddhiften. 


Es war der Philofophie der Inder in der Lehre Buddha's ge- 
lungen, die Religion über den Haufen zu werfen, ven alten Glauben 
ju ftürzen, die geheiligte Ordnung dev Gefellichaft in Frage zu 
ftellen, mit den Ergebniffen der indiſchen Gefchichte, ver Entwicklung 
eines Jahrtauſends zu brechen. Dazu war die Philofophie, welche 
dieſe Kühnheit beſaß und für ihre Lehren Anhang in den oberen wie 
in den unteren Schichten des Volfes fand, ein Sfepticismus, wel: 
cher Aller Täugnete, außer dem denkenden Ich, welcher den Himmel 
ausleerte und die Natur für nichtig erklärte. Mit den Refultaten 
einer ketzeriſchen Philojophie bewaffnet und dieje weiter führend hatte 
Buddha einen Stri durch die ganze religidje Vergangenheit des 
indifchen Volkes gezogen. Die Weltfeele eriftirte nicht mehr, ver 
Himmel war verödet, feine Bewohner und alle Mythen, welche an 
ihnen hingen, galten nichts mehr. Es bedurfte feiner Lektüre, feiner 
Auslegungen des Veda, feiner Forfchungen über die alten Hhnnen 
und Gebräuche mehr. Der Streit der Schulen über dieſen oder 
jenen Ritus fonnte ruhen, und ven Göttern, welche nicht fin, 
fonnten feine Opfer mehr gebracht werben. Die Dogmatif war in 
allen ihren Satungen und Yehren befeitigt, alle jene endlofen Rein— 
heits- und Speifegefeße, alle jene qualvollen Siühnungen und Bußen, 
das gefammte Gerimoniell war ohne Werth und von Ueberfluf. 
Die befondere Heiligkeit der Brahmanen, die Vermittelung, welche 
fie im Kultus zwijchen dem Volfe und ven Göttern vollzogen, war 
nichtig und die Vorrechte der übrigen Kaſten hinfällig. Und dieſe 
Vehre, welche die geſammte alte Religion wie die bejtehenden Grund— 
lagen der Geſellſchaft vernichtete, welche an deren Stelle nichts als 
eine neue Spekulation und eine neue Moral fette, war ohne göttliche 
Offenbarung in vie Welt gefommen, wie fie jelbjt ohne einen höch- 
jten Gott ja ohne jeden Gott war. Ihre einzige Autorität waren 
die Aussprüche eines Mannes, der aus eigener Kraft die Wahrheit 
gefunden zu haben werjicherte, ver behauptete, daß jeder Menſch die- 
jelbe zu finden vermöge. 

Daß eine Yehre diefer Art durchzubringen vermochte it ohne 
Gleichen in der Weltgefchichte. Es wäre in der That unbegreiflich, 
wenn nicht die Brahmanen ſelbſt dem Buddha längſt vorgearbeitet 
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hätten, wenn nicht in dem barten Gegenfat, in welchen ſich Buddba 
zum brahmanifchen Glauben geftelft hatte, Konſequenzen des Brab— 
manismus felbft gelegen hätten. Die wilde Inrurivende und der 
worrene Phantaftif der Brahmanen hatte eine Ernüchterung, eine 
rationaliftiiche Reaktion im Glauben, im Kultus, in dev Moral wie 
im focialen Leben längſt herausgeforvert. Die fpefulative Auffaſſung 
des Brahman war dem Volke ftets fremd geblieben. Die unabläflige 
Vermehrung der Götter und Geifter, die endlofe Zahl derjelben hatte 
den Werth der einzelnen Geftalten, die Achtung wor denjelben ge 
mindert. Die Thaten der großen Heiligen der Brabmanen gingen 
weit über die Macht, über die Schöpferfraft der Götter hinaus. 
Ihre Heiligen fpielten mit den Göttern. Konnte e8 großen Anſtoß 
erregen, daß dieſes Spielzeug beſeitigt wurde? Wie die Brahmanen 
die Götter geſtürzt, ſo wurden ſie jetzt ſelbſt in den Sturz gezogen. 
Wenn die Brahmanen ſelbſt zugaben, daß Opfer und Ritual, die 
fromme Vollbringung der Pflichten und Sühnungen, die geſammte 
Werkheiligkeit nicht das höchſte ſei, was der Menſch erreichen könne 
und ſolle, daß die Asceſe, die Buße und die Meditation das Höhere 
gewährten und allein zu dem Brahman zurückzuführen vermöchten; 
war es nicht eine einfache Konſequenz dieſer Anſchauung wenn 
Buddha den geſammten Opferdienſt, den geſammten Kultus beſei— 
tigte? Geftanden die Brahmanen zu, daß die Unterſchiede ber 
Kasten durch die Arbeit der inneren Heiligung wenigftens für bie 
prei oberen überwunden werben könnten; war es nicht felgeredt, 
wenn Buddha die Unterfchiede der Kaſten überhaupt für unweſent— 
lich erklärte? Da nach der Yehre der Brahmanen jelbft nur das 
eifrige und gejpannte Denken, das Denfen des Brahman den Men- 
ichen zum höchften Ziel, zum Wieververfinfen in das Brahman führte, 
io hatte bereits die Sanfhjalehre folgerichtig behaupten können, dab 
die von aller Ueberlieferung freie Meditation das Höchſte ſei, daß 
nur durch dieſe freie Erkenntniß die Losbindung von der Natur zu 
erreichen ſei, ſo fonnte Buddha für feinen Lehrſatz, daß nicht Opfer 
und Werfe, nicht Ascefe und Buße, fondern die Erkenntniß des 
wahren Zufanmenhanges der Dinge den Menfchen zum Heile fübre, 
willigen Glauben finden, Seit Alters hatten die Inder der An— 
dacht des Menfchen einen gewijfen Einfluß auf die Götter zuge 
ichrieben; ſchon in den älteften Liedern des Veda fanden wir bei 
Glauben, daß die rechte Anrufung die Götter herabziehe, die Götter 
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zwinge. In der Konſequenz diefer Anfchauung hatten die Brahma- 
nen diejen Geifterzwang dahin entwidelt, daß die Gluth der Ascefe, 
ver Heiligung göttliche Kraft, Kraft über die Natur, über die Götter 
verleihe , daß der Menſch durch Buße und Meditation das Höchfte 
erreichen, daß er göttliche Macht, das Göttliche in fich hineinzuziehen, 
in jich zu Eoncentriven verinöge. War e8 nicht ein einfacher Schritt 
weiter auf dieſer Bahn, wenn Buddha lehrte, daß das Höchite, das 
einzig Göttliche, was er ftatuirte, die Erfenntniß der Wahrheit, durch 
die Kraft der Menjchen gefunden werden fünne; daß feine Anhänger 
und Gläubigen nachdem die Riſhi dev Brahmanen mit fo vielen 
großen, göttlichen und übergöttlichen Kräften begabt worden waren, 
nicht den mindejten Anſtoß daran nahmen, daß der Erleuchtete die 
abfolute Wahrheit wirklich gefunden, daß er durch feine Kraft bie 
höchſte Weisheit und Tugend erreicht habe? Und wenn dev Menfch, 
der fich recht geheiligt Hatte, nach der brahmanifchen Yehre göttliche 
Kraft und Einficht erlangte, jo bedurfte e8 auch für Buddha feiner 
Offenbarung von oben. Der Menjch konnte fih von unten d. h. 
durch jein eigenes Welen, durch feine Kraft, durch feine Heiligung, 
zur göttlichen, zur abfoluten Weisheit und Freiheit emporarbeiten. 
Buddha hatte der religiöfen Tradition und dem Veda das eigene 
Erfennen, der Offenbarung und den Göttern die don dem Men— 
hen gefundene Wahrheit, ver Dogmatik der Brahmanenjchulen vie 
Plichtenlehre, vem Opfer und der Sühnung die Praxis der Moral, 
den echten ver Kaften das perſönliche Verdienſt, der einfamen 
Ascefe Die gemeinfame Disciplin, der Priejterfafte eine geiftliche 
Brüderfchaft aus freier Wahl und eigenem Xriebe entgegengejtellt. 
Aber er ließ zwei wejentlihe Punkte ver brahmaniſchen Weltan: 
ihauung, daß der Körper und das Ich die Feſſeln der Seele 
jeien, daß die Seelen ruheles wandern müßten nicht nur jtehen, 
er betonte viefelben noch fchärfer, Dis zu der Konſequenz, daR das 
Dafein das größte Uebel, daß die Vernichtung für den Menjchen das 
größte Gut ei, da Freiheit vom Uebel nur durch Freiheit vom Da— 
jein, Freiheit vom Dafein nur durch Vernichtung des Selbjt zu er: 
veichen ſtehe. Das Heil fei allein die Nichterijtenz. Aber nicht das 
leibliche Leben des Individuums müſſe vernichtet, vielmehr müſſe 
die geijtige Wurzel feines Dafeins zerftört, die Auslöſchung derjelben 
müffe herbeigeführt werden. „Was willft du mit der Haarflechte, 
was willft du mit dem Schurze (d. h. der brahmanifchen Ascefe), 
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du reibſt nur an dem Aeußeren; in deinem Inneren iſt der 
Schlund 9!“ 

Bereits die Sankhjalehre hatte verkündet, daß das Brahman nicht 
ſei und daß die Götter nicht ſeien; nur die Natur ſei und die Seelen. 
Buddha hatte auch die Natur geſtrichen. Nach Buddha's Lehre 
giebt es keinen Weltſchöpfer, keine Weltſchöpfung. Das Beſtehen 
der Welt iſt nur ein Schein; es giebt nur einen raſtloſen Wechſel 
von Entftehen und Vergehen, einen ewigen Umſchwung (ſanſara); 
mithin ijt die Welt nur eine Summe von Bergänglichleiten und 
Nichtigkeiten, in welcher nur Ein Wirfliches, Cine aktive Potenz be: 
ſteht. Dies find vie Seelen der Menfchen und Thiere, die athmen— 
den Wejen. Dieje find vorhanden von Anbeginn, und bleiben vor: 
handen, bis fie jelbjt das Mittel ihrer Vernichtung finden und voll: 
ziehen. Diefe haben vie Welt gefchaffen, indem fie fich mit Stoffen 
befleivet haben und dieſes Kleid weiter und weiter wechjeln. Die 
Brahmanen hatten gelehrt, daß „das Verlangen, welches in vie 
Weltjeele gelommen, ver fchöpferifhe Same ver Welt“ geworven 
jei (oben ©. 95). Buddha lehrte, diefen Sa auf die einzelne 
Seele übertragend, daß die Begier, das Verlangen nach Dafein, von 
welchem die athmenden Wejen getrieben jeien, die Welt hervorbringe. 
Die Welt iſt ihm nichts als die Frucht des unveräufßerlich in den 
Seelen haftenden Triebes nah Dafein; diefer bringt pas Uebel des 
Dafeins über die Seele und läßt fie trotzdem am Dafein haften, 
„er ift die Seflel des Seins“ in dem die Seele gefangen ift. Die- 
jes Berlangen (fama) ift ein Irrthum, venn es beruht auf dem 
Nichtdurchſchauen des wahren Zufanmenhanges, des Weſens .des 
Dafeins und der Welt, und eine Sünde, ja die Sünde jelbft, denn 
alle anderen Sünden gehen ebenfalls aus diefer Begier hervor, vie 
Erbjünde (fleca ?). Die Welt ift ven Buddhiſten fomit im Grunde 
das Probuft ver Sünde. Das bejtändige Verlangen nach Dafein 
zieht die Seele nach dem Abjterben ihres Yeibes immer wieder in 
das Dajein zurüd, treibt jie immer wieder in vie Körperwelt, be: 
Heidet fie immer wieder mit einem neuen Körper. „Alle Einklei- 
dungen find vergänglih, alle Einkleivungen find jchmerzvoll und 
beherricht ?).” Denn jedes neue Körperleben der Seele ift die Frucht 
ihrer früheren Exiſtenzen. Das Verdienſt und die Schuld, welche 
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die Seele in den früheren Exiſtenzen erworben oder auf ſich geladen, 
wird in den ſpäteren belohnt oder beſtraft; auch hierin hielt der Bud— 
dhismus die Lehre der Brahmanen, daß Glück oder Unglück des 
Menſchen nach den Thaten im früheren Daſein geregelt ſei, feſt. Die 
Summe von Berdienſt und Schuld, welche in früheren Exiſtenzen 
gefammelt ijt, bejtimmt das Geſchick des Individuums; fie ift das 
Gefeg für die Art ver Wiedergeburt und ven glücdlicheren oder un: 
glüclicheren Lebensgang, das Schidfal, welches über jever Seele wal- 
tet, die moraliſche Weltordnung ſelbſt. Sind die Verdienfte größer 
als die Schuld jo wird man nicht als Thier fondern als Menich, 
man wird in bejjeren VBerhältniffen geboren, man hat geringere 
Qualen und Yeiden durchzumachen umd wie man dieſe nun erträgt, 
welche Tugenden man nun wieder in diefem Leben übt, danach be- 
ſtimmen fich die folgenden Exiſtenzen. Es iſt die Aufgabe ves 
Menſchen, ſich durch fein Verdienſt erträgliche künftige Eriftenzen zu 
ichaffen, weiter aber vie fortwirfende Schuld der früheren Thaten, 
die nicht immer in der nächſten ſondern öfter erjt in viel fpäteren 
Eriftenzen bejtraft werben, aufzuheben und das Berlangen nach Da- 
fein in der Seele zu tilgen. Dies gejchieht durch die Erfenntniß, 
welche begreift, daß das Dafein das Uebel jelbjt, daß Alles nichtig 
ift und damit das Berlangen nach dem Dafein mindert und aufhebt. 
Diefe Aufhebung wird dann weiter dadurch vollzogen, dag man fich 
die Entfagung auferlegt: Feine Vorftellung, feinen Eindrud mehr em: 
pfangen und jomit nichts mehr verlangen zu wollen, daß man fich 
endlich in ven Zuftand verſetzt, nichts mehr empfinden und fomit 
nichts mehr verlangen zu können. Mit diefer Vernichtung des Ber: 
fangens ift die „Feſſel des Seins’ gebrochen, man ift aus dem 
Umfchwung der Welt, aus dem Wechjel ver Geburten gefchieden, 
weil nichts mehr von dem übrig ift, was die Seele ausmacht, und 
damit Fein Subjtrat für eine neue Erijtenz vorhanden ift "). 

Diefe Ausfiht auf die Befreiung von der Wiedergeburt, auf 
den Tod ohne Auferjtehung, dies Evangelium der Vernichtung, war 
das entjcheivdende Moment, welches die Inder zum Glauben an die 
Lehre Buddha's führte. Den Geweihten eröffnete fie die Möglichkeit, 
daß dieſes Leben das legte fein werde, ben Yaien gab fie Hoffnung 
auf Minderung in ver Zahl und Milderung in der Art der Wieder: 
geburten. Es gab befehrte Brahmanen, welche verficherten, daß 
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eine Buße von zwölf Jahren nicht jo viel Ruhe gewähre als pie 
Wahrheiten, welche Buddha lehre!). Für die Befriedigung des In— 
terefjes an philofophifcher Forichung, an welche die Brahımanen 
gewöhnt waren, war durch die fpefulative Grundlage der Yehre 
ausreichend und fpikfindig genug gejorgt. Und wenn die Brahmanen 
ven Schülern Buddha's vorwarfen, daß fie fich zu wenig peinigten 
fo gab es ohne Zweifel auch Mitgliever diefes Standes, welche zu: 
frieven waren, fich nicht mehr mit den Formeln ver Schule und 
den Kommentaren des Vera quälen zu müſſen, welche die buddhiſti— 
che Ascetif bequemer fanden als die brahmaniſche. Doch nicht hierin; 
in den praltiichen Folgerungen, welche Buddha aus jeiner Spelu— 
lation gezogen oder an dieſe gefmüpft hatte, lagen die Erfolge feiner 
Lehre. Neben der Erleichterung des Fünftigen Schidjals für alle, 
war es die fociale Reform, die er. anbahnte, und das Evangelium 
des friedlichen Lebens, welche auf die Herzen des Volkes wirkten. 
Es gab ficherlich viele unter den Kſhatrija, Vaicja und Gudra, 
welche jehr einverftanden waren, daß das Vorrecht der Geburt, das 
die Brahmanen fich in jo ausſchweifender Weife beilegten, dem per— 
fönlichen Verdienfte zu weichen habe. Die Yehre Buddha's berief 
alle Kaften zum Heile, auch die unterjten Klafjen waren nicht aus— 
geichloffen; das natürliche, das gleiche Recht jedes Menfchen, von 
welchen Urfprung er fein mochte, auf Heiligung und Befreiung vom 
Uebel war anerkannt; die buddhiſtiſche Geiftlichkeit wurde aus allen 
Ständen refrutirt. Auch ver Tſchandala erhielt die Weihe des 
Bhikſhu. Damit war das Monopol der Brahmanen aufgehoben, 
damit war allen Bedrückten ver Weg gezeigt, fi dem Zwange der 
Verhältniffe die jie quälten zu entziehen, damit war jedermann Die 
Straße geöffnet, ven Banden der Kafte zu entfliehen. Hierin mußte 
eine um fo größere Anziehungskraft namentlich für die unteren 
Stände Tiegen, als ſich Buddha der gefammten Tendenz feiner Lehre 
nach .vorzugsweife an die Beladenften wendete, als NReichthum und 
Rang in feinem Sinne jo viel ftärkere Feſſeln waren, welche an der 
Welt und an der Sünde fejthielten, als Noth und Elend. „Es iſt 
ichwer, ſoll der Erleuchtete gejagt haben, veich zu fein und ven Weg 
zu lernen,” und in einer bubphiftifchen Infchrift aus dem dritten Jahr— 
hundert v. Chr. heißt es: „Es ift für den gewöhnlichen und den vor— 
nehmen Mann jchwer, zum ewigen Seile zu gelangen, ficherlich aber 
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für den vornehmen am jchwerften ),“ Endlich aber entjprad) vie 
quietiftiiche Doval der Fügſamkeit, des jtillen geduldigen Yebens, welche 
die Schüler Buddha's predigten, dem dulvenden Charakter, welchen 
die Inder am Ganges unter dev Zucht ihrer Brahmanen und ihrer 
Despoten angenommen hatten, und den derinaligen Inftinkten des 
Tolfes. Wie Buddha's Lehre die Fügſamkeit gegen ven Drud 
rechtfertigte und verftärfte, jo zeigte fie zugleich ven Weg, fich und 
anderen eim gedrüctes Veben zu erleichtern. Die Milde und das 
Erbarmen, das Buddha für Menfchen und Thiere verlangte, waren 
der im Volke herrichenden Stimmung gemäß; man war gern bereit, 
ich ihrer als Mittel des Heils zu bedienen. Und dieſes geduldige, 
mitleivsvolle Yeben ohne die Tual der Sühnungen und Bußen, ohne 
den Zwang der Keinheits- und Speifegefege, ohne Opfer und Ceri— 
monien genügte, um die künftigen Wiedergeburten auf den „‚befferen 
Weg“ zu leiten. 

Die Brahmanen hatten e8 niemals zu einer hierarchiſchen Or- 
ganijation gebracht, fie hatten fich mit dem liturgifchen Monopol ihres 
Standes, der ariftofratifchen Stellung, dem ariftofratiichen Anſpruch 
ben anderen Kaften gegenüber begnügt. An der Spite der buddhiſti— 
ihen Lehre ftand fein Stand der Geburt, fondern alle die, welche 
von Almofen leben und auf die Gründung einer Familie verzichten 
wollten. Die beiden Gelübde der Armuth und Kteufchheit entzogen 
die Geweihten ver Buddhiſten dem Erwerbe, der Familie, dem Reben 
in der Welt; ihr Unterhalt beftand in ven Alınofen, welche ihnen 
gereicht wurden. Damit waren biefelben den Intereffen und ver 
Arbeit für den Glauben in einem Maße gewonnen, wie dies bei den 
Brahmanen, welche das Hinderniß der Familie nicht mittelft des Coe— 
libats aus dem Wege geräumt hatten, und nicht wohl aus dem Wege 
ju räumen im Stande waren, da ihr Vorrecht auf die Geburt ge— 
gründet war, niemals der Fall geweſen und der Fall fein Fonnte. 
Der Brahmane war Hausvater, er hatte für fich und feine Familie zu 
forgen, während die Bhikſhu ohne Sorge für fich und ihre Familien 
ihren geiftlichen Pflichten ausſchließlich oblagen. Alle gejeßlichen 
Vorfchriften der Brahmanen, die den übrigen Kaften die Unterhaltung 
der Brahmanen duch Geſchenke zur Pflicht machten, hatten die Fa— 
milien dev Brahmanen nicht von der Sorge um den Unterhalt, won 
Erwerb frei machen können, Manu's Geſetzbuch ſelbſt hatte den 
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Brahmanen geftatten müffen, auch andere Befchäftigungen als das 
Opfer und ‚das Studium des Vera zu treiben; es hatte immer nur 
verlangen fünnen, daß ver brahmaniſche Bamilienvater, nachdem er 
Kinder erzeugt und fein Haus beftellt, fich in die Einfamfeit zurüd- 
zöge, um dort zu büßen und zu mebitiren (S. 126. 175). Indem der 
Buddhismus feine Geiftlichkeit aus der Familie und der bürgerlichen 
Geſellſchaft vollftändig ausfchied, indem er diefe durchweg in Gemein: 
ichaften leben ließ und alle Geweihten zu einer großen Brüderſchaft 
verband, erhielt er einen weit fejteren Zufammenhang, eine beſſere 
Organifation, eine im fteter Arbeit und Bereitfchaft befindliche Ver: 
tretung, welcher jedes andere als das religiöfe Intereſſe fehlte. 
„Nicht der. ift Brahmane, heift es in einer alten buddhiſtiſchen Lebens— 
regel „ven Fußtapfen des Geſetzes“, der als Brahmane geboren ift. 
Der ift Brahmane, der mager ift und ftaubige Lumpen trägt, der 
nichts befitt und frei von Banden ift!).” Der Eintritt in biefe 
Gemeinſchaft war offen, Buddha hatte die Weihe des Bettlers jedem 
ertheilt, bei welchem er Glauben an feine Yehre und den Willen der 
Welt abzufagen vorfand; dann hatte er gefprochen: „Tritt herzu, 
gehe ein in das geiftliche Leben!“ Mit diefer einfachen Formel war 
die Aufnahme vollbracht ?). Diefer Grundpfeiler des Buddhismus 
wurde niemals angetaftet; nur daß nach den erften Koncilien neben 
den Bedingungen der Armuth und der Keufchheit noch eine gewiſſe 
Kenntnig des Inhalts der Fanonifchen Schriften, der Sutra und 
Binaja, welche diefe Berfammlungen fetgeftellt Hatten, verlangt 
wurde. Daß der Eintritt in den geiftlichen Stand nicht vor dem 
zwanzigften Jahre erfolgen dürfe fell Buddha bereits vorgefchrieben 
haben. Nach dem Vorbilde ver Brahmanenfchulen (oben ©. 123) 
wurde e8 Sitte, Knaben und Bünglinge als Novizen aufzunehmen, 
fobald die Eltern die Erlaubnif dazu ertheilten und fich ein Ge 
weihter fand, der ben Unterricht des Novizen übernehmen wollte. 
Dies Inftitut des Noviziats fand dann bald in dem Kloſterleben 
der Bhikſhu eine bei weiten folidere Grundlage als die war, melde 
ber einzelne Brahmane feinen Schülern in feinem Haufe bieten fonnte. 
Der Novize (Gramanera) darf nichts tödten, was Leben hat, nicht 
jtehlen, nicht lügen, Feine Unfeufchheit begehen, nichts Beraufchendes 
trinken, nach Mittag nicht mehr efjen, weder fingen noch tanzen, ſich 
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weder ſchmücken noch ſalben, endlich fein Gold und Silber annehmen. 
Nach überftandener Yehrzeit folgte die Aufnahme vor ben verſammel— 
ten Geiftlichen des Kloſters. Der neue Geweihte erhielt nachdem 
er die Gelübde der Armuth, der Keufchheit und des Gehorſams ab- 
gelegt das gelbe Gewand und dem Bettlertopf mit ver Weifung: 
„mit feinem Weide Gemeinjchaft zu pflegen, nichts heimlich wegzu- 
nehmen, ein bejtaubtes Kleid zu tragen, an den Wurzeln der Bäume 
zu wohnen, nur zu eſſen, was andere übrig gelaffen und den Urin 
ter Kühe als Heilmittel zu gebrauchen ').“ Mit dem Eintritt in 
die Gemeinjchaft der Geweihten hat ver Geiftliche die Welt verlaffen 
und die Bande, welche ihn am feine Familie fejleln, zerriſſen. War 
er vor dem Eintritt verheirathet, jo ſoll er fich nicht mehr um die 
Seinigen kümmern: „die, welche an Weib und Kind Hängen, find 
wie im Rachen des Tigers.” Er ift von feinen Geſchwiſtern gefchie- 
ben und foll, fo viel Gewicht der Buddhismus fonft auf die Pietät 
der Kinder legt, den Tod feines Vaters und feiner Mutter wicht 
betrauern. Er ift frei von Liebe und Hält nichts für lieb, denn „Liebe 
bringt Leid und ver Berluft der Yieben ift ſchmerzlich »).“ Er ijt ohne 
Angehörige, er nennt nichts außer feinem Bettlergewand fein Eigen: 
thum, er darf nicht arbeiten. Nicht einmal Gartenarbeit it ihm er- 
(aubt; beim Umwühlen der Erve fünnten Würmer getöpdtet werden. 
Damit find die Bande der Familie, des Befiges, des Erwerbes, bie 
am jtärfften an das Yeben feſſeln, für den Geweihten gefprengt. 
Er hat nichts Eigenes und kann darum feine Begier empfinden es 
zu wahren oder Schmerz über deſſen Verluſt, ev bewohnt cin „leeres 
Haus ?).” Der Vorſchriften der Äußeren Disciplin waren nicht zu 
viele. Bart, Augenbrauen, Daare follten ſtets gejchoren fein; ein 
Sebot, was aus dem Gegenfat gegen bie verjhiedenen Haartrachten 
der Brahmanenſchulen und Selten, aus dev Erweiterung jener Vor— 
jtellung der Brahmanen von der Unveinheit der Haare hervorge- 
gangen ijt. Den Buddhiſten find die Haare ein unreiner Auswuchs 
der Haut, auszujätendes Unfraut, die Schur wird an jedem Neu: 
und Vollmond erneut *). Niemals darf der Bhikſhu um eine Gabe 
bitten; ſchweigend foll er nehmen was ihm gereicht wird. Von dem, 
was er mehr erhält als er braucht foll er anderen mittheilen. Er 
ſoll nie mehr ejjen als zur nothoürftigen Sättigung erforderlich ift, 
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niemals nah Mittag effen und niemals Fleiſch geniefen. Die 
Speifegefete find dann auch bei ven Bubdhiften ziemlich weitläufig 
ausgeführt worden und manche Vorichriften der Brahmanen habe 
in diefelben Eingang gefunden. Das wejentliche Gewicht legte die 
Dieciplin darauf, daß die größte Mäpigfeit beobachtet würde, daß 
die Begier nicht durch übermäßige Befriedigung geweckt werde. Bor 
den Weibern follen fich die Bhikſhu befonders hüten. Sie follen fein 
Almofen aus der Hand des Weibes nehmen, fie jollen die Weiber 
nicht anfehen, denen fie begegnen, fie ſollen nicht mit ihnen fprechen 
noch von ihnen träumen ‚Sp lange nicht auch die geringite Be— 
gier vernichtet ift, die den Mann zum Weibe zieht, jo lange bleibt 
er gebunden, wie das Kalb an vie Kuh’), und Buddha ſoll gejagt 
haben, daß, wen es eine zweite Yeidenfchaft von gleicher Stärfe 
wie die zu den Weibern gäbe, niemand zur Befreiung gelangen 
würde. Es waren Gründe diefer Art, der Schambaftigfeit und 
Keufchheit, dag den Bhikſhu im Gegenfaß zur Nadtheit der brahma— 
nischen Büßer vorgejchrieben war, ihre Kleider: ihr Hemd, ihre gelbe 
Kutte, die fie über demſelben bis auf das Knie hinabreichen Tiefen 
— die Vorfchrift verlangte fie aus Yımpen zufammengenäht — 
ihren Mantel, den fie über der linken Schulter trugen, niemals 
abzulegen. Wie eine Burg an der Grenze joll fich der Bhilſhu jelbjt 
bewachen ohne einen Augenblid nachzulaijen ?), und feine Begierden 
mit ftarfer Hand zügeln, wie der Führer den brünftigen Clephanten 
mit dem Speer zurüdhält ?). Er foll ftets eingedenf fein, daß der 
Körper eine Burg von Knochen fei, mit Fleisch und Blut bejchmiert, 
das Neft der Krankheiten, daß er das Alter und den Tod, den Stel; 
und die Heuchelei berge, daß das Peben in dieſem Fäulnißklumpen 
Sterben ſei *). Im Unterfchied von der Menge, welche wie gehegte 
Hafen von der Begier getrieben werden 5) fell ev begiervelos unter 
Begierigen leben, foll er die Begier, die bald hier bald dorthin Läuft, 
wie der Affe, der im Walde Früchte fucht, die wie die Schlingpflanze 
immer wieder emporwuchert, wenn fie nicht an dev Wurzel gefaßt wirt, 
mit diefer ausgraben und nach der Zerreifung der Stride, nach ver 
Befiegung des Mara (S. 311) und feiner Schaar ftreben. Die Freiheit 
von ber Begierde ift „vie höchſte Pflicht und wer jich ſelbſt befiegt 
iſt der Siegreichſte ).“ Der Sieg wird gewonnen durch Zähmung 
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ver Sinne und dur Schulung der Seele; in das wohlgevedte Haus 
oringt fein Regen, in den wohlgefchulten Geift feine Leidenſchaft "). 
„Nicht durch die Haarjchur wird man Bhikſhu, nicht dadurch dap man 
andere anbettelt, auch nicht durch den Glauben an vie Yehre, nur 
durch beftändige Wacjamfeit und Arbeit. Dem Bhikſhu, welchen es 
nicht gelingt, ijt beijer glühendes Eifen zu verzehren, als von der 
Gabe des Landes ſich zu nähren und jchlechtgeübte Zähmung der 
Sinne führt in die Hölle ?).” Wir wifjen bereits daß die Bhikſhu 
fich in diefer Arbeit gegenfeitig unterftüten jollten. Nach dem Vor— 
bilde des Meifters verbrachten fie die Negenzeiten unter gemein- 
jamen Obdächern, in ihren Klöftern. Die Nelteren unterwiejen bie 
Jüngeren, die weiter auf dem Wege der Befreiung Vorgebrungenen 
die minder Vorgefchrittenen. Gemeinfam wurden die vier Wahr: 
beiten erwogen (oben ©. 260), gemeinfam vwerfuchte man die „zwan— 
zig Gipfel der Unwifjenheit mit dem Bliß des Erfennens zu ſpalten.“ 
War einem der Brüder die Zähmung ver Begier einmal mislungen, 
war der Trieb übermächtig gewefen, jo jollte er feinen Fehltritt den 
übrigen befennen. An die Stelle der Opfer, der Sühngebräude und 
Bußübungen, durch welche die Brahmanen Verbrechen und Sünden, 
die Uebertretungen der Neinheitsvorjchriften aufgehoben willen wollten, 
batte Buddha das Befenntnif des Vergehens vor den Brüdern gefett. 
Wie er die qualvolle Ascetif befeitigt, wollte er feine äußerlichen und 
martervollen Sühnungen. „Nicht Nadtheit, heit es in den Fuß— 
tapfen des Geſetzes, nicht Haarflechten (wie die Brahmanen trugen), 
nicht Unflath, nicht Speijeenthaltung, nicht Erbbodenfager noch Staub: 
einreibung, noch unbewegte Stellung reinigen den Mann Y.“ Nur 
die Pefiegung des böfen Gelüftes, die Beſſerung ver Gefinnung 
reinigt. Nicht auf ven Werfen fondern auf der Gefinnung, aus der fie 
hervorgehen, liegt im Buddhismus das Gewicht. Die begangene 
Sünde fonnte fomit nur durch Befjerung der Gefinnung, durch den 
Schmerz der Neue getilgt werden; das Bekenntniß war der Beweis 
und die Befeſtigung der Reue, damit die Befeftigung der guten Ge- 
jinnung. Nach Buddha's Anſchauung hob das Bekenntniß die be- 
gangene Sünde auf; er ließ die Abjolution dem Bekenntniß unmittel- 
bar folgen *). Im den Klöftern fafteten die Geweihten an ven Tagen 
des Neumonds und des VBollmonds, und hielten nach dem Faſten 


1) a. a. O. v. 16. — 2) a. a. O. v. 308 312. — 3) a. a. O. v. 141. 
— 4) Burnouf introd. p. 274. 
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die Beichte ab. Nach dem fpäteren Brauch follen wenigſtens vier 
Brüder bei derjelben anmwefend fein. Das Verzeihnig der Pflichten 
wird verlefen — es find Heute bei den Singhalefen 227, bei den 
Tibetanern 253 Gebote und Verbote !) — nach jedem Abjchnitt wird 
drei Mal gefragt, ob jeder der Anmwejenden den bezüglichen Vor— 
ichriften nachgelebt Habe? Erfolgt ein Belenntniß, daß dies nicht 
gejchehen, fo wird das Vergehen erörtert und danach die Abfelution 
von dem Borfigenden ertheilt. Im Paufe der Zeit ift es üblich ge— 
worden, die Vergehen genauer zu fcheiden, und zwar in folche, für 
welche einfach Abjolution gegeben wird, in folche, bei welchen dieſer 
eine Nüge vorbergeben foll, in folche, für welche Buße auferlegt 
wird, endlich in jolche, für welche die vorübergehende oder die dauernde 
Ausschliegung aus der Gemeinschaft der Geweihten erfolgen muß. 
Die Ausjchliefung für immer erfolgt bei hartnädiger Keßerei und 
Unfeufchheit: dev Geweihte, welcher mit einem Weibe verfehrt hat, 
fann nicht länger Yünger des Buddha fein. Die Bußen, welche 
aufgelegt werden, find noch heute der Leichteften Art. Sie beftehen 
in der Verrichtung der niederen Dienfte im Klofter, welche ſonſt die 
Novizen beforgen, in der Herfagung einer beftimmten Anzahl Ge- 
bete. Niemand war genöthigt, weil er einmal die Gelübde abgelegt, 
diefelben für immer zu halten: noch heute kann jeder Geweihte jeden 
Augenblid in die Welt zurüctreten. Das Gelübde bindet nicht für 
das ganze Peben und niemand foll „mit Widerftreben‘ feine Pflichten 
erfüllen. 

Unter den BHiffhu galt der Vorrang des Yehrers über den 
Schüler, des älteren Bruders im Glauben über den jüngeren, die 
Autorität des Alters, der Erfahrung, der bewährten Tugend und 
der Erfenntniß. So nahmen die Sthavira d. h. die Nelteften eine 
bevorzugte Stelle unter den Bhikſhu ein. Aber nicht die Jahre 
jollten den Sthavira machen, fondern die Befreiung vom Schmuke 
der Welt ?). Jedes Stlofter ftellte einen Sthavira an die Spitze. 
Die Bhikſhu Hatten ihm zu gehorchen, fie legten neben den Gelübven 
der Armuth und Seufchheit auch das des Gehorfams ab. Indeß 
hat im Buddhismus ftets das Gefühl und die Gefinnung der Gfeich- 
heit und Brübderlichfeit überwogen. Die Autorität lag weniger in 
dem Sthavira als in der Verfammlung der Geweihten. Hatten nicht 


1) Köppen Nelig. bes Buddha ©. 332. — 2) Dhammapadam überf. von 
Weber v. 260. 
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bereits die unmittelbaren Jünger Buddha's feine Ausſprüche gemeinfam 
in ber erjten Verſammlung feftgeitellt, wenn auch unter dem Vor- 
jite feines vertrautejten Jüngere? Die zweite Synode war in ber- 
jelben Weife verfahren, die Gemeinschaft ver Bhikſhu (die Verſamm— 
lung, ſangha) Hatte die Negeln der Disciplin, welche durchgreifende 
Geltung haben jollten, nachdem die Nelteften diefelben zufammen- 
geftellt, mit ihrer Autorität beffeivet. In derjelben Weife organifirten 
fich die Klöfter, indem auch hier die Gemeinfchaft unter dem Vorſitze 
des Sthavira die Priefterweihe ertheilte, die Beichte abhörte, Buße 
auffegte, die zeitweifen Ausſchließungen und die Ausftogungen ver- 
fügte. Aber e8 gab Vorzüge unter ven Bhiffhu, welche über den 
Rang des Yehrers, des Neltejten, des Kloftervorftehers Hinausreichten ; 
e8 waren bie des religisjen Verdienſtes, der bejonderen Erwedung, 
der tieferen Erfenntniß und vorgefchrittenen Ueberwindung des natür— 
lichen Menfchen, des Ich. So bilden die Arja d. h. die Ehrwürdi— 
gen, welche die „vier Wahrheiten (oben ©. 234) erfannt haben, 
eine bevorzugte Klaſſe ver Bhikſhu. Auf dem Pfade, „ver ſchwer zu 
gehen iſt !)“, dem Pfad des Nirvana unterfcheiren die Buddhiſten 
vier Stufen. Die erjte unterjte derjelben hat der Grotapanna be- 
treten; er kann nicht mehr als böfer Geiſt oder als Thier wiederge- 
boren werden und hat überhaupt nur noch fieben Wievergeburten zu 
überjtehen 2). Die zweite Stufe hat der Sakridagamin d. h. der 
einmal Wiederfehrende erreicht; er wird nach feinem Tode nur noch 
einmal geboren werden. Die dritte Stufe hat der Anagamin, dev Nichte 
wiederfehrende erftiegen, der feine Wiedergeburt nicht mehr als 
Menſch fondern nur noch in höheren Regionen zu erwarten hat. 
Die höchſte Stufe nimmt der Arhat ein. Er ift den Pfad gegangen, 
den weder die Gandharva noch die Götter kennen, jeine Sinne find 
sur Ruhe eingegangen, er hat den Hang zum Böfen wie zum Guten 
überwunden, er begehrt nichts mehr weder bier noch im Himmel. 
Er hat jede Behaufung verlaffen „wie der Flamingo vom See zieht ?), 
ihn beneiden die Götter, er hat das Ziel erreicht, nach dem alle 
Bhikſhu ftreben, er ift im Nirvana angefommen und befindet fich im 
Beſitze übernatürlicher Kräfte. Sobald er will, ftirbt ev, um nie- 
mals wiedergeboren zu werden. Die Buddhiſten unterliegen nicht, 


ad 


1) Dbammapabam überf. von Weber v. 270. — 2) Schlagintweit Bud- 
dhism in Tibet p. 191 seq. — 5) Dibammapadam v. 20. 94. 181. 412 
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nach dem PVorgange der Brahmanen, die Würde und den Werth 
derer, welche die vier Stufen beſchritten hatten, in Zahlen auszu⸗ 
drücken. Der Crotapanna überragt den gewöhnlichen Menſchen um 
das Zehntauſendfache, der Sakridagamin ſteht hunderttauſend Mal 
höher als jener, der Anagamin eine Million Mal höher als der 
Sakridagamin. Der Arhat iſt frei von Unwiſſenheit, frei von der 
Erbſünde d. h. vom Verlangen, von der Anhänglichkeit an das Daſein, 
er iſt frei von der Beſchränkung des Daſeins und darum auch frei 
von den Bedingungen deſſelben. Er beſitzt die Kraft Wunder zu 
thun, die Fähigkeit alle Weſen und Welten mit einem Blicke zu über⸗ 
ſchauen, alle Laute und Worte in ſämmtlichen Welten zu hören, er 
hat die Kenntniß der Gedanken aller Kreaturen und die Erinnerung 
an vie früheren Wohnungen d. h. am die vergangenen Eriftenzen aller 
Weſen "). 

Buddha's Spitem verlangte im Grunde, daß jedermann Dei 
Melt entfage und das Bettlergewand nehme, um in ben Pfad der 
Befreiung einzutreten. Diefe Forderung war ebenfo wenig zu reali⸗ 
ſiren als die der Brahmanen, daß jeder Dvidſcha am Ende ſeines 
Lebens in den Wald ziehe und als Büßer lebe, als die katholiſche 
Anſchauung von dem Vorzuge des Kloſterlebens vor dem in der 
Welt die Bekenner des Katholicismus ſämmtlich in die Klöſter ge— 
führt hat; wie könnte die Kirche leben und die Welt beſtehen, wenn 
jedermann die Welt verließe? Der Erleuchtete war jedoch der Meinung, 
daß auch denen, welche die Welt nicht zu laſſen vermöchten, Hülfe 
verſchafft werden könne. Entſchließe ſich der Laie, den Vorſchriften 
ſeiner Moral nachzuleben, ſo werde er nicht nur ſich und anderen 
die Leiden des Daſeins erleichtern, er werde ſich auch durch die 
Uebung dieſer Tugenden ſo viel Verdienſt erwerben, daß ſeine 
Wiedergeburten günſtiger ſein, daß ſie „auf guten Wegen“ erfolgen 
würden, daß ſie ihm geſtatten würden, dereinſt die Weihe zu empfan⸗ 
gen und auf dem Pfade des geiſtlichen Lebens das Ziel der Leiden, 
den Tod ohne Wiederkunft zu gewinnen. Dem Hochmuth und der 
Exkluſivität der Brahmanen gegenüber mußte dies Mitgefühl mit den 
Peiden des Volks, die durchweg hervortretende Tendenz, jedem, au 


1) Köppen Relig. des Buddha S. 411. Der Übernatürlichen Kräfte der Arhat 
gebenfen bereits bie Inſchriften Acoka's, und ſchon das Ordinationsformular DT 
Cramana verbietet, ſich fälſchlich übernatürlicher Kräfte zu rühmen; Köppen 
a. a. O. S. 413. 
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dem Geringiten zu helfen, die Abwendung von den Sochgefteliten 
und Reichen zu den Niebrigen und Armen, der Umftand, daß die 
Bettler den höchſten Plak in der neuen Kirche einnahmen, eine ftarfe 
Anziehungskraft auf die Herzen der Menge üben. Der Paie, welcher 
in die Gemeinjchaft ver Gläubigen Buddha's aufgenommen fein wollte, 
ſprach: „Ich nehme meine Zuflucht zum Buddha, ich nehme meine 
Zuflucht zum Geſetz (dharma), ich nehme meine Zuflucht zur Gemein- 
ſchaft (ſangha),“ nämlich ver Gläubigen. Mit diefer Erklärung über« 
nahm der Eintretende, die Dauptgebote der neuen Moral zu erfüllen: 
nicht8 zu tödten, was Leben hat, nicht zu jtehlen, Feine Unzucht und 
Hurerei zu treiben, nicht zu fchwagen, nicht zu lügen, nicht zu ver— 
läumden, nicht zu ſchmähen und nicht zu fluchen, nicht begehrlich, 
nicht habſüchtig, nicht neidisch, nicht zornig und nicht rachfüchtig zu 
jein. Ach der Laie follte feine Sinne jo weit als möglich zähmen, 
jeine Selbiffucht mäßigen und an die Stelle jeines natürlichen ver- 
fehrten Sinnes die rechte Gefinnung ver Genügſamkeit und Fügſam— 
feit, des Wohlwollens und Erbarmens, der Nächitenliebe feten, aus 
weicher „des Böfen Unterlaffung und des Guten Tollbringung‘ nach 
Buddha's Meinung von ſelbſt hervorging. Dieſe Gefinnung ver 
Ruhe, Geduld und Mäßigung ließ auch den Paien die Uebel des 
Dafeins leichter tragen und hielt ihn den Verwidelungen dev Welt 
möglichit fern. Seine Nächftenliebe, jein Mitleid hatte der Laie 
dann vor Allem in Gaben an die Geiftlichen zu bethätigen. Die 
Kirche hatte feine Mittel zu ihrem Unterhalt als die Almoſen der 
Laien, dieſe Gaben gereichten jedoch nicht jowohl dem Empfangenden 
als dem Spendenden zum Beil; die Yaien follten die Geiftlichen de— 
müthig bitten, ihre Gaben anzunehmen ’). 

Buddha's Lehre kannte feinen Gott. Es war der Menjch, 
der durch die Kraft feiner Erfenntniß die abſolute Wahrheit zu er- 
fennen vermochte; der durch die Kraft feines Willens, durch Aus- 
tilgung der Begier, durch Aufopferung feiner Habe und feines Lei— 
bes für den Nächften, durch die Auslöfchung feines Ich die voll: 
endete Tugend und Heiligfeit erreichen fonnte. „Das Selbt ijt ver 
Schützer und die Zuflucht des Selbjt ?). Aber genügte die Ein- 
prägung der Gebote und Vorjchriften, die Erörterung der Aussprüche 
Buddha's, die fie begründeten, die Yaien und Geiftlichen zu ihrer 
Nachachtung und Bollziehung fähig und willig zu machen? Mußte 





1) Köppen a. a. DO. ©. 358 figb. — 2) Dhammapadam üb. v. Weber v. 380. 
Dunder, Geſchichte des Altertfums, II, 20 
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nicht der Beweis vorliegen, daß diefe Lehren ausführbar wären, daß 
fie die heilfamften Wirkungen hervorbrächten, daß das hehe Ziel, 
welches fie ſteckten, wirflich erreichbar ſei? Geiftliche wie Yaien bes 
durften des lebendigen Vorbildes, welchem fie nachzuftreben, eines 
fiheren Anhalts und Mafftabes, an den fie fich in ihrem Gewiſſen, 
in ihrem Denfen, Handeln und Leiden anzulehnen, an dem fie fich zu 
meſſen hatten. Dies Vorbild war in der Perfon des Meifters, in jei- 
nem eben, in feinen Thaten, in feinem Ende gegeben. Seines 
Lebens, feiner Thaten hatte man eingedenk zu fein, an ihnen hatte 
man fich aufzurichten und zu erheben, nach feinem Vorbilde hatte 
man fein eigenes Thun und Denken zu geftalten und zu führen. Hiel- 
ten fich die Geweihten an feine erhabene Weisheit, die das Gewebe 
der Welten vurchichaute und das Ich von der Natur zu löſen und 
auszulöfchen erreichte; das Bild des- bettelnten Königsfohnes, der 
Palaft und Weib und Kind und Reich und Schätze verlaſſen hatte, 
um das Yoos der Aermiten zu theilen und zu mildern, wirkte ficher: 
lich nicht mit minderer Gewalt auf die Herzen der Laien. Außer 
der Perſon des Stifters hatte der Kultus diefer wunderbaren Reli: 
gion feinen Gegenftand; auf diefe mußte fich verfelbe Fonzentriren. 
Das pietätvolle Andenken an den tieffinnigen Lehrer, ver Dank für das 
Heil, welches er der Welt gebracht, das Emporbliden zu dem Bor: 
bilde in Weisheit und Tugend, das er gegeben, zu dem Ipeal der 
vollendeten Heiligung und Befreiung, welche er an fich vollzogen; 
alle diefe Motive machten Buddha's Gejtalt frühzeitig zum Gegen: 
ftand der Verehrung und bald zum Gegenftande der Anbetung, 
obwohl er fich felbjt und feinen Schülern nichts als ein einfacher 
Menſch gewefen war. Er wurde der Gott feiner Gläubigen, min 
deſtens trat er im biefer Religion der Anthropolatrie an die Stelle 
Gottes. 

Dem Kultus fonnte ein andächtiges Gedächtniß, eine unbejtimmte 
Erinnerung, Verfiherungen der Ehrfurcht für den abgejchievenen 
Yehrer für die Erregung des Herzens und des Gemüths wenigftens 
nicht auf die Dauer genügen. Er bedurfte der äußeren Anregung, 
des Symbols, des finnlichen Zeichens, wie rationaliftifch die Lehre 
Buddha's fich jonft verhalten mochte. Aber ver der Welt das Heil 
und die Befreiung gebracht hatte, lebte nicht etwa im jenfeitigen 
Yeben, er war geftorben um nicht wieder zu erwachen, es war nichts 
übrig als die Ajche und die Knochen feines Körpers. Wir willen, 
daß die Arja in alter Zeit ihre Todten beftatteten oder verbrannten, 
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wir ſahen, wie der Abjchen, ven fie vor dem Yeichnam hatten, 
deſſen Ueberrefte fie den böſen Geijtern verfalfen glaubten, deren Be— 
rührung darum für eine jchwere Verunreinigung galt, die Lehre der 
Brahmanen, welche ven Leib für ven fchinugerfüllten Kerfer ver Seele 
erffärte, dazu geführt hatten, daß die Sitte des Begrabens durch die des 
Verbrennens vollftändig verdrängt worden war. Man fuchte dann 
auch die übrig gebliebene Aſche, die Knochen zu bejeitigen, indem 
man fie in fließendes Waller warf. Auch Buddha hatte den Leib 
nicht viel beffer behandelt als die Brahmanen; er war auch ihm, 
wenn nicht die eigentliche Urjache, doch ver Träger und Bermittler 
des Verderbens und der Leiden der Menfchen; für jene galt ihm 
die verfehrte Gefinnung der Seele, ihr Hängen am Dafein. Die- 
fer Körper nun, den Brahmanen und Buddhiſten wetteifernd 
als ein vergängliches und nichtiges Gefäß des Ich varftellten, wel- 
ches man entweder zu brechen oder von dem man fich loszubinden 
babe, deſſen Ueberrefte jo viele Jahrhunderte hindurch für unrein 
und verunveinigend gegolten hatten, erhielt im Kultus der Buddhiſten 
auf einmal eine andere Bedeutung. Nicht allzulange nach dem Tode 
des Erleuchteten, nachdem die Generation der Schüler, welche ihn 
gejehen und mit ihm gelebt hatte, dahingegangen war, begannen bie 
Gläubigen aus dem Bedürfniß, das Vorbild und den Mittelpunft 
ihres Denfens und Strebens, die Perfon des Crleuchteten fich zu 
bergegenwärtigen und zu ergreifen, feiner Ajche und feinen Knochen, 
feinen Reliquien Verehrung zu erweifen, die dann bald auch auf vie 
Giebeine feiner vornehmften Schüler ausgedehnt wurde; ein Kultus, 
der den Brahmanen ein großer Greuel fein mußte. Cine ähnliche 
Berehrung wurde dann auch den Gewändern und Geräthen, veren 
ſich Buddha bedient haben follte, feinem Bettlerkleid, feinem Bettel- 
jtab, feinem Almofentopf und feinem Wafferfrug, fowie den Stätten, 
welche er durch feine Anwesenheit geheiligt hatte, zugewenbet. Etwa 
zwei Sahrhunderte nah dem Tode des Erleuchteten war dieſer Re— 
liquiendienft ficherlich bereits in Geltung, ein Jahrhundert fpäter 
batte er eine außerordentlich breite Ausdehnung gewonnen. An den 
Kultus der Reliquien ſchloß ſich der Dienft der Bilder des Erleud)- 
teten, der aus bemjelben Bebirfnig der Vergegenwärtigung, ber 
Anſchauung des religiöfen Vorbildes, der Erhebung des Herzens und 
des Gemüths zu diefem hervorging. ‘Der, welcher ven Körper des 
Menichen fo tief geftellt hatte, jollte num fogar den fchönften Körper 
beſeſſen Haben; die vollendete Weisheit und Tugend follten ihren 
20* 
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Ausdruck im vollendetſten Körper gehabt haben. Die Sutra ver: 
gleihen Buddha's fanftes Auge mit dem Lotus, fie willen die zwei 
und dreißig Zeichen der vollendeten Schönheit und die vier umd 
achtzjig Zeichen förperlicher Vollfommenheit an feinem Yeibe aufzu— 
zählen 9. 

So beftimmt die Lehre Buddha's darauf fußte, daß ver Menſch 
durch feine Kraft und Einficht fich zu befreien habe, fo ſehr Bur- 
dha fich felbft und feinen Schülern einfacher Menfch gewejen war, 
jo konnte e8 doch bei einem fo wunderfüchtigen und wundergläubigen 
Bolfe faum fehlen, daß Buddha's Leben und Thaten von Ueber 
natürlichfeiten umgeben wurden. Buddha konnte doch unmöglich 
hinter den brahmanifchen Büßern und Heiligen zurückſtehen, welche 
fo gewaltige Wunder verrichtet hatten. Sollte fo Großes, wie Bud— 
dha's Leben und Pehre ohne Wunder gefchehen fein, gab cs eine 
Miffion ohne Wunder, fonnte die größte Miſſion, die der Befreiung 
der Welt vom Elend ohne die Beglaubigung der Wunder geblieben 
fein? Konnte der, welcher den Gipfel der Weisheit und Tugend 
erreicht hatte, ohne übernatürliche Kräfte geweien fein? Daß Hei— 
ligung und Mepitation übernatürliche Kräfte im Gefolge Hätten und 
haben mußten, verftand fich bei den Indern von ſelbſt. Da den 
Bhikſhu, welche die vierte Stufe des Pfades erreicht hatten, wie wir 
fahen, bereits im dritten Jahrhundert v. Chr. Wunverfräfte beigelegt 
wurden, jo wird dies ohne Zweifel für die Perfon Buddha's noch 
früher geichehen fein. Diejelben Pegenvden, welche den Buddha zum 
König Praſenadſchit von Ajodhja fprechen laffen: „ich gebiete mei- 
nen Schülern nicht, thut Wunder; ich fage ihnen vielmehr, lebt 
jo, daß ihr eure guten Handlungen verberget und eure fehler be- 
fennt 2), umgeben dennoch bereits feine Geburt wie feine Verfuchung 
zu Gaja (©. 230. 232. 237) mit Wunderzeichen und Laffen ihn bei jener 
Disputation mit den brahmaniſchen Büßern auch in Wunderthaten 


1) Burnouf introduction p. 381. Köppen erflärt gewiß mit Recht ben 
Neliquiendienft für älter als den Bilderdienft. Daf den Grotten von Buddha— 
gaja die Bilder fehlen, möchte ich zwar nicht für konkludent Halten, da diejelben 
Ipäter entfernt worden jein fünnten; entfcheidender ift, baf bei der Verpflanzung 
des Buddhismus nach Ceylon wohl von Translationen von Reliquien aber 
nit von Ueberführung von Bildern die Rede if. Man wird annehmen kön— 
nen, daß ber Bilderdienft gegen das Ende bes dritten Jahrhunderts v. Chr. 
Geltung gewonnen haben und jeitdem raſch emporgewachſen fein wird. — 
2) Burnouf introd. p. 170. 
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mit ihnen wetteifern und fie natürlich übertreffen. Doch find dieſe 
und andere Wunderthaten Buddha's, wenn er auch mit feinen Schü— 
fern durch die Luft fährt, dennoch mit ven Leiftungen der brahma— 
nischen Büßer, die in den Brahmana und im Epos erzählt werben, 
nicht zu vergleichen. Es find meift Heilungen und Wiederbelebungen, 
die fein Mitleid für die lebenden Wefen in’s Licht ftellen jollen !), und 
neben dieſen die Hebung jener Wunperfräfte, die die Buddhiſten 
allen denen zujchrieben, welche die vierte Stufe des Pfades erftiegen 
hatten (oben S. 304). 

Aber nicht nur die Wunderthaten der heiligen Männer drangen 
aus dem Brahmanisnus in den Buddhismus hinüber, auch die 
Götter und Geijter fanden wiederum Aufnahme. Die alten Götter: 
gejtalten des indischen Volfes hatten in dem Syſtem der Weltjeele 
unter diefer wie unter der mächtigen Kraft ver Riſhi nur eine fehr 
untergeordnete Stellung behaupten können. Auch fie waren Emana— 
tionen der Weltjeele geworden, wenn auch die erjten, unb jeder 
Büßer, der durch feine Asceje einen größeren Theil der Kraft der 
Weltjeele in fich fonzentrirte, war ſowohl dem Indra als auch dem 
perfönlihen Brahman überlegen. Diejelbe Stellung zu den alten 
Göttern, zu dem perfünlichen Brahman ertheilen die ſpäteren Legen— 
den dem Buddha. Sie ordnen ihn die Götter volljtändig unter. 
Es ift nicht blos, um die Kraft des Büßers höher zu ftellen; es ijt 
auch das Bedürfniß der YBupphiften, einen Gott zu befiten, welches 
fie ven Heiligen in die Stelle des Gottes emporheben läßt. Buddha 
befehrt die Erogeijter, die Yuftgeifter und die Schlangengeijter zu 
jeiner Yehre, wofür ihn diefe Geifter bedienen und ihm gehorchen. Auch 
die großen Götter fommen jein Wort zu hören und Buddha erklärt 
dem Brahman wie dem Indra das wahre Gejeg ?). Im der Re— 
liquienzelle des Mahaftupa, den König Duſchtagamani von Cehlon 
um die Mitte tes zweiten Jahrhunderts v. Chr. erbauen ließ, hält 
Brahman den Sonnenſchirm über Buddha und Indra jalbt ihn aus 
einer großen Mufjchel zum König der Götter und Menjchen ?). 
Buddha ift nicht nur der Elephant, der Löwe, der Stier unter den 
Menjchen, jtärker als der jtärkjte, mächtiger als dev mächtigſte, 
mitleiviger als der mitleidigſte, verbienftlicher als der verdienjtlichite, 
ichöner als der fchönfte, er ijt micht nur dev König der Lehre, der 
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Ocean der Gnade, der ewigen Wohlfahrt Begründer, aller Creutur 
Erlöfer und Regierer, er ift der Vater der Welt, der Gott ver 
Götter, der Gott über den Göttern, der Indra der Indra, ber 
Brahman ver Brahman Bon einem felbjtändigen Thun, von 
einer Macht diefer Indra und Brahman ift natürlich nicht die Rede. 
Sie find dem fpäteren Buddhismus nur eine höhere, aber durchaus 
menfchenartige Klafje von Wejen, in der Umgebung Buddha's find 
fie nur eine Truppe von Statijten, deren wefentliche Bedeutung 
darin bejteht, fich vor Buddha zu verneigen, ihn zu bedienen und 
feine Macht und Größe in vollem Lichte zu zeigen. Wie die Men: 
ihen haben dieſe Götter das Picht der höheren Weisheit, das Heil 
der Befreiung durch ihre Anftrengung und Arbeit zu fuchen. Dem 
Indra z. B. ertheilen die Buddhiſten feine höhere Würde als die 
des erften Grades ber Erleuchtung; er fteht auf dem Standpunlt 
des Grotapanna ). 

In diefer Umbildung findet fich in den fpäteren Schriften der 
Bupdphiften dann die geſammte Weltanſchauung der Inder, der Brah— 
manen in vollem Umfange wieder. Der Götterberg Meru bildet 
den Mittelpunkt der Welt. Unter diefem Tiegt im tiefften Abgrunde 
die Hölle. Die Buddhiſten entwicelten deren Qualen und Abthei- 
lungen noch ausführlicher als die Brahmanen, und Iama ift auch 
ihnen der Gott des Todes, der unteren Welt geblieben ?). Auf dem 
Gipfel des Meru dagegen thront Inbra, der auch den Buddhiſten 
noch immer ver befondere Schußgeift der Könige ift, mit ihm bie 
drei und dreißig lichten Götter (oben ©. 112). Auch in diejfer bud— 
dhiſtiſchen Mythologie greifen die böfen Geifter, die Aſura, noch 
immer ben Judra und die helfen Geifter an, wie es die vebijde 
Borftellung wollte, aber die Ajura können nicht Höher dringen als 
bis zur dritten ber vier Stufen, welche die Buddhiſten nach Ana 
logie ihrer vier Wahrheiten und der vier Stufen der Heiligung dem 
Meru beilegen. Gegen die Ajura müffen die Gandharva die Dit: 
jeite, die Jalſcha (die Geijter des Gottes Kuvera, S. 112) die Nord: 
feite, die Kumbhanda (die Zwerge) die Süpfeite und die Naga, bie 
Sclangengeifter, die Wejtfeite des Meru vertheidigen. Nach der 
Anſchauung dev Buddhiſten bildet die Erde, der Götterberg und ber 
Himmel Indra’s, der Yichtgötter über ihm die Welt des DVerlangens, 
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der Sünde. Indra und ſeine Götter verfügen zwar über gewiſſe 
übernatürliche Kräfte, aber ſie ſind ohnmächtig gegen den Menſchen, 
der ſich ſelbſt bezähmt hat), fie pflanzen ſich fort wie die Menſchen, 
find dem Fatum der Wiedergeburt unterworfen und können in nie: 
dere Eriftenzen zurüdfallen. In diefem Sinne thront den Budohiften 
über dem Himmel Indra's der böje Geift des PVerlangens und ver 
Sinnenluft Kama oder Mara genannt, die Urfache aller Zeugung 
und damit ber raftlofen Umwälzung der Welt und alles Elends. 
Erft über dieſem Himmel des Gottes der Sünde, der von den uns 
zähligen Heerfchaaren der Geijter der Begierven erfüllt ift, beginnen 
die vier oberen Himmel, die Himmel ver Befreiten, in welche bie 
eingehen, die fi von der Sinnenluft, von dem Verlangen, von ber 
Eriftenz losgebunden haben 2). 

Bon einem Kultus jener wejenlofen Götter ohne Kraft zu feg- 
nen oder »zu verderben fonnte bei den Buddhiſten feine Rede fein. 
Ihr Kultus blieb auf die Perfon des Stifters, auf die Zeichen und 
Erinnerungen feines Yebens, auf die Ueberrejte feines Körpers, auf 
die Stätten, welche fein Wandel geheiligt hatte, beſchränkt. Aber fie 
fonnten weder den Reliquien noch den Manen Buddha's Thiere 
zum Opfer fchladhten, noch den Erloſchenen und Berwehten zum 
Genuſſe des Somafaftes einladen. Was müßte dem nicht wieder 
Erwacenden das Blut oder das Fleiſch der Dpferthiere und wie 
hätten Die blutige Opfer bringen können, deren erjtes Gebot war, 
fein lebendes Wefen zu ſchädigen. Auch Agni konnte dem Bollendeten 
feine Gabe emportragen; Buddha felbjt hatte zudem das Feueropfer 
ausprücdlich unterfagt; die Buddhiſten „jollten das Geſetz pflegen wie 
die Brahmanen das Feuer ?) Sie fonnten nur Spenden von Blu— 
men, Früchten und Wohlgerüchen an ven heiligen Stätten, vor ven 
Reliquien des Erleuchteten, als Zeichen des Danfes und der Ehr— 
furcht, als Ehrenbezengungen (pudſcha) aufjtellen. Auch das Gebet 
war im Grunde einem Kultus fremd, der fich nicht an einen Gott 
fondern an einen Abgefchiedenen richtete. Man mußte fich begnügen 
neben jenen Zeichen der Pietät Loblieder auf den Erleuchteten zu 
fingen, Iubel- und Dankhymnen, daß er die Wahrheit gefunden, 
die Befreiung verfündet, daß er allen Weſen Mitleid erwiefen und 
Hülfe gebracht, man mußte fich beſchränken, Bekenntniſſe zu ſprechen, 
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bie feine Lehre zufammenfaßten, moraliiche Ermahnungen zu hören, 
Segensfprüche und Segenswünfche auszudrüden: „daß alle Gejchöpfe 
frei von Krankheit und böfer Yuft fein möchten, daß man in ber 
zufünftigen Geburt ein Arhat werden möge u. ſ. w.!).“ Die all- 
mählige Erhöhung der Stellung Buddha's, die Art von Vergött- 
lichung, die ihm zu Theil wurde, führte indeß auch zu direkten Ans 
rufungen des Erleuchteten. Als Wohlthäter aller Gefchöpfe wurde 
er um jeinen Segen angerufen, als Befreier wurde er gebeten, Kraft 
zur Befreiung zu verleihen und Befreiung zu wirfen. Nachdem gegen 
Ende des dritten Jahrhunderts v. Chr. auch Bilder Buddha's in den 
Berfammlungshallen der Bihara aufgejtellt worden waren, wurde es 
üblich Buddha anzurufen, fich in diefen Bildern nieverzulaffen. Durch 
die Weihe, welche die Priefter diejen Bildern ertheilten, follten die— 
jelben von dem Geifte Buddha's angeftrahlt werden und damit eine 
jegenverleibende, wunderthätige Kraft erlangen. Morgens, Mittags 
und Abends wurden die Klofterlente durch die Glode zum Gebet 
gerufen. An den Nen- und Vollmonden, an denen die Bhikſhu fafte- 
ten und zur Beichte zufammenfamen, jollte auch das Volk die Ge- 
Ihäfte ruben lafjen, zur Verleſung des Gejetes, zur Anhörung der 
Predigten erjcheinen und jelbft Gebete jprechen. In feiner religiöfen 
Gemeinſchaft ift fpüterhin das Gebet jo Häufig und jo mechanifch 
angewendet worben als dies bei den Buddhiſten gefchah und noch 
heute namentlich in Tibet gefchicht, wo für gewiſſe Gerimonien hun— 
berttaufend Gebete au einem Tage verlangt werden, wo lange Mauern 
mit eingegrabenen Gebeten bevedt find, die der Vorübergehende da— 
durch verrichtet, daß er ſich an der linfen Seite hält, wo unzählige 
Gebetsräder und Gebetswimpel fich vajtlos bewegen und drehen. 
Größere Fefte feierten die Budphiften zu Anfang des Frühlings, 
im fpäteren Frühling und am Ende ver Regenzeit. Das Feſt, wel— 
ches am Neumonde des erjten Frühlingsmonats begangen wurde, 
follte eine Erinnerungsfeier des Sieges fein, welchen Buddha im 
Streite mit jenen brahmanifchen Büßern davongetragen hatte ?); Bud— 
dha jelbft ſollte ſich nach dieſem Erfolge acht Tage lang weltlichen 
Ergötsungen hingegeben haben; in der That war e8 wohl ein Reſt 
der altarifchen Eitte, im Frühjahr den Sieg zu feiern, ben bie 
Geiſter des Pichts und der helfen Luft über die Dunfelheit des Win- 
ters davon getragen hatten. Am Vollmonde des Monats Vaicakha 
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wurde Buddha's Geburtstag gefeiert. Die Regenzeit war den Bud— 
dhiften die heilige Zeit, die Zeit der Sammlung und Zurücgezogen: 
heit (fie vechneten diefelbe vom Neumond des Yulius bis zum Neu: 
mond des November). Am Schluffe derjelben wurde ein größeres 
Feſt begangen. Nach Ablauf der Regenzeiten war Buddha jedesmal 
der Welt zurücdgegeben worden, um ihr das Heil zu verfünden, und 
wie er, traten feine Nachfolger, die BHifjhu, die während der Negen- 
zeit den Vihara nicht verlaffen durften, mit diefem Tage wieder in 
die Welt zurüd, um ihre Bettelfahrten d. h. ihre Wanderungen und 
Predigten zum Heil der lebenden Wefen wieder zu beginnen. Die 
Bhikſhu wurden an diefem Feſte von den Yaien beſchenkt; e8 wurden 
Predigten und, Prozeffionen gehalten, deren Yampen wohl das Licht 
verjinnbilveten, das nach der Dunkelheit der Regenzeit wiederfehrte 
over das Licht des Heil, welches Buddha der Welt angezündet 
batte. Die Bhikſhu jollten fih nach Buddha's Gebot am Schluffe 
ber Regenzeit zur gemeinſamen Beichte verfammeln; auch die Laien 
gehorchten diefem Gebot, fie kamen nachmals wenigitens in jedem 
fünften Jahre in großen Mengen zu diefem Feſt zufammen ?). 

Der Zufammenhang der Geiftlichen und ver Laien in der bud— 
bhijtifchen Kirche war ebenfo loſe als der der brahmanifchen Priefter 
mit ben übrigen Ständen. Es gab weder hier noch dort feit abge: 
grenzte Gemeinden, an deren Spige geiftliche Vorfteher geſtanden 
hätten. Die Seelforge der Buddhiſten fag durchaus in den Händen 
der wandernden Bhikſhu, dev Bettelmönche, falls fich nicht Hier und 
dert die Laien aus freien Stüden einem nicht zu entfernten Klofter 
anſchloſſen. Aber die Lostrennung der Bhikſhu von Familie und 
Haus, ihre ausfchliegliche Verweilung auf Yehre und Glauben, vie 
beftändige Miffion und Neifepredigt, die ihnen zwei Drittheile bis 
drei Viertheile des Jahres hindurch ſowohl für das Frühjahr wie 
für die heiße Zeit oblag, erwies fich wirkſamer als der an Haus 
und Hof gebundene Opferdienjt der Brahınanen. Dieje fahrenden 
Mönche, welche auch deshalb dem Bolfe näher treten Fonnten, weil 
fie nirgend Verunreinigungen zu befahren hatten, die die Brahmanen 
jo vielfach und von den unteren Kaften-gänzlich zurüchielten, Liegen 
ihre Ermahnung und ihren Rath in allen Däufern hören; fie wur: 
ven befragt über die Namen, die ben neugeborenen Kindern zu er: 
theilen wäre, fie affiftirten bei der Feierlichfeit ver Haarabjchneidung 
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der Yinglinge, wenn diefe in das Alter der Mannbarfeit eintraten, 
bei Hochzeiten und Beftattungen, und übernahmen die Gebete für 
glückliche Wiedergeburten ver Verftorbenen. Die Bhikſhu ftanden dem 
Bolfe nicht nur näher, fie verfehrten nicht nur leichter mit dieſem, 
fie beherrfchten die Gewiffen auch umfafjender als die Brahmanen. 
Nicht blos durch die Vorjchriften ihrer praftifchen Moral, welche die 
Sefinnung, das gefammte Thum und Treiben der Menfchen umfahten, 
von deren Anwendung und Nachachtung fie in der Beichte, welde 
auch die Laien abzulegen hatten, Nechenfchaft verlangten; die Lehre 
von den Wiedergeburten war im Buddhismus noch weiter entwidelt 
worden; fie bildete noch entjchievener den Mittelpunkt des Syſtems 
als bei ven Brahmanen. . 

Wir fahen, daß es die fortzeugende Kraft des Verdienftes oder 
der Schuld der früheren Lebensläufe war, die das Gefchid des Ju- 
dividuums in der Art der Wiedergeburt, in dem Glück oder Unglüd 
des Yebenslaufes beftimmten. Verdienſt oder Schuld des gegenwär— 
tigen Lebens wirkten in verfelben Weife weiter. „Wer aus der Welt 
geht, den empfangen feine Thaten Y.“ Die verfchiedenen Abtheilun- 
gen der Hölle, die Kaftenunterjchiede, die ven Buddhiſten als eine Art 
von Rangorbnung unter den Menfchen galten (oben ©. 250), bie 
himmlischen Geifter und die alten Götter dienten dazır, die Stufen 
leiter der Wiedergeburten um eine anfehnliche Zahl von Sprofjen zu 
mehren. „Wer thöricht gelebt hat, fommt nach der Auflöfung des 
Körpers in die Hölle 2)“, er wird als Hölfengefchöpf je nach feiner 
Schuld in einer der qualvollften oder minder qualvollen Behau- 
jungen derſelben wiedergeboren. Weniger Schuldige werden als böfe 
Geifter wiedergeboren. Höher ftand bereits die Wiedergeburt als 
Thier. Unter ven thierifchen Wiedergeburten galten den Buddhiſten 
die als Ameifen, Läuſe, Wanzen und Würmer für vie fchlunmjten. 
Als Menfch wurde man auf fchlechten oder auf guten Wegen, in 
einer niedrigeren oder höheren Kaſte, unter leichteren oder fchwereren 
Berhältniffen je nach früherer Schuld oder Verdienst wiedergeboren. 
Höher als die befte menfchliche Wiedergeburt jtand die als himm— 
lifcher Geift, noch höher die als Gott. Aber auch als folcher ftand 
man noch unter der Herrichaft des VBerlangens, Indra nahm mur 
den Rang des Grotapanna ein. Man fonnte auch von diefer Stufe 
wieder herabfinfen, man hatte fich auch von hier aus erjt durch 
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weitere Zähmung und Losbindung empor zu arbeiten. Erjt über 
Indra's und Mara’s Himmel in jenen vier hohen Hinmeln wohnen 
die Geijter, welche fi) von der Begier und von der Erijtenz befreit 
haben. In dem niebrigjten dieſer Himmel die, welche zwar von 
Begierde frei aber noch von der Bielheit d. h. von Unwiffenheit 
befangen find; in dem mächit höheren Himmel, dem des lauteren 
Yichts, die, welche von Begier und Umwifjenheit frei jedoch noch nicht 
jo weit frei find, daß fie nicht wieder zurüdfallen könnten; der 
zweithöchfte Himmel nimmt die Geifter auf, welche feinen Rückfall 
mehr zu bejorgen haben; in ven allerhöchſten Himmel gehen die Arhat 
ein, welche die Erijtenz erjchöpft Haben. Die Bupphiften benußten, 
wie man fieht, die Wiederaufnahme der brahmanifchen Hölle und 
des brahmanifchen Himmels, die Paufen, welche die Brahmanen 
zwijchen ven Wiedergeburten in der Hölle oder in Indra's Himmel 
eintreten ließen, zur Konftruftion eines vollftändigeren Syſtems, wel— 
ches ven Prozeß ver Läuterung und Befreiung der Seele von dem 
unterjten Raume ver Hölfe durch die böfen Geifter, die Friechenven, 
fliegenden und vierfüßigen Thiere, durch die Menfchen aller Yebens- 
jtellungen, endlich durch die himmlifchen Geifter und die Götter hin— 
durch bis zum höchften Himmel hinauf volfftreden ließ, bis zu dem 
Bunfte, an welchem alle frühere Schuld erjchöpft, an welchem vie 
Summe des Verdienſtes fo gewachfen ijt, daß die Erbſünde der Seele, 
das Verlangen und deſſen Möglichkeit aufgehoben und damit das Ich 
ausgelöfcht ift. Freilich war e8 eine Infonfequenz, daß die, welche 
durch Erreichung des Nirvana fich felbjt und die Wurzel ihres Da- 
feins vernichtet hatten, dennoch Wieder eine Art von Erijtenz im 
allerhöchſten Himmel haben follten, aber das Syſtem war dadurch 
um fo vollftändiger und anjchaulicher. 

Es war nicht blos diefe weitere Ausführung des Shitems der 
Wiepergeburten fondern noch mehr vejjen praftiihere Verwerthung, 
die ven Bhikſhu größere Gewalt über die Gewiſſen und Herzen des 
Volfs gab als ven Brahmanen. Buddha hatte feine früheren Eri- 
ftenzen gefannt. Die Tradition der Singhalefen jchreibt ihm 550 
frühere Lebensläufe zu, bevor er als Sohn des Cuddhodana das 
Licht erblidte. Er hatte zuvor gelebt als Ratte und als Krähe, als 
Froſch und als Hafe, als Hund und als Schwein, zwei Mal als 
Fisch, ſechs Mal als Schnepfe, fünf Mal als Goldadler, vier Mal 
als Pfau und ebenfo oft als Schlange, zehn Mal ale Gans, ebenfo 
oft als Hirfch und als Löwe, ſechs Mal als Elephant, vier Mal 


316 Die Pflichtenlehre. 


als Pferd und als Stier, achtzehn Mal als Affe, fünf Mal als 
Stlave, drei Mal als Töpfer, dreizehn Mal als Kaufmann, vier 
und zwanzig Mal als Brahmane, ebenjo oft als Prinz, acht und 
funfzig Mal als König, zwanzig Mal als Gott Inpra und vier Mal 
als Mahabrahbman. Aber Buppha Hatte nicht blos feine eigenen 
früheren GEriftenzen gefannt (S. 237. 248), ſondern auch bie aller 
übrigen lebenden Weſen, und viefelbe übernatürliche Kunde, diejelbe 
göttliche Allwiffenheit wurde, wie wir jahen, auch denen zugefchrieben, 
welche nach ihm die Stufe des Arhat erreichten. Wenn dieſe Kennt 
niß nun auch nicht in vollem Umfange ven Anagamin, ven Safriva- 
gamin, den Grotapanna, noch weniger ſämmtlichen Bhikſhu beimohnte, 
jo wurde fie doch, wenn auch in minderem Umfange, allen denen 
beigemejjen, die auf dem Pfade vorvrangen. Das Volk glaubte, 
daß die Cramana nicht nur aus dem gegemwärtigen Verhalten 
des Menjchen ihm fein zufünftiges Loos, feine Wiedergeburten in 
ver Hölle, unter den Thieren oder den Menfchen verfündigen 
fönnten, daß fie auch vermöchten, ihm das Schickſal des gegenwär: 
tigen Lebens aus feinen früheren Lebensläufen zu erklären. Die 
Bhikſhu beherrichten damit nicht nur die Zukunft fondern auch bie 
Vergangenheit jedes Einzelnen; indem fie fein Schickſal vollfommen 
überfahen, hatten vie VBorfchriften, welche fie von diefem Stanppunft 
aus ertbeilten, eine Kraft, welche deren Bollziehung verbürgen 
inußte ?). 

Es war fein Schaden für die Moral, daß nach viefer Lehre 
jedermann fein Schidfal wenigftens in jo weit in der Hand hatte, 
daß er daffelbe für die Zufunft erleichtern Fonnte, und die praftifchen 
Früchte, welche die Moral der Buddhiſten auf Grund diefes phan- 
tajtiichen Hintergrumdes der Wicvergeburten getragen hat, find un: 
verächtlich. Die wejentlichen Gejichtspunfte der buddhiſtiſchen Moral, 
des mäßigen, Teivenichaftslojen Lebens, ver Geduld und des Mitleids 
find oben hervorgehoben (S. 243 flgd.). Es war nicht gleichgültig, daß 
die Bhilſhu lehrten: daß fein Feuer dem Haſſe und der Leidenſchaft 
gleich jei und fein Strom der Begier?), daß die Begierde wenig Luft aber 
viel Schmerz bringe; nur wer fich jelbit bezähıne, lebe im Glück, und 
Zufrievenheit fei der bejte Echa& ?). Wer nur die Mängel anderer 
jehe, dejjen Gebrechen würden zunehmen, und wer immer venfe: jener 
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chimpfte mich, jener that mir weh, werde nie zur Ruhe gelangen. 
Harte Worte würden mit harten Worten erwibert, darum folle man 
Schimpfrevden ruhig ertragen, wie der Eleyhant in ver Schlacht die 
Pfeile ertrüge und feindfchaftlos unter Feindfeligen leben). Die 
Geizigen würden nicht in die Götterwelt fommen; man folle geben, 
auch wenn man wenig habe und biejenigen, welche lögen, welche vie 
Thaten Teugneten, vie fie begaugen, würden in die Hölle fahren 2). 
Die Pflichten folgten aus dem Herzen; es nüße nichts hundert Jahre 
hindurch das Feuer zu pflegen, oder taufend Jahre hindurch Opfer 
zu bringen ?). An der böjen That ändere die Mondbuße nichts nod) 
Opfer, wenn fie auch ein Jahr hindurch gebracht würden *). Die 
böfe That gehe dem Thäter nach; es fei fein Ort im Weltenraum, 
ihr zu entfliehen, fie zerimalme den Thäter, wenn fie nicht durch gute 
Thaten befiegt und zugedeckt werde“). Gut fei. die That, bei ver 
man feine Reue empfinde. Dieje ernjthaften Mahnungen, fich vor 
Allem die Gefinnung anzueignen, welche gute Werfe erzeuge, Ver: 
gehen durch Bekenntniß umd gute Thaten auszulöfchen, Habjucht und 
Eigenfucht zu mäßigen, genügſam, friedfertig zu leben und mildthätig 
zu fein, fonnten nicht ohne Wirkung bleiben. Ihre Friedfertigfeit 
bewiefen die Buddhiſten dann auch bald in der Toleranz, welche fie 
gegen die übten, die anderen Glaubens waren, und für das Leben 
der Familie waren die Vorfchriften der Keuſchheit, die Pietät, welche 
den Kindern gegen die Eltern empfohlen wurde, von heilfamen 
und förberlichen Folgen 5). Die Schranfen, welche Kaftenerbnung 
und Gerimoniell aufgerichtet, waren gefallen, das Individuum war 
von dem Schickſal der Geburt, von der Werfheiligfeit auf feine in- 
nere Arbeit, auf die moralifche Selbfterziehung zurückgewieſen. Der 
Buddhismus machte auch den Yaien in ganz anderer Weije für fein 
Verhalten verantwortlich als der Brabmanismus. Die Gefinnung 
und das perjönliche Verdienft gewährten den erjten Platz in der Ge- 
meinde und entfchieden über das zufünftige Schidjal. Damit war 
der Stolz der höheren Geburt gegen den niedriger Geborenen ge- 
fallen, daraus folgte, daß auch die Sklaven milder behandelt wur- 
ven. Das Individuum und die Moral waren Tich felbft zurüdge- 
geben und in ihre Rechte eingeſetzt, die Gejellichaft hatte die freie 
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Bewegung im Verkehr wie in der Wahl des Berufes wieder gefun- 
den. Alle Menfchen waren im Grunde gleich und Hatten fich ale 
Brüder zu helfen. 


4, Die Neaktion der Brahmanen. 


Die Ausbreitung, welche die Lehre Buddha's fand, mußte die 
Brahmanen mit fchwerer Beforgnif erfüllen. Sie befümpften dieſe 
Fortichritte, wenn uns auch die Legenden der Buddhiſten nur Züge 
dieſes Gegenſatzes aufbewahrt haben, welche die Tradition an das 
Auftreten des Meifters felbft angefchloffen Hat. Wir können viele 
Lücke der Ueberlieferung indeß zum Theil ergänzen. Nach den Be 
richten der Griechen, die Indien im letten Drittel des vierten Jahr 
hunderts v. Chr. fahen, wichen die damaligen Zuftände der Gejell- 
ichaft und des Kultus in vielen Stüden von denen ab, die nach dem 
Zeugniß der alten Sutra der Bubbhiften zu der Zeit galten als Bud— 
dha felbft auftrat. Gerade in diefen Abweichungen, fo weit fie nicht 
dem Buddhismus ſelbſt angehören, werden wir Transformationen er 
fennen müffen, zu welchen die Brahmanen innerhalb ihres Shitems 
den Buddhiſten gegemüber gegriffen hatten, oder welche ſich durch 
den Gegenfat gegen dieſe fpontan in demſelben entwickelt hatten. 
Diefe Annahme dürfte wenigftens für alle die Punkte, im denen fie 
fih durch innere aus der Natur der Dinge und den Prozeß ber 
Entwidelung fliegende Gründe unterftügt findet, einer ficheren Unter 
lage nicht entbehren. 

Es ift oben bemerft worden, wie unberührt das inbifche Volt 
von dem abjtraften Gottesbegriff der Brahmanen geblieben war. 
Es hatte die Konfequenzen diefes Begriffs angenommen, ohne einem 
Gotte dienen zu fönnen, der feine Perfon war. Bereits ver dem 
Auftreten Buddha's hatte es fich aus dem Bedürfniß feines Herzens 
neue Götter gefchaffen, in denen es feine Helfer und Wohlthäter 
erfannte. Dem Eindrud der mächtigften Erfcheinungen des Himmels 
und des Naturlebens gehorchend hatte das Volk aus dem Kreiſe der 
alten verblaßten Göttergeftalten in ven weftlichen Gebieten ven Rudra 
zum Negenbringer und Befruchter Civa umgebilvdet und viejen zu 
feinem verehrteften und mächtigften Gott gemacht, während das Voll 
im Gangesthal dieſelbe Umbilvung mit dem alten Pichtgott Viſhnu 
vorgenommen hatte. Stonnten die Brahmanen hoffen, dieſe populäre 
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Strömung, den neuen Glauben des Volfs und die Yehre Buddha's 
zugleich zu überwältigen? Ging man dagegen auf die Bepürfniffe 
des Volfs ein, ſchuf man bemfelben wieder die Befriedigung, die 
nur ein lebendiger Kultus gewähren fann, fo ließ fich vielleicht er- 
warten, daß hierdurch ein Stütpunft gegen den Buddhismus, ver 
ohne Gott und ohne einen eingreifenden Kultus war, gewonnen wer: 
den würde. 

Für die Brahmanen des Gangeslandes fam es wejentlich auf 
die Stellung an, welche fie der neuen Borftellung von der wohlthä- 
tigen Macht Viſhnu's gegenüber einnahmen. Bilhnu war in dieſer 
jeinner neuen Geftalt eine realiftifche Auffaffung der weltbeherrfchenven 
Macht, welche fih im Gegenfate zu der fpiritualiftifchen Lehre der 
Priefter, der die Natur nichts und das Brahman Alles war, aus der 
inzwifchen zur Herrichaft gelangten milden und ruhigen Stimmung 
dev Bewohner des Gangeslandes herausgebilvet hatte. Das ftilfe 
Peben, das finnige Naturell, zu welchem das Volk hier gekommen 
war, fand feine Spiegelung in dieſem neuen Gotte, in dem das 
Bolf fein verändertes Wefen fich felbjt gegenüberftellte. Die Be: 
ziehungen des Viſhnu zum Tage und zum Jahre, feine Beziehung 
auf die regelmäßige Wiederlehr der Ueberſchwemmung ließen feine 
Seftalt als eine befonders lichte und freundliche erfcheinen. Als 
Geift des Himmels und des Lichts im Veda gepriefen follte ev auf 
einem wunderbaren Vogel mit fchönen goldenen Federn, Garuda, 
reiten; e8 find die hellen Lichtglänzenden Wolfenbildungen, in welchen 
Viſhnu's Sig nach der alten Anfhauung des Veda gefucht wurde. 
Nach feiner jüngeren Funktion als Bringer der Ueberſchwemmung 
ift er zugleich der auf den Waffern jchwebende Gott und damit die 
febengebende Macht ver Natur. Die fehwimmende Lotuspflanze mit 
ihrer blauen Blüthenfrone iſt Viſhnu's Symbol. Wenn die Regenzeit 
fommt und der Ganges übertritt, entichläft Viſhnu auf dem Yotus- 
blatt, welches auf ven Waffern ſchwimmt, wenn die Ueberſchwemmung 
den höchſten Punft erreicht Hat, wendet ſich Viſhnu im Schlunmer. 
Seine Farbe iſt blau wie der helfe Himmel, die Yotusblüthe, das 
befruchtende Waffer. Die Wirkungen dieſes milden Gottes glaubte 
man in fteter Wiederfehr wahrzunehmen, man glaubte jich von feinem 
freundlichen Schuße umgeben. 

Indem die Brahmanen diefen Gott im feiner neuen Geftalt in 
ihren Himmel aufnahmen, durften fie fich nicht begnügen ihm vie 
beveutungsloje Rolle zuzutheilen, zu welcher fie die alten Götter 
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herabgedrückt hatten, fie mußten ibn neben und unmittelbar unter 
Brahman ftellen, fie mußten ihm wenigitens die zweite Stelle in 
ihren Himmel anweifen. Damit zogen fie das Peben der Natur, 
welches fie jo tief werachteten, wieder in den Kreis ihres Spitens, 
und e8 lag nahe genug, diefer Perfonifilation des Naturlebens, die: 
ſem lebenſpendenden Gotte die Erhaltung der Welt zuzufchreiben, 
welche das Brahman aus jich hatte entjtrömen laſſen. Brahman blieb 
wie zuvor im Hintergrunde; Viſhnu war es, der die Welt regierte, 
der im Verhältniß zu ven Menfchen ftand. Auf diefe Weife wurde 
der Gott des Bolfes in das Syſtem der Brahmanen eingereiht. 
Das Gangesland bejtimmte vie Kulturentwickelung der Inder, 
auch die Evolutionen des Brahmanismus; der neue Gott der weit: 
lichen Gebiete Giva blieb zwar dem Gangesthal nicht fremd aber 
jeine Verehrung ftand hinter der Verehrung des Viſhnu zurüc. Als Geilt 
des regenbringenden Sturmes war Civa feinen Verehrern der ftärffte 
aller Götter, defjen gewaltige Kraft auch von den übrigen Göttern 
gefürchtet wird ). Da die Gewalt des tropiichen Sturmes unwider— 
jtehlich ift, da Rudra-Civa fchen im Vera ein Mitfämpfer Indra's 
iſt, kann e8 nicht verwundern, daß Giva feinen Verehrern jtatt In 
dra's der Siegverleiher wurde, daß er der Vater des Kriegsgottes 
heißt 2). Auf den windreichen Höhen, ven ſturmumrauſchten Gipfel 
der Berge ijt der hohe Sit diefes waſſerbringenden und dadurch 
fruchtverleihenden Gottes; er heißt Girica d. h. Herr der Berge. 
Er führt den Dreizad, weil das Wehen des Gewitterfturmes die drei 
Welten, den Fichthimmel, den Wolkenhimmel und die Erde erichüttert, 
das ZTigerfell ift um feine Schultern gefchlagen weil feine wilde 
Kraft nicht zu bändigen ift, weil er im Sprunge naht wie der Ti- 
ger. Aber feinen Verehrern ift dennoch die lebengebende, befruch— 
tende Kraft des Gottes fein wahres Wefen. So wird er dem 
mächtig zeugenvden Stier verglichen, ver Stier ift ihm Heilig; auf 
jeinem Stiere Nandi reitet er in jpäteren Darjtellungen. Die Brah— 
manen widerjegten jich diefem Kultus nicht, fie nahmen auch den 
Civa in ihr Syſtem auf. Nachdem fie dem Viſhnu die erhaltende 
Macht, die Negierung der Welt beigelegt hatten, war es natürlich, 
daß fie die zerftörende Gewalt des Civa bejonders hervorhoben. 
Schon im Veda war Rudra als ein Gott gefchilvert, der „verberb- 
liche Gefchoffe in feiner Hand trägt, der Menſchen und Thiere be: 


1) Ramaj. ed. Schlegel 1, 37. — 2) Yafien Altertb. 1, 782. 
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droht, der Männer und Heerden tödtet‘‘; er heißt bereits im Veda 
„der Männer ververbenve 1). Diefe Seite des Civa jo wie feine 
Beziehung auf Kampf und Krieg gab den Brahmanen die nöthige 
Anlehnung, ihn für den Zerftörer zu erklären obwohl ver alten 
Auffaffung des Veda wie ber neuen Verehrung des Civa bie zer- 
ftörende Gewalt die Nebenfache, die Hauptfache die befruchtende 
Kraft des Gewitterfturms war. Im dem neuen Shitem der Brah- 
manen wurde Giva der große Zerftörer (Mahafala), der Herr ber 
böfen Geijter, der Aſura, deffen Hals eine Kette von Schäveln 
ziert, der den Schmerz und die Thränen bringt, der „mit ber Ajche 
von Zobten gefalbt iſt.“ Im Mahabharata ift es nun Giva, der 
in die Geftalt des Acvatthaman eingeht, um das fiegreiche Heer ber 
Pandu in der Nacht nach dem Kampfe nieverzumakhen (S. 52). 
Was das Volf zur Lehre Buddha's Hinzog war nicht zum 
Mindeften ver Umftand, daß die höchſte Weisheit und Güte in Bud— 
dha perfönlich erjchienen waren, daß der Königsjohn fich zum Bett— 
fer gemacht hatte, um die Leiden des Volfs zu erleichtern. Es war 
von Bedeutung wenn bie Brahmanen dem Volke zeigen konnten, daß 
auch die Götter, welche die Anhänger des alten Glaubens verehrten, 
fih der Menfchen erbarmt hätten, den Menjchen zu helfen verjtän- 
den, daß die göttliche Weisheit und Vollkommenheit felbit ven Men- 
ihen zu Liebe menfchliche Geftalt angenommen habe. Hatten vie 
Brahmanen fo lange gelehrt, daß der Menſch fich durch Heiligkeit, 
Andacht und Buße zum Gotte machen könne, warum follten fich nicht 
auch die Götter zu Menſchen gemacht haben? Der neue Gott des 
Gangeslandes war ein milder und hülfreicher Gott, feine Weltre- 
gierung, feine Wohlthaten jollten num nicht blos im Naturleben, in 
dem befruchtenden Waſſer, das er jährlich jendete, jondern auch ben 
Gejchiden der Menfchen gegenüber hervortreten. Die Brahmanen 
gewannen bijtorifche Anfnüpfungspunfte für den neuen Gott, man 
ftelfte ein perjönliches und lebendiges Verhältniß, welches durch das 
Brahmanſyſtem ganz verloren gegangen war, zwijchen dem Volke 
und den Göttern wieder her, wenn man den Viſhnu fchon in ber 
Vergangenheit gnadenvoll zeigte, wenn man ihn von Zeit zu Zeit 
vom Himmel niebderfteigen und Hülfreih auf Erben wandeln ließ. 
Aus Motiven diefer Art oder dadurch, daß die Vorjtellung von ben 
Wohlthaten des Gottes Viſhnu fich überall in den Vordergrund 


1) Roth in Zellers theolog. Jahrb. 5, 360. 
Dunder, Geſchichte des Altertfums. II. 21 
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drängte, daß man das hülfreiche Wirken dieſes Gottes überall zu 
fehen und zu empfinden glaubte, überall fehen und erfennen wollte, 
ift e8 geichehen, daß die Thaten der alten Helden, welche im Epos 
als die Mittelpunfte der Handlung hervortreten, die des Rama und 
des Krifhna, auf den Gott Viſhnu übertragen wurden, daß biele 
Helvenfiguren zu Erfcheinungen diefes Gottes gemacht wurden; Um: 
wandlungen, welche nicht konſequent genug vollzogen werben konnten, 
um alle Spuren der älteren Darftellung zu vertilgen; daß dem 
Viſhnu allmählig eine Reihe von Infarnationen (Avatara) beigelegt 
wurde, in welchen er zur Erde gekommen fei und den Menjchen 
große Wohlthaten erzeigt habe. Es war nach diefem neuen Syſtem 
nun auch Viſhnu geweſen, der den Brahmanen zur Herrichaft ge: 
holfen und dieſe dadurch geheiligt, der infarnirt als Balarama und 
Paracurama die übermüthigen Kihatrijagefchlechter vertilgt hatte 
(oben ©. 109). Viſhnu erjchien auf diefe Weife im Yichte eines 
beftändigen Wohlthäters, der immer von Neuem Menfchengeftalt an 
nimmt, fobald Unheil, Frevel.und Sünde überhand genommen haben, 
um dieſe zu entfernen und alsdann wieder in den Himmel empor: 
zufteigen. „So oft Erfchlaffung des Rechts und Erhebung des Un— 
rechts eintritt, erſchafft Viſhnu fich felbft“, Heißt es in einem philoſo— 
phiſchen Gedicht des dritten Jahrhunderts v. Chr. 1). So machten 
die Brahmanen den Gott des wohlthätigen Naturlebens, indem ‚ie 
ihn in ihr Syſtem aufnahmen, zugleich zum Gründer der brabınani- 
jhen Staatsorbnung, zu einem Vorbild brahmanifcher Heiligkeit und 
Zugend und fuchten auch dadurch der Gegenbewegung ven Weg zu 
jperren. 

Zum Behufe der Umgeftaltung Rama’s zu Viſhnu mußte das 
Ramajana mit einer neuen Cinleitung verfehen werden. König 
Dacaratha von Ajodhja ijt bereits einige tauſend Jahr alt, aber 
ohne Söhne. Er bejchließt darum ein großes Roßopfer zu bringen. 
Die VBollbringung gelingt; die Götter, Brahman und Indra voran, 
nahen fih, das Opfer in Empfang zu nehmen und verfprecen 
dem Dacaratba die Gewährung feines Wunfches. Darauf halten die 
Götter Rath bei Brahman. Cie befchweren ſich, daß der Kiejen- 
fönig Ravana von Lanfa (oben ©. 68) ihnen troße, die frommen 
Weifen in der Einfamfeit ftöre und die drei Welten in Verwirrung 
bringe; Brahman ſelbſt habe diefem Rieſen bewilligt, daß er weder 


1) Bhagavad-Gita 4, 7, Bgl. unten ©. 331. 
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von Göttern noch von Geiftern bezwungen und getödtet werben könne. 
Wo Ravana fih aufhalte, wage die Sonne nicht mehr zu jcheinen, 
fürchte fich der Wind zu wehen, ftehe der Ocean unbewegt. Nach 
furzem Befinnen entgegnet Brahman, daß Ravana allerdings von 
ipm die Gabe erfleht und erhalten habe, weder von Göttern noch 
von Geiftern getödtet zu werben; daß ein Menfch ihn nicht tödten 
jolfe, darum habe Ravana gar nicht gebeten. Diefer indifche Un- 
bold it mithin, wie der Teufel in beutjchen Sagen, ein dummer 
Teufel, und die Götter bitten nunmehr den Viſhnu, als Schirmer 
und Schüger aller in Noth befinvlihen Wefen ſich als Menſch ge- 
bären zu laffen, um Ravana zu tödten. König Dacaratha habe das 
Roßopfer gebracht, um Nachfommenjchaft zu erhalten, Viſhnu möge 
fih doch aus deſſen drei Frauen getheilt gebären laſſen. Viſhnu 
wilfigt ein: er werde ven Ravana tödten und elf taufend Jahre auf 
der Erde herrſchen, und verſchwindet von allen ehrfurchtsvoll gegrüßt 
aus dem Rathe ver Götter. Während die Götter dann die Erfchaffung 
der Affenfchaaren bejorgen, welche ven Viſhnu im Kampfe gegen 
Ravana unterjtügen follen, erfcheint dem Dacaratha aus bem Rei— 
nigungsfeuer des Opfers ein wunderbares Weſen in hellem Lichtglanz, 
fo Hoch wie die Gipfel der Berge, mit leuchtendem rothen Antlik 
und mit einem Purpurgewand beffeivet. Bart und Haar glichen 
der Mähne des Löwen und fein Schritt war wie ber des Tigers, 
eine Schale in beiden Händen haltend wies e8 den König an, ben 
Trank, welchen die Schale enthielt, feine Weiber trinfen zu Lafjen. ” 
Hierauf gab der König der Kaugalja die Hälfte des Trankes, ver 
Sumitra drei Viertel der anderen Hälfte, der Kaikeji das letzte Vier- 
tel). So find denn im Grunde alle drei Sühne des Dagaratha 
Viſhnu, vorzugsweife aber Rama, dev Sohn der Kaucçalja. Lakſh— 
mana ftebt im Gedichte dem Rama an Tüchtigfeit zunächſt, Bharata, 
der Sohn der Kaifeji, fpielt in demſelben nur eine untergeoronete 
Rolle; nach diefem Gefichtspunfte wird den Weibern des Königs der 
göttliche Trank ausgetheilt. Im Uebrigen bleibt der Verlauf des 
Gedichts von diefer Einleitung ganz unberührt; Rama fühlt und 
handelt als Menih, und Ravana Tünnte deshalb auch Brahman 
gegenüber faum den Einwand erheben, daß Rama doch eigentlich ein 


1) Ramajana ed. Schlegel 1, 13—13. Im füblihen Indien wird Viſhnu 
unter bem Namen und ber Geftalt des Narafinha d. b. Mannlöwe, in Men- 
ſchengeſtalt mit bem Löwenkopfe verehrt. 
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Gott fei und ihm nicht tödten dürfe. Den Kampf Rama's gegen 
Ravana motivirte das alte Gedicht hinreichend dadurch, daß Ravana 
dem Rama die Sita raubt (oben ©. 68); ein zweites Motiv hatte 
eine ältere priefterliche Auffaffung ſchon hineingefchoben, indem Vicva- 
mitra Rama’s Hülfe für die Einſiedler gegen die Rakſhaſa des Waldes 
verlangt, jest muß nun Rama-Viſhnu noch im Auftrage der Götter 
gegen Ravana kämpfen. 

In demfelben Sinn und aus venjelben Motiven, die dahin ge 
führt hatten ven Rama zu einer Infarnation Viſhnu's zu machen, 
wurde Kriſhna, die hervortretendfte Geftalt in dem Gedichte vom 
großen Kriege, ebenfalls zu Viſhnu umgebildet. Krifhna war in der 
alten Sage ver Sohn des Kuhhirten Nanda und feiner'Frau Yagoda 
(oben ©. 62), und die Verwandlung in den Gott wird in biefem 
Falle dadurch vollzogen, daß das Kind der Hirtin vertaufcht wird 
mit einem Kinde der Devali d. i. der Göttlichen, zu welcher Viſhnu 
herabgeftiegen ift ?). Danach mußte nun das ganze Gedicht modifi— 
cirt werben, es mußte fich noch viel entſchiedener als in den früheren 
Bearbeitungen auf die Seite der Ufurpatoren, der Pandu ſtellen, 
deren Recht behaupten, deren Tugend feiern und die Weisheit, Güte 
und Hoheit Viſhnu-Kriſhna's verherrlichen. Indeß find auch bier, 
wie ſchon oben bemerkt ift, diefe neuen Gefichtspunfte nicht ftreng 
durchgeführt worden; das Mahabharata bleibt fich feines Weges weder 
über ben Urjprung des Kriſhna noch über feine göttliche Natur treu, 
bald erfcheint Kriſhna als menschlicher Kämpfer, bald als höchiter 
der Götter, und die urfprüngliche Stellung ſowohl Krifpna’s als der 
Pandu ift immer noch erkennbar. 

Dem Zerftörer Giva fonnten feine Avataren beigelegt werben, 
durch welche er fich der Menjchheit hüffreich erwiefen hätte. Dennoch 
erhielt auch dieſer Gott einen beſonderen priefterlichen Stempel. 
Die Brahmanen fnüpften an die große Gewalt, an die Macht bie: 
jes Gottes an, welche von den übrigen Göttern” gefürchtet wird. 
Woher konnte Giva diefe gewaltige Macht erlangt haben? Nah 
ber DVorftellung der Brahmanen gaben Andacht und Buße nicht blos 
übermenfchliche fondern übergöttliche, weltjchöpferiihe Macht. Dem: 
nach follte nun auch Civa feine gewaltige Macht durch die größten 
Bußübungen erlangt haben. Es kam dazu, daß Rudra ſchon im 
Veda Kapardin d. h. der Flechtentragenve heißt; ein Beiname, der 


1) Vishnu-Purana ed. Wilson p. 440. 492 seq. 
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bon der zufammengeballten Sturmwolfe bergenommen ift. Diefer 
Beiname ging natürlich auch auf die neue Geftalt dieſes Gottes, 
auf den Giva über), Nun trugen auch die Priefter Haarflechten 
(S. 35), namentlich aber: zeichnete diefe Tracht die brahmanifchen 
Büßer aus (S. 293). So gefhah es, daß die Brahmanen, wie fie 
den lichten Viſhnu zu einem Vorbild brahmanifcher Tugend und 
Pflichterfüllung ummwanbelten, dem Civa den Charakter eines großen 
Büßers beilegten. Er ijt der erjte Büßer, der die Buße vorbildlich 
geübt, ein Lehrer und Schußgott derſelben; er verleiht nicht blos 
Maht und Sieg fondern auch übernatürliche Kraft. Der große 
Zerftörer, der Mahafala wurde den Brahmanen auch der große 
Büßer, der Mahajogin; als folchen zeigen ihn viele Tempelbilder aus 
fpäterer Zeit. 

Mit diefer Zufammenftellung ver drei großen Götter, des Brah— 
man, Bifhnu und Giva war das neue Götterfpftem der Brahmanen 
abgejchlojfen. Unter ihnen ftanden die acht Welthüter, Indra an 
ihrer Spike; bie übrigen Geifter des Yichts, die in alter Zeit einer 
fo hohen Verehrung genojjen hatten, find mit Ausnahme des Surja 
und Varuna, die unter die Zahl der Welthüter aufgenommen waren 
(oben ©. 112), in die dritte Klaſſe, die der untergeordneten Götter, 
ber Götterfchaaren herabgejegt. Die erfte Erwähnung Civa's und 
Viſhnu's in ihrer neuen Geftaft findet fih in den Sutra ber Bud— 
phiften. In der Tradition von der Gründung des ſüdlichen Ma- 
tbura am Vaigaru, welche, wie wir fahen, im fechsten Jahrhundert 
v. Chr. erfolgte, erſcheint Civa als Schußherr der Anjiebler, wäh— 
rend Viſhnu der ‚„‚Rotusfarbige‘ die Anfiedler, welche um das Jahr 
500 v. Chr. auf Ceylon landeten, begünftigt 2). Unter ven Söhnen 
König Kalaçoka's, des Begründers der Macht von Magadha, fanden 
wir den Nanbivarbhana d. h. „Sprößling des Stieres“, vielleicht des 
Nandi, des Stieres des Civa; bei den Brahmanen heißt berjelde König 
Mahanandi d. h. der große Stier. Auf dieſelbe Bedeutung ſcheint 
der Name des Ufurpators, der die Söhne Kalacoka's ftürzte, bes 
Nanda zurüdzugehen, unter welchen auch feine Nachfolger zufammen- 
gefaßt werden; der legte derjelben hieß wie wir ſahen Dhanananda, 
der reiche Nanda. Diefe Herrichernamen fcheinen zu beweifen, daß 
die Verehrung bes Civa feit dem Ende des fünften Jahrhunderts 


1) Roth in Zeller’s theolog. Jahrbüchern 5, 860. — 2) Oben S. 228 N. 
264. 265. Faffen Alterth. 2, 109. Weftergaard Buddha's Todesjahr S. 108. 
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v. Chr. auch in Magadha Wurzel gefaßt hatte !). Das Epos kennt 
Brahman, Viſhnu und Giva als die drei höchſten Götter; doch er- 
ſcheint Civa im Epos noch nicht vorzugsweiſe als zerjtörender Gott. 
Auch die Zahl und Reihenfolge ber Avataren des Viſhnu fteht im 
Epos noch nicht feft ?). 

Als die Schlachten Aleranders von Makedonien die indifchen 
Lande den Griechen geöffnet Hatten, erfundeten fie, daß Dionyſos 
einft nach Imdien gefommen fei, den Indern den Aderbau und 
ven Weinbau gelehrt und das Königthum gegründet und fie bie 
Mitra zu tragen und den Korbar (einen bakchiſchen Lanz) zu tan: 
zen unterwiefen habe. ALS fein Heer in ver heißen Luft der Ebenen 
erkrankte führte er es auf einen Berg um es zu erfrifchen und biejer 
Berg erhielt den Namen Meros ?). Auch Herafles fei im Indien 
gewefen, aber funfzehn Menjchenalter jpäter als Dionyfos; die In- 
ber aber nennten biefen einen von ber Erbe Geborenen, der nad 
feinem Tode göttliche Ehren erlangt habe, weil er alle Menjchen an 
Kraft und Kühnheit übertroffen %). Diefer indifche Herafles habe 
Yand und Meer von wilden und böfen Thieren gereinigt, und habe 
wie der thebanifche die Löwenhaut und die Keule getragen. Er habe 
viele Söhne gehabt und Indien unter diefe zu gleichen Theilen ver: 
theilt, und dieſe hätten ihre Herrichaften auf viele Nachfommen von 
Geſchlecht zu Gefchlecht vererbt, und einige biefer Reiche beftanden 
noch, als Alerander nach Indien fam °). Außer diefen Söhnen habe 
Herafles nur eine einzige Tochter, Namens Pandaea, gehabt. Auch 
biefe habe er zu einer Königin gemacht und ihr die Landfchaft, in 
welcher fie geboren war, zur Herrichaft gegeben, ven ſüdlichſten Theil 
von Indien 6), und da Herafles auf einem feiner Seezüge die Kerle 
gefunden, habe er alle Perlen aus dem indifchen Meere gefammelt, 
um feine Tochter mit diefen zu ſchmücken. Als er aber nirgend eis 
nen Mann gejehen, ber ihrer würdig gewejen, babe er ſchon in 
hohen Jahren die erſt fiebenjährige mannbar gemacht, um felbft mit 


1) Gutſchmid Beiträge ©. 77. — 2) Laffen ind. Alterth. 1, 780 figd. 
2, 463. Ueber bie fehr ſpäte Feftftellung ber Reihenfolge der Avataren und 
bie ebenfalls fpäte Entftehung bes Trimurti, welchem offenbar die buddhiſtiſche 
Trias des Buddha, Dharına und Sangha zum Borbilde gedient bat f. Laſſen 
a. a. D. 4, 182. 570. 577 fig. — 3) Arrian. Ind. 7. Diod. 2, 38. 39. 
Polyaen. strateg. 1, 1. — 4) Arrian. Ind. 8, 4. 9, 10. — 5) Died. 2, 9. 
Oben ©. 68 flgb. — 6) Arrian. Ind. 8, 8, 9, 1-9. 
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ihr einen Nachfolger für ihr Land zu erzeugen. Seitdem würden 
alle Weiber in jenem Lande, welches von ihr den Namen befommen, 
hen im jiebenten Jahre mannbar ). Die Inder auf den Bergen 
dienten nun bem Dionhyfos, die der Ebene aber dem Herafles ?). 
Diefer werde aber am meiften bei den Gurafena an der Iamuna 
verehrt ?) und bei den Sibern (oben S. 279), welche Thierfelle und 
Keulen wie Herafles trügen und ihren Rindern und Maulthieren 
das Zeichen der Keule einbrennten *). Außer dem Dionyjos und 
Herafles verehrten die Inder noch den regenbringenden Zeus, ven 
Gangesjtrom und andere einheimifche (d. h. ihmen eigenthümliche) 
Gottheiten; die Opferthiere aber fchlachteten fie nicht, fondern erſtick— 
ten fie ®). 

Der regenbringende Zeus it der alte Himmelsgott der Inder, 
Indra, welcher die Wolfen mit dem Blitz fpaltet und die befruch- 
tenden Waſſer niederjendet, wie er bie in die Felſen eingejchloffe- 
nen Quellen befreit und hervorjprudeln läßt. Ueber die Heiligkeit 
des Ganges find wir aus indifchen Quellen hinreichend unterrichtet. 
Was die Griechen veranlaßte, ihren Dionyfos bei den Indern wie: 
ber zu finden, ijt nicht ſchwer zu entdeden. Die Auszüge der Fürften 
zu ben Opfern und zur Jagd erinnerten fie am die dionyſiſchen Pro— 
jejfionen der Heimath. Sie vernahmen den Yärm der Paufen, 
Cymbeln und Beden, fie ſahen die Menge der föniglichen Weiber 
mit ihren Dienerinnen in dieſen Zügen, den König und feine Um— 
gebung in langen bunten geblümten Gewändern mit Zurbanen auf 
dem Haupt 9), die fie an die Stirnbinde des Dionyfos erinnerten, 
fie jaben große Schalen und Becher, die Schäte ver königlichen 
Paläſte, endlich Löwen und Panther, die Thiere des Dionyſos in 
diefen Zügen aufgeführt; man fah gefärbte Gefichter und Bärte, wie 
die Hellenen an den Feſten des Dionyfos das Geficht zu bemalen 
pflegten ?). Als vie Griechen in den Thälern und Bergen der Ac- 
vafa den wildwachſenden Weinſtock erblidten, die dichten Ranken 


1) Arrian. Ind. 8, 9. Auf diefe Erzählung geht aud offenbar die Notiz 
bes Plinius zurüd, daß bei ben Panda (in Guzarate) bie Weiber herrſchten 
wegen ber Tochter bes Heralles; h. n. 6, 22. — 2) Megafth. bei Strabon p. 
712. Judeß leiteten andere auch die Oxydraker am Fünfftrom von Dionyfos 
ab; erfichtlich aus feinem anderen Grunde, als daß Wein in biefer Gegend 
wuchs; Strabon p. 687. 688. — 3) Arrian. Ind. 8, 5. — 4) Strabon p.688, 
Eurtius 9, 4. Arrian. Ind. 5, 12. Diod. 17, 96. — 5) Strabon p. 718. 
— 6) Strabon p. 689. Arrian. Ind. 5, 9. — 7) Strabon p. 688. 699. 710. 
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einer dem Epheu ähnlichen Schlingpflanze, welche vie Berge be- 
beten, Myrte, Lorbeer und Burbaum und andere immergrine Ge- 
wächje !), eine Vegetation, die fie an die Heimath und die heiligen 
Stätten des Dionyſos gemahnte; als fie höher im Hindukuh hinauf 
einer Alpenlandichaft nahe famen, deren Name ihnen Nyſa zu lauten 
ſchien ?), als fie den Götterberg Meru nennen hörten, da war fein 
Zweifel mehr, daß der Gott von Nyfa, der in der nyſaeiſchen Höhle 
und auf den nhfaeifchen Bergen groß geworden, wie er bie übrigen 
Völker von Kleinafien bis zum Euphrat hin bezwungen haben follte, 
fo auch einft nach Indien gezogen fei und die Inder befiegt, und 
ihnen die Pflege der Rebe und ven Aderbau gelehrt habe ?). So wurde 
ber nyſaeiſche Berg, der den Griechen zuerjt in Boeotien und Thra— 
kien lag ?), dann an die Grenze Aegyptens ®), dann nach Arabien ©) 
und Aetbhiopien ”) gerüdt worden war, nach Indien verlegt. Der 
Name jener Landjchaft wird bei ven Indern Niſhadha d. h. hohes 
Gebirge gelautet haben ®), und jenſeit Niſhadha im Nordoſten lag 
nach dem Glauben der Inder der Götterberg Meru ?). Den Grie- 
chen waren die Niſhadha Nyſaeer und ihre Stadt hieß alsbald 
Nyſa 19); fie waren fofort überzeugt, daß der Meru von Dionyſos 
oder zu Ehren des Dionyjos, den fein göttlicher Vater einft in ben 
Schenkel (pnpos) geborgen, ven Namen erhalten habe’). Diodor 


1) Strabon p. 687. 711. Wenn Strabon bemerkt, daß ber Wein bier 
(im nördlichen Kabuliftan) nicht mehr zur Reife komme, fo ift das nur für die 
ſehr hoch gelegenen Thäler richtig. — 2) Arrian. Anabas. 5, 1. (urtius 
8, 10. Plin. hist. natur. 6, 23. Plut. Alex. 58. — 3) Diobor 3, 62. 64. 
Er nennt bier auch die Namen ber indifhen Könige, welche Dionyjos befiegt 
babe, Myrrhanos und Defiabes, während er 2, 38 erzählt hat, daß die Inder 
vor Dionyfos feine Könige gehabt. — 4) Ilias 2, 508. 6, 133. Bol. Stra- 
bon p. 405. Herod. 5, 7. — 5) Homerifher Hymnus citirt bei Diod. 1, 15. 
4, 2. — 6) Died. 3, 63. 64 flgb. — 7) Herod. 2, 146. 3, 97. Bgl. Steph. 
B. v. Nöse. Nah Perfien und Baltrien hatte Euripidbes zuerft ben Dionyfos 
ziehen Taffen; Strabon p. 687. — 8) Lafjen ind. Altertfumsfunde 1, 22, 
N. 4.2, 136 ftellt Nifpadha und Paropa-nifpabha (Paropamifos) al® oberes und 
unteres Gebirge einander gegenüber. — 9) Wilson Vishnu-Purana p. 167 
seq. und bie Stellen bes Mahabharata bei Laffen Alterth. 2, 135 N. 4 — 
10) Die indiſche Sage kennt ungefähr in berfelben Gegend, aber wie es fcheint 
in bem Gebirge zwifchen Kagmira und dem Reich ber Paurava (oben S. 278), 
alfo oftwärts bes Indus, bie Utfavafanketa, bie ihrem Namen gemäß ihr Leben in 
Heften und Gelagen hinbringen (utsava Feft, sanketa Zufammenkunft) ; Laffen 2, 
135. Neuere Reiſende berichten, baf einige Stämme im Hindukuh ben Wein, ber 
reichlich im Gebirge gebeihe, fehr lieben und ein fröhliches Leben führen; Ritter 
Afien Th. 4, Bb. 1, 450. 451. — 11) Arrian, Ind. 1,5. 5, 9. Strabon p. 687. 
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erflärt dies in feiner Weife burch eine pragmatifche Wendung, 
Dionyfos habe fein erfranftes Heer auf einem Berge erfrifchen müf- 
jen, ver dann nach ihm jo benannt worden fei. 

Wir haben gefehen, daß der Kultus des Civa in den weftlichen 
Gebieten‘, in den Berggegenden, in welchen die Gewitter am heftig- 
jten tobten, emporgefommen -war. Giva war ein ftürmifcher Gott 
wie Dionyſos, er wurde wie dieſer al8 „Herr der Berge (S. 320)‘, 
als „trunkener Gott“ (|. unten) angerufen; er war wie Dionyſos 
ein Gott des Wachsthums und ber Fruchtbarkeit, der aus der Feuchte 
Ihaffenden Natur. Und wenn ein ſchwärmender efftatifcher Zug dem 
Kultus des Dionyjos eigen war, jo lag auch eine gewiffe Wilpheit 
in dem Wejen des Civa-Rudra, ein Zug, der, wie wir fahen, im 
Gegenfate zur Geftalt des Viſhnu bei den Indern immer ftärfer 
accentuirt wurbe )Y. Dazu Famen dann jene Anklänge der Namen 
Niſhadha und Meru, der Weinbau am Indus, die grünen Berg— 
thäler, vie Feſtzüge ver indifchen Könige, die Griechen zu vergewiffern, 
daß fie ven Kultus ihres Gottes wiedergefunden hätten. Daß bie 
Griechen diefen auf die Bergbewohner bejchränfen, liegt darin, daß 
fie gerade den Weſten Indiens, der den Dienft des Rudra⸗Civa aus- 
gebildet hatte, näher fannten, daß die weinbelaubten Thäler und 
jene Namen Nyfa und Meru dem Gebiet des Hochgebirges angehörten, 
daß die Ebenen Indiens feinen Wein trugen, der in Indien über: 
haupt mit Ausnahme einiger Landfchaften am Indus nicht beſonders 
geveiht, daß die Bewohner des Gangesthales feinen Wein tranteır. 

Wie die Inder der Berge nach ven Berichten der Griechen den 
Dionyſos verehrten, jo jollten die der Ebene Diener bes Herakles 
fein. Da diefer nach der Angabe des Megafthenes bejonders bei 
den Curaſena an ber Jamuna in den Städten Mathura und Krifhna- 
pura vwerebrt wird, fo ift ſchon damit Krifhna bezeichnet (S. 62). 
Viſhnu⸗-Kriſhna trägt auch bei den Indern die Keule, die ihm einft 
Varunga gefchenkt, und heißt der Keulenträger (Gababhara); ınit der 
Keule ſchlug Krifhna die wilden Stiere, Riefen und Ungethüme; die 
Waffe, welche Kriſhna's Volk, die untergangenen Jadava führten, 
war die Keule (oben ©. 53). Die Griechen erzählen, daß ber in- 
diiche Herafles viele Söhne erzeugt habe; das Viſhnu⸗Purana giebt 


1) Eine weitere Uebereinftimmung läge in dem Kultus des Giva im Bilde 
bes Phallos; aber biefer Täßt fich in Indien vor ben Zeiten ber Ghasnapiben 
faum mit Sicherheit nachweiſen; Laffen ind. Altertb. 1, 783. 4, 623. 
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dem Kriſhna 16,100 Frauen und 180,000 Söhne !). Nach dem Be— 
richt der Griechen foll Kriſhna erft nach feinem Tode unter bie 
Götter verfeßt fein; auch in ber älteren Auffaffung ver Inder war 
Kriſhna, wie wir wiffen, ein friegerifcher und ftarfer Hirt, der Rie— 
jen und Ungethüme bezwang, im großen Kriege jchlimmen Kath gab 
und große Thaten vwerrichtete, endlich aber vom Pfeil eines Jägers 
getroffen ftarb (S. 54. 62); erft durch die Verfchmelzung mit 
Viſhnu wurde er zum Gott erhoben. Aus der Angabe der Grie: 
chen, daß der Dienft des Herafles d. b. des Viſhnu-Kriſhna der 
Hauptfultus der Inder der Ebene fei, folgt, daß der Dienſt des 
Viſhnu bereit8 gegen Ablauf des vierten Jahrhunderts v. Chr. der 
vorherrfchende am Ganges geworden war. Daß die Griechen über 
den Infarnationen Viſhnu's als Kriſhna, Paragurama, Rama, und 
deren Heldenthaten die friedliche Seite des Gottes überfahen, iſt bei 
dem Zriebe der Griechen, überall ihre heimijchen Götter wiederfinden 
zu wollen, erklärlich. Die Ableitung der Königsgefchlechter Indiens 
von Heralles bezieht fich wohl nur auf die Dynaftieen, welche von 
den Pandu abftammen wollten, wie die Könige der Kuru-Pantſchala, 
die Pandu in Guzarate, im füplichen Mathura u. ſ. w., zu beren 
Ahnherrn das Epos dem Viſhnu-Kriſhna eine jo nahe Stellung ge: 
geben hatte. Auch ließ fich diefe Abftammung leicht auf die Familien 
ausdehnen, welche ihren Stammbaum über die Pandu Hinauf zu 
Kuru, Puru und Pururavas führten, wie die Paurava im Fünf- 
ſtromlande und die ältefte Diynaftie der Könige von Magadha (oben 
©. 70). Der ſüdlichſte Theil Indiens ſoll der Tochter des Hera: 
es, ver Pandaea, zugefallen fein und von ihr ven Namen erhalten 
haben; zu ihrem Schmud habe Herafles die Perlen aus dem Meere 
geholt. Wir wiffen, daß hier ein Pandugeſchlecht herrſchte; aud 
Kriſhna überwältigt in der Sage ver Inder den Seeriefen Pantſcha— 
jana 2), und die Perlenfifcherei fonnte allein in dem Sunde zwijchen 
Mathura und Gehlon betrieben werden. Daß bier fein Sohn bes 
Herakles, jondern eine Tochter defjelben das Königthum begründen 
ſoll, hat vielleicht feinen Grund in einer indifchen Sage, welde in 
die Geſchichte dieſes Reichs von Mathura verwebt ijt. König Sam- 
panna-Pandja, deſſen oben gedacht ift, verehrte die Schußgöttin ber 
Stadt jo eifrig, daß diefe, um ihn zu belohnen, fich als feine Tochter 


1) Vishnu-Puräua ed, Wilson p. 591. — 2) Vishnu-Purana ed. Wilson 
p- 562, 
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gebären ließ (in der Weife des Viſhnu). Sie folgt ihrem Vater 
auf dem Thron, durchzieht Indien unter großen kriegerifchen Thaten 
bis zum See Kailaſa, wo fie auch den Giva durch ihre Schönheit 
bezwingt, jo daß diefer ihr nach Mathura folgt und hier ald Sun- 
dara=Pandja (das ift der ſchöne Pandja) regiert und das Land be- 
glüdt ')., Es ift hiernach möglich, daß die Schußgöttin diefer Stadt 
und deren friegeriiche Thaten jener Tochter des Herafles zu Grunde 
liegen. Wenn Herafles aber mit bdiefer Tochter ſchon in ihrem 
fiebenten Iahre einen Sohn erzeugt, und alle Weiber jenes Landes 
feitvem ſchon in jenem Alter mannbar werden, jo ift bie lettere An- 
gabe richtig und erflärt fich aus ber Sage des Landes am Aequa— 
tor; auch Manu's Gefeß, welches auf das Land am mittleren Ganz 
geslauf berechnet ijt, erlaubt die Ehe im zwölften, ja bereits im 
achten Jahre (oben S. 178). 

Die Berichte der Griechen ergeben demnach, daß der Kultus 
des Civa und Viſhnu im vierten Jahrhundert v. Chr. zu durchgrei— 
fender Anerfennung gelangt war, was ohne die Mitwirfung ber 
Brahmanen unmöglich gewejen wäre. Aber es fam dem Buddhis— 
mus gegenüber nicht allein darauf an, die Herzen des Volfes durch 
die Aufnahme der Götter, welche defjen gläubiger Sinn erjchaffen 
hatte, der brahmanifchen Lebensordnung treu zu erhalten; auch der 
Spekulation und Skepſis der Bubbhiften mußten Gegengewichte ge- 
‚eben werden; fie mußten durch ein orthodores Syitem der Philo- 
fophie widerlegt werden. Es fragte ſich, ob das Beſtehen der indi- 
viduellen Seelen neben der Natur, auf welche die Sanfhjalehre wie 
Buddha ſelbſt fo großes Gewicht Tegten, mit dem Brahmanbegriff 
unvereinbar fei, ob ver Tod ohne Wiedergeburt, das höchfte Gut 
und das höchſte Ziel der Lehre Buddha's, nicht auch auf dem Wege 
der Erfüllung der Pflichten, welche die Brahmanen vorjchrieben, auf 
beim Wege brahmanifcher Buße und Spekulation als erreihbar nach. 
zuweifen fei. Dies waren die Aufgaben, deren Yöjung ein neues 
Spftem, ver Ioga, deſſen Entjtehung in das vierte Jahrhundert v. Chr. 
fällt, verfuchte. ine ver älteren Faſſuugen dieſer Lehre, welche je- 
doch gewiß nicht über das britte Jahrhundert v. Chr. hinaufreicht 2), 


1) Laffen ind, Alterth. 2, 110. — 2) Als Urheber der Zogalehre gilt 
Jadſchnavalkja, welcher Jogendra d. h. Fürft bes Joga genannt wird. Das 
Geſetzbuch, welches feinen Namen trägt, enthält in ber That die Grunblehren 
bes neuen Syſtems. Laſſen fett ben Jadſchnavallja und befjen Gefegbud in 
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bat, in poetifche Form gebracht, Aufnahme in das Mahabharata ge- 
funden. Diefe Epifode (die Bhagavadgita) foll zugleidh das neue 
Verhältniß Viſhnu's zu Brahman philoſophiſch Fonftruiren und recht: 
fertigen; fie ift wejentlich zur Verherrlihung Vifhnu- Krifhna’s be— 
ſtimmt. | 

Die Einreihung diejes fpefulativen Gedichts in dem Verlauf des 
Evos ift ziemlich ungeſchickt. Die große Schlacht zwifchen ven Kuru 
und Pandu ſoll eben beginnen. Da befällt ven Ardſchuna der Ziwei- 
fel, ob es bejjer fei, die Kuru, im Sinne der fpäteren Anjchauung 
bes Epos (oben ©. 58 flgd.) ein nah verwandtes Gejchlecht, zu ber 
fiegen oder von ihmen befiegt zu werden, ob es nicht ein Verbrechen 
jet, Verwandte zu töbten. Von tiefer Schwermuth befallen läßt er 
Bogen und Pfeile finfen. Viſhnu, welcher als Krifhna feinen Wa— 
gen lenkt, jagt ihm, als Kſhatrija fei e8 feine Pflicht zu kämpfen; 
wie denn in dieſem neuen brahmanijchen Syftem überall der größte 
Werth auf die Erfüllung der Pflicht um der Pflicht willen gelegt 
wird. Es feien überhaupt nur die Leiber, die in der Schladt ge: 
tödtet würden, die Seelen würden nicht getödtet. Hieran ſchließt 
fih denn fofort die philoſophiſche Erplifation des ganzen Syitems. 
In der Geftalt, welche ver Verfaffer der Bhagavadgita der Jogalehre 
gegeben hat, folgt diefelbe dem Zuge des Gangeslandes, indem fie 
Viſhnu zu dem eigentlichen, dem lebendigen Gott macht. Wie alles 
Leben aus Brahman ausftrömt, fo ift Viſhnu zuerft Brahman ent- 
jtrömt. Brahman bleibt alfo nach diefer Emanation in Viſhnu, aber 
dba Brahman nunmehr wejentlih die ruhende, Viſhnu die thätige 
Subjtanz der Welt fein foll, fteht Vifhnu, der die ruhende Subftanz 
als feinen Grund in fich trägt, höher als Brahman. Das neue 
Syſtem fucht dann den Begriff ver Weltfeele ſchärfer als die frühere 
Spekulation zu faſſen; ſie foll jett in der Welt überall präfent und 
dennoch als ein Ganzes für fich eriftirend gedacht werden. Man konnte 


das vierte Jahrhundert v. Chr.; Stenzler wenigftens das Geſetzbuch erft in das 
zweite SZahrhundert n. Ehr. Da jedoch Jadſchnavalkja auch im Mahabharata 
die Iogalehre vorträgt, da des Megafthenes Berichte zeigen, daß bie Jogalehre 
bereits zu feiner Zeit in Uebung ftand (Laſſen a. a. DO. 2, 705), da Patan 
dſchali, der Verfaſſer des Iogacaftra, zwiſchen 200 und 150 v. Chr. fällt (Laſſen 
a. a. O. 1, 833. 2, 509. 510), müfjen die Grundlagen bes Syſtems aus bem 
vierten Jahrhundert herrühren. Warum Giva zum eigentlichen Vertreter ber 
Sogalehre, der fie zuerft verfündigt und vorbilblih ausübt (Laffen a. a. D. 
4, 624), erhoben wurde, ift ſchwer zu ermitteln; vielleicht hielten die Viſhnuiten 
von vorn herein ihren Gott für den Jogalehrer wie bie Givaiten ben ihrigen. 
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der Sankhjaſchule, den Buddhiſten gegemüber die einzelnen Eriftenzen, 
die Seelen der Menfchen nicht mehr fchlechthin für Theile Brah— 
mans erflären, man mußte ihre invivivuelle Eriftenz zugeben und 
hatte nachzuweifen, daß fie dennoch Theile Brahınans fein fönnten. 
So lehrt denn diefes Shitem: was jedem Dinge feinen Vorzug, 
feine Qualität giebt, das ift die Weltfeele in ihm. „Das Leuchten 
in der Flamme, der Glanz in ven Sternen, die Stärfe des Starfen, 
der Berftand des BVerftändigen u. ſ. w., jeglichen Gejchöpfes Samen, 
das bin ich, o Ardſchuna“, jagt Viihnu ), Wenn nun aber auch 
biefe lebendige Weltjeele Viſhnu fih in alle Geſchöpfe vertheilt, in 
Allem ift, jo foll fie dennoch Eins bleiben, fo joll fie dennoch un- 
getheilt jein. Auf Ardſchuna's Bitte enthüllt fich Viſhnu ihm in feiner 
wahren Gejtalt, in welcher ihn noch niemand gefehen: zum Himmel 
emporragend ohne Anfang, Mitte und Ende, mit vielen Köpfen, 
Augen und Armen, Taujende von Gejtalten in fich vereinigend; alle 
Weſen, alle Thiere, alle Schlangen, alle Götter find hier zu fehen, 
auch Brahman ift in dieſem Leibe Viſhnu's im Lotusfelche fichtbar 2). 
Cs ift ein Verſuch, die Weltfeele, den Welt bewegenden Gott, ber 
Alles Hält und umfaßt, auch als finnliche Vereinigung aller Gejtal- 
ten in dem Pantheon eines Bildes anzufchauen. Den fegerifchen 
Spftemen gegenüber hat die brahmanifche Spekulation nicht mehr 
die alte Kühnbeit, das Beſtehen ver Materie völlig zu läugnen, als 
Schein oder als Täufchung zu erffären, fie entnimmt jett vielmehr 
der Sanfhjalehre das Dogma von der Ewigfeit der Materie. Die 
Materie, der Stoff ift ebenfo ewig als die Weltfeele. Allerdings 
verwandelt fich der Stoff wieder, aber er geht nicht unter, der Un- 
tergang des Stoffes iſt nur ein Wechfel, in welchem auf fcheinbaren 
Untergang neues Entftehen folgt ?), Wie die Buddhiſten fagt dieſe 
neue Spekulation, daß die Seele, wenn ein Körper abgenußt ift, 
fih immer wieder mit einem neuen Kleide, einem neuen Körper ver: 
ſehe. Aber man bejteht brahmanifcher Seits in alter Weife darauf, 
diefe Seelen wie alfe übrigen Eriftenzen, als Theile der Gottheit 
binzuftellen; fie können darum zur Weltfeele zurücfehren, weil fie 
von ihr ausgegangen find. Die Aufgabe des Menjchen ift es zu- 
nächft, feine Pflichten zu erfüllen, die ihm im der Stufenleiter der 
Wefen zugetheilt find, insbeſondere alfo die Pflichten der Kafte, welche 

1) Humboldt, über die Bhagavabgita; gefammelte Schriften 1, 37, — 
2) Humboldt a. a. O. ©. 41. 57. — 3) Humboldt a. a. O. ©. 60. 
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ihm durch die Geburt auferlegt find ); feine Opfer barzubringen 
(die in Wahrheit alle Viſhnu gebracht werden, wenn auch unbewußt ?), 
und jeden Zweifel auszufchließen. Der Zweifler wird erkenntnißlos 
and ungläubig umkommen ?). Höher jedoch als das Opfer fteht die 
Bertiefung (Ioga): diefe verlangt, daß fich die Seele der Materie 
entwinde, zunächſt durch die Beherrſchung der Sinne und ber Lei⸗ 
denſchaften, durch den Rückzug von der Welt. Aber das neue Chr 
ſtem ift fern von der Härte der früheren brahmanifchen Forderungen. 
Da die Seele mit dem Stoffe behaftet ift, muß man auch feine 
natürlichen Bepürfniffe befriedigen; da man in ber Welt ver Materie 
und der Pflichten fteht, muß man handeln. Aber man muß han: 
dein, als ob man nicht handelte d. h. man muß ohne Leidenichaft 
handeln, gleichgültig fein gegen den Erfolg der Handlungen und 
Freiheit erlangen von der ‚„„Zweifachheit” d. h. dem glücklichen oder 
unglüdlihen Erfolg. Glück und Unglüd, Ehre und Unehre müſſen 
dem weiſen Manne gleich fein; Steine und Gold muß man glei 
achten, dabei aber wohlgefinnt fein gegen alle Geſchöpfe und ihr 
Beites wollen; Vorjchriften, in welchen unmöglich der Einfluß des 
Buddhismus verfannt werden kann. Die böchfte Aufgabe ift dann 
das Erfennen der Weltjeele, die Wiedervereinigung der Seele mit 
Brahman-Viſhnu. Auch hier giebt das neue Syſtem im Punkte ver 
Ascetif wefentlih nach, die Vernichtung des Körpers wird nicht mehr 
verlangt. Es ift zwar gut den Körper Bußübungen zu unterwerfen, 
aber es iſt verwerflich den Körper zu quälen aus Scheinheifigfeit 
und in dem Wahne Anderen zu fchaden. Die Vertiefung ift mehr 
als alle Leibesqualen *). Wer das höchſte Ziel erreichen will, muß 
fern von Menſchen „ven Gliedern der Schildkröte gleich überall bie 
Sinne zurüdziehen von jedem Stoff des Sinnenreizes“, auf einem 
nicht zu hohen und nicht zu niedrigen Sit (von Kucagras mit Thier- 
felfen bedeckt) figen und den Athem zurüdziehend, die Augen auf 
die Nafenfpige richtend, von Zeit zu Zeit Om, den gebeiligten Na- 
men der Oottheit, ausfprechen. Dann fommt Stilfe über den Men- 
ſchen. Wenn jo jede Störung entfernt ift, müffen alle Gevanfen 
auf die Weltfeele gerichtet werden; dann erfennt der Denfende das 
ungetheilte Cine in dem Getheilten. Wird dann der Gedanke dieſes 
Einen mit unveränberlicher Stätigfeit feftgehalten, „‚vertieft der Ber- 


1) Humboldt a. a. O. S. 31.— 2) Humboldt a. a. O. S. 83. — 3) Hum- 
boltt a. a, D. ©. 74. — 4) Humboldt a. a. O. ©, 80. 
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tiefte fich in Selbftvertiefung‘‘, verhält der Vertiefte ſich „wie die 
Lampe, welche frei von Windwehen ift )“; fo kehrt er zum Brahman 
jurüd, verwandelt er fich in das Brahman, indem feine Seele wieder 
Brahman wird. Er fommt hinüber, er erreicht die Auslöfchung bes 
Selbjt, die nun jogar mit dem buddhiſtiſchen Namen Nirvana be; 
zeichnet wird; die Brahmififation ift vollendet, er hat feine Wieder- 
geburt mehr zu fürchten. In dem Yogacaftra des Patandfchali, das 
aus dem zweiten Jahrhundert v. Chr. ftammt, find die Mittel der 
Konzentration jhitematifcher angegeben. Sie beftehen in ver fort- 
dauernden Zurüdhaltung des Athems, in bejonderen Stellungen des 
Körpers, in vier und achtzig verfchiedenen Nichtungen der Augen 
auf die Spite der Nafe, in der unausgefegten Verfenfung in das 
Eine. Dadurch werden zumächft acht übernatürliche Fähigkeiten er- 
worben, jich beliebig leicht und fchwer machen zu können, überall 
hinzugelangen, jede beliebige Geftalt anzunehmen, alle Naturgefege 
zu beherrfchen, Alles von fich abhängig zu machen, endlich aber wird 
die Befreiung von der Wiedergeburt erreicht ?). 

Es iſt nicht ſchwer zu erfennen, wie dieſes neue Syſtem ber 
Brahmanen darauf ausgeht, den Gegnern ihre Waffen zu entwinden, 
den Brahmanismus wieder zu befefligen, indem man die oppoſitio— 
nelfen Lehren in das alte Syſtem aufnimmt, indem man burch ihre 
Einreihung nachweijt, daß fie mit den Orundlagen der alten Lehre 
nicht in Widerſpruch ftehen. So wird die Materie der Weltfeele 
gegenübergeitellt und die Schöpfung aus der Verbindung ber Welt: 
jeele mit ver Materie erklärt, fo werben die Seelen zwar als jelb- 
ftändig und aktiv hingeſtellt, aber zugleich als hervorgegangen aus 
Brahman, und darum in der Möglichkeit zu ihm zurüdzufehren, Es 
wirb daran feitgehalten, daß alle Menjchen die Pflichten erfüllen, 
welche nach der Stufenleiter der Weſen ihnen obliegen, daß fie ihre 
Opfer bringen müffen, aber e8 wird daneben die buddhiſtiſche Moral 
des Wohlwollens gegen Alle geftellt. Man giebt die alte qualvolle 
Ascetit auf, um fich ver leichteren bubdhiftifchen zu nähern, man 
joll nicht mehr durch Vernichtung des Körpers, jondern durch eine 
gefpannte Meditation, wie dies auch Buddha, in einfacherer Weije 
freilich, gelehrt hatte, den Nüdweg zum Brahman d. h. die Aus- 
löfchung des individuellen Geiftes erlangen. Man verfucht theils 
burch eine fchärfere Faſſung der Spekulation, theil® durch eine 


1) Humboldt a, a, ©. ©. 70. 71. — 2) Laffen ind, Alterth, 4, 623, 
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idealere Wendung ber früheren Vorfchriften dem alten Syſtem neue 
Stüßen zu geben. Endlich wurde dem Volke gezeigt, daß zwiſchen 
Viſhnu und Brahman Fein Unterfchied ſei, oder wenn ein folcer 
vorhanden, Vifhnu doch der eigentlich beftimmende, höher geftellte 
Gott fei. 

So nachgiebig und geftaltungsfähig fich der Brahmanismus aber 
gegen die neuen Volksgötter wie in feinen fpefulativen Elementen 
zeigte, fo feft hielt er das Kaftenwefen und das Gerimoniell und 
wenn die Iogalehre einer milvderen Praris der Ascetif das Wort 
rebete, jo vermochte diefe Auffaffung nicht, ven alten Tendenzen bed 
Brahmanenthums, die vielmehr auf eine Steigerung derſelben gerichtet 
waren (die Sutra der Buddhiſten zeigten uns den Eifer der Asceten 
bereits über die Forderungen des Gefegbuchs hinaus getrieben, oben 
©. 222), den Borrang abzugewinnen. Vielmehr wurde und wie es 
fcheint gerade ver Milde des Buddhismus gegenüber, die ven Brah— 
manen arbeit war, das Verbienft der ascetifchen Leiftungen geſtei— 
gert. Die Inder zeigten ihre Frömmigkeit nicht blos durch Opfer 
und Gaben, fondern auch durch Wallfahrten. Diefe richteten ſich 
nach geheiligten Stätten, die theil8 durch die angenommene Anwejen- 
heit der großen Weifen der alten Zeit als deren vermeintliche Eins 
fiedeleien, durch den Aufenthalt befonders frommer Büßer für ge 
weiht galten, theils dadurch geheiligt waren, daß die Könige ber 
alten Zeit hier beſonders wirffame Opfer gebracht haben follten. 
Insbeſondere waren jedoch die Reinigungswafler (tirtha) befuchte 
Wallfahrtsftätten. Wir fennen das brahmanifche Syſtem der Nein- 
haltung und deſſen endlofe Vorfchriften, wir fahen wie unmöglich es 
war, allen Anforderungen vefjelben zu genügen; ven Höffenftrafen und 
den Wiedergeburten zu entgehen, welche ungefühnten Verftößen gegen 
bas Gerimonialgefeß folgen follten, drängte man fich eifrig Neini- 
gungsteihe, Wafferbeden, denen eine befondere fühnende Kraft bei- 
gelegt wurde, zu befuchen. Cine bejonvere Kraft der Neinigung 
wurde den Wafjern des Ganges, vorzüglich deffen Quellen, ven hei- 
ligen Seen Kailafa und Ravanahrada im hohen Himalaja zugefchrie 
"ben, aber auch der Zufammenfluß der Jamuna und des Ganges, 
die Mündungen des Ganges galten für Stätten höchſt wirffamer 
Reinigungsbäder und die Asceten ließen ſich am Tiebften in der Nähe 
biefer heiligen Pläte nieder. Die erfte Spur von Wallfahrten nad 
heiligen Stätten findet fih in Manu's Gefegen. „Haft bu feinen 
Widerfpruch, heißt e8 in diefen, mit Iama dem Sohne Vivasvats, 
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der in beinem Herzen wohnt (d. h. haft du Fein jchlechtes Gewiffen), 
je gehe nicht nach ‚ver Ganga noch zu den Kuru 2); im Lande 
der Kuru, im Kurufjhetra lag eine große Zahl altberühmter Opfer: 
ftätten (oben ©. 82). Zur Zeit Buddha's und feiner nächften 
Schüler fcheint der Beſuch diefer Heiligen Stätten bereits in voller 
Uebung gewefen zu fein. Die Buddhiſten nahmen dann, wie wir 
ſahen, dieſelbe Sitte an, fie wallfahrteten nach den Orten, welche 
Buddha's Fuß betreten hatte, die feine Ueberrefte bewahrten, wäh— 
rend es bei den Brahmanen wejentlich auf das Reinigungsbad ab- 
geſehen war. Wir dürfen faum zweifeln, daß die Brahmanen ver 
buddhiſtiſchen Wallfahrt gegenüber auch die der Brahmangläubigen 
gejteigert haben. Nicht blos um vie alte Zeit, die Verbienfte der 
alten Riſhi dem Volke lebendiger ins Gedächtniß zu rufen; auch die 
Brahmanen mußten bemüht fein, dem Wolfe Mittel der Befreiung 
von feinen Sünden, Hoffnung auf Milderung der Wiedergeburten 
zu gewähren. Dazu jchien nichts geeigneter, al8 die Reinigungsbäder 
an den altgeheiligten Stätten zu empfehlen, welche alle Sünden und 
Sehler abwufchen und damit für die Zufunft gute Hoffnung gewähr- 
ten. Im Mahabharata wird eine große Anzahl brahmaniicher Wall- 
fahrtsorte mit ihren Legenden aufgeführt; die Pilgerfahrt zu biefen 
Stätten erfcheint als ein ausgedehnter Gebrauch; in Schaaren ziehen 
die Gläubigen nach den heiligen Orten, deren jeder nun ein befon- 
deres Glüd, ein befonberes Heil gewähren joll; der eine Gold und 
Austilgung der Sünden, der andere Wiffenfchaft; der dritte bringt 
dem Gejchlechte Glück, der vierte hebt felbjt die Sünde des Brah— 
manenmorbes auf u. f. w. 2). Noch heute befteht der Brauch diefer 
Wallfahrten und NReinigungsbäder und im größten Umfange. In 
jedem Frühjahr ftrömen wohl zwei Millionen Hindu, alle weiß ge- 
fleivet oder in Qumpen, bei Hurbwar zujammen, da wo nördlich von 
Mirut der Ganges von den Sirvalibergen in die Ebene herabfälft, 
um das Neinigungsbad zu nehmen. Tauſende von Büßern eröffnen 
den Zug mit ihren befonderen Haarflechten (S. 35. 293), mit dem 
Zeichen des Gottes ihrer Sefte im Geficht bemalt, mit Ajche be- 
jtreut, den Rüden mit Pfeilen durchbohrt oder die Arme mit Lanzen 
durchſtoßen oder die Zunge mit Pfriemen gejpidt. Anderen find die 
eigenen Nägel durch die zufammengeballten Hände gewachjen, anderen 
die ftets erhobenen Arme abgeftorben, andere halten mit allen 
1) Laſſen ind, Altertd. 1, 586. — 2) Laffen a. a. O. 585 flgb. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 22 


338 Der Selbitmord als Opfertod. 


Fingern die „zehn Deffnungen‘ des Leibes zu, um ſich vom ber 
Welt abzufchliefen. Den Büßern folgen die Brahmanenlehrer mit 
ihren Schülern, dann der enblofe Zug des Volkes, Männer und 
Weiber, Greife, Kinder, Blinde, Krüppel im buntejten Gemiſch. 
Rieſige Standarten, von Büßern, welche auf Elephanten reiten, em— 
porgehalten, ragen aus der unabſehbaren Menge hervor. Unter 
lautem Freudenruf ſteigen dann alle nach der Reihe in den Fluß 
hinab und die Brahmanen von Hurdwar, welche die heilige Stätte 
hüten, erhalten reiche Gefchenfe. Mit der Wallfahrt verbindet ſich 
heute wie vor Jahrtaufenden die Meſſe, auf welcher jett jo wenig 
wie damals die Pferde von Kabul fehlen (oben ©. 224). Ob es 
bereit8 im vierten Jahrhundert v. Chr. Sitte war, wie es heute zu 
Hurbwar und zu Benares vorfommt, mit dem Reinigungsbade zu: 
gleich dem Leben in den heiligen Wellen ein Ende zu machen, um 
durch den Tod in den reinen Fluthen ein befferes Loos im Jenſeits, 
günftige Wiedergeburten oder das Ende derſelben zu gewinnen, wiſ⸗ 
ſen wir freilich nicht ſicher. Aber der Inder Kalanos, der ſich dem 
Alexander von Makedonien angeſchloſſen hatte, verbrannte ſich ſelbſt 
und Megaſthenes berichtet, daß die Brahmanen, wenn ſie erkrankten, 
ſich ſelbſt verbrennten oder ſich durch das Schwert. ven Tod gäben, 
daß ſie ſich erdroſſelten, daß ſie ſich in Abgründe oder in das Waſ—⸗ 
fer ſtürzten i)y. Das Gewicht dieſer Angabe wächſt, ſobald man ſich 
vergegenwärtigt, daß die Konſequenzen der Lehre der Brahmanen auf 
den Selbſtmord hindrängten, daß ihr Geſetzbuch für gewiſſe Ver— 
gehen den Selbſtmord als Sühne verlangte. Sollte derſelbe nicht 
ohne Vergehen die höchſte Sühne für die Unreinheit bilden, welche 
das Leben in ihren Augen an ſich war? Beſtanden die ethiſchen 
Ziele der Brahmanen nicht in der Aufhebung des Ich durch die 
Mevitation, in der Vernichtung des Körpers durch die Ascefe? Es 
war ein Schritt weiter, die Qualen der langen Bußen mit er 
nem Schlage zu überfpringen oder zu enden. Je ftärfer die Bud— 
phiften Herworhoben, daß ihre Lehre die Befreiung von der Wieder: 
geburt gewähre, um fo Iebhafter mußten auch die Brahmanen bied 
Ziel in's Ange faffen. Nach ihrer Weltanfchauung, nach den Grund- 
lagen ihres Shftems, daß der Körper die Trübung des Brahman 
im Menfchen, das Hinverniß feiner Rückkehr zum Brahman ift, mußte 
das Ende des leiblichen Lebens, ayf deſſen Vernichtung fie es ſtets 


1) Strabon p. 717. Megasth. fragm, 29 ed. Schwanbeck. 
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abgejehen hatten, an geweihter Stätte durch eine heilige Handlung, 
in Mitten einer Reinigung, im heiligen Reinigungsbade felbft gro- 
Bes Heil bringen; mußte der Menfch, der feinen Leib, der fich felbft 
zum Opfer brachte, damit wohl jofort zur Nüdfehr in die Weltfeele 
gereinigt fein. Schloffen die Buddhiſten die Wiedergeburt durch bie 
Zähmung der Begier und die Vernichtung der Seele aus, fo wollten 
die Brahmanen diefelbe nun durch den Opfertod des Leibes an heiliger 
Stätte verhindern. Schon Manu's Geſetze fchreiben den Königen 
vor, wenn fie alt würden, den Tod in ber Schlacht oder durch Hunger 
zu ſuchen (S. 163. 164). Das Epos giebt Beijpiele religiöfer 
Selbftaufopferung; Judhiſhthira und feine Brüder ziehen fich von 
der Welt zurüd, fie juchen und finden den Tod auf der Wallfahrt 
zum Götterberge (S. 52). Endlich beweifen auch andere Thatfachen, 
daß ber Opfertob im Kreife des Brahmanenthums im vierten Iahr- 
hundert v. Chr. üblich geworben ift, daß er größere Ausdehnung 
gewonnen hat. 

In den Liedern bes Rigveda wird die Wittwe, nachdem fie 
ihren Gatten zur Nubeftätte geleitet hat, aufgefordert „ſich zur Welt 
bes Lebens zu erheben‘; ihre Ehe fei gelöjt (S. 38). Das Gefep- 
buch erklärt es für eine der Frömmigkeit gemäße Pflicht, daß die 
Wittwe nach dem Tode des Mannes fich nicht wieder verheirathe, ohne 
jedoch die zweite Heirath ganz auszufchließen; es beftimmt, daß vie 
Frau auch nach dem Tode des Mannes nichts thun möge, was die— 
ſem misfallen haben würde, daß die Wittwe unter der Vormund— 
haft ihres älteſten Sohnes, wenn fie feine Söhne habe, unter der 
Vormundſchaft des nächjten männlichen Verwandten ihres Mannes 
lebe (S. 186). Dagegen berichten die Griechen, daß die beiden Frauen 
eines inbijchen Befehlshabers, des Keteus, der im Heere des Eumenes 
diente, nach feinem Tode um die Ehre ftritten, mit der Leiche auf 
dem Scheiterhaufen verbrannt zu werden und baß die, welcher dies 
zugeftanden wurde, von ber anderen beneidet worden fei. Diodor, 
Nikolaos von Damaskos, Plutarch und Aelian bezeichnen die Ver— 
brennung der Wittwen auf dem Holzftoße des Gatten als eine her— 
gebrachte Sitte ver Inder ). Die Sutra der Buddhiſten erwähnen 
nichts von diefem Gebrauch, im Epos tritt derjelbe jedoch hervor. 
Nah dem Tode Dacaratha’s von Ajodhja will fich die Kaucalja ver- 


1) Diod. 19, 33. 34. Nicol. Damasc. fragm. 143 ed. Müller. Aelian. 
var. hist. 7, 13. Plut. Viciosit. c. 4. 
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brennen; neben dem Leichnam des Pandu bejteigt die Madri ven 
Scheiterhaufen. Doch finden fi) daneben auch verwittwete Köni- 
ginnen in Ehren erwähnt !). Hieraus ift zu fchließen, daß bie 
Opferung der Wittwen in der Zeit, welche zwifchen dem Abſchluß 
des Gefeßbuchs, dem Auftreten Buddha's und der näheren Kenntnif 
der Griechen von Indien liegt d. h. zwifchen den Yahren 550 
und 350 v. Chr. in Gebrauch gefommen und ſeitdem häufiger 
geworden fein muß. Sie war noch nicht vollſtändig burchgebrungen 
als das Epos zum Abſchluß gelangte; doch ijt es möglich, daß im 
Epos nur die Züge bes älteren Brauche nicht volfftändig getilgt 
worden find. Das Auffommen diefer Sitte hing offenbar mit den 
Borftellungen von dem Verdienſt des Dpfertotes zufammen, zu wel: 
hen die Brahmanen dem Buddhismus gegenüber gelangten. Es 
war eine Konfequenz jener unbedingten Zugehörigkeit der Frau zum 
Mann, welche Manu's Gefete vorjchrieben, des Gebotes jedes 
Schickſal freudig mit ihm zu tragen, der überfchwenglichen Liebe 
und Aufopferung der indifchen Frauen für den Gatten, die und das 
Epos in ergreifenden Beijpielen zeigt, jener Selbftvernichtung end- 
(ih, welche ven Gipfel des Verdienftes nach der Lehre der Brah— 
manen ausmachte. So fonnten die Brahmanen zu ber Forderung 
fommen, daß die Frau als Sühnopfer für die Sünden des Mannes 
fich jelbft auf feinem Scheiterhaufen neben feiner Leiche zum Opfer 
darbringe. Ihre Lehre, daß nur Die Fran in die beffere Welt ger 
fange, die mit der Leiche des Gatten verbrenne, ehe das Feuer dei 
Sceiterhaufens die Seele vom Leibe getrennt habe, fand faſt durch— 
greifende Anerkennung. Als Geſetz ift die Verbrennung ber Witt 
wen niemals ausgefprochen worden. Nach den Worjchriften ber 
Brahmanen foll das reine und tugenbhafte Weib des Dridſcha, 
nachdem fie ein Bad genommen, fich gejalbt und mit Sandel gefärbt 
und fich mit all ihrem Schmud, vorzüglich mit Evelfteinen, angethan 
hat, gereinigte Butter oder Kugagras und Seſam in den Händen, 
ein Gebet zu allen Göttern verrichten. Sie foll dabei denken: „das 
Leben ift nichts, mein Gebieter war mir Alles.” Dann umgeht fie 
den Holzftoß, giebt den Brahmanen ihre Evelfteine, tröftet die Ver— 
wandten und grüßt die Freunde. Hierauf fpricht fie: „Auf daß ic 
mit meinem Gatten des Glücks des Himmels geniege und meine 
Ahnen und die Ahnen meines Gatten heilige, daß ich von den Ap- 


1) Laſſen ind, Alterth. 1, 639. Nal u. Damaj. ü. v. Bopp ©. 129 flgd. 
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farafen (oben S. 192) gepriefen, felig mit meinem Gatten fei, be- 
fteige ich den Scheiterhaufen als Sühnung für die Sünden meines 
Gatten, mag er einen Brahmanen gemordbet, die Bande ver Dank— 
barfeit zerrijfen, oder einen Freund erjchlagen haben. Euch rufe ich 
an, ihr acht Welthüter, als Zeugen viefer That, Sonne und Mond, 
Luft, Fener, Erde, Aether und Waffer! Meine eigene Seele und 
bu Jama, Tag und Nacht und Morgenroth und Gewifjen feid Zeu— 
gen, ſeid Zeugen! Ich folge der Leiche des Gemahls auf den bren— 
nenden Scheiterhaufen!” Danach fteigt die Wittwe auf den Holz- 
ftoß, welcher von dem Sohn oder dem nächjten Verwandten angezündet 
werden muß, umarmt bie Leiche ihres Mannes mit den Worten: 
ih bete, Anbetung; und überläßt fich der Flamme unter dem Ruf: 
Satja, Satja, Satja ')! 

Wenn die Brahmanen ver leichten Ascefe des Buddhismus 
gegenüber die Tödtung des Fleiſches fteigerten, jo übte auch ber 
einfahe Kultus des Buddhismus auf ihr Opferritual Feinerlei 
mäßigenden Einfluß. Es zeigt fich vielmehr, daß auch-auf dieſem Ge- 
biete der Gegenjat der neuen Lehre provocivend wirkte, daß er das 
bereits äußerst complicirte Ritual noch übertriebener und abentenerlicher 
gemacht bat. Bon den Thieropfern galt das Roßopfer als das 
erfte und deſſen Wirkungen als die größten. Es war ben Inbern 
von alter Zeit her überfommen, als die Häuptlinge der ftreitbaren 
Stämme fih von dem Beften was fie befaßen, einem guten Kriegs- 
roß, trennten, um Indra's Gunft zu gewinnen. Danach wurben 
dann auch biefem Opfer übernatürliche Folgen zugefchrieben. Im 
Mahabharata bringt Judhiſhthira ein Noßopfer, um die Erbe zu 
bezwingen (oben ©. 53); im Ramajana, wie wir eben fahen, König 
Dagaratha, um Nachkommenſchaft zu erhalten ?); ja es wurbe feft- 
ftehender Glaube, daß man burch ein richtig vollzogenes Roßopfer 
fih von allen Webelthaten befreien und bie Herrfchaft über die ganze 
Erde gewinnen fönne ®). Aber c8 war nichts Geringes, was das 
Ritual für die richtige Vollziehung diefes Opfers verlangte, und es 
ift der Mühe werth eine Andeutung der Monjtrofität zu geben, zu 


1) Diod. 19, 34. Colebrooke in Asiatic researches 4 p. 205—215. 
— 2) Ramajana ed. Schlegel 1, 11. 12. Kam es auf Nadhlommenjchaft 
an, fo mufte die Königsfrau das Roß zur Begrüßung rechts umgehen und 
die Nacht bei dem geopferten Pferde zubringen und beffen Gina auf ihren 
Leib Iegen; Ramajana 1. c. 18, Weber Borlefung S. 109. — 3) Weber a. a, 
©. 121. 
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welcher die Syſtematik wie die Phantafterei der Brahmanen ein ein: 
faches Opfer der Vorzeit umzugeftalten wußte. 

Am Ufer eines Fluffes, am beiten des Ganges, joll ein guter 
Plat zu diefem Opfer ausgefucht werben; König Dagaratha von 
Ajodhja Tief einen folhen an der Saraju herrichten !). Der vom 
Könige beftimmte Opferpriefter bereitet fi mit feinem Weibe und 
den affiftirenden Brahmanen durch Faften, Sefam-, Safran, Sar- 
delholzbäder zur heiligen Handlung vor. Wir haben oben gejehen, 
daß die alte Zahl der drei Priefter auf vier erhöht worden war; für 
große Opfer wurde dieſe Zahl verdreifacht oder vervierfacht. Das 
Roßopfer beginnt damit, daß dem Indra, dem Gotte ber alten 
Zeit, welcher in alter Weife „als der Bligträger, der ung mit Gü— 
tern überjchütten kann‘ angerufen wird, ſechs Monate hindurch täg- 
lich geopfert wird. Kein Schritt bei diefen Opfern gejchieht ohne 
feftftehende Anrufungsformeln, Dankfformeln, Gebete; Alles was in 
Gebrauch kommt, wird begrüßt. Indem z. B. die nöthigen Blätter 
gebracht werden, jagt ver Oberbrahmane: „Blätter, möge der Baum, 
von dem ihr genommen feid, viele Früchte tragen, möge er König 
des Waldes fein! Möge er die Verehrung annehmen, die ich euch 
erzeige. Darauf wird das Opferfeuer in einer Grube entzündet, 
ehrfurchtsvoll begrüßt ?),; und der Brahmane jpricht: „Erde, dur bift 
die Mutter und die Stütze aller Menfchen; vu vergiebft fo leicht 
Alles, was dir Uebles gethan wird. Ich werde dir viele Dual und 
Pein verurfachen durch das fortvauernde Feuer, das ich während 
ichs Monaten auf dir unterhalten will und das von Tag zu Tag 
glühender werben wird durch die Maffe von Butter, welche ic 
hineinmwerfe. Berzeihe mir dieſes Vergehen und erlaube mir, dem 
Indra das Opfer zu bringen, welches der Anfang des Rofopferd 
ift.” Um die Feuergrube werden nach alter Sitte vier Bogen in 
die Erde gefetst zum Schute des Opfers gegen die böfen Geifter. 
Natürlich werden auch diefe Bogen angerufen, Tod zu bringen ven 
Aura und Rakſhaſa, welche zu nahen wagten, um das Opfer zu 
ejfen. Die Zahl der Feueropfer wird täglich gefteigert, jo daß im 
fetten Monat an jedem Tage 360 Mal mit neun verjchiedenen Holz 
arten geopfert wird. Am letzten Tage erjcheint ver König, giebt 
den opfernden Brahmanen reiche Gefchenfe, um das Opfer des In: 
dra glücklich zu vollbringen, und gießt, nachdem das Opferfeuer aus 


1) Ramaj. ed. Schlegel 1, 11. — 2) Ramaj. ed, Schlegel 1, 13. 
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gebrannt, geronnene Milch auf die Erde mit den Worten: „Erde, 
erquide dich wieder!” Dem jechsmonatlihen Opfer an Indra folgt 
ein viermonatliches an Jama, bei welchem vier vunfelfarbige Brah— 
manen fungiren, da Jama ber Gott des Todes und ber finftern 
Unterwelt ift. Diefe Zeit hindurch wird täglich taufendmal das 
„Feueropfer zu Ehren Jama's mit gereinigter Butter“ vollzogen. 
Nah Beendigung der Opferungen an Jama wird dem Varuna fünf 
Monate lang gefpendet. „Varuna fomm, ruft der Oberpriefter, ich 
bringe dir dies Feneropfer, du bift der Geift der Gewäffer; Agni, 
Surja, Viſhnu, Brahman felbft ehren dich und folgen deinem Ge- 
bot. Varuna, du Geift alles Lebens, du bift immer frifch, laß mic) 
das heilige Opfer vollbringen und löſche die Fehler aus, bie ich 
bisher dabei begangen Haben könnte. Gewäſſer des Meeres, ver 
Ströme, der Seen, fommt alle an diefen Ort, mich zu reinigen von 
meinen Sünden. Ihr feiv das Leben von Allem, was lebt. Ihr 
jeid rein und reinigt Alles; ohne euch wäre das Opfer unmöglich.” 
Sogar das reine Waffer, welches ihm zum Sprengen bingeftellt ift, 
muß der Oberpriefter durch einen Spruch reinigen: „Waffer, die ihr 
verunreinigt fein Fönntet durch Blut oder Harn, durch Berührung 
von unreinen und veriworfenen Menjchen oder durch unreine Gefäße, 
feid gereinigt von aller Befleckung!“ Nachdem funfzehn Monate auf 
diefe Weiſe hingegangen find, wird eine trächtige Stute ausgejucht, 
durch ein Bad gereinigt, mit Blumenfränzen geſchmückt und auf eine 
Streu geftellt; dann fpricht der Priejter: „Stute, du bijt das erjte 
unter den vierfüßigen Thieren, du trägt die Könige. Ich begehe das 
Roßopfer, um mir einen Platz im Himmel zu erwerben, bazu ift bir 
Macht gegeben. ch wajche dich, damit das Füllen, das du gebären 
jolfft, rein und ohne Befledung geboren werde; und damit das Fleiſch 
deines Füllens, das den Himmlifchen zur Nahrung dienen foll, feinen 
Schmut an fich behalte, veibe ich dich mit Del und Waſſer.“ Im 
ähnlicher Weije wird die Stute behandelt, bis das Füllen geworfen 
ift. Iſt dies fein Hengft oder hat es gewiſſe Zeichen nicht, jo muß 
der ganze Opferkurfus von Neuem beginnen. Im andern Falle wird 
das Füllen mit Del und Sandel gerieben, mit einer goldenen Schnur 
geſchmückt, mit einem weißen Schleier bevedt und endlich mit folgen- 
der Anrede freigelafjen: „Roß, du bift ein Gott, durchſtreife die 
Gebirge, die Wüften, die Wälder, die Städte; ftampfe Alles unter 
deine Füße und fei Sieger -über alle Könige. Bertilge Alles was 
von Räubern und Dieben, von Rakſhaſa und Verbrechern auf Erden 
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ift. Erfchrede fie durch dein furchtbares Wiehern und jage fie mit 
Hufſchlägen und jcharfem Gebiß.“ So läßt man das Füllen nad 
Norden Hin auslaufen Y) und fendet ihm eine berittene Schaar von 
Kriegern zum Schuge nach, die aber feinem Laufe folgen müſſen, 
ohne das Willen irgend zu leiten. Verwehrten die Fürften ber 
Länder, wohin das Füllen fich etiwa wendete, den Durchgang, jo 
mußte das Gefolge des Dpferpferdes dieſen erzwingen. Wurden 
die Begleiter hierbei befiegt, das Roß entführt, „fo war das Opfer 
mislungen und jchweres Unheil traf den, welcher es zu bringen 
unternommen hatte; ließ man dem Roſſe freien Lauf oder erfämpften 
die Begleiter den Durchgang, fo galt dies als Anerkennung ber 
Oberhoheit des Fürften, welcher das Roß darbringen wollte. Kehrt 
das junge Pferd nicht innerhalb eines Jahres zurück, fo ift Alles 
vergeblih und die Sache beginnt von Neuem. Kehrt es in jener 
Friſt zurüd, jo beginnen neue Reinigungen und Opfer im größten 
Mafftabe. Zur Opfermilch wird eine Kuh gemolfen in eine filberne 
Schale; dabei fpricht ver Brahmane: „Kuh, die uns die Himmliſchen 
gejendet haben zur Erbe unter der Geftalt eines Thieres, ich melfe 
beine Milch zum Dienft des Roßopfers, vergieb mir den Schmer;, 
den ich dadurch deinem Kalbe verurfache.” Zum Mift der Kub 
fpricht der Brahmane: „Mift, vu bift der Quell des Weberflufes, 
in bir ift Lakſhmi die fegensreiche gegenwärtig (Viſhnu's weibliche 
Seite); zu den Früchten, welche in Gebrauch kommen, jagt der 
Priefter: „Früchte, welche die Götter zum Gebrauch der Menſchen 
ſchufen, vergebt mir die Sünde, daß ich euch abgefchnitten, und ver- 
bleibt an diefem Orte.” Dann wird dem Brahman täglich taufend 
Mal geveinigte Butter in’s Feuer geworfen mit den Worten: „Wir 
opfern die Butter dem, durch den das Roß und Alles, was da ill, 
entjtanden ift; dem, ber den Namen des Höchften trägt.“ Darauf 
wird Viſhnu angerufen: „In deiner Wohnung ift Glückſeligkeit, und 
jelbft die Götter öffnen ihre Augen weit, um dieſe zu betrachten, 
durch deine Gunft zahlen die Brahmanen feine Steuern und fönnen 
ungejtört das Opfer verrichten“; endlich Civa: „du Herr der Aura, 
du Fannft die böfen Geifter verjagen; treibe fie fort von biejem 
Opfer!’ Nun wird das Roß mit Sandelftaub und Wohlgerücen 
eingerieben herbeigeführt. Die Brahmanen befprengen es von allen 
Seiten mit den Worten: „Roß, du bift umbergefchweift durch viele 


1) Ramaj. ed. Schl. 1, 11. 12. 13, Laſſen ind, Alterth. 1, 543. N. 


Das Roßopfer. 345 


Yänder, darum haft du manche Unreinigfeit in dich aufgenommen. 
Wir reinigen di, weil du jet ven Himmlifchen zur Speife dienen 
ſollſt. Mögen die Sünden, die in deinem Leibe find, entfliehen durch 
die Berührung des Waffere. Roß, du bijt das herrlichite der Thiere, 
du bift gefommen zu meinem Glück, um mir Tugend und Macht zu 
verjchaffen. Ich kann dich nicht opfern ohne zu fündigen; denn es 
ift eine große Sünde, dir das Leben zu nehmen. Vergieb fie mir; 
du erwirbjt mir Glückjeligfeit durch deinen Tod, und die Menfchen 
werben durch ihn Heil erlangen.‘ Um das Pferd günftig zu ſtim— 
men, wird ihm dann noch felbjt ein Opfer gebracht; darauf wird 
das Opfermeffer ehrfurchtsvoll angeredet und aufgefordert fich des 
Fleifches und Blutes des Roſſes zu bemächtigen. Endlich fpaltet 
der ftärkfte Brahmane dem Pferde mit dem Opfermeffer das Haupt ?); 
das Blut wird aufgefangen und das Fleifch zerfiüdt. Sofort aber 
macht der Priefter die Cerimonie der myſtiſchen Wiederbelebung, in- 
dem er einen Knochen ergreift, und Augen, Obren, Nafe, Zunge, 
Glieder auffordert, ſich wieder um diefen Knochen zu fammeln. " 
Nachdem die Fleifchjtüfe mit Gangeswaffer beiprengt, mit Yutter, 
Milch und Honig beftrichen find, werben die Götter gerufen, bas 
Opfer zu verzehren; zuerft Brahman: „Geniefe Brahman, fagt ver 
Oberpriefter, von biefem Fleiſche und befreie eine Million meiner 
Ahnen aus dem Meich der Hölle. Giva, bu bift immer trunfen, ich 
bringe dir dies Fleifh mit Blut gemifcht u. j. w.” Dann werden 
ſämmtliche Opferftüce in Gegenwart des Königs in's Feuer geworfen, 
Alles, was beim Opfer gebraucht ift, auch die Gewänder der Brah— 
manen, folgt dem Fleiſch. Iſt Alles verbrannt, fo wird das Feuer 
mit Milch aus taufend Krügen gelöfcht, ver König fpeift alle Brah— 
manen und nimmt ein VBollendungsbad ?). 

Bei einem Ritual, welches Anforderungen ftellte, deren Erfüllung 
im Grunde unmöglih war, fonnte es den Prieftern niemals an 
Borwänden fehlen, wenn das Opfer die gewünfchte Wirkung nicht 
hatte. Daß aber diefes Opfer nicht blos dem Epos und dem Reiche 
der Phantafie angehört, daß indiſche Fürften daſſelbe wirklich darzu— 


s 1) Cf. Ramajana ed. Schlegel 1, 13. — 2) |Dubois (expose des prin- 
cipaux articles de la theogonie des Brahmes) giebt dieſes Ritual, welches 
mit ber Darfiellung ber Rofopfer im Epos flimmt. Auch die Sambita bes 
weißen Jadſchurveda (22—25) und bas Gatapatha-Brahmana c. 13 (vgl. Weber 
Borlefung. S. 103. 114 und in 3. d. d. m. Gefellfchaft 18, 268) weichen nicht 
wefentlich ab. 


346 Steigerung des Ritual, der Buße und der Aäcefe. 


bringen fuchten, ift außer Zweifel. Wenigitend wird vom Könige 
Pufhjamitra von Magadha, ver Tſchandragupta's Gefchlecht im 
Jahre 178 v. Chr. vom Throne von Magadha ſtieß '), einem Geg— 
ner des Buddhismus, erzählt, daß das losgelaſſene Pferd feines 
Roßopfers auf dem rechten Ufer des Indus dem Heere bes Eufra- 
tides von Baltrien in die Hände gefallen ſei, und dies Veranlafjung 
zum Kriege zwilchen Puſhjamitra und Eukratides gegeben babe. 
Bon einem fpäteren Fürften von Magadha, welcher ver Dynaſtie 
der Gupta angehörte, die um das Jahr 150 n. Chr. zur Herrichaft 
gelangte, ift eine auf die Kraft des Pferdeopfers bezügliche Münze 
übrig; fie zeigt ein fattellojes Pferd_vor einem Altar ?). Die Litur- 
gie war übrigens auch bei andern Darbringungen faum minder weit- 
läufig und complicirt, nur ift das Roßopfer die Spite, „ver Künig 
der Opfer‘ wie e8 in Manu's Gefegen genannt wird, und fein Ri- 
tual darum charakteriftifch für das, was das inpifche Prieftertfum 
‚in diefer Beziehung zu leiften vermocht hat. 

Der Gegenfat ves Buddhismus führte die Brahmanen fomit nicht 
zu Milvderungen fondern zu Steigerungen ihres Syſtems. Wohl 
zeigte fich ihre Spekulation geneigt nnd fähig, der Philofophie der 
Buddhiſten die Waffen zu entwinden und meue tieffinnige Unter: 
fuchungen anzuftellen, wohl wurde ver Kultus des Viſhnu und Giva 
den alten Kulten zugejellt und mit Vifhnu wieder ein lebendiger 
Gott in den Kreis des Dienftes aufgenommen. Aber das Ritual 
wurde feitgehalten und erweitert, die Buße wurde zum Selbitmord 
und zum Opfertode der Wittwen gefteigert; die Ascefe, die Breite 
der Reinheitsgejege, die jtarre Ordnung der Kaſten wurden hart 
näckig aufrecht erhalten. Die Kraft der Vertiefung, des richtigen 
Opfers und der Buße ftanden wie in alter Zeit dicht bei einander. 
Und neben ven Opfern an bie alten und neuen Götter, neben ber 
Werkpeiligfeit und dem Cerimoniell ver Brahmanen hob die Gotted- 
läugnung der Buddhiſten, ihr Klofterleben, ihr Kultus des mitleid- 
vollen erleuchteten Buddha das Haupt immer höher; neben ven 
bettelnden Brahmanen zogen die Bhiffhu durch die Länder am 
Ganges. 

Nah den Berichten der Griechen zerfiel das indiſche Volk in 
fieben Stände, welche von unfern Gewährsmännern auch Gejchlechter 


1) Vishnu-Purana ed. Wilson p. 470. 471. Laſſen ind. Alterth. 1, 542, 
2, 271. 346. — 2) Laffen ind, Alterth. 2, 982. 
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und Stämme genannt werben. Den erften Stand bildeten die Weiſen; 
an Zahl fei er der fchwächlte, aber un Anfehen und Ehre ver be- 
deutendſte. Wie die Magier den Königen ver Perſer, ftänden viefe 
Weiſen den Königen der Inder den heiligen Dienft leitend zur Seite ?). ' 
Aber nicht blos die Könige fondern auch die Gemeinden und bie 
Einzelnen bevienten fich diefer Weifen bei ven Opfern 2), weil fie 
ven Göttern am nächſten ftänden ?) und ein von Anderen darge: 
brachtes Opfer den Göttern nicht gefallen würde *). Neben dem 
Opfer leiteten die Weifen auch die Bejtattung und Verehrung der 
Todten, da fie mit der Unterwelt befannt wärend). Auch mit den 
Vorbeveutungen bejchäftigten fie fih, und die Weiffagung gehöre 
ihnen. Dem Einzelnen zwar prophezeiten fie felten fein Schidfal, 
weil fie dies für zu Hein und unwürdig der Weiffagung hielten, 
wohl aber dem Staate ). Zu Neujahr nämlich riefen die Könige 
jährlich die Weifen zu einer großen Berfammlung zufammen, wo fie 
dann vorherſagten, ob das Jahr gut oder fchlecht, troden oder naß 
fein würde, ob Krankheiten eintreten würden oder nicht. Hier 
läfe dann auch jever von ihnen vor, was er über die gemeinfamen 
Dinge Nützliches beobachtet habe, über das Gedeihen der Früchte 
und Thiere u. f. w.“). Wer Falſches prophezeie, ven treffe weiter 
feine Strafe; wer aber zum vritten Mal vorherfage, was nicht ein- 
treffe, dem werde Schweigen für immer auferlegt: ein Gebot, welches 
bon den Beftraften fo ftreng befolgt werde, daß nichts in der Welt 
fie bewegen könne, wieder ein Wort zu fprechen. 

Die Lebensweife dieſer Weifen fei feine leichte, vielmehr vie 
jchwerfte von allen. Bon frühefter Kinpheit an würden fie zur Weis- 
heit erzogen; ja ſchon vor der Geburt erhielten fie Bürforger aus 
den Weifen, welche die Mutter befuchten, um biefe durch Zauber 
eine glückliche Geburt thun zu lajjen, wie man glaube — in ver 
That aber, um ihr weile Ermahnungen zu geben. Nach der Geburt 
übernähmen andere weife Männer die Erziehung und mit dem fort- 
jchreitenden Alter erhielten die Knaben ftets befjere Erzieher. Sind 
jie erwachfene Männer geworden, fo leben fie meift in Hainen in 
einiger Entfernung von den Städten, liegen auf ver Erde oder auf 
Häuten, befleiven fih mit Thierfellen, eſſen nichts Lebendes, enthal— 


1) Strabsn p. 703. — 2) Arrian. Ind. 11. — 3) Diobor 2, 40. — 
4) Arrian. l. c. 11. — 5) Diodor 2, 40, — 6) Arrian. 1. c. 11, 4. — 
7) Diobor 2, 40. Strabon p. 708. 
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ten fich des Beifchlafs und führen Gefpräche über wichtige Gegen 
ftände. Diefe fönnen auch Leute aus dem Volfe mit anhören, aber 
ſolche Zuhörer müffen in tiefem Schweigen vafiten; fie dürfen weder 
iprechen noch huften, noch ausfpeien !). Wer von ven Weifen ſechs— 
undpreißig oder vierzig Jahre, welche fie die Jahre ver Webung 
nennen, in folcher Weife gelebt hat, geht auf fein Beſitzthum und 
(ebt von nun an weniger ftreng. Er trägt Gewänder von Baum: 
wolle und Goldringe von mäßigem Umfang an ven Händen und in 
den Ohren, und darf auch Fleifch von Thieren eſſen, welche feinen 
Nuten bringen, aber fcharfe Speifen darf er nicht effen. Die Weifen 
nehmen dann auch mehrere Weiber, weil ihnen daran liegt, viele 
Kinder zu erhalten, um vie Weisheit deſto beſſer fortzupflanzen ?). 
Andere Weife ziehen mit dem Baumwollengewand beffeivet in den 
Städten umher und lehren, und find 'meift von Schülern begleitet. 
Die meifte Zeit verweilen fie auf vem Marfte, wo fie von Vielen 
um Rath gefragt werben ?). Wieder andere leben im Walde, auf 
Wiefen oder unter den großen Bäumen, oder liegen nadt auf 
Steinen *) und efjen nichts als Baumrinde und vie reifenden Kräuter. 
Im Sommer ertragen fie nadt die brennende Hite bes Mittags, 
und den Winter bringen fie ebenfo, die Regengüffe aushaltend, unter 
freiem Himmel zu’). Diefe Männer üben viele Stanphaftigfeit 
fowohl im Ertragen ver Schmerzen wie durch Ausdauer, indem fie 
unbewegt den ganzen Tag in einer Stellung bleiben, over lange Zeit 
auf einem Beine ftehen und dabei auch noch Holzſtücke von brei 
Elfen in der Fänge mit beiden Händen emporhalten. Alle die Wei- 
fen, welche im Walde wohnen, gehen nicht zu den Königen, aud 
wenn dieſe fie darum erfuchen; die Könige lafjen fie aber zuweilen 
durch Boten befragen und bitten fie, die Götter für fie anzurufen 
und zu verehren °). Andere von den Weifen verwalten dagegen bie 
Geſchäfte des Staats und begleiten die Könige als Rathgeber 7); an 
dere find Aerzte, welche ebenfalls einfach von Reis und Gerfte leben 
und die Krankheiten mehr durch Speifen als durch Arzneien heilen, 
von denen fie Salben und Pflafter vorzugsweife anwenden ®). Wie 
der andere find Wahrfager und Zauberer und der Todtenopfer und 


1) Strabon p. 712. 715. — 2) Strabon p. 712. — 3) Strabon p. 714. 
— 4) Strabon p. 715. 716. — 5) Strabon p. 713. 714. 715. Arrian. Ind. 
11, 7.8. — 6) Strabon p. 713. — 7) Strabon p. 716, — 5) Straben p- 
713. Arrian. Ind. 15, 11. 12. 


Megafthenes über die Lehren der ner. 349 


Gebräuche fundig, und ziehen bettelnd in Dörfern und Städten ums 
ber. Diefe feien die ungebilvetften unter ven Weifen, aber auch bie 
andern wiberfprächen ven Fabeln von der Unterwelt nicht, da dieſe 
„die Frömmigkeit und Heiligkeit beförverten .“ 

Die weifen Männer werden insgefammt von den Königen und 
vom Bolfe hoch geehrt... Sie haben feine Steuern zu zahlen, noch 
irgend welche Yeiftungen und Dienfte zu thun, erhalten vielmehr 
reiche Geſchenke?). Die Weifen, welche in den Städten leben und 
auf dem Markte Rath ertheilen, können von den dort zum Verkauf 
nejtellten Lebensmitteln nehmen, was und jo viel fie wollen; und ba 
gewöhnlich viel Del und Seſam vorhanden ift, fo pflegen fich vie 
Weifen davon Kuchen zu machen. Leder, welcher Feigen oder Trau- 
ben trägt, giebt ihnen ohne Entgelt davon. Jedes Haus fteht ihnen 
bis auf das Frauengemacd offen; fie treten ein wann fie wollen und 
nehmen Theil an den Gefprächen und am Mahle. Wen fie befuchen, 
der fühlt fich geehrt und begießt fie gleich jo jtarf mit Seſamöl, 
daß es über die Augen herabfließt °). Auch die Aerzte unter den 
Weifen nimmt man gaftfrei in bie Häufer auf, und jeber, bei wel- 
chem fie einfprechen, giebt ihnen Reis und Gerfte. 

Ueber die Lehren der Weifen berichtet Megafthenes, daß fie in 
zwei Seften getheilt wären, deren eine Brahmanen, bie andere Sra⸗ 
manen *) genannt werde; auch gebe es noch eine britte Sekte, zanf- 
füchtige und ftreitende Menfchen, welche die Brahmanen aber für 
Brahler und Narren hielten ?),, Die Brahmanen würden höher ge: 
achtet als die Sramanen, da fie in ihren Lehren mehr übereinſtimm— 
ten. Sie bejchäftigten fich mit Erforſchung der Natur und mit ver 
Sterntunde, und lehrten Manches wie die Hellenen, indem fie be- 
baupteten, daß die Welt entjtanden und vergänglich und Fugelförmig 
fei, und daf der Gott, welcher fie erichaffen Hat und beherricht, fie 
ganz durchbringe- Die Erde läge in der Mitte des Ganzen, und 
außer den vier Grumdftoffen ver Hellenen nähmen die Weifen ber 
Inder noch einen fünften an, aus welchem der Himmel und bie 


1) Strabon p. 714. — 2) Diobor 2, 40. Strabon p. 714. — 3) Stra. 
kon p. 714. 716. — 4) So muß offenbar ftatt Tappävar und Zappävar bei 
Strabon p. 712 und Clem. Alex. strom. p. 305 gelefen werben. — 5) GStra- 
bon p. 718. 719. Diefe Sefte nennt Strabon Ipauvar, vielleicht nach Laſſen 
zu erffären durch paramana b. 5. Logiler. 
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Sterne beftänden 2). Auch über die Seele behaupteten bie Inder 
Gleiches mit den Helfenen, aber, wie felbjt Platon gethan, mijchten 
fie auch viele Fabeln ein über die Unvergänglichkeit der Seele, über 
das Gericht, welches in der Unterwelt über die Seelen gehalten 
werde, und andere Dinge diefer Art. Ueberhaupt feien ihre Thaten 
befjer als ihre Worte, denn fie führten ihre Beweiſe meiſtentheils 
durch Erzählung von wunderbaren Fabeln. Sie behaupteten, daß an 
fich felbft nichts gut oder übel fei, fonft fei es ja unmöglich, daß 
die Einen über ein Begebniß fich betrübten, während Andere Freute 
darüber empfänden, ja daß auch diefelben über daſſelbe Ereigniß 
betrübt wären und dann wieder wechjelnd fich über daſſelbe freuten?). 
Die befte Lehre fei die, welche Freude und Betrübniß ganz aus der 
Seele entferne. Um dahin zu gelangen, müſſe man aber auch ben 
Körper an Beſchwerden gewöhnen, damit die Kraft des Geifted er- 
ftarfe. Wie dasjenige Haus das befte fei, welches des geringiten 
Geräthes bevürfe, fo fei auch der Menfch ver-befte, welcher die we— 
nigften Bedürfniſſe habe, und der am freiften, welcher weber ber 
Geſchenke oder fonft etwas von Anderen bevürfe noch ihre Drohungen 
zu fürchten habe ?); wer Luft und Mühfal und Leben und Tod 
gleichmäßig nicht achte, der werde unter feinem Andern ftehen ?). 
Viel ſprächen die Brahmanen vom Tode, den fie als die Entlevi- 
gung des vom Alter abgenutten Fleifches betrachteten *). Das Leben 
bier auf der Erde hielten fie überhaupt nur für die Vollendung der 
fleifchlichen Geburt, ven Tod aber für die Geburt zum wahren Leben 
und zur Glückſeligkeit für den Weifen %). Krankheiten des Körper 
ſchienen ihnen ſchimpflich, und wenn einer in eine Krankheit fiele, jo 
falbe er fich, laſſe einen Scheiterhaufen errichten, Lege ſich auf den 
jelben, befehle ihn anzuzünden und werbrenne ohne fich zu rühren. 
Andere machten ihrem Leben ein Ende, indem fie fich in’s Waſſer 
ftürzten, oder in Abgründe, Andere tödteten fich durch den Etrang 
oder durch das Schwert. Doch behauptet Megafthenes, es fei fein 
Dogma der indifchen Weifen, fich dem Leben zu entziehen, vielmehr 
meinten fie, daß die, welche es thäten, wie Sünglinge handelten 7). 

Diefer Bericht ftimmt in allen wefentlichen Stücken mit den 


1) Megasthen. fragm. ed. Schwanbeck p. 46; vgl. Manu 1, 75 flgd. — 
2) Strabon p. 713. — 3) Strabon p. 716. 718. Arrian. Anabas. 7, 2. — 
4) Strabon p. 712. — 5) Straßen p. 713. 718. — 6) Strabon p. 713. — 
7) Strabon p. 718. 
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einheimifchen Quellen; wenn auch die Auffaffung hie und da zu gün- 
ftig, an einigen Punkten zu aufgeklärt, an anderen nicht ſcharf genug 
ift. Freilich find die Brahmanen und die Bhiffhu zu dem Stand 
der Weijen zufammengeworfen; dies beweiſt ſchon die Angabe, daß 
jedermann in dieſen Stand eintreten dürfe Y. Es hätte auch ein 
bejonderer Scharfblid des Fremden dazu gehört, in ihrem äußeren 
Auftreten fo nah verwandte Erjcheinungen auseinander zu halten; 
bettelten doch die einen faum minder wie bie anderen. Gewiß aber 
zeigt e8 von guter Beobachtung, daß die Brahmanen fammt den 
Bhikſhu den Griechen nicht vorzugsweife als Priefter, fondern als 
Philoſophen erjchienen. Neben der philofophifchen, Forſchung und 
der Leitung der Opfer heben die Griechen die Berathung des Königs 
und die Wahrfagerei durch den Stand der Weifen hervor. Jene 
jtimmt vollfommen mit den Vorjchriften des Gefetbuchs, mit den 
Angaben der Sutra wie mit der brahmanifchen Tradition, und was 
die Wahrfagung betrifft, jo ſahen wir jchon aus den Sutra wie aus 
dem Epos, wie jehr fi die Brahmanen etwa feit dem Jahr 600 
v. Chr. der Sterndeuterei ergeben hatten. Brahmanen wie Bhikfhu 
gaben fich damit ab, ven Eltern glücverheißende Namen fir die Kinder, 
die günftigen Zeiten für die Umgürtung mit ver heiligen Schnur, für 
die Haarabfchneidung, für die Heirath anzuzeigen. Die jährlichen Ver— 
fammlungen zu Neujahr, von welchen die Griechen fprechen, beziehen 
fih wohl auf die Feſtſtellung des Kalenders, deſſen Redaktion noch) 
heute den Brahmanen obliegt. Dies gefchieht durch gelehrte Brah— 
manen für den Hof und das Reich; in ven Dörfern muß ber Brah— 
mane den Randleuten die Tage für die Opfer und Fefte, die günftigen 
Zeitpunfte für Saat und Ernte u. f. w. angeben. Und was ben 
Todtendienft betrifft jo hielten die Brahmanen die regelmäßigen 
Todtenmahle ab (oben ©. 114), während die Bhiffhu die Manen 
Buddha's und feiner vornehmften Jünger verehrten. Ueber ven 
häufigen Gebrauch der Aerzte haben uns oben die Sutra belehrt, 
und es ift richtig, dak es Brahmanen waren, die auf Grundlage 
des Atharvaveda die Heilkunde betrieben. Die Sorge für ven jungen 
Brahmanen und fein Unterricht wird richtig dargeftellt; die Lehr- 
jahre, welche Manu's Geſetz auf ſechsunddreißig beftimmt, werben 
nicht vergefjen ?); aber auch bei den Bhikſhu wurde ein Noviziat 
wie wir gejehen haben, zur Regel. Im der Schilderung der Lebens— 


1) Strabon p. 707. Arrian. Ind. 12, 8. 9. — 2) Manu 3,1. Oben ©. 124. 
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weife der Asceten und herumziehenden Weifen find die Brahmanen 
und die Bhikſhu wiederum zu einem Ganzen zufammengeworfen, und 
wenn die Griechen erzählen, die ftrengen waldfiedeliden Weifen feien 
zu ftolz, auch auf die Bitte der Könige an den Hof zu gehen, jo gilt 
das fowohl nach dem Ausweis des Epos von brahmanifchen Heiligen 
wie nach der Ausfage der Sutra von den großen Lehrern der Bud— 
dhiſten 1). Indeß unterfcheivet Megafthenes bei der Auseinander- 
feßung ver Fehren der indifchen Weifen die Brahmanen und die Bud— 
dhiften, indem er den erfteren bie anorthodoxen Selten entgegenftellt 
und die Brahmanen für die angejehenften erklärt; wie denn auch 
aus der ganzen, Darftellung des Megafthenes erhellt, daß zw feiner 
Zeit d. h. um das Jahr 300 v. Chr. die Brahmanen das Ueber: 
gewicht behaupteten, das ihnen in der That auch erft durch König 
Acoka entriffen wurde. Unter den anorthodoren Sekten nehmen nad 
Megafthenes Angabe die Gramana den erften Rang ein mad ben 
Brahmanen; Gramana ift der technifche Ausdruck für die buddhiſti— 
ſchen Geiftlichen (S. 259). Danach entwicelt Megaſthenes die 
Lehre der Brahmanen von der Weltfeele, das Dogma von den fünf 
Elementen (unter dem fünften, welches die Hellenen nicht kannten, 
ift der Aether, der Afaca der Brahmanen gemeint), von ber De: 
freiung von der Sinnlichkeit und von dem Körper in den Haupt 
punkten vollfommen richtig. Wenn Megafthenes behauptet, daß die 
Brahmanen ihre Beweife meift durch Erzählung von wunderbaren 
Fabeln führten, fo hatte er dabei wohl die Legenden von ven großen 
Heiligen, die ganze Traumwelt der Brahmanen im Sinn. Den 
Zwed der brahmanifchen Ascefe faßt Megafthenes zu günftig auf, 
aber er hebt die Bezwingung des Leibes genügend hervor und bemerkt 
die Getheiltheit ver Anfichten über den freiwilligen Tod, ven Selbjtmord, 
den manche Brahmanen verurtheilen mochten, den die Buddhiſten ab: 
folut verdanımen mußten. In der Anführung der Lehre: „daß es am 
beften fei Freude und Betrübnig ganz aus der Seele zu verbannen“, 
liegt vielleicht eine Andeutung der buddhiſtiſchen Doftrin; in einer Er- 
zählung des Onefifritos von dem Inder Mandanis, der gelehrt habe, 
daß die Weifen durch Bezwingung ihrer Leidenfchaften und bie ba 
durch befeftigte Gefinnung am beften befähigt würden, guten Rath zu 
ertheilen, vielleicht die Wiedergabe eines Lehrfages des Iogafpftems ?)- 

Nach der Auffafjung ver Griechen bilden die Beamten, „welche 


1) 3. 8. Burnouf introd. p. 379. — 2) Onesicrit. fragm. 10. 
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ih in Indien durch Einſicht und Gerechtigfeit auszeichnen,” den 
zweiten der fieben Stänte. Aus diefem Stande nähmen die Könige 
jowohl wie die freien Stämme der Inder den oberjten Rath; bie 
Könige auch die Bezirksvorſteher, die Richter und die Anführer im 
Kriege. Der pritte Stand fei der Stand der Aufpaffer, welche Alles 
auffpüren müßten, was in ben Städten und auf dem Lande vor- 
gehe ?); dieſe hielten vie Könige zu ihrer Sicherheit, und die Auf- 
paſſer nähmen auch die öffentlichen Dirnen zu Hülfe, fowohl vie, 
welche in den Städten wohnten, wie die, welche fich zu Kriegszeiten 
in den Lagern aufhielten ?). Dann folge der zahlreihe Stand ber 
Krieger, welcher der größten Freiheit genieße und fich am wohliten 
befinde, da ihm fein anderes Geſchäft obliege, als ſich in den Waffen 
zu üben, Die Strieger würden aus dem Schaße des Königs befolvet 
und zwar jo reichlich, daß fie auch andere von diefem Solde ernähren 
fönnten. Die Rüftungen, die Roſſe und Elephanten, deren fie be- 
bürften, erhielten fie vom Könige nebjt den nöthigen Diener, fo 
dag andere ihnen die Waffen jchmiedeten, die Pferde beforgten und 
vorführten, die Streitwagen putten und lenkten und die Elephanten 
leiteten. Wenn es nun Krieg fei, dann fämpften bie Krieger; wenn 
aber Friede, fo lebten fie in Mufe und Wohlergehen, in Freude 
und Gelagen ?). Auch diejenigen, welche Künfte und Handarbeit 
ausübten over Handel trieben, bildeten in Indien einen befonderen 
Stand. Von diefen verfertigten einige das, deſſen die Yanbleute be- 
dürfen, andere feien Waffenfchmiede und Schiffbauer. Die meijten 
derſelben jeien fteuerpflichtig und müßten auch felbft Dienfte leiten; 
nur die Handwerfer, welche Kriegsbedarf verfertigten, und die Zimmer- 
leute ver Schiffe feien nicht blos frei von Dienften und Abgaben, 
fondern erhielten auch den Unterhalt vom Könige, fir welchen fie 
alfein arbeiten dürften *). Die Bauern feien in Indien der bei wei— 
tem zabfreichjte Stand. Dieſe zögen weder jemals in den Krieg, 
noch befäßen fie Waffen, noch würden fie zu anderen öffentlichen 
Dienften verwendet; ja fie enthielten fich fogar des Geſchäftsverkehrs 
mit den Städten. Der indifhe Bauer lebe ungeftört mit Weib 
und Kind auf feinem Hofe, nur mit dem Feldbau beichäftigt. Sogar 
der ansbrechende Krieg ftöre ihm nicht in feinem Geſchäft; unter dem 


1) Arrian. Ind. 12, 5. Diober 2, 41. Strabon p. 707. — 2) Stra- 
kon p. 707. — 3) Arrian. Ind. 12, 1-4. Strabon p. 707. 709. — 4) Stra- 
kon p. 707. Arrian. Ind. 12, 1. 

Dunder, Geſchichte des Altertfums, II. 23 
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Schutze der Krieger feße er ruhig feine Arbeiten fort ). Ja einige 
griechifche Berichterftatter gehen fo weit, zu verfichern, daß bie 
Bauerhöfe überhaupt Heilig und unverleglich feien, daß es auch den 
feindlichen Kriegern nicht erlaubt fei, Aecker zu verwüſten, Bäume 
und Häufer niederzubrennen und die Hand an die Landleute zu legen, 
fo daß neben den Schlachtorpnungen und Gefechten die Bauern 
furchtlo8 Hinter dem Pfluge gingen, die Ernte einbrächten und bie 
Baumfrüchte brächen 2). Die fiebente und letzte Klafje der Inder 
beftehe aus den Jägern und Hirten. Die Hirten führten ein herum- 
ziehendes Yeben in ben bergigen Gegenden und lebten von ihren Rin⸗ 
dern und dem Zuchtvieh, von welchen ſie auch Tribute an den König 
abliefern müßten, und die Jäger ſeien gehalten, das Land von wilden 
Thieren zu reinigen und die Saaten der Bauern gegen dieſe zu be— 
ſchützen ). Dieſe ſieben Stände der Inder dürften weder Chen 
unter einander abſchließen, noch ſei es geſtattet, aus einem Stand 
in den andern zu treten oder das Geſchäft zweier Stände zugleich 
zu betreiben. Nur könnten die dem Stande der Weiſen Angehörigen 
auch jedes andere Geſchäft betreiben, wie jeder aus jedem Stande 
in den Stand der Weiſen eintreten könne (S. 351). 

Die griechiſche Darſtellung des indiſchen Kaſtenweſens idealiſitt 
in einigen Punkten und verfällt in anderen in Irrthümer, deren Ur— 
ſachen jedoch erkennbar und verzeihlich ſind. Das fröhliche, ſorgloſe 
und freie Leben der Kſhatrija iſt offenbar für alle die Staaten über— 
trieben, in welchen die Kſhatrija nicht wie bei den freien Stämmen 
im Fünfſtromlande die Stellung eines begüterten kriegeriſchen Adels 
behauptet hatten *), oder falls nicht in den Despotieen ein König 
auf dem Throne faß, ver die Kihatrija befonders begünftigte und im 
Stande war bie bienftthuenden oder zum Dienft eingefchriebenen 
Kſhatrija fehr gut zu verpflegen; daß nicht alle Kſhatrija Dienite 
thaten ift bereit8 oben erörtert (S. 176), nicht dienftthuende. aber 
zu bejolden konnte feinem Fürſten einfallen. Noch weniger ftimmen 
die idylliſchen Schilderungen von dem geehrten und unverletzlichen 
Leben der Bauern mit dem Steuerdrud, mit den Erprefjungen umd 
dem elenden Zuftande ver Dorfbewohner, von welchem die einheimi- 
ſchen Quellen häufig ſprechen. Es ift richtig, daß das brahmaniſche 


1) Strabon p. 704. — 2) Diod. 2, 36. 40. Arrian. Ind. 11, 10. — 
3) Arrian. Ind. 11, 11. ®Diod. 2, 40. Strabon p. 704. — 4) wie bie 
Krieger bei den Vridſchi, Kihudrafa u. ſ. w.; oben ©. 167. 256. 280. 
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Geſetz Nachdruck auf ſeßhaftes Leben legt und dem Ackerbau vor 
dem Handel und dem Handwerk den Vorzug giebt (oben S. 175), 
aber von einer ſolchen Rückſicht gegen den Landbau, wie die Grie— 
chen ſie ſchildern, findet ſich vielmehr das Gegentheil. Dieſe und 
ähnliche Züge der griechiſchen Berichte verdanken zum Theil dem 
verſchönerten Geſammtbilde dieſes fernen Landes und Lebens ihren 
Urſprung, welches der Ruf der indiſchen Wunder, der Weisheit und 
Wohlgeſetzlichkeit des indiſchen Volkes bei den Griechen erzeugt hatte. 
Jedoch darf nicht überſehen werden; daß der Ackerbau in der That 
fleißig und ſorgfältig betrieben wurde, daß den Berichten der Griechen 
weſentlich der Eindruck zu Grunde liegt, welchen Megaſthenes um 
das Jahr 300 v. Chr. von den indiſchen Zuſtänden empfing d. h. in 
einer Zeit, in welcher Tſchandragupta mit mächtiger Hand Frieden 
und Ordnung in ſeinem weiten Reiche aufrecht erhielt; daß auch die 
Sutra der Buddhiſten für dieſe Periode den blühenden Zuftand 
der Agrifultur hervorheben. 

Wenn die Griechen ftatt der vier Kaften fieben angeben, wenn 
fie die Beamten, die Spione, die Handwerker, endlich die Jäger und 
Hirten al8 befondere Stämme neben Prieftern, Kriegern und Ader: 
bauern bezeichnen, fo hat dieſer Irrthum darin feinen Grund, daß 
fie überhaupt darauf Hingewiejen waren Kaftenunterfchiede zu fehen. 
Es ijt ferner fchon bemerkt worden, wie jtarf die Tendenz der Ab- 
ſchließung der Gleichbeſchäftigten innerhalb der einzelnen Kaſten fort- 
wirkte (S. 221) und außerdem ftanden neben ben vier Hauptfajten 
die gemifchten Kaften (S. 171). Dem Blide des Fremden Tag es 
nahe, das abgezogene Leben der Weifen von dem gefchäftigen Treiben 
der Beamten durch eine fehärfere Linie getrennt zu glauben und ven 
befonderen Beruf ver Beamten zu einer Kafte zu firiren, wenn es 
auch anderer Seits den Griechen nicht entging, daß auch die Weifen 
als Ratbgeber der Könige fungirten. Schon Manu's Gefe hatte 
Hüglich vorgefchrieben, daß die Könige fich fleißig der Hülfe von 
Spionen, die fie aus alfen Ständen zu nehmen hätten, bedienen 
möchten, dieſe follten dann auch vorzugsweiſe bie öffentlichen Dir- 
nen beobachten ?); und das Ramajana rühmt die Minifter des 
Königs Dacçaratha von Ajodhja wegen ihrer Gefchiclichkeit, Altes 
was in und außer dem Lande vorgehe auszukundſchaften?). Wenn 

1) Manu 7, 154. Oben ©, 156. 158. 163. — 2) Ramajana ed. Schle- 
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die Griechen diefe Spione für eine befondere Kafte nehmen konnten, 
fo ift die Schluffolge nicht zu umgehen, daß das Syſtem geheimer 
polizeiliher Ueberwachung im vierten Jahrhundert v. Chr. in Indien 
jehr viele Perſonen bejchäftigt haben muß. Daß vie Einheit der 
Rafte, welche Aderbauer, Kaufleute und Handwerker umfaßte, fo wie 
anderer Seits der Unterjchied der Vaicja und Gubra überjehen 
wurde, ift leicht erflärlich, wie ja auch Manu's Geſetz jelbjt den 
Cudra Handwerker zu fein und den Brahmanen zu den Beſchäfti⸗ 
gungen der anderen Kaſten herabzuſteigen erlaubte (S. 175. 177), 
was den Griechen nicht entgangen ift. Daß Handwerker und andere 
für die Könige Frohndienfte thun mußten, findet fich auch in Manu's 
Geſetzbuch (oben ©. 148). Unter den Jägern und Hirten fallen 
die Griechen endlich, wie es fcheint, die unreinen und werachteten 
Raften zufammen; auch hatte ja Manu's Gefet ſchon beftimmt, 
welche Kaften d. h. welche Stämme ver vorarifchen oder arijchen 
Bevölkerung fich mit der Jagd und dem Einfangen wilder Thiere 
zu bejchäftigen hätten *). 


5. Tihandragupta und Arofa von Magadha. 


Die Dynaſtie, welche mit dem erften Nanda im Jahre 403 
v. Chr. den Thron des Reiches Magadha beftiegen hatte, fiel im 
Sahre 315 v. Chr. König Dhanananda (Hiranjagupta), der nad 
den Berichten der Griechen über ein Heer von 200,000 Fußgänger, 
20,000 Reitern und 3000 Kriegselephanten gebot (oben ©. 263), 
verlor troß dieſer Kriegsmacht, trog feiner Schäße in jenem Jahre 
das Reich und das Leben im Kampfe gegen Tſchandragupta, mit 
welchem das Gejchlecht der Maurja zur Herrichaft über Magadha 
gelangte. 

Zu jener Zeit, als der König der Kocala in ben letzten Lebend- 
jahren Buddha's Kapilavaftu zerftören ließ 2), war, wie die Buddhiſten 
erzählen, ein Zweig der Cakja, des Geſchlechts dem Buddha eut- 
Iproffen war, in den Himalaja geflohen und Hatte dort in einem 
Gebirgsthale eine Heine Herrfchaft gegründet. Dies Thal war nad) 


1) Manu's Geſetzbuch führt als Kaften, welche die wilden Thiere verfolgen 
jolfen, auf: bie Meda, bie Anbhra, Tſchuntſchu, Madgu, Kihattar, Ugra und 
Pullafa; 10, 48—50. Bgl. oben ©. 171—173. — 2) Oben ©. 251. 
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ben zahlreichen Pfauen (majura), welche e8 dort gab, genannt; nach 
dem Namen des Gebiets habe dann auch das eingewanderte Fürften- 
gefchleht den Namen der Maurja erhalten. Als Tſchandragupta's 
Vater dieſes Thal beherrfchte feien mächtige Feinde eingebrochen; 
er fei von ihmen getödtet worden, die Mutter fei mit dem 
Kinde, welches fie unter dem Herzen trug, uach Palibothra entflohen. 
Nachdem jie hier einen Knaben geboren, habe fie ihn in der Nähe 
eines einjam liegenden Stalles ausgejegt. Ein Stier, der nach fei- 
nem weißen Stivnfleden Tſchandra (Mond) gerufen wurde, habe 
das Kmäblein behütet, bis der Hirt e8 fand und ihm den Namen 
Tihandragupta d. h. der Monpbeichügte gab. Der Hirt z0g den 
Knaben auf, überließ ihn aber als er heranwuchs einem Jäger. 
Bei diejem jpielte er einft mit den Knaben des Dorfes und hielt 
Gericht wie ein König, ließ ſich Angeklagte vorführen und verur- 
theilte diefen, die Hand, den andern den Fuß zu verlieren. Ein 
Brahmane von Takſhacila Tſchanakja gewahrte das Treiben des 
Anaben und ſchloß daraus, daß er zu großen Dingen beftimmt fei. 
Er faufte dem Jäger den Tſchandragupta ab, entvedte, daß ber 
Knabe ein Maurja fei und beſchloß ihm zum Werkzeug feiner Nache 
an dem König Dhanananda zu machen, ber ihn ſchwer gefränft hatte; 
Tſchanalja hatte einft in der Halle des Palajtes des Königs ben 
für den vornehmften Brahmanen bejtimmten Sig eingenommen, ver 
König aber ihn von diefem vertreiben laſſen. Sobald Tſchandra— 
gupta herangewachfen war jtellte ihn Tſchanakja an die Spige einer 
bewaffneten Schaar, welche er mitteljt eines Schaßes, den er zu 
dieſem Zwed gejfammelt, angeworben hatte, und erhob mitten in 
Magadha den Aufitand. Aber Tſchandragupta wurde vollftändig ge- 
Ichlagen und genöthigt mit Tſchanakja in die Wildniß zu fliehen. 
Nicht entmuthigt durch dieſes Mislingen fchlugen die Empörer ein 
anderes Verfahren ein. Tſchandragupta begann einen neuen Angriff 
bon ber Grenze aus, eroberte eine Stadt nach der anderen, zuleßt 
Palibothra. König Dhanananda fiel bei der Einnahme feiner Haupt— 
ſtadt und Tſchandragupta beitieg ven Thron von Magapha ?): 
Juſtin erzählt, Sandrofottos (Tſchandragupta) fei von niebriger 
Geburt gewefen aber von der Gottheit angetrieben worden nach ber 
föniglihen Gewalt zu jtreben. Durch feine Kedheit habe er ven 


1) Turnour Mahavanga introd. p. 39 seq. Weſtergaard Bubbha’s Tobes: 
jahr ©. 113. 
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König Nandros beleidigt. Diefer habe feine Hinrichtung befohlen 
aber die Schnelligkeit feiner Füße habe den Sandrofottos gerettet. 
Erſchöpft von dieſem Laufe jchlief er ein; da mahte ſich ein 
Löwe von gewaltiger Größe und ledte dem Schläfer ven Schweiß 
von der Stirn. Als Sandrofottos erwachte, verließ ihn der Löwe 
mit freundlichem Bezeigen. Dies Wunder wedte den Ehrgeiz bee 
Sandrofottos, er ſammelte eine Näuberfchaar und rief die Inder 
zu Abfall und Empörung. Als es ihm gelungen war ven Ihren 
zu befteigen und er gegen die Statthalter ausziehen wollte, welche 
Alerander von Mafevonien in Indien zurücgelaffen hatte, näherte 
fich ihm ein wilder Elephant von ungeheuerer Größe, nahm ihn auf 
feinen Rüden, trug ihn in die Schladht und Fämpfte tapfer. Aber 
die Befreiung, welche Sandrofottos den Indern von der Gewalt 
der Griechen brachte, verwandelte er bald nach dem Siege über bie 
Statthalter in Knechtichaft; er gewann die Herrfchaft über das ge 
fammte Impien. 

Der König Nandros, den Sandrofottos beleidigt, der feine Hin- 
richtung befiehlt, ijt wie der Name zeigt Nanda d. h. Dhanananda 
(der reihe Nanda) von Magadha, jener König der Prafier, den 
die Griechen fonft Kandrames nennen !). Alerander von Makedonien 
war im Jahre 327 v. Chr. über den Indus gegangen, er war im 
Herbfte 326 bis zur Bipaca (Hyphaſis) d. H. bis zu der Wüſte 
vorgedrungen, welche das Fünfftromland vom Gangeslande jcheibet. 
Hier hatte er den Rückzug angetreten. Im Sommer des Yahres 
325 hatte er das Indusland verlaffen, nachdem er im Fünfftromland 
Städte gegründet, von den einheimifchen Königen dem Fürften von 
Kaſchmir, dem Taxiles d. h. dem König von Takſhacila zwiſchen 
dem Indus umd der Vitafta (Hydaspes), dem Poros d. h. dem 
Paurava, der zwifchen dem Afefines und Hhdaspes bis zum Indus 
gebot, ihre Herrichaften gelafjen 2), zugleich aber den Philippos zum 
Satrapen des oberen, den Peithon zum Satrapen des unteren Indus: 
landes eingejegt, den Oxyartes zum Statthalter der Paropamifaben 
(d. h. der Bewohner des Hindufuh), den Sibyrtios zum Satrapen 
der Gedrofier und Arachoten ernannt hatte. Plutarch bemerft, daß 
Sandrofottos in jungen Jahren ven König der Makedonier gejehen 
und nachmals oft gejagt habe, Alerander würde auch die Prafier 
d. h. das Reich Magadha ohne große Mühe unterworfen haben, 


1) Juſtin 15, 4. Gutſchmid im Rheinifhen Mufeum 12, 261. — 2) Ob. ©. 278. 
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da deren König Kandrames wegen feiner Schlechtigfeit und unedeln 
Geburt verhaßt gewejen fei. Hiernach muß Sandrofottos dem Indus: 
lande angehört, wenigſtens in jenen Jahren, zwifchen 327 und 325, im 
Induslande verweilt haben. Er fann erſt nach dieſer Zeit, als er 
zu feinen Jahren gefommen, am den Ganges gezogen und in ben 
Dienft des mächtigjten Königs in Indien, des Dhanananda getreten 
fein. Bald gewahrte er, auf wie jchwachen Füßen dieſe große Herr- 
Ihaft jtand. Danach vor dem Zorn des Königs von Magadha flüchtig, 
fehrt er in das Indusland zurüd. Hier begegnet ihm jenes Wunder— 
zeichen, das feinen Ehrgeiz wedt; der Löwe let ihm den Schweiß 
ver Flucht ab, wir fahen oben, wie gern jich die Krieger Indiens 
als Löwen bezeichneten. Er ſammelt eine Räuberfchaar, er ruft 
feine Landsleute zur Empörung gegen die Griechen, er macht fich zu 
ihrem Führer und Fürſten und als er dann gegen die Statthalter 
ausziehen will nimmt ihn der wilde Elephant, das jtreitbare Thier 
Indiens, freiwillig auf den Rüden und trägt ihn in den Kampf 
gegen die Fremden; Züge, welche ficher ver indiſchen Tradition ent- 
lehnt find. Juſtin berichtet furz, daß die Inder nach Aleranders 
Tod, alfo nach dem Jahre 323 v. Chr., feine Statthalter befiegt 
und getödtet, daß Sandrofottos der Urheber der Befreiung der Inder 
gewefen fei. 

Philippos der Satrap des oberen Induslandes war jchon ale 
Aerander fih noch auf dem Rückmarſche befand von einigen feiner 
Soldaten erjihlagen worden und Aleranvder hatte die Verwaltung 
feines Bezirkes dem Eudemos übertragen. Bei der Vertheilung der 
Satrapieen, die nach dem Tode Aleranders Antipater im Jahre 
321 zu Triparadeiſos verfügte, finden wir jowohl den Peithon als 
ven Eudemos noch im Befige ihrer Satrapieen am Inbus, wenn 
auch dem König Poros eine Erweiterung feiner Herrichaft zugebilligt 
wurde. Eudemos ließ diefen im Jahre 317 ermorven und bemäch— 
tigte fich feiner Elephanten. Aber ſchon im folgenden Jahre finden 
wir den Eudemos mit 120 Elephanten des Poros im Heere Des 
Eumenes und den Peithon zu Babylon im Dienfte des Gegners 
des Eumenes, bes Antigonos !). Die Herrfchaft, welche Alexander 
am Indus und im Pendſchab gegründet, ging demnach nach etwa 
jehnjähriger Dauer im Jahre 317 oder 316 zu Grunde. Nicht 
(ange vorher wird Sandrofottos fi zum Führer und König aufge 


1) Droyfen Hellenismus 1, 48 figb. 151. 319. Laſſen a. a. O. 2,194. 195, 
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ſchwungen, den Krieg gegen die Statthalter und die ihnen zugethanen 
Fürjten begonnen haben. 

Herr des Fünfftromlandes wendete Sanprofottos fich nad Dften. 
Auf wie ſchwachen Füßen die Herrichaft des Dhanananda ftand, 
wußte er aus eigener Erfahrung. Was nach feinem Worte jchen 
dem Alerander hätte gelingen fönnen, mislang ihm nicht; bereits im 
Jahre 315 war er Herr von Magapha. Plutarch berichtet, daß 
Sandrofottos mit einem Heere von 600,000 Mann ganz Indien 
unterworfen habe. Von anderen Abendländern wird das Heer des 
Tiehandragupta auf vier oder ſechs HDunderttaufende ſammt 30,000 
Reitern und 9000 Elephanten angegeben. Plinins fagt, daß er ein 
ftehenbes Heer von 400,000 Mann unterhalten habe. 

Die Tradition der Buddhiſten hatte ein ftarkes Intereſſe, ven 
Gründer der Dynaſtie, welcher fie den größten Dank fchuldig waren, 
zu verherrlihen. Dem Großvater des Mannes, der ihren Glauben 
zur Staatsreligion erhob, gab man am paffendften eine Abfunft von 
demſelben Gejchlecht, welchem der Erleuchtete jelbft entfprungen war. 
Wir werden ungleich ficherer gehen, wenn wir Aufting Angabe, daß 
Tiehandragupta niederer Abfunft war, fejthalten. Die Wunderzeichen 
mit denen die Buddhiſten feine Jugend umgeben erklären fich leicht. 
Ein Stier hütet den Säugling. Vom Stiere war der Name ber 
herrſchenden Dynaftie entlehnt; der Stier behütet die Tage bejien, 
der dieſes Geſchlecht ftürzen fell; im Spiel der Knaben zeigt 
Tiehandragupta den Beruf für den er beftimmt ift. Obwohl bie 
buddhiſtiſche Tradition die Geburt des fFünftigen Königs von Pali- 
bothra nach diefer Stadt legt, läßt fie dennoch erfennen, daß 
Tichandragupta dem Induslande angehört, indem fie ihn zum Skla— 
ven, zum Werkzeug jenes Tſchanakja von Takihacila, das damals jedoch 
Magadha nicht unterthan war, macht. Wie Yuftin dann den Tſchan— 
bragupta den König von Magadha beleidigen und ihn dem Tode 
nur durch die vafchefte Flucht entgehen läßt, jo läßt die Tradition 
der Buddhiſten ihn mitten in Magadha einen Aufjtand erheben, 
deſſen volfftändiges Mislingen Tſchandragupta zur Flucht nöthigt. 
Danach beginnt er anders zu verfahren. Er greift Magapha von 
der Grenze d. h. vom Induslande aus an; er nimmt eine Stadt 
nach der anderen, zulekt Palibothra. Daraus ergiebt fich, daß ein 
Mann vom Indus, der im Dienfte des Königs von Magadha ftand, 
zu ſtark auf die innere Schwäche dieſes Meiches zählend, einen Auf 
ftand verfuchte der mislang. Flüchtig Fehrte er in feine Heimath 


— 
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zuräd. Die Abneigung feiner Landsleute gegen die Herrichaft ver 
Javana läßt ihn bier Anhang finden. Glüdlih im Kampfe gegen 
die Statthalter, erhebt er fich zum Herrn des Induslandes und volf- 
bringt nun mit den Kräften diejes Landes, was ihm zuerſt mislungen 
it. Daß Dhanananda bei ver Einnahme Palibothra's umgekommen 
fei, werden wir der Tradition der Buddhiſten wohl glauben dürfen. 

Einft waren die Stämme der Arja vom Fünfftromlande in das 
Thal des Ganges hinübergewandert, allmählig vorbringend hatten 
fie daffelbe bis zur Mündung dieſes Stromes befegt. Nun waren 
biefe Roloniften von der alten Heimath her wieder unterworfen wor— 
den. Zum erjten Male jtand das Inbusland unter Einem Fürften, 
zum erjten Male waren das Indusland und das Gangesland zu 
Einem Staate vereinigt. Nachdem Sandrofottos die Völker des 
Weitens gegen die Griechen aufgerufen, hatte er mit ihnen bie Völ— 
fer des DOftens unterworfen. Es war eine Herrfchaft wie fein indi— 
icher Fürft fie vordem bejefjen, vom Indus bis zur Mündung bes 
Ganges, über das ganze Arjavarta vom Himalaja bis zum Vindhja. 
Im Südweften erftredte fie fich über das Reich der weitlichen Pandu 
auf der Halbinfel Guzarate, über die Stadt Automela (oben S. 280) 
wie über das Neich Udſchdſchajini, im Süpoften bis zur Grenze 
der Ralinga ?). 

Zihandragupta war ftark genug, einen Verſuch, ben die Grie- 
hen machten, die verlorene Herrihaft am Indus zurüdzugewinnen, 
nachdrücklich abzuweiſen. Dem Seleukos, des Antiohos Sohn, war 
e8 gelungen, von Babylon aus das gefammte Hochland von Iran 
unter feiner Herrjchaft zu vereinigen. Er überjchritt um das Yahr 
305 v. Chr. den Indus. Aber die Schlacht gegen den Tſchandra— 
gupta, welche dieſem Uebergang folgte, muß ungünftig für Seleufos 
geendet haben. Statt das Indusland wieder zu erringen, trat Se— 
feufos die öftlichen Theile Gedrofiens, Arachofiens und das Land ver 
PBaropamifaden dem Tſchandragupta ab. Dagegen empfing Seleufos 
500 Elephanten, und trat in Verfchwägerung und Freundſchaft mit 
dem mächtigen Herrfcher Indiens. Als Gefandter des Seleufos ging 
Megafthenes nach Palibothra und Tſchandragupta fanbte dem Könige 
von Babylon Gejchenfe ?). 


1) Laſſen ind. Alterth. 2, 210 figb. — 2) Der Feldzug bes Seleufos fällt 
zwiſchen 310 und 302; wahrſcheinlich im bie zweite Hälfte dieſer acht Jahre; 
Strabon p- 689. 724. Plin. h. n. 6, 21. Appian. Syr. c. 55. Athen. p. 18, 
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Dem Berichte des Megafthenes verbanfen wir neben ven 
Ihäßbarften Nachrichten über die Natur, die Völfer, die Gefchichte 
und ben Kultus Indiens, über die Sitten und die Yehren ber Inder 
auch einige Angaben über die Staatsverwaltung des Tſchandragupta. 
Die Beamten waren zahlreih. Der König war von oberjten Räthen, 
Schatwäctern und DVerwaltern des Kriegswejens umgeben. Die 
Verwaltung des Kriegswejens bejtand aus verfchiedenen Abtheilungen, 
was nach den oben angezogenen Angaben über die Stärke des 
ftehenden Heeres, das Tſchandragupta hielt, nicht auffallen Tann. 
Eine Abtheilung derſelben forge für die Elephanten, eine andere für 
vie Pferde, welche jo wie jene in föniglichen Stälfen gehalten wür- 
ben, bie dritte für die Streitwagen, die vierte beforge die Ausrüftung 
des Fußvolfs und beauffichtige die Zeughäufer, in welchen die Waffen 
aufbewahrt würden; am Ende jedes Feldzugs müßten die Soldaten 
ihre Waffen wieder abliefern. Die fünfte Abtheilung müſſe auf 
die Verpflegung des Heeres, auf das Troßweſen, auf die Paufen- 
fchläger, die Glodenträger, auf die Ochfen zur Beſpannung der 
Proviantwagen Bedacht nehmen, enblich jei die fechste mit ber 
Sorge für die Schiffe beauftragt ). Das Land fei in Bezirke ge 
theilt, welche von Ober- und Untervorjtehern verwaltet würden; wir 
erinnern ung, daß die Vorfchriften des Geſetzbuchs den Königen zur 
Eintheilung ihrer Staaten in Kleinere und größere Bezirke von je 
zehn oder zwanzig, hundert und taufend Ortfchaften riethen (oben 
©. 141). Außer den Ober: und Untervorftehern der Bezirke und 
den Richtern und Steuererhebern waren nach Megafthenes’ Angabe 
Auffeher der Bergwerke, der Holzfüller und des Landhaus in 
Funktion. Andere Beamte hatten vie Flüſſe und die Landjtraßen 
zu beaufjichtigen. Diefe liefen die Wege bauen und ausbeffern, 
vermäßen diejelben und ſetzten alle zehn Stadien d. h. an jedem 
Jodſchana (Viertelmeile) eine Säule, welche die Entfernungen und 
-die Abwege anzeige. Wir fahen ſchon oben (S. 281), daß die 
große Straße vom Indus nah Palibotyra zu Tſchandragupta's Zeit 
genau vermeffen war. Die, welche die Flüſſe beaufjichtigten, hätten 
auch dafiir zu jorgen, daß die Kanäle und Wafferleitungen in gutem 


1) Megaftpenes bei Strabon p. 707. 708. Auch Mann's Geſetz nennt 
jech8 Glieder des Heeres, aufer ben bier Abtheilungen der Schlachtorbnung, 
Efephanten, Reiter, Streitwagen und FZußvolf, ben Troß als fünftes und bie 
Befehlshaber als jechstes Glied; oben ©. 160. 
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Stand gehalten würden, damit jeder das zur Beriefelung nöthige 
Wafjer habe. Die Städte hätten wiederum andere Beamte, welche 
für die Handwerfe jorgten, die Maße beftimmten und die Abgaben 
in den Städten erhöben. Solcher Beamten gebe e8 dreißig in jeder 
Stadt und dieſe theilten ſich in ſechs verfchievdene Kollegien zu je 
fünf Mitgliedern. Das erfte beauffichtige die Handwerker, das 
zweite den Fremdenverkehr; es laße die Fremden genau überwachen, 
unterjtüge fie aber auch in Krankheitsfällen und beſorge ihre Be— 
ſtattung und ftelle ihre Hinterlaffenfchaft ven Erben zu. Das dritte 
Kollegium führe die Steuerrollen und die Liften über die Geburten 
und Sterbefälle damit die Steuern richtig erhoben werben Fönnten. 
Das vierte beauffichtige die Wirthshäufer und den Handel, daf die 
richtigen Maße gebraucht und die Früchte nach geftempelten Maßen 
feilgeboten würden. Es jei nicht gejtattet, daß derſelbe Händler 
Verſchiedenes verkaufe, außer gegen doppelte Abgabe. Das fünfte 
Kollegium führe die Aufficht über die Erzeugnifje dev Hanbwerfer 
und deren Verkauf und bezeichne bie alten und neuen Waareı, 
das jechste endlich erhöbe ven Zehnten von allem Kauf und Verkauf !). 
Schon Manu's Geſetzbuch jchrieb, wie wir jahen, den Königen vor, 
dafür Sorge zu tragen, daß Maß und Gewicht gehörig bezeichnet 
feien und alle ſechs Monate von Neuem unterfucht würden. Es 
beftimmt Strafen für vie, welche gefälichte Waaren verfaufen, 
Mängel derſelben verbergen, fich faljcher Gewichte bedienen. Die 
Marktpreife der Lebensmittel jollten von Zeit zu Zeit fejtgejtellt 
und befannt gemacht werden und ver König ben Zwanzigften vom 
Gewinn der Kaufleute ald Abgabe erheben ?). Megafthenes’ Bericht 
über die Verwaltung der Städte zeigt, daß dieſe Vorfchriften beach- 
tet, daß eine ftrenge Aufficht über den Markt geführt wurbe. 

Auch die Yuftiz wurde nachdrücklich und umfichtig verwaltet. 
Wir erinnern ung der ftrengen Vorfchriften, die Manu's Geſetze für 
ben Schuß des Eigenthums aufjtellen. Da-Megafthenes verfichert, 
daß die Inder wenig Prozeſſe führten, daß in Indien jehr wenig 
geitohlen werde, obwohl die Häufer nicht verfchloffen würden, daß 
im Lager des Königs, in welchem 400,000 Menſchen bei einander 
gewefen jeien, täglich nicht über ven Werth von 200 Dramen 
(50 Thaler) geftohlenen Gutes angezeigt worben fei, fo bürfen wir 


1) Arrian. Ind. 12, 7. ÖStrabon p. 707. 709, — 2) Manu 8, 408. 409, 
209. 9, 280. 8, 398 figb. Oben ©, 146. 148. 
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hieraus jchließen, daß jene PVorfchriften des Geſetzbuchs durch die 
Thätigfeit der Polizei und der Gerichte zu einer fehr wirfjamen 
Anwendung famen, 

Aus allen diefen Angaben wie aus ben oben angeführten Er- 
zählungen von dem reichlichen Leben der Krieger und dem Schutze 
befjen fich die Bauern und deren Höfe in Indien erfreuten, die fi 
nur auf die Zeit Tſchandragupta's und Acofa’8 beziehen können je 
weit fie überhaupt begründet find, geht hervor, daß König Tſchan— 
dragupta ein fräftiges und vorjorgliches Regiment zu führen, daß er 
Friede ımd Ordnung zu handhaben verjtanden hat, daß er Handel 
und Berfehr, vie bereits jeit Jahrhunderten, wie wir fahen, 
außerordentlich lebhaft betrieben wurden, ſchirmte, für die Straßen, 
die Schiffahrt und die Bewäſſerung des Landes forgte, den Landbau 
förderte und pflegte, die Verwaltung der Städte gut organifirte, 
das Heerwejen wohl verwaltete, feine Soldaten reichlich bejolbete 
und den Bauern nahprüdlihen Schu zu gewähren mußte. Die 
Budphiften beftätigen was Megafthenes von der Blüthe des Ader: 
baues, dem gejetlichen Verhalten der Inder und der Tüchtigkeit der 
Rechtspflege erzählt, indem fie verfichern, daß unter dem zweiten Nad- 
folger Tſchandragupta's das Land blühend und bevölkert gemejen, 
daß die Erde mit Reis, Zuderrohr und Kühen bedeckt gewefen, daß 
Streit, Verlegung, Angriff, Diebftahl, Räuberei damals unbelannt 
gewejen ſeien ). Daß daneben die Steuern, welche Tſchandragupta 
erhob, nicht unbedeutend waren folgt daraus, daß in bem Städten 
der Zehnte vom Kauf und Verkauf erhoben wurde, daß die, welche 
Waaren feilhielten, Licenzen, Gewerbejteuer dafür zu zahlen hatten, 
daß daneben noch eine Kopfſteuer entrichtet werden mußte, fonft wäre 
es überflüffig gewejen, daß die Geburten und Sterbefälle aufgezeichnet 
wurden. Die Bauern hatten den vierten Theil der Ernte als 
Steuern abzuführen; während Manu's Geſetz nur den jechsten von 
der Ernte, den Zwanzigften vom Kauf und Verkauf verlangt ?). 

Tſchandragupta gelangte nicht weit über das funfzigjte Lebens 
jahr hinaus. Er ftarb bereits im Jahre 291 v. Chr. und binterlieh 
das Reich feinem Sohne Vinduſara, den die Griechen Amitrochates 
(Amitraghata) d. h. Tödter der Feinde nennen; ohne Zweifel ein ehren 
der Beiname, welchen bie Inder dem Vinduſara gaben oder ven diefer 
fich felbjt beigelegt hat. Wir erfahren nur, daß der Nachfolger des 





1) Burnouf introd. p. 432, — 2) Oben ©. 148, 
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Seleufos König Antiochos, der Herr Irans und Vorberafiens, fo wie 
Ptolemaeos Philadelphos von Aegypten Gefandte an Vindufara ab- 
orbneten, jener fchidte den Daimachos diefer den Dionyſios ); und 
von den Ereignijjen in Indien jelbft, daß die Stadt Takſhacila fich 
gegen den Vinduſara empörte, aber fich freiwillig wieder unterwarf, 
als der König feinen Sohn Acofa mit einem großen Heere gegen 
fie ausjendete. Bon feinem Vater zum Statthalter von Udſchdſchajini 
ernannt, vernahm Acofa hier im Jahre 263, daß der König gefähr- 
lich erkrankt fei. Er eilte nach Palibothra fich des Thrones zu be: 
mächtigen, ergriff die Herrichaft ſobald Vinduſara geenvet und lief 
feine Brüder, deren er Hundert gehabt haben foll, mit Ausnahme 
eines, der von derfelben Mutter wie er geboren war, ſämmtlich um— 
bringen 2). 

Acofa übergab die Statthalterfchaft von Udſchdſchajini feinem 
Sohne Mahendra; ein zweiter jüngerer Sohn Kunala foll nachmals 
dieſe Würde in Taffhagila beffeidet haben. Die Grenzen, welche fein 
Großvater dem Reiche gegeben, behauptete er nicht nur; er wußte 
diefelben noch zu erweitern. Kaſchmir wurde dem Weiche einverleibt 
und das Land Kalinga (oben ©. 281) erobert, ſodaß Acofa nun 
von Kabul und Kafchmir bis zum bengalifchen Golfe gebot. Nach 
den Angaben der Buddhiſten umfaßte fein Neich 84,000 Städte und 
Ortjchaften. Imfchriften diefes Königs finden fich ſowohl bei Peſha— 
wer am Indus, in der Nähe von Delhi, auf der Halbinjel Guzarate 
wie in Oriffa. Aus ihren Vorhandenfein bei Peihawer geht hervor, 
daß Acofa das Gebiet im Weften des Indus, das Tſchandragupta 
dem Seleufos abgewonnen hatte, unter feiner Herrichaft feithielt. 
Die eingreifendjte Wirkung übte Acofa’s fiebenunddreißigjährige Re— 


1) Strabon p. 709. Plin. h. n. 6, 21. Athen. p. 653. — 2) Laffen ind. Alterth. 
2,212. 214 flgb. Gegen Weftergaarb, ber Açola's Anfang auf 272 hinaufzufchieben 
für erforderlich erachtet, fann ich Gutſchmid nur zuftimmen, daß bie beziiglichen 
Angaben ber Bubbhiften höchſtens bas Jahr 265 fordern; Zeitſchrift d. d. m. ©. 
18, 373. Anderer Seits kann ih Tſchandragupta's Anfang in Magabda nicht 
vor 315 feten, weil er zubor das Indusland eroberte und wir ben Eubemos 
erſt im Sabre 317 bei Eumenes, den Peithon erft im Jahre 316 in Babylon 
finden. Sollen mithin die zweiundfunfzig Jahre, welche bie Bubbhiften dem 
Tſchandragupta und Bindufara geben, in Kraft bleiben jo hat Agofa den Thron 
erft 263 v. Chr. befliegen. Dagegen geben die Brahmanen dem Barifara wie 
fie den Vinduſara nennen nur 25 Jahre; hiernach könnte die Thronbefteignng 
Atola's bereits im Jahre 266 v. Chr. flattgefunden haben. 
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gierung indeß nach einer anderen Richtung hin. Hatten die Söhne 
Kalaçoka's, die Dynaſtie der Nanda, die bereits einem Cudraweibe 
entfproffen fein follte, ven volfsthümlichen Kultus des Giva begün: 
ftigt (S. 262. 325), jo wendete fi die Dynaſtie Tſchandragupta's 
mit Acoka nach dem Vorbilde der alten Könige Magadha's, des 
Bimbifara, Adfchatagatru und Kalacofa, der Lehre Buddha's zu. 

Zum erften Male in der Gejchichte Indiens hatte Tſchandra— 
gupta's Herrfchaft das Indusland mit dem Gangesland vereinigt. 
Gr ſelbſt gehörte, wie wir fahen, dem Induslande an; feine Gewalt 
am Ganges mußte er zunächft auf die Soldaten feiner erften Feld— 
züge, auf feine Landsleute vom Indus ftügen. Er war nieberer 
Geburt; feine Herrichaft wie die feines Sohnes und Enkels wider: 
fprach demnach in einem wefentlichen Punkte der brahmaniſchen 
Staatsorbnung, welche am Ganges galt. Im Fünfftromlande fonnte 
diefer Urfprung der neuen Dynaſtie Feinen Anftoß erregen. Hier 
lebte der überwiegende Theil der Bevölferung ohne Brahmanen um 
ohne Kaſten, ohne Reinheits- und Speifevorfchriften, ohne Sühnungen 
und Bußen, ohne das Dogma von der Weltfeele und ven Wieder: 
geburten, im alten Glauben und einfacheren Formen der Geſellſchaft. 
Die neue Dynaſtie hatte fomit ein naheliegendes Interefje das brab- 
manifche Weſen am Ganges zu mildern, e8 der freieren Weife dee 
Weftens anzunähern. Und abgefehen von dem nächſten Intereſſe 
des Herricherhaufes war e8 eine Aufgabe des Staatsinterefjes, dei 
harten Gegenfaß, welcher die beiden großen Hälften bes Reiches 
einander feindfelig gegenüberftellte, abzufhwächen. Dazu fam, daß 
nicht nur der Dynaſtie ſondern auch dem indiſchen Volk eine unge— 
bundenere Auffaſſung des Lebens durch andere Verhältniſſe näher 
gerückt wurde. 

Bis auf Alexander von Makedonien hatte ſich das Leben ber 
Inder ohne Störung von Außen allein feinen inneren Anlagen und 
Bedingungen gehorchend entwideln fünnen. Weder vie Grenzen dei 
Reiches der Aſſyrer noch vie des Neiches der Perfer hatten den 
Indus überfchritten. Erft die makedoniſchen Waffen hatten das 
Fand der fünf Ströme erreicht und unterworfen. Wohl hatte 
Tſchandragupta dieſe Frempherrfchaft nicht nur wieder vernichtet, 
fondern feine Herrfchaft nach Arachofien und Gedrofien vorgefchoben. 
Aber die Berührung mit dem Wejten, in welche ver Eroberungszug 
Aleranders Indien gebracht hatte, war dadurch nur lebhafter ge 
worden. Dem bisher ausfchlieflich auf Arjavarta befchränften Blid 
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ber Inder warb ein weiterer Gefichtöfreis geöffnet. Das Leben 
anders gearteter und anders gefitteter Nationen, denen SKenntniffe 
und Fertigkeiten, Macht und "Bedeutung nicht abgefprochen werben 
fonnten, war den Indern näher getreten; die bisherige Ausſchließlich— 
feit der eigenen Sitte und Anjchauung vermochte fich einer gewifjen 
Einwirfung iranifchen, femitifchen, griechiichen Wejens faum zu 
entziehen. 

Aus dem Interefje der Dynaftie, der Nothwendigfeit der An— 
näherung und Verſchmelzung der beiden großen Gebiete des Reiches, 
aus den Wirfungen eines Tebhafteren Verkehrs mit dem Weſten, 
dem Bedürfniß eines weniger gebundenen Lebens, dem die Lehre 
Buddha's fo gut entgegenfam, läßt es ſich erflären, daß Acofa 
biefe Lehre nicht nur begünftigte fondern bald förmlich zu ihr 
übertrat. Der Buddhismus verlangte nicht, daß die Könige aus 
dem Blute der Kihatrija entiproffen fein follten, er legte fein Ge- 
wicht auf die Geburt in diefem oder jenem Stande. Er entband 
bie Herricher von vielen Rüdfichten auf die Brahmanen und einem 
fehr Täftigen Cerimoniell. Die Lehre Buddha's ließ die Kaften bei 
Seite, fie widerfprah dem Hochmuthe, mit welchem die Brahmanen 
auf die Völfer am Indus, auf die anders redenden Nationen herab- 
ſahen. Sie berief nicht nur die Zweimalgeborenen von Arjavarta 
zum Heile, fondern alle Arja am Indus wie am Ganges, und nicht 
nur die Arja fondern auch die Cudra und Tſchandala, alfe Ge- 
ichlechter, alle Stämme, alle Völker. Damit foll nicht behauptet 
fein, daß nur die Erweiterung des Horizonts durch die Berührung mit 
dem Weiten, die Rüdficht auf die Stellung der Dynaftie und die Lage 
des Staats den König Acofa zum Buddhismus befehrt hätten. Per— 
fönliche Ueberzeugung, fpezififch veligiöfe Motive werden auf ihn 
und andere und vielleicht jehr mächtig gewirkt haben; jeden Falls 
wurben fie wirffam durch die angedeuteten Momente unterftügt. 

Die Legenden der Buddhiſten erzählen, daß Acofa in den brei 
erften Jahren feiner Herrfchaft die Brahmanen begünftigt, täglich 
60,000 derſelben gefpeift und wild und graufam regiert habe. Da— 
nach aber fei er durch das fühne Auftreten eines Bhikſhu des Niag- 
rodha, nach einer anderen Verſion durch die Rettung und bie 
Wımderthaten des Bhikſhu Samubra, den er in einen fiebenden 
Keffel Hatte werfen Laffen, befehrt worden; ſeitdem babe er mit 
Milde und Wohlwollen regiert und täglich 60,000 Bhikſhu mit Al— 
mojen bedacht. Nach einer Infchrift, die Acola in die Felſen bei 
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Girinagara (Girnar) auf der Halbinfel Guzarate hat eingraben laſſen, 
gelangte er im zehnten Jahr nach feiner Krönung d. h. im dreizehn⸗ 
ten feiner Regierung (251 v. Chr.) zur vollfommenen Einſicht. Cr 
entjagte der Jagd und den anderen Beluftigungen der Herrider; er 
ließ die Tödtung von Hunberttaufenden von Thieren, welde für 
die. Küche des Königs bisher gefchlachtet worden waren, aufhören, 
und machte der Geringichätung der Brahmana und Gramanı wie 
der der Eltern, welche überhand genommen hätte, ein Ende. 
„Der göttergeliebte, liebevoll geſinnte König, ſo fährt die Inſchrift 
fort, wird die Beobachtung des Geſetzes wachſen machen und ſeine 
Enkel, Großenkel und Urenkel werden dieſe Beobachtung wachſen 
machen und bis zum Ende des Kalpa im Geſetz und in der Tugend 
verharren.“ Durch Trommelſchlag ließ König Acoka feinen Unter- 
thanen verkünden, daß er das Geſetz des Erleuchteten angenommen 
babe; feierliche Aufzüge von Elephanten und Feſtwagen, Freuden: 
feuer bezeichneten das wichtige Ereigniß. 

Acoka's Sohn Mahendra und feine Tochter Sanghamitra folg- 
ten nicht nur dem Beifpiele, welches ihnen ber Vater gegeben, fie 
überboten daſſelbe. Beide entfagten der Welt um die Weihe des 
Dettlers und der Bettlerin zu empfangen. Auch Acofa nahm es 
ernft mit den Vorfchriften der Moral, welde Buddha gegeben. 
Nicht nur, daß er fih, wie er uns eben verfündete, die Yuft der 
Jagd und feinem Hofe ven Genuß der Fleifchjpeifen verfagte, damit 
dem erſten Gebote Buddha's, nicht zu tödten, genügt werde und durch 
ihn fein lebendes Wefen umkomme; er fuchte nach dem Gebote bes 
Meifters auch fo viel er vermochte alfen lebenden Gefchöpfen Liebe 
und Mitleid zu erweifen. Er nennt fich in feinen Infchriften nicht 
anders als ven Liebevollen (Pijadaſi). Im den Infchriften von 
Girinagara rühmt er fi, daß er überall „die beiden Heilungen“, 
der Menjchen und ver Thiere eingeführt habe d. h. daß er Hospitale 
nicht nur für franfe und ſchwache Menschen fondern auch für alte 
und abgelebte Thiere erbaut habe, daß er die Landſtraßen mit Mange- 
und Feigenbäumen bepflanzt und mit Ruheplätzen und Brunnen 
„zum Genuß der Menfchen und Thiere“ verfehen habe, daß überall 
wo für Thiere und Menfchen heilfame Kräuter, Wurzeln und Bäume 
nicht waren, folche gepflanzt worden feien ?). Er bezeichnet es als 
einen für ihn wünjchenswerthen Ruhm, daß die Strafen mit Mäßi— 


1) Laſſen ind, Altertb. 2, 240, 248, 
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gung und Billigkeit aufgelegt würden; das Geſetz Manu's verlangte, 
wie wir wiſſen, das Gegentheil. Er führt an, daß die Bewohner 
des Landes Kalinga, welches er eroberte, nicht weggeführt, 
daß die Gefangenen nicht getödtet worden ſeien. Wenn auch die 
weitere Angabe der buddhiſtiſchen Legenden, daß Acoka in Nachach— 
tung bes Geſetzes Buddha's die Todesſtrafe abgeſchafft habe, begrün— 
detem Zweifel unterliegt), jo ſteht dagegen durch die Inſchriften 
feit, daß Acofa befontere Beamte, Radſchaka, einfete, deren Gefchäft 
ed war „von den glüdlichen oder unglüclichen Zuftänden des Land— 
volfes Kenntniß zu nehmen, das Heil veffelben zu fördern, die Be— 
obachtung des Geſetzes anzuenpfehlen und deſſen Verlegung nicht 
durch jtrenge Strafen fondern durch Ueberredung zu verhindern.” 
Zur Verbreitung des Glaubens an die heilbringende Lehre Bud— 
dha's erhielten alle Landichaften Gefetesobere, Dharma- Maha- 
matra, welche für die Lehre und die Beobachtung des guten 
Geſetzes Sorge tragen follten. Im funfzehnten Jahre feiner Regie— 
rung ordnete Acofa an, daß in jedem fünften Jahre, alfo jedesmal 
im letten des herfömmlichen indifchen Chelus (oben S. 215), fo- 
wohl in feinem Reiche als in den verbündeten Staaten allgemeine 
Berfammlungen gehalten werden follten, zur Einſchärfung ver Moral- 
vorjchriften Buddha's: des Gehorfams gegen Vater und Mutter, 
der Freigebigfeit gegen Verwandte und Freunde, gegen Brahmanen 
und Gramana, des Nichttödtens der lebenden Gejchöpfe, der Enthal- 
tung von Schmähreden; dieſen Predigten jollte dann nach ver Vorſchrift 
des Erleuchteten auch die VBeichte der begangenen Sünden folgen. 
Wir erfahren, daß dieſe VBerfammlungen auch an der Stätte gehal- 
ten wurden, welche feit langer Zeit eine ven Brahmanen befonders 
heilige war, am Zufammenfluß der Jamuna und Ganga ?). 

Wie groß Acoka’s Eifer für den neuen Glauben war, wie lebhaft 
er denfelben bevorzugte, er ließ dem milden Geifte ver Lehre Buddha's 
gemäß volle Toleranz walten; er übte feinen Drud und Feinerlei 
Verfolgung gegen die Brahmanen. Im Gegentheil; er will daß 
wie die Gramana von den Buddhiſten die Brahmanen von ben 
Gläubigen Brahmans geehrt und mit Gejchenfen bedacht werben, 
ja er nennt die Brahmanen vor den Gramana, und es erhellt aus 
andern Infchriften des Acofa, daß er felbft in Kaſchmir einen ver- 


1) Laſſen a. a. ©. 256. 260. Burnouf introd. p. 423. — 2) Köppen 
Rel. d. Buddha ©. 581. Oben ©. 336. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 24 
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falfenen Tempel des Indra wiederherftelfen und mit einer ftärferen 
Mauer umgeben ließ !). Im einer jener Imfchriften Acoka's zu 
Sirinagara heißt e8: „der von den Göttern geliebte König Pijabafi 
ehrt alfe Religionen wie die Bettler und Hausherren durch Almofen 
und andere Beweife der Achtung. Man foll feinen eigenen Glauben 
ehren, man darf aber den anderer nicht fehelten. Nur Eintracht 
frommt. Möchten die Bekenner jeden Glaubens reich an Weisheit 
und glücklich durch Tugend fein ?) 1 

Trotz der feften Grundlage, welche die Lehre Buddha's dur 
die Sammlung feiner Ausfprüche gleich nach dem Tode ihres Mei- 
ſters erhalten hatte, troß der Aufjtellung ver Vorfchriften der Moral 
und Disciplin, welche die Synode von Vaicali im Jahre 433 v. Chr. 
vorgenommen hatte, konnte e8 doch nicht ausbleiben, daß im Laufe 
der Zeit verfchievene Richtungen und Auffaffungen unter ihren Be 
fennern hervortraten. Die Einen hielten ſich ftreng an die Ausſprüche 
des Meifters, an die Satungen der Synoden, die Andern commentirten 
die Ueberlieferung und zogen Folgerungen aus ven gegebenen Sätzen; 
die fpefulative Grundlage ver Lehre gab zu weiterem Grübeln und 
Mevitiren und damit zur Bildung verjchiedener Schulen ausreichen 
den Anlaf. Mit vem Beſtehen verfchievener Schulen war auch der 
Streit verfelben gegeben. Die Schule der Sautrantifas erkannte 
nur die Autorität der Sutra, der auf der erften Synode gefammel- 
ten Ausfprüche des Meifters, an und verzichtete auf jede felbjtändige 
Spekulation. Die Schule der Baibhafhifas d. h. etwa der Dilem- 
mijten zog fpefulative Folgerungen aus der Ueberlicferung und legte 
philoſophiſchen Abhandlungen (Abhidharma), welche von unmittel- 
baren Schülern Buddha's, namentlih von feinem Sohne Rahula 
und von Gariputra herrühren follten, fanonifche Geltung bei. Dazu 
famen weitgreifende Spaltungen über die Disciplin. Jene Bhikſhu 
von Baicali, welche von der zweiten Synode aus ber Gemeinſchaft 
der Gläubigen ausgeſchloſſen worden waren, ſollen trotzdem an der 
Berechtigung ihrer Auslegung der Disciplin feſtgehalten und dieſe 
durch entjprechende Lehrſätze geftütt haben. Sie erffärten natürlich 
biefe ihre Doftrin, ihre larere Obfervanz für die wahre Lehre Bud— 
dha's und fanden Anhänger. Es fteht wenigftens feft, daß zwei ſich 
befehdende Parteien in der erften Hälfte des dritten Jahrhunderts 
in der buddhiſtiſchen Kirche beftanden; neben der orthodoxen Partei, 


1) Laſſen ind. Alterth. 2, 270. — 2) Burnouf lotus de la bonne loi p. 762. 
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die in dieſem Gegenſatze die Partei der Sthavira heißt, ſtand eine 
andere, die mit dem Namen der Mahaſanghikas d. h. Anhänger der 
großen Verſammlung bezeichnet wurde. Die laxere Disciplin, welche 
ſie predigte, der bequemere Wandel, den ſie geſtattete, führte dieſer 
Partei zahlreiche Anhänger zu. Seitdem nun Acoka ſich zum Glauben 
an Buddha befannte, feitvem der Buddhismus Staatsreligion ge- 
worden war und die Buddhiſten bevorzugt wurden, eilten viele, fich 
unter die buddhiſtiſche Geiftlichfeit aufnehmen zu laffen um von ver 
Sreigebigfeit des Königs gegen diefe Vortheil zu ziehen. Brahma— 
nijche Einfievler und Bettler follen das gelbe Gewand genommen 
haben ohne die Weihe nachzufuchen, fich in die Klöfter eingeniftet 
und Alles mit Verwirrung und SKeßerei erfüllt haben !). Außer 
Stande der Zwietracht ein Ende zu machen, welche die neue Kirche 
zerriß, der Auflöfung der Disciplin zu fteuern, foll der Vorfteher 
des großen Klofters, welches Acofa zu Palibothra gegründet hatte, 
des Acofarama, Maudgaliputra, fich tief befümmert in die Einfamteit 
zurücgezogen haben. So ſchwere Schäden, welche weiter zu greifen 
drohten, zu heilen, ließ Acofa im Yahre 247 v. Chr., bem 
fiebzehnten jeiner Regierung, eine allgemeine Verfammlung ver 
Bhikſhu nach Palibothra in den Acofarama berufen. Maupgaliputra 
führte in Gegenwart des Königs den Vorfit derfelben. Jedem Ein« 
zelnen der Verſammelten wurde die Frage vorgelegt: was ift bie 
Lehre des Buddha? Alle Bhikſhu, welche nicht genügend zu ant- 
worten wußten oder im Sinne der Sektirer antworteten, angeblich 
60,000, wurden aus der Gemeinjchaft ver Gläubigen ausgefchloffen. 
Nachdem dies gejchehen, wählte Maupgaliputra aus ber Zahl ver 
rechtgläubigen Bhikſhu taufend aus, welche fich durch Tugend und 
Kenntniß der Heiligen Schriften auszeichneten, um bie Reinheit des 
Kanon, der Sutra wie des Dinaja (ver Disciplinarvorjchriften), die 
auf ven beiden erften Koncilien zufammengeftellt worden waren, 
wieder herzuftellen 2). Eine Infchrift zu Bhabra in der Nähe von 
Delhi hat uns ein Schreiben aufbewahrt, welches ver König an dieſe 
Verſammlung richtete. „Der König Pijadafi, fo lautet daſſelbe, grüßt 
die Verfammlung von Magadha und wünfcht ihr wenig Mühe und 
ein gutes Dafein. Es ift wohlbefannt, wie groß meine Ehrfurcht 
und mein Glaube ift für ven Buddha, für das Gefe und für bie 
Gemeinfchaft (ſangha). Alles was der glüdfjelige Buddha gejagt 


1) Köppen Rel. d. Buddha ©. 151 figb, — 2) Köppen a. a. O. 180 flgd. 
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hat und dies allein ift wohl gefagt. Demnach fommt es, ihr Herren, 
darauf an, zu zeigen, welche Autoritäten dafür vorhanden find. Auf 
diefe Weife wird das gute Geſetz von langer Dauer fein. Dies it 
es, was ich für erforderlich halte. Inzwiſchen bezeichne ich die Ge— 
genſtände, welche das Geſetz umfaßt: die Grenzen, welche die Die: 
ciplin vorfchreibt, die übernatürlichen Eigenfchaften ver Arja, die 
Gefahren ver Zukunft (d. h. der Wiedergeburten in ihren verſchiedenen 
Stufen), die Sprüche des Buddha und die Sutra des Buddha, bie 
Forſchung Gariputra’s und die Inftruftion Rahula's unter Zurüd- 
weifung der faljchen Doftrinen; das ift e8, was ver glüdjelige 
Buddha gelehrt hat. Diefe Gegenftände, ihr Herren, melde das 
Geſetz umfaßt, follen nach meinem Wunfche die geweihten Männer 
und Frauen hören und fie beftändig erwägen ebenfo wie die Gläu- 
bigen beider Gefchlechter. Dies ift der Ruhm, auf den ich das 
größte Gewicht lege. Deswegen laffe ich euch dies fehreiben: es iſt 
mein Wille und meine Erffärung ).“ 

Wir können nicht zweifeln, daß die Synode im Acofarama, an 
welche dieſes Schreiben gerichtet war, die Sammlung der Ausiprüde 
und der Disciplinarvorfchriften, die die beiden erſten Koncilien auf 
geftelft hatten, einer Durchficht unterzog, um deren urfprünglice 
Reinheit herzuftellen, eingebrungene Zuſätze auszufcheiden und falſche 
Folgerungen abzufchneiden; wobei gewiß nicht ausgefchloffen mar, 
daß anderer Seits Erweiterungen und Bereicherungen jtattfanden, 
um ben eingerifjenen Irrthümern und Irrlehren nicht blos negativ 
den Boden zu nehmen. Dann aber erhielt wohl ver jpefufative 
Theil der Lehre Buddha's durch dieſes Koncilium feine erfte kano— 
nifche Grundlage. Dies wird aus der Anführung der Forihung 
Gariputra’s und der Inftruftion Nahula’s in dem Schreiben Acola's 
an die Verfammlung fo wie aus der Notiz gefchloffen werden Fün- 
nen baß der Präfident viefes Koncils Maupdgaliputra eine neue 
Schule geftiftet habe, um die Pehre ver Mahafanghifas und bie der 
Sthavira zu vereinigen ?), Wie Buddha und feine Schüler in der 
Volksſprache, im Magadhi gepredigt, wie die erften Koncilien die 
Sutra und den Pinaja in diefer Sprache feftgeftelft, fo wurde die 
neue Redaktion und Vermehrung des Kanon auf dem dritten Koncile 
ebenfall8 in diefer Sprache vorgenommen. Was uns an Fanonijden 


1) Burnouf lotus de la bonne loi p. 725. p. 727; cf. Mahavanga ed. Turnour 
p- 251. Weber ind. Stud. 3, 172. Oben ©. 303. — 2) Köppen a. a. O. ©. 18. 
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Schriften der Buddhiſten erhalten ift, reicht in Fafjung und Form 
nicht über diefe Synode hinauf; doch ift Schon oben bemerft, daß 
in den Sutra der ältere Kern von den Zuſätzen, die derſelbe 
erfahren, die in der Redaktion des dritten Koncils beibehalten oder 
jet erjt hinzugefügt wurden, unterfchieden werben könne. Nachmals 
it dann der Umfang des Kanon, des „Dreiforbs (Sutra, Vinaja, 
Abhidharma)“, wie die Singhalefen ihn nennen, noch beträchtlich er— 
weitert worden. Die vierte Synode, die etwa zweihundert und funf: 
jig Jahre jpäter zur Zeit König Kaniſhka's abgehalten wurde, ftelfte 
ven Kanon noch einmal und zwar im Sanskrit d. h. in der gelehrten 
Sprade zuſammen. Diefe Faſſung des Kanons iſt die Grundlage 
des Glaubens für die Buddhiſten des Nordens geworden. 

Der Buddhismus hatte das Privilegium der Geburt aufgehoben. 
Wie er die Mitglieder aller Kaften gleihmäßig zur Erlöfung berief, 
jo bejchränfte er jeine Verfündigung auch nicht auf das Volk ver 
Ara. Nachdem er die Schranfen der Kaften durchbrochen hat, durch— 
bricht er auch zum erjten Male in der Weltgefchichte die Schranken 
ber Nationalität. Alle Menjchen, gleichviel welches Standes, wel- 
her Sprache, welches Volkes find in gleicher Noth und Bedrängniß, 
fie find Brüder und beftimmt einander brüderlich zu helfen. Darum 
joll allen die Botjchaft ver Entfagung und des Erbarmens, der Befreiung 
vom Schmerz; und der Wiedergeburt geprebigt werden. Selbit für 
die Gebiete feines weiten Reiches hatte König Acofa Gefetesobere 
eingejeßt, in benen weder der brahmanifche noch der buddhiſtiſche 
Glaube galt. Als folche bezeichnen die Infchriften die von den Kam: 
bodſcha (im nordweſtlichen Himalaja), von ven Gandhara (am Weftufer 
des Indus) bewohnten Landſchaften ſammt der Bevölkerung ver 
Halbinfel Guzarate. Auch auf die herrenlofen Stämme an ven 
Grenzen des Reichs follten die Gejetesoberen ihre Thätigfeit aus- 
dehnen fo wie auf die Javana. Unter Javana find bier wohl bie 
Bewohner der Städte zu verftehen, die Alerander dieſſeit und jeu— 
feit des Indus gegründet hatte; in jenem Gebiete jenſeits des In— 
dus, welches Seleufos den Tſchandragupta abgetreten hatte, lagen 
mehrere dieſer Kolonieen. Weiter aber erzählt Acofa mit orien- 
taliſcher Ruhmredigkeit in feinen Infchriften, daß auch „Antijaka 
(Antiocho8) der König der Griechen und außer biefem vier andere 
Könige Turamaja (Ptolemaeos), Antigona (Antigonos), Maga (Ma- 
gas) und Alikaſunari (Alerander) die Geſetzesvorſchriften des götterge- 
liebten Königs verfündigten.” Acoka bezeichnet jonach den Seleufiden 
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Antiochos Theos (262—247 v. Chr.), ven Ptolemaeos Philadelphos 
von Aegypten (285—246), den Antigonos Gonatas von Makedonien 
(278—239), den Magas von Kyrene und den Alerander von Epeitos 
(272—258) wenn nicht als von ihm abhängige mindeſtens als mit ihm 
enger verbündete Herrſcher i). Hieraus folgt zumächit, daß Acofa 
die Verbindungen mit dem Weften, welche fein Großvater angefnüpft, 
fein Vater fortgefegt hatte, nicht abgebrochen fondern erweitert hat, 
weiter aber, daß er bei ven Griechenfönigen die Erlaubniß ausgewirkt 
haben muß, die Lehre Buddha's in ihren Landen predigen zu laſſen. 
Die Tradition der Buddhiſten erzählt, daß Maudgaliputra, als er 
die Verfammlung der Sthavira im Acofarama gejchloffen, erkannt 
habe, daß die Zeit gefommen fei, die Religion des Erleuchteten in 
bie fremden Länder zu verbreiten. Zu dieſem Zwede feien Sthavira 
nah allen Weltgegenden ausgefendet worden. Nach Kacmira um 
dem Pande ver Gandhara ging der Sthavira Madhjantika. Er be 
fehrte die Bewohner Kaſchmirs; fie vertaufchten den Kultus der 
Schlangen, welchen uns auch die Begleiter Alexanders von Male: 
bonien als dort üblich überliefert haben (S. 276), mit dem Glau— 
ben an Buddha. Seitdem, fagt der Mahavanca, „glänzten bie De 
wohner von Kacmira und die Gandhara durch ihre gelben Kleider 
und blieben den brei Zweigen bes Gefeges tren 2)” Da Arola 


1) Weftergaard Buddha's Todesjahr S. 121. Die Imfchriften Acola's 
find aus verfhiebenen Jahren oder erwähnen wenigftens Maßnahmen aus ber- 
ſchiedenen Jahren; fie nennen das zehnte, zwölfte, breizehnte, dreiundzwan⸗ 
zigfte Jahr nach der Krönung. Nach ben Berichten ber Singhalefen erfolgte 
bie Krönung Acoka's erft im vierten Jahre nah Vinduſara's Tod. Das 
Edikt, in welchem die Griechenkönige erwähnt werben, ift aus bem breizehnten 
Jahre nah ber Krönung, alfo aus dem fechzehnten oder fiebzehnten Regierungd 
jahre. Die Feier der vollſtändigen Annahme des Geſetzes Buddha's durch 
Acoka fand im dreizehnten Regierungsjahre d. h. 251 v. Chr. ftatt. Aus bie 
fen Jahresangaben erwächſt eine hronologifhe Schwierigkeit, Alexander von 
Epeiros ftarb ſchon um das Jahr 258 dv. Ehr.; Magas von Kyrene im biefem 
Jahre, mithin waren beide im breizehnten, im fiebzehnten Negierungsjabrt 
Acola’s nicht mehr am Leben, wenn biefer ben Thron im Jahre 263 
beftiegen hat. Indeß erzählen die Bubdhiften, daß Acofa ſich ſchon im dritten 
Jahre nad der Krönung oder nah dem Regierungsantritt ihrem Glauben gün— 
flig erwiefen habe, wenn er auch erfi förmlich im Jahre 251 zu bemfelben 
übertrat. Er könnte deshalb im Intereffe ber Verbreitung des Buddhismus 
auch ſchon früher Unterhandlungen mit den Königen bes Weftens gepflogen 
und biefe doch erft im Jahre 247 erwähnt haben; Gutſchmid in 3. d. d. m. 
G. 18, 373, — 2) Laffen ind. Alterth. 2, 234 flgd. 
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Kaſchmir feinem Neiche Hinzugefügt Hatte, da die Chronik von Kafch- 
mir erzählt, daß Acofa den Berg Cuſhkala mit Stupa bedeckt und 
die Hauptitadt Kaſchmirs, Grinagara, mit Klöftern erfüllt Habe !), 
wird fein Zweifel beftehen können, daß der Buddhismus unter 
Acofa’s Regierung nah Kaſchmir verpflanzt worden ift, wenn auch 
die zahlreichen religiöjen Bauwerke Kaſchmirs, welche nachmals auf 
Acoka zurücgeführt wurden, gewiß nicht alle bereits von ihm begründet 
worden fein werden. Auch am oberen Indus nordöftlich von Attof fah 
man ein veligiöfes Denkmal, ein folofjales Holzbild Buddha's von 
angeblih hundert Fuß Höhe. Wenn die Angabe des Chinefen Fa 
Hian, der um das Jahr 400 n. Chr. durch Indien pilgerte, richtig 
ift, daß biefes Bild dreihundert Jahre nach dem Tode des Erleuch- 
teten, aljo im Jahre 243 v. Chr. errichtet worden fei, jo würde 
bajjelbe in der That aus der Zeit Acoka’s ftammen ?). Die Lehre 
Buddha's im Weften zu predigen wurde der Sthavira Maharafihita 
abgejendet und e8 wird erzählt, daß ein Jahrhundert nach dem Kon- 
cife im Acofarama in „Alaſanda“ der Glaube an den Erleuchteten in 
großer Blüthe geftanden habe. Alaſanda ift Alexandreia, wahrjchein- 
(ich jenes Alerandreia, welches der Mafedonier am Südabhange des 
Hindukuh norbwärts von Kabul gegründet hatte, Auch in Dichellal 
abad wurde nachmals ein Stupa gezeigt, der von Acofa herrühren 
ſollte und wir wilfen, daß der Buddhismus fpäterhin von Kabul 
über Bamian nach Baltrien vorgedrungen ift und bier zahlreiche 
Anhänger gefunden hat. Zur Bekehrung der Bewohner des Hima— 
(aja gingen die Sthavira Madhjama und Kacçjapa in das Gebirge. 
Um die Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. foll ein buddhiſti— 
iches Klofter im Kailafa gejtanden haben und in den Stupa von 
Santjichi find Reliquienbehälter gefunden worden, auf denen bie Ueber— 
refte, die fie enthalten, als Leberbleibfel der Körper des Maphjama, 
des Kacjapa und des Gotriputra bezeichnet werden, welche dem ganzen 
Himavat zum Glauben an Buddha befehrt hätten ?), Zur Ver: 
fündigung des guten Gefeges auf Lanka (Ceylon) brach Mahenpra, 


1) Raffen a. a. O. 2, 269. — 2) Fa Hian nennt das Bild ein Bild 
Maitreja's, des Buddha der Zukunft, Dreihundert Jahre nad dem Tode 
Buddha's war bie Lehre vom zukünftigen Buddha ſchwerlich in Kraft; 
gewiß nicht in ber Zeit bes Agofa, wo ber Bubdhismus fo glänzende Ausfichten 
hatte, daß eine Bertröftung auf bie Zufunft fein großes Gewicht hatte. 
— 3) Lafien a. a. DO. 2, 1174. Nachträge ©. 39. 
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der Sohn Acofa’s, der feine Statthalterfchaft mit dem gelben Ge- 
wand vertaufcht hatte, mit vier Gefährten nach der Injel auf. Er 
traf ven Nachfolger Vidſchaja's, Panduvançadeva's und Pandukabhaja's 
(wir fahen oben, daß die Tradition der Singhalefen mit diefen Na- 
men bie etwa britthalb Jahrhunderte zuvor erfolgte Kolonifirung der 
Infel, die Aufrichtung ver brahmanifchen Staatsorbnung bezeichnet '), 
ben König Devanamprija Tifhja in der Nähe ver Hauptſtadt Anuradha— 
pura auf der Jagd im Gebirge. Wohlwollend aufgenommen pre 
bigte Mahendra den Bewohnern Lanka's die Lehre Buddha's und 
befehrte viefelben zu Taufenden, und König Acofa endete feinem 
Sohne auf deſſen Bitte den Almojentopf des Buddha und fein rech— 
tes Schulterbein, welches der König von Lanka in einem Stupa 
nieberlegte, den er am Berge Miffafa bei Anuraphapura erbauen lief. 
Mahendra's Schweiter, Sanghamitra, welche die geiftliche Weihe 
empfangen, brach mit elf anderen geweihten Frauen nach Panfa auf, 
um einen Zweig des heiligen Feigenbaumes, unter welchem dem 
Buddha die Erleuchtung zu Theil geworden war, borthin zu bringen. 
Mahenpra nahm 500 Kihatrija der Infel in den geiftlichen Stand 
auf, Sanghamitra aber weihte 500 Jungfrauen und 500 Frauen 
des Königspalaftes zu Bettlerinnen und nachdem jener Zweig in ber 
Nähe der Hauptftadt im Mahamegha-Garten in die Erde gefentt 
worden war, erwuchs er zu einem großen Baum und fteht und grünt 
noch heute nach dem Glauben der Ceyloneſen. Die Lehre Buddha's 
ift die Religion Ceylons geworden und geblieben, von Geylon aus 
ift der Buddhismus nach Hinterindien gebrungen. So ift e8 eıflär- 
lich, daß Ceylon als der ältefte Sit des Glaubens an Buddha im 
Süden, als Mutterfirche für die öftlichen Lande einen ächten Spröß- 
ling des heiligen Baumes, des Baumes der Erleuchtung befigen 
wollte und ächte Reliquien Buddha's frühzeitig erhalten zu haben 
und treu zu bewahren jich rühmte. 

Wir haben oben bereits gefehen, wie fich der Kultus der Bud— 
bhiften nur an die Perfon des Stifter und feiner gepriefeniten 
Schüler wenden fonnte, wie fich hieraus im ſchärfſten Gegenfat zu 
den hergebrachten indifchen Anſchauungen ziemlich frühzeitig ein Re 
liquiendienft entwicelte 2). Die Pietät der Jünger Buddha's oder doch 
ber erften Generationen nach ihnen wird frühzeitig die Stätte, welde 
bie Knochen und die Aſche des Erleuchteten barg, mit einem Grab- 


1) Oben ©. 206. — 2) Oben ©. 307. 
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hügel verſehen haben; nach der Tradition der Buddhiſten hatte König 
Adſchataçgatru von Magadha bereits bei Radſchagriha einen Stupa 
über derſelben errichten laſſen (oben ©. 254). Von König Acoka 
erzählen die Buddhiſten, daß er dieſe Grabſtätte Buddha's geöffnet, 
bie Ueberreſte in 84,000 Theile getheilt und jeder der 84,000 Ort— 
Ihaften feines Reiches einen Theil davon zugebilligt habe. Zur 
Aufbewahrung dieſer heiligen Reſte habe ver König ebenfoviele 
Stupa erbauen laffen. 

Stupa bedeutet Anhäufung, Erhöhung. Urjprünglich waren es 
Grabhügel, Denkmale zur Bezeichnung der Ruheſtätten der Ajche des 
Erleuchteten, der feiner heiligjten Schüler, die dann in Terraffen, 
auf welchen ſich der Grabhügel in Kuppelform wieberfand, über- 
gingen. Durch Acoka's Frömmigfeit und Freigebigfeit erhielten dieſe 
Anlagen größere Dimenfionen; fie verwandelten fich in hohe und 
fompafte Ruppelthürme mit Sonnenfchirmen darüber. Es fam darauf 
an, die foftbaren Ueberbleibjel ſicher und weithin fichtbar zu bergen. 
Die typiſche ſtets feftgehaltene Form diefer Reliquienftätten wird aus 
Acoka's Zeit ftammen. In dem mafjenhaften Mauerwerf wird nur 
eine Kammer für die Reliquien ausgefpart, in welche diefelben dann 
in foftbarer Umhüllung niedergelegt werden. Nach den fpäteren 
Vorfhriften mußte diefe aus Gold, Silber, Pafurftein, Krhftall, 
rothen Perlen, Diamanten und Korallen beftehen ). Wir fahen 
ihon, daß die Tradition die Stupa in Kafchmir und Kabul auf 
Acoka zurüdführte und eine Legende läßt ihm von fich felbft jagen: 
„daß er bie Oberfläche der Erde mit jchönen Stupa geſchmückt habe, 
weiche ven Gipfeln der Berge glihen, daß er diefe mit Evelfteinen, 
Sonnenfhirmen und Standarten verjehen habe 2). 

Aus fpäteren Jahrhunderten erfahren wir, daß zu Palibothra 
fünf Stupa ftanden, in denen Knorpelftüde (garira) von Buddha's 
Körper aufbewahrt wurden, daß in einem angeblich achthundert Fuß 
hohen Stupa, den König Kanifhfa, ein Zeitgenofje des Oktavianus 
Auguftus, im Induslande bei Peihawer errichten ließ, ebenfalls Knor— 
pel der Knochen Buddha's geborgen waren. Der linfe Augenzahn 
des Erleuchteten foll im Lande Kalinga aufbewahrt werden fein. 
Nachdem er darauf nach Palibothra entführt worden war, gelangte 
er von hier im vierten Jahrhundert unferer Zeitrechnung nach Cey— 
fon, wo er feitvem bis auf den heutigen Tag als vie heiligjte Re— 


1) Köppen Rel. d. Bubdha S. 541. — 2) Burnouf introduction p. 381. 
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fiquie der bubbhiftifchen Kirche gehütet und alljährlich in feier- 
licher Prozeſſion umbergetragen wird. Er ijt thatfächlich ein zwei 
Zoll langes etwas gefrümmtes Stüd Elfenbein von gelblicher Farbe. 
Ein zweiter Augenzahn wurde im Lande der Gandhara in einem 
Stupa bei Nagara bewahrt und in dem großen breihundert Fuß 
hohen Stupa zu Rangun werden noch heute acht Haare Buddha's 
— Buddha hatte fie jenen beiden Kaufleuten gejchenft, die feine 
erjte Predigt gehört hatten ?) — als ein hochheiliger Schag be 
wahre. Die Ueberrefte der beiden größten Jünger Buddha's des 
Gariputra und Maudgaljajana (S. 247) wollte man in Mathura 
befigen; ihre Haare und Nägel füllten Stupa zu Gravafti und Ra- 
dſchagriha. Buddha's angeblihen Almofentopf hatte Acofa nah 
Ceylon gejhenft, wohin dann auch Buddha's Wafferfrug gelangte ?). 

In den erften Jahrhunderten unferer Zeitrechnung lag die Vater: 
ſtadt Gakjamuni’s, Kapilavaftu, bereits in Trümmern, aber man jah 
die Mauern des Königspalaftes noch aufrecht; fie hatten eine halbe 
Stunde im Umfange. Dean zeigte ven Garten, in welchem Buddha 
das Licht erblidt Hatte, den Teich, in welchem er gewafchen 
worden, den Pla, wo er den Wettfampf mit den Yünglingen fei- 
nes Geſchlechts gehalten, die Stellen, wo ex den Greis, den Kran- 
fen und ben Yeichnam gejehen hatte; fie waren durch Denfmale, 
Klöfter, Thürme und Bildwerke bezeichnet. In der Nähe von Uru— 
vilva an der Nairandichana jah man die Stätten, wo Buddha ſechs 
Jahre als Ascet gelebt, bei Gaja jenen heiligen Feigenbaum, unter 
welchem jich ihm im jener Nacht die Wahrheit enthüllt hatte. Hier 
unter dem Schatten des Bodhibaumes d. h. des Baumes der Er 
feuchtung ftand ber „Thron der Intelligenz", der „Diamantenſitz“, 
auf welchem dem Buddha die vollfommene Erkenntniß zu Theil ge: 
worden war (oben ©. 237). Unweit davon lagen die Pläte, we 
die Mäpchen von Uruvilva dem Gafjafohne Speife gereicht, wo er 
ven beiden Kaufleuten zuerjt feine Lehre verkündet Hatte. Um ben 
heiligen. Feigenbaum und den Diamantenfig war ein großes Klofter 
erbaut worden; bei jedem Schritt in deffen Umgebung zeigten ſich 
Dentmale, Klöfter und Stupa. Heute find jene Bauwerke von 
Buddhagaja norböftlih vom gegenwärtigen Gaja nur noch eine wüſte 
Maffe von Ruinen, aber ihre Ausdehnung, die Menge von Stein 
bildern, welche im Umkreiſe verfelben gefunden werden, zeigt, daß 


1) Oben ©. 232. — 2) Köppen Rel. d. Buddha ©. 517 flgd. 
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ber Buddhismus feine heiligiten Stätten mit großen und ftattlichen 
Denkmalen gefhmücdt hatte. Bei Radſchagriha wurde der Stein 
gezeigt, welchen Devadatta von der Höhe des Geiersberges auf Bubd- 
dha gefchleudert haben follte (oben S. 247), im Bambusgarten bei 
biefer Stadt, wo Buddha oft und gern verweilt haben follte, ſtand 
ein altes und berühmtes Klofter, ein zweites im Dorfe Nalanda 
bei Radſchagriha, ein drittes bezeichnete zu Gravafti die Stelle, au 
der Buddha mit den brahmanifchen Büßern geftritten hatte ?). 
König Acoka wird nicht minderen Eifer auf die Errichtung von 
Monumenten, welche die heiligen Stätten des Buddhismus bezeich— 
neten, verwenbet haben, als er den Reliquien wibmete. “Die 
Buddhiſten nennen diefe Bauten Tichaitja d. i. Denfmale. Wir 
wiffen, daß Acofa an der Stätte bei Kucinagara, wo der Erleuch- 
tete verfchieden war, um nicht wiedergeboren zu werben, einen Stupa 
und eine Säule errichten ließ. Nicht gering wird ferner die Zahl 
der Klöfter für die buddhiſtiſche Geiftlichfeit gewefen fein, die Acofa 
erbauen ließ. Es ift oben bemerkt, daß bereits zur Zeit Kalacofa’s 
Klöfter beftanden; fie waren aus den Grotten, aus den ftändigen 
Herbergen hervorgegangen, in denen bie Bhikſhu die Regenzeit zu- 
brachten. Acoka bedachte vorzugsweife den alten Sit des buddhiſti— 
ihen Glaubens, Magadha, das zugleich das Kernland feines Reis 
ches war, mit Kloftergebäuden; die Hauptjtadt Palibothra erhielt 
das größte und glänzendfte, ven Acofarama, defjen gedacht ijt. Die 
Sutra der Buddhiſten ſchildern die Einrichtung dieſer Klöfter, der 
Vihara anmuthig genug. Sie jind mit Gitterfenftern, Terraffen, 
Plattformen, Baluftraden und guten Pagerftätten verfehen; der Klang 
der Metallbeden oder der Glode ruft die Mönche zur Verfammlung 
oder zum Gebet. Wie die Stupa die Form, welche ihnen Acoka's 
Bauten gegeben hatten, beibehielten, ſo war dies, wie es ſcheint, 
auch mit den Klöſtern der Fall. Sie bilden meiſt regelmäßige Vier— 
ecke; die Mönche wohnen innerhalb der Umfaſſungsmauer in iſolirten 
Zellen. Den Mittelpunkt bildet die Verſammlungshalle, in welcher 
fih dem Eingange gegenüber regelmäßig das Bild Buddha's befindet. 
Die Spätere Zeit führte freilich jedes ältere Klofter, jedes ältere reli- 
giöſe Bauwerk, vefjen Urheber nicht befannt war, auf den frommen 
König Acoka zurüd, woraus dann jene Zahl ver von ihm angeblich er- 
bauten Stupa erdichtet wurde, aber es ift immerhin Thatfache, daß die 


1) Oben ©. 231. 245. 246. Köppen a. a.D. ©. 83. 92. 98. 101. 107. 110. 115. 
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Menge der Klöfter, ver Vihara Magapha’s, deren Mönche nach Tau— 
ſenden zählten, feit Acofa’8 Regierung fo groß wurde, daß das Land 
feinen alten Namen mit vem neuen Bihara (Behar) vertaufchte, ven 
es noch heute bewahrt. 

Die Buddhiſten haben guten Grund das Andenken des mäch— 
tigen Herrfchers zu ehren, ver fich zu ihrem Glauben befannt und 
ihn zur bevorzugten Religion feines weiten Reiches gemacht hatte, 
ver ihren Lehren fo eifrige Fürforge zuwendete, der die Vorſchriften 
ihrer Moral als Staatsgefege verkünden ließ, der ihrem Kultus fo 
ftattlihe Denfmale und Klöfter erbaute, unter deſſen Schuß das 
Heil, das der Erleuchtete verkündet hatte, in Kaſchmir und Kabul, 
auf ven Höhen des Himalaja wie in den Thälern von Cehlon ge: 
predigt wurde. Die Ueberlieferung der Buddhiſten iſt erfüllt von 
dem Preije des Königs, den fie den Acofa des Geſetzes Dharmacoka 
nennt, feiner Religionsedikte, deren er ebenfalls 84,000 erfaffen haben 
foll, feiner unermeßlichen Freigebigfeit gegen die Geiftlichfeit ihrer 
Kirche. Auch diefes Lob wird durch die in Indien üblichen Zahlen 
erhärtet. Nicht nur, daß er täglich 60,000 Bhikſhu Almofen jchentte, 
bei feierlichen Anläffen foll er 300,000 verfelben mit Nahrung und 
Kleidung verjehen oder die Regenzeit hindurch unterhalten haben 
und auf dem Sterbebette ſoll er fogar fein Reich den Bhikſhu ver 
macht haben, damit fein Sohn e8 wieder einlöfe, wie Paraçurama 
dem heiligen Kagjapa, wie König Dacaratha im Epos den Brahma— 
nen die ganze Erde ſchenkt (S. 110). Daß König Acofa dem Gebet 
Buddha's, allen Menfchen hülfreich zu fein, in weitem, einem jo mäch— 
tigen und reichen Herrfcher angemefjenen Umfange nachgelommen 
fein wird, können wir der Tradition der Buddhiſten unbedenklich 
zugeben. Zudem bezeugen feine Infchriften, daß er den Sthavira 
Geſchenke machte und feine Gefeßesoberen anwies, Gefchenfe zu ver: 
teilen. Ja nach dem Zeugniß des chinefifchen Pilgers Fa Hian 
erzählte die Infchrift einer Säule zu Palibothra, dag König Acola 
ganz Indien, feine Frauen und feine Diener drei Mal ven Bhikſhu 
geichenft und nur feinen Schag zurücbehalten habe, um ihnen dieſe 
Gaben wieder abzufaufen. Wenn ein Vorgang diefer Art wirklich 
ftattgefunden hat, jo hatte verjelbe jeden Falls nur ſymboliſche Be- 
deutung. Der König drückte dadurch in indifcher Weife feine Unter: 
werfung unter das Geſetz Buddha's aus und erfannte es als jeine 
Pflicht, die Geweihten, die Vertreter und Verkünder dieſes Geſetzes 
feinen Mangel leiven zu laſſen. 
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Der Entwidelungsgang, welchen das Leben ver Inder genommen 
hatte, war nicht geeignet gewefen, ihren Sinn auf die bildenden 
Künfte zu richten. Weber die Architeftur, die fich bis auf die Zeiten 
Acoka's auf Holz- und Ziegelbau befchränft zu haben jcheint, deren 
wejentlichjte Aufgaben die Burgen und Paläfte der Könige waren, 
noch die Plaftif hatten befondere Pflege erfahren). Es war nicht 
die praftifche Arbeit, die Geftaltung feften Materials, die Beftimmt- 
beit der Umriffe, die Unvergänglichkeit großer Bauten, denen bie 
Inder nachtrachteten, und die Nebelhaftigfeit, Ungeheuerlichfeit und 
Iransfcendenz ihrer Göttergeftalten widerſprach dem plaftifchen Aus- 
druck berfelben, der maßvollere und Fonfretere Anfchauungen voraus— 
jest. Die Heiligthümer der Inder beftanden wie es ſcheint bis in 
das vierte oder dritte Jahrhundert v. Chr. nur aus den Altären 
und dem Neinigungsteih. Manu's Gefege bedrohen die Brahma- 
nen, welche Idole zeigen und die Berichte der Begleiter Mleranders 
iprechen fo wenig wie die des Megafthenes von Götterbilvdern bei den 
Indern. E8 war der Buddhismus, der mit feinem einfacheren We- 
jen, feiner Verehrung des Göttlichen in Menfchengeftalt, in ber 
Perſon feines Stifters, feinem gemeinfamen Leben der Geiftlichen 
der Baufunjt und Bildnerei ver Inder zuerft einen ftärferen Anjtoß 
gab und religidfe Aufgaben ſtellte. Während die Inder jo viele 
Jahrhunderte hindurch die unreinen Ueberrefte des Körpers jo weit 
irgend möglich befeitigt hatten, handelte es ſich nun zunächit darum, 
den Weberreften Buddha's und feiner Schüler Grabhügel, auf ven 
geheiligten Stätten Denfmale zu errichten, den natürlichen Höhlen 
nachzuhelfen, in welchen die Bhikſhu die Negenzeit zubrachten, dann 
aber auch mit der wachfenden Zahl der Bhikſhu größere Klofter- 
gebäude herzuftellen. Welchen Umfang und welche Dimenfionen dieſe 
Bauten unter Acofa’s Regierung erreichten, ift bereits angedeutet. 
Die älteften uns erhaltenen Baudenkmale Indiens rühren von biefem 
Herrfcher Her; es find die Säulen, auf denen er feine Edikte ein- 
graben ließ. Sie zeigen am Indus wie am bengalifchen Golfe bie 
gleiche Beſchaffenheit. An der Bafis zehn Fuß im Umfange, enden 


1) Oben ©. 259. Was die Tempel betrifft, fo ift deren ältefte Erwähnung 
meines Wiffens die oben (8.370) angeführte Infchrift Agola’8 von ber Wieber- 
berftellung eines verfallenen Tempels des Indra in Kafhmir. Diefe Tempel 
fönnen indeß noch nicht bedeutend gewefen fein, ba bie griechiſchen Berichte weber 
die der Begleiter Aleranders noch die des Megafthenes Tempel hervorheben. 


382 Die Bauwerke der Buddhiſten. 


fie in einer Höhe von über vierzig Fuß in einem gefchweiften Kapi- 
tel, welches in niederfallende Lotusblätter ausläuft und einen Löwen 
trägt. Es ift das Symbol Gakjafinha’s d. h. des Löwen aus dem 
Geſchlechte Kakja, des Buddha. Die älteften der erhaltenen Stupa 
ſcheinen die von Santſchi zu fein, welche die Ueberrefte ver Bekehrer 
des Himavat bergen (S. 375). Der größere diefer beiden Stupa 
erhebt fich auf einem Unterbau von 120 Fuß Durchmefjer in meh- 
reren Abjägen zu etwa 60 Fuß Höhe. Die Umfafjungsmauer geftattel 
den Eintritt durch vier ftattlich erhobene Portale, die durch jchlanke 
Pilafter, welche oben durch feltfam gefchweifte Stirnbalken verbunden 
werben, gebilvet find. Die Reliefs, mit denen diefe Portale gefhmüdt 
find, zeigen eine naive Frifche ver Auffaffung und eine für Indien uns 
gewöhnliche Ruhe der Kompofition. Um die Mitte des zweiten 
Sahrhunderts v. Chr. ließ König Dufchtagamani von Cehlon bei 
Anuradhapura den großen Stupa (Mahaftupa) norbwärts von dem 
Baume der Erleuchtung (oben S. 376) erbauen. Er ruht auf einer 
breiten mit Granitquadern belegten Terraffe; der aus Ziegeln be 
jtehende Thurm mißt noch heute troß theilweifer Zerftörung nad 
einer Angabe 140 Fuß, nach einer anderen 190 Fuß Höhe. Die 
zahlreichen Klöfter, welche Acofa erbauen ließ, haben der Zeit und 
ber gewaltjamen Zerftörung nicht zu widerftehen wermocht, und von 
jenen großen Bauten bei Buddhagaja find heute nur noch Trümmer: 
mafjen vorhanden, bie theilweife aus ber Zeit Acoka’s ftammen werben. 
Ferner liegen in der Nähe von Buddhagaja einige Grotten, welche 
dem Acofa oder wenigftens feinem zweiten Nachfolger dem Data 
ratha angehören. Sie find in fehr harten Fels gehauen, ber an 
der Innenfeite forgfältig polirt ift; die Dimenfionen find mäßig, die 
Anlage außerordentlich einfach, der größte Raum, die VBerfammlungs- 
halle, hat eine Länge von einigen vierzig, eine Breite von gegen 
zwanzig Fuß; der halbrunde Abſchluß war für das Bild Buddha's 
oder eine Neliquie beftimmt !). Die fpäteren Grottenklöfter beſtehen 
dagegen aus einem Mittelfchiff, welches durch fchlanfe zuweilen acht— 
edige Pfeiler von zwei Seitenſchiffen getrennt ift, die in Halbfreifen 
abjchließen; die Deden pflegen einen flachen, wenig gefchwungenen 
Bogen zu bilden. 

Nah den Angaben der Sutra der Buddhiſten hatte Buddha 
bereits bei feinen Lebzeiten ein Bild feiner Perſon felbft entworfen 


1) Lafien ind. Altertb. 2, 514. 
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oder entwerfen lafjen. Nach einer anderen Verfion hatte einer feiner 
Sünger das Bild des Erleuchteten für Prafenadfchit den König der 
Kocala angefertigt, nach einer dritten hatten Buddha's Schüler fo- 
gleih nad) feinem Tode zu Kucinagara ein Bild des Meifters ans 
gefertigt ). Die Legeuden befchreiben die Wirfungen des Anblicks 
der Bilder Buddha's fo gewaltig, daß Ungläubige vor ihnen in Ohn— 
macht fallen oder fofort von dem Glauben an Buddha erfaßt wer- 
den ?). Indeß wurde die Verehrung Buddha's im Bilde nicht vor 
dem dritten Jahrhundert v. Chr. üblich (oben ©. 308). Des großen 
Holzbildes in der Nähe von Attof, welches aus der Zeit Acofa’s 
ftammen follte, iſt oben jchon gebacht worden; eine andere alte 
Bilvfäule Buddha's ftand im Gazellenholze bei Benares, wo YBub- 
dha nach feiner Erleuchtung zum erjten Dale gepredigt haben follte, 
Späterhin fah man in allen Tſchaitja, in den VBerfammlungshallen 
der Vihara überall das Bild des Meijters, von den Kernfprüchen 
feiner Lehre umgeben. Der Typus für die Bilder Buddha's fcheint 
fih dann frühzeitig feftgejetst zu haben und feitvem ftreng beachtet 
worden zu fein. Da in Buddha die höchjte Weisheit und Tugend 
verkörpert erfchienen war, da biefe allein pas Göttliche waren,- was 
die Buddhiſten fannten und anerfannten, nahm man an, daß Bud— 
dha's Körper ebenfo vollendet geweſen fein müfje wie feine Einficht, 
lieg man ihn mit dem ſchönſten Körper beffeivet gewejen fein und gab 
in feinen Bildern das Ideal körperlicher Schönheit wieder, wie es in- 
diſche Anfhauung zu erfaſſen vermochte. Aus fpäterer Zeit find 
ſehr minutidfe Vorfchriften überliefert, in welcher Weife Buddha 
dargeftellt werden müfje; die Miene z. B. müſſe „ſo liebevoll fein 
als ob er der Vater aller Kreaturen wäre ?). Die Bilder Buddha's 
zeigen ihm meift in figender Stellung mit gefreuzten Beinen in ber 
Stellung der Ruhe, der tiefen Kontemplation, feltener ftehend in ber 
Stellung des Lehrers oder liegend, in dem Moment des Verſcheidens, 
um nicht wieder zu erwachen. Der Kopf verjelben ift durchweg durch 
eine ftarfe Erhöhung des Scheitels entftellt, in welcher die Buddhiſten 
ein beſonderes Zeichen der Vollkommenheit erkannten, bie Ohren 
werden durch fchwere Ohrringe faft bis auf die Schultern herab- 
gezogen, die Augen find groß aber um die Kontemplation anzudenten, 
meift halb gefchloffen, die Stirn breit und gewölbt, das Geficht voll, 


1) Köppen Rel. d. Buddha ©. 493 fig. — 2) Burmouf introduction 
p. 341 seqg. — 3) Köppen a. a. O. ©. 505 figb. 
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der Körper ift überall weich und bis zur Fettigkeit ſchwellend, faſt 
weibifch gebildet. Sie geben wohl ven Eindrud der Milde und 
Güte, der Seelenruhe und Indifferenz; von einem Ausdruck männ: 
licher Art und Kraft find fie troß der zwei und dreißig Zeichen der 
Schönheit und der vier und achtzig Zeichen förperlicher Volltommen- 
heit, welche die Buddhiſten dem Körper Buddha's zutheilten (oben 
©. 308) und in feinen Bildern wiederzugeben verfuchten oder viel- 
mehr wegen berjelben fehr weit entfernt. Doch fuchten die indiſchen 
Künftler die Vollendung des Körpers des Erleuchteten nicht nur im 
Ausprud, in den Formen, in der ſymboliſchen Haltung des Körpers 
und der Glieder zu erfaffen, fie gaben demſelben auch übermenſch— 
(ihe Dimenfionen; Statuen von 12—18 Fuß, Tempelbilder von 
20—40 Fuß Höhe find nicht felten. Jenes Holzbild am Indus fol 
100 Fuß gemejjen haben und eim chinefifcher Pilger des fiebenten 
Jahrhunderts unferer Zeitrechnung erzählt, daß er bei Bamian auf 
dem Wege von Kabul nah Balkh ein ftehendes Steimbild Buddha's 
deffen Höhe er auf 150 Fuß und ein liegendes deſſen Länge er auf 
1000 Fuß angiebt gejehen Habe. Heute fieht man dort zwei aus 
dem Felſen gehauene verftümmelte Standbilver; die Höhe des einen 
wird auf 70, die des anderen auf 120 Fuß geſchätzt. Die Buddha— 
bilder waren anfänglich meift aus Holz, namentlich aus Sandelhol; 
verfertigt worden, man ging dann zum Stein, zum Metall, Kupfer, 
Silber, Gold über. Die heut vorhandenen größeren QTempelbilder 
find meift von Holz mit Meffing oder Goldblech überzogen; vie bei; 
jeren aus Kupfer oder Erz gegoffen und vergoldet. Jedes Klofter, 
jever Tempel befitt außer einem oder mehreren größeren Buddha— 
bildern Hunderte von Fleineren Darftellungen des Erleuchteten, denen 
fo wenig al8 den größeren ver Heiligenfchein (urfprüngfich ein Feigen 
blatt vom Baum der Erleuchtung ?) fehlt. Es ift der unveräußerliche 
Trieb des indifchen Weſens nach dem Ungeheuren und Maflofen, 
der fich in dieſer endlofen Bervielfältigung der Bilder Buddha's 
feine Genugthuung giebt). 

Der Antrieb, welchen der Buddhismus der Baufunft und Bild— 
nerei Indiens gab, konnte nicht ohne Wirkung auf die Bekenner dee 
Brahman bleiben. Den Bauten der Buddhiſten gegenüber hatten 
auch die Brahmanen wie e8 fcheint bereits im vierten Jahrhundert 
begonnen (S. 259. 381) Heifigthümer zu errichten, um dem Volle 


1) Schlagintweit Buddhism p. 201 seq. — 2) Köppen a. a. ©. &.509. 511. 
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die Bedeutung, die Würde und ven Glanz auch des brahmanifchen 
Glaubens, der brahmanifchen Götter vor Augen zu ftellen. Die 
ausgedehnten Bauten Acola's Fonnten dieſen Wetteifer nur fteigern 
und ſeitdem Buddha im Bilde dargeftellt wurde, fonnten auch die 
Brahmanen nicht unterlaffen, ihre Götter durch einen beftimmteren 
plaftifchen Auspdrud der Anſchauung des Volkes näher zu bringen. 
Nachdem fie ſich entjchloffen hatten, die in den Kreifen des Volkes 
erwachjenen und eben dadurch ungleich fonfreteren und finnlicher ge- 
fürbten Anſchauungen von Giva und Viſhnu in ihr Shftem aufzu- 
nehmen (S. 319. 320), gab ihnen nun auch der Mythus, welchen 
fie namentlich an die Geftalt des Viſhnu Fnüpften, ver Kultus diefer 
Götter einen feiteren Anhalt und reichere Anfnüpfungspunfte für vie 
Plaftif als fie früherhin bejeffen hatten. Nach dem Vorbilde ver 
Buddhiſten verfuchte fich auch die Kunft der Brahmanen in Grotten- 
tempeln, welche die Grottenflöfter ver Buddhiſten überbieten folften, 
obwohl die Grottenform dem Kultus der Brahmanen entfchieden 
widerſprach. Als es danı endlich gelungen war, den Buddhismus 
zu übermwältigen und aus Imdien zu verbrängen, verwanbelten fie 
die Grotten der Buddhiſten in brahmanifche Tempel. Wie die Brah— 
manen in den Freibauten ver Tempel die bubbhiftifchen Formen ber 
Bihara und Stupa, die weiten Umfaffungsmauern, die geſchmückten 
Portale, die breiten Unterbauten und Terraſſen, das verjüngte Auf» 
fteigen ver Stodwerfe und die Kuppel fefthielten, jo folgten fie auch 
in der Anordnung der Grottentempel wefentlih den buddhiſtiſchen 
Vorbildern. Aber fie gaben venfelben eine viel veichere Ausſchmückung. 
In den Händen der Brahmanen Hat die indifche Kunft in dieſen 
Erfavationen breiten Anlaß und Raum gefunden, fich in phantaftifchen 
Dekorationen in hohem Relief zu verfuchen. Die Darftellung ber 
Götter ift äußerlich ſymboliſirend geblieben; in Häufungen von Köpfen, 
Armen und Gliedern, in der Verbindung von Thier- und Menfchen- 
feibern ftrebt fie die göttlihe Macht zu veranfchaulichen; die Kom— 
pofition ift durchweg umruhig wie bie Linien der Architektur, 
verworren, ausfchweifend und chaotiſch, die Formen jchwellend und 
üppig, und nur in den wenig zahlreichen Scenen des wirklichen 
Lebens kommt die poetifche Empfindung der Inder, ihre weiche aber 
auch weibifche Anmuth zum Ausbrud. 

Das indische Volk hat bedeutende Seiten des menjchlichen We- 
ſens frühzeitig zu eigenthümlichen Geftaltungen ausgeprägt. Nach 
einem einfachen Stammesleben nicht unkräftiger Art, nad einem 
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naiven Kultus der hülfreichen Geifter des Lichts und der Helfen Luft, 
die von den Arja im Pendſchab mit tiefem religiöfen Sinn, mit leb⸗ 
hafter Phantaſie angerufen wurden, warfen die Bewegungen der 
Auswanderung und Eroberung das Leben dieſes Volkes mit der Er: 
werbung ausgevehnter Gebiete in neue Bahnen. Die Furt ver 
den Geiftern der Nacht und der Dürre, die Vorftellungen von dem 
Kampfe der guten und der böfen Geifter wichen zurüd wor dem 
Segen und der Fruchtfülle feines neuen Sites. Das Gangesland 
ließ die finnige Empfindung der Natur in phantaftifche Anſchauungen 
übergehen; das Klima erhigte die ohnehin veizbare Sinnlichkeit dieſes 
Volkes, während es zugleich die Thatkraft hemmte und zur Beſchaulich⸗ 
keit einlud. Gegen die erdrückende Vielheit der neuen Natureindrüde 
erhob fich der Trieb der Zufammenfaffung, gegen die Menge der 
Götter das Berürfnig der Einheit des göttlichen Wejens, gegen 
den Senfualismus der Spiritualismus, gegen die Phantafie die Ab: 
ftraftion. Der Geift des Gebets, der heilige Geift und bie Welt⸗ 
ſeele wurden von der Prieſterſchaft verſchmolzen und zum höchſten 
Gotte erhoben. Dieſer Sieg des Brahman über den Indra hat 
das Schickſal der Inder entfchieven. Mit der Emanationstheorit 
der Welt aus der Subftanz des Brahman war die ftänbijche lie: 
derung, welche font, wie fie naturgemäß berworgetreten war, im 
Laufe der Entwidelung wieder überwunden worden wäre, durch bei 
unterfchiedenen Antheil der Stände an dem Wefen des Brahman für 
immer befeftigt; mit ber Ausftrömung war die Forderung DE 
Rückſtrömung und damit die Yehre von den Wiedergeburten, welche 
die durch ihre Natur und ihre Sünden unreine Kreatur zur Rein⸗ 
beit der Weltſeele läutern ſollten, gegeben; es war damit da dat 
Brahman weſentlich als Nicht-Materie, Nicht-Natur gedacht war, 
eine Auseinanderreißung, ein Gegenſatz von Natur und Geiſt, des 
natürlichen und des geiftigen Menfchen aufgeftellt, der ſeitdem der 
Angelpunft der religiöfen, der geiftigen Entwidelung der Inder ge— 
worden und geblieben ift. Ihre Ethik wurde Ascetif, ihr Kampfes: 
muth verwandelte fich in das traurige Heldenthum der Büßer. Un 
die Ethif der Inder blieb nicht bei der Abkehr von der Sinn— 
fichfeit, bei der Abtödtung des Fleiſches jtehen. Es genügt mict 
den Körper zu quälen und zu zerbrechen; auch das Ich, das Br: 
wußtfein muß in das Brahman aufgehen. Aber das Brahman be 
faß, indem es Alles und wiederum nichts Beſtimmtes jein jolite, 
feine benfbare Qualität und die Verſenkung in dieſen unperſönlich 
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vorgeftelften Gott forderte mit der Vernichtung des bejonderen Seins 
auch das Aufgeben des Sichempfindens, des Bewußtſeins, des 
Selbjt, des Ih, um in dieſe Subftanz einftrömen zu können. 
So wird die Zerbrehung des Körpers durch eine unbarmherzige 
Asceje, die Zerjtörung der Seele durch eine Meditation ohne Ob- 
jeft das ethiſche Ideal der Inder; die Hingebung des indijchen 
Naturell8 wird zur jelbftlofen, felbftvernichtenden Verſenkung in eine 
geträumte Weltjeele. Die ganze Energie der Inder verzehrt fich in 
diefem Kampfe gegen fich ſelbſt; fie wird aufgebraucht zur Bezwin- 
gung der Sinne, zur Zerbrechung des Körpers, zur Vernichtung ver 
Seele. Unter dem lachendften Himmel, in Mitten einer üppig blühen- 
den Natur jchlug eine trübe, finftere, mönchifche Anfchauung von ber 
abfoluten Ververbtheit des Fleifches, von der Jämmerlichkeit des 
Erdenlebens ihren Thron auf. Die Scholaftif der Inder, welche 
aus diefen Anfchanungen erwuchs, Fonzentrirte ihre Anftrengungen 
darauf, die Kategorieen von Geiſt und Natur, von Materie und Ich 
immer von Neuem zu fallen, immer von Neuem umzuftellen, ohne 
von ihnen losfommen zu können. Diejes Philofophiren erreichte 
nichts, als jene Vorausſetzungen immer mehr zu befeftigen, Natur 
und Geift, Körper und Seele, Fleiſch und Uebernatürlichkeit immer 
weiter auseinander zu reißen und eine verfehrte Weltanfchauung im— 
mer tiefer in den Geift der Inder zu pflanzen. Wohl entſchädigten 
fih die Sinne für den Zwang der Sühnungen, für die Qualen ber 
Ascetik in heftigem Taumel und üppigem Genuß, wohl entjchäpigte 
fih die Phantafie für den Zwang, nur das Brahman und nichts 
als dieſes zu denfen, durch die Ausmalung einer bunten Götterwelt 
neben und unter dem Brahman, durch die Zufammenmwerfung von 
Himmel und Erde, durch die raftlofe Erfindung wüfter Zaubereien 
und Wunder, durch die farbigften Bilder in den weiteften Dimen- 
fionen; wohl entſchädigte fich der von der Philojophie ausgejchloffene- 
oder eingezwängte Verftand burch die ſcharfſinnigſten Diftinktionen — 
aber der Taumel von ber Asceje zum Genuß, das Schwanfen zwis 
ichen den hohlſten Abjtraftionen und der zügellofeften Phantaftik, 
zwifchen ver unverftändigften Anfchauung ver Dinge und ven feinften 
Reflerionen konnte feinen gefunden Fortſchritt in das Leben ber 
Nation bringen. 

Die Inder haben ihre Gefchichte nicht gejchrieben, weil ihr 
Leben nicht der Erde, fondern der jenfeitigen Welt geweiht war, 


weil ihnen die Religion Alles und der Staat nichts war; weil ihr 
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ganzes Streben nur darauf hin ging, in das Brahman zurüdzu 
gelangen. Die Aegypter fehrieben, meißelten und malten das Ge- 
dächtniß ihres Lebens in ihre Gräber, damit fein Ereigniß, das 
irgend einen Einzelnen betroffen, vergeffen würde, bei ihnen follte 
der Name jeves Mannes ewig Teben, fein Körper im Felſengrabe 
zu ewiger Dauer geborgen fein; die Pharaonen gruben die Denk: 
fchriften ihrer Regierungen in künftliche Steinberge, um ihre Thaten 
auch der fernften Zufunft zu bewahren. Die Gefchichte der Inder iſt 
in die Thaten der Götter und Heiligen aufgegangen, fie hat ji in 
dem Chaos, zu welchem ihnen Himmel und Erde zuſammengewachſen 
waren, verloren; in Indien kann der Menfch nicht ſchnell genug 
verſchwinden, fein Leichnam nicht ſchnell genug untergehen. Machten 
fich die Aegypter zu Malern, Bauleuten, Steinmegen und Bild 
hauern, fo hatten fich die Inder zu Philofophen, Asceten, Traum 
wandlern, Bettlern und Poeten gemacht. Nur im Himmel, mr in 
der PHilofophie, in eingebildeten Syſtemen und in der Poefie zu 
Haufe, gab es für die Inder Feine wirkliche Welt und feine prafti- 
ſchen Zwede mehr, denen nachzutrachten fich lohnte. Willen und 
thatlo8 gehorchten fie einem drückenden und ausfaugenden Despotis— 
mus, welchen die Theorie der Brahmanen zu göttlicher Berechtigung 
erhob und mit den feharffinnigften Negeln zur Aufrechthaltung und 
Ausbreitung feiner Macht verfah. So wurde das fehönfte, üppigſte 
Land der Erde unter den Händen der Inder wirffich zum Jan 
merthal. 

Boll Mitleid mit den Leiden der großen Menge, erjchüttert 
durch den Anblid des Druds, welcher auf dem Volke lag, abgeftohen 
von der graufamen Ascetif, von dem Hochmuth und der abgejehlofie: 
nen Schulweisheit ver Brahmanen unternahm es Buddha, dem Volle 
Erleichterung, feinen Qualen Abhüffe zu verfchaffen. Die Welt if 
ihm das Uebel ſelbſt und die Wiedergeburt die Ewigfeit des Uebels. 
Um diefer zu entgehen vermochte er jedoch, felbft in die geltende Welt- 
anfchauung und die philofophifche Shftematif gebannt, nur dad 
Brahman ſammt den Göttern zu ftürzen, wußte er michts zu 
rathen als Sänftigung der Sinne und der Begierden, als gedul⸗ 
diges Ertragen und Entſagen, als Flucht aus⸗ der Welt, als 
Flucht vor dem Ich; wußte er in letzter Inſtanz nichts als eine 
gründlichere Vernichtung des Ich zu lehren. Es war dennoch ein 
Großes, daß der Körper nicht mehr gequält und zerſtört werden 
mußte; es war ein Großes, daß die Unterſchiede der Kaſten zurüd- 
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gedrängt wurden, daß der Hochmuth des höher Geborenen gegen 
den niedriger Geborenen aufhörte, daß an die Stelle des erklufiven 
Standesbewußtfeins die Gleichheit und Brüperlichfeit, die Toleranz 
und die Sanftmuth, das hilfreiche Mitleid mit allen Gefchöpfen trat. 

Als Tihandragupta die Gebiete Indiens vom Kabul bis zum 
Bengalifchen Golfe, vom Himalaja bis zum Vindhja zu Einem mäch- 
tigen Reiche vereinigte und das freiere Leben des Induslandes gleich- 
berechtigt neben die brahmanifche Ordnung des Gangeslandes ftellte, 
als jein Enfel fi von dieſem Throne herab dreihundert Jahre nach 
dem Tode des Erleuchteten zu deſſen Lehre befannte und deſſen Sit- 
tengebote als Staatsgeſetze verfündete, während zugleich ein lebhafter 
Verkehr mit dem Welten der Ausfchlieglichkeit und Starrheit des 
brahmaniſchen Weſens den letsten Stoß zu geben drohte, fchien eine 
glüclichere Zeit für Indien gefommen zu fein. Die Zufamnienfaf- 
fung aller Stämme jchien die nationale Selbftändigfeit zu fichern; 
der Drud des hergebrachten Despotismus fehien durch die Vorjchrif- 
ten einer verjtändigen Moral gemilvert zu fein. Die Religion der 
Gleichheit und Brüderlichkeit jchien die Herftellung einer neuen 
focialen Ordnung und eine freiere Bewegung ver geiftigen Kräfte 
bes Vollkes zu verbürgen. 

Ein härteres Geſchick war den Indern beſchieden. Das Reich 
Tſchandragupta's und Acoka's zerfiel. Der Buddhismus vermochte 
nicht, der Thatkraft und dem Willen der Inder neue Triebfedern zu 
geben. Auch feine Moral predigte nur den pafjiven Gehorfam, die 
Geduld, die Fügfamfeit der Schwäche, die Abkehr von der Welt. 
Und die Brahmanen hatten e8 veritanden, der Lehre Buddha's ge— 
genüber das alte Syitem von Neuem zufammen zu nehmen, baffelbe 
durch faßlichere Göttergeftalten dem Volke bequemer und mundrechter 
zu machen, die Spekulation der Buddhiſten in ihre Lehren ein- 
zureihen, während fie im Ritual, im Cerimoniell, in der Ascetif im- 
mer fchärfer in die verlaffenen Bahnen zurücklenkten. Nachdem fich 
gezeigt hatte, daß der Buddhismus nicht ftarf genug war, das Ka— 
itenwefen zu brechen, gelang e8 den Brahmanen venfelben volljtändig 
niederzumwerfen und auszufchließen. Zu der Pajfivität und dem lei— 
denden Gehorfam, der Abwendung von der Welt, jenen lähmenden 
Wirkungen, welche beiden Syſtemen angehören, Fam nun noch die 
Unterbindung des focialen Blutumlaufs durch die volle Herjtellung 
des Kaftenwefens. Weiter und weiter ſchwand die praftifche Energie 
und damit auch die Kraft die nationale Selbjtändigfeit zu behaupten, 
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wie gefchütt die Lage des Landes, wie zahlreich feine Bevölle— 
rung war. 

Wenn der Despotismus, wo er dauernd das Leben der Völker 
beherricht, ihre Kraft erfchöpft und diefe Erfchöpfung um jo früher 
erreicht, je durchgreifender und umfafjender er den Willen Aller nicht 
in bie fittliche Gemeinfchaft ſondern in die Willfür aufpebt, jo war 
der Despotismus in Indien troß aller Erprefjung und Ausjaugung, 
bie er übte, doch bei weiten nicht ſtark, ausgebilvet und thätig ge 
nug, um in alle Gebiete des Lebens fo tief einzugreifen, daß die » 
reihe Begabung der Inder durch ihn allein zur Stagnation gelom- 
men fein würde. Wohl entriß er der Arbeit ven Lohn, wohl ge 
wöhnte er an fklavifche Gefinnung, wohl untergrub er ven Charakter 
bes Mannes. Aber e8 war doch vielmehr die Wiederaufrichtung 
des Kaſtenweſens und der brahmanifchen Staatsorbnung, welche 
fortan die geiftige Entwidelung hemmte und ſeitdem jede nationale 
Erhebung unmöglich gemacht bat. Das indiſche Leben ijt an 
einer falfchen Theorie, an deren hart und eifrig gezogenen Konſe— 
quenzen zu Grunde gegangen. 

Die Inder bejaßen in der Zahl — Volkes die ausreichende 
natürliche Baſis für periodiſche Regenerationen. Solche Erneue— 
rungen ſind jedoch ohne ein gewiſſes Maß phyſiſcher und moraliſcher 
Geſundheit nicht möglich, die wiederum uur durch rüſtige Arbeit, 
welche ihres Erwerbs froh zu werden vermag, durch das Gleich— 
gewicht, die freie Einwirkung ber moralifchen und intellektuellen Ele 
mente aufeinander, durch die Spannung der Willenskraft auf erreid- 
bare Zwede erhalten werden kann. Dieje Geſundheit verfiegt, wenn 
folcher Arbeit, ſolchem Spiel der Kräfte der Raum dauernd verjagt, 
das Ziel falfch geftellt wird. Jene falfche Theorie hatte durch die an— 
geblich göttliche Orpnung des Staats die freie Thätigfeit und Selbit- 
beftimmung des Menjchen aufgehoben, alles höhere Streben von der 
Erde abgewendet und fo gut wie ausjchlieglih auf das Jenſeits ge 
richtet, und durch die VBervammung des Fleifches, durch das Verlangen 
unmöglicher Abjtraktionen jeder eifrigeren Willenskraft nur die Qualen 
der Ascefe oder den Selbjtmord freigelaffen. 

Während der Buddhismus aus Indien bertrieben ſich in Ceh— 
fon behauptete, von hier nach Hinterindien, im Norden nad Nepal 
und Tibet vorbrang und ſchon im erften Sahrhundert der chriftlichen 
Zeitrechnung in China Fuß fahte, während es diefer Glaubenslehre, 
die durchweg auf indifchen Vorausfegungen fußte, gelang, das innere 
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wie das öftliche Afien zu befehren und die Sitten der Nomaden 
Hochaſiens zu fänftigen, während fich diefe ſonderbare Religion ohne 
Gott die zahlreichiten Befenner erwarb, famen für die Länder am 
Indus und Ganges die Zeiten der Unterbrüdung. Das einheimifche 
Zwangsſyſtem ftieg dem der Fremden gegenüber im Werthe. Der 
Fanatismus des Islam, die fchwerfte Wucht der Fremdherrſchaft 
hat die alten Grundlagen des indifchen Lebens nicht mehr zu erfchüt- 
tern vermoct. Weder die Stagnation des Lebensprozeffes, welche 
mit jener Wiederaufrichtung des alten Syſtems gegeben war, we— 
der dieſe Gebunpenheit des Geiftes noch die Laft des einheimifchen 
oder des fremden Despotismus haben die Beweglichkeit des indischen 
Seiftes innerhalb der nun unverrüdbaren Schranfen, den formalen 
Scharffinn der Inder, die Entwidelung der indifchen Poeſie zu kunſt— 
mäßiger Lyrif, zum Drama, zum Lehrgedicht zu hindern vermocht. 
Wenn die Leitungen der Philofophie wefentlich Ausführungen, Er: 
weiterungen, Variationen der alten Grundgedanken geblieben find, 
fo find die Arbeiten der Inder auf dem Gebiete der Logik, ver 
Grammatik, der Algebra defto achtungswerther. Indien ift im Beſitz 
einer eigenthümlichen Civilifation, einer anfehnlichen Literatur ges 
blieben, in welcher ver Theologie wie von jeher das entfchiedenfte 
Uebergewicht gehört. Noch heute behaupten die Brahmanen im Gans 
geslande von Lahore und Delhi bis zu ven Miündungen, wo fie jett wie - 
in alter Zeit am zahlreichiten wohnen, die Herrfchaft, noch heute gilt 
der Brahmanbegriff, die Kaften und das Dogma von der Wieder- 
geburt und nicht blos im Gangeslande. Wenigftens den Formen 
des brahmaniſchen Staats und Kultus gehorcht auch im Defhan 
eine Bevölkerung nicht arifchen Bluts, welche mindeftens fo zahlreich 
als die arifche ſelbſt iſt. Und doch haben e8 die Brahmanen nie- 
mals zu einer organifirten Hierarchie gebracht; fie find ſtets auf bie 
Vorzüge ihres Standes, den Kultus und die Theologie bejchränft 
geblieben. Trotzdem hat die Religion in ihren Händen das Leben 
der Inder eingreifender als das irgend eines anderen Volles be- 
herrſcht. Heute ift die brahmanifche Theologie im Punkte des Kul- 
tus tolerant; es fteht frei, ven Viſhnu oder Civa oder welche Gott- 
beit fonjt anzurufen und zu verehren, nach Hurdwar und Dichagannatha 
zu pilgern oder nicht, Ascetif zu treiben oder zu unterlaffen (nur 
das Selbjtopfer der Wittwe war bis vor Kurzem unerlaßlich); fie 
ift tolerant im Punkte der Schule, mag diefer diefem, ber andere 
jenem Spftem folgen, vorausgefegt, daß der Brahmanbegriff nicht 
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in Abrede gejtellt wird. Sie ift intolerant allein in der Frage ber 
Reinheit, in der focialen Frage, im Kaftenwejen. Linerjchüttert fteht 
das fejle Gefüge der Dauptfaften, an welche jeder burch die Um: 
gürtung mit der heiligen Schnur gebunden ift, mit den Unterfaften, 
mit den abgefchloffenen Kreifen der Bejchäftigungen innerhalb ber 
Haupt- und Nebenfaften, mit zahllofen Abjtufungen; noch heute 
vollziehen die Kaften, welche Manu's Gejegbuch zum Dienen be- 
ftimmt hat, gehorfam dies Gebot gegen die höher gefafteten Inländer 
wie gegen bie Fremden. 

Dies widernatirliche fociale Syſtem behauptet fich dadurch, daß 
es in ben Augen ber Inder weder unbillig noch ungerecht, wielmehr 
ber Ausdruck der göttlichen Gerechtigkeit ift; die Geburt in ver hohen 
oder niebern Kaſte ift die Vergeltung für Verbienft oder Sünde ber 
früheren Lebensläufe. Es behauptet fich dadurch, dag mit Ausnahme 
der unterjten Klaffen, der Paria und Tſchandala, jedermann noch 
einen Vorrang vor einer anderen Klaſſe befitt, und bei dem Austritt 
aus feinem Geburtsfreife wie bei dem Untergang des gefammten 
Syſtems zu verlieren haben würde. Der Austritt aus der Kafte 
bedeutet in Indien das Aufgeben aller Lebensbedingungen, den Verluſt 
ber focialen Eriftenz, das Herabfinfen auf die unterfte Stufe, vie 
des ausgejchloffenen, Faftenlofen Menfchen. Der vemüthigfte Bengale 
unterläßt noch heute niemals, den ftolzeften Beamten des herrjchenven 
Volfes, der in feine Hütte tritt, zwar demüthig aber beftimmt zu erfuchen 
fie zu verlaffen, va er fie verumreinigen würde. Im praftifchen, im 
nationalen Leben ift freilich den Indern nichts als der lange geübte 
und oft geprüfte Heldenmuth des Duldens geblieben. Wie das alte 
Syſtem des Glaubens und der Sittenfehre den Iahrtaufenden Trob 
geboten, fo hat fich in den Indern auch jene Zähigfeit entwicelt, welche 
langer und jchwerer Drud in urfprünglich Fräftigen Naturen zu erzeugen 
pflegt, jene Kraft der Reſiſtenz, welche fich beugt, aber nicht bricht, 
jene Schlauheit und Intriguenluft, durch welche fich der Unterdrückte 
an dem Unterbrüder ſchadlos hält, dem er mit Gewalt nichts anzu: 
haben vermag. Die Gewohnheit der Asceje, die Hoffnung, mit dem 
Tode den Leib, die Feſſel der Seele, los zu werben, hat bie Inder 
auch die wüthendfte Thrannei des Islam und der Mongolen über: 
jtehen laffen, und noch heute weiß der feigite Bengale, wenn es nicht 
anders fein kann, mit dem gelaffenften Muthe zu fterben. 


VII Die Völker Oſtirans. 


1. Das Land und die Stämme. 


Zwiſchen dem Thal des Indus und dem Stromgebiet des 
Euphrat und Tigris, im Süden vom Ocean, im Norden vom kas— 
piſchen Meer und den Steppen des Qurus begränzt, erhebt ſich das 
Hochland von Iran. Es bildet ein längliches Viereck, deſſen Länge 
von Oſten nach Weſten etwas über dreihundert Meilen beträgt; die 
Breite mißt im Oſten gegen zweihundert, im Weſten an der ſchmalſten 
Stelle, vom kaspiſchen Meer bis zum perſiſchen Meerbuſen, nicht 
viel über hundert Meilen ). 

In diefer gejchlojjenen Form, weder von einpringenden Meeres— 
buchten noch von größeren Flüſſen vurchfchnitten, zeigt dieſes Gebiet 
eine gewiſſe Aehnlichfeit mit dem Hochlande Arabiens. Nuch der 
Kern des iranischen Landes wird von einer großen Wüfte ausgefüllt, 
welche nur nomadifches Leben duldet. Aber ver Boden ift hier viel 
mannichfaltiger gehoben und gefenft als dort. Die nörbliche Hälfte 
des Landes liegt höher als die ſüdliche; die Mitte ift muldenförmig 
gehöhlt, jo daß wenigstens jm Often die Wafjer der inneren Abhänge 
der Randgebirge bier hinab rinnen und fich zu befruchtenden Seen 


1) Strabon p. 720. 724 giebt ber Ausdehnung Ariana’s d. 5. Irans mit 
Ausschluß Perfiens und Mediens, alſo dem Yande vom Indus bis zu einer 
von ben faspifchen Thoren (ben Päffen bei Damaghan) nah Karmanien gezo- 
genen Linie, eine Länge von 14,000 Stadien (350 Meilen) und eine Breite 
von 12,000 Stadien (300 Meilen); dies ift, auch Medien und Berfien mit ein- 
geihloffen, nach beiden Richtungen erheblich zu viel. 
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jammeln; die Thäler und Dafen find viel zahlreicher und größer als 
in Arabien, und wenn auch die Flüſſe des Hochlandes, bie meilten 
Gewäſſer der Randgebirge, im Sande verfiegen oder in Steppenjeen 
endigen, fo gewähren fie doch die Möglichkeit des Acerbaues in aus 
gedehnten Streden. 

Der Oſtrand von Iran fteigt aus dem Industhal fteil und 
mauerartig empor; nur wenige langgewundene und befchwerliche Päſſe 
führen vom Indus auf die Höhe, welche nordwärts mit Falten baum: 
ofen Flächen, im Süden mit noch fahleren und öderen, aber uner— 
träglich heißen Bergrüden beginnt. Nur das Thal des Kabul, 
welcher zum Indus Hinabftrömt, gewährt hier einen bequemeren 
Aufgang und ein großen Theils fruchtbares Gelände. Dagegen be: 
fteht der Weſtrand von Iran aus gleichlaufenden, von Nordweſt nad 
Südoſt hinabziehenden DBergfetten, zwifchen welchen, neben ausge 
behnten Bergweiden, lange, ſchmale und gutbewäſſerte Thäler ein- 
geſenkt find; die fchönften und fruchtbarjten verjelben liegen da, wo 
ber Weftrand mit dem Südrand zufammenftößt. Der Südrand, 
welcher zum Dcean abfällt, unterfcheivet fich freilich in Klima und 
Landesart wenig von der Natur Arabiens, die Gebirge des Nordens 
zeigen dagegen jtatt der kahlen Gipfel Arabiens grüne Weiden umd 
ftattlichen Hochwald. 

Am Ganzen mildert die Erhebung des Bodens die Hite. Nach 
heftigen Stürmen im Frühjahr wird die Atmofpäre vom Mai bis 
zum September durch feine Wolfe getrübt, die Luft ift von bejon- 
derer Trodenheit und Klarheit, der dunitlofe Himmel läßt die Um- 
riffe der Berge, die ganze Landfchaft in eigenthümlicher Schärfe und 
friſchem Glanze erfcheinen, und der helle Sternenfchimmer der Nächte 
erjett faft das Licht des Tages. Der Wechjel der Temperatur ijt 
raſch und ſtark. Von falten ſchneebedeckten Terraffen von achttaufend 
Fuß Höhe fteigt man plöglich zu glühend heißen Ebenen hinab, bie 
faum zweitaufend Fuß über dem Meere liegen. Hat der Norven 
falte Winter, Schneetreiben und eifige Stürme, welche über bas 
faspifhe Meer und die weiten Steppen heranwehen, jo ift im 
Süden die Luft mit dem hier bejonders feinen Staube der Wüſte 
erfüllt, die Gluthwinde geben den Sanphügeln die Gejtalt wed- 
felnder Meeresiwogen und treiben mächtige Sandhoſen zum Him- 
mel auf”), - 


1) Ritter Erbfunde 7, 234—240. 8, 721. 
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Diefes Hochland, im Weften von dem alten Rulturgebiet Baby- 
loniens und Affyriens, im Oſten vom Lande ber „fieben Ströme‘ 
(S. 18) begrenzt, war der Wohnfit zahlreicher Stämme. Die 
ihönen Zriften und Thäler des Weftrandes hatten, fo weit unfre 
Kunde Hinaufreicht, die Meder und Perfer inne. Oftwärts von den 
Perfern, die in ven Thälern von Schiras und Merdaſcht, auf dem 
Südrande des Hochlandes bis zum Meere hinab faken, wohnten im 
heutigen Kerman die Karmanen, welche Herodot noch als einen 
Stamm der Perfer bezeichnet. Nach Herodots Angabe waren fie 
Aderbauer und Strabon rühmt den Neichthum ihres Landes an 
wilden Eſeln und guten Reben, doch höre das Fruchtland nach Nor- 
ben bin auf); es beginnt hier die große Salz» und Felswüſte, 
welche die ganze Mitte Irans ausfüllt. Deftlich von den Karmanen, 
fährt Strabon fort, ift die Meeresfüfte noch armfeliger und baum— 
loſer als unterhalb Perſis und Karmanien; nur felten fließen nach 
heftigen Negengüffen im Sommer Sturzbäche von den Bergen an 
die Küfte hinab; auch leben nur wenige Fiſch- und Schilpfröteneffer 
in diefem Landftrich bis zum Indus Hin, die ihre Häufer aus ben 
Knochen der Wallfiſche bauen, welche das Meer antreibt, und aus 
Mufchelichalen. Ihre Waffen find im Feuer gehärtete Wurffpieße, 
ihre Nete vom Bafte ver Palmen. Ueber dieſen Fiſcheſſern wohnen 
die Gedrojier, wenig zahlreiche und zumeift wandernde Stämme in 
einem unfruchtbaren Yande voll Sonnenbrand und tiefem heißen Sand, 
in welchem nichts als Stachelfräuter und wenige Palmen wachjen; 
die Wafferbrunnen find zweihundert ja fogar jechshundert Stadien von 
einander entfernt 2). Diefe Gedroſier der Gefchichtichreiber Aleran- 
ders und Strabons müfjen die Sattaghden Herodots, die Thataghus 
der Inschriften des Dareios fein, welche die Thataghus unter den 
Völkern des Dftens aufzählen, die dem Könige gehorchten. Mit ven 
Gandharern am Indus bildeten die Sattaghden unter den Achaeme- 
niden eine Satrapie ?). Noch heute leben die Beludſchen in biefen 
Gebieten ebenfo wenig zahlreich, ebenfo nomadiſch und räuberiſch als 
die Gedrofier in alter Zeit. 

Auf dem Norbrande des Hochlandes ſaßen den Medern zunächſt 


: 1) Ser. 1, 125. Strabon p. 726. — 2) Arrian. Ind. 26. 38. Strabon 
p- 711; vgl. Plin. h. n. 6, 28. Ptolem. 6, 8. Arrian. anab. 6, 22 seq. 
Ind. 25 — 3) Persep. 1, 17. SHerobot 3, 91. Oben ©. 273. 
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nach Dften in der PVerlängerung des Elburs an den kaspiſchen 
Pforten die Parther (Parthava in den Infchriften ver Perjerkönige ’) 
in einem nicht großen und rauhen Gebirgslande; im Süden war ihr 
Gebiet wüft, im Norden aber, wo das Gebirge zum kaspiſchen Meere 
abfinft und in Hyrkanien, vem Vehrkana des Zendaveſta (perj. Bar: 
fana, neup. Gurkan, in arabifcher Ausfprache Dſchordſchan), welches 
häufig zum Lande ver Parther gerechnet wird 2), waren nad Stra- 
bons zutreffender Schilderung die Berge mit Eichenwäldern bebedt, 
die Weinftöce trugen im Jahre je einen Eimer Wein und der Feigen— 
baum je jechzig Scheffel (Medimnen). In den Bäumen, fo beric- 
tet Strabon, bauten die wilden Bienen in folder Menge, daß dem 
Laube Honig entfließe, und die Erde fei jo fruchtbar, daß das Ge 
treide ohne Saat aus den ausgefallenen Körnern wieder emporwachle?). 
In der That zeigt der Nordrand von Iran, da wo fid) die Gipfel 
bes Elburs, welche im Demavend eine Höhe von faft vierzehntaujend 
Fuß erreichen, zum faspifchen Meere fenfen, eine noch üppigere Be 
getation als die Thäler von Schiras und Merdaſcht im Süden. 
Die Waffer, welche von den Höhen und Schneefelvern des Elburs 
binabftrömen, tränfen ven Schlammboden der Küfte fo reichlich, daß 
in Zaberijtan, Ghilan, Mazenveran und Gurfan ein tropiicher 
Pflanzenwuchs wuchert, zu deſſen Erzeugung die vulfanifche Wärme 
des Bodens wefentlich beiträgt. Die Küfte ift mit Pagunen erfüllt, 
denen bald moraftige Waldungen vom faftigjten Grün folgen; weiter 
empor liegen die Neisfelder (der Reis ift in diefen Landfchaften bie 
gewöhnliche Nahrung), die Pflanzungen des Zuderrohrs, in ven 
Ihönften Farben prangende Teppiche von Blumen und Wiefen, über 
welchen ſich dann ftattliher Hochwald von Eichen, Ulmen und Pla: 
tanen die Höhen des Elburs hinauf zieht. An Wafferfrüchten, an 
Feigen- und Maufbeerbäumen, an Citronenbäumen und Orangen 
wäldern ift Ueberfluß, und die Rebe, welche hier einen Durchmeſſer 
von einem halben Fuß gewinnt, vankt bis in vie Wipfel ver 
Bäume *). Aber e8 fehlen dieſem bevorzugten Yande auch jtarfe 
Schattenfeiten nicht. Häufige Erdbeben erjchüttern den Boden, im 
Winter raſen gewaltige Norpwinde über das kaspiſche Meer gegen 


1) Die Barther und die kaspiſchen Thore erwähnt von ben Griechen zuerfl 
Helataeos von Milet, fragm. 171—173 ed. Müller. — 2) Strabon p. 514. 
724. Plin. h.n. 6, 29. — 3) Strabon p. 508 flgd. Diod. 17, 75. — 4) Ritter 
Erblunde 8, 425 flgb. 
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die Wände des Elburs, der Schnee fällt auch auf den Vorhöhen 
Hafterhoch; die Negenwolfen, von den Ketten des Elburs gehemmt, 
ftürzen ftets in Wolfenbrügen nieder, welche das Land weithin un— 
ter Waſſer ſetzen und fih in allen Furchen der Berge als reißende 
Ströme nieberwärts wälzen; die Sumpfluft bleicht die Einwohner 
und das heiße und feuchte Klima läßt im Sommer fehr häufig 
tödtliche Fieber und ähnliche Krankheiten in der Bevölkerung herrichen. 

Viel weniger fruchtbar ift ver Nordrand des Hochlandes weiter 
nach Dften, da wo fich die Berge Irans zu den Steppen des Oxus 
abjenfen. Nur die langen aber fchmalen Thäler des Areios (Herirud) 
und des Margos (Murghab) machen eine Ausnahme, obwohl auch 
diefe beiden Flüffe in der Steppe verfanden, ohne ven Oxus erreichen 
zu fönnen. Hier wohnten neben den Parthern und Hhrfaniern im 
Thale des Areios, im Gebiete des heutigen Herat, die Areier. Im 
den Infchriften der perfifchen Könige heißen fie Haraiva; der Name 
wird vom altperfiichen haraiva d. h. waſſerreich abzuleiten fein. 
Nordwärts von den Areiern im Thale des Margos, in Margiana 
perf. Margh, baftr. Muru, neup. Merv) faßen die Margianer, in 
gut angebauten, an Weinpflanzungen reichen, ſtark bevölferten und 
mit Städten befetten Landen. Doch reichte der Fruchtboden nur fo 
weit, als demfelben aus dem Margos und deſſen Nebenflüffen Waſſer 
zugeführt werden konnte; er endete nordwärts in der Wüſte des Oxus. 
Auch auf ven Bergen über den Thälern des Areios und Margos 
fonnten nur Nomaden unter Zelten wohnen !). Günftiger ift 
das Land den Bewohnern im äußerften Nordoften von Iran. Da 
wo das Nandgebirge fih im Hindufuh zu einer Höhe von achtzehn- 
taufend Fuß erhebt, riefeln auf dem Norbabhange reichliche Quellen 
nieder, auf den Rüden ver Höhen liegen trefflihe Weiden für 
Pferde und Schafe, die Luft ift frifch und heilfam. Weiter nach 
unten am Fuße der Berge breitet fich eine Ebene aus, deren Luft 
warm und deren Boden Fräftig genug ift, um Siüpfrüchte zu tragen. 
Hier war das Land der Baltrer; in den Infchriften der Achaemeniden 
Bakhtri, im Zendavefta Bakhdhi ?). 

Außerhalb ver Grenzen des eigentlichen Iran, da wo der Oft: 
rand von Iran mit dem Weftrande des großen Gentralhochlandes 


1) Strabon p. 515. 516. — 2) Der Name ber Baltrer wurbe ben Grie- 
hen wohl erſt durch Skylax befannt; Aeſchylos nennt ihm in ben „Perſern.“ 
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von Afien, mit dem Belurdagh, zufammenftößt, wohnte auf dem 
Weftgehänge des Belurdagh, im oberen Thal des Orus und in dem 
fruchtreichen Thal des Polytimetos (Zarefichan), welches mit dem 
Fluß unten in der Steppe endet, bis zum Thale des Yarartes hin 
ein den Baltrern verwandter Stamm, die Sogdianer, die Sughda 
der altperfiichen Infchriften. Ihre Hauptftant Marakanda (Samar- 
fand) am Zarefichan foll im vierten Jahrhundert v. Chr. einen 
Umfang von fiebzig Stavien gehabt haben. Am Fuße des Belur- 
dagh wie an dem. des Hochlandes von Iran beginnen jene weiten 
Steppen, welche der Oxus und der Iarartes vergebens zu befruchten 
fuchen. Der Orus mündete im Altertum ja noch im Mittelalter 
in mehreren Armen, deren Lauf fich noch heute verfolgen läßt, in das 
faspifche Meer, ſtand aber auch damals vielleicht ſchon mit dem 
Aralfee in Verbindung !), Nordwärts von den Grenzen der Hhr- 
fanier durchwanderten die Chorasmier (die Uvarazmija ber perfi- 
jhen Denfmale, die Hpairizem des Zendavefta?) die öden und 
beißen Salzwüften, deren Boden vordem Meeresgrund gewejen war. 
Bon diefen Völkern des Nordrandes, von den Parthern, Areiern, 
Sogdianern und Chorasmiern berichtet Herodot, daß fie alle wie bie 
Baltrer gerüftet feien, fie führten kurze Lanzen und Bogen von Rohr, 
nur die Areier trügen nicht baftrifche fondern mebifche Bogen; bie 
Kopfbedeckung aller auch die der Baktrer fei der ver Meder ähnlich °). 

In der Mitte des Landes von den Grenzen ber Meder und 
Perfer bis zum Kabul hin wohnten die Sagartier, die Saranger 
und die Arachoten. Die große Wüfte, welche das innere Gebiet von 
Iran erfüllt, beginnt im Nordweſten zunächft mit guten Weipeftreden 
für Pferde, Schafe und Ziegen, dann folgt ein baumlofes Steppen- 
(and, welches hier und da von bradigen Lachen bewäſſert doc fo 
viel ärmliche Salgpflanzen erzeugt, daß Heerden von Kameelen und 
Büffeln hier noch Nahrung finden, bis der Boden nach der Mitte 
des Hoclandes hin immer öder und fahler wird. So war das 


1) Strabon p. 509. 510. 518. Nah Patroflos waren die Münbungen bee 
Orus und Jarartes 60 deutfhe Meilen, 2400 Stadien ober 8O Barajangen 
von einander entfernt; vgl. Polyb. 10, 48. Ritter ift der Anficht, daß mwenig- 
fiens ein Arm des Orus in alter Zeit in's kaspiſche Meer gefloffen fei; nad 
Humboldt (Eentralafien 1, 446) bildete der Aralfee ehedem nur eine Seiten 
anfhwellung des Orus. — 2) Zuerft bei Helataeos von Milet (fragm. 173 ed. 
Müller) genannt. Ueber ihre Wohnfige Herod. 3, 117. Drovfen Aler. ber 
Große ©. 329. — 83) Herod, 7, 64. 66. 
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Land der Sagartier, der Acagarta der perfifhen Infchriften, eines 
Hirtenvolfes, welches ojtwärts vom Gebiet der Meder und Berfer 
die Steppen durchzog '). Die Sagartier trugen halb perfifche, halb 
paftyiiche Rüſtung. Sie waren Reiter, führten aber feine Angriffs- 
waffen außer einem Dolch und einem aus Riemen geflochtenen ‚Seil, 
welches oben eine Schlinge hatte. Auf diefes Seil, jagt Herodot, 
vertrauen fie am meijten im Kampfe, indem fie daſſelbe Menjchen 
und Roſſen überwerfen und jo die Feinde niederziehen und erſticken. 
Der Lafjo am Sattel fehlt den Helden Irans auch in Firbufi’s 
Gedichten niemals. 

DOftwärts vom Mittelpunfte Irans bilden die fehr anfehnlichen 
Flüſſe, welche vom Norbrande und vom Dftrande des Hochlandes 
herabfließen, der Etymandros (im Zendavejta Haetumat d. h. brüden- 
veih, im Pehlvi Itomand, heute Hilmend) mit feinen Zuflüffen, 
dem Arghandab und ber Lora, der Harut und der Chafchrud einen 
großen See (den Hamun), deffen Wafjer ausreicht, feine Umgebungen 
zu befruchten, wenn auch die Stürme den Flugſand der großen Wüſte 
zuweilen bis an deſſen Ufer treiben; auch am Etymandros, am Ar- 
ganphab und der Zora zieht fich ein blühendes Fruchtland hinauf, 
bis weiter oftwärts Klippenreihen die Thäler dieſer Flüſſe fperren. 
In diefen fruchtbaren Streden, welche das Zendaveſta das leuchtende, 
itrablende, glänzende Haetumat nennt, um jenen See, welchen bie 
Griechen Areios nennen, das Thal des Etymandros oftwärts hinauf, 
wohnten, durch weite Wüftenräume von den Sugartiern getrennt, 
die Saranger. So giebt Herodot den Namen dieſes Volkes; Ktefins 
und die jpäteren Griechen nennen es Dranger; in den Infchriften 
der Achaemeniven lautet der Name Zarafa; er bebeutet An- 
wohner des Sees (baftr. Zarajo, mittelp. Zareh?). Herodot er- 
zählt von den Sarangern, daß fie bunte Mäntel getragen und Stie— 


1) Herobot 1, 125. 7, 85. Herobot zählt die Paraetafener zu ben Stämmen 
ber Meder, bie Sagartier wie bie Karmanen zu ben Perjern. Indeß ſcheinen 
die Sagartier, welche nach Herobot Nomaden waren (1, 125), eher ein Ber- 
bältniß zu den Mebern, als zu ben Perfern zu haben, denn ein Rebell erhält 
nach der Bifituninfchrift bei den Sagartiern dadurch Anhang, daß er fi für 
einen Ablömmling bes Meberlönigs Kyarares ausgiebt. Ptolemaeos ſetzt bie 
Sagartier nah Medien, jedenfalls wohnten fie norbwärts von ben Paraetafe- 
nern; vgl. Plin.h.n. 6, 29, — 2) Herob. 7, 67. Diobor 2, 2, Polyb. 11, 34. 
Arrian. Anab. 4, 6. 
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fein bis an das Knie, fonft aber mebifche Bogen und Speere geführt 
hätten. Das Volk war friegerifch, ven Perfern ähnlih, im Reiter— 
fampf unübertroffen, und ein Stamm vefjelben, welcher unter guten 
und gerechten Gefegen gelebt haben foll, führte den Namen ber 
Ariacpen ’). Im zweiten Jahrhundert v. Chr. wurde das Gebiet 
diefes Volfes von den Safen erobert. Nach diefen neuen Herren 
beißt das Land bei den Griechen Safafene, auf den Münzen der 
Saffaniven Sifafchtan, danach Sedfcheftan. Der neue Name haftet 
vorzugsweife auf dem füdlichen Theil des alten Haetumat. Ruinen 
von Städten und großen Kanalanlagen zeugen von ber einftigen 
die heutigen Zuftände übertreffenden Blüthe diefes Gebiets ?). 

Bon den Sarangern ojtwärts über den Gebrofiern im Gebiet 
des heutigen Kandahar faßen die Arachoten; Harauvati in den In— 
ſchriften, Harahvaiti im Zendavefta d. h. die Wafferreichen. Diefen 
ihren Namen haben die Arachoten vom Fluffe Arachotos (Saras- 
vati), es ift wohl der Arghandab veffen Thal fie bewohnten, em- 
pfangen. Herodot nennt die Arachoten nicht mit diefer der Natur 
ihres Landes entnommenen Bezeichnung, fondern mit vem Stamm- 
namen Paktyer; er giebt an, daß fie eigenthümliche Bogen, Dolche 
und Pelze getragen. Die Afghanen, welche vom Thale des Kabul 
ſüdwärts bis zur Terraſſe von Kelat wohnen, nennen fich heute 
noch Pakhtun und Paſhtun ?), fie pflegen auch noch gegenwärtig 
zottige Schafpelze zu tragen. Die Infchriften des Dareios nennen die 
feften Städte Arfata und Kapifafani (Kapifja) im Lande der Aracho- 
ten ®); auch die Stadt Kophen (Kabul) gehörte dieſem Stamme >), 


1) Arrian. Anab. 3, 27. Diob. 17,81. Strabon p. 724. — 2) Droyfen Aler. 
ber Große ©. 286, 8. — 3) Lafjen ind. Alterth. 1, 432, 433, Gobineau will 
bie Afghanen von den Parthern ableiten, welche ſich nach dem Untergange ihres 
Reiches in das Bergland Afghaniftan gezogen hätten. Durch Fr. Miller (über 
die Sprache ber Afghanen) ift nachgewiefen, daß das Afghanifche nicht etwa 
zwiſchen dem Inbiihen und Perfifhen ſteht ſondern dem iranijhen Stamme 
angehört. Die altbaktrifhen Lautverhäftniffe bat das Afghaniſche treuer be- 
wahrt als das Perſiſche und erweift fi dadurch als unmittelbaren Ablömmling 
bes alten öftlichen Dialelts von Iran. Daß die Paltyer Herodots die Aradho- 
ten ber Späteren find, folgt auch daraus, daß Herodot bie Baltyer in der Nähe 
von Kaſchmir wohnen läßt; Herod. 3, 102. 4, 44. 7, 66. 67. — 4) Benfey 
Keilinfhriften B. 3, 9. 11. Kapifalani ift wohl das Kapiffa, welches Kyros 
bier eingenommen haben foll, in der Landſchaft Kapiffene; Plin. h.n.6, 25. — 
5) Plin. h. n. 6, 25. Die Paropamifaden ber Gefchichtfchreiber Aler. bes 
Großen find wohl unter dem Gefammtnamen Arachoten zu begreifen; Plinius 
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Alle dieſe Völker, die Meder und Berjer, die Sagartier und 
Saranger, die Sattagyden und Arachoten, die Parther und Areier, 
die Baltrer und Sogbdianer waren einander nahe verwandt, in 
Tracht und Sitte ähnlich und fprachen nach dem Zeugniß der Grie- 
hen fat dieſelbe Sprache. Herodot bemerft, daß die Meder einft 
Arier geheißen hätten und Straben bezeichnet die öftliche größere 
Hälfte Irans mit dem Namen Ariana. Er umfaßt mit bemjel- 
ben alle Stämme vom Indus bis zu den Medern und Perfern ’). 
Die älteften Denfmale dieſer Völker ſelbſt beftätigen die Angaben 
der Griechen. Die Sprache der Infchriften des Kyros und Dareios 
ift von der des Zendavefta, welches aus Oftivan ftammt, nur bialef- 
tiſch unterfchieden; die Bewohner Irans nennen fich felbft in jenen 
Inschriften Arija, im Zendavefta Airja und ihr Land Airjana. Arija 
und Airja lauten bei den Griechen Areioi und Arioi, Airjana Ariana. 
Airjana ift bereits in die Injchriften der erjten Saffaniden in Iran 
übergegangen und umfaßt den Weften des Hochlandes nicht minder 
als den DOften. 

Der Name Arija, Airja, mit dem die Jranier fich ſelbſt nennen, 
ftimmt mit der Bezeichnung Arja, welche die Inder fich beilegen, 
vollkommen überein, und die Unterfuchung der Sprache des Zenda- 
vefta, der altperfiichen Infchriften hat ergeben, daß die Sprachen 
Irans, namentlich die, welche im Oſten gejprochen wurden, in fehr 
naher VBerwandfchaft zum Sanskrit ftehen. Da außerdem bie religid- 
jen Vorjtellungen der Iranier fehr genaue Beziehungen zu benen ver 
Inder zeigen, werden wir die Inder und Iranier für Zweige eines 
Stammes halten dürfen, welcher einft eine gemeinfame Heimath 
bewohnte. Es war wohl das Quellgebiet des Orus, von welchen 
die erjten in das Thal der fieben Ströme hinabjtiegen, die anderen 


bezeichnet Kabul und ben Kabulflug als den Arachoten gehörig, Dionyfios 
Periegetes jagt, daß bie Bölfer des Paropamifos ben Namen Arianer führten; 
v. 1097. Der Name Baropamifaden ift fichtbar von ben Griechen gebildet; bie 
Erklärung Laffens durch Baropanifos, Paropa-nifhabha ift oben (S.7 N. 2, 271 
N.2) angeführt. Im engeren Sinne bezeichnet der Name den fldweftlichen Theil 
ber Kette bes Hindukuh, die Berggruppe, welche das Quellgebiet des Herirub 
und Hilmend bildet, das heutige Ghuriftan, weftlih von bem Plateau von 
Ghasna. — 1) Herobot 7, 62; auch 7, 61 wo Herobot bemerkt, baf bie Per- 
fer fich jelbft "Apraicı genannt hätten bürfte wohl ’Apraior zu lefen fein. Stra» 
bon p. 724. Bei Damaslios de primis prineipis heißt e8: Mayoı xal räv 
ıd ” Apeıov ydvos. 
Dunder, Geſchichte des Altertfums, II. 26 
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fih über das Hochland von Iran ausbreiteten. Diefe mußten bie 
Thäler und Weiden veffelben bereit8 um das Jahr 1300 v. Chr. 
inne haben, wenn bie Affyrer um das Jahr 1250 die Meder, Perſer, 
Parther, Saranger, Karmanen, Chorasmier, endlich die Baltrer 
angreifen und unterwerfen fonnten, und wenn dabei des Königthums 
bei den Mevern, des blühenden und ftarfen Reichs der Baltrer un- 
ter einem Könige, der 400,000 Mann in’s Feld ftellen kann und 
eine wohl befeftigte Hauptſtadt befitt, gedacht wird, fo hatten dieſe 
Völker in jenem Zeitpunkt bereits die erjten Stadien ihrer Ent- 
widelung weit hinter fich gelaffen. Nach dem Geſchichtsſchreiber 
Babylons, Berofos, hatten die arifchen Stämme ſchon mehr ale ein 
Jahrtauſend früher pas Hochland von Iran in Beſitz. Er berichtet, 
daß die Meder im Jahre 2425 v. Chr. ein Heer gegen Babplonien 
fammelten und diefes Land eroberten, daß acht Könige aus biejem 
Bolfe vom Jahre 2425 bis zum Jahre 2191 v. Chr. über Baby 
(onien geboten hätten (Bd. 1, 296). Hiernach wären die Meder, 
das am mweiteften vorgefchobene Wolf iranifchen Blutes und Stammes, 
bereit8 um das Jahr 2500 v. Chr. auf dem Weftrande des Hoch— 
landes anfäffig gewefen. Und nicht blos anfällig, Sie mußten be 
reits Trieb und Neigung nach dem Beſitz eines reicheren Landes 
empfinden, fie mußten um dieſe Zeit ſchon einen Friegerifchen König: 
thum gehorchen; ohne ſolche Vereinigung ihrer Kräfte, ohne jolde 
Führung wäre die Eroberung des Flußthales des Euphrat und 
Tigris, die Behauptung diefer Eroberung mehr als zwei Jahrhunderte 
hindurch undenkbar. Die Einwanderung der Airja in Iran, ihre 
Ausbreitung bis zum Zagros- müßte demnach in dem erften Drittel 
bes britten Jahrtauſends v. Chr. erfolgt fein. Ob die Airja bei 
ihrer Einwanderung auf das Hochland von Iran bereits eine ältere 
Bevölkerung vorfanden ift nicht zu entfcheiden, aber wenig wahr: 
ſcheinlich, da fich feine Spuren einer folchen in der Art und Sprache 
der Stämme Irans erhalten haben 1). 

Noch heute ift Iran im Befig der Nachfommen der Meder, 
ber Perfer, der Baktrer, der Arachoten. Wie die Mehrzahl der 


1) Der Stamm ber Brahui, der heute zerfireut in den füböftlichen Gebieten 
wohnt, umterfcheidet fih in Geftalt und Sprache von ben Jraniern. Letztere 
jheint ben ſüdindiſchen Dialeften näher zu ftehen. Aber die Brahui find wahr— 
Iheinli fpäte Einwanderer; fie vor den Airja nad Iran zu fegen fehlt wenig. 
ſtens jeder zureichende Grund, 
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heutigen Bewohner Hinduftans aus den Nachlommen der alten Arja 
befteht, jo verhält es fich auch in Iran; nur daß die Nachfommen 
der Iranier ftärfer mit fremden befonders tatarifchen Elementen 
gemifcht find, als dies im Ganzen und Großen in Hinbuftan der Fall 
it. Ammianus Marcellinus fchilvert die Bewohner Irans ale 
Ihlanfer Geftalt, von etwas dunfler oder gelblicher Hautfarbe, mit 
balbkreisförmigen verbundenen Augenbrauen, ftattlichen Yärten und 
langen Haaren; jeder trage das Schwert an der Seite fogar beim 
Mahle und am Fefttage !). An den Enfeln der Airja rühmen un- 
jere Reifenden noch heute den fchlanfen Wuchs und eine edle Hal- 
tung, einen lebhaften Sinn für Poefie und eine ungemeine Schärfe 
des Verftandes und der Diftinktion, Anlagen deren Kraft und Ent- 
wicelung bei den Indern anzuerkennen und zu beobachten wir hin- 
reichend Veranlaſſung hatten. Wie in Hinduftan lebt auch im Munde 
der heutigen Bevölferung Irans die alte Sprache; obwohl fie auch 
bier ftarfe Umwandlungen erfahren hat. Frühzeitig wirkte die alte, 
im Flußthal des Euphrat und Tigris entwicelte femitifche Kultur, 
die Herrichaft der Affyrer, auf die weftlichen Völfer Irans ein, 
die ihre Schrift ven Babhloniern und Affyrern entlehnten. Nach 
dem Falle des Perjerreih8 wurde Iran noch einmal vom Strom: 
thal des Euphrat und Tigris her beherricht. Hier hatte das Reich 
der Seleufiven feinen Mittelpunkt, es ftütte fich wejentlich auf die 
iprifehen Yandestheile. So gewannen aramaeijche Elemente Eingang 
in die Sprache Wejtirans, fo ging das Altperfifche etwa feit dem 
Jahre 300 v. Ehr. unter den Seleufiden und Arfaliven in das äl- 
tere Mittelperjiiche, in das Pehlvi über, und die Schrift, welche unter 
den Saffaniden gebräuchlich war, fteht dem ſyriſchen Alphabet fehr 
nahe. Aber im Oſten — wenn gleich auch hier eine fremde, eine 
griechifche Dynaſtie zur Herrichaft gelangt war — blieb die Sprache 
frei von femitifchen Elementen und ihrer eigenen Entwidelung über: 
laſſen, wie die alte ganz eigenthümliche Schriftart Oftirans bier 
nach dem Ausweis ber Münzen eben jener griechifch = baftrijchen 
Könige und der inbo-ffythifchen Könige noch in ben legten Jahr— 
hunderten v. Chr. im Gebrauch war. Die Safſaniden hatten ihren 
Thron von vorn herein auf die Erneuerung des altperjifchen Lebens 
bafirt; als fie ihre Herrfchaft dann nach dem Oſten Irans hin er- 
weiterten, erhielten ihre Münzen neben den Pehlvilegenben (ür ben 


1) Ammian. Marcell. 23, 6, 75. 
26 * 
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Weften (die Münzen ver Seleufiden und Parther zeigen meift grie 
hifche Legenden !) Auffchriften in indiſcher Schrift für die Unter 
thanen ver öftlichen Gebiete 2). Diefer Auffhwung der Herrſchaft 
der Saffaniven, die wiederhergeftellte Verbindung des Oſtens mit 
dem Weften mußte der Negeneration des nationalen Lebens den 
griechifchen und aramaeifchen Elementen gegenüber, welche in Sitte, 
Religion und Sprache Weſtirans Eingang gefunden hatten, förderlich 
fein. Iran war wieder unter einer Herrfchaft vereinigt, die Saſſa— 
niden herrjchten vom Euphrat bis zum Indus, wenn auch der Schwer 
punft des Reichs im Weiten blieb. Seit dem Beginn des fechsten Jahr: 
hunderts unferer Zeitrechnung find die aramaeifchen Beftandtheile der 
Sprache fo gut wie ausgefchieden; an die Stelle des älteren Mittel: 
perſiſch tritt das jüngere Mittelperfifch, das Parfi 3). Aber nad) einem 
Beſtehen von mehr als vierhundert Jahren erlag das Neich der 
Saffaniden den Arabern. Zum dritten Male geboten Semiten über 
Iran, wiederum drangen femitifche Formen in die Sprachen Irand 
ein und der Islam erbrüdte den alten Glauben Irans. Noch ein- 
mal erfolgte eine Reaktion, welche wenigftens die Nationalität und bie 
alte Sprache rettete, wenn fie auch den alten Glauben nicht herzu- 
ftellen vermochte. Diefe Reaktion ging vom Nordoften, von Mert 
(Margiana) und von Sepfcheitan aus und fand danach in Kabul und 
Ghasna ihren Fräftigften Halt. Hier war der Mittelpunft der anti- 
arabifchen Regeneration des altiranifchen Wefens, Hier hatten bie 
Zrabitionen Irans auch unter dem Islam ununterbrochen fortgeledt, 


1) Silvestre de Sacy Antiquitös de la Perse p. 202. — 2) Morbtmann 
hat an ben Münzen ber Arfafiden und Saffaniden die ſprachlichen Zwiſchen— 
ftufen machgewiefen, welche zwiſchen der Sprache ber Keilinfehriften und ber 
Firduſi's liegen; Zeitſchrift d. d. m. ©. 8, 9 filgd. Ueber die Wanblungen 
dom Zend bis zur Sprache Firduſi's im Often: Spiegel Parfigrammatil ©. 
116 figb. Ueber den Zuftand ber baktrifhen Sprache um Chrifti Gebmt: 
Laſſen indifhe Alterthumskunde 2, 837 flgb. Nach Haug Essays on the sacred 
language etc. p. 43 wäre bag Altbaktrifche ſchon im dritten Jahrhundert v. Chr. 
ausgeftorben; nah Müller febte e8 in der Sprade der Afghanen fort; oben 
©. 400 N. 3. — 3) Die Unterfuhungen Morbtmann’s haben gezeigt, daß bie Re- 
generation bes altiranifhen Wefens unter ben Saffaniben in beftändigem Stei- 
gen war. Die Legenden ber Münzen von Arbefhir bis auf Kobad d. h. bis 
zum Sabre 490 laſſen bie eingebrungenen aramaeifchen Beſtandtheile deutlich er 
fennen unb zwar die älteften am meiften, ber folgende Zeitraum zeigt faft feine 
Beftandtheile diefer Art mehr; 3. d. d. m. ©. 4, 84 flgd. Das von aramaei⸗ 
ſchen Beſtandtheilen befreite Pehlvi ift das Parfi. 
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hier entjtanden die großen Bepichte Firduſi's, welche das Neuperfifche 
in reinen von dem öſtlichen Dialekt aus entwickelten .und von ara«- 
biſchen Elementen ungetrübten Formen zeigen und die Sagen Irans, 
den Ruhm feiner alten Helden im Gegenfage zum arabifchen Wefen 
erneuern. Wie zahlreich und eingreifend die Fremdherrichaften 
waren, welche über Iran dahingegangen find, weder die Aſſhrer 
noch die Griechen, weder die Araber noch die Mongolen haben ven 
Kern feiner Bevölkerung, haben feine alte Sprache vernichtet. Auch 
die alte Religion Irans behauptete fich in zerftreuten Gemeinden in 
den Gebirgen Jrans namentlich in Kerman und Sedjcheftan noch 
(ange gegen den Islam, fie verfhwand bis auf geringe Reſte erſt 
dann vom Boden Jrans als fie außerhalb der Grenzen Irans bei 
ben jtammverwandten Indern eine Zuflucht gejucht und gefunden 
hatte ?). 


2. Die heiligen Schriften Irans. 


Auf der Weftküfte Indiens von dem YBufen von Kambai bis 
nah Bombay leben hunderttauſend bis Hundertfunfzigtaufend Familien 
iranifcher Abfunft und Sprache. Diefe erzählen, daß zu der Zeit als 
die Araber den alten Glauben Irans verfolgt und vertilgt Hätten, 
viele treue Anhänger ver alten Religion in die Gebirge von Kerman 
geflüchtet wären. Als diefe endlich auch hier vor den Arabern hätten 
weichen müffen, hätten fie fich auf die Inſel Ormuz im perfifchen 
Meerbufen gerettet. Von Ormuz feien fie auf die Infel Din an 
der Küfte von Guzarate hinübergefegelt und als diefe ihnen zu Hein 
geworden, mären fie auf das gegemüberliegende Ufer Indiens 
übergefievelt. Diefe Auswanderer, welche etwa im zehnten Jahr— 
hundert unferer Zeitrechnung Iran verlaffen haben mögen, nennen 
fich felbft noch Parfen; fie haben bis auf den heutigen Tag ihre 
Sprache, ihre Sitten und Gebräuche, ihren befonveren Kultus be- 
wahrt, welchen fie wie ihr Leben genau nach den Vorſchriften ihrer 
heiligen Bücher regeln. Sie behaupten, daß die Abjchrift derjelben, 
welche fie urfprünglich aus der Heimath mitgeführt, bei ber Ueber: 








1) Heute giebt es in Iran nur noch Feuerbiener zu Jezd und zu Ker— 
man. In und bei Kerman wurden vor einigen Jahren 3—400, in Jezd über 
800 Familien gezählt, welche dem alten Kultus anhingen. 
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fahrt verloren gegangen jei; danach aber fei ihnen eine andere 
Abſchrift durch einen Priefter Ardeſhir aus Sedſcheſtan überbract 
worden. 

Diefe heiligen Bücher find Bruchftüce eines ehemals umfang- 
reicheren Ganzen. Sie beftehen aus einem Theile eines Geſetzbuchs 
und einer Sammlung von Opfergefängen und Gebeten im einer 
Sprache, welche die Priefter der Parfen felbft nicht mehr verftehen. 
Herodot berichtet, daß die Priefter der Perſer bei den Opfern bie 
Theogonie ſängen d. h. längere Gedichte fingend vortrügen, und 
Clemens von Alerandreia behauptet, daß die Anhänger des So— 
phiften Prodifos fich gerühmt hätten, Schriften des Zoroafter, ber 
den Perfern die Religion gelehrt habe, zu befigen 1). Hermippos von 
Smyrna, ein Schriftiteller, der den Religionen des Orients, ber 
Religion der Iuden ein eingehenderes Studium zumendete (er jchrieb 
zwifchen 250 und 200 v. Ehr.), fagt, daß Zoroafter, der Sohn des 
Azonafes, die Lehre der Magier gegründet und zwanzig Bücher ver- 
faßt habe, jedes von hunderttaufend Verfen; er wußte den Inhalt 
ber einzelnen Bücher anzugeben. Philon von Byblos führt eine 
angebliche Stelle aus Zoroafters „‚heiliger Sammlung‘ über bad 
Wefen der Gottheit wörtlich am und verfichert, daß Ofthanes im 
Dftateuch daffelbe fage 2). Paufanias erzählt, daß die Priejter der 
Perjer, die Magier, bei dem Opferfeuer, das fie täglich entzündeten, 
die Liturgie aus einem Buche abläfen. Enthalten die heiligen Bücher 
ber PBarfen in Indien jene Gefänge, von denen Herodot fpricht, ge 
hören fie jenen zwanzig Büchern Zoroafters an, denen Hermippos einen 
fo großen Umfang giebt, aus welchen Panfanias die Magier bie 
Liturgie ablefen läßt, lehren fie den Glauben, zu welchem fich die 
Völker Irans bereits in alter Zeit bekannten, fchreiben fie das Ge 
jeg vor, welhem die Stämme Irans ſchon damals gehorchten ? 

Die Parjen erzählen, daß Sikander Rumi d. h. Alerander von 
Makedonien nachdem er Perfien erobert, die heiligen Schriften mit 
Ausnahme der Bücher, welche von der Medicin und Ajtronemie 
handelten, habe verbrennen laſſen. Die Priefter und Mobeds, welde 
fih in die Gebirge geflüchtet, hätten dieſe wieder hergeftellt, da fie 
biefelben im Gedächtniß behalten. Das Buch Arda Viraf fagt, daß 
Zoroafters Lehre 300 Jahre in Reinheit bejtanden bis der Böſe 
den Mlerander nach Iran geführt. Die Lehren Zoroafters waren 


1) Stromata 5 p. 598. — 2) Philon. Bybl. fragm. 9 ed. Müller. 
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mit Goldfchrift auf Kuhhäute gefchrieben und wurden zu Perſepolis 
aufbewahrt, aber Alexander Hielt fich dort auf und verbrannte fie ?). 
In dem Buche, welches die Flucht der Parſen nach Indien erzählt, 
wird behauptet, daß Sifander die geoffenbarten Bücher verbrannt 
babe, daß die Religion 300 Jahre hindurch erniedrigt und die Gläu- 
bigen unterdrückt geweſen feien; dann habe König Ardeſhir ven alten 
Glauben wiederhergeftellt 2). Hätte die Tradition der Parſen Recht, 
jo würden wir wenig Gewicht auf den Inhalt der Bücher zu legen 
haben, welche die Parſen in Indien befigen. Zwijchen dem Siege 
Aleranders über Dareios Kodomannos und dem erjten Saffaniven 
Arvefhir Tiegen nicht 300 Jahre, wie die Parſen wollen, fondern 
550 Jahre; fo lange Hätte auch das befte Gedächtniß der Priefter 
jhwerlich vorgehalten. Aber es ift fein Gewicht auf diefe Erzählung 
zu legen. Auch die Juden haben eine Tradition, daß bie heilige 
Schrift während der babylonifchen Gefangenschaft verloren gegangen 
und dem Esra von Neuem offenbart werben fei. Die Erzählung ber 
Parfen wiverfpricht ver Politik, welche Alerander ven Orientalen nament- 
lih den Perfern gegenüber befolgte. Ueberdies verfichert Plinius ge- 
radezu das Gegentheil, indem er behauptet, daß ein Perjer, ber zweite 
Oſthanes, welcher in der Umgebung Aleranders geweſen fei, ber 
Lehre der Magier noch größere Autorität als zuvor gegeben habe °). 
Wie es fiheint, hat die Tradition der Parjen das Verfahren, welches 
die Araber, nachdem fie Iran erobert, gegen den alten Glauben und 
die heiligen Bücher Irans beobachteten, auf Sikander Rumi über- 
tragen. Iener Bericht des Hermippos über den Umfang und ben 
Inhalt der heiligen Schriften der Perfer beweift, daß dieſelben zur 
Zeit der Seleufivden beftanden, und Plinius bezeugt dem Hermippos, 
daß er ſehr fleikig über die Lehre der Magier gejchrieben habe *), 
er führt ſelbſt, zum Theil aus veffen Buche, eine Menge von 
Einzelnheiten über die Gebräuche der Magier au. Plinius fagt, 
Boroafter habe vorgefchrieben, daß das Feld befäet werden müſſe, 
wenn ber Mond im Zeichen des Stier ftände °); er nennt ver- 
fchievene Evelfteine, deren Glanz und Kraft Zoroafter gepriefen 


1) Haug in Z. d. db. m. G. 19, 305. — 2) Kleufer Anhang zum Zenbavefta 
2, 1,38. Spiegel Avefta 1, 41. Haug's Schreiben aus Buna vom 27. Dit. 1864 
in ber Zeitfchrift d. db. m. G. 1865. — 3) Plin. hist. nat. 30, 2. — 4) Außer 
Blinius führt Diogenes von Laerte (prooem. 6 ed. Hübner) das erfte Bud 
der Schrift des Hermippos über die Magier an. — 5) Plin. h. n. 18, 55. 
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habe ?); verfchievene Kräuter, deren fich die Magier bevienten *), 
unter andern das Kraut Nyktegretos, welches in Gedroſien wachſe. 
Dies Kraut grüben die Magier um die Zeit ver Frühlingenachtgleice 
aus, trodneten es dreißig Tage bei Monpfchein, dann Leuchte es in 
der Nacht, und fie gebrauchten es, wenn fie Gelübde thäten °). 
Endlich zählt Plinius eine Menge von Arzneimitteln auf, die bie 
Magier anmwendeten *); wir werden fehen, daß die Heilkunde d. h. 
die Schütung und Erhaltung des Lebens in der Lehre der Perſer 
eine bedeutende Stelle einnahm. Wollte man annehmen, daß bie 
heiligen Bücher der Perfer zwar zu Hermippos’ und Plinius’ Zeit 
noch vorhanden gewefen danach aber untergegangen wären, jo würde 
auch diefe Annahme dem Berichte des Paufanias gegenüber, daß die 
Magier feiner Zeit ihre Liturgie aus einem Buche abläfen ®), nicht 
beftehen fönnen. Auch Dio Chryfoftomos, ein Zeitgenoffe des Plu- 
tarch, verfichert, daß Zoroafter und die Söhne der Magier ben 
Wagen des Zeus und das Geftirn des Tages erhabener bejungen 
hätten, als Homer und Hefiod *). Dio verfteht unter dem Wagen 
des Zeus die zufammengefaßte von Zeus geleitete Welt: „die Eine 
Führung und Lenkung des Weltalfs, welche durch die höchfte Weis: 
heit und Stärke ohne Unterlaß in ewigen Zeitperioven bewirkt 
werde.” Was Chryſoſtomos im Einzelnen anführt, zeigt jedoch Feine 
Kenntniß der perfifchen Lehre ſondern eher eine den Mithrampfterien 
entlehnte Auslegung. 

Somit waren die heiligen Schriften Iraus nach dem Zeugnif 
der Abenpländer auch nach der Zeit Aleranders von Makedonien 
unter den Seleukliden und Arſakiden vorhanden. Alerander hatte 
diefelben nicht vernichtet; aber e8 war natürlich, daß der alte Glaube 
und mit ihm defjen Urkunden unter der Herrfchaft einer griechiichen 
Dynaſtie zurüditanden. Auch als dann die Herrfchaft der Seleu— 
fiven über Iran durch eine einheimifche Dynaftie, die Arfakiden, wie: 
der befeitigt war, trat hierin feine fehr wejentliche Veränderung ein. 
Auch die Arfafiden nannten fich „Freunde der Hellenen“, auch ihre 
Münzen trugen griechifche Legenden, auch fie begünftigten das grie- 
chiſch-ſyriſche Wefen; doch famen die Magier an ihrem Hofe wieder 


1) Plin. 1. c. 37, 49. 55. 58. 59. — 2) 3. 8. Plin. 1. c. 26, 9. 27, 35. 
29, 36. — 3) Plin. Il. c. 21, 36. — 4) Plin. I. c. 29, 38. 28, 27. — 
5) Pauſ. 5, 27, 3. — 6) Dio Chrysost. 2, 60 ed. Dind. 
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zu Anfehen und Einfluß *). Anders geftalteten fich die Dinge als 
550 Jahre nad dem Falle des Reichs der Achaemeniden König 
Ardeſhir Babeks Sohn im Jahre 226 n. Chr. den Thron der 
Saffaniden in Iran aufrichtete. Er galt für einen Nachfommen ver 
älteften Herrſcher Irans, für einen Sprößling des Königs, der einft 
dem Zoroafter feinen Arm geliehen Hatte, des Biftacpa und beffen 
Sohnes des Gpentodata (Isfendiar); bereitd die Infchriften des 
Nachfolgers Ardefhirs berufen fich auf diefe Abftammung, obwohl 
man nur fehr wenige Mittelgliever aufzufinden vermochte, ben 
Stammbaum des Arvefhir fo weit durch die Jahrhunderte Hinauf- 
zuführen. Agathias berichtet von König Arvefhir, daß er ven 
Dienften der Magier ergeben gewejen fei. Seitdem fei der Stamm 
der Magier, der diefen Namen feit alter Zeit getragen aber weder 
von den Perjern des Dareios noch danach von den Lenfern bes 
Staats fonderlich beachtet worden fei, zu Ehre und Anjehen gefommen, 
jet er ftarf und übermüthig geworden. „Denn heute, jo fährt Agathias 
fort, werden die Magier von Allen geachtet und geehrt und bie 
öffentlichen Angelegenheiten werden nach ihrem Rathe und nach ihrer 
Rede verwaltet und bei den Rechtsftreitigfeiten ftehen fie ben Ein- 
zelnen zur Seite und beobachten was gejchieht und treten burch ihre 
Entfcheidung dazwifchen und nichts, was es auch fei, erfcheint ven 
Perſern gerecht und gefeglich, was nicht von den Magiern beftätigt 
ift 2). Ardeſhir's Nachfolger, König Shapur, nennt fich in der In: 
Ichrift zu Nakſhi-Ruſtem „Verehrer Auramazda’s, König der Könige, 
Herrſcher von Iran und Nichtiran (in der griechifchen Ueberſetzung 
König der Könige der Arianer und Nichtarianer), Sproß des Manu 
durch die Gnade des Himmels, Sohn des Artachfhatr (Ardefhir ), 
Enfel Babagans, des Königs. Die Saffaniden nennen fich wieder 
mit den alten, in der Sage Jrans gefeierten Namen Chosru 
(Hucrava), Kobad (Kavata), Varahran (Verethraghna), ja fogar mit 
dem Namen des guten Gottes Hormusda d. h. Auramazda. Die 
Schaar der zehntaufend Unfterblihen, welche einft die Achaemeniden 
umgeben hatte, wird wieder hergeftellt, auf die Thaten der Nachfolger 


1) Bofeibonios bei Strabon p. 515. Plin. h.n. 30, 1: ars magica hodieque 
etiam in magna parte gentium praevalet et in Oriente regum regibus 
imperat. Die artes magicae nimmt Plinius bier allerdings in fehr weiten 
Umfange; er wirft die Weisheit ber Magier mit der ber Ehalbäeer, mit allen 
übrigen Beſchwörungskünſten zuſammen. — 2) Agath. 2, 24. 29. 
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des Kyros wird Bezug genommen '); unter den Skulpturen ver 
Nachfolger des Kyros zu Nakſhi-Ruſtem werden neue Reliefs an- 
gebracht, die Münzen der Saffaniden zeigen faft durchgängig das 
Symbol des altiranifhen Glaubens, den Feueraltar, die Magier 
find an ihrem Hofe zahlreich, thätig und angefehen, ein Großmagier, 
von einem Rathe der Magier umgeben, fteht an ber Spike des 
Priefterftandes 2), der Bericht des Agathias zeigt, daß fie überall 
thätig in das Stantsleben eingreifen. Der Friede zwifchen den By— 
zantinern und Perſern wird unter Chosru Nufhirwan unter Beziehung 
auf die heiligen Schriften beider Völker beſchworen ®). Unter vemjelben 
Herrfcher werden die Sagen und die Gefchichte Irans gefammelt 
und aufgezeichnet. 

Dies Alles beweift eine burchgreifende Neftauration bes irani- 
ihen Wefens und Glaubens. Bei folhem Umfchwunge, bei jener 
Reorganifation der Priefterfchaft konnte es nicht ausbleiben, daß ſich 
die Aufmerkfamfeit ven heiligen Schriften wieder zuwendete. Cie 
waren bie Grundlage der nationalen Religion und die Theilnahıne, 
welche den Magiern an dem Gericht gegeben wurde, nöthigte bie- 
jelben, das bürgerliche Recht, das Strafrecht, welche dem Kanon ber 
heiligen Bücher einverleibt waren, wieder hervorzufuchen. Die Ira 
dition der Parfen, daß König Arvefhir ven wahren Glauben wieder 
bergeftellt, vaf der gute Glaube von Shapur dem Nachfolger Ar- 
deſhirs bis auf König Jezdegerd (der den Arabern unterlag) feine 
Würde und Ehre behauptet habe *), ift fomit durch die Zeugniffe ver 
Abendländer ausreichend beglaubigt und wird durch die Hergänge 
der Saffanidenzeit vollfommen beftätig.. Zu König Shapurs Zeit 
unternahm es ein Perſer von SKtefiphon des Namens Mani, den 
Glauben Irans durch eine neue Lehre zu reformiren, welche bie 
Götter Irans in den thatfächlich ihren Geftalten zu Grunde liegenden 
Gegenfat des Lichts und der Finfterniß auflöfte, das von Zoroafter 
vorgejchriebene reine eben zur äußerften Enthaltfamfeit fteigerte und 
ſowohl jüdiſche als chriftliche Elemente mit diefen Anfchauungen ver: 
Ihmolz. Der Nachfolger Shapurs, König Bahram (Barahran 271— 
274 n. Ehr.), ließ den Mani, nachdem eine Disputation mit den Ma— 
giern ftattgefunden und Mani ven Widerruf geweigert hatte, mit einer 


- 1) Ammian. Marcell, 17, 5. — 2) Sozom. hist. ecel. 2, 10. 12. — 
3) Menand. Protect. fragm. 11 ed. Müller, — 4) Spiegel Avefta 1, 41. 
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Anzahl feiner Schüler Hinrichten. Der alte Glaube erwies fich 
ftarf genug, nicht blos gegen bie abweichende Lehre des Mani 
fondern auch fpäterhin gegen andere Seftirer, gegen ben Mazdak 
und bie Sekten ver Gajumartier und Zervaniten, von denen muha- 
mebanijche Schriftteller berichten, das Uebergewicht zu behaupten, 
ftarf genug, nach anfänglicher Zulafjung eine lange Verfolgung über 
bie Ehriften zu bringen und gegen Begünftigungen verfelben wie ber 
griechiſchen Philofophie von Seiten des Hofes im fechsten Sahrhundert 
energifch zu veagiven. Als das Heer des Chosru Parviz im Jahre 
614 n. Chr. Ierufalem einnahm wurden die Kirchen der Chriften 
von Juden und Magiern um die Wette vernichtet. 

Nach der Tradition der Parjen hatte unter König Ardeſhir ber 
Himmel den Arda PViraf gejendet, um ben guten Glauben herzu— 
ftellen. Und als diefer dann wjeder unterbrochen worden fei, habe 
Aderbat Mahresfant feine Lenden für den guten Glauben gegürtet 
und alle Zweifel entfernt. Ausführlicher berichtet eine ſpätere Schrift. 
Der böfe Geift Ahriman habe viele Zweifel entjtehen lafjen; um 
diefe zu bejeitigen hätte Ardeſhir die Oberpriefter und Prieſter, 
die Mobeds und Dejturs berufen Laffen. 40,000 feien zuſammen⸗ 
gefommen vor dem Tempelthor des Frobafeuers und hätten von den 
fieben heiligften Mobeds den Arda Viraf erwählt, das höchfte Wejen 
zu befragen. Nachdem dieſer feine Reinigungen vollzogen fei er auf 
einer Dede eingefchlafen. Während die Mobeds und Defturs vor 
dem heiligen Feuer bie heiligen Bücher lafen, habe Craoſha (der 
Geist des Kultus) die Seele Arda Virafs zum Lichte Auramazda’s 
(des guten Gottes) emporgeführt und Auramazda habe ihm geboten, 
dem Gefete zu folgen und das Gefek in der Welt üben zu lafjen, 
das der heilige Zarathuftra und Viftacpa durch ihn erhalten hätten. 
Danach hätten fich die Mobeds und Dejturs zur genauen Befolgung 
diefes Gefetes verbunden. Nach Ardeſhirs Tod aber feien wieder 
Zweifel entjtanden, fodaß unter König Sharur 40,000 Menſchen 
von dem Glauben Arda PVirafs abgefallen feiern. Da habe Aderbat 
Mahresfant ein Wunder verrichtet, indem er Erz aus fieben Me- 
talfen gebildet und daſſelbe glühend auf feinen Körper gegofjen ohne 
verlegt zu werben. Danach hätten Alle feinen Worten geglaubt und 
die Abgefallenen feien zum wahren Glauben zurüdgelehrt ). Noch 


1) Kleuker Anhang 1, 17. 1, 55. Arda-Viraf nameh bei Spiegel Avefta 1, 41. 
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beftimmter bezeichnen mehrere ver Bekenntnißformeln, die ven heili- 
gen Büchern der Parfen angehängt find, daß Aderbats Thätigfeit 
wejentlih in der Reinigung, in ver Herftellung des Geſetzes, des 
Kanone der heiligen Schriften beftand. Es heißt in jenen Formeln: 
„Ich verbleibe in dem Gefeke, welches Zarathuftra dem Vijtacpa, 
dem Fraſhaoſtra, dem Dſchamaçpa und Gpentodata gelehrt hat, wel- 
ches in der Gejchlechtsfolge zu Aderbat fam, der e8 zurecht richtete 
und reinigte Y.“ Daß Aderbat hier als Nachkomme Zoroafters 
hingeftellt wird, beweift nicht minder als die Angabe „daß er alle 
Zweifel entfernt Habe“, Als der Beiname, welchen die Trabition 
der Parſen dem Aderbat giebt: Mahresfant d. h. Manthro cpento 
das heilige Wort, die heilige Lehre, daß die Herftellung der Lehre, 
bie Herjtellung der Grundlage verjelben, die Erneuerung des Kanon 
mwejentlich von ihm ausgegangen, viglleicht auch von ihm vurchgeführt 
worden ijt. Wenn bie Tradition der Parfen behauptet, daß nachdem 
zuerft Arda Viraf unter Ardeſhir für den guten Glauben gewirkt, 
nach Ardeſhirs Tode neue Zweifel entftanden und viele von dem 
guten Glauben abgefallen feien, jo wiffen wir ficher, baß gerade in 
dem Jahre, in welchem Ardeſhir jtarb, im Jahre 238 v. Chr. Mani 
mit feiner neuen Lehre in Ktefiphon aufgetreten ift 2). Gegen ihn und 
feine Anhänger werden Aderbats Beftrebungen fich vorzugsweiſe ge- 
richtet haben, feinen Neuerungen gegenüber wird e8 dringend nöthig 
gewefen fein, vie Autorität ver heiligen Schriften in einem anerkannten 
Kanon wieder aufzurichten. 

Es handelte fich nach alfe dem unter den erjten Safjaniden um 
die Wiederherftellung des nationalen Glaubens und des nationalen 
Geſetzes. Der unanfechtbare Kanon deſſelben war in den alten 
heiligen Schriften niedergelegt. Sie waren zum Theil vergeffen, 
zum Theil zerjtreut. Sie mußten von Neuem gefammelt werden. 
Diefe Sammlung wurde unter hervorragender Betheiligung bes 
Aderbat Mahresfant vollzogen. Daß die Herftellung ver heiligen 
Schriften nicht etwa aus dem Gedächtniſſe gefchah, beweiſt außer 
jenen Zeugniffen der Abendländer fir die Eriftenz ber heiligen 
Schriften unter den Seleufiden und Arfafiven die Ueberlieferung 
der inbifchen Parſen ſelbſt. In den Rivajets der Parfen vd. h. den 
aufbewahrten Aeußerungen ihrer Priefter über die Lehre findet fich 


1) Spiegel Avefta 3, 214. 218. 219. 227, — 2) Flügel Mani ©. 149. 
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ein Inhaltsverzeichniß der gefammten heiligen Schriften. Wenn vies 
bei jedem Buche bemerft, wie viele Kapitel „nach Alerander‘‘ wie- 
dergefunden, wie viele nicht wieder aufzufinden gewefen feien, jo ift 
dabei nur die Wiederherftellung der heiligen Schriften unter ben 
eriten Saſſaniden zu verftehen, fo zeigt eben das Wiederfinden, daß 
es fih nur um das Auffuchen der vorhandenen Schriften, nicht 
um eine neue Aufzeichnung handelte. Nach dieſem Verzeichniß be- 
ftand die heilige Schrift nicht aus zwanzig Büchern, wie ung Her- 
mippos berichtet, fondern aus einundzwanzig Büchern. Diefe Zahl 
wird nicht zufällig gewefen fein; das heiligite Gebet ver Parfen ent: 
hält einundzwanzig Worte. Nach viefem Schema waren aljo bie 
heiligen Schriften georpnet. Das erfte Buch enthielt die Lobgeſänge 
der höchften Geifter in 33 Kapiteln (33 war die Zahl der höchſten 
Geifter), das zweite (22 Kapitel) handelte von den guten Werfen, 
das dritte (21 Kapitel) vom heiligen Worte, das vierte (21 Kapi- 
tel) von den Göttern, das fünfte (22 Kapitel) von der Erde, vom 
Waffer, von ven Bäumen, von den Thieren, das fechste (35 Kapitel) 
bom Himmel und von den Sternen, das fiebente (22 Kapitel) von 
ben reinen und unreinen Speifen und von ber eier der großen Feſte, 
das achte (50 Kapitel) von den Königen und Prieftern, von ben 
reinen und unreinen Thieren, das neunte (GO Kapitel) von den Ge- 
feßen, nad welchen die Könige und Richter zu urtheilen hätten, das 
zehnte (60 Kapitel) von der Tugend und Weisheit, das elfte (60 
Kapitel) von der Herrichaft und Belehrung des Königs Viftacpa. 
Das zwölfte lehrte in 22 Kapiteln ven Aderbau (Plinius fagte uns 
ſchon oben daß Zoroafter vorgefchrieben habe, wann das Feld bejät 
werben müffe), die Pflanzung der Bäume, die Pflichten der Prieſter 
und Richtpriefter und handelte von den Ständen, das breizehnte (60 
Kapitel) von der heiligen Wiffenfchaft, ven Lehrern und den Schülern 
und von den Wundern, welche Zarathujtra verrichte. Das vier- 
zehnte Buch (22 Kapitel) fprach vom Leben des Menfchen von der 
Geburt bis zum Tode, das funfzehnte Buch (17 Kapitel) enthielt 
wiederum Loblieder, das fechzehnte Buch (54 Kapitel) gab die Vor— 
Ichriften des Erlaubten und Nichterlaubten. Das fiebzehnte (64 
Kapitel) enthielt die Lehren der Medizin und Aftronomie, das acht 
zehnte (65 Kapitel) die Lehre von den Thieren und deren Behand- 
(ung, das neunzehnte (52 Kapitel) das Eivil- und Griminalvecht, 
das zwanzigfte (22 Kapitel) die Vorfchriften zur Entfernung der 
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Unreinheit, das einundzwanzigfte endlich handelte in dreißig Kapiteln 
von der Schöpfung '). 

Aus diefem Verzeichniß erhellt, daß die heiligen Schriften nicht 
nur das Ritual und die Liturgie enthielten, daß fie nicht nur bie 
Lehren des Glaubens und das religiöfe Geſetz vorjchrieben fondern 
daß auch das bürgerliche und das Strafrecht in ihmen corificirt 
war, daß die gefammte Kenntnig der priefterlichen Kreije, ihre Erd— 
funde wie ihre Heilfunde (wir ſahen bereits, welche Einzelnheiten 
von der Heilfunde der Magier Hermippos und Plinius anführten ) 
in diefen Büchern zufammengefaßt war, daß neben dem Kanon des 
Sottesdienftes und des frommen Wandels Recht und Gejeß wie 
der wiffenfchaftliche Beſitz Yrans in ihnen niedergelegt waren. 
Wenn es auch übertrieben ijt, was Hermippos von ihrem Umfange 
berichtet, wenn feiner Notiz daß jedes der zwanzig Bücher 100,000 
Berfe gehabt, daß Zoroajter zwei Millionen Verſe verfaßt eine 
Angabe im Geſchmack des Orients zu Grunde liegt wie denn auch 
ein arabifcher Schriftfteller Mafudi, der um bie Mitte des zehnten 
Jahrhunderts n. Chr. ſchrieb, verfichert, daß Zorvafters Schriften 
aus 21 Büchern jedes von 200 Blättern beftanden, daß biejelben 
12,000 Kubhäute bevedt hätten 2), fo ift ein fehr ausgedehnter Um: 
fang ver heiligen Schriften im Morgenlande durchaus feine unge: 
wöhnliche Erfcheinung; auch das eben angeführte Inhalteverzeichnig 
jpricht für einen immerhin bebeutenden Umfang. Die Wiederher— 
ftellung konnte von den ehedem vorhandenen 528 Kapiteln nur 
348 wieder auffinden. Die Sprache ver heiligen Bücher war zu 
ven Zeiten der Könige Arvefhir, Shapur und Bahram nicht mehr 
verftändlih. Es geſchah offenbar in Anlaß viefer neuen Zujammen- 
ftellung, daß eine Ueberfegung in die damalige Volfsfprache, in das 
Pehlvi d. h. das Mittelperfiiche hinzugefügt wurde. Das Pehloi 
diefer Ueberjegung ftimmt vollfemmen mit den Sprachformen, welche 
die Infchriften der erften Safjaniven, welche deren Münzlegenven 
zeigen 9). j j 


1) Bullers Fragmente über die Religion Zoroafter® ©. 15—42. Haug 
Essays p. 125. — 2) Journ. des Savants 1840 p. 413. — 3) Ueber bie Be- 
beutung des Namens Pahlava, Peblvi, ber in der Regel durch „ſtädtiſch“ er- 
Härt wird, j. Morbtmann 3. db. d. m. G. 19, 412. M. Haug ift der Anficht, 
daß bie Grundlage für das richtige Verſtändniß dieſer Ueberfegung, für bie 
Kenntniß der Priefter vom Zend, in bem Zend-Pehlvi-Farhang zu fuchen fei, 
befjen Urfprung er vor bie Zeit ber Saffaniden feßt; 3. d. d. m. G. 19, 584. 
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Es find Ueberrefte diefer Erneuerung der heiligen Schriften 
Jrans unter den beiden oder ben brei erften Saſſaniden, welche bie 
Parjen Indiens befigen; der weitaus größere fehlende Theil ift durch 
den Einbruch der Araber, durch die Herrichaft des Islam unterge- 
gangen. Der Abjchnitt des großen Gejeßbuches, welcher den Parfen 
übrig geblieben ift, entjpricht nach Reihenfolge, Titel und Unterab- 
theilung dem zwanzigiten Buche des Inhaltsverzeichniffes, welches 
wir eben angeführt haben. Offenbar ift daffelbe dadurch erhalten 
worden, daß es für ven koſtbarſten und wichtigften Theil des Gefeß- 
buches galt; es enthält die Vorſchriften der Reinheit, ver Fernhaltung 
der böſen Geifter und führt den Titel Vendidad, in alter Form Vidae- 
vodata d. h. gegeben gegen die Daeva. Die Anrufungen und Gebete, 
welche vie Parſen außer jenem Abfchnitt des Geſetzes befigen, die zu 
einer nicht unanfehnlihen Sammlung (Iacna d. h. Verehrung) vereinigt 
ihre Yiturgie bilden, können nach jenem Verzeichniß zum Theil dem 
erften und funfzehnten Buche der Heiligen Schrift angehört, zum 
Theil unabhängig neben verjelben beſtanden haben. 

Hat die Erneuerung des Kanone unter den erften Saffaniden 
den alten Beſtand einfach und treu wieder zufammengefügt fo weit 
er aufzufinden war oder auch deffen Inhalt umgeftaltet? Wir fahen, 
daß feit den Zeiten Aleranders griechifche und ſyriſche Elemente in 
Perfien eingedrungen waren; auch das Chriſtenthum hatte vom 
aramaeijchen Zieflande her bereit8 unter den parthifchen Königen 
Eingang gefunden und die Verfolgung, welche König Ardeſhir gegen 
die Juden richtete, zeigt daß auch diefe von einiger Zahl und Be— 
deutung in feinem Reiche gewefen fein müffen. Daß diefe fremden 
Elemente nicht unwirkffam geblieben waren bewies uns ſchon ver Ein- 
gang, den aramaeifche Worte und Formen in die Sprache Weſtirans 
fanden, zeigt die der fprifchen ähnliche Schrift, die in den erften 
Sahrhunderten n. Chr. in Weftiran üblich wird; daß fie wirkfam 
blieben, beweifen die Streitigkeiten, welche zur Zeit Ardeſhirs und 
Shapurs nach der Tradition der Parjen unter den Prieftern ſelbſt 
ftattfanden, zeigt ver NReformverfuh Mani's, der jüdiſche wie chrifte 
liche Elemente mit der altiranifchen Religion zu verjchmelzen fuchte. 
Freilih war die Wiederherjtellung des Kanon bereits abgejchlofjen, 
als die fhrifch-griechifchen Schulen zu Edeſſa, zu Nifibis, welches 
Shapur II. (308—380) dem Berjerreiche erwarb, zu hoher Blüthe 
gelangten, als die Schulen ver Juden an den Kanälen des Euphrat fich 


. 
ei: . 
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hoben ?), als Chosru Nufhirwan (531—579 n. Chr.) den Damasfios 
und die Platonifer, welche bei ihm Schuß fuchten aufnahm und mit 
den Magiern visputiren ließ, als die Schriften des Platon und 
Aristoteles auf feinen Befehl in's Perfiiche überfegt wurden, als 
fein Enkel die Neftorianer begitnftigte; aber konnten nicht bereits 
300 Sahre früher unter Arvefhir, Shapur und Bahram fſhriſche, 
helleniſche, chriftliche Elemente bei der Herftellung des Kanons ſich 
geltend gemacht haben, konnten fie deſſen Inhalt nicht auch weiterhin 
alteriren? Freilich waren die heiligen Schriften in einer nicht mehr 
gangbaren Sprache abgefüft, freilich ſahen wir, wie ftarf die Priefter: 
ihaft unter ven fpäteren Saffaniden gegen alle diefe fremden Ele- 
mente reagirte — aber genügen dieſe Umftände, jeden Zweifel darüber 
zu entfernen, daß die Ueberrefte ver heiligen Schriften, die die Parfen 
fih und uns erhalten haben, den alten Glauben Irans ungetrübt be 
wahren? Nur eine genaue Unterfuchung ihrer Sprache und ihres 
Inhalts, deren Vergleihung mit der Sprache und ven religiöjen 
Borftellungen ver fo nahe verwandten Inder einer Seits, mit den 
Infchriften der Achaemeniden und den Nachrichten der älteren Grie- 
hen anderer Seits vermögen volle Gewißheit darüber zu geben, ob 
die Religion des alten Iran in dieſen Büchern unverfehrt auf unfere 
Zeit gekommen iſt. · | 
Vergleicht man die Sprache der uns erhaltenen Fragmente der 
heiligen Schrift Irans, des Zenbavefta, wie die Parſen fie nennen, 
mit den Inſchriften der Achaemeniden, jo zeigt deren Sprade eine 
jehr bejtimmte dialeftifche Abweichung. Da die Infchriften der Achae- 
meniben dem Weſten Irans angehören, bürfen wir vermuthen im 
Zendavejta die alte Sprache des öftlichen Iran vor uns zu haben. 
Diefe Vermuthung wird dadurch beftätigt, daß die Sprache des Zenda- 
vejta eine nähere Verwandtſchaft zur Sprache der Inder, zum Sand- 
frit zeigt al8 die Sprachformen der Injchriften der Achaemeniden. 
Herodot unterfcheidet die öftlichen Völker Irans als eine bejonbere 
Gruppe von den Medern und Perfern. Er hebt unter jenen die 
Baltrer hervor und nachdem er biefe in Kleidung, Rüſtung und 
Lebensweife den nördlichen Indern faft gleich genannt hat nennt und 
fchildert er die Chorasmier, Sogdianer, Areier, Parther ven Baftrern 
ähnlih. Alle Stämme des Oſtens führen nach Heropots Bericht 
den indifchen Bogen von Rohr, während bei den weftlichen Völkern 


1) Spiegel Avefta 1, 25. 
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der mediſche Bogen in Gebrauch ift, welcher fih im Mittenlande 
bis zu den Areiern und Sarangern erftredt (oben ©. 398). Dafı 
Strabon die Oſthälfte von Iran von den Faspifchen Thoren und 
Kerman bis zum Indus mit dem Namen Ariana bezeichnet, ijt bes 
reit8 bemerkt. Diodor berichtet, daß Zathrauftes (Zoroafter, Zara- 
thujtra) den „Arianern das Gejet gegeben, indem er vorgab, baffelbe 
von dem guten Geifte empfangen zu haben !).“ Dürfen wir aus 
dem Verhältniß der Dialekte ſchließen und nach diefen Nachrichten der 
Griechen fejiftellen, daß das Geſetz Zorvafters, die heiligen Bücher 
Jrans dem Oſten angehört haben, daß deren Urfprung bei ven 
öftlihen Stämmen gefucht werden muß, jo beftätigt der Inhalt der 
erhaltenen Fragmente des Zendaveſta dies Ergebniß vollftändig. 
Das Zendavefta jet den Sig der böſen Geijter, die dem 
Lande Dürre und Kälte, ven Menjchen Unheil und Verderben brin: 
gen, in den Norden, während Inder und Griechen gerade umgefehrt 
den Sit der Götter auf die Gipfel nördlicher Berge legen. Dem: 
nach wird angenommen werben müſſen, daß das Zendaveſta in Ge- 
bieten entjtanden ift, welche von Norden her jchäplichen Einflüffen 
ausgejet waren. Den Gebieten von Baltrien, Sogdiana und Mar- 
giana famen Kälte und Nebel, Steppenwinde und Sandwirbel von 
Norden her über das Faspifche Meer und den Araljee fammt den 
Einbrüchen der Steppenreiter, der wilden Stämme der Tocharer, 
Derbiffer, Maffageten. Medien und Perfien waren durch hohe Ge- 
birgszüge im Norden vollkommen gejchütt, die feindfelige Nachbarn 
auch dann abgehalten haben würden, wenn jenfeit verjelben ftärfere 
und zahlreichere Stämme gewohnt hätten. Die guten Götter weilen 
nach dem Zendavefta auf einem Berge im Djten, der Hara bere- 
zaiti. Man wird hieraus immerhin die Vermuthung ableiten können, 
daß diefe Anfchauung nicht allein durch den Drt des Aufgangs der 
Sonne motivirt fei, daß ein in biefer Richtung vorhandener Bergzug 
diefe Vorftellung beftimmter motivirt habe. Im Oſten von Bak— 
trien und Sogdiana ift das iranische Land durch vie mächtigen Ketten 
des Belurdagh gefchlojjen, deren unerfteigliche, in die Wolfen ra— 
gende, weithin leuchtende ‚goldene‘ Gipfel wohl für den Sitz ver 
himmlischen Geifter genommen werden fonnten. Das Zendavefta 
nennt ferner weber die Meder noch die Perjer, weder Egbatana 
noch Pafargabae, während e8 im Often Irans jehr gut bewandert ijt. 
1) Diod. 1, 9. 
Dunder, Gefhichte des Alterthume. II. 27 
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Es fennt oftwärts das Land der fieben Ströme (Indien) und bie 
Hite, welche in diefem Lande herricht '); es fennt im Süden das 
ſchöne „Harahvaiti (Arachofien 2), es kennt Haetumat (Sedſcheſtan), 
und hebt dieſes Fand als ein ftrahlendes leuchtendes glänzendes 
Gebiet hervor ?). Im Norden ift die Kunde des Geſetzbuchs am 
genaueften; hier werben Airjana Vaedſcha d. h. Heimath, Gau ber 
Airja*), Cughdha (Sogdiana), Bafhohi, Mouru, das Yand der Mar: 
ghu (Margiana, Merv 5), Haraeva (das Yand der Areier, das Haraiva 
der Infchriften), und Vehrkana (d. h. Wolfsland, Hyrkanien) auf- 
gezählt 6); endlich wird fehr häufig Mazenderans Erwähnung ge- 
than, Der äuferfte Punkt des Weftens, welcher genannt wird, ift 
Ragha, welches nach dem Zendavefta aus drei Burgen (oder Stäm- 
men) befteht ?). Durch viefe Angaben find wir ſehr bejtimmt auf 
den Oſten Irans, auf das Gebiet von Ragha bis zum Indus hin 
verwiejen; im Süden ift Haetumat der äufßerjte Grenzpunft, im 
Norden das Steppenland Turan, mit deſſen feindlichen Stämmen die 
im Zendavefta gepriefenen Könige zu kämpfen haben. Aber pas 
Zendavefta beftimmt das Gebiet, welchem es feine Entjtehung ver- 
danft, noch genauer. Eine Lehre, welche, wie wir jehen werben, das 
Hauptgewicht auf den Anbau des Aders legt, konnte weder in ber 
Wüſte ver Gedrofier noch in den Steppen der Sagartier entjtehen, 
fie konnte ihren Urfprung nur in einem Gebiete nehmen, welches 
den Aderbau und georpnetes Reben geftattete. Wenn Ragha im Zenda— 
veſta zwar als zarathuftrifch aber zugleich als der Sit des „jchlech- 
ten übergroßen Zweifels‘‘ bezeichnet wird ®), wenn von Haraeva, dem 
Lande der Areier, gejagt wird, daß e8 zwar reich an Häufern, aber 
voll Armuth und Zrägheit fei; wenn in Tſchakhra (Tſchihrem) nach 
dem Geſetzbuch die Sünde des Verbrennens der Todten herrſcht °), 
wenn Haetumat (Drangiana) getadelt wird wegen der dort herrſchenden 
Sünden 19); wenn in Harabvaiti (Arachoſien) die „schlechte unaus— 
jühnbare Handlung des Begrabens der Todten“ herrjcht !'), wenn 
alfo mit einem Worte alle dieje Landfchaften von Der Schrift als 
feerifch bezeichnet werden, bie die reine Lehre Zarathuftra’s ver- 
kündigt, jo kann diefelbe weder in ihnen entjtanden fein, noch völlige 


1) Vendid. 1, 73—76. — 2) Vendid. 1, 46. — 3) Benbid. 19, 130. 1, 50. 
— 4) Burnouf im Journ. asıiat. 1845. p. 237. 288. — 5) Benb. 1, 14—18. 
— 6) Benbib. 1, 30. 42. — 7) Vendid. 1, 60. — 8) Vendid. 1, 60-62. — 
9) Vendid. 1, 64—66. — 10) Benbib. 1, 50—52. — 11) Vendid. 1, 46—48. 
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Auerkennung, am wenigſten ihre Tradition und Feſtſtellung auf deren 
Boden gefunden haben. Bon allen Landſchaften, welche das Zenda— 
veſta in Oftiran nennt, bleiben nur Nirjana Vaedſcha, Baltrien, 
Margiana und Sogdiana übrig. Wenn auch fonjt aus dem Zenda— 
vejta überall erhellt, daß e8 einem Lande entfprungen ift, dem falte 
Winter, lange und häufige Schneefälle, Schnee- und Eismafjen fehr 
befannte und häufige Erjcheinungen waren, fo jeheivet doch Airjana 
Vaedſcha aus der Reihe der Kulturgebiete aus, da hier nach dem 
Geſetzbuche nur zwei Monate des Sommers und zehn Monate Falten 
Winters herrihen; Mouru aber wird als das „hohe, das heilige“ 
bezeichnet, und wenn Bakhdhi's (Baktra's) hohes Banner gepriefen 
wird, jo ift damit deutlich der Sit eines Neiches bezeichnet ). Dier 
in Merv und Baftrien werben wir demnach den Ausgangspunft, 
den Sig der Lehre und des Kultus zu fuchen haben, die das Zenda- 
vefta verfündigt und vorjchreibt. 

Die Nachrichten der Abenpländer, die Sprache, die Iofalen An- 
ſchauungen wie die lokale Kenntniß des Zendaveſta ftimmen jomit 
dahin überein, daß daſſelbe dem Dften angehört. Einen weiteren 
Beweis liefert die Gefchichte Irans indem fie zeigt, daß die dftlichen 
Gebiete die religiöfen und nationalen Traditionen ernjtlicher und 
jtärfer fejtgehalten haben als die wejtlichen. In Baftrien juchte 
Dareios Kodomannos eine fette Bofition; in Baktrien und Sogdiana 
allein von allen Landjchaften Irans fand Alerander von Makedonien, 
als er bier die Gründung griehifcher Städte begann, einen natio- 
nalen Wiperftand, der erjt mit dem Untergang fajt der geſammten 
Bevölkerung Sogdiana's endete. Unter den Seleufiden errang Bak— 
trien zuerft wieder eine Sonderjtellung, wenn auch unter einer grie- 
chiſchen Dynaftie; die griechifchen Legenden der Münzen weichen bald 
ver einheimifchen baktrifchen Sprache und wenn die Lehre Buddha's 
in diefer Zeit auch Profelyten in Kabul und Balkh machte (oben 
S. 375), fo fchäpigten diefe die alte nationale Haltung des Oſtens 
nicht. Während im Weften griechifch-yrifche Elemente eindringen, 
die Arſakiden ihren Herricherfig auf ſemitiſchem Boden nehmen, be- 
haupten fih hier im Often die alte Sprache, ber alte Kultus, die 
alten Sagen Irans. Als die nationale und religiöſe Reftauration, 


1) Das inbifhe Epos kennt von iranifhen Stämmen nur bie Bahlika 
(Baltrer), gebraucht diefen Namen aber wohl in umfaffenderem Sinn; Laffen 
Alterth. 1, 659. 695, 


27? 
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welche die Herrſchaft der Saſſaniden danach allen Stämmen Jrans 
gebracht hatte, wiederum dem Islam erlegen war, gewann Taberijtan 
zuerft feine Unabhängigkeit zurück, zeigten die Barmekiden, welde 
aus Balkh jtammten, auch unter dem Chalifate eine Hinneigung zu 
dem Glauben Irans ?), ging die nationale Reaktion gegen die 
Herrichaft der Araber von Merv, Bald und Sedſcheſtan aus, 
von der Erhebung der Taheriden, Soffariden und Samaniden, bie 
fich rühmten, Nachfommen der Saſſaniden zu fein; und bie Ziaden 
nennen fich wieder mit den in der alten Sage Yrand gefeierten 
Namen Minotfcher (Manustſchithra), Isfendiar, Kai Kaus, Kai Kobad. 
Hier im Oſten, von dem Dialelt des Oſtens aus wird bie alte 
Sprache Iraus in der neuperfifchen ernenert und bie antiarabifche 
Herftellung des altiranifchen Wefens erhält in Kabul und Ghasna einen 
ftarfen und glänzenden Mittelpunkt; Firdufi von Tus erneuert bad 
Gedächtniß der Vorzeit Irans, den Ruhm der alten Helden ven 
Balkh und Sedſcheſtan in feinem großen Gedichte, das den gejamm: 
ten Sagenvorrath Irans zufammenfaßt und den alten Glauben au 
Auramazda (Jasden) noch einmal unter dem Islam verherrlidht. 
Wir haben bewiejen, daß die Bücher der Parfen Ueberrefte von 
heiligen Schriften Irang find, die bereit vor dem Falle der Achae— 
meniden vorhanden, unter den Seleufiden und Parthern zurüdge: 
drängt, unter den Saſſaniden wieder hervorgejucht und geſammelt 
wurden. Sie konnten ſchon damals im dritten Jahrhundert N. Chr. 
nicht mehr vollftändig hergeftellt werden und auch von dieſem damals 
wieder zuſammengefügten Körper find nur Fragmente erhalten. 
Sprade und Inhalt derjelben gejtatteten ung in Uebereinſtimmung 
mit Nachrichten der Griechen wie mit dem hiſtoriſchen Charakter der 
öjtlichen Gebiete Irans den Nachweis zu führen, daß die heilige 
Schrift Irans im Ojften entjtanden, niedergefchrieben und vorzugs— 
weife gepflegt worden ift. Wie fich der Weſten Irans zu derjelben 
verhalten habe, müſſen wir aus den Monumenten der Achaemeniden, 
aus den Nachrichten der Griechen, die vorzugsweiſe den Weſten 
Frans, die Meder und Perſer kennen lernten, zu ermitteln ſuchen. 
Aus diefen Ermittelungen werden ſich zugleich Schlüffe für das Alter 
des Zendavefta fowie dafür ergeben, ob daffelbe durch jene Wieder: 
berftellung zur Zeit der Saffaniven Veränderungen erfahren hat oder 
nicht. Alles was in den Nachrichten der Abenbländer, die der 


1) Flügel Mani ©. 407. Morbtmann in 3. d. d. m. ©. 19, 485 flgd. 
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Alerander, die vor den Zeiten Ardefhirs gejchrieben haben, mit dem 
Inhalt der Fragmente des Zendaveſta übereinftimmt, erhärtet deren 
Alter und Aechtheit, und follten uns die Infchriften des Dareios und 
Xerres eine genauere Uebereinftimmung mit ben Fragmenten des 
Zendavejta zeigen, fo müßte defjen Urjprung wohl über das Jahr 
500 v. Chr. binaufreichen. 

Aeſchylos läßt die Perfer der Erde Weihegüffe von Milch, 
Honig und Wafjer darbringen ). Herodot bemerkt, daß der Opfer- 
dienft bei den Medern und Perjern den Magiern, einem Stamme 
ber Meder gehöre, wie die Auslegung der Träume. Ohne einen 
Magier dürfe niemand opfern. Die Magier unterfchieven fich ftarf 
von anderen Menfchen, insbejondere aber auch von den Prieftern 
der Aegypter. Diefe bielten es für Sünde ein lebendes Weſen zu 
tödten, außer zum Opfer für die Götter. Die Magier aber tödteten 
Alles mit eigener Hand außer Hunden und Menfchen, ja fie machten 
es ſich zu einer großen Aufgabe, Ameifen und Schlangen und ande- 
res Kriechendes und Geflügeltes zu tödten. „Tempel, Götterbilver 
und Altäre, führt Herodot fort, errichten die Perjer nicht, weil fie, 
wie mir fcheint, nicht wie die Hellenen glauben, daß bie Götter 
Geſtalt und Art der Menfchen hätten. Sie nennen den ganzen 
Kreis des Himmels Zeus und bringen dieſem Opfer, indem fie auf 
die höchjten Gipfel der Berge fteigen. Außerdem opfern fie ber 
Sonne, dem Monde, der Erde, dem Feuer (welches Herodot auch fonft 
als einen Gott der Perſer bezeichnet ?), vem Waffer und den Winven. 
Diefen Gottheiten allein opfern jie feit alter Zeit. Bon den Affy- 
rern und Arabern haben fie aber dazu gelernt auch der Aphrodite 
Urania zu opfern; dieſe nennen die Perfer Mithra. Bringen fie 
Dpfer fo machen fie feinen Altar und zinden fein Feuer an, noch 
bringen fie Weihegüffe, noch gebrauchen fie die Flöte oder Opfer: 
fuchen und Schrot. Wer einem Gotte opfern will führt das Opfer: 
thier an einen reinen Ort und vuft den Gott, nachdem er feine 
Tiara mit Myrthenzweigen befränzt bat. Es ijt aber dem Opfern: 
den nicht erlaubt für fich allein Gutes zu erbitten, er muß zugleich 
Heil für alle Perſer und den König erflehen. Nachdem er dann 
das Thier in Stüde gefchnitten und das Fleifch gekocht hat, breitet 
er das zartefte Gras aus, befonders das Dreiblatt und legt das 
Fleisch auf diefe Unterlage. Der Magier aber, welcher dabei jtebt 


1) Pers. 523. 611 seq. — 2) 3, 16. 
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fingt die Theogonie dazu; denn folcher Art fei die Anrufung jagen 
die Perfer. Nach einiger Zeit aber trägt der, ber das Opfer ges 
bracht hat, das Fleifch fort und gebraucht es nach Gutvünfen. 
In einen Fluß dürfen die Perfer weder harnen noch fpeien noch 
die Hände in demfelben wachen; auch dulden fie nicht, daß ein an- 
derer dies thue, da fie die Flüffe fehr hoch verehren. Die Leichen 
bürfen nicht verbrannt werden; auch fagt man daß der Leichnam 
eines perfifhen Mannes nicht eher bejtattet werde, als bis er von 
einem Hunde oder einem Vogel umbergezerrt fei und bei ven Ma— 
giern wenigftens gefchieht dies offenkundig. Es gilt bei den Perſern 
für Mannestugend viele Kinder zu erhalten. Wer die meiften auf— 
weifen kann, dem ſchickt der König alljährlich Geſchenke. Bon allen 
Tagen feiern fie am meiften den Tag, an welchem jeder geboren ijt. 
An diefem Tage wird ein reichlicheres Mahl aufgetragen, bei ven 
Reichen ein Ochs, ein Pferd oder ein Kameel ganz im Ofen gekocht, 
bei ven Aermeren Fleinere Thiere. Was nicht zu thun erlaubt ift, 
das ift den Perfern auch nicht zu fprechen gejtattet. Als das Schimpf- 
lichjte gilt bei ihnen zu lügen, nach diefem aber zu leihen, und zwar 
neben anderen Gründen darum, weil der welcher Schulden habe 
meift gezwungen fei zu lügen. Wer von ber Krätze oder vom Aus— 
fatz befallen wird darf nicht in die Städte fommen oder mit anderen 
Perjern Gemeinfchaft haben, denn fie glauben, daß ein folcher gegen 
den Sonnengott gejündigt habe. Ausfürige Fremde werden aus dem 
Lande getrieben 1). 

Aus den Büchern Herodots ift ferner zu entnehmen, daß bie 
Magier den Winden Opfer brachten und fie durch Gefänge be- 
jhworen, daß fie an einem Fluffe weiße Pferde, und auf einem 
Berge Rinder opferten, daß Wiehern und Huffchlag ver Pferde für 
Drafel galten, daß das Heer des Königs Xerxes von zehn heiligen 
Pferden im prächtigiten Schmude begleitet war, daß ein heiliger mit 
acht Schimmeln befpannter Wagen dem Heere voranfuhr, ben nie- 
mand befteigen burfte; der Lenfer ging neben ben Roſſen zu Fuß. 
ALS König Kerres zum Hellespont gelangte läßt Herodot ihn beim 
Anbruche des Tages zur Sonne beten, aus einer goldenen Schaale 
ſpenden und biefe dann nebft einem goldenen Becher und einem per- 
ſiſchen Schwerte in das Meer werfen ?). 


1) Herod. 1, 101. 131—140. — 2) Herod. 7, 40. 43, 113. 191. 3, 84. 
Diogen. Laert. prooem. 9, 
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Xenophon läßt den Kyros an jedem Morgen nach Anweifung 
der Magier die Götter preifen und ihnen opfern, er läßt ihn bann 
an fetlihen Tagen dem Zeus der Ahnen oder dem König Zeus, ber 
Sonne und den übrigen Göttern Opfer auf den Gipfeln der Berge 
bringen wie es bie Sitte der Perjer fer und Weihegüffe ver Erbe. 
Er läßt den jüngeren Kyros und einen anderen PBerfer beim Mithras 
ihwören um die Wahrheit zu bezeugen ?). Er berichtet, daß die 
Magier der Perfer dem Zeus ſchöne Stiere, dem Sonnengotte aber 
Pferde geopfert und ganz verbrannt hätten, daß bei den feierlichen 
Aufzügen zuerjt ein weißer mit Kränzen geſchmückter Wagen gefahren 
fei, der dem Zeus geheiligt gewejen, vanach der Wagen des Sonnen- 
gottes ebenfalls weiß und befränzt; dieſem fei ein dritter Wagen ge- 
folgt von Pferden mit Purpurdeden gezogen und dieſem einige Männer, 
welche Feuer auf einem Opferherve getragen hätten; er bemerft, daß 
bei den Perſern der Sonne geheiligte Pferde gehalten würden ?). 

Platon behauptet, daß der Thronfolger in Perfien vier Lehrer 
erhalte, von denen ver erfte ihn „ven Dienft der Götter, die Magie 
bes Zoroafter, des Sohnes des Oromazes“ lehre, der zweite unter- 
weife ihn, fein ganzes Leben hindurch wahr zu fein, der britte, fich 
nicht von der Begierde beherrichen zu laſſen, der vierte aber in der 
Mannhaftigfeit und Tapferkeit. Am Geburtstage des Königs fei 
ganz Afien in Beftfeier und bringe Opfer, und nach Herodots An- 
gabe. durfte der König an dieſem Tage feine Bitte abjchlagen ?). 
Duris erzählt, daß es dem Perjerfönige erlaubt fei, an einem Tage 
bes Jahres fich zu beraufchen und zwar am Felte des Mithras und 
auf perfiihe Weije zu tanzen, aber nur der König allein bürfe an 
diefem Tage tanzen, Fein anderer ?). 

Deinon, der Vater des Kleitarchos, des Arztes Aleranders von 
Mafevonien, erzählt von den Magiern, daß fie mit Zweigen in ber 
Hand weilfagten, daß fie unter freiem Himmel opferten und Feuer 
und Waſſer für die einzigen Abbilver der Götter hielten 5). Ariſto— 
teles bemerft, daß die Magier das, was zuerft erzeugt habe, ala 
das Beſte zuerft fegten )). Strabon berichtet im Anfchluffe an 
Herodot, aber deſſen Angaben aus feiner näheren Anſchauung be- 
reichernd, daß die Perſer deren Sitten denen der Meder gleich ſeien 


1) Cyr. inst. 7, 5, 53. 8, 1, 24. 3, 3, 9. 20—22. 24. 8, 7, 3, 
Oecon. 4, 24. — 2) Cyr. inst. 8, 3, 6. Anabas. 4, 5. — 3) Alcib. 
1 p. 121. 122. Herod. 9, 110. — 4) Athen. 10 p. 434. — 5) Dinon. fragm. 
9 ed. Müller, — 6) Metaphys. 13, 4. 
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weder Bildſäulen noch Altäre errichteten fondern an einem hoben 
Orte opferten, da fie ven Himmel für Zeus hielten. Aber fie ver- 
ehrten auch den Sonnengott, ven fie Mithras nennten, den Mond, 
die Aphrodite, das Feuer, die Erde, die Winde und das Wajler. 
Welhem Gott fie opferten, immer beteten fie zuerjt zum teuer. 
Auch Hätten fie der Erwähnung werthe Umhegungen, in deren Mitte 
ein Altar ftehe, auf welchem die Magier, vie eifrig nach einem hei— 
figen Leben trachteten, ein unverlöfchliches Feuer unterhielten. Sie 
fängen täglich etwa eine Stunde vor demfelben, ein Ruthenbündel in 
ber Hand und mit einer Tiara bevedt, deren Badenjtüde fo weit 
herabfielen, daß fie die Lippen verhüllten. Auch in den Heiligthümern 
der Anaitis und des Omanos feien dieſe Gebräuche üblich ). Die 
Opfer brächten fie am einem reinen Plage. Nachdem fie gebetet, 
zerlege der Magier das Fleiſch ohne ben Göttern ein Stüd davon 
zuzutbeilen, denn bie Gottheit bebürfe nur der Seele des Thieres 
und außer biefer nichts. Dem Feuer und dem Wafjer opferten fie, 
indem fie trodenes Holz ohne Rinde in das Opferfeuer legen; doch 
bürfe weder in das Feuer geblafen noch Todtes oder Schmutziges in 
das Feuer geworfen werden. Wer dies thut wird getöntet. Auch in 
einen Fluß werfen fie nichts Todtes oder was für unrein gehalten 
wird; fie waschen und baden fich nicht darin und harnen nicht hinein. 
Dem Waffer opfern fie an Seen, Quellen over Flüffen, indem fie eine 
Grube graben, in welcher das Opferthier gefchlachtet wird und Sorge 
tragen, daß fich das Blut nicht mit dem Waffer vermifche, welches 
dadurch verunreinigt werden würde. Danach legen die Magier das 
Fleifh auf Myrthen und Porbeerzweige und berühren es mit dünnen 
Ruthen, indem fie Lieder fingen und mit Milh und Honig ver 
mifchtes Del ausgießen, nicht in das Feuer oder in das Wafler, 


 fondern auf den Boden. Die Lieder fingen fie lange Zeit indem fie 


Bündel von Tamariskenruthen halten 2). 

Bei Curtius wird das heilige Feuer auf filbernem Altare dem’ 
Heere des legten Dareios vorangetragen. Vor der Schlacht bei Ar- 
bela ruft diefer „vie Sonne, den Mithras und das heilige und ewige 
Feuer’ an. Derfelbe Schrifttelfer erzählt von dem mit Schimmeln 
befpannten Wagen des Jupiter im Heere diefes Königs, hinter wel- 
chem ein Pferd von befonverer Größe, das Sonnenpferd, geführt 


1) An einer anderen Stelle (p. 512) nennt Strabon noch einen anderen 
Gott der Perfer Anandatos ober Amanbotos, — 2) Strabon p. 727. 732. 133. 
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worden fei, mit goldenem Gefchirr und weißen Deden wie die vor dem 
Wagen gejhmüdt, und über dem Zelte des Königs habe das Bild 
der Sonne in Kryſtall eingefchloffen geglänzt ). Auch Die Chry— 
foftomos erzählt, daß die Magier dem Zeus ein Gefpann nifneijcher 
Pferde, welche die größten und jchönften in Ajien feien, ernährten, 
dem Helios aber ein Pferd 2). Paufanias berichtet, daß es in Lydien 
zwei perfifche Heiligthümer gebe; in jedem dieſer Heiligthümer fei 
ein Gemach und in diefem ein Altar und Aſche auf vemjelben; 
die Farbe diefer Afche fei aber von der anderer Afche weit verfchieven. 
Der Magier tritt in das Gemach und legt trodenes Holz auf die 
Aſche und nachdem er zuerft das Haupt mit der Tiara bebedt hat, 
ruft er irgend einen Gott an, in einer barbarifchen und den Griechen 
feines Weges verftändlichen Sprache; die Anrufung aber Tieft er ans 
einem Buche ab. Und ohne daß Feuer an das Holz gebracht würde, 
lodert die glänzendſte Flamme aus dem Holze empor ?). 

Plutarch läßt den erjten Artarerres als Themiftofles nach Afien 
fommt, fagen: „Möge Areimanios meinen Feinden immer bie Ge- 
finnung einflößen, daß fie ihre beften und tapferften Männer von 
fich ftoßen.” Dem zweiten Artarerres fagt feine Mutter Paryfatis, 
daß die Perſer das Geſetz, welches das Gute und Böſe unter- 
ſcheiden lehre, von Gott empfangen hätten. Diefem König felbit legt 
Plutarch den Schwur „beim Mithras” in den Mund und läßt ihn 
nach der Hinrichtung des Dareios fagen: „Freut euch, ihr Perfer, 
daß der große Oromazes Strafe über die gebracht hat, welche 
Frevelhaftes und Gefetwidriges erfonnen hatten.“ Der legte Da- 
reios fordert bei Plutarch, der fich bier auf ältere Quellen bezieht, 
einen Eunuchen auf, ihm „in Ehrfurdt vor dem großen Lichte des 
Mithras die Wahrheit zu ſagen;“ diefer antwortet, der König habe 
den böjen Geijt nicht anzuklagen und betet: „daß der Herr Oro: 
masdes das Licht des Königs wieder leuchten Taffen möge *).” Aus 
diefen Angaben des Plutarch wie aus den oben angeführten Stellen 
des Duris und Renophon erhellt, daß die Perfer nicht eine weibliche 
Gottheit wie Herodot will, fondern den Gott des Lichts unter dem 
Namen Mithras anriefen. Ammian läßt das heilige Feuer vor den 
Königen der Perſer hertragen, wie XZenophon und Curtius, und 
Agathias bemerkt, daß das Waſſer den Perfern fo heilig fei, daß es 


1) Eurt. 4, 48, 12. 3, 3,8 — 2) t.2 p. 60 seg. ed. Dindorf. — 
3) Bauf. 5, 27, 5. — 4) Themistocl. 28. Artax. 4. 23. 29. Alexand, 80, 
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nur zum Trinken und zum Begießen von Pflanzen und Bäumen 
benugt werben bürfe ’). 

Nicht nur die Namen der Götter, welche die Griechen anführen, 
fondern auch was fie über den Kultus der Meder und Perjer be 
richten ftimmt bis auf wenige Differenzen, die fpäterhin erörtert 
werden follen, mit dem Inhalte des Zendavefta. Ja einzelne Au— 
deutungen bei den Schriftitellern des vierten und dritten Jahrhunderts 
v. Chr. über das gefammte Syſtem der iranifchen Lehre beweifen dieſe 
Uebereinjtimmung in noch höherem Maße indem fie zugleich zeigen, 
daß den Griechen der nähere Inhalt der heiligen Schrift Jrans 
ihon damals befannt geworden war. Schon Eudoxos von Knidos, 
Ariftoteles und Theopomp wiſſen, daß die Lehre der Magier zwei 
entgegengefegte Prinzipien aufftelle, einen guten Gott, defjen Namen 
Zeus und Oromasdes und einen böjen, deffen Namen Hades und 
Areimanios feien ?). Plutarch berichtet aus Theopomp von Chios und 
anderen Quellen: „Zoroaſter der Magier, ver 5000 Jahre vor den 
troifhen Zeiten gelebt haben folle, lehre, daß es zwei einander ent: 
gegen arbeitende Götter gebe, der eine der Urheber der guten bei 
andere ber Urheber der böfen Dinge. Jenen nennt er Oromajes, 
diefen Areimanios und erklärt dazu, daß jener unter den wahr: 
nehmbaren Dingen am meiften dem Lichte, diefer aber dem Dunkel 
und der Unwifjenheit gleiche. Zoroaſter lehrte jenem Bitt- und 
Danfopfer bringen, diefem aber Unheil abwendende und bunlle. 
Zu dieſen ftampfen fie ein gewiffes Kraut Namens Omomi in einem 
Mörfer, indem fie den Hades und das Dunfel anrufen, miſchen es 
mit dem Blute eines gejchlachteten Wolfes und tragen es hinaus 
an einen Ort, den die Sonne nicht bejcheint und werfen e8 we). 
Bon den Pflanzen glauben fie, daß einige dem guten Gotte, 
andere dem böfen Dämon gehören und von ven Thieren einige wie 
die Hunde und Vögel und die Krebſe des Landes dem guten, dit 
Waffermäufe aber dem böfen Gotte zu eigen feien; weshalb jie auch den, 
ber bie meiften von dieſen tödtet, glücklich preifen. Won den Göttern 
jagen fie viele8 Fabelhafte, wie dieſes daß Oromasdes aus bem 
reinften Lichte und Areimanios aus dem Dunfel entjtanden einander 
befriegten. Jener erſchuf ſechs Götter, den erjten des Wohlwollens, 
den zweiten ber Wahrheit, den britten der gejetlichen Ordnung, den 


1) Ammian. Marcell. 23, 6, 34. Agath. 2, 24. — 2) Diogen. Laert. 
prooem. 2. 6. 8. 
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vierten der Weisheit, den fünften des Reichthums, ben fechsten ber 
Freude am Guten; der andere erfchuf die gleiche Zahl entgegen 
wirfender Götter. Dann vermehrte Oromasdes ſich felbft drei Mal, 
entfernte fich fo weit von der Sonne als die Sonne von ber Erte 
entfernt ift und fchmücte den Himmel mit Sternen; einen Stern 
aber jegte er als Wiüchter und Auffeher ein, den Sirius. Darauf 
machte er noch vierundzwanzig Götter und feste fie in ein Ei; aber 
Areimanios machte ebenfo viele, welche das Ei durchbohrten, wodurch 
das Böſe dem Guten beigemifcht wurde. Es fommt aber die be- 
ftimmte Zeit, in welcher Areimanios Peſt und Hunger herbeiführt 
und ſelbſt durch diefe gänzlich umfommt und verfchwindet; die Erde 
aber wird eben und gleichförmig und es wird Ein Leben und Ein 
Reich der feligen und gleichiprechenden Menfchen. Theopompos aber 
jagt, daß nach der Lehre der Magier der eine Gott 3000 Jahre 
herrſche und der andere beherrjcht werde, andere 3000 Jahre ftritten 
und kämpften fie und der eine vernichte die Werfe des anderen; am 
Ende aber unterliege - Habes und die Menjchen würden glüdjelig, 
indem fie weder der Nahrung bedürften noch Schatten würfen, und 
der Gott, der dies in's Werk gerichtet, ruhe eine Zeit lang. Don 
diefer Art ift die Lehre der Magier. Was Hermippos von Smyrna 
über den Umfang und Inhalt ver Schriften der Magier im dritten 
Jahrhundert v. Chr. erfundete ift oben bereits angeführt. Nach des 
Porphyrios Angabe verglichen die Magier „ven Leib des Oromazes 
mit dem Yichte, feine Seele aber mit der Wahrheit Y.“ Andere 
Abendländer berichteten nach -der Angabe des Diogenes von Yaerte, 
daß nach der Lehre ver Magier die Luft mit Geiftern angefüllt jet, 
daß die Todten auferftehen und ein unfterbliches Leben führen 
würden ?). 

Es wird unten erhellen in wie genauer Uebereinftimmung bieje 
Angaben mit den Anfchauungen des Zendaveita jtehen. Noch ent: 
fchievener gilt dies von den Andeutungen, bie die Infchriften der 
Ahaemeniden von den religiöjen Vorjtellungen geben, bie deren Ur: 
beber erfüllten. Am Berge von Bifitun nennt des Hyſtaspes Sohn 
König Dareios „Auramazda den Gott der Arier 3), den „größten der 
Götter (mathiſta baganam). Neben Auramazda werben wiederholt 
die „anderen Götter“ erwähnt und mit dem Gefammtnamen Baga 


1) Plut. de Isid. c. 46. 47. Porphyr. vita Pythag. p. 198. 199. — 
2) Prooem. 7. 9. — 3) In ber ſtythiſchen Berfion 3, 77. 79. 
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bezeichnet. Von Auramazda fagen Dareios und Xerres in ihren 
Infchriften: „Ein großer Gott ift Auramazda, er hat jenen Himmel 
erichaffen, er hat dieſe Erde erfchaffen, er Hat den Menjchen und 
das Gute für den Menſchen gefchaffen.” Unaufhörlich wiederhett 
König Dareios: „daß Auramazda ihm Beiftand gebracht, daß fein 
Heer durch die Gnade des Auramazda gefiegt habe.” Er wie feine 
Nachfolger befennen, daß Auramazda ihnen Thron und Neich ver- 
lieben habe; durch die Gnade Auramazda's feien fie Könige "). 
Den Grund der Hülfe, welche ihm Auramazda gelichen, findet 
Dareios darin, daß er fein Yügner gewejen, daß er feine Sünde 
begangen. Er bittet Auramazda das Land zu ſchützen vor „ein— 
brechendem Feindesheerr, vor dem Miswachs und vor ber Piine 
(drauga 2). Er fagt, daß die „Lüge“ die Provinzen abtrünnig ge- 
macht habe, die von ihm abgefallen feien; er erflärt, daß diefes Land 
Perfien, welches Auramazda ihm verliehen, welches ſchön, pferdereich 
und wohlbevölfert fei, fich durch Auramazpa’s8 Gnade und die feine 
vor feinen Feinde fürchte. Er empfiehlt die Infchrift von Bifitun 
dem Schuß feiner Nachfolger indem er jagt: „Zerſtörſt du dieſe Tafel 
nicht, dann möge Auramazda dein Freund fein, deine Yamilie möge 
zahlreich fein und du lange leben. Zerftörjt du fie, jo möge Aura— 
mazda dich fchlagen und deine Familie vergehen und was du thujt, 
möge Auramazda zerjtören ꝰ).“ In jeiner Grabjchrift jagt Dareioe: 
„Was ich gethan, habe ich durch die Gnade Auramazda's gethan. 
O Menih, das Gebot Auramazda's ift, venfe nichts Uebles, verlaf 
den richtigen Weg nicht, fündige nicht!“ Die Infchriften des Xerxes 
endigen regelmäßig mit der Anrufung: „Möge Auramazda mic) 
Ihüten fammt den Göttern und mein Reich und mein Werf.‘‘ 
Artarerres Mnemon bittet Auramazda, Anahita und Mithra, Arta- 
rerres Ochos Auramazda und Mithra um Schut. 

Aus diefen Inschriften ergiebt fih, daß die Perjer bereits im 
fehsten Jahrhundert v. Chr. einen höchjten Gott über anderen 
Göttern als Schöpfer des Himmels und der Erde angerufen haben, 
ber die Throne errichtete und ftürzte, die Herricher erhob und er- 
niedrigte, den Sieg in der Schlacht gewährte, die Länder vor feind- 
lihem Angriff, vor Miswachs und Lüge bewahrte und den Gutes 
Thuenden langes Leben und zahlreihe Nachkommenſchaft gewährte, 


1) Spiegel Keilinſchriften S. 45. 47. — 2) Bif. 4, 73-80 vgl. 56-61. 


Die älteſten Stüde des Zendaveſta. 429 


die Unternehmungen der Frevler aber fcheitern ließ und deren Ge- 
jchlechter vernichtete. Diefer Gott ift es, den Herodot, Xenophon und 
Strabon als den Kreis des Himmels, als Zeus bezeichnen, ven 
Platen und die Schriftjteller des vierten Jahrhunderts nad ihm 
DOromazes oder Oromasdes nennen, ven das Zendaveſta auf jeder Seite 
als den weifen, wohlthätigen, veinen Gott feiert, der der Welt das 
Yeben giebt und erhält. Und wenn Herodot die Perfer das größte 
Gewicht auf das Neden der Wahrheit legen läßt, jo bejtätigen dies 
fowohl die Injchriften der Perſerkönige als das Zendavefta, welches 
fein vornehmeres Gebot Fennt. 

Somit find wir berechtigt, die Gejtalten des Auramazda, des 
Scöpfers des Himmels und der Erde, des Mithra, der Anahita 
für Götter zu halten, deren Dienjte das Zendavefta bereits im 
festen Jahrhundert v. Chr. vorgefchrieben hatte. Aber waren biefe 
Götter die älteften Irans, entiprachen Glaube und Kultus, welche 
die Fragmente des Zendaveſta vorjchreiben, den urjprünglichen, reli- 
giöfen Anfchauungen der iranifchen Völker? Im Zendavefta jelbft 
laſſen fich ältere und jüngere Bejtandtheile unterfcheiven. Ein feiner 
Theil defjelben zeigt ältere, der überwiegend größere jüngere Sprad:- 
formen; dieſe verhalten fich zu jenen etwa wie das Sanskrit zur 
Sprache des Veda. Die älteren Stüde, die fünf Gatha, finden 
fich unter den DOpfergefängen und find metrifch, in den übrigen 
jüngeren Stücen zeigen ſich nur noch hier und da verwijchte Spuren 
von Bersmaßen. Die nähere Unterfuchung bdiefer älteren Stüde 
führt zu einem überrafchenden Ergebniß, nämlich dem, daß die ihrer 
Form nach äfteften Theile des Zendaveſta nicht die Ältejten Anz 
fchauungen enthalten. Gewiß finden fih Züge in den Gatha, 
welche entjchievden der alten Zeit angehören, welche an Wendungen 
und Borftellungen des Vera erinnern. Sie preijen die Kraft der 
alten Sprüche, welche die böjen Geifter abwehren, welche Uebel un 
Schaden abwenden, welche der Welt zum Heile helfen. Wie im 
Veda werden die Götter mit Gebeten angefenert, Schäge zu verleihen. 
Es jtimmt ferner vollfommen mit dem Veda, wenn die heiligen 
Yieder, die Zauberjprüche jelbjt angerufen werden, wenn die Tödtung 
der Dämonen hervorgehoben, wenn die hülfreiche fchügende Macht 
des Feuers gepriejen wird. Neben diefen unzweifelhaft alten Zügen 
finden fich jedoch andere, die einen viel fpäteren Urjprung verrathen. 
Die Göttergejtalten, von denen die primitive Anfchauung ausgeht, 
die, zumächit nur in der Empfindung gefaßt auf den nächjten Stufen 
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der Entwidelung fonfretere Formen annehmen, erjcheinen in ben 
Gatha bereits wieder abgeblaft. Die guten und die böfen Geifter 
find unter je einem Oberhaupte geeinigt. Das den Menjchen Heil: 
fame und Verderbliche, das die primitive Anjchauung ftets in dem 
Gegenfage von Leben und Gedeihen zu Schaden und Tod, die die 
Macht ver Natur den Menjchen bringt, erblict, ift bereitS zu dem 
Gegenſatze des moraliſch Guten und Böjen fpiritualifirt; jenes fällt 
den Gatha mit der Wahrheit, diefes mit der Lüge zufammen. Die 
böfen Geifter, die ven Menſchen feindlichen Kräfte find bereits Geifter 
der Unwahrheit geworben und werden mit diefem Namen bezeichnet. 
Von der finnlichen Welt wird die überfinnfiche, von der beförperten 
die förperlofe, von dem wahren Leben wird das Peben des Scheine 
und ber Lüge unterfchieven. Der Dienft der Wahrheit verfpricht 
nicht nur Leben in diefer Welt fondern auch in der ewigen Welt 
nach dem Tode. Das „Geſetz beiver Leben‘ foll erfannt werden. 
Die fittlihen Anforderungen an den- Menjchen find refleftirter 
Art und Hoch gejpannt. Nicht nur um feines Heiles willen 
ſoll der Menſch gut fein, fondern um das gute Leben ber 
Welt zu mehren, während das fchlechte Leben des Menfchen die 
Macht des Uebels, die böſen Geijter vermehrt. Die Weisheit wird 
in die erjte und letzte, in die menschliche und göftliche geſchieden 
und fcharf gefaßt theilen bereits die ältejten Stüde des Zendaveſta 
die Welt in das Gegenfpiel des Guten und bes Böfen, der Wahr-, 
heit und der Lüge, von denen das Gute, die Wahrheit und das 
Leben dem Auramazda, das Böſe, die Püge und den Tod dem 
Anghromainjus gehört. 

Die Religionen heben nicht mit der Spekulation an. Gin fo 
ipiritualiftifch durchgeführtes Syitem des Dualismus wie es fich in 
der Anfchauung der Gatha bemerklich macht, Fonnte nicht auf einer 
frübzeitigen Entwidelungsjtufe, niht auf Einen Wurf entjtehen. 
Es fegt die Zufammenfafjung der hülfreichen und fchäplichen Geifter, 
das Erbleihen der Göttergeftalten, ihre Auflöfung in abjtraftere 
Potenzen voraus d. h. eine lange Arbeit priefterlicher Mevitation 
und Abftraftion. Um den urfprünglichen Befig der Bölfer von Iran 
zu erkennen, werden wir uns an bie Züge naiver Religioſität zu 
halten haben, welche neben den zur Abjtraktion vorgefchrittenen An— 
ſchauungen und in frappantem Gegenfate zu dieſen in den Gatha 
ftehen geblieben find, weil fie die Ueberlieferung einmal geheiligt 
hatte. Wir werben die in Sprache und Form jüngeren Theile des 
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Zendavefta unterſuchen müffen, ob fich etwa bier Anrufungen und 
Wendungen finden, die troß der jpäteren Form dennoch das Gepräge 
alter und unrefleftirter Anſchauung tragen. Finden fich Vorftellungen, 
welche eine ungezwungene und beutliche Uebereinftimmung mit bem 
Veda zeigen, jo werden wir dieſe ficher als alte bezeichnen vürfen. 
Die nahe VBerwandfchaft des Blutes und der Sprache zwifchen ven 
Airja von Iran und den Arja in Indien giebt uns volles Recht, 
bie übereinitimmenden Vorftellungen, die wir in Veda und im Zenda- 
vejta antreffen, als einen urfprünglichen, alten und gemeinfamen Beſitz 
beider Völker anzufehen. Auf diefem Wege mag es gelingen, einen 
Einblick in den älteften Glauben Irans zu gewinnen, bie Götter- 
geftalten, die die Stämme Irans in der früheften Zeit anriefen, zu 
ermitteln. 


3. Die Götter der Völker von Iran. 


Wir erinnern ung, in welchen Richtungen fich der alte Glaube 
der Inder bewegte. Die Naht und das Dunfel ängitigten fie. 
Sie danften dem Geifte des Feuers, daß er die böfen Geifter der 
Nacht mit feinem Schein fern halte, daß der blendende Glanz feiner 
Gluthen die Raubthiere von der Hürde abwehre, daß er die Menjchen 
um den Herd fanmele, daß er den Göttern ihre Speife im Opfer: 
feuer emportrage. Sie danlten dem Morgenwind, daß er die Nacht: 
wolfen verjage, den Winden, daß fie das dunfle Gewölf wegtrieben 
und den Himmel reinigten, den Geiftern des Lichts, daß fie ihnen 
jeven Morgen friichen Muth in das Derz gaben und die Welt in 
neuem Glanze zeigten. Und wenn die fchwarzen Geifter, die Ge- 
witterwolfen, am Himmel beraufzogen, um das Licht des Himmels 
zu verhüffen, die Waffer des Himmels zu entführen, dann traf der 
Gewittergott ihre Peiber mit dem Blitze, daß die Waffer zur Erde 
floffen, dann fpaltete er die Felshöhlen, daß die Flüffe wieder voll 
in den Ufern ſtrömten, daß der Himmel im neuen Glanze leuchtele. 

Alle diefe Vorjtellungen finden wir im Zendaveſta wieder, aber 
in abgeblafter Geftalt und in abftrafteren Faffungen, welche beweifen, 
daß wir in ver heiligen Schrift von Iran feinen unmittelbaren Nieder: 
fchlag ver älteften religiöfen Empfindung vor und haben; wobei dann 
freilich nicht überfehen werben darf, daß der Charakter ver iranijchen 
Bölfer einfacher, verftändiger und viel weniger phantaftijch ift, als 
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der der Inder, daß ihre Entwidelung der Natur des Landes gemäß 
einen nüchterneren Gang genommen hat. Während der Agni bes 
Rigveda jehr lebensvolle Züge trägt ift der Geift des Feuers (Atar) 
bereits in den ältejten Stüden des Zendaveſta Feine feſte Götter: 
geftalt mehr. Dejto ausführlicher werden die heiljamen Wirkungen 
des Feuers gepriefen, deſto ängftlicher find vie Vorfchriften für die 
Bereitung und Neinhaltung des heiligen Feuers. Wie den Indern 
das Feuer im Doppelholze verjtedt liegt jo fprechen vie Gatha 
wiederholt von ven Neibhölzern, denen anhaltendes Feuer verliehen 
fei ). Sie bezeichnen die Feuerpriefter als die, welche den wahren 
Kultus, den wahren Glauben bejäßen, fie heben hervor, daß bei ven 
helfaufleuchtenden Flammen die Wahrheiten. zu fchauen feien. Cs 
ift die fiegreiche Kraft des Feuers gegen die Dämonen, welche im 
Zendavejta die erjte Stelle einnimmt, neben welcher dann auch die 
wohlthuende Macht des Herdfeuers gepriefen wird. Das Feuer ilt 
ter Sohn des höchſten Gottes. Als das Oberhaupt der böjen 
Seifter in die Schöpfung eindrang trat ihm das Feuer entgegen. 
Das ‚heilige ſtarke Feuer“ wird angerufen als Geber des Gute, 
als ‚Krieger‘, als „Schützer“, als Tödter ver böfen Geijter, ver 
Daeva. Nach welcher Seite, heißt es im Gejegbuch, ver Wind nur 
immer ben Geruch des Feuers verbreitet, von dort kommt es zurüd 
als ein Tauſendtödter. „Glücklich der Mann, heißt es in einer 
Anrufung, zu dem du mächtig fommft, euer, Sohn des Ahura: 
mazda, freundlicher als die freundlichiten, anbetungswürbiger als die 
anbetungswürbigften. euer, wir nahen uns dir mit guter Neinheit, 
niit gutem Geijte, mögeft du uns hülfreich herbeiflommen 2)! Wer 
trodenes ausgefuchtes reines Holz zum Feuer gebracht, den fegnet 
das Feuer und fpricht: „Mögen um dich her entjtchen Heerven ven 
Bieh, Fülle von Männern, möge e8 dir nad) dem Wunjche deines 
Sinnes gehen, nach dem Wunſche deiner Seele. Fröhlich Lebe dein 
eben die ganze Zeit, die bu leben wirft! Mit allen fpricht das 
Teuer, welchen es die ganze Nacht hindurch leuchtet und Speiſe kocht, 
von allen verlangt es gute Nahrung. Allen die kommen ſieht das 
Teuer auf die Hände: Was bringt der Freund dem Freunde, der 
Herzutretende dem einfam Sitzenden ?)?‘ 


1) Ih bemerke, daß Juſti (Handbud ©. 256) den Dual ranoibya anders 
überjegt al® im Texte nah Haug angegeben if. — 2) Bend. 8, 248— 230. 
Jaçna 26, 61, 23. Jaſht Farvardin 77. — 3) Bend. 18, 57—63, 19, 134. 
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Die Inder unterfchieden, wie wir fahen, das Feuer, welches im 
Blitze herabfteigt, von dem Feuer, welches dem Doppelholze entloct 
wird, das Feuer des Opfers und das Feuer des Herdes. Die dem 
Zendavefta eigenthümliche Syſtematik geht hierin noch weiter. Das 
Feuer Tazifta das „‚heiligite der Feuer” ilt das Feuer in den Wol- 
fen, der Bliß, welcher den Dämon Cpendſchaghra Schlägt, deſſen Weh 
geihrei dann im Donner vernommen wird; das Feuer Urvazifta 
wird dem Holze entlodt, dann folgt das Opferfeuer (Berezicano ) 
und das Herbfeuer Gpenifta, der „Hausherr“; e8 ift derſelbe Name, 
den das Herdfeuer in Imdien trägt. Das fiegreichite Feuer, wel- 
ches alle Dämonen tödtet, ift das Feuer Verethraghna, welches aus 
funfzehn verfchievenen Feuern zufammengefegt werden muß ). Wie 
der Veda das dreifache Opferfeuer hervorhebt (oben ©. 34), fpricht 
der Bundeheſch von drei mächtigen Feuern, welche einjt die Erbe 
beſchützt und die Finfternig vertrieben hätten, das Feuer Gufacp, das 
Feuer Froba und das Feuer Barzin mihir. Nachdem diefe Feuer den 
Königen der alten Zeit dem Kava Hugrava, dem Kava Viftacpa Hülfe 
geleiftet, habe fich das erfte auf ven Berg Açhavanta, das zweite 
auf den Berg Rojan in Kabuliftan, das dritte auf den Berg Rae— 
vanta in Chorafan (Revand bei Nifhapur) niedergelajfen. Auch im 
Schahnameh leuchten die Feuer Gufacp und Barzin von den Höhen 
Irans hinab in die Ebenen von Turan ?)- Wieverholt hebt das 
Zendaveſta den „Glanz ver arifchen Lande‘ hervor, und die roth- 
glänzenden Feuer, von denen die Erde fchon zur Zeit des erften 
Königs, des Jima, geftrahlt habe. Der Name, mit dem die Priefter 
im Zendavejta bezeichnet werden, Athravan, ift von dem Namen des 
Feuers (atar) bergenommen; im Veda iſt es der heilige Priejter 
Arharvan, der das Feuer durch Reiben erzeugt hat (S. 213). 

Die Religion Irans kann mit gutem Fug als Feuerdienſt be- 
zeichnet werben, wenn auch das Zendavejta das Neuer nicht eigent- 
lich mehr als Gott, jondern nur noch als ein mächtiges hülfreiches 
verehrungsmwürdiges Wefen binftellt. Herodot fagte uns oben, daß 
das Teuer ein Gott der Perſer fei, Xenophon berichtete, daß der 


1) Rindifhmann zoroaftriihe Studien ©. 85 flgd. Spiegel Aveſta 3 
p- XIV. — 2) Schad Firbufi ©. 67. Das Feuer Gufacp erleichtert bei Firbufi 
dem Kava Hugrava die Einnahme des Schloffes Bahman bei Arbebil in Atro- 
patene und erhält bier jeinen Tempel. Das Frobafener ift nach ber Tradition 
ber Parſen das Feuer ber Priefter, das Gufacpfeuer das ber Krieger, das Bar- 
jinjener das ber Aderbauer. 
Dunder, Geidichte des Alterthums. II. 28 
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Feueraltar bei den Feftzügen der Könige Perfiens einhergetragen 
werde; Curtius beftätizte diefe Angabe und läßt ven legten Dareios 
die Perfer beim heiligen Feuer beſchwören muthig in die Schlacht 
zu gehen !). Ienes Feuer, welches den Königen der Perjer vorange- 
tragen wurde, war das „fiegreiche Feuer“, welches ven Herrſchern 
Jrans chen in alter Zeit Hülfe gebracht haben ſollte. Auch die 
Münzen der Saffaniven zeigen, wie oben angeführt ift, den Feuer— 
altar. Strabon bemerkte, daß die Perfer, welchem Gotte fie aud 
opferten zuerft zum Feuer beteten; er jelbft wie Paufanias und Aga- 
tbias berichteten uns ſchon von den heiligen Stätten der Perjer wo 
ein ewiges Feuer unterhalten werde und Marimus der Trier jagt, 
daß die Priefter der Perfer bei Unterhaltung des Feuers jagten: 
„Iß, SGebieter Feuer ?).“ Es ift nah dem Zendavefta ein Vergehen, 
dem Feuer durch nicht völlig trodenes, durch ungeprüftes Holz, au 
dem Unreines leben fünnte, und ungeprüfte Wohlgerüche ſchlechte 
Nahrung zu geben. Es ijt ein Vergehen, das Herdfeuer für bie 
Berürfniffe des Haufes zu ftarf zu gebrauchen, es ift ein Verdienſt 
das Feuer aus den Werfjtätten, alle umberliegenden Feuerbrände 
zu den Feneraltären zu tragen. Es war eine Sünde, Waſſer in's 
Teuer zu gießen, eine ungewafchene Hand an das Feuer zu bringen, 
das euer an- oder auszublafen. Mit verhülltem Munde wie Stra 
bon angiebt und das Zendaveſta bejtätigt nahten die Priefter dem 
heiligen Feuer. Es war ein Verbrechen, Unreines oder gar Todtes 
in's euer zu werfen. Der reine Sohn Auramazda’s durfte nie 
verumreinigt werden. Für kleinere Verjehen, die man unachtjam be 
gangen haben Fonnte, follte das Feuer um Verzeihung gebeten wer: 
den ®). Noch heute blajen die Parſen feine Leuchte oder fein Licht 
aus, fie verlöfchen jolche durch Wehen mit der Hand oder tragen 
fie zum Herdfeuer, fie löfchen Feuersbrünfte nicht duch Waſſer 
fondern reißen die Gebäude nieder, entfernen die Balfen und ſuchen 
dann den Brand durch darauf geworfene Erde zu erftiden. 

Die Geijter des Lichts riefen die Inder unter verfchiedenen 
Namen an; ihre Macht, ihre wohlthätigen Wirkungen, ihre Reinheit 
und Hoheit preifen die Hymnen des Nigveda in mannichfachen 
Wendungen. Wir erinnern uns der Ufhas, der Göttin der Morgen: 
röthe, die mit rothen Kühen am Himmel emporfährt, des Sonnen: 
gottes Puſhan und Savitar, des Lichtgottes Mitra, der nach dem 


1) 4, 55. — 2) Dissertat. 8, 4 ed. Reiske. — 3) Vend. 8, 254. 
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Rigveda auf die Völker herabfchaut ohne bie Augen zu fchließen; 
dem den Mitra ſchütze werde fein Unheil kommen weder aus ber. 
Nähe noch aus der Ferne; niemals werde er geichlagen werben 
(©. 26). Die Griechen ſchreiben, wie wir fahen, ben Perfern die 
Verehrung des Mondes, der Sonne, des großen Lichtes des Mithras 
zu. Julius Firmicus fagt, daß die Perfer einen Wegtreiber von 
Rindern, den ſie Mithra nennten, verehrten; die Rinder find bie 
dunklen Wolken, welche das Licht verfcheucht. Xerxes betet bei Hero: 
dot beim Aufgange der Sonne zum Gott der Sonne und die Saffa- 
niden verlangten von ben Chriften ihres Reiches Verehrung für Feuer 
und Wafjer, Anbetung für die Sonne !). Im Zendavefta wird der 
veine Geift des hohen Morgenrothes, Ufhahina, der mit glänzenden 
Pferten begabt ijt, angerufen 2), der Sonnengott Hvare Khihaeta. 
„Sehe auf glänzende Sonne, heißt es, mit deinen ſchnellen Pferden 
und leuchte den Gejchöpfen, auf dem Wege den Ahuramazda in ber 
Luft gefhaffen hat, bem wafferreichen, den die Götter gefchaffen 
haben *)“; wie der Sonnengott im Veda angerufen wird, auf feinen 
alten fejten Wegen in der Luft zu nahen, die frei von Staub find 
(S. 25). Der Mitra des Veda ift dem Zenbavefta ein jtarfer 
fiegreicher mächtiger Kämpfer gegen bie Geijter der Finjterniß, ein 
allſchauender gerechter Gott. Als Geift des reinen Lichts ijt er zu— 
gleih der Gott der Reinheit und Wahrheit, der nicht zu trügen und 
nicht zu belügen ift, der Unmwahrheit und Lüge mit firenger Ahndung 
verfolgt, ein Rächer und Bergelter alles Unrechts. Wer die Treue 
gebrochen, hat gegen Mithra gefündigt und wird von ihm gerichtet 
werden. Als Geift des Lichts fährt Mithra der Sonne vorauf, und 
jegt fich zuerft auf die Gipfel der Berge. Im feiner Wohnung giebt 
e8 feine Nacht. Herricher der Yänder und Völker führt Mithra in 
voller Rüftung einher, ein lichter Kampfesheld, die mächtige Keule in 
der Hand, vor ihm der Sieg, hinter ihm das Feuer. Seine Keule 
beißt Bazra, die Keule Indra’s Vadſchra; es ift daffelbe Wort in dem 
Lautwechjel, der das Altbaktrifhe vom Sanskrit unterjcheidet *). In 
dem Opfergebet des Zendavefta an ben Mithra heißt es: „Ihm, dem 
mächtigen Yazata (d. h. dem Anbetungswürdigen), dem ſtarken, heil— 
bringendſten will ich opfern mit Spenden, ihn will ich umgeben mit 

1) Oben ©. 422 und Rapp in 3. db. db. m. ©. 19, 72. 20, 63. — 
2) Gah Ujahin 5. — 3) Jaſht Mithra 124. — 4) Haug Essays p. 189. 
Nah der Meinung der Defturs ift bie Milchftraße die glänzende Keule Mi- 
thra's, die er Über der Wohnung ber Daeva aufgehängt hat, dieſe zu fchreden, 
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Lob und Preis. Mit Spenden opfern wir Mithra dem weitflurigen, 
dem wahrredenven, weifen, taufendehrigen, wohlgebifveten, zehntaufend: 
äugigen, hohen, auf breiter Warte ftehenden, ftarfen, ſchlafloſen, wach— 
famen, der über die Hara berezaiti jteigt voraus vor der unfterb- 
fihen Sonne, der rojfelenfenden, ver zuerſt goldgeftaltig die jchönen 
Gipfel ergreift. Ihm hat ver Schöpfer Ahuramazda eine Wohnung 
bereitet über der Hara berezaiti, wo nicht Nacht ift, nicht Finfternig, 
nicht Falter Wind und nicht heißer, nicht vieltodte Fäulniß; nicht dämonen— 
. gefchaffener Schmug noch Dünſte fteigen auf zur Hara bergaiti. 
Bon dort bejchaut der Heilbringendfte den ganzen Sit ver Arier, 
wo roffelenfende Herrſcher treffliche Schaaren regieren, wo hohe, 
wafjerreiche, weidenreiche Berge dem Rinde Nahrung geben, wo tiefe 
breitfluthige Seen liegen, wo breite ſchiffbare Gewäffer mit Schwall 
hervorbrechen, auf Isfata und Pouruta !), auf Mouru (Merv), Haraeva 
(Herat) und Sao, auf Cughdha (Sogdiana) und Hvairiza (Chowaresm). 
Wo fie zuerft ihm opfern da fteigt Mithra der weitflurige herab 
mit dem fiegreihen Wind. Weg von der Angft, weg von den 
Aengſten, o Mithra, trage ung unbetrogen! Herbei fomme er uns 
zum Schuß, herbei fomme er uns zur Freude, herbei fomme er uns 
zur Erbarmung, herbei fomme er uns zur Heilung, herbei fomme 
er uns zum Sieg, herbei fomme er ung zur-Neinigung ver Gewaltige, 
der Sturfe, der Allwiffende, Schuldrächende, nicht Betrogene; der 
uneingefchläfert mit Wder affe bejchügt des Ahuramazda Geſchöpfe. 
Welchen des Yandes, der Stadt, des Dorfes, des Haufes Herr mit 
erhobenen Händen amuft um Hilfe, den der Arme abgewiefen in 
feinen Gerichten mit erhobenen Händen anruft um Hilfe, deſſen 
Stimme des Jammers hinauf zu den Lichtern fteigt, herab um bie 
Erde geht, mag er laut die Stimme erheben oder leife. Wem be: 
gütigt iſt Mithra, dem kommt er zu Hilfe, wen erzürnt ift Mithra 
dem zerftört er Haus und Dorf und Stadt und Land und des Landes 
Ruhm. Schnelle Pferde giebt Mithra denen, die ihn nicht trügen; 
der Wohnung, in welcher er befriedigt ift, giebt er Schaaren von 
Rindern und Menſchen. Den geraveften Weg giebt das Feuer 
Ahuramazda’s, denen, welche den Mithra nicht trügen. Wenn ihn 
aber trügt des Hauſes, des Dorfes, der Stadt, des Landes Herr 
dann zerjtört Mithra erzürnt Haus und Dorf, Stadt und and ober 


1) Pouruta fann auf Parthien, es kann auf die Ilapunrol des Ptolomaeus 
bezogen werben, melde biefer im Norden Arachofiens anjebt. 
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des Dorfes, der Stadt, des Yandes Herren. Nicht alle Unthaten, 
nicht allen Betrug ſieht Mithra, denft der Nuchlofe. Aber Mithra 
ſchaut Affes, was zwifchen Himmel und Erde if. Mit zehntaufend 
Augen erfchaut er den Mithrafeindlichen, ven Mithratrüger. Seine 
langen Arme, die mithramächtigen greifen hervor, was im öftlichen 
Indien (Hendu) ift und was im weftlichen und was in der Mitte 
diefer Erde. Die jihnellften Mithratrüger erreichen das Ziel nicht; 
reitend kommen fie nicht fort, fahrend gelangen fie nicht an. 
Borfährt der Länderherr Mithra, deſſen Antlig jtrahlt wie der 
Stern Tiftrja, am rechten Ende diefer Erde vom glänzenden Garo— 
nmana (dem Site der Götter) mit goldenem Helm und filbernem 
Panzer, mit jcharfer Yanze von langem Schafte, mit ſchwingendem 
Pfeile verfehen, auf fchönem Wagen mit goldenem Nabe und filber: 
nen Speichen, den vier weiße Noffe ziehen, die Vorderhufen mit 
Gold, die hinteren mit Silber bejchlagen, alle angefpannt an die 
nach oben gefrümmte Deichjel; eine Keule in der Hand mit hundert 
Warzen, mit hundert Schneiden, vorwuchtig, männerniederfchmetternd, 
am Griff, dem mächtigen, goldenem mit Erz bejchlagen, die Fräftigite 
der Waffen, die fiegreichjte ver Waffen. Bor ihm ber führt Vere— 
thraghna, in Geftalt eines männlichen, jcharfhauerigen, fetten, er: 
grimmten, auf einmal erfchlagenden Ebers mit Füßen, Waffen, 
Schweif und Baden von Erz '), Zunäcft ihm führt das entzündete 
Feuer, die gewaltige fünigliche Gnade. Als Schuß des Wagens 
jtehen taufend Bogen von Knochen, deren Sehnen aus Rinderjehnen 
wohlgemacht find, taufend Pfeile mit Kahrkacafedern befievert, mit 
goldenen Spiten, hölzernem Schaft, mit Auszweigungen von Knochen 
und Eifen, taufend Panzen mit fcharfer Spige, taufend Wurfjcheiben 
von Kupfer zweigefchärft, tauſend Schwerter zweifchneidig. Geifterftarf 
fahren fie dahin, geifterftarf fallen fie auf ven Schädel der Daeva (der 
böſen ®eijter). Vor ihm zittert fürwahr Anghromainjus (Areimanios 
bei den Griechen) der todvolle, vor ihm zittert Aeſhma der jchlecht- 
geijtige, leibverderbente, vor ihm zittert Bujhjangta die langhändige, 
vor ihm zittern fürwahr alle umfichtbaren Daeva und die Frevler 
aus Varena. Wenn der Böfe hervorläuft, der jündewirfende mit 
fchnelfem Schritt, ſchnell ſchirrt den Wagen ver weitflurige Mithra 
und Graofha der reine, jtarfe und Nairjecangha der Rufer ſchlägt 


1) Bgl. 70 wo der Eber nicht Verethraghna fondern ber „Fluch des Weir 
fen’ ift. 


438 Der Lichtgott Mithra. 


ihn und feine Reihen. Wenn Mithra dort vorüberfommt, wo Länder 
gegen ihn find (ihn nicht werehren), ba fchlägt er die Keule nieber 
auf Roß und Reiter. Gegen fie bringt er mächtig Verderben und 
Schrecken, weg fegt er die Köpfe der mithratrügenden Menſchen. 
Die Pfeile derfelben ſchnellbefiedert, vom wohlgefpannten Bogen durch 
die Sehne gefchnelft, treffen nur die Luft, die Ranzen wohlgeichärft 
und langſchaftig hinfahrend von den Armen treffen nur die Luft, 
die Schleuvdergefchoffe treffen nur die Luft, die wohlzugerichteten 
Schwerter, die wohlbefchlagenen Keulen, welche nieverfchlagen auf bie 
Köpfe ver Menfchen, fehlagen in bie Luft, dieweil ergrimmt, erzürnt 
und nicht begütigt Mithra naht, der weitflurige. Weg von ihren 
Armen trägit du Mithra die Kraft, ergrimmt und mächtig; weg 
von den Füßen die Stärfe, weg von ven Augen die Sehkraft, weg 
bon ben Ohren das Gehör. Der Wind trägt die Lanze, bie ber 
Gegner Mithra’s wirft; wenn er auch einen guten Wurf wirft und 
den Peib erreicht, doch verwundet er ihn nicht. Auf dem Schlacht— 
felde jtehend vernichtet Mithra die Reihen, vie Flügel erbeben und 
die Mitte macht er erzittern. Sie ſprechen: unfere Kampfroſſe 
werben von Mithra weggeführt, unjere ftarfen Arme und Schwerter 
werben von Mithra vernichtet. Mithra erichredt won vorn, Racçnu 
erichredt von Hinten, Craoſha ber Reine Hilft tödten von allen 
Seiten. Mithra fegt fie fort, zu funfzig fie tödtend und zu hunder- 
ten, zu hundert fie tödtend und zu taufenden, zu taufend fie tödtend 
und zu zehntaufenden, zu zehntaufend fie tödtend und ohne Zahl. 
Nicht mögen wir des ergrimmten Herrn Wucht begegnen, ber 
taufendwuchtig dem Feinde entgegengeht, der hervorftürzt mit Wuth 
und morbend nicht raftet, der auf einmal alle zerreift. Nicht 
möge auf uns fchlagen der mächtigfte, der ſchnellſte, der fiegreichite 
der Iazata. Komme uns zu Hülfe, Mithra, hoher Herr wenn hech 
erhebt das Geſchoß die Stimme und ver Pferde Nüftern fchnauben, 
die Geſchoſſe fchwirren, die Sehnen fchnellen die fcharfen knöchernen 
Pfeile. Nicht erreicht den der wohlgefchärften Lanze Wurf, bed 
vorbeifliegenden Pfeiles Geſchoß, welchem Mithra zum Schute kommt. 

Mächtig wantelt Mithra einher, gewaltig an Herrichaft führt 
er und richtet fchauend von fern reine Blicke mit den Augen. Du 
beichügeft die Länder, welche ji um das Wohlwollen des weit- 
flurigen Mithra bemühen, du zerftörft die Länder, welche ruchlos 
find. O Mithra weitfluriger, Meifter des Haufes, des Dorfes, ber 
Stadt, des Landes! Seien wir bir Felderbeſchützer, nicht Felder— 
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verberber! Wie die Sonne aufgeht über der Hara berezaiti, fo möge 
auch ich über des böjen Anghromainjus Gelüfte gelangen. Mit er- 
hobenen Armen führt zur Unfterblichfeit Mithra der weitflurige! 
Mit namengenanntem Opfer, mit geziemender Rede, o ftarfer Mithra, 
will ich dir opfern mit Spenden. Höre o Mithra unfer Opfer. 
Komm zu unferm Opfer, fomm zu unfern Spenden. Trage fie 
bin zum Sammelort (tichinvat), lege fie nieder in Garonınana. Heil 
und Bejter biſt du, o Mithra, den Ländern, Heil und Beſter bift 
du, o Mithra, den Menfchen. Du machſt Wohnungen frauenberühmt, 
wagenberühmt, aus denen der Schmuß herausgebracht iſt. Du hait 
Macht über Frieden und Nichtfrieven ver Länder; glücklich biſt du 
im Kampfe und ftarf. Gieb uns die Gabe, um die wir dich anflehen: 
Ueberfluß und Macht, Wohlfahrt und Reinheit, Wohlberühmtheit 
und Tapferkeit und den ahuragegebenen Sieg, die vernichtende 
Macht der höchften Reinheit (afha vahijta) und den Unterricht des 
heiligen Wortes. Damit wir tödten alle Feinde und Hafer und 
allen Haß vernichten der Menfchen und der Daeva, der Zauberer 
und der Bairifa, der Gewaltthätigen, Blinden und Tauben. Weit- 
greifend o Mithra ftrede die Hände! Du bijt der Wohnung 
Schützer, Schüter der Nichttrüger! Schütze uns in beiden Welten, 
der beförperten und der förperlojen, vor dem böfen Tod, vor dem 
böfen Aeſhma (dem Daeva des Angriffs), vor den böjen Heeren, 
welche die grauenvolle Fahne erheben möchten, ver den Anläufen, 
welche Aeſhma machen fünnte mit Vidhatus (dem Dämon des Todes), 
dem baevagefchaffenen 7). 

Die jüngeren Züge, welche in diefes Opfergebet Eingang ge- 
funden haben, find leicht erkennbar und nicht jchwer auszujcheiden. 
Das BVerhältniß, in welches Mithra zu Auramazda, zu Anghro— 
mainjus, den Oberhäuptern ber guten und böſen Geifter, zu ber be- 
förperten und fürperlofen Welt, zur Aufrechthaltung des Gefekes, 
zum Geifte der Gerechtigfeit, dem Raçnu, zur Unfterblichfeit geſetzt 
wird ift deutlich fpäteren Urfprungs und mehr als eine Wendung 
des Zendavejta bezeugt, daß man Mühe hatte, den Vorrang Aura- 
mazda’8 vor Mithra feftzuhalten. Läßt man die angedeuteten jüngeren 
Züge bei Seite, fo tritt uns die alte Gejtalt des höchſten Yichtgottes 
von Iran in lebendigen und fräftigen Umriffen entgegen. Er muß 


1) Windiſchmann über Mithra in den Abhandlungen zur Kunde bes 
Morgenlandes 1. 
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einft eine ver erjten, vielleicht die erfte Stelle in der Anſchauung 
und Verehrung der Völker von Iran eingenommen haben. Er ift 
ber mächtigfte Geift des Pichts, deſſen helle Natur die Geijter ber 
Finfternig fchlägt, ein gewaltiger Kämpfer, der darum auch den Sieg 
in den Schlachten ver Menfchen verleiht, der das Heer kräftigt und 
mit Muth erfüllt mit dem er jtreitet, das Heer, dem er zürnt, mit 
Zagen erfüllt und deſſen Yanzen und Pfeile vergebens fliegen läßt. 
Als Geift des Fichts ficht er Alles, und ftraft, ein gerechter Herr- 
icher, auch ven verborgenften Frevel; auch der fchnelljte Uebelthäter 
entgeht ihm nicht und der ftärffte erliegt feiner Macht. Ein reiner 
und wahrhaftiger Geijt wacht er über die Wahrheit und Treue unter 
den Menjchen; er fegnet die Bölfer und Häufer, in denen er verehrt, 
in denen die Wahrheit geehrt wird, mit dem reichjten Gedeihen an 
Menfchen und Heerden. Herodot erzählte uns von einem heiligen 
mit acht Schimmeln bejpannten Wagen im Heereszuge des Xerzes, 
ven niemand befteigen durfte (S. 422). Er fann ein Nachbild des 
Streitwagens des Mithra „mit goldenem Rad und filbernen Speichen“ 
gewejen fein. Auch dem mit Schimmeln bejpannten Wagen des 
Jupiter bei Curtius kann faum eine andere Bedeutung beigelegt 
werden. Im Opfergebet führt ver Wagen des Mithra der „rolle 
lenfenden” Sonne voraus und Gurtius läßt hinter jenem Wagen 
das Pferd des Sonnengottes, das „Sonnenpferd” führen (S. 424). 
Xenophon dem die religiöfen Bräuche der Perfer wohl befannt 
waren fpricht von einem weißen Wagen des Zeus und einem zweiten 
ebenfalls weißen Wagen des Helios. Da er den zweiten ausprüd: 
lih dem Sonnengotte zufchreibt, muß der erfte dem Yichtgott, Zeus: 
Mithra gehört haben. Hinter dem Wagen wird beim Xenophon das 
heilige Feuer getragen, wie im Opfergebet die Majeftät des Feuers 
dem ÖStreitwagen des Mithra folgt. Der Satrap von Armenien 
mußte zum Mithrafefte Tauſende von Roſſen an ven Hof des Könige 
der Perfer abliefern (f. unten). Welchen Werth die Perfer darauf 
legten, nicht zu lügen, die Wahrheit zu jagen, darüber haben und 
ſchon oben Herodot wie die Infchriften des Dareios ausreichend be— 
(ehrt; Herodot bemerkte zugleich, daß Ausfägige für folche gälten, 
die gegen den Sonnengott d. h. den Gott des Lichts und der Kein: 
heit gefündigt hätten, daß fie entfernt würben, damit fie den Zorn 
des Gottes nicht auf die Stadt und die Gemeinfchaft lenkten, welche 
fie unter ſich duldete. Daß die Perfer bei dem Gotte der Wahrheit, 
dem Mithra, bei „vem großen Licht des Mithra“ ſchwuren wie bie 
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Griechen uns fagten, erfcheint durchaus folgerichtig und dem Wefen 
des Gottes der Wahrheit gemäß. 

Den Indern war der Gewittergott der Befämpfer, der Tödter 
des Britra, der Vritrahan. Hier in Iran finden wir den Bere: 
thraghna im Gefolge des Mithra (S. 437). Verethraghna ift Vritrahan; 
Verethraghna bedeutet Tödter des Verethra, des Britra. Der Bei- 
name des Indra, der den wichtigften Aft feiner Thätigfeit bezeichnet, 
ijt mithin bei den Jraniern ein felbftändiger Geiſt geworden; fie 
fannten alſo die Tödtung des Vritra ebenfalls. Wie die Keule des 
Indra bei ihnen auf den Mithra, den fiegreichen Gott des Lichts, 
übergegangen ift, jo begleitet auch ihr Verethraghna den Mithra. 
Die Geftalt des Verethraghna ift im Zendavefta erblaßt. Er ift mur 
noch die fiegreiche Stärke, die Ueberiwindung, die Tödtung des Feines, 
der Sieg ſelbſt. Verethraghna heißt der bewehrtefte der himmliſchen 
Geiſter, an Stärfe der ftärfjte, an Sieg ver fieghaftefte. Dennoch 
wird dem Verethraghna auch noch im Zendavefta der Somatranf ver 
der Schladht dargeboten wie dem Indra im Veda. Auramazda 
jagt dem Zarathuftra: „wenn die Heere zufammenftoßen da werben 
nicht befiegt die Georbneten, wo man genugſam opfert dem von 
Ahura gefchaffenen Verethraghna. Gaben follen ihm barbringen vie 
arifchen Lande, Opferzweige follen fie ihm ftreuen, Thiere jollen ihm 
opfern die arifchen Lande lichte und gelbfarbige.” Ihm opferte der 
reine Zarathuftra und zu ihm fam Verethraghna in Geftalt eines 
jtarfen Windes — die Winde find die Kampfgenofjen Indra’s im 
Veda — in Geftalt eines fchönen Stieres mit goldenen Ohren und 
goldenem Huf, in Geftalt eines glänzenden Pferdes, eines biffigen 
angreifenden großen Kameels, in Geftalt eines Ebers mit ftarfen 
Hauern (wie im Opfergebet an Mithra), in Geftalt eines Jünglings, 
in Geftalt eines Mannes, ein Schwert mit goldenem Griff tragend, 
in Geftalt des fchneffften und größten der Vögel, in Geſtalt eines 
Widders umd eines ftreitbaren Bodes. Und Verethraghna verlieh 
Zarathuftra Stärfe der Arme, Geſundheit und Gedeihen des Körpers 
und die Sehkraft, wie fie der Hengft befigt, der durch die Nacht 
fieht umd der goldfarbige Geier. Im der an Verethraghna felbit 
gerichteten Anrufung des Zendavefta durcheilt er die Kampfreihen 
und fragt mit Mithra und Raçnu: „Wer befügt den Mithra, wen 
fol ih VBerverben und Tod geben, ich vermag es.“ „Den Bere: 
thraghnna, den von Ahura gefchaffenen Träger des Glanzes, will ich 
preifen, mit hörbarem BPreife, mit Darbringung. Dem Verethraghna 
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wilf ich opfern. Den Haoma bringe ich, damit ich dieſes Heer be: 
jiege, das hinter mir daherfährt. Verethraghna hält die Hände ber 
Schlachtreihe der mithratrügenden Menfchen zurüd, er umhüllt ihr 
Geficht, verhülft ihre Ohren, läßt ihre Füße nicht ausfchreiten. Vere 
thraghna bringt vie Schlachtreihen nahe, er zerfchneidet die Schlacht. 
reihen, cr zerftört die Schlachtreihen )!“ 

ft die Anſchauung des waflerverleihenden Kampfes des Vere— 
thraghna gegen die Dämonen im Zendavefta erblichen fo findet ſich 
ver Kampf der guten Geifter gegen die Dämonen der Dürre und 
des Miswaches, die das Waffer zurücdhalten, in anderen Wendungen 
und Geftalten. Die Befruchtung des Landes durch Quellen, ſtrö— 
mende Waffer, ergiebige Seen, durch den Negen des Himmels war 
in Iran von nicht minderer Bedeutung als an den Ufern der fünf 
Ströme. Wie im Veda wohnt auch im Zendavefta das Waſſer, tie 
Quelle des Waffers oben im Himmel. Den Indern gelten gewiſſe 
Sternbilder, nach deren Erfcheinen Regen fiel, als Heimath ver Ge— 
wäffer, nach dem Zendaveſta enthalten die Sterne den Samen der 
Gewäſſer. Plutarch hat uns bereits berichtet, dag Oromasdes den 
Himmel mit Sternen geſchmückt und einen zum Wächter und Vor— 
ſchauer eingefegt habe, den Sirius. Das Zendavefta nennt den 
Tiftrja (eben ten Sirius) „einen glänzenden und majeſtätiſchen 
Stern, den Herrn der Sterne”, den Auramazda fo preiswärtig 
geichaffen, wie er felbft ift, und giebt dieſem Sterne eine bejondert 
Beziehung zum Waffe. Vom Himmel fommt das Waffer zur Erde. 
Vom Götterberge im Oſten, der Hara berezaiti, welchen die Sterne 
umfreifen, fliegen die Ströme, die Erde zu befruchten; eine Vorjtellung, 
welche den Bewohnern der Thäler des Oxus und Zareffhan naht 
lag. Die Hara berezaiti heißt „der kraftvolle Nabel des Waſſers“; 
von ihr herab läßt Ahuramazda „im fehnellen Lauf des Roſſes bie 
Waſſer ftrömen 2)” Im die Hara berezaiti fett das Zendaveſta 
den großen, tiefen, wafjerreichen See Vourukaſha, die Sammlung der 
Gewäſſer. Aus dieſem See jteigen die Wafferwolfen auf, welche 
der Erde den Negen bringen follen. Aber die böfen Geijter halten 
die Wolfen über dem See zurüd und die Menfchen fprechen: „Wann 
wird uns aufgehen Tijtrja der glänzende, majeftätifche, wann werde 


1) Jaſht Bahram bei Spiegel S. 141 und Burnouf commentaire sur 
le Jagna p. 285. — 2) Burnouf commentaire p. 239. 395 seq. 
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die Wafferquellen laufen, welche ftärfer find al8 Pferde)?” ‚Und 
Tiftrja, den nicht tödtet Anghromainjus, nicht die Zauberer und Pai- 
rika, nicht die Zauberer unter ven Menfchen, herglänzt vom Nabel 
ver Gewäller, führt zum See Bourufafha wie ein Pfeil, in ver Ge- 
ftalt eines Pferdes, eines fchönen glänzenden Pferdes mit gelben 
Ohren und goldener Dede. Ihm bereiten Ahuramazda und Mithra 
die Wege, hinter ihm folgt Afhivanguhi (vie Tochter Auramazda’s, 
der Geift des Segens, und Parendi (der Geift der Schäte) mit 
ihnellem Wagen. Ihm geht entgegen der Daeva Apaoſha d. h. der 
Bertrodner in Geftalt eines fchwarzen fahlen Pferdes, mit Fahlen 
Ohren, Fahlem Rüden und fahlem Schweif und häßlichem Brand— 
mal. Drei Tage und drei Nächte kämpfen fie und ber Daeva 
Apaoſha ſcheucht ven glänzenden Tiftrja hinweg vom See Vourufafha 
um bie Weite eines Hathra. Und Tiſtrja fpricht: wenn die Menfchen 
mich verehrten mit namengenanntem Opfer, mit richtigem Opfer 
und richtiger Anbetung, jo würde ich zur beftimmten Zeit zu den reinen 
Männern fommen, fo würden nicht feindliche Wagen und erhobene 
Fahnen den arifchen Rändern nahen, fo würde ich die Stärfe von 
zehn Pferden, zehn Stieren, zehn Bergen und zehn fließenden Waj- 
jern erlangt Haben. Und Ahuramazda opferte dem Tiſtrja um 
brachte ihm dieſe Stärfe und Tiftrja kämpfte mit dem Daeva Apa- 
oſha bis zur Mittagszeit und befiegte und überwältigte ihn umb 
icheuchte ihn hinweg vom Vourukaſha, und Tiftrja verfündete Heil 
den Wafjern und Bäumen: die Ströme der Gewäffer werben zu 
euch kommen ohne Widerftand, die Wolfe erhebt fich aus dem See 
Vourulaſha und die Dünfte fammeln fih oben am Berge Hendva 
mitten im See Vourufafha, und Tiftrja treibt die Dünfte fort, die 
wolfenbilvenden, reinen und der ftarfe Wind treibt Wolfen und Regen 
zu den Orten und Pläten, zu den fieben Karſhvare (den fieben 
Theilen der Erde)“. Und Auramazda fagte dem Zarathuftra, daß 
die arifchen Lande dem Tiftrja Opfer brächten, Opferreifer ftreuten 
und ein lichtes, hellfarbiges, haomafarbenes Thier ihm opferten, 
damit Ziftrja widerftehe der Pairifa Dufhjairja (d. h. dem Mis: 
wahs). „Wenn ich den Tiſtrja nicht gefchaffen hätte, jagt Aura- 
mazda, würde diefe Pairifa Tag und Nacht Krieg führen; aber 
Tiſtrja feffelt fie mit zwei, drei Feſſeln.“ „Wir preifen Tiftrja, ben 
glänzenden, majeftätifchen Stern, welcher die Pairifa vertreibt. Er 
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bläft fie hinweg vom See Vourukaſha; dann ziehen Wolfen herver, 
weithin fich verbreitende, die fruchtbare Waſſer enthalten ).“ 

Herodot belehrte uns fchon oben, daß die Magier der Perjer 
den Minden Opfer brächten und fie durch Gefünge anriefen. Vene 
alte Anschauung des Vera, nach welcher Indra im Kampfe gegen die 
Dämenen, die das Waffer entführen oder zurüdhalten, von den 
Winden unterfiügt wird, ift auch dem Zendavefta nicht fremd. Vere- 
thraghna erjcheint auch in Geftalt des Windes; die „veingefchaffenen 
ichnellen Winde‘, vie Yuft „die in den Höhen wirkt, die den Hin: 
mel von rechtsher reinigt”, werden auch im Zendaveſta angerufen, 
ver „ſtarke von Ahura geichaffene Wind“ führt die von Tiſtrja 
befreiten Negenwolfen über die Erde; der Wind trägt die Yanzen 
fort, welche die, denen Mithra feindfich ift, fchleudern. Wie im 
Veda nimmt auch im Zendavefta der Morgenwind Waju, ver die 
Nachtwolfen verjagt, der die Gefpenfter der Nacht dem Morgenlicht 
und der Sonne vorauswehend wegjcheucht, der „zuerſt den Coma: 
tranf trinft beim Morgenopfer‘ die erjte Stelle ein und zwar unter 
diefem feinem vedifchen Namen. An einer Stelle der Gatha ergreiit 
Vaju jogar das Urlicht, die Sonne, und richtet es gegen bie welche 
Dunfel machen 2). Die alten Helden der Vorzeit haben Vaju an- 
gerufen und allen ift er hilfreich gewefen, nur ven Böſen nicht. Cr 
ift der Stärffte der Starken, der Schnellfte ver Schnellen, aufge 
Ihürzter, behender, höher an Wuchs, breiter an Hüften und Schul: 
tern al8 die übrigen Geifter. Er trägt einen goldenen Helm, eine 
goldene Rüſtung, einen Gürtel und Halsband von Gold und fährt 
auf goldenem Wagen. Er fagt dem Zarathuftra: „Ich heiße der 
Gutes Thuende, weil ich Gutes thue für Ahuramazpa, ich heike 
der Reine, der Wohlgeflügelte, der Stärffte, der Schnelffte, der 
zum Niederfchlagen Kräftige, ver PVertreiber ver Daeva. Ich heiße 
der Heulende, ich heiße der Beißende, ich heiße die fcharfe Yanze, 
ich heiße die glänzende Lanze. Ich heiße der Nieverfehrer. Dieje 
meine Namen follft vu anrufen beim Zufammentreffen der Schladt- 
reihen, in der Bedrängniß des Kampfes ?). Wenn auch im Zenda— 
veſta tem Charakter jeiner Pehre gemäß die reinigende Kraft der 
Winde, der reinen Yuft überwiegend hervertritt, die angeführten 
Züge genügen, die urfprüngliche Anfchauung der Iranier von ten 
Geiftern der Winde ausreichend erfennen zu laffen. 





1) a. a. O. 40.71. — 2) Jacna 53, 9. — 3) Ram Jafht 43—57. ©. 156 fig. 
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Ein dem Zendaveſta eigenthümlicher Kämpfer gegen die Dämo— 
nen iſt der Geiſt Craoſha, den wir bereits in der Anrufung des 
Mithra neben dieſem kämpfend fanden, was ihn von vornherein 
als einen Geiſt der Reinheit kennzeichnet. Wie Mithra hat Craoſha 
ſeine Wohnung auf dem Götterberge, eine „ſiegreiche Wohnung mit 
tauſend Säulen auf der höchſten Höhe des großen Gebirges, innen 
leuchtend mit eigenem Lichte, mit Sternen geſchmückt nach Außen.“ 
Auch ſein Wagen wird von vier ſchönen, ſchmutzloſen, hellglänzenden 
Pferden gezogen, die ſchneller als Wolfen, ſchneller als Winde, 
ſchneller als Stürme, ſchneller als Vögel mit guten Flügeln ſind. 
Craoſha iſt ein ſtarker, wehrhafter, ſiegreicher Jüngling, der ſtärkſte 
und ſchnellſte unter den Jünglingen, der die Daeva nicht fürchtet, 
vor dem dieſe vielmehr erſchreckt zur Finſterniß eilen. Er ſelbſt 
führt ſiegreiche Schläge gegen ſie und verleiht den reinen Männern 
ſiegreiche Schläge. Mit Mithra wahrt er die Verträge, wirft er 
die Reihen der Deere nieder, denen Mithra zürnt (oben ©. 438); 
in allen Schlachten iſt er jiegreih. Wie Mithra jchläft auch Craoſha 
nicht. Er bejchügt die Welt, auch nachdem die Sonne untergegangen 
ift, vor den böfen Geiftern. Unermüdet wachſam kämpft er auch zur 
Nachtzeit gegen die Daeva; dreimal an jedem Tage, in jeder Nacht 
fommt er zur Erde, feine Waffe, vie Art eines Holzhauers in der 
Hand, die von felbjt fchlägt gegen den Kopf der Daeva. So kämpft 
er gegen den fchlechten Anghromainjus, den Aeſhma, gegen die Daeva 
Kunda, Banga und Vibanga, jo zwingt er die befiegte Daevi Drufhs, 
ihm zu antworten. Um die dritte Nachtwache wedt Craoſha den 
Begel Parodars d. h. den Hahn, damit diefer durch feinen Ruf die 
Sefpenfter der Nacht fcheuche, die Daevi Bujpjancta vertreibe, welche 
die Menſchen in Schlaf gefangen hält. Die böjen Geifter juchen 
aber auch die Opfer, welche die Menfchen den guten Göttern bringen, 
zu rauben oder zu verunreinigen. Dies zu hindern, war eine Haupt: 
aufgabe des rüjtigen Kämpfers Craoſha. Darans erflärt fich der 
Brauch, daß der erſte der Priefter, die bei der Vollbringung ver 
heiligen Handlungen fungirten, eine hölzerne Keule, die Craoſhakeule, 
in der Hand hielt um die Dämonen in Furcht zu jegen und zurüd- 
zubalten. Auch das eine der beiden Yuftrumente, welche nach dem 
Geſetzbuch zu den Geißelungen dienen, durch welche die böfen Geifter 
aus dem Körper ver Menfchen ausgetrieben werden, heißt die Graofha- 
peitſche (Craoſhatſcharana). 

Der Gefährte Mithra's, der Wächter der Nacht, der Schützer 
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der heiligen Handlungen wurde in dem Prozeſſe, welcher die alten 
Götter und Geifter Irans in Abftraftionen umfette, der Genius bes 
Kultus, der Ausprud der Kraft des Gebetes und der heiligen Gebräuche, 
wenn er dies nicht von vorn herein war. In dieſem Sinne fell Graofha 
zuerft die heiligen Ruthen gebunden haben: „drei Zweige, fünf Zweige, 
fieben Zweige, neun Zweige‘, foll er zuerft die fünf Gatha des hei- 
(igen Zarathuftra gefungen haben, wird ihm der Befig des Manthra, 
des heiligen Wortes, zugefchrieben. Ja das heilige Wort heißt 
ver Peib des Graofha, welchem Auramazda das Geſetz gelehrt habe'). 
In diefer Auffaffung find das Gebet Ahunavairja und die Anrufun- 
gen des Jagna die ftarfen Waffen des Graofha, ift er ber „‚reine Her 
der Reinen“ und der „sFörberer der Welt”. In analoger Weile 
ließen die Inder, wie wir fahen, den Indra ftatt mit dem Blik nad: 
mals mit dem Brahman d. h. mit der Kraft des Heiligen, des Ge— 
bet3 die Höhle Vritra's fprengen und erhoben den Herrn des Gebets, 
den Brahmanaspati zu ihrem höchſten Gott. 

Neben jenen Gottheiten, welche den Dämonen im Kanıpfe das 
Waſſer entreißen, ftand in Iran ein weiblich gefafter Geijt dee 
himmliſchen Waffers felbjt, die Göttin Arbvicura Anahita d. h. die 
Starke, Erhabene, Fledenlofe, „welcher Ahuramazda die Wajler 
anbefahl”. Sie iſt einmal die Duelle des himmliſchen Wafjers, die 
auf der goldenen Höhe Hufairja, dem Gipfel des Götterberges fpringt, 
felbjt, dann aber auch der Geift tiefer Quelle, der Geift des himm- 
liſchen Waſſers. Tauſend Männerhöhen groß ftrömt die Quelle 
Ardvigura von dem goldenen Hufairja herab, fie hat taufend Beden 
und taufend Abflüffe, jeder Abfluß ift vierzig Tagereifen lang für 
einen wohlberittenen Mann. Die Göttin, die diefes ſchöne reine 
Waffer ausgieft, ift eine ftarfe wohlgewachfene Sungfrau von glän- 
zendem Antlig und jchönen Armen, die glänzender und größer als 
Pferde find. Auf dem Scheitel trägt fie ein goldenes Diadem mit 
hundert Sternen geſchmückt, goldene Ohrgehänge und ein golvenes 
Halsband, ein wallendes vielfaltiges Untergewand von Gold und 
goldene Schuhe an den Füßen. Ueber dem Gürtel fallen vie Brüſte 
herab, ihr Oberkleid ift von glänzenden Biberfellen d. h. von den 
glatten Fellen des Wafferthiers. Sie trägt einen goldenen Paiti- 
dana und hält die Zügel ihres Wagens, der von vier gleichfarbi- 
gen weißen Zugtbieren gezogen wird 2). Sie ftrdmt das Waffer 

1) Craoſha geht wohl auf ser. gruti zurück. — 2) Aban Yafht bei Spiegel 
©. 43—60. Jacna 74. 
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des Himmels in den großen See Vourukaſha. Die Gottheit des 
himmlischen, reinen, fledenlofen Wafjers ift zugleich die Göttin der 
Neinheit und der Fruchtbarkeit. Sie reinigt den Samen der Män- 
ner und giebt den Frauen glückliche Geburt; die fchwangeren Frauen 
erflehen ihre Hülfe. Den Männern giebt fie fchnelle Pferde und 
ſtarke Genoſſen, wenn fie recht angerufen und verehrt wird. Alle 
großen Helven der Vorzeit haben der Anahita Henpfte, Kühe und 
Kleinvieh geopfert und jie ijt dem Opfer ver Keinen unter ihnen 
gnädig geweien. HZarathuftra fragte die fledenlofe Arboigura, mit 
welchem Opfer er ihr opfern folle, damit Auramazda ihren Lauf 
nicht im ber Höhe über der Sonne zurüdhalte, daß Schlangen mit 
Schweiß und Geifer nicht das Wajfer ſchädigten. Und Ardviçura 
befahl, daß Gebet und Opfer ihr vom Steigen der Sonne bis zum 
Anbruch des Tages dargebracht werben follten. Die Opfernden und 
die Priefter jollen fie zu Ehren der Göttin verzehren; Unreine, 
Blinde, Taube, alle mit Gebrechen Behafteten follen davon fern blei- 
ben. „Komme zu mir, fomm herab Arbvicura, lautet die Anrufung, 
von jenen Sternen zur Erde, die Ahuramazda gejchaffen; dir werden 
opfern die trefflichen mächtigen Gebieter der Landſchaften, die Söhne 
der Gebieter der Landſchaften ). 


1) Haug Essays p. 179. Eine zu Grächwyl im Kanton Bern aufgefunbene 
Erztafel, welche bie perfiihe Artemis mit fchwellenden Brüften von vier Löwen 
umgeben, einen Raubrogel auf dem Haupte, Schlangen ftatt der Obren und 
Flügel an ben Schultern darftellt, hat 3. Stidel (de monumento Graech- 
wyliano) beftimmt, bie perfiihe Artemis für identiſch mit der jemitifchen Ge— 
burtegöttin zu erflären. Die Erztafel von Grächwyl gebört dem Synkretismus 
der römischen Zeit an. Die übereinftiimmenden Elemente, welche bie fyrijche 
Söttin der Geburt und Fruchtbarkeit, die Mylitta-Derfeto, mit der perfifpen 
Waſſergöttin zeigte, fonnten ſchon unter den Acdhaemeniden zu ſolchem Syn- 
fretiamus führen. Dieje Uebereinftiimmung fonnte den Artarerres Mnemon 
beftimmen, nad dem Beiipiele der Semiten der Mylitta ober der Anahita in 
Egbatana und Sufa Standbbilder zu errichten und dadurch den Perſern und Bak— 
trern, wie Clemens jagt, dieſen Dienft zu lehren. Für die Damasfener und 
Loder, die Klemens binzufügt, war Dies überflüifig; Beros. fragm. 16 ed. 
Müller. Die im Terte gegebenen Stellen aus dem Aban Jaſht zeigen trog ber 
Uebereinftiimmung der jchwellenden Brüfte mit der vielbrüftigen Artemis von 
Epheſos, mie beflinnmt die Geftalt der Anabita der iranifhen Anſchauung au— 
gehört, tie eigenthümlich diefe Quellgöttin in Diejer ausgeprägt ift, wie ſehr 
diefelbe mit dem gefammten iraniſchen Syſtem ber Wafferfpendung verwachſen 
it, wie die Heroen ber iraniſchen Sagen dieſer Göttin bereit8 geopfert haben. 
Plutarch bemerkt, daß die Priefterin der Anaitis zu Egbatana ein keuſches Leben 
führen müffe; Artax. 27. 
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Nicht mur die Anahita, auch das Waffer als folches wird im 
Zendavejta angerufen und zum Opfer eingeladen; unaufhörlich wer: 
den bie reinen Gewäfler, die gut fließenden Waffer gepriefen. Jede 
Verunreinigung derſelben ift unterfagt, am meiſten die durch Leich— 
name !). Es ift ein Vervienft Brüden und Stege über das Waſſer 
zu legen, damit dieſe nicht durch hindurchgehende Menſchen uud 
Heerden verumreinigt werden. Hiermit ftimmen die oben (S. 424. 
426), angezogenen Berichte der Abendländer von der großen Ehrfurdt, 
welche die Perfer dem Waſſer und den Flüffen bis zu dem Grade 
bewiefen, daß fie fich nicht einmal in denfelben wüſchen, wollfommen. 
Herodot fagte uns geradezu, „daß die Perſer die Flüffe verehrten”. 
Es wurde von fpäteren Schriftftellern getadelt, daß er erzähle, Xerzes 
babe Pfeile gegen die Sonne abſchießen laffen und Feſſeln in das 
Meer werfen und daſſelbe geißeln laffen, da Senne und Waffer den 
Magiern Götter feien ?). Wie begründet dieſer Einwand iſt, zeigte 
uns eben das Zendavefta. Ob das Meer jedoch den Berjern zu 
den heiligen und reinen Waffern gehört hat, ift zweifelhaft. Das 
öde Meer fonnte wie die Wüſte als ein Gebiet des Tores, der böfen 
Geifter angejchaut werden und Herodot läßt den Xerres ausbrüdlid 
den Helfespont mit den Worten anreden: „Mit Necht bringt dir fein 
Menſch Opfer, da du ein falziger Strom bift.‘ 

Herodet und Strabon fagten uns oben, daß die Berfer neben 
den Winden und dem Waſſer auch die Erde verehrten. Aejchnlos 
und Xenophon lafjen die Perjer der Erde Weihegüffe darbringen 
und nach Plutarhs Angabe betete König Artarerres, ala feine Ge— 
mahlin Atofja franf lag, zur Hera, indem er die Erde mit dein 
Händen berührte ). Dem Zendavefta ift die Armaiti (die Erde) die 
‚Ihöne Tochter Ahuramazda's“, mit deren Händen er reine Thaten 
verrichtete. Unter demfelben Namen Aramati riefen die Inder die 
Erde an. Im Rigveda erfcheint die „große, preiswürdige, mit 
Dpfern verfehene Aramati“ als eine Jungfrau, welche am Morgen 
und Abend dem Agni Butter bringt, zugleich der Geift der Erde 
und ein Geijt der frommen Andacht. Die Erve ift der finnvollen 
Empfindung der Inder der geduldig tragende, unermüdlich Nahrung 
fpendente Boten, ver ruhig und unterwürfig Alles erduldet wie die 
Kuh. Auch den Iraniern ift die Armaiti die „Trägerin“ (barethri), 








a” 


1) Vend. 6, 54 flgb. — 2) Diogen. Laert. prooem. 9. Herob. 7, »- 
8) Xenoph. Cyr. inst. 3, 2, 22. Piut. Artax. 23. 
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die Mutter „die uns trägt“. Jima hat fie einft mit dem Pfluge 
durchbohrt und auseinandergehen laſſen). Sie heißt die heilige, 
bie wohnlidhe, vie flurenreiche, die große, die mächtige, welche vie 
Bäume wachſen läßt. Als Geift der Erde befigt die Armaiti „weiſe 
Sprüche”; fie fpendet den Verehrern Auramazda's Speife, Gebeihen, 
Kraft und Stärke; jie verleiht Reichthum und Wohlfahrt; durch 
ichlechte Lehren und fchlechte Handlungen wird fie verlegt 2). 

Wir fennen das Opfer, welches die Inder dem Indra brachten, um 
ihn zum Kampfe gegen die Dämonen zu jtärfen, ben aus der Somapflanze 
bereiteten Tranf, zu deſſen Genuß ihn die Gebete ver Briefter herabriefen, 
wir fahen wie biefer die Götter ftärfende Tranf des Soma der Phan- 
tafie der Inder felbft zum Gott, zum mächtigen Ernährer und Er- 
halter der Götter wurde. Denfelben Brauch, diefelben Vorftellungen 
finden wir in Iran, nur daß der Name nach dem Yautgefeg, wel- 
ches das Baltrifche vom Sanskrit jcheidet, hier Haoma Heißt. Schon 
oben erzählte uns Strabon, daß die Feuerdiener den Gott Dmanos 
anriefen, und Plutarch, daß die Magier ein gewiffes Kraut Omomi 
zum Opfer im Mörfer zerjtampften; Omanos und Omomi find Kor- 
ruptionen von Haoma. Diefe auf ven Bergen „zur Abwehr der Uebel” 
wacjende Pflanze preift das Zenbavefta als die bejte Waffe gegen 
die Daeva. Haoma, Mörfer und Schale follen in feinem Haufe 
fehlen; der Mörfer um das Kraut zu zerftampfen, bie Schale um 
in derfelben ven bereiteten Trank ven Göttern darzubieten. Aber nicht 
nur als Opfergabe erjcheint der Haoma im Zendavefta. Auch hier 
ift der Trank, welcher die Götter ftärkte, deffen Hülfe und Kraft fie 
zum Kampfe gegen die Dämonen beburften, eine jelbftändige gött- 
liche Macht geworben. Der Gott Haoma gewährt Göttern und Men- 
ſchen Kraft und Heil. Nicht fo überfhwänglihd wie der Rigveda 
und namentlich der Samaveva die Macht des Soma preifen, ger 
ichieht dies indek im Zendavefta. Doc ift Haoma auch dem Zenda— 
vefta ein Schätefundiger, ein Reichthumverleiher, ein heilender Geift, 
ein Qebengeber, ein Befieger der Feinde wie im Rigveda. Wie im 
Rigveda Soma Kühe, fehnelle Pferde, einen tüchtigen Sohn ſpendet, 
wie er „ber Herr der Bäume‘ nicht fterben läßt, wenn er nicht 
will, jo gewährt Haoma im Zenbavefta dem Körper Gefundheit und 

1) Bend. 2, 32 flgb. 18, 108. — 2) Haug in d. 3. b. d. m. ©. 8, 769. 
Essays p. 231. Spiegel Avefta 3, X. 
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Kraft, Nachkommen, Sieg und Macht über die Feinde und das 
ewige Leben. 

Einft beim Anbruch der Morgenröthe als Zarathuftra das hei— 
(ige Feuer fchürte und die heiligen Lieder fang, erjchien ihm, wie 
das Zendavefta erzählt, der Gott Haoma. „Wer biſt du, fragte 
Zarathuftra, der du meinem Blide al8 der Vollfommenite ericheinit 
in der Körperwelt, mit beinem glänzenden, unfterblichen Körper? 
Ihm antwortete Haoma: ich bin ber reine, Uebel abwehrende Haoma. 
Rufe mich an, preffe meinen Saft aus um mich zu genießen, preife 
mich wie mich alfe anderen Fenerpriefter preifen. Darauf ſprach 
Zarathuftra: Anbetung dem Haoma! Haoma der Gute ift mohl 
gefchaffen, er ift recht gejchaffen, er giebt Gefundheit, er thut dad 
Gute, er ift fiegreich und von goldener Farbe (auch dem Vera ift 
der Soma goldglänzend). Deine Weisheit, o Goldener, preife ib, 
beine Stärke, deinen Sieg, beine Heilkraft, deine Größe. Ich preile 
die Berge, die hohen, wo du, Haoma, wuchfeft. Sch preife die Erde, 
bie weite, gebuldige, deine Mutter, o reiner Haoma. Mögeft du 
wachen auf dem Wege der Vögel. Haoma giebt den Reitern, weldt 
ihre Roſſe jpornen, Kraft und Stärke, ven Mädchen, welche lange 
unverbeirathet geblieben find, wahrhaftige und thätige mit gutem 
Beritand begabte Männer, den Weibern ſchöne Kinder und reine 
Nachkommenſchaft. Haoma giebt denen, welche die Nacka (die Bü— 
cher des Zendavefta) herſagen, Heiligkeit und Größe. Preis bir 
Haoma, du Fennft die Worte, welche mit Wahrheit gefprocen find. 
Preis dir Haoma, ber bu durch beine eigene Kraft ein mächtiger 
König bift. Dir hat Ahuramazda zuerft den von Sternen glänzen 
ben Gürtel gegeben; mit diefem umgürtet weilft du auf den Gipfeln 
der Berge, um aufrecht zu halten die Gebote der heiligen Sprüche. 
Haoma, Herr des Haufes, des Dorfes, der Stadt, der Landſchaft, 
Herr der Weisheit, ich rufe dih an um Größe und Sieg, um 
Gunft für meinen Körper, um reichliche Koſt. O du, der du bon 
goldener Farbe bit, ich bitte dih um Klugheit und Kraft, welche 
den ganzen Körper burchdringt, um Schönheit und Gefundheit, um 
Wohlſein und Wahsthum, um Größe, welche fich über die ganze 
Gejtaft verbreitet. Die erfte Gnade, um welche ich dich bitte, © 
Haoma, der du den Tod entfernft, ift, daß ich erlangen möge bie 
vortreffliche Wohnung der Heiligen, die ftrahlende, welche Ueberfluß 
an allem Guten hat. Die zweite Gnade, daß diefer Körper dauernd; 
die britte Gnade, daß mein Leben lang fein möge; die vierte Gnade, 
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daß ich Fräftig und freudig die Erde durchziehe, die Peiniger quä- 
(end und die Drudſchas fchlagend; die fünfte Gnade, daß ich fieg- 
reich auf der Erde wandelnd die Böſen ſchlage. Um viefes, als bie 
jechste Gnade o Haoma, der du den Tod entfernft, bitte ich: mögen 
wir zuerjt ben Dieb, den Mörder und ven Wolf fehen, möge feiner 
von ihnen und zuerjt jehen (diefelben Anfchauungen fanden wir im 
Veda; oben ©. 24. 25). Halte den Haß derer fern von ung, welche 
uns hafjen, entreiße das Herz denen, welche vergiften. Wenn bier 
in dieſem Haufe, in diefem Orte, in diefem Dorfe, in dieſer Land— 
ihaft ein fchabenbringender Mann ift, nimm ihm die Kraft zu gehen, 
verbunfele feinen Verſtand, zerbrich ihm das Herz mit dem Gebot: 
fei nicht mächtig durch die Füße, fei nicht mächtig durch die Hände. 
D Haoma, ich flehe zu bir, daß du ein gebietender Herrfcher durch 
bie Welten ziehft, triumphirend über den Haß und die Böſen fchla- 
gend. Du jollft triumphiren über den Haß Aller, welche haffen, 
über den Haß der Daeva und der Menfchen, ver böfen Geifter und 
ber Zauberer, der Berfehrten, Blinden und Tauben, der zweifüßigen 
Mörder und ber heuchelnden Wejen, der Wölfe auf vier Füßen, 
und über das zahlreiche Heer, welches Freucht und fleugt Y.“ 

Das Zendavefta Fennt den Indra nicht, welchem die Inder das 
Somaopfer einft vorzugsweife darbrachten ?). Das Haomaopfer wird 
dem Verethraghna, dann aber allen hervorragenden Göttern zum 
Tranfe gereiht. Die Schale wird unter Anrufungen. dem euer 
entgegengehalten und danach ein wenig aus berjelben von dem Prie- 
jter genofjen. Das Zendaveſta unterjcheidet den weißen bimmlifchen 
Saoma, den, wie e8 fcheint, der Baum des Lebens Gaoferena, ber 
den Samen alfer Bäume hervorgebracht hat, am See Bourufafha 
trägt, der den Gerechten nach dem Tode das ewige Leben giebt 
(eine Anfhauung, welche ver fpäteren Zeit angehört) und das Ab- 
bild des himmliſchen Haoma, ven irbijchen, ber auf den Bergen 
wächſt. Wie bei den Indern ift auch in Iran die Bereitung und 
Auspreffung des Haomafaftes mit einem fehr weitläufigen Ritual 
umgeben; nicht minder erfordert die Darbringung felbft lange Ans 
rufungen und Refponforien zwifchen dem celebrirenden und miniftri- 
renden Priefter. Nach dem heutigen Brauch der Parfen wird ber 
Haoma zweimal täglich Morgens und Mittags dargebracht, während 


1) Jacna 9. 10 nad Burnouf; Journ. Asiat. 1844—1846. Bgl. Spiegel 
Avefta 2, 68 flgd. — 2) Ueber ben Daeva Inbra-Anbra j. unten. 
29* 
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die Brahmanen das Somaopfer nur an befonderen Feſttagen, aber 
dann täglich dreimal, auch am Abend, varbringen ?). 

Die Geftalten und Züge altiranifchen Glaubens und Dienftes, 
die wir: hervorgehoben haben, führen den überzeugenden Beweis da 
für, daß fich die Wölfer Irans in alter Zeit von denſelben Gewal- 
ten, denfelben Geiftern beſchützt und gefchäpigt glaubten, welde uns 
aus ben älteften Gefängen des Rigveda entgegentraten. Die reli 
giöfen Anfchauungen in Indien und Iran ruhten demnach auf der 
jelben Grundlage. Von den wohlthätigen Geiftern des Lichts und 
der helfen Luft tragen einige hier wie dort dieſelben Namen, fall 
alfe verrathen in ihrem Gepräge übereinftimmende Grundzüge. Frei— 
lich decken fich die Anfchauungen nicht überall. Von den zahlreichen 
Geiftern des Rigveda fehlen den Iraniern viele, andere wie Tiftria, 
Craoſha, Anahita find den Indern fremd. Es find Unterſchiede, 
wie ſolche jedes individuelle Wachsthum aus gemeinſamer Wurjel 
hervortreiben wird. Wenn es darauf ankäme, die Uebereinſtimmung 
der Anſchauungen dieſſeit und jenſeit des Indus weiter auszuführen, je 
würbe darauf hinzuweifen fein, daß die Gefammtzahl von 33 Gt 
tern, welche ältere Hymnen des Rigveda hervorheben (©. 112), in 
Zendavefta wiederkehrt, das 33 Geiſter kennt, welche als die „beiten 
Reinen“, als die „„Häupter ver Reinheit” von Zarathuſtra verfün: 
digt feien 2); Plutarch berichtete ung freilich nur von 32 Göttern 
der Magier (S. 427). Die Inder zählten zuerft fieben, ſpäter— 
bin zwölf Lichtgeifter, Aditja; das Zendavefta ftellt fieben Heilige 
Unfterblihe an die Spike des Himmels. Dem Götterberge der 
Inder, dem Meru, entfpricht die Hara berezaiti der Iranier, dei 
fieben Theilen der Erde, ven fieben Dvipa der Inder die fieben 
Karſhvare des Zenpavefta ?). Merkwürbig übereinftimmenb zeigen ih 
bie Gebräuche des Opfer. Das Hauptepfer, das Somaopfer, il 


1) Haug Essays p. 289. Haug's Meinung, daß Zarathuftra das Hacma 
opfer nicht geübt ober verboten, weil die Gatha beffelben nur zwei Mal und 
zwar in abmwehrender Weiſe gebächten (Jacna 32, 3. 48, 10) fann ich mic! 
beitreten, Abgefehen von ben fprachlichen Bedenken, welche Juſti in den Sit 
tinger Anzeigen (1866 ©. 1459) zufammengefaßt hat, ift das Haomaopfer EN 
fchieben Mittelpunkt der Sage und bes Kultus, Haoma wird zu befiimmt alt 
lebengebenber Gott vor und nah Zarathuftra gepriefen (Zoroafters Geburt il 
Folge des Haomaopfers ſeines Vaters), als daß daſſelbe für einen ſpãteren 
Eindringling oder eine nachträgliche Reſtitution gehalten werben Fönnte. — 
2) Iagna 1, 33. 3, 47. — 3) Ueber die Doipa vgl, Weber ind. Sfiggen ©. 108. 
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in Indien und Iran dafjelbe. Der Opfertranf wird hier wie dort zu 
einem mächtigen, lebengebenden Gott erhöht. Hier wie dort gilt ber 
tägliche Dienft des Feuers. Bei den Indern entzündet ber heilige 
Atharvan das Feuer, fein Gefchlecht, feine Nachkommen find ver alten 
Sprüche, der Fräftigften Zauberformeln fundig; im öftlichen Iran, 
im Zendaveſta heißen die Priefter, die Diener ber Feueraltäre 
Athravan. Bei den Indern heißt der erſte Priefter, der beim Opfer 
bie Einladung, herabzufommen, das Opfer anzunehmen, an den Gott 
zu richten hat, der Hotar (S. 84); im Zendavefta fpricht der Zaotar 
die Gebete. Bei den Indern bevedten die Brahmanen beim Opfer 
den Boden mit Kucagras, nach Herodots Zeugniß ftreuten die Berfer 
beim Opfer die zarteften Gräfer auf den Boden. Weitere Ueber- 
einftimmungen im Kultus, bei den Reinigungen, zu welchen in Iran 
wie in Indien Kuhurin gebraucht wird, bei der Aufnahme in ben 
Stand und bie Gemeinde burch die Umgürtung mit der heiligen 
Schnur, die biefjeit und jenfeit des Indus üblich ift, werben fich 
unten ergeben. 


3. Die Sage der Völker von Iran. 


Neben der Sprache, den Vorftellungen von ven waltenden Mäch- 
ten des Himmels gehört die Sage von den Urjprüngen unb ber 
Ordnung der Gemeinfchaft, von den Herrichern und Helden der Vor- 
zeit in der Regel zu den älteften Beſitzthümern ver Kulturvölker. 
Verſuchen wir aus den Fragmenten der heiligen Bücher Irans die 
Anschauungen uns zu vergegenwärtigen, welche bei ven Stämmen 
Irans über ihre Vorzeit galten. 

In einem Opfergebet des Zendaveſta fragt Zarathuftra den 
Gott Haoma, wer den Haoma zuerft ausgepreßt, wer ihn, ben 
Gott Haoma, zuerft verehrt habe? Darauf antwortet der Gott 
Haoma, Vivanghao fei der erfte geweſen, ver ihn ausgebrüdt. Da- 
für fei diefem zum Lohne ber glänzende Jima, der Herr der Völ- 
fer, ver ruhmreichfte von allen, welche die Sonne gefehen, geboren 
worden. Während Iima Khſhaeta (Iima der König) herrichte, habe 
e8 weder Kälte noch übermäßige Hite gegeben, weder Alter noch 
Tod noch Neid herworgebracht durch die böfen Geifter; Väter und 
Söhne hatten gleichmäßig den Wuchs funfzehnjähriger. Jima machte 
die Mittel der Nahrung für die Menſchen unerſchöpflich, er befreite 
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die Waffer und die Bäume von der Dürre und bie Heerven vom 
Tode !). In anderen Anrufungen fleht Jima felbft zur Göttin Ar- 
boigura, indem er ihr Hundert Hengfte, taufend Rinder und zehn: 
taufend Stüd Kleinvieh auf Hufairja, dem Gipfel des Götterberges 
opfert: „gieb mir, heilfamfte Arbvigura, daß ich der Oberherr aller 
Länder fei, daß ich forttrage von den Daeva Gedeihen und Heil, 
Maft und Heerven, Freude und Ruhm.” Auch die Aſhi vanzubi, 
die Tochter Auramazda’s, den Geift des Segens, bittet Jima zu 
gewähren: , „vaß er Maft und Heerden hintrage zu Majda's Or 
fhöpfen, daß er Unjterblichfeit trage zu Mazda's Geſchöpfen, daR 
er hinwegtrage Hunger und Durjt, Alter und Tod, heißen und lal— 
ten Wind von Mazda's Gefchöpfen taufend Iahre hindurch.“ Un 
ben Morgenwind, ven Baju, bittet Iima: „daß er der Gnabenvollite 
unter den Geborenen fein möge, daß er unter feiner Herrſchaft un 
fterblih mache Vieh und Menfchen, unvertrodnend Wafler um 
Bäume ?).” Im Geſetzbuch fragt Zarathuftra den Auramazda, wen 
er (der Gott) zuerft die wahre Lehre gezeigt. Auramazda antworte: 
„Mit Iima dem Schönen habe ich zuerft geredet. Ich fprach zu ihm: 
fei mir Jima, ſchöner Sohn des Vivanghao, Verkünder und Tri 
ger ber Lehre. Aber Yima antwortete, ich bin nicht tauglich zum 
Verkünder der Lehre. Darauf ſprach ich Ahuramazda zu ihm: 
wenn bu mir nicht gehorchen willft, Iima, Träger des Gefeges zu 
fein, dann mache meine Welt fruchtbar, dann fei meiner irdiſchen 
Geſchöpfe Nährer, Schüger und Beherrfcher. Und Jima der Schöne 
entgegnete darauf: ich will deine Welt fruchtbar machen, ih will 
beine Gefchöpfe mehren, ich will dir fein der irdiſchen Geſchöpfe 
Nährer, Schüger und Beherrfcher. Nicht möge fein während mei 
ner Herrihaft Falter Wind und Hite, weder Fäulniß noch Tod“ 
Auramazda brachte dann dem Jima die goldene Schaufel (den Pflug) 
und einen goldenen Stachel, und „es gingen dem Jima breigundert, 
ſechshundert, neunhundert Winter vorüber, und die Erde wurde ihm 
voll von Vieh, von Zugthieren, von Menfchen, Hunden und Vögeln 
und rothen brennenden Feuern.” Da fprah Auramazda zu Jima: 
„Jima, Schöner, Sohn des Vivanghao, nicht finden Raum bad 
Vieh, die Zugthiere und die Menfhen. Und Jima ging gegen 
Mittag zu, auf dem Wege der Sonne, er grub die Erbe mit ber 
goldenen Schaufel und bohrte den goldenen Stachel in fie ein und 
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ſprach: ſei freundlich, Cpenta armaiti, du Trägerin bes Viehes, ber 
Zugthiere und ber Menfchen, gehe auseinander und dehne dich aus 
zum Tragen bes Viehes, der Zugthiere und der Menfchen! Und 
Jima ließ die Erde auseinander gehen um ein Drittel, zwei Drittel, 
brei Drittel größer als vorher, daß Vieh, Zugthiere und Menfchen 
nach ihrem Wunſch und Willen vorwärts fchreiten konnten.‘ Danach 
waren taufend Winter vorüber und Auramazda fprach zu Jima: „Auf 
pie Welt wird die böſe Kälte und harter Froft fallen und der Schnee 
in großer Fülle auf die Gipfel der Berge und in bie Tiefen ber 
Thäler. Dann mache eine Umhegung (Vare) bahnlang nach jever 
ber vier Seiten zur Wohnung der Menfchen und den Rindern zur 
Stallung. Dahin bringe die Keime des Viehes, der Zugthiere, der 
Menfchen, der Hunde, der Vögel und der rothen brennenden Feuer, 
dahin laſſe Wafjer fließen, da richte Zelte auf, Stein und Stufe 
und Vorwehr und Umzäunung. Dorthin bringe aller Männer und 
Frauen Samen, welche auf biefer Erbe vie größten, beften und 
fhönften find, dorthin bringe aller Bäume Samen, welche die höch— 
ften und wohlriechendſten find, dorthin bringe ven Samen alfer Speis 
fen, welche auf diefer Erde vie köſtlichſten und wohlriechendften find. 
Und Jima machte den Umkreis und trug dahin den Samen ber 
ichönften, größten und beften Männer und Frauen, und ben Samen 
aller Rinver, aller Bäume und aller Speijen, welche vie beften und 
wohlriechendften find. Nicht war dort üble Nachrede, nicht Zabel, 
nicht Verlegung, nicht Armuth, nicht Betrug, nicht Kleinheit, nicht 
Verkrümmung, nicht Zahnverbiltung, nicht verzerrte Gejtalt noch 
ein anderes der Zeichen, welche Zeichen bes Angromainju find. In 
biefem Umfreis, den Jima gemacht, leben die Münner das fchönfte 
Leben. Sie halten für einen Tag was ein Jahr ift, und alle vier: 
zig Jahre werben von je zwei Menfchen zwei Menjchen geboren, 
ein männliche und ein weibliches Kind und ebenfo von den Arten 
ber Rinder !).“ 

Der glüdliche König Jima (Iima Khſhaeta) des Zenpavefta ift 
fein anderer als ver Jama (Jama Radſchan) des Veda. Das Zenda— 
vejta nennt Jima den Sohn Vivanghao's, Jama ift der Sohn, des 
Bivasvat d. h. des Leuchtenvden, des Lichtgottes. Dem Vera ift 
Jama der Verſammler des Volks, der erfte König, der erjte Sterb> 
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liche, der den Menfchen ven Pfad zeigt, welcher von ven Tiefen zur 
Höhe des Himmels führt, der zuerft ven Tod an fich erfährt aber 
dann als Sohn des Lichtgottes in den Himmel zurüdfehrt, wo er 
die Tapferen und Frommen um fich ſammelt und herrlich in unver: 
gänglicher Freude mit ihnen lebt. Die weitere Entwidelung ber 
religiöfen Vorftellungen ließ dann ben Jama die Lebenden in jein 
himmliſches Reich abrufen, ließ ihn, den Sohn des reinen Gottes, 
denen, bie unrein gelebt, ven Eingang in fein Lichtes Neich wehren, 
und machte ihn endlich, nachdem er fo zum Richter der Seelen ge: 
worben, zum Herrn der Hölfe (S. 36. 98). Auch Jama's Bruder 
Manu war den Iraniern nicht fremd. Das Zendaveſta nennt ben 
Manustſchithra den Sohn des Airja unter den alten Herrſchern und 
Helven Irans !). König Vistacpa wie Zarathuftra ftammen von biefem 
Manustſchithra. Manustfchithra bedeutet Sproß des Manu. Der 
Bundeheſch, ein Kommentar des Zendavefta, der im fiebenten Jahrhun: 
dert unferer Zeitrechnung verfaßt iſt, ſagt, daß Manustjchithra auf dem 
Berge Manus geboren fei?). Und wenn König Dareios fich felbit 
in der Infchrift auf feinem Grabe zu Nakſch-i-Ruſtem Perfer des 
Perfers Sohn, Arier vom Samen des Arija (Airja) nennt, fo be 
zeichnet fih König Shapur, der Nachfolger Ardeſhirs des Grün— 
bers der Saſſanidenherrſchaft auf derfelben Felswand als Manus— 
tihithra, al8 Sproß des Manu ?). Hieraus folgt, daß auch in Iran 
Manu einft als Stammvater gegolten haben wirb, wie in Inbien, 
daß die Ableitung von Manu jedoch gekreuzt wurbe durch einen 
nationalen Stammbaum, an deſſen Spige Airja, der Namensheros 
des Volks, das fich felbft wie wir fahen Airja und Arija nannte, 
als Stammpater ſtand. Diefem wurde dann ver Eohn des Manu, 
Manustſchithra angefchloffen. Daß die Genealogie, die auf ben 
Namen des Volks bafirt ift, die jüngere ift, bebarf feiner Aus— 
führung. 

Im Zendavefta erjcheint Jima ähnlich wie im Veda ald ber 
Verſammler der Menfchen, als ver erfte König, als Gründer bes 
Kultus, des Feuerdienftes; die Erde erfüllt ſich unter ihm mit roth- 
glänzenden Feuern, er betet zum Morgenwinde und zur Arboigura. 
Unter feiner Herrfchaft gab es weder Hite noch Kälte, weder Hunger 
noch Durft, weder Krankheit noch Alter noch Tod, weder Haß noch 
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Streit. Und feine Herrfchaft dauerte taufend Jahre. Es war bie 
erfte glückliche Periode der Welt, das goldene Zeitalter, welches ben 
Menſchen unter der Herrichaft des Sohnes des Lichtgottes verftrich. 
Wie hoch deijen Geftalt in der älteſten Form des Mythus geftanben 
haben muß, erhellt daraus, daß ihm ein jchöpferifcher Akt, die Ver: 
größerung der Erbe beigelegt wird. Nach Ablauf biefes goldenen 
Zeitalters fommt der Winter auf die Erde, Hite und Kälte, Streit, 
Krankheit und Tod. Das glücliche Leben ver goldenen Zeit dauert 
nur noch in bejchränftem Umfange, in ber Umhegung, in dem 
Garten Jima's fort, in welchem Jima mit den auserlefenen Men- 
fhen, Bäumen, Speifen und Thieren jenes gefegnete und unfterb- 
liche Leben fortgenießt. Wo diefes Elyfion zu fuchen ift, bleibt dunkel. 
Wenn jedoch in dem Garten Jima's Sonne, Mond und Sterne zu- 
fammen leuchten follen, fo wird es im Himmel oder was vaffelbe 
fagen will auf dem ftrahlenden Gipfel des Götterberges, dem Hu- 
fairja, wo weder Nacht noch Dunkel ift, der al8 Opferftätte Jima's 
bezeichnet wird, zu fuchen fein. Spätere Schriften ſetzen ven Garten 
Jima's in die Mitte von Iran, andere unter die Erde. Hier follte 
Jima mit den augerwählten Menfchen und Thieren bis zum Ende 
der Dinge fortleben, wo dann biefe Genofjen des Jima bie Erde 
wieber bevölfern werben !). 

Wir fehen, Iima war in Indien wie in Iran ber Sohn bes 
Fichtgottes, als folder mußte er nach dem Veda in den lichten Him— 
mel zurüdfehren. Haben bie Inder die alte Sage vom goldenen 
Zeitalter auf der Erbe unter Jima's Herrichaft fallen laffen, fo 
haben fie dafür nach ihrer Weife fein Himmlifches Reich im Süd— 
often mit defto helferen Farben ausgemalt, während diefe Seite bes 
Mythus bei den Iraniern zu dem Himmlifchen Garten zufammen- 
geſchwunden ift, in den Jima die beften Menfchen, welche er aus: 
wählt, aufnimmt. Das Zendaveſta hat den Bejtand des alten Mythus 
zunächft nur dadurch alterirt, daß es nach feinem Standpunkte ven 
Jima dem Auramazda unterordnen mußte. So ilt es Auramazda, 
welcher, nachdem er der Welt und den Menjchen das Leben gegeben 
hat, nun dem Jima den goldenen Pflug übergiebt. Damit ift der 
Aderbau vom Himmel felbft den Menſchen verliehen und vorgefchrie- 
ben, und während Auramazda hierdurch für die gute Nahrung feis 
ner Gefchöpfe geforgt hat, ift zugleich der Segen, der nach der alten 
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Sage auf Iima ruht, dadurch erflärt, daß Jima zuerft den Ader 
gebaut hat, worauf die Lehre Zoroafters fo großes Gewicht legte. 
Jima hat damit vollen Anſpruch auch auf die Verehrung der Gläubigen 
Zarathuſtra's, er hat deſſen erfte Gebote erfüllt: er hat bie Erte 
fruchtbar gemacht und die guten Gefchöpfe auf ihr gemehrt. Es ge: 
ſchieht ferner jett auf Auramazpa’s Geheiß, daß Jima bie Umbegung 
macht und die auserlefenen Menfchen, Thiere und Bäume in die— 
felbe bringt. Endlich hatte die priefterliche Anſchauung zu erklären, 
warum bas goldene Zeitalter nicht fortgevauert habe, warum Aura— 
mazda nicht gleich dem Jima das gute Geſetz, das Gejek des Fe 
bens verkündet habe, fondern erft lange nach ihm dem Zarathujtra. 
Dies Räthſel zu Löfen, läßt das Zendaveſta den Auramazda ben 
Sima auffordern: „Verfünder und Träger ber Lehre zu fein‘, den 
Jima aber diefe Miffion ablehnen. Hierin liegt eine Verjchuldung 
bes Jima, durch welche es fich erflärt, daß das goldene Zeitalter, 
das taufendjährige Reich des Jima fein Ende gefunden hat. Ohne 
bie gute Lehre konnte das Eindringen ber böfen Geifter und bamit 
Hitze und Kälte, Krankheit und Tod, Streit und Miswachs nicht 
von der Erde ferngehalten werben. Dieſe Verſchuldung des Jima 
ift fpäterhin weiter ausgefponnen worden. In einem ber jüngeren 
Gebete des Zendavefta im Zamjad Jaſht befteht ver Segen und bie 
Unfterblichfeit in Yima’s Reich bis Jima „die Tügnerifche Rebe zu 
lieben beginnt“. Jima hat e8 abgelehnt, die Lehre Auramazda's 
zu verkünden; ohne biefe kann er felbft dem Einfluß der böfen 
Geifter nicht wiberftehen. „Als Jima Tügnerifhe Rede zu lieben 
begann, da ging der leuchtende Glanz (die Majeftät) von ihm in 
Geftalt des Vogeld Varaghna. Iima fiel erſchreckt zur Erbe und 
Mithra der weitflurige ergriff die Majeftät. ALS fie zum zweiten 
Male von Iima wich, ergriff fie Thraetaona, als fie fich zum britten 
Male von Jima entfernte, ergriff fie Keresagpa ?). Wie bie aus 
jener Wendung des Geſetzbuchs hervorgegangene Verſchuldung Sir 
ma’s dann bis zur gewaltfamen Tödtung deffelben, bie der Zamjad 
Jaſht andeutet und ver Bundeheſch als dem Zendaveſta angehörig be 
ftätigt, ausgerehnt, wie Jima's Geſchick in der fpäteren Sage bar 
geftellt wurde, wirb unten erhellen. | 

Jenes Dpfergebet des Zentavefta, welches den Vater Jima's 
als erften Darbringer des Haomaopfers nennt (im Veda ift es 
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Manu), bezeichnet als den zweiten, der den Saft des Haoma aus: 
gepreßt Habe, den Athwia. Dafür fei ihm Thraetaona als Sohn 
geboren worden im Lande Varena. Angromainju hatte ein böfes 
Weſen geihaffen „mit drei Köpfen, drei Rachen, fechs Augen und 
taufend Kräften”, den Azhi dahafa d. h. die beifende Schlange, 
welcher Pferde und Menfchen verfchlang und die Welt zu vermwüjten 
trachtete. Thraetaona aber opferte der Ardviçura hundert Hengfte, 
taufend Rinder und zehntaufend Stüd Kleinvieh und rief den Vaju 
auf goldenem Throne, mit goldenem Schemel und golvener Dede 
mit gebundenem Ruthenbündel an, daß fie ihm gewähren möchten: 
„bie ftarfe Drudſch, die Angromainju als die ftärkjte gefchaffen zum 
Zobe für die beförperte Welt, die reine Welt zu ſchlagen“, und er über: 
wand das Ungeheuer weil Verethraghna mit ihm, bem fiegreichiten 
ber Sterblihen war!) Dann ergriff Thraetaona den Glanz ver 
Herrihaft, als diefer zum zweiten Male von Jima wich. Aus 
einigen Andeutungen bes Zendaveſta können wir ferner ſchließen 2), 
daß dem Thraetaona bereits in diefem wie in ber fpäteren Ueber— 
lieferung drei Söhne gegeben waren, der Vater des iranischen Vol— 
fes jelbft, jener Airja, deffen Sohn Manustichithra ift, und neben 
Airja Gairima und Tuirja. Bon Airja (in der fpäteren Form 
Iredſch) ſtammen die Bewohner Airjana’s, die Arier Irans, von 
Zuirja (Zur) die Turanier in den Steppen des Oxus; Gairima 
(Salm, Gelm) kann den Iraniern für den Stammvater ber Ges 
miten, der Völker des aramaeifchen Zieflandes gegolten haben. In 
ben Gebeten des Zendaveſta wird Thraetaona, der die große Schlange 
getöbtet hat, angerufen als Helfer „wider vie Pein, bie von ber 
Schlange verurfacht ift“, gegen Fieber und Krankheit, bie durch 
Schlangenbiß verurfacht find. 

Der Dritte, welcher den Saft des Haoma nach jenem Gebete 
zum Opfer ausprüdte, war Thrita aus dem Gejchlechte der Camas. 
Thrita hielt zuerft heilfundig die Krankheit zurüd vom Körper bes 
Menfhen. Er wünſchte Mittel zu widerftehen ben Leiden, ber Kranf- 
beit, dem Tode, und Auramazda ließ die heilenden Kräuter wach— 
fen. Und zum Lohn für fein Haomaopfer wurden ihm zwei Söhne 
geboren, Urvafpfhaja, ver das Geſetz orbnete, und SKeregacpa (d. t. 
fchlanfe Roffe befigend), der Jüngling von ſchöner Geſtalt, der Trä- 
ger der Keule oder der Lanze (Gaeçu). Kerecacpa ſchlug die giftige 
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grüne Schlange Gruvara, auf welcher das Gift daumendid floh, 
die Männer und Pferde verſchlang. Danach erfchlug er, nachdem 
er ber Arbvicura am Ufer des Sees Picano (d. h. wohl im Thale 
Piſchin in Sedſcheſtan) geopfert hatte, den Rieſen Gandarewa und 
die Nachlommen der neun Räuber und den Cnavidhaka, welcher den 
Auramazda aus dem Himmel wegführen und Angromainju aus 
der Hölle hinauffteigen Taffen wollte. Und als fein Bruder Urva— 
khſhaja won Hitacpa getödtet worden war, bat Kerecacpa ven Wind, 
ber in der Höhe wirkt, daß er ihm gewähre den Hitacpa zur Rade 
für den getöbteten Bruder niederzufchlagen. Unb er erjchlug ben 
Hitacpa mit dem goldenen Zopfe. AS die Majeftät zum dritten 
Male von Jima wich, ergriff fie Kerecacpa, ver ftärkfte ver Men- 
fhen außer Zarathuftre. In den Gebeten des Zendaveſta wird 
Kerecacpa’s Hülfe gegen Räuber und feindliche Heerſchaaren an 
gerufen ?). 

Bei den Indern war es Indra, der gegen ben Vritra und ben 
Ahi d. H. die Schlange, gegen die böfen Geifter zu Kämpfen hatte, 
bie die Waffer des Himmels verfchlingen und deſſen Licht verhülfen 
wollten. Wir jahen, daß dieſe Aufgabe in Iran auf andere Geifter, 
ben Verethraghna, den Tiſtrja übergegangen war; zu dieſen gefellt 
fih auch Zhraetaona. Der Azhi dahaka des Zendaveſta ift ber 
Adi des Veda. Ahi und Azhi ift dafjelbe Wort in derſelben Be 
deutung; der Zuſatz dahaka bezieht fich auf die verheerende Wirkung 
des Dämon. Der Verethraghna d. h. der Vritratödter fteht im Zenda— 
vefta dem Thraetaona im Kampfe mit dem Azhi zur Seite, und ber 
Morgenwind unterjtüßt ihn, wie die Winde im Veda dem Indra 
gegen Ahi und Britra helfen. Bei den Indern ift Traitana ein 
Geiſt der Luft, der in ven entferntejten Regionen des Himmels wohnt, 
der einem Rieſen den Kopf von ven Schultern haut, und Trita ber 
Sohn des Aptja trinft im Veda den Somatranf um Stärfe zur 
Tödtung des Vritra zu gewinnen; er ſchlägt die dreihäuptige Schlange 
mit fieben Schwänzen, er jpaltet mit ber eifernen Keule die Tele: 
höhlen, in welche die Dämonen die Kühe des Himmels (die Waffer- 
wolfen) verſteckt haben?). Aptja beißt der Vater des Trita im 
Veda, Athwja ift ver Vater des Thraetaona im Zendaveſta. Das 
Zendavefta rühmt den Thrita, der dem Gejchlecht ver Gamas ent- 
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jproffen ift, als den erften Heilfundigen; im Veda heißt es von 
Trita, daß er die Krankheit zu halten wifje wie die Götter feine 
Krankheit von ihm genommen hätten, daß er langes Leben verleihe !). 
Die beiden urfprünglich gefchievenen Geftalten des Trita und Trai- 
tana find im Veda allmählig ineinander gefloffen; im Zendavefta 
find Thrita und Thraetaona gefonderte Perſonen geblieben. Der 
andere Held des Zendavefta, Kerecacpa, entfpricht wie es fcheint dem 
Krisacva der Inder, der im Ramajana als ftreitbarer Riſhi geprie- 
fen ift?). Nach dem Bundehefch war Kerecacpa unfterblich geboren, 
durch Begehung von Sünden habe er die Unfierblichfeit verwirkt; 
aber er werbe einſt auferftehen und den Azhi dahafa tödten, den 
Thraetaona nur gefeffelt hat. Auch nach dem Zendaveſta ijt Kere- 
cacpa’8 Körper nicht untergegangen. Diefe Züge beweifen, daß auch 
Kerecacpa urfprünglich ein göttliches Weſen war. 

Nah dem Jima, Thraetaona und Kleregacpa und den mit ihnen 
verflochtenen Geftalten des Vivanghao, Athwja, Thrita, Cama, 
Airja und Manustichithra wird im Zendaveſta Kava Kabata als Herr- 
cher von Iran genannt 3. Dem Kava Kavata folgt Kava Ug, ver 
als Bezwinger der Daeva gepriefen wird. Auch der Veda kennt 
den Kavja Ucanas d. h. Usanas den Sohn des Kavi, der bie Kühe 
des Himmels d. h. Wolfen auf die Weide führt, der Indra's eiferne 
Waffe ſchmiedet und Agni, den Feuergott, als Priefter für die Men- 
chen einfegt; ja Indra felbft wird unter dem Namen Kavja Ucanas 
im Veda angerufen *),, Im Zendaveſta opfert der behende jehr 
glänzende Kava Uc am Berge Erezifja der Arbvigura: „auf daß er 
der oberfte Herrfcher über alle Gebiete, über Daeva und Men: 
ichen, über Zauberer und Pairifa fei. Und die Göttin gewährte ihm 
diefe Gunft 5).” Wie der Bundehefch angiebt fuhr Kava Uc zum 
Himmel empor. Nah dem Kava Uc nennt das Zendavefta den 
Kava Gjavarfna den „reinen, unbefledten Herrſcher mit ſchönem 
Körper, mit dem ſich die ſtarke königliche Majeſtät vereinigte.“ 
Das Zendaveſta berichtet von ihm nur, daß er gewaltjam getödtet 
worden fei 6). Der Nachkomme des Gjavarfna war Kava Hugrava. 


1) Weftergaarb in Webers ind. Studien 3, 413 flgb. Kuhn ftellt Zrita mit 
Triton uud Tritogeneia zufammen; Höfers Zeilſchrift 1, 276. 289. — 2) Haug 
Essays p. 235. 236. Spiegel Eran ©. 248. — 3) Jaſbt 13, 132. 19, 71. — 
4) Haug Essays p. 235. 236. Spiegel Aveſta 1, 8. — 5) Aban Jaſht 45. 
Afrin Zartufpt 2. Bahram Jaſht 39. — 6) Afrin Zartufpt 3. Aſhi Jaſht 6. 
Zamjad Zafpt 11. Farvardin Jaſht 186. 
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Im Veda findet fich der Name Sugravas !); im Zenbabejta heißt 
Husrava „der männliche DVereiniger ber ariichen Gebiete zu einem 
Reiche; er kämpft gegen die Feinde Irans, gegen die Turanier und 
deren Herrfcher, den verderblichen Franghragjan. “Der Gott Haoma 
war dem Hucrava Helfer in diefen Kämpfen. Haoma ſelbſt wollte 
den verberblichen mörberifchen turaniihen Franghraçjan binden, 
gebunden hinführen als Gefangenen des Königs Hucrava, daß Kava 
Hugrava ihn hinter dem See Tſchaetſchaſta dem tiefen mit weiten Ge⸗ 
wäſſern tödte, während Kava Hucrava zur Ardvicura flehte: „daß 
ihm gewährt werde die lange Glanzloſigkeit zu enden und den von 
Füllen gefahrenen Franghracjan zu binden.’ Ardviçura habe dieſe 
Gunſt gewährt und Kava Hucrava ſei ohne Krankheit und ohne Tod 
geweſen 2). Nah Kava Hucrava herrſchte König Aurvatacpa der 
von Naotara dem Sohne Manustſchithra's abſtammte ?); nad Aurvat⸗ 
agpa deſſen Sohn König Vistacpa der „Kriegeriſche“, der wie Hu— 
crava mit den Quraniern fämpfte, über welche nun Arebichatacpa 
d. h. Roffegewinner gebot. Vistacpa opferte der Ardviçura, daß er be— 
fiegen möge ven aus der Finfterniß ſtammenden, Schlechtes Wiſſenden, 
den feindfeligen Daevaverehrer, ven Arepfchatacpa, den mörberijchen. 
Des BVistacpa Gattin war Hutaoca, fein Bruder Zairivairi. Unter 
feinen 29 Söhnen ragte der „ſtarke Cpentodata (Isfendiar)“ hervor, 
und Dihamacpa und deſſen Bruder Fraſhaoſtra aus dem Gejchlechte 
der Hvova waren in Anjehen bei König Vistacpa *). 

So liegt die Ueberlieferung von der alten Zeit in ven uns er» 
bhaltenen Fragmenten des Zenbavefta. Sie hat dem taufendjährigen 
Reiche Jima's d. h. dem Vertreter des erjten goldenen Zeitalters 
der Welt eine Reihe von Gejtalten Hinzugefügt, die urjprüng- 
ih wie Jima’s Vater PVivanghao dem Himmel angehörten. Diefe 
primitive Auffaffung konnten wir in den Gejtalten des Thrita und 
Ihraetaona nachweijen. Auch Kerecacpa’8 Unfterblichfeit fpricht für 
deſſen uriprünglich dämoniſches Wefen; bie Ungeheuer, welche Thrae- 
taona und Serecacpa zu befämpfen haben, find nicht auf der Erbe 
jondern im Himmel zu fuchen; e8 find die uns befannten Wolfen- 
Schlangen der Inder. Ebenfo find Kava Ug und Kava Hugrava Gei- 
fter des Himmels; den erften fanden wir in halbgöttlicher Geftalt im 


1) Spiegel Eran S. 250. — 2) Aban Jaſht 48. Goſh Jaſht 4. Aſhi 
Yafht 6. Afrin Zartufht 7. — 3) Aban Yafht 76. 98. Harvard. Jaſht 102. — 
4) Aban Jaſht 25. Goſh Jaſht 7. Ram Yafht 9. 
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Veda, der zweite ift auch im Zendaveſta ohne Krankheit und Tod, 
und ein Gott überwindet feinen Gegner; noch in der fpäteren Form 
ber iranischen Sage, wie fie im Schahnameh vorliegt, verfucht 
jener in den Himmel emporzufteigen, wirb dieſer lebend in bie hö— 
here Welt entrüdt. Alle diefe alten Geifter des Himmels find den 
Iraniern zu Helden und Königen geworden. Mit ihren Namen und 
Thaten ift dann jener Stammbaum bes iranischen Volfes, der irani— 
ſchen Herrfcher verflochten mworven, welcher den Etammpater ber 
Könige wie des Volks der Airja an den Thraetaona, den fiegreich- 
jten und ftärkften diefer alten Herrfcher und Helden, Enüpfte. 

Bon irgend einer gefchichtlichen Bedeutung aller diefer Geftalten 
fann nicht die Rede fein; erjt einem dritten Moment, welches in dieſe 
Tradition verflochten ift, könnte eine ſolche beigemefjen werben, jenen 
Kämpfen mit den Völfern von Turan, welche nach den Andeutungen 
ber Fragmente des Zendavefta unter Kava Hucava geführt, unter 
Kava PVistacpa fortgefegt werden. Das Land im Norden, bie 
Steppen am Orus und Iarartes heißen ſchon im Zendavefta Zuirja, 
ein Name ver fich in ber Form Turuia auch bei Strabon findet’). 
Er wird von dem altbaktrifhen Worte tura abzuleiten fein, welches 
den Feind, den Dränger beveutet. Von den Steppen im Norden 
zwifchen dem kaspiſchen Meere und dem Araljee kamen den $raniern 
Sandwirbel, Kälte und Nebel jammt den Einbrüchen der wilden Stämme, 
die in den Steppen hauften. Aber auch die Kämpfe mit den Zuraniern, 
welche Kava Hucrava führt, werben durch einen Gott für Iran ent- 
ichieden; mithin könnten höchftens die Kriege des Vistacpa gegen Turan 
für Hifterifche gelten. Mit vem Vater Bistagpa’s tem Aurvatacpa tritt 
allerdings ein neues Element in die Ueberlieferung. Mit ihm be- 
ginnt ein neues Herrichergefchlecht, defien Stammbaum zwar eben- 
falls, aber doch in anderer Linie, auf ven Manustichithra zurüdgeführt 
wird, beffen Bedeutung aber fichtlih in der Gründung von Balftra, 
die die fpäteren Schriften gewiß nicht im Widerfpruche mit dem Zenda- 
vefta, das Baktra's hohes Banncr preift, dem Aurvataspa beilegen, ſowie 
in dem Schute liegt, ven Vistagpa dem Zarathujtra, dem Verkünder der 
neuen Lehre gewährt. In feinem Falle betritt die Sage von Iran früher 
als mit den Geftalten diefer beiden Könige den Boden ber Geſchichte ?). 


1) p. 517. — 2) Das chronologiſche Syſtem, welches ber Bundeheſch er» 
halten bat, welches aber, wie unten gezeigt werben wird, dem Zendavefta felbft 
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Bivanghao, Iima, Thrita, Thraetaona, Keregagpa, Kava Us 
und Kava Hucrava waren der Anfchauung ver Iranier ohne Zweifel 
bereit8 längft Heroen geworden, ald das Zenbavefta niedergejchrieben 
wurde. Die befonderen Gefichtspunfte der Priefterfchaft werden ihre 
Geftalten nicht weiter umgebilvet haben, als oben angebeutet ift. 
Die Priefter hatten nur das Intereſſe, diefe Heroen in ein ange» 
mefjenes Verhältniß zu dem neuen Gotte, dem Auramazda, zu 
bringen und wir fahen bereits, wie dies der Sage vom Jima umd 
deſſen golvener Zeit gegenüber bewerfftelligt wurde. Aber auch 
die Gefchichte der Menſchen fonnte nicht mehr mit dem Reiche des 
Sima beginnen, nachdem Auramazda der Schöpfer des Himmels 
und der Erde und damit auch des Menjchen geworben war. Jima 
war bereit „der Herr der Völker“, der „ruhmreichjte von allen, 
welche die Sonne geſehen,“ „der irdischen Gefchöpfe Nährer, Schützer 
und Beherrſcher geweſen.“ Die Priefterfchaft fahte den Anfang 
ſchärfer. Auramazda hatte alle Dinge vollflommen gejchaffen, alfo 
war auch der Menjch vollfommen d. h. unfterblich gefchaffen geweſen. 
Erſt Ahriman Hatte das Uebel und den Tod in die Welt gebracht. 
So lebten nah dem Bundeheſch zuerft der erjtgefchaffene Menjch, 
der ideale Menſch, Gajomaretan (Gajumart d. h. fterbliches Leben) 
und ber Urftier, beide find unfterblich gefchaffen, beide leben unan— 
gefochten 3000 Jahre. Da bringt Angromainju in die Schöpfung 
und tödtet fie; beide laſſen fterbend ihren Samen auf der Erde zu— 
rück. Aus dem des Urftiers, den der Mond hütet, entftehen bie 
Thiere; aus dem bes Urmenfchen der erfte Mann und das erfte 
Weib). Da mit dem Eindringen Ahrimans die Uebel in die Welt 
gefommen find, haben vie erften Menjchen ein mühfeliges Leben und 
einen jehr jchweren Stand gegen die Daeva; fie müfjen fich allmäh- 
fig emporarbeiten. Bon dieſem Standpunkte aus haben die Priejter 


nicht fremb war, bisponirt die breitaufendb Jahre von ber Tödtung des Urmen— 
ſchen bis zum Auftreten Zarathuftra’s in folgender Weife. Das Jahrtauſend 
Jima's wirb auf 616 Jahre, 6 Monate verkürzt, um in bemfelben für bie vor- 
geihobenen Geftalten Mafhia, Giahmat, Fraval, Haofhjangha und Talhmo urupa 
Plag zu gewinnen. Nah den 383 Jahren 6 Monaten biefer Herrſcher folgt 
Jima mit ber angegebenen Regierungszeit, das zweite Jahrtauſend herrſcht Zohal, 
dann folgen Thraetaona mit 500 Jahren und 500 Jahre für Manustihithra, Kavata, 
Kava Uc, Hugrava, Aurvataçpa und bie erftien 30 Jahre bes Vistacpa. Es 
find 40 Generationen, jebe zu fünf und fiebzig Jahren; Windifhmann zoroaftr. 
Studien 147 flgd. — 1) Windiſchmann Mithra ©. 73 flgd. 
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dem Jima und den Herven der alten Sage nach ihm noch eine ganze 
Reihe von Geſtalten ihrer Erfindung vorangeftellt. Nach dem erjten 
Manne und dem erjten Weibe nennt das Zendavefta den Haoſhjangha 
(Dofhang), der viele Daeva erfchlug, ven Talhmo urupa (Tahmuraf), 
ber die fiebentheilige Erde beherrfchte, ver alle Menfchen und Daeva 
ja den Angromainju ſelbſt bezwang und dreißig Jahre hindurch, wie 
auf einem Roffe, auf dem Böſen ritt. Der Bundeheſch nennt den 
eriten Mann nnd das erfte Weib die aus dem Samen Gajumarts 
erwuchſen Mafhia und Mafhiane, von diefen ftammt Ciahmak, von 
Ciahmak Fravak, von Fravaf Hofhang. Hofhangs Nachfolger ift 
Zahmuraf, unter deſſen Herrfchaft die Menſchen über die Erbe ver- 
theilt wurden und der Dienjt des Feuers begann. Tahmurafs Sohn 
oder Bruder ift Jima Khihaeta?). 

Diefe Geftalten, welche die priejterliche Anfchauung dem Jima 
vorangeftellt hatte, hat Firduſi im Königsbuche benugt, den Fort- 
jchritt von anfänglicher Rohheit und Unbildung zu höherer Gefittung 
zu zeigen; eine Entwidelung, welche ihren Abjchluß unter Jima’s 
Herrfchaft, der nun Dſchemſchid (Iima Khſhaeta) heißt, empfängt. 
Das Zendaveſta ſelbſt ging, wie wir andeuteten, von einer analogen 
Anſchauung aus, die auch darin zu Tage tritt, daß es den Aura» 
mazda dem Jima den Pflug übergeben ließ und dieſen damit zum 
erften Aderbauer machte (S. 457). Auch Firduſi's Vorgänger, das 
Chodai-nameh, zu welchem ber Grund unter Chosru Nufhirvan gelegt 
worden war (S. 410) und Hamza von Isfahan, der in ber zweiten 
Hälfte des zehnten Jahrhunderts jchrieb, hatten den erjten Namen 
bes Zendavefta wohl bereits eine ähnliche Ausführung gegeben. Der 
erſte König Firduſi's ift Gajumart. Er ehrt die Menjchen, was 
fie effen und wie fie fich Eleiven follen. Sein Sohn Siamel wird 
von einem böfen Geifte erfchlagen. Danach lehrte König Hofhang 
die Menfchen den Acer zu bauen, den Stier anzujcirren, das Roß 
zu zügeln und das Eifen zu fehmieden und führte den Dienft des 
Feuers ein. Nah Hoſhang gebot König Tahmuraf, welcher bie 
Divs (die Daeva, die böfen Geifter) bezwang und täglich auf deren 
Diberhaupte ritt. Er nöthigte die Divs ihm die Schreibfunft zu 
lehren und lehrte feiner Seits dem Volfe die Kunft zu weben. 
Nach ihm ordnete Dſchemſchid den Staat. Er theilt die Menjchen 
in Priefter, Krieger, Aderbauer und Handwerker, er läßt Häujer 


1) Windiſchmann zoroaftrifhe Studien S. 10 figb. 
Dunder, Geſchichte des Altertfums. LU. 80 
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bauen und für ſich ſelbſt einen glänzenden Palaſt und einen pran 
genden Thronfig mit Gold und Evelfteinen geſchmückt errichten; er 
erfindet die Heilfunft. Dreihundert Jahre vergingen unter feiner 
Herrſchaft, in welcher die Divs gebunden waren und ber Tod ben 
Menfchen nicht zu nahen vermochte. Da aber rühmte fih Dſchem— 
ſchid, daß er die Welt durch feine Heilmittel von Krankheit und Tod 
gerettet habe und forderte göttliche Verehrung. Diefer Frevel läßt 
die Großen des Reiches abfalfen, und Dſchemſchid muß vor Zobal, 
dem König von Babylon, nah Often fliehen. Endlich wird er ereilt 
und getöbtet. Der Zamjab Jaſht des Zendaveſta nennt den Gpitj- 
- uva „ben Zerfchneider des Jima“ und der Bundeheſch berichtet, 
daß Cpitur in Gemeinfchaft mit Azhi Dahaka den Jima zerjägt 
hätten’). Azhi Dahaka wollte dann nach dem Zamjad Yafht die 
Herrfchaft ergreifen, aber das Feuer Auramazda’s trat ihm entgegen 
und erichredte ihn. 
| Der Zohak des Firdufi iſt fein anderer als der alte Wolfen 
drache Azhi Dahaka, der die Waffer des Himmels entführen wil 
und Menfchen und Pferde verfchlingt. Diefer ift jegt als ein frem- 
der feindlicher biutgieriger König in die Gefchichte Irans verflochten, 
der dem Segen ver Zeit Jima's ein Ende macht, biefen ſtürzt und 
tödtet, um dann wieder von Thraetaona geftürzt zu werben. Ai 
Dahafa hatte drei Köpfe und drei Rachen; dem blutgierigen Thran— 
nen Zohak find auf ven Schultern zwei Schlangen gewachjen, denen 
täglich zwei Jünglinge Jrans vorgeworfen werden müffen. Daß 3% 
hak König der Araber, König von Babylon heißt, mag in ber Er 
immerung an bie alte Herrichaft der Affyrer über Iran, an die neut 
der Chalifen feinen Grund haben. Es iſt jest Zohaks Befehl, wel 
chem gehorchend der Held Keresagpa, nunmehr Gerſchaſp, feine Tha- 
ten, die Bezwingung des Drachen, ber Riefen und Räuber vollbringt. 
Im Uebrigen bildet Zohaks gräuelvolle Regierung das Gegenbild der 
glücklichen Zeit, die Iran unter Dſchemſchids Herrfchaft zu Theil ger 
worden ift. Doch Dſchemſchid hat Nachkommen hinterfaffen. Yon fer 
nem Sohne Humajun ftammt Abtin (Atbin), Abtins Sohn ift Feridun. 
Diefer ift vor Zohaf geflüchtet und weidet die Heerden auf ber Höhe 
des Elburs. Nachdem er fich eine Keule in Form eines Stierlopfs 
bat ſchmieden laſſen, überwindet er den Zohak und nimmt ihn in 
der hohen Burg von Babylon gefangen und da ber Engel Seroſch 


1) Zamjab Jaſht 46. 
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(es ift ber Gott des Zendavefta Graofha) dem Feridun verbietet, 
den Zohak zu töbten, fperrt ihn Feridun in eine tiefe Höhle unter 
dem höchſten Gipfel des Elburs, dem Demavend. Feridun weidet 
bie Heerden auf dem Elburs d. h. auf dem Götterberge, auf dem 
die Sonne nicht untergeht, weil Feridun Thraetaona, der Geift des 
hellen Himmels ift, der den Azhi fchlägt, und er darf ven Zohak 
nicht töbten, weil Azhi Dahaka felbft ebenfalls ein Dämon ift. 
Feridun Hinterläßt drei Söhne Salm (Cairima), Tur (Tuirja) umb 
Jredſch (Airja); ihm dem jüngften übergiebt Feridun den beften 
Theil feines weiten Reiches, Iran, während Salm den MWeften, 
das Land des Euphrat und Tigris, Tur den Norden, das Steppen- 
land des Drus erhält. Neidiſch über die Bevorzugung des jüngften 
Bruders erfchlagen Salm und Tur den frommen Fredſch; des Jredſch 
Sohn (oder Enkel) aber, Minotſchehr (Manustſchithra) rächt feinen 
Bater, indem er Salm und Tur tödtet und regiert dann hundert und 
zwanzig Jahre in Gerechtigfeit über Iran. 

In Zuran herrfchte der Nachkomme Turs Afrafiab (Franghra- 
gan). Den Tod feines Ahnherrn zu rächen, bricht er in Iran ein, 
das der ſchwache Nachfolger Minotfchehrs Naudar (Naotara) nicht zu 
behaupten vermag; Naudar wird gefchlagen, gefangen und enthauptet 
und Afrafiab gebietet über Iran, bis Kai Kobad (Kava Kavata), 
den Ruſtem, der Fürft von Sedſcheſtan, vom Elburs auf den Thron 
führt, das Reich wieder aufrichtet und den Afrafiab zum Frieden 
zwingt, der deſſen Herrjchaft auf das Nordufer des Orus bejchränft. 
Dem Kai Kobad folgt Kai Ka-us (Kava Ur). Auf einem Zuge 
nach Mazenderan wird er umzingelt und eingefchloffen, aber durch 
die Tapferkeit Ruſtems gerettet. Siavakſh (Gjavarfna) war der 
fhönfte der Söhne des Kai Ka-us. Im Felde gegen die QTuranier 
fchließt er mit Afrafiab einen Vertrag, den fein Vater nicht beftätigt. 
Um fein Wort nicht zu brechen, verläßt Siavakſh Iran und geht 
ſelbſt nah Turan. Afrafiab ehrt ihn Hoch, giebt ihm feine Tochter 
zum Weibe, läßt ihn aber danach hinrichten. Dieſen jchmählichen 
Mord des Siavakſh zu rächen bricht Ruſtem in Zuran ein. Auf 
feinem fchnellen Hengfte NRelfch, das Tigerfell um die Schultern 
den Yafjo am Sattel, die Keule mit dem Stierfopfe in der Hand 
jchlägt er den Afrafiab, jagt ihn bis zur äußerſten Grenze und fehrt 
erſt nah Iran zurüd, nachdem ganz Turan vermwüftet ift. Danach 
wird e8 einem Manne aus dem Gefchlecht des Kave, ber einft bem 
Feridun die Stierfeule geſchmiedet, dem Gubderz, im Traume offenbart, 
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daß Siavakfh einen Sohn hinterlaffen habe. Es war Kai Chosru 
(Kava Hucrava), welcher in Turan unter den Hirten aufwuchs und 
ſchon im zehnten Jahre den Löwen, Bären und Tiger zu jagen ver: 
ftand. Sieben Iahr lang fucht Giv, der Sohn des Guter; nad 
dem Prinzen in Turan bis es endlich gelingt ihn aufzufinden und 
zu feinem Großvater zurücdzuführen. Aber ein neuer Zug unter ber 
Anführung des Tus (der bereitd dem Zendavefta befannt ift) gegen 
die Turanier mislingt vollftändig; in einer großen Schlacht werben 
die Streiter Irans gefchlagen und der Ueberreft auf einem Berge ein- 
geichloffen, bis Ruftem demfelben zu Hülfe fommt umd ihn glüdlic 
nah Iran zurüdführt. Diefen Unfall zu vergelten, werben brei 
Heere gerüftet; Kai Chosru ſchlägt den Afrafiab und ſchließt ihn in 
feine Hauptjtadt Geng ein. Aber Afrafiab entrinnt bei der Ein- 
nahme derſelben und rettet fich in eine Höhle. Kai Ka-us und Kai 
Chosru flehen zum Himmel, daß ihnen Afrafiab nicht entgehe; ein 
frommer Büßer, Haoma, der die Klagen des Afrafiab in der Höhle 
hört, erkennt ihn, überwältigt und bindet ihn und führt ihn gebun 
den fort. Als der Büßer auf die Bitten des Afrafiab die Bande 
fodert, entfommt diefer noch einmal und flüchtet in einen See. Aber 
ber fromme Haoma bemächtigt fich feiner von Neuem und übergiebt 
ihn dem Kai Chosru, der ihn dann endlich, feinen Vater Siavalſh zu 
rächen, tödtet. So hat Kai Ka-us die Vergeltung für die Hinrid- 
tung feines Sohnes noch erlebt, feine Tage fünnen nun enden. Er 
befchließt zum Himmel emporzufteigen und läßt vier Adler an die 
vier Füße feines Thrones binden. Sie flogen bis zu den Sternen, 
aber da fie hier ihren Flug endeten, ftürzte der König zur Erbe 
herab, und die Großen des Meiches warfen ihm feinen Hochmuth 
vor. Danach jtarb Kai Ka-us müre und lebensfatt; Kai Chosru 
aber waltete in Frieden über Iran und ordnete das Neich und ale 
er danach mit feinen Getreuen auf einen hohen Berg zog, entſchwand 
er ihren Augen. 

Dean fieht, wie auch in diefem Theile der Sage im Schahnameh 
die alten Züge noch immer durchfcheinen. Kai Ka-us und Kai Chosru 
find noch immer als Geifter des Himmels fenntlich und wenn Kava 
Hugrava im Zendaveſta betet, daß ihm gewährt werde, den Frang— 
bragjan zu binden, wenn der Gott Haoma im Zendaveſta ſelbſt den 
mörderifchen turanifchen Franghragjan bindet und zum Kava Hucraba 
führt, jo hat das Epos Firduſi's den Gott einfach in einen frommen 
Büßer verwandelt. Dagegen ift die Geftalt des Helden von Sr 
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bicheftan, des Nuften dem Zendavefta fremd. Wir finden den Namen 
zuerjt bei Mar Ibas und Mofes von Chorene im fünften Jahr⸗ 
hundert nach Chriftus. Daraus folgt jedoch nicht, daß die Sage 
von Ruſtem jungen Datums if. Sie gehört offenbar nah Se- 
dſcheſtan und die iranifche Ueberlieferung hatte bereits lange vor Fir- 
duſi die alte Sage Sedſcheſtans mit der Erzählung von den alten 
Herrſchern Irans, mit den Kriegen gegen Turan in Verbindung ges 
bradt. Daß auch die Sage von Sedſcheſtan aus mythiſchen Elemen- 
ten gefloffen jein fann, darauf deutet die Verbindung, in welcher 
Ruftem mit Serecacpa fteht; daß fie mit der Herrfcherfage von 
Iran frühzeitig verfchmolzen wurde, beweift jene Stelle des Zamjad 
Jaſht, nah welcher Kerecaspa nach Thraetaona in Iran herrfchte, als 
die Majeftät zum dritten Male von Jima gewichen war (oben ©. 458). 
Keresacpa gehörte auch nach der Anfchauung des Zendaveſta Se- 
dſcheſtan an. Im Zendaveſta ift Kerecarpa der Nachfomme bes Ga- 
ma, bei Firduſi ift er der Enfel des Sam. Nach dem ausgeführten 
Stammbaum ift Sam der Urenfel Jima's von einem jüngeren Sohne, 
Sams Sohn ift Thrita, Thrita’s Sohn ift Gerfchafp (Keregaspa), Ger- 
ihafps Sohn ijt Neriman (im Zenpavefta ijt Neremanao ein Beiname 
Keresacpa’s), Nerimans Sohn ift Zal, Zuls Sohn ift Ruften !). 
Da SKerecacpa bie gewaltigften Thaten verrichtet, Schlangen und 
Riefen erfchlagen hatte, fo ift nun auch Ruſtem nach Feridun der 
gewaltigfte Held von Iran; er trägt die Stierfeule wie Keresacpa 
und Feridun. Er ift der Schüßer ver geſammten Herrcherreihe, 
ganz Irans von Kai Kobad bis auf Kai Chosru. Als Iran unter 
Naudar dem Afrafiab erlegen ift, holt er ven Kai Kobad vom Göt- 
terberge und fett ihn auf dem Thron, den Kai Ka-us rettet er in 
Mazenderan, den Tod des Siavakhſh rächt er an Afrafiab; nach je 
ner Niederlage der Iranier, die der Rüdführung des Kai Chosru 
folgt, vettet er bie Ueberbleibjel des Heeres. In der Schlacht er- 
greift er den Afrafiab am Gürtel, um ihn lebend vor Kai Chosru 
zu tragen, aber ver Gürtel reift, Afrafiab fällt zu Boden und wird 
von den Seinen gerettet. 

Auch bei Firbuft beginnt mit dem Nachfolger Kai Chosru's dem 
Lohraſp (Aurvatagpa) ein neuer Abſchnitt der Sage, eine neue Dyh— 
naftie und eine neue Gruppe von Ereigniffen. Der Engel Seroſch 


1) Journ. Asiat. 1841 p. 155. seq. 169 seq. 
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(jener alte Gott Graofha) hat dem Kai Chosru geboten, ven Lohraſp 
zu feinem Nachfolger zu machen und Kat Chosru Hat ihn vor feiner 
Entrüdund als folhen ven Fürften des Neiches bezeichnet. Sie 
murrten darüber und wiefen darauf hin, daß Lohrafp vordem mit 
Einem Pferde in's Land gelommen fei. Aber er ift ein Abfomme 
Naudars, des Sohnes des Minotfchehr, der dem Afrafiab erlegen ift, 
er bat unter Kai Chosru bereits ein Heer geführt und es ift der 
Wille des Himmels, daß er über Iran herrſche. Lohraſp erbaut 
Balfh zu feiner Reſidenz und ſchmückt die Stadt mit Feuertempeln; 
nicht dem Feuer Gufchafp in Aderbeidfchan, zu vem Kai Ka-us und Rai 
Khosru gebetet, winmet er feine eifrigfte Verehrung, fondern dem Feuer 
Barzin in Chorafan (S. 433). Er legt endlich die Regierung nieder, 
um in frommen Dienften an einer Feuerftätte fein Leben zu befchlie 
Ben. Unter feinem Sohne Gufchtafp (Bistacpa) entbrennt der Kampf mit 
Turan von Neuem. Ardſchaſp (Aredſchataçgpa), ter König von Zuran, 
ift fiegreich, 37 Söhne des Gufchtafp fallen in der Schlacht, Ardſchaſp 
erobert die Hauptftabt Balkh felbft und brennt fie nieder. Aber 
Guſchtaſp hat bereits die Lehre Zarathuftra’s angenommen und den 
guten Glauben verbreitet und der heilige Zarathuftra macht ven ftärl- 
ften der Söhne Gufchtafps den Isfendiar (Cpentodata) unverwundbar 
und legt ven Zauber auf ihn, daß, wer Isfendiar tödte, bald nad 
ihm fterben müffe. Nun kann Ardfhafp dem Isfendiar nicht mehr 
widerftehen, bie Turanier werben in ihre Steppen zurüdgetrieben. 
Danach gebietet Gufchtafp vem Isfendiar, ven Fürften von Sedſcheſtan, 
den Ruſtem, gefefjelt vor ihn zu führen. Ruſtem ſetzt fich zur Wehre; 
er erhält von dem Vogel Simurg einen vergifteten Wunderpfeil, mit 
welchem er die Stelle am Auge trifft, an welcher Jofendiar allein 
verwunbbar geblieben ift. Damit ijt aber auch pas Todesloos für 
Ruſtem gefallen. Auf der Jagd in Kabuliftan ftürzt er in eine mit 
aufgerichteten Schwertern und Lanzen gefüllte Grube, die der Fürſt 
von Kabul ihm binterliftig bereitet hat. 

So weit die in den Fragmenten des Zendavefta zerftreuten Spu 
ren zu ſehen erlauben, entfernt ſich das Schahnameh aud in ber 
Erzählung von Lohrafp und Gufchtafp, nicht von dem Kern ber alten 
Tradition. Der Kampf des Isfendiar gegen Ruſtem, der Untergang 
Ruſtems waren freilich dem Zendavefta fremd. Es kennt auch nicht 
fo viele Söhne des Gufchtafp als Firbufi demfelben giebt, aber im 
merhin 29 und den Cpentodata (Isfendiar) am ihrer Spige. Die 
Kämpfe des Gufchtafp gegen ven Ardſchaſp und die Turanier bezeugen 
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bie im Zenbavefta erhaltenen Gebete des Vistacpa und feiner Getreuen 
um Sieg gegen Turan als der alten Ueberlieferung angehörig '). 

Das ift der weſentliche Inhalt, das find bie Umgeftaltungen, 
welche die Sage von Iran erfahren hat, die verfchiedenen Elemente 
aus denen biefelbe zufammengewachjen if. Mit Ausnahme etwa 
jenes. Beftandtheil®, der der priefterlichen Anfchauung feinen Urfprung 
zu verbanfen hat und beshalb jeder Iofalen Beziehung entbehrt, wei- 
fen bie übrigen Elemente fichtbar auf den Often Irans hin. Der 
Demavend ?), Sedſcheſtan, Balfh, die Steppen am Orus find bie 
Lokale, welche noch in ver fpäteften Faſſung der Sage am meiften 
bervortreten; ber Gegenjag zwiſchen Iran und Turan fonnte nur im 
Dften mit folder Schärfe gefaßt und feftgehalten, die Sage von 
Sedſcheſtan konnte nur in der Ueberlieferung des Dftens einen fo 
breiten Plaß, einen fo hervorragenden Vertreter gewinnen. Dies 
Ergebniß beftätigt, was oben über ven Urfprung des Zendavefta in 
Dftiran ausgeführt worden ift. 

Noch heute lebt die Sage Irans in der Geftalt, die Firduſi 
ihr gegeben, in den Ausführungen, welche durch fpätere Dichter ein- 
zefne Theile derfelben gefunden haben, im Herzen und im Munpe 
des Volfs von Iran. Als Timurs Mongolen Sedjcheftan im vier- 
zehnten Sahrhundert vermwüjteten, rief die Bevölkerung: Ruſtem möge 
fein Haupt aus dem Grabe erheben und Iran in der Hand feiner 
Topfeinde, der Krieger von Zuran erbliden. Ein hoher und fteiler 
Felfen im See Zareh in Sepfcheftan foll Ruſtems Schloß getragen 
haben; eines zweiten Stelle wird bei Aivan gezeigt. Auch einige Waſſer— 
feitungen und Dämme gelten dort für Werfe Ruſtems. Im der 
gedrofifhen Wüſte zeigt man an großen Steinen im Sande die 
Wegfpuren, welche Ruſtems Kameel Hinterlaffen haben fol. Die 
Skulpturen ver Achaemeniven an ven Grabftätten bei Perjepolis wer- 
den Bilder Ruftems (Nakſch-i-Ruſtem) genannt und im Bette bes 
Hindmend wird die Stelle feines Grabes gewiejen. Das Zenda— 
vefta feßt die böfen Geifter die Daeva, die Divs vorzugsweiſe 
nach Mazenberan. Dort zeigt man das Schlachtfeld, wo Ruſtem 
die Divs gefchlagen habe und die Edlen Mazenverans legen fich 
in feltfamem Misverftänpniß den Namen Dive als Ehrentitel bei. 
Ein zahlreiches Gefchlecht in Sedſcheſtan, die Kajaniden, führt noch 
beute feinen Urfprung auf Dſchemſchid zurüd und es war bis in bie 


1) Aban Jaſht 68—77. — 2) Himavant lautet baktr. Demavend. 
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neuefte Zeit üblich, daß der Statthalter von Sedſcheſtan aus dieſem 
Geichlechte gewählt wurde. Das Schahnameh feiert Dſchemſchidé 
glänzenden Palaſt und prunfenden Königsftuhl; danach haben bie 
Trümmer von Perfepolis den Namen des Thrones Dſchemſchids 
empfangen. Ruinen bei Bamjan im Often heißen Zohafs Schloß. 
Der aus dem Krater des Demavend auffteigende Rauch iſt der Athem 
des im Berge gefeffelten Dämon; alljährlich feiert das VBergvolf 
bes Demavend am 31. Auguft mit lautem Jubel, Gefchrei und 
wilden Jagen, mit Freudenfeuern auf allen Spiten das Feſt des 
Sturzes des Zohaf. Die Ruinen von Takht-i-Boſtan heißen Kai 
Chosru's Garten und Yalkh gilt noch immer in Iran für die Mut- 
ter der Stäbte?). 


5. Das Neid der Baltrer. 


Auf allen Blättern des Zendavefta wird Zarathuftra als der 
Prophet genannt und gepriefen, welcher auf Geheiß des höchſten 
Gottes eine neue Lehre verfündet habe. Von den Abenpländern 
nennt Zanthos der Lyder, ver in ver erften Hälfte des fünften Jahr— 
hunderts vor Chr. fchrieb, den Namen Zoroafter zuerjt. Weber bie 
Zeit, in welcher Zoroajter gelebt, gehen die Angaben der Griechen 
und Nömer um Iahrtaufende auseinander. Tanthos fett den Zoroa— 
fter 600 Jahre vor den Uebergang des Xerxes nach Hellas 2). Platon 
bezeichnet ven Zoroafter als den Stifter der perfifchen Religion und 
nennt ihn einen Sohn des Oromazes (Auramazda®). Eudoxos vom 
Knidos, ein Schüler Platons, berichtet, daß Zoroafter 6000 Yahre 
vor dem Tode Platons gelebt habe. Ariftoteles fchrieb ihm daſſelbe 
Alter zu und erklärte die Magier für älter als die Aeghpter*). 
Hermodoros, ein anderer Schüler Platons, rückt den Zoroaſter etwa 
eben jo hoch hinauf, indem er angiebt, daß von den Magiern, deren 
erfter Zoroajter gewefen fei, bis zur Einnahme Ilions 5000 Jahre 
vergangen feien. Dem Zoroafter aber feien viele Magier gefolgt: 
Dithanes, Ajtrampiychos, Gobrhyas und Pazates, bis Alerander das 


1) Schad Heldenfagen S. 112. Ritter Erdkunde 8, 153. 183. 184. 491. 
561. 562. — 2) Diog. Laert. prooem. 2. Zwei Handſchriften haben 6000 
Jahre für 600. — 3) Aleibiad. I. p. 121. — 4) Plin. h. n. 30, 1-3. 
Diogen. Laert. prooem. 2. Plut. de Isid. c. 46. 
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perfiiche Reich geftürzt habe. Hermippos von Smyrna nannte ben 
Zoroafter einen Baftrer, und behauptete ebenfalls, daß er fünftaufend 
Jahre vor dem troifchen Kriege gelebt habe. Plinius bemerkt, daß bie 
andere Art ver Magie, welche Mofes begründet habe, viele taufend 
Jahre jünger fei als die Zoroafters'). Suidas nennt zwei Zoroafter, 
einen Perfomeder, ven Gründer und Führer der Magier, welchen er 
— wir wiſſen freilich nicht auf welche Autorität — 500 Yahre 
vor den troifchen Zeiten Teben läßt und einen Aftronomen Zoroafter 
der unter Ninos gelebt habe?). Nach den Angaben des Beroſos 
herrichten die Meder von 2425—2191 vor Chr. über Babhlonien. 
Der erfte der acht mebifchen Könige, welche diefe Herrichaft führten, 
heißt beim Synkellos Zoroafter. Hieraus folgt indeß doch nicht mehr, 
als daß Zoroafter d. h. der berühmtefte Name Irans mit den älteften 
Ereigniffen der iranischen Gefchichte in Verbindung gebracht wurbe. 
Trogus Pompejus berichtet, daß Ninos nachdem er die Völker des 
Orients bezwungen, zulegt mit Zoroafter, dem Könige der Baltrer, 
Krieg geführt habe, welcher die Kunjt ver Magier erfunden und bie 
Grundkräfte der Welt und die Bewegungen der Gejtirne fehr genau 
unterfucht habe. Nachdem Ninos dieſen getötet, fei er felbft ge- 
ftorben. Auch Hier ift Zoroafter mit einem andern wichtigen Ereig— 
niffe aus ber alten Zeit Irans verbunden. Die Gleichzeitigfeit mit Ni- 
nos würde ihn zwifchen die Jahre 1250 und 1200 vor Chr. bringen. 
Nicht anders find die Angaben des Kephalion, des Eufebios und 
Arnobius, des Mofes von Chorene (450 nach Chr.) zu verftehen, 
die ven Zoroafter zum Zeitgenoffen und Gegner der Semiramis oder 
des Ninos machen. Kephalion erzählte von dem Kriege Zoroafters 
bes Magiers, des Königs der Baltrer, gegen die Semiramis und 
von deſſen Beftegung durch dieſe. Eufebios und Arnobius nennen 
Zoroafter den Magier König der Baltrer und berichten beide, daß er 
gegen ben Ninos gefämpft habe’). Ammianıs Marcellinus bezeichnet 
ben Zoroafter als einen Baftrer; nach dieſem habe ver fehr meife 
Hyftaspes, ver Vater des Dareios, die Lehre ver Magier erweitert *); 
was offenbar auf einer Uebertragung ber oftiranifchen Ueberlieferung 
von Kava Vistacpa, dem Baltrer, welchen Zarathuftra befehrte, auf 
den Berfer Hyſtaspes beruht. Im ähnlicher Weife betrachtet Lactan— 


— — 


1) Plin. I. c. — 2) Suid. Mdyor. Zwpoderpns. — 3) Bgl. Bo. 1, 459. 
Just. 1, 1. Euseb. chron. ed. Auch. p. 35. Arnob. adv. gent. 1, 52. — 
4) Ammian. 23, 6. 
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tins den Hyſtaspes als Propheten und Religienslehrer, er nennt ihn 
jedoch den älteften König der Meder, von welchem ver Fluß Hydaspes 
den Namen empfangen habe, womit dann wenigjtens beutlich angezeigt 
ift, daß diefer Hhfiaspes dem Dften Irans angehört. Agathias, der 
Zeitgenoffe Yuftinians, fagt: „Wann Zoroafter gelebt und feine 
Geſetze gegeben habe, ift nicht Har zu erfennen. Die jetigen Perjer 
fagen, daß er zur Zeit des Hhftaspes (Vistacpa) gelebt habe, aber 
fie fagen dies fo, daß man nicht weiß, ob diefer Hyſtaspes des Da- 
reios Vater oder ein anderer Hhftaspes gewefen if. Wann aber 
Zoroafter auch geblüht haben mag, er war ber Erfinder der Lehre 
ver Magier, verwandelte bie früheren Dienfte und führte bunte und 
vermijchte Glaubensjäge ein “. 

In diefen Berichten der Abenpländer können drei Syiteme ber 
Zeitbeftimmung für Zoroafter unterfchievden werden. Das eine ber- 
felben fett ihn 5000 Yahre vor den troifchen Krieg, rüdt ihn alfo 
etwa bis gegen das Jahr 6200 vor Chr. ober fogar bis gegen das 
Jahr 6350 vor Ehr. hinauf, indem es ihn 6000 Jahre vor ven Tod 
Platons fest. Das zweite Syitem begnügt fich mit 500 Jahren vor 
dem troifchen Krieg oder mit 600 vor dem Zuge bes Xerres over 
macht ihn zum Zeitgenofjen des Ninos und der Semiramis. Da- 
nach fiele Zoroafters Leben in das zweite Jahrtaufend vor Chriftus, 
entweber um das Jahr 1700 oder um das Jahr 1250 oder um das 
Jahr 1080 v. Ehriftus. Das dritte Shftem ift das des Ammian 
und Agathias. Sie gehen am weiteiten herab; Ammian fett 
den Zoroafter nicht lange vor Dareios Hyſtaspes; Agathias läßt 
unentjchieden, ob er unter biefem ober einem früheren Hhftaspes 
gelebt habe. Aus ihren Angaben erhellt wenigftens, daß fie vie 
Tradition Irans, die den Zarathuftra unter König Bistacpa jest, 
fannten. 

Bon dem Leben Zoroajters wifjen die Abendländer nicht viel 
zu berichten, Deinon behauptete, daß aus dem Namen Zoroafter 
folge, daß er ein Verehrer der Gejtirne gewefen fei, wobei wohl 
nichts als die Bedeutung des griechifchen After maßgebend gewefen 
if. Hermippos nannte ihn einen Schüler des Azonakes. Diobor 
fagt: bei den Arianern habe Zathrauftes vorgegeben, daß ihm 
ber gute Geift die von ihm verkündeten Gejege übergeben Hätte 2). 


1) Inst. divin. 7, 15. 18. Agath. 2, 24. — 2) Nach anderer Lesart 
Agonaces. Diod. 1, 94. Diogen Laert. prooem. 2. 
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Plinius erzählt, daß Zoroafter am Tage feiner Geburt gelacht und 
fein Gehirn als Vorzeichen feiner Weisheit heftig geflopft habe, daß 
er breißig Jahre lang in der Wüfte von Käfe gelebt habe. Plutarch 
berichtet, daß er fein ganzes Leben Hinburch feine andere Speife 
und feinen anderen Trank als Milch zu fich genommen und wie 
CHlurgos und Numa mit der Gottheit verkehrt haben folle!), Dio 
Chryſoſtomos erzählt, daß Zoroafter aus Liebe zur Weisheit und 
Gerechtigkeit fih von den Menfchen entfernt und allein auf einem 
Berge gelebt habe. Diefer Berg fei durch Feuer von oben entzün- 
bet worden und habe anhaltend gebrannt, und ba der König mit 
den Angefehenften der Perfer fich genähert habe, den Gott anzubeten, 
fei Zoroafter unverfehrt aus dem euer getreten und habe fie gehei- 
Ben, Opfer zu opfern, da der Gott zu dem Drte gefommen. Hier» 
auf habe er nicht mit allen verfehrt, ſondern nur mit den für bie 
Wahrheit Geeignetften und für den Umgang mit Gott Fähigften, 
welche die Perfer Magier hießen d. 5. folhe bie dem göttlichen 
Weſen zu dienen verftänden?). Porphyrios berichtet nach Eubulos, 
daß Zoroafter eine natürliche und mit Blumen und Quellen ver- 
fehene Höhle in den benachbarten Bergen Perfiens eingeweiht zu 
Ehren des Schöpfers und bes Vaters aller, des Mithra, und biefe 
Höhle fei ein Bild der Welt gewejen, die Mithra gefchaffen und 
ſeitdem mache man ben Gott überall durch eine Höhle gnädig ®). Diefe 
Angabe entbehrt wie bie Fabel des Chryfoftomos, welcher fich Firch- 
liche Schriften anfchließen, die den Zoroafter Feuer vom Himmel her- 
abloden und burch daſſelbe verzehrt oder burch den Blitz erjchlagen 
werben laſſen, jedes Hiftorifchen Grundes. Die Höhle des Mithra 
gehört ven Mithrampjterien an, welche im erjten Jahrhundert vor 
Chr. Eingang im Abendlande fanden und fich Hier bis gegen Ende 
des vierten Iahrhunderts unferer Zeitrechnung erhielten*), Mithra 
gilt in denſelben als felsgeborner Gott (im Zendaveſta fette er fich 
zuerft auf bie Bergfpiten), ald Gott ver Höhle. Porphyrios jelbft 
bemerkt, daß die Perſer das Hinabfteigen der Seelen in die Welt 
und ihr Emporjteigen nach dem Tode myſtiſch darftellend, die Myſten 
in Höhlen oder in. Orten, die fie Höhlen nennten, einweihten?). 
Wir können den Nachrichten der Griechen höchftens entnehmen, 


1) Numa c. 4. Quaest. sympos. 4, 1. — 2) Dio Chrys. 2, p. 60 ed. 
Dind. — 3) Porphyr. de antro nymph. c. 6. — 4) Plut. Pomp. c. 24. — 
5) Windifhmann Mithra ©. 57 figb. 
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daß die beften Zeugniffe ven Zarathuftra Baktrien angehören laſſen. 
Für feine Zeit und fein Leben finden wir uns wefentlih auf das 
Zendavefta angewiefen. Die erhaltenen Fragmente geben feine 
andere Zeitbeftimmung, als daß Zarathuftra unter König Vistagpa 
gelebt und gelehrt, daß er mit Hülfe diefes Herrſchers feine Lehre 
verfündigt und zur Geltung gebracht habe. Welchem Reiche, wel- 
cher Zeit gehörte König Vistacpa an? Nach dem Zendavefta führt 
Vistaçcpa Krieg gegen die Völfer des Oxus, die Turanier; nad) dem 
Schahnameh wurde, wie wir fahen, feine Reſidenz, die Stadt Ballh, 
welche fein Vater erbaut, von den Turaniern eingenommen, von ihm 
wiedergewonnen. Da das Zenvavefta außerdem Baktra's hohes Ban- 
ner preift, muß König BVistacpa in Baltrien regiert haben. Eine 
Zeitbeftimmung für ihn geben die erhaltenen Fragmente nicht, da— 
gegen berichtet ver Kommentar des Zendaveſta, ver Bundeheſch, daß 
bie erfte Periode der Welt, in welcher Auramazda die reinen Wejen 
des Himmels, die Erde und die Pflanzen gefchaffen, dreitauſend 
Jahre gewährt habe. Nach dem Ablaufe diefer Periode habe Au 
ramazba den Urmenfchen und ven Urftier gefchaffen, welche wieberum 
breitaufend Jahre unbeſchädigt und unangefochten gelebt hätten. Dann 
aber fei der Widerfacher herein gelaufen und habe ven Urmenfden 
und den Urftier getödtet. Damit habe der Kampf zwifchen dem guten 
und dem böfen Geifte, der die Werfe und die Gefchöpfe des guten 
Geiftes zu bejchädigen und zu vernichten trachtete, begonnen. Diejer 
Kampf habe wiederum 3000 Jahre gedauert und in biefen 3000 Yah- 
ren hätten Maſhia und Mafhiane (der erfte Mann und das erfte 
Weib aus dem Samen bes Urmenfhen) Ciahmak und Fraval, Hao— 
fiangha, Talhmo urupa, Iima, Dahafa, Thraetaona, Manustſchithta, 
Kava Kavata, Kava Ug, Kava Hucrava, Kava Aurvatagpa und Kava 
Bistacpa gelebt und geherrfcht. Im erften Jahrtauſend lebten Ma— 
ſhia, Ciahmak, Fravak, Haofhjangha, Talhmo urupa 383 Jahre und 
6 Monate, danach herrſchte Iima 616 Jahre und 6 Monate. Das 
zweite Iahrtaufend war durch die Herrſchaft des böfen Dahafa aus 
gefüllt. Die erfte Hälfte des vritten Iahrtaufends gehört der Herr 
ſchaft feines Beſiegers, des Thraetaona; in der zweiten Hälfte bed 
jelben regieren Manustſchithra, Kava Kavata, Kava Uc, Kava Hucrava, 
Aurvatacpa und deſſen Sohn Vistacpa (S. 461. 462). Die Periode bie 
fer breitaufend Jahre lief im ein und breißigften Jahre des Vistagpa 
ab; in dieſem Jahre trat Zarathuftra auf, die neue Lehre zu ber’ 
kündigen. Von diefem Zeitpunfte an werben wieder breitaufend Jahre 
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vergehen, „bis Gaojhjant geboren wird aus dem Samen Zara- 
thuſtra's aus dem Waller Kancava. Er wird die Drudſch und das 
böſe Gemüth fchlagen und Aeſhma wird ſich vor ihm beugen, und 
Angromainju wird ohnmächtig fein; Caoſhjant wird unfterblich 
machen alles beförperte Leben und die neue Welt herbeiführen, die 
unalternde, unverwesliche, immer lebende und vie Todten werben 
auferjtehen und die Lebenden werden unfterblich fein.’ So jchilvert 
nicht der Bundeheſch ſondern das Zendavefta das Zeitalter, wel- 
ches Caoſhjant der Welt bringen wird?). 

Gedanfe und Tendenz dieſes Schema für die Gefchichte ber 
Welt find deutlich erkennbar. Sechstaufend Jahre herrſcht Aura- 
mazda ungejtört über bie reine Schöpfung. Danach dringt Angro- 
mainju ein und kämpft 6000 Jahre hindurch gegen dieſelbe. Am 
Ende dieſer 6000 Jahre unterliegt er; es folgt die Periode ver 
alleinigen ungeftörten Herrichaft des Auramazda, der nicht alternden 
nnd unjterblihen Welt, ver zum Himmel verflärten Welt. Diefe 
Zeit fteht höher als jene 6000 Jahre ver erjten Herrichaft Aura— 
mazda's, welcher die Menjchen fehlten, die jett zu unfterblichen 
Lichtweſen verflärt find. Die fechstaufend Jahre des Kampfes des 
Ahriman gegen den Ormuzd find die Zeiten der Geſchichte der Men- 
ichen. In der Mitte diefer großen Periode fteht Zarathuftra. Vor 
ihm, in der erften Hälfte der Periode des Kampfes, in ber Zeit 
des alten Glaubens haben fich die Menfchen des böſen Geiftes ohne 
unmittelbare Hülfe des guten Geiftes erwehren müſſen; die zweite 
Hälfte diefer Periode ift die des neuen Glaubens, des guten von 
Zarathuftra verfündigten Gejeges. Auramazda hat dem Zarathuftra 
die beften Mittel zur Abwehr des Böfen offenbart und Zarathuftra 
bat diefe Offenbarung den Menfchen verfündet. Die gute Schöpfung, 
die Menſchen find feitdem beffer geftellt al® in ber erſten Hälfte 
ihrer Gefchichte; fie können fich des Teufels num leichter erwehren, 
bis am Ende von 3000 Jahren nah Zarathuſtra's Auftreten ein 
neuer Prophet Gaofhjant, deſſen Name den „Nützer“, ben „Hei— 
fand“ beveutet 2), ven Böfen ganz zurüdicheuchen und die Menjchen 
unfterblicd machen wird. 

Der Buudeheſch hat diefe Cyklen, welche den Zarathuftra als 
den Wendepunkt in der Gejchichte der Menfchen in deren Mitte 


1) Zend. 19, 18. Zamjab Jaſht 8996. — 2) Juſti in ben Göttinger 
Unzeigen 1866 S. 1462. 
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ftellen, nicht erfunden. Nicht blos, daß die erhaltenen Fragmente 
des Zendaveſta vielfach auf den Gaofhjant hinweiſen und die Zeiten 
des Heils preifen, die er bringen wird; Theopompos von Chios, 
ein Schriftjteller des vierten Jahrhunderts vor Chr., jagte uns ſchon, 
daß nach der Lehre der Magier der eine Gott 3000 Jahre herriche, 
der andere beherrjcht werde, andere 3000 Jahre ftritten und kämpf— 
ten fie und der eine vernichte die Werfe des anderen, am Ende aber 
unterliege der Fürft der Finſterniß (Hades) und die Menſchen wür- 
den glüdjelig, indem fie weder der Nahrung bevürften, noch Schatten 
würfen (S. 427). Die Menfchen haben eben nur noch Lichtkörper, 
dadurch ift die Dunkelheit von ihnen genommen; eine ächt iranifche 
Anfhauung. Aus den Angaben des Theopomp folgt, daß mit diefer 
Esſchatologie auch die dreitaufendjährigen Cyklen des Bundeheſch 
nicht fpäteren Urfprungs als das Zendavefta ſelbſt fein werben. 
Die Bafis für die Bildung diefer großen Cyklen haben wir wohl in 
dem taufendjährigen Reiche Jima's zu fuchen (S. 454); das aus- 
geführte Syſtem giebt uns zugleich ven Schlüffel dafür, wie Arijto- 
teles, Hermippos und andere Griechen dazu gelangen fonnten, ven 
Zarathuftra 6000 Jahre vor ihre Zeit oder 5000 Jahre vor dem 
troifchen Krieg zu ſetzen. Daß dieſe EChflen Feine chronologifche, 
jondern eine lediglich dogmatifche Bedeutung haben, bebarf Feiner 
Ausführung, für die Zeit König Vistaçpa's ift aus dieſem Schema 
nichts zu gewinnen. 

Indeß giebt der Bundeheſch einige andere Zeitbeftimmungen, 
welche vielleicht Licht gewähren könnten. Er läßt den Vistarpa noch 
90 Jahre nah dem Auftreten Zarathuſtra's regieren; er läßt ihm 
feinen Enkel VBohumano (Bahman) mit einer Regierungsdauer von 
32 Jahren, diefem feine Tochter Humai mit 30 Jahren, diefer den 
Darai Cihrazatan und den Darai Daraf mit zufammen 26 Jahren 
folgen. Nach den beiden Darai herrſcht Isfander Rumak (Alerander 
von Makedonien) 14 Jahre lang; ihm folgen die Affaniven, d. h. bie 
parthiſchen Könige 264 Jahre, diefen die Safjaniven 460 Jahre. Das 
Reich der Safjaniden ift ven Arabern im Jahre 642 v. Chr. erfe- 
gen. Rechnet man von bier aus den Daten des Bundeheſch fol- 
gend aufwärts, jo würde Zarathuftra’s Auftreten in das Iahr 274 
vor Chr. d. h. in die Zeit fallen, in welcher die Seleukiden über 
Iran geboten. Auch die übrigen Schriften der Parfen helfen ung 
nicht weiter. Das Buch Ardaviraf fagt, Zarathuftra’s Lehre habe 
300 Jahre lang in Reinheit beftanden bis Alexander gefommen fei. 
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Hiernach hätte Zarathuftra 300 Jahre vor Alexander, alfo um 640 
vor Ehr. gelebt, und wenn das Buch von der Flucht der Parjen 
ebenjoviel Jahre von Alerander bis auf die Herftellung des Glau— 
bens durch König Arbefhir rechnet (S. 410), fo müßte Zarathuftra 
noch fpäter, im vierten Jahrhundert vor Chriftus gelebt haben. 

Die hronologifhen Daten des Bundeheſch find auch für vie 
biftoriih befannten Zeiten falſch. Die Herrihaft der Saffaniven 
über Iran bat nicht 460, fondern nur 416 Jahre gedauert. Da- 
gegen haben die Arfalivden nicht 264 Yahre, wie der Bundeheſch 
will, jondern 482 Jahre regiert. Vor den Arſakiden kennt ber 
Bundehefh nur den Iskander Rumaf mit 14 Jahren, während bie 
Herrihaft Aleranders und ber Seleufiven über Iran 74 Jahre 
währte; vor Alerander zwei Herrfcher des Namens Darai, welche 
mit ihren 26 Jahren den Zeitraum von 229 Jahren einnehmen, 
während vefjen die Achaemeniden glorreich über Iran, Vorberafien und 
Aegypten geboten. Bon der mebifchen Herrichaft, von Phraortes 
und Kharares weiß der Bundehefch fo wenig als von Kyros. Zwi- 
chen den beiden Darai und König Vistacpa ftehen nur bie beiden 
mageren Namen Bahman und Humai!). Auch die fpäteren Schriften 
der Perſer und Araber find nicht beffer unterrichtet. Was fich bei 
Firdufi über Iskander Rumi findet, ift aus dem griechifchen Aleran- 
berromane gefloffen und die Gefchichtsfchreiber nach ihm begnügen fich 
damit, die Linie der Arſakiden möglichft zu verlängern?). Die Unkunde 
des Bundeheſch und der fpäteren Schriften von den mediſchen und 
perfiichen Herrfchern zeigt wiederum, wie bejtimmt das Zendaveſta 
dem Dften Irans angehört, wie wenig man fich im Often um bie 
Zeiten kümmerte, da Iran unter ven Königen des Weftens auf einer 
Höhe der politifchen Bedeutung ftand, die e8 weder vorher noch nach: 
ber wieder erreicht hat. Diefe auffällige Untenntniß ſowohl ber weitira- 
nifchen als der aſſhriſchen Herrfchaft, das Ueberfpringen der oftiranijchen 
Ueberlieferung von Vistacpa und Vohumano auf Darai und Jskander 
Rumak ift dann aber auch zugleich ein Beweis dafür, daß bie alte 
Sage von Iran mit König Vistacpa und deſſen nächiten Nachkom— 
men abbrach. Diefes Abbrechen wird fich am leichteften durch bie 
Annahme erflären, daß den Zeiten des Vistacpa bald eine Fremd⸗ 


1) Isfendiar kann nicht wohl zur Vermehrung berfelben bienen, da ihn 
das Schahnameh noch bei Lebzeiten Bistacpa’s dem Ruſtem erliegen läßt. — 
2) Blau in 3. d. d. m. ©. 18,686, Gutſchmid ebendaſelbſt. 
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berrichaft folgte, die dem nationalen Bewußtfein Oftirans feine Baſis 
zur Fortbildung der Sage bot. Erft als der Schwerpunkt Jrans 
mit der Herrichaft der Parther wieder dem Oſten näher rüdte, als 
die Saffaniden die Regeneration Irans auf die heiligen Schriften 
des Oſtens ftütten (S. 415), fchloffen die Priefter der in biefen 
aufbehaltenen Sage des Oftens die Herrfcherliften der neuen Zeit 
an. Bei diefer Lage ver Tradition bleibt, um eine Zeitbejtimmung 
für Vistacpa und deffen Regierung und durch dieſe für Zarathuftra 
zu gewinnen, nur noch die Frage übrig, ob eine Kombination der 
Andeutungen des Zendavefta mit den Nachrichten der Griechen über 
den Dften Irans wenigftens zu einem annähernden Ergebniß füb- 
ren kann. 

In der Nordoftede Irans, da wo die gewaltigen Höhen dei 
Hindufuh norbwärts zum Oxus Hig, abfallen, Liegt ein fruchtbares 
Gebiet üppiger Bergtriften, ftattlicher Berge, blühender Thäler. Den 
Quellen, Bächen und Flüffen, welche vom Gebirge herab dem Orus 
zuftrömen folgend fchiebt fih das Fruchtland in die Ebene hinab. 
Es erreicht heute den Oxus nicht mehr, aber der Boden trägt auch 
in der Ebene üppige Frucht» und Reisfelver, wo ihm Waſſer aus 
den Bergen zugeführt werben fann. Einige Stunden norbwärtd von 
der Stelle, wo ſich der Dehas durch die legten Berge gedrängt und 
die Ebene erreicht hat, liegt die Stadt Balkh, im Zendavefta Balhdhi, 
in den Infchriften der Achaemeniden Balhtri, bei ven Griechen Baltre. 
Es ijt heute ein unbedeutender Ort am Ufer des Dehas, aber bit 
Trümmer ber alten Stadt follen einen Umfang von acht Stunden 
anzeigen, und noch heute führen neben verfumpften Wafferleitungen, 
neben großen Ruinen alter Wafferwerfe achtzehn Kanäle Wafferrin- 
nen in die emfig beftellten Fruchtfelver. Rings um die Stadt ift dad 
Land wohl angebaut; die Aeder find dicht mit Bäumen bepflanzt 
und überall ift das Rauſchen des in den Leitungen riefelnden Wal 
ſers zu hören). Strabon und Eurtius berichten von dem Gebiete 
der Baltrer, daß es ausgedehnt und ergiebig und eine Zierbe bei 
arifchen Lande fei. Die Natur Baltriens fei freilich verſchieden und 
vielfach. Ein großer Theil des Landes fei Sandwüſte und wenn bie 
Winde vom faspifchen Meere wehten, trieben fie den Staub zu hoben 
Hügeln zufammen, in denen nicht nur jede Spur des Weges ver 
Ioren gehe, jondern die Reiſenden auch zuweilen verjchüttet würden 


1) Elphinstone Kabul 2, 213. 214. 
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und ihren Untergang fänden. Wie auf dem Meere müffe man fich 
in der Wüfte Baltriens nach den Sternen richten. Die Hitze der 
Sommerfonne entzünde die Sandwüfte und wenn diefe zu brennen an- 
gefangen glühe Alles wie eine zufammenhängende Feuersbrunft. Aber 
neben der Wüfte gebe es große Waldungen, die Rebe trage zahl- 
reihe Trauben und ver fette Boden werde von vielen Quellen 
bewäffert. Nur den Delbaum habe die font freigebige Natur ven 
Baktrern verſagt. Wo das Yand ergiebig fei, werde ver Boden bes 
ftellt, das übrige bleibe Weide, jo daß Baltrien nicht nur eine große 
Menge von Menfchen ſondern auch viele Pferde ernähre '). 

In einem Gebiete diefer Art konnte das Leben eines Fräftigen 
und tüchtigen Stammes, der feine Heerden auf dem Abhange des 
Dindufuh weidete, bald zur Sefhaftigfeit und zum Aderbau über- 
gehen. Er begann in den Thälern und fchob fich an den Flußläufen 
in die Ebene hinab, wo es dann größere Mühe erforderte, ven Fel— 
dern Waller zuzuführen und fie gegen die aus der nördlichen Wüfte 
beranmehenden Sanpftürme zu jchüten. Jenſeit des Oxus hauſten 
nomabifche Stämme, deren Angriffe und Einfälle in dem Maße 
häufiger werden mußten als die Herden der Baktrer auf den Berg— 
triften ſich mehrten, als ver Aderbau in den Thälern von Merv, 
Baktrien und Sogdiana emporblühte. Um diefe zurüdzumweijen und 
abzuwehren, werden die Baktrer genöthigt gewefen fein, ihre bejten 
Kämpfer, Friegstüchtige Fürften an ihre Spike zu jtellen und ihre 
Kräfte zufammenzufaffen. Damit war dann die Grundlage eines 
größeren Staatsweſens gegeben. 

Herodot fagte uns ſchon, daß die Baltrer in Kleidung, Rüftung 
und Lebensweife den nördlichen Indern faft gleich jeien. Daß fie 
jtreitbare Männer waren geht daraus hervor, daß Marbonios neben 
den Perjern, Medern und Saufen die Baftrer auswählte, al8 er mit 
den beiten Truppen des großen Heeres des Xerxes in Hellas zurüd- 
bleiben ſollte. Zum Heere des legten Dareios jtellten die Baktrer 
30,000 Reiter. Strabon berichtet, daß fich die Sogdianer und Bak— 
trer vor Alters nicht viel von wandernden Hirten unterjchieven hät— 
ten. Auch aus den Namen der alten Fürften und Heroen im Zenda— 
vejta müfjen wir fehließen, daß der befte Befig der Baltrer in alter 
Zeit die Herden ihrer Pferde geweien fein müffen; jene Namen find 
überwiegend mit der Bezeichnung des Roſſes verbunden: Kerecçacpo, 


1) Strabon p. 517. Curt. 7, 4. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 31 
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Haetſchatacpa, Dſchamaçcpa, Aurvataspa, Pourufhacpa, Bistapa, und 
die Opfer, welche die Helven und Fürften des Zendaveſta bringen, 
find ftets in erfter Linie Roßopfer. Yuftin erzählt nach dem Trogus 
Pompejus, daß es die Skythen d. h. wandernde Hirten gewejen jeien, 
die das baftrifche Neich gegründet hätten, welches einft an Ruhm 
dem der Perſer, Meder und Aſſyrer gleichgeftanden; es fei das reichite 
geweien, da es taufend Stäbte gezählt. Ninos, ver erjte, welcher 
bleibende Eroberungen gemacht, habe zulett mit dem Könige ber 
Baktrer Krieg geführt und dieſen getöbtet ). Ausführlicher berichtet 
Ktefins über den Wiperftand, ven die Baktrer dem Ninos geleiftet- 
hätten. Nach feiner Erzählung gab es in Baltrien zur Zeit des 
affyrifchen Einbruchs viele und große Städte (fpätere Berichte der 
Griechen nennen Adrapfa [Anderab], Aornos, Chomara und Zariaspa 
d. 5. Goldroß in Baltrien), und eine jehr feite Hauptſtadt, in wel- 
cher der Palaft des Königs war, Baktra, die fich durch ihre Größe, 
ihren Reichthum an Silber und Gold, die Feſtigkeit ihrer Burg 
weit vor den anderen Städten auszeichnet. Die Bevölkerung des 
Landes war zahlreich und ftreitbar, der König von Baltrien verfügte 
über ein Heer von 400,000 Mann. Der erfte Angriff gegen Bal- 
trien mislingt den Affyrern troß großer Anftrengungen wegen des 
ſchwierigen Zugangs zum Lande der Baltrer und ber großen Menge 
und Streitbarfeit feiner Vertheidiger. Enplich zieht Ninos, nachdem er 
die Waffen längere Zeit hat ruhen laffen, nach großen Vorbereitungen 
mit einem ungeheuren Heere von zwei Millionen Kriegern von Neuem 
gegen Baftrien. Der König des Landes Eraortes ftellt ihm die 
gefammte Mannjchaft feines Landes entgegen und erfchlägt ven Aſ— 
ihrern gegen 100,000 Mann. Danach aber wird er durch die Ueber- 
zahl befiegt; feine Krieger zerftreuen fich in ihre Heimathsorte. Mit 
leichter Mühe werben die übrigen Städte von ben Affprern genom- 
men; aber die Hauptſtadt war nicht nur gut befeftigt fondern aud 
gut verfehen und die Burg fehr ftarl. So zog fich die Belagerung 
in die Länge. As dann die Baltrer auf die Stärke der Burg 
trauend . deren Bewachung vernachläffigten, gelang es der Semira- 


1) Juſtin 1, 1. 2, 1. 3, 41, 1. 4. Die 1500 Jahre, welche er ber Sly⸗ 
thenherrſchaft giebt, zeigen ein chronologifches Syftem, das die Herrfchaften der 
Stythen, Affyrer, Meber, Berfer, Mafebonier ununterbrochen folgen ließ. Warum 
ber König ber Baltrer bei Juſtin wie bei anderen Zoroafter hieß, ift bereits 
ingebeuter unb wird unten weiter erhellen. 
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mis, bieje mit einer Schaar geübter Felskletterer durch eine Schlucht 
zu erfteigen. Die Affyrer fanden große Schäge an Gold und Sil— 
ber in ber eroberten Stadt und als Ninos bald nach der Einnahme 
Baltro’s ftarb, joll Semiramis die Stadt Kophen am Kabul ge- 
gründet und danach gegen Indien gezogen jein. 

Des Ktefind Nachrichten find aus einer meboperfifchen Quelle, 
aus dem alten Epos Wejtirans gefloffen. Die Einzelheiten müffen 
jomit dahin geftelft bleiben. Indeß zeigten fich ung dieſelben bereits bei 
anderen Ereigniffen z. B. bei der Einnahme Ninive's feines Weges 
ohne einen gewiſſen hiftorifchen Kern. Das heutige Balfh liegt freilich in 
der Ebene, aber die Griechen erwähnen andere hochgelegene und ftarfe 
Felſenburgen auf dem Abhange des Hindufuh in Baftrien !). Der 
Name des Königs, welchen die Affyrer befiegen, Eraortes, Zaor: 
tes oder Oxyartes kann in baftrifcher Form Huffhatra gelautet 
haben. Daß Baltrien in der That den Afjyrern unterworfen war 
und ihnen gehorchte, bewiefen und die Monumente Ninive’s, welche 
das baftrianifche Kameel neben dem indiſchen Elephanten und dem Rhi- 
nocero® zeigen (Bd. 1, 463. 665). Wir, werden demnach fejthalten 
fönnen, daß die Stämme Oſtirans vor der Zeit der affyriihen Er- 
oberungen d. h. etwa im 14. Jahrhundert vor Chr. von Baktrien 
aus, durch tüchtige Fürjten der Baktrer, die fi) auf die friegerifche 
Kraft ihres Volkes flügten, zu einem größeren Reiche, das etwa 
Merv und Sogdiana, vielleicht auch Haetumant (Sedſcheſtan) umfaßte, 
vereinigt worden find, welches feinen Mittelpunkt in ver Hauptftabt 
Baktra hatte. Der Zug des Ninos gegen Baltrien, die Unterwer— 
fung des baftrifchen Reichs gilt der Ueberlieferung, aus welcher 
Ktefias fchöpfte, für feine legte und größte That; fie gelang erft, 
nachdem ihm Babylonien, Armenien, Medien, vie Perſer, Kar— 
manen und Saranger, die Parther und Hhrfaner längjt unterthan 
waren. Da die Eroberung Baktriens die legte That des Ninos ift, 
da fie in das Ende feiner Regierung verlegt wird, birfte die Er- 
oberung Baftriens durch die Affyrer nicht zu weit vor bem Jahre 
1200 v. Chr. anzujegen fein 2). 

Mit jenen Nachrichten der Abendländer von einem mächtigen 


1) Straben p. 517. Arrian. Anab. 4, 18. — 2) Es ift Bb. 1, 458 N. 
nachgewiefen, daß ber Anfang des Ninos das Jahr 1250 if. Nachdem er 
17 Jahre Krieg geführt und danach Ninive erbaut hat, zieht er mieber gegen 
Baltrien, danach flirbt er; feine Regierungsdaner ift bei Ktefias 52 Jahre. 
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und blühenden Neiche in Baktrien im breizehnten Yahrhundert vor 
unferer Zeitrechnung ftehen die Andeutungen bes Zendavefta, die 
Ueberlieferungen ver fpäteren Sage von Iran nicht in Widerſpruch. 
Die Sage des Oſtens hätte ſchwerlich eine lange Reihe von Herr⸗ 
ſchern, die über ganz Iran geboten und am Oxus kämpften, erfinden fün- 
nen ohne irgend eine thatfächliche Unterlage. Wir fahen freilich be» 
reits, daß die Namen und Geftalten dieſer Herricher feinen Anfpruch 
auf eine Hiftorifche Exiſtenz erheben durften, aber wir bemerften zu= 
gleich, daß dieſes Urtheil für die beiden Testen Fürften, für ben 
Aurvatacpa und den Vistagpa eine Ausnahme erleiden müſſe. Wir 
gewahrten, daß mit Aurvatacpa ein neuer Abſchnitt der Sage anbebt; 
die Weberlieferung felbft läßt mit ihm die Herrſchaft einer neuen Dy— 
naftie beginnen. Er erbaut Balfh, vefjen „Hohes Banner“ das Zenba- 
vefta hervorhebt, womit es biefe Stadt als alten Herricherfiß be— 
zeichnet; er betet zu dem heiligen Feuer in Chorafan. In den Krie— 
gen feines Sohnes Vistacpa mit den Steppenvölfern am Oxus wird 
Balkh verloren und wiedergewonnen. Hiernach bürfen wir wohl 
in den beiden Königen Aurvatacpa und Bistacpa (dem Baltrer Hy— 
ftaspes der Abendländer) eine geichichtliche Erinnerung an die Zeit 
der Gründung, der Blüthe des alten Reiches von Baltrien erkennen. 
Wir dürfen ferner das Abbrechen ver oftiraniihen Sage nah Vistaçpa 
durch den Untergang des baftrifchen Reiches, durch die bald nad 
Vistacpa's Regierung eintretende Eroberung des Yandes durch die 
Aſſyrer erflären, mit um fo größerem Recht als dem Vistaçpa ſchon 
im Bundehefh nur deffen Enkel Bohumano (Bahman), dann aber 
eine Königin Humai folgt, in deren Regierung eine Erinnerung an 
die Semiramis, an die Herrichaft ver Affyrer liegen kann. Hier— 
nach wäre die Negierung des Vistacpa nur durch die Kegierung des 
Bohumano, des Eraortes des Kteſias, von dem Angriff ver Affprer, 
von dem Ende des Reichs getrennt. Kann hierauf bin die Herr: 
haft des Vistacpa zwilchen bie Jahre 13001250 v. Chr. geſetzt 
werben, fo ift damit auch die Zeit für das Yeben Zarathuftra’s ge- 
funden und diejenigen Abenvländer, die den Zoroafter einen König 
der Baftrer nennen, die ihn nach dem Vorgange des Trogus Pom— 
pejus in die Zeiten des Ninos ſetzen, find der Wahrheit am nächjten 
gefommen. Daß Zoroafter freilich nicht König der Baktrer war, zeigt 
jede Seite des Zendavefta, wenn auch jein Blut Föniglichen Urſprungs 
fein folf, fein Stammbaum zu Manustichithra hinaufgeleitet wird. Wir 
bürfen fomit als Ergebniß fefthalten, daß Zarathuftra in ver erften 
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Hälfte des breizehnten Jahrhunderts v. Chr. gelebt, daß er in biefer 
Zeit feine Lehre in Baktrien verfündigt hat. 

In den Gatha des Zendavefta (S. 429) heißt Zarathuftra der 
Sohn des Pourufhaspa d. i. Pferdereich, aus dem Gefchlecht Haetfchat- 
apa. ALS feine Genoffen und Helfer erjcheinen hier in erfter Stelle 
Fraſhaoſtra und deſſen Bruder Dſchamacpa!) fo wie Zarathuftra’s 
Neffe Maidhjomaonghal, der Sohn des, Bruders feines Vaters, bes 
Aracti. Zarathuftra richtet feine Lehren zuerft an fein eigenes Gefchlecht: 
„Ihr heiligen Haetichatacpa, heißt es in den Gatha, zu euch will ich 
reden, ihr unterfcheidet das Recht und das Unrecht. Durch eure 
That ift von euch das Wahre begründet, welches in den alten 
Sagungen Ahura's niedergelegt iſt.“ Eine andere Stelle fagt: 
„Derfündigen will ich jett, ihr Nahenvden, die weifen Sprüche des 
Allweilen, die Lobesliever des Lebendigen und die Anbetungen 
bes guten Geiftes, die herrlichen Wahrheiten, deren Aufgang bei ven 
Flammen fih ſchauen läßt. Schaut an die Feuerftrahlen mit frömm— 
ftem Sinn! Der Feuerpriefter jehöngebilvete Sprüche find ver Weg 
Bohumano’8 (des guten Sinnes, des guten Geiftes). Du gabft alte 
Sprüche Ahura; durch diefe will ich unter euch die Opfer der Lügen— 
götter vernichten. Der Feuerverehrer foll genau die aus Vohumano 
geflojjenen richtigen Dichterworte vernehmen, damit ihm Wahrheit 
zu Theil werde. Keiner von euch höre auf bie Gebete und Lieder 
bes Yügners, denn Haus und Dorf und Stabt und Yand ftürzt er 
ins Unglüd und Verderben! Tödtet die Yügner mit dem Schwerte!‘ 
Wenn aus dunklen Andeutungen gefchloffen werben darf, fand bie 
neue Lehre Widerftand. „Der Lügner befitt die Felder des Wahren, 
ber die Erbe fhüht; Niemand von den Dienern verehrt mich, noch 
von den Herrfchern des Landes, bie ungläubig find. Die Herrfchaft 
ift in den Händen ver Priejter und Propheten der Lügengötter. 
Wohin foll ich mich flüchten, nach welchem Land foll ich mich wen- 
ben? Hilfe rufe ich für Frafhaoftra und für mih! Das Feuer 
möge dieje Hülfe uns beiden gewähren!” An einer anderen Stelle 
heißt e8 dagegen auf die Frage: „wer ift dein wahrhaftiger Freund 
bei dem großen Werfe, wer will e8 verfünden: Kava Vistacpa will 
es thun. Er erlangte dieje Kenntnig mit dem Befig des geheimen 
Schatzes, mit den Verjen, die Vohumano gedichte. Diefe erfann 


1) In den anderen Stüden werben noch zwei Söhne bes Frafhaoftra und 
ein Sohn und Enkel des Dſchamacpa genannt, 
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mit Hilfe des Aſha der heilige Ahuramazda.” Bon Fraſhaoſtra und 
Vistacpa wird an einer anderen Stelle gefagt: „daß fie bie rechten 
Pfade für den Glauben bahnen, den Ahura den Fenerprieftern gab ).“ 
Endlich heißt es, daß Zarathuftra den Magavan einen Lohn verheißen 
babe. Da die unmittelbar folgenden Berfe den Vistacpa, Dſcha— 
macpa, Maidhjomaongha nennen, find wohl dieſe eifrigen Helfer Zara- 
thuftea’8 unter den Magavan db. h. ven Mächtigen, die durch den 
Befig der wirkſamen Sprüche ftarf gegen vie Dämonen find, zu 
verftehen. Die Infchriften des Dareios nennen die Feuerprieſter 
Magus. 

Die ſpäteren Stücke des Zendaveſta vervollſtändigen die An— 
gaben der Gatha. Zarathuſtra's Vater Pouruſhacpa hat den Segen, 
daß ihm ein ſo hochbegnadigter Sohn zu Theil wird, dadurch erwor⸗ 
ben, daß er dem Gott Haoma geopfert hat, wie vor ihm Vivanghao, 
Athwja und Thrita, denen dafür die Helden Jima, Thraetaona und 
Kerecacgpa geboren worden find. Zarathuſtra erblickt das Licht in der 
Wohnung des Pouruſhaçpa in Airjanem vaedſcho, der Heimath ver 
Arier, am Hügel des Fluffes Dareriha, ein Lokal, welches wir nicht 
näher beftimmen können 2). Der Bundeheſch führt den Stammbaum 


1) Saga 28, 9. 46, 1—4. 11. 14—17. 49, 8. 51, 16. 18 nad Haug's 
Ueberſetzung, bie freilich nicht unbeftritten ift. — 2) Das Zartufbt-nameb und 
die Tradition der Parfen feen die Heimath Zoroafters an den Urmiafee und 
faffen ihn bier und in ben merfwirbigen Grotten von Kerefto feine Lehre er- 
finden, alfo in Atropatene. Diefer Name des norbweftlihen Mediens wird 
in ber Zeit ber Diadochen gebräudlid. Er foll angeblih von Atropates ber- 
rühren, ben Alerander bier zum Satrapen eingefegt hatte unb ber fi danach 
unabhängig gemacht habe; Strabon p. 523. Atbropaiti bedeutet Herr des Feuers, 
Athropata den vom Feuer Beihligten; ein Name, den aud einer ber Söhne 
des PVistacpa trägt; Windiſchmann zoroaftriihe Studien ©. 290. Pott alt⸗ 
perſiſche Namen 3.d.d.m. ©. 13, 436. Farvardin Jaſbt 102. Die Naphtha— 
quellen Aderbeidſchans boten hinreichend Beranlafjung, die befendere Gunft, den 
befonderen Schuß, ben das feuer diefer Landihaft gewährte, in deren Namen 
bervorzubeben. Unter den Seleufiden wie danach unter den Parthern beftand 
der Feuerdienſt in ben unzugänglichen und abgelegenen Gebieten des Hochlandes 
von Aderbeidſchan in befonderer Kraft fort und nad beim Siege des Islam 
wird das Hochland von Aderbeibihan wiederum vor anderen Gebieten Iraus 
den alten Glauben feftgehalten haben. So konnten islamitifhe Schriften berich— 
ten 3. B. Tabari, daß der Feuerkultus im Aderbeidfchan feinen Urfprung und 
die meiften Feuertempel bier ihre Stätte gehabt hätten. Diefelben Mor 
mente Können die Tradition der Parſen beftimmt haben, ben Lehrer des ' 
Feuerdienftes nad Atropatene zu fegen. Das Zendavefta fett ben Zarathuſtra 


Zarathuſtra's Leben nah den fpäteren Stüden. 487 


Zarathuſtra's bis zum Manustichithra hinauf. Wie König Vistacpa 
von Naotara dem Sohne Manustſchithra's ftammt, jo ftammt auch 


nah Airjanem vaedſcho d. b. es läßt naturgemäß ben Verkündiger des guten 
Glaubens in der Heimath der Arier, in dem Gebiete, das für deffen Heimatb galt, 
geboren werben. Da nun ber Vendidad dem bocgelegenen Airjanem vaedſcho 
einen Winter von zehn Monaten beilegt und bie Gipfel Aderbeidfhans neun 
Monate in Schnee gebitllt find, konnte fchon die Zeit der Saffaniden verfucht 
fein, Airjanem vaedſcho in Aderbeidihan zu ſuchen. Im Zendavefta findet fich 
fein Beweis für die Herkunft Zoroafters aus Aderbeibihan. Jarna 19, 51. 52 
ſcheint vom „zarathuftriihen Ragha“ zu jprechen. Das „‚zarathuftriihe Ragha“ 
würde nun feineswegs Ragba als Geburtsort Zarathuftra's erweifen, aud 
fann Ragha nicht nad Atropatene gefetst werben, wenn bies auch bie Gloffe 
zum Vendidad 1, 60 behauptet. Dazu kommt, daß der Vendidad an biefer 
Stelle gerade Ragha als Sit „des fchlechten übergroßen Zweifels“ wie Spies 
gel oder „des Unglaubens an den Oberften‘ wie Haug überjetst, bezeichnet. 
Jene Gloſſe behauptet auch nur: „mande fagen, daß Zartuft von Rak in 
Atropatan iſt.“ Der Bundeheſch jett Zarathuſtra's Urfprung nah Airjanem 
vaedſcho (Airanvidfch) wie das Zenbavefta, ſodaß wiederum die Frage übrig bleibt, 
wo Airanvidjch zu fuchen ift. Der Minokhired legt Airanvidſch ganz in den Often 
neben Kandidſch, der Bundeheſch dagegen jagt, daß Airanvidſch „‚auf der Seite von 
Atropatan liege.” Diefe Beftimmung ift nicht die genauefte und ftebt mit an- 
deren Angaben des Bundeheſch felbft in Widerfpruch. Der Bundeheſch zählt auf: 
Kandidſch, Gaofavasta, bie Wüfte Peihiancai, Airanvidſch, Vardſchemkant, Kasmir; 
mithin wird hier, da Kandidſch flets weit im Often angejegt wird, Peihiancai in 
Kabuliftan, Gaofavarta auf dem Wege nah Turkeſtan Tiegt, Airanvidih in ben 
Kreis der öftlichen Länder geftellt, welche das Karſhvare Hvaniratha ausmachen. 
Vardſchemkant d. h. der Garten des Jima ift nad dem Zendavefta im Often, auf 
dem Hufairja zu fuchen (S.457), der Bundehefch legt ihn (c. 30) im die Mitte 
Perſiens. Ebenfo konnte der Bundeheſch Airanvidfh gegen den Sinn des Zenba- 
veſta von Often auf die Zeite Atropatans verjegen, obwol dies doch immer 
noch jo aufgefaßt werden kann, daß Airanvidſch gegen bie übrigen Lande bes 
Karſhvare Hvaniratha weſtlich liege. Wenn ber Bundeheſch ferner den Winter 
mit größter Kraft nad Airanvidich gehen läßt, während ber Urfit des Sommers 
Hindoftan am nächſten fei, jo folgt daraus nur bie bohe und nördliche Lage 
von Airjanem vaedſcho wie aus ben zehn Wintermonaten des Vendidad, aber 
feineswegs wird dadurch entjchieden, ob Airanvidih ein hochgelegenes Terrain 
am Orus oder in Aderbeidſchan geweſen iſt. Wir haben ausreichend bewie⸗ 
ſen, wie beſtimmt das Zendaveſta dem Oſten angehört und werden weiter 
darthun, daß ebenſo die Fortentwickelung des altiraniſchen Glaubens von den 
Gebieten des Oſtens ausgegangen iſt; demnach muß auch Airjanem vaedſcho im 
Oſten geſucht werden und Zarathuſtra dem Oſten angehört haben. Soll er aus 
Aderbeidfhan ſtammen, jo muß man ibn nad Oſten wandern und einen Fremd⸗ 
ling die Religion des Oſtens reformiren laſſen. Und dies alles auf jpäte 
Zeugniffe hin, für deren begreiflichen Irrtbum oben genügende Andeutungen 
gegeben find. 
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Zarathuftra durch Pouruſhacpa, Epitaragpa und Haetſchatacpa von Du- 
ragro, einem anderen Sohne Manustſchithra's. Zwölf Generationen 
liegen nach dieſer Gefchlechtstafel zwifchen Manustſchithra und Zara- 
thuftra. Nach dem Zendaveſta freuten ſich Wafler und Bäume und 
die Geifter des Himmels bei der Geburt Zarathuftra’s, weil jene 
Heil und Gebeihen, diefe Opfer von ihm erwarteten), Das Zar- 
tufhtnameh eine Schrift aus dem breizehnten Jahrhundert unjerer 
Zeitrehnung erzählt, daß Zarathuftra bei feiner Geburt gelacht 
babe. Es berichtet damit wenigjtens einen alten Zug ber Za— 
rathuftrafage, da Plinius uns oben bereits bajjelbe fagte (S. 475). 
Das Zendaveſta erwähnt zwei Frauen des Zarathuftra, die erjte ift 
eine Tochter Frafhaoftra’8 aus dem Gejchlechte Hvova und giebt ihm 
drei Söhne und drei Töchter Freni, Thriti und Pourutjchicta. 

Die Gatha motiviren Zarathuftra’s Miffion in folgender Weije. 
Die Seele des Urftierd (geus urva), den Angromainju getödtet 
hat, ruft die himmlifchen Geifter an. Die Gefchöpfe jeien von ven 
Daeva bevrängt. „Welchen Lebendigen, fragt die Stierfeele, jchufet 
ihr zu ihrer Hülfe?” Auramazda erwidert: „Nur einen babe ich, 
der unſere Reben hörte, den hochheiligen Zarathuftra. Dieſem will 
ich unfere weijen Sprüche und die von Ajha (dem Geift der Rein- 
heit) zu vollbringenden Thaten befannt machen; daher will ich ihm 
der Redekunſt Annehmlichkeit verleihen 2). Deutlicher läßt der Bunde— 
heſch den Zufammenhang erfennen. Mit ver Tödtung des Urmen- 
ſchen und des Urftiers ift Angromainju in bie Welt eingebrochen. 
Die Seele des Stiers Magt, daß es nun feinen Schuß gegen bie 
Böſen mehr gäbe und giebt fich nicht eher zufrieden als bis Aura- 
mazda ihr den Frohar Zarathuſtra's gezeigt hat. Zarathuftra jagt 
in den Gatha dem Auramazda: „Du befahlft mir, nicht ohne vorher 
empfangene Offenbarung aufzutreten, ehe daß Graofha (oben ©. 445) 
von dem erhabenen Aſha begleitet zu mir gefommen ſei.“ Craoſha 
erfcheint dem Zarathujtra und dieſer erflärt jich bereit, ven Lügnern 
Feindſchaft zu ſchwören und den Wahrhaftigen eine ftarfe Hülfe zu 
fein. Den übrigen Stüden des Zendaveſta können wir entnehmen, 
daß Auramazda der Ardviçcura ein Haomaopfer bringt „damit der 
Sohn des Pourufhacpa ihm gehorche *).“ Nachdem Ardvicura dieſe 
Gunft gewährt hat, offenbart Auramazda dem Zarathuftra feinen 


1) Farvard. Jaſht 87. — 2) Jacna 29, 1—8 nah Haug. — 3) Aban 
Jaſht 17. 18. 
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Willen auf den Höhen des Götterberges (ſ. unten) und befiehlt feine 
Lehre dem Zarathuftra !). Er Iehrt den Zarathuftra die Gebete, 
bie Anrufungen und Darbringungen 2). Er weift ihn an, den Mithra, 
die Arbvicura, den Tiſtrja, ven Verethraghna zu verehren, er lehrt 
ihn die „beiten Worte )).“ „Wie foll ih, fragt Zarathuftra den 
Auramazda, die Gefchöpfe fehlten vor den böfen Geijtern, vor dem 
jchlechten Angromainju?” Darauf entgegnet Auramazda: „Preiſe 
Ahuramazda, den Schöpfer der reinen Schöpfung, preife ven fieg- 
reihen Mithra, preife vie Amefha cpenta (die heiligen Unfterblichen), 
welche herrjchen über die aus fieben Theilen beſtehende Erbe, preife 
ben heiligen Graofha, der die Keule hält gegen den Kopf der Daeva, 
preife ben Verethraghna, den von Ahura gejchaffenen Träger des. 
Slanzes, preije den glänzenden Himmel und den leuchtenden Tiftrja, 
preije ven Vaju, preife den Wind, den fohnellen, preife Cpenta ar— 
maiti, die jchöne Tochter Ahuramazda’s. Preife den Baum den 
guten, reinen, von Ahura gejchaffenen, ven ſchön emporgewachfenen, 
fräftigen, preife den glänzenden Haetumant (den Etymandros); preife 
Jima Khſhaeta, ven Befiger guter Heerven! Preife das gute Geſetz, 
das Gejet gegen die Daeva, das Geje der Verehrer Ahuramazda's, 
preije ven Glanz der arifchen Lande, preife den Ort der Keinen! 
Preije das Feuer VBazifta (den Blik), das den Daeva Cpendſchaghra 
ſchlägt! Bringe hartes Holz und Wohlgerüche und Reinigungswaſſer 
zum Feuer +)!” Der Gott Haoma und die Geifter Graofha und 
Aſha vahifta (der Geift der Reinheit) erjcheinen dem Zarathuftra. 
Auch Aſhi vanguhi (der Geift des Segens) kommt zu Wagen baber 
und fragt Zarathuftra: „Wer bift du, der du mich rufft, defjen Rebe 
die fchönfte ift, die ich von Anrufenden gehört habe? Komm näher 
zu mir, tritt her zum Wagen. Da umfing fie ihn mit dem rechten 
Arm und dem linken und jprach: ſchön bift du Zarathuftra, gut 
gewachfen, gutwabig und langarmig. Gegeben ift einem Yeibe Glan; 
und beiner Seele langes Wohlergehen *).“ So ausgerüftet, belehrt 
und geftärkt verfündet Zarathuftra den neuen Glauben zuerjt feinem 
Better, dem Maidhjomaongha°). Danach opfert er der reinen Arbvicura 
mit Haoma und Barerman und betet zu ihr: „Gieb mir, daß ich mich 
verbinde mit dem Sohne des Aurvatacpa, dem ftarfen Kava Vis— 


1) Iagna 13, 18. — 2) Jaçna 64, 38. — 3) Jana 70, 6. — 4) Bend. 
19, 36—137. — 5) Aſhi Iafht 17 folgd. — 6) Farvardin Jaſht 89. — 
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tagpa, auf daß er gemäß dem Geſetze venfe, ſpreche und 
handle ).“ 

Angromainju aber hatte ſich entſetzt bei Zarathuſtra's Geburt 
und Wachsthum; er hatte gerufen: „Die Jazata (die Götter) haben 
mich nicht von der Erde verdrängt, der bepfadeten, runden, weit 
reichenden, aber Zarathuftra wird mich von ihr vertreiben 2). Und 
die Daeva beriethen fih auf dem Gipfel des Arezura, wo die Daeva 
mit den Drudſcha aus den Höhlen zufammenfommen: „Geboren ift 
ach! der reine Zarathuftra in der Wohnung des Pouruſhacpa. Er 
ift die Waffe, mit der man die Daeva jchlägt, er nimmt der Daeva 
Drudfh und der Daeva Nacu (verus d. h. dem Todtengeſpenſt) 
und der falfchen Füge die Kraft; wie jollen wir feinen Tod erlangen?“ 
Und von der nördlichen Gegend her ftürzte Angromainju hervor, 
der voll Tod ift, ver Daeva der Daeva, und ſprach: „Drudſch, Taufe 
hinzu, tödte den reinen Zarathuftra!‘” Und Zarathuftra fah im Geifte: 
„Die böjen, Schlechtes wiljenden Daeva befragen fich über meinen Top. 
Und e8 erhob fih Zarathuftra und ging hervor, Steine in der Hand 
haltend von der Gröfe eines Kata, welche er vom Schöpfer Ahura- 
mazda erhalten hatte, und pries die guten Gewäſſer ver guten 
Schöpfung und das Geſetz der Verehrer Ahuramazda’s und jprach 
das Gebet: Wie des Herren Wille if. Die Drudſch lief um 
ihn herum, und der Daeva Buiti, ver Betrüger der Sterblichen; 
und die Drudſch Tief betrübt von ihm hinweg, und jprach zum Pei— 
niger Angromainju; nicht ſehe ich den Tod an ihm, an dem heiligen 
Zarathuftre. Und Zarathuftra ſprach zu Angromainju: Uebles 
wifjender Angromainju: ich will fchlagen die Schöpfung, die von 
den Daeva gejchaffen it, ich will jchlagen das Todtengefpenit, wel- 
ches die Daeva gefchaffen haben, bis Caoſhjant (Soſioſch) der Sieg- 
reiche geboren wird aus dem Wafler Kancava in der Gegend des 
Oſtens. Ihm antwortete Angromainju: womit willft du meine 
Geſchöpfe jchlagen, durch welche Waffen willft du fie vernichten ? 
Da ſprach Zarathuftra: Mörfer, Schale, Haoma, das find meine 
beiten Waffen und die Worte, welche Ahuramazda gefprochen bat. 
Durch dieſes heilige Wort will ich deine Gefchöpfe vernichten, o 
ichlechter Angromainju. Nicht tödte meine Gejchöpfe, reiner Zara- 
thuftra, erwiderte Angromainju, du bift der Sohn des Pourufhacpa 
und haft das Leben von einer Mutter. Verfluche das gute Geſetz 





1) Aban Jaſht 24. Burnouf commentaire p. 442. — 2) Aſhi Jaſht 19. 
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ver Derehrer Ahuramazda's und erlange das Glück, wie es erlangt 
bat Vadhaghna, der Herrfcher ver Länder. Aber Zarathuftra ſprach: 
Nicht will ich verfluchen das gute Gefet ver Verehrer Ahuramazpa’s, 
auch nicht, wenn Gebeine, Seele und Lebensvermögen von einander 
getrennt würden! Da Tiefen und beriethen fich die jchlechten Daeva 
auf dem Gipfel des Arezura, und Angromainju fprach: was wer: 
den bie Daeva bort zufammen bringen? Sie aber meinten, „das 
böje Auge‘ und eilten zum Grunde ver Hölle, der finftern, der 
argen, der böfen ).“ 

Wie in den Gatha wird Vistacpa auch in den anderen Stüden des 
Zendaveſta als Schützer und Helfer Zarathuſtra's hervorgehoben. Er wird 
geprieſen, „weil er der Reinheit einen weiten Weg bahnte, weil er als 
Beijtand und Helfer fich unterworfen habe dem Geſetze Ahura’s, 
dem Geſetze Zarathuftra’s.” Der jtarfe Glanz des Herrichers habe 
Zarathuſtra unterftügt, das Gejet zu feitigen und hoch erhaben zu 
machen ?). Auch die Gattin Vistacpa’s Hutaoca, welche einft den 
Vaju angerufen hatte, daß fie mit Liebe empfangen werden möge in 
ber Wohnung Kava Vistacpa’s, förderte die Verbreitung des Glau- 
bens, fie „prägte die Lehre Zarathujtra’s dem Könige in’s "Gedächt- 
nig ).“ Dſchamacpa aber opferte als er das Heer der Daevaver- 
ehrer heranrüden fah, ver Arbvicura hundert Hengjte, taufend Rinder, 
zehntaufend Stück Kleinvieh und Arbvicura gewährte ihm jiegreich zu 
fämpfen gegen alle Nichtarier. Und Zairivairi, ver Bruder Vistacpa’s, 
bittet dieſelbe Göttin, daß er den Hugen Peihana, der die Daeva 
verehre, fchlagen möge und ven Aredjchatacpa. Kava Vistacpa felbit 
opfert, um ben Sieg zu gewinnen über Ajta-aurva, über die Daeva- 
verehrer Cpindſchauruska und Darfinifa, über den mörderifchen Are- 
dichatacpa ?). Zarathuftra aber ſegnete den Vistaspa: „Sch preife Dich, 
Beherrſcher der Länder. Leben möge fein deinen Frauen und deinen 
Kindern, die aus deinem Leibe geboren werden. Sei mit jchnellen 
Pferden begabt wie die Sonne, leuchtend wie der Mond, ſtrahlend 
wie das Feuer, fcharf wie Mithra, ein Befteger der Feinde wie Vere— 
thraghna, wohlgewachfen und fiegreich wie Craoſha. Mögeſt du ges 
bietend fein wie Jima, mögeft du fiegreich und reich an Rindern 
fein wie Thraetaona, tapfer und ftarf wie Sterecacpa, weije tie 





1) Benb. 3, 23. 19, 1—32. 140—147. — 2) Farvard. Jaſht 99. Zamjad 
Zaiht 84 figd.. — 3) Jaſbt 9, 26. 30. — 4) Abi Jaſht 49. Aban Jaſht 
112. 
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Urvakhſhaja, glänzend wie Kava Uç, ohne Krankheit und Tod wie 
Kava Hucrava, unbefledt wie Gjavarjna, reih an Pferden wie 
Pourufhagpa; ein Freund der Himmlifchen und ein Bändiger ber 
Menjchen ?)!” Die Stellung, die das Zendavefta in ben älteften 
wie in den jüngeren Stüden dem Vistacpa zu dem neuen Glauben 
giebt, ift jo nachdrücklich betont, daß fich hieraus genügend erflärt, 
wie einige ber fpäteren Abenpländer den Hyſtaspes für den Begrün- 
der der Lehre der Magier halten Fonnten. 

Zarathuſtra's Verdienſte und Wohlthaten werben jelbjtverftänd- 
(ich weit überfchwenglicher gepriefen. Er zuerft habe das Gebet ge- 
ſprochen „Wie des. Herren Wille ift“, er habe die Daeva, die vor- 
ber in Menjchengeftalt auf der Erbe umberflogen, gezwungen, fich 
in bie Erde zu verbergen 2). Er heißt der erjte Priejter, der erjte 
Krieger, der erite Bauer, der zuerft die Ahura lehrende Rede, vie 
antivämonifche ausſprach, der Held, der Alles gebeihen läßt, der 
Erjtlehrende aller Länder. Bon feinen Söhnen werden die vrei 
Stände der Krieger, Priefter und Acderbauer abgeleitet ). Durd 
jeine Yehre, welche die Daeva abhält, vie Schöpfung zu jchädigen, 
ift Zarathuftra der Mehrer des Lebens; in diefem Sinne wird er 
als Herr und Meijter alles geichaffenen Yebens bezeichnet, angerufen 
und verehrt. Aus feinem Samen, der zur Erde gefallen ift, den 
neunzigmal zehntaufend Fravaſhi bewacen *), wird bereinit Cao— 
Ihiant geboren werden, der die böfen Geifter ganz ohnmächtig machen 
und die Zeit des ungetrübten Heiles, in welcher e8 feinen Kampf 
mehr giebt, die Zeit des ununterbrochenen Lebens d. h. der Unfterb- 
lichfeit für die Menſchen herbeiführen wird. Ja alles was einft Leben 
hatte wird in dieſer Zeit wieder Leben haben d. h. das durch Ang— 
romainju und die böfen Geijter untergegangene Leben wird wieber 
bergejtellt werben, die Todten werben zu neuem Leben erftehen. 

Bon den Andeutungen, welche das Zendaveſta über das Leben 
Zarathuftra’® giebt, wird nichts feftgehalten werden können, als daß 
jeine Lehre zuerft von feinem Gefchlechte angenommen wurde, daß 
er Widerftand fand, daß biefer durch den Schuk des Herrichers 
von Baktrien, durch König Vistacpa überwunden wurde. Das Zenba- 
veita läßt mit Zarathuftra, wie wir fahen, eine neue Periode der 
Geſchichte, die Periode des Geſetzes gegen die Daeva, die Periode 


1) Afrin Zartuſht. — 2) Iagna 9, 12. — 3) Farvardin Jaſht 87 figb. — 
4) 4. a. O. 62. 172. 
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der beſſeren Abwehr gegen die böſen Geifter beginnen. Welches war 
der urſprüngliche Inhalt, ver Hiftorifche Kern feiner Lehre, feiner 
Reform? 

Zarathuſtra hat feine neue Religion gegründet. Er erfcheint 
bereit8 in den Gatha wie wir fahen als Verehrer des Feuers, als 
Verkünder zwar einer neuen, aber an ältere Sprüche und Satungen 
gefnüpften Lehre. Er fand den Dienft des Feuers, eine lange 
Reihe von Göttergeftalten, die wir an uns haben vorübergehen laf- 
fen, er fand einen ausgebildeten Kultus vor. In den Gatha ift, 
wie wir fahen, mit großem Nachdruck die Kraft des alten Schates, 
der alten Sprüche, welche die Feuerprieſter befäßen, gepriejen. Die 
übrigen Stüde fagten uns, daß die Erbe bereits unter Jima von 
rothglänzenden Feuern erfüllt geweſen ſei. Zarathuftra wird dem 
Pouruſhaçpa als Lohn dafür geboren, daß biefer ven Gott Haoma 
verehrt Hat, wie die Heroen ber Vorzeit denſelben Gott verehrt 
hatten, Auramazda opfert jogar der Arbvicura, auf daß der Sohn des 
Pourufhacpa ihm folge. Zarathuftra jelbjt ftimmt den Lobgefang 
beim erjten Lichte der Morgenröthe an, wie es alter Braud in In— 
dien und Iran war, er ſchürt das Feuer am Morgen fchon bevor 
er auftritt, feine Lehre zu verfünden; er opfert dem Verethraghna, der 
ihm Stärke der Arme und Sehfraft der Augen jpenbet, der Arbvicura, 
um den König Bistacpa für feine neue Lehre zu gewinnen. Die alten 
Götter, denen bie Herven der Vorzeit geopfert haben, erjcheinen auch 
ihm, dem Propheten ver neuen Lehre; fie fordern von ihm, daß er 
ihnen Opfer bringe und ihren Dienſt einjchärfe und Auramazda 
weift ihn, wie wir oben fahen, an, jene Götter und Geifter anzurufen, 
die wir als den alten gemeinfamen Befit der Inder und Jranier 
erfannt haben. Gerade jenes alte Opfer, welches in Indien das Haupt» 
opfer war, das Somaopfer, verfündigt auch Zarathujtra als das 
beſte Mittel der Abwehr gegen die böfen Geifter, nachdem ihm ber 
Gott Haoma felbjt geboten hat, ihn den Haoma anzurufen, wie alfe 
anderen fFeuerpriefter ihn anriefen (oben ©. 450), und bie Ge- 
bete des Zendavejta preifen die Belenner des alten und die Beken— 
ner bes neuen Glaubens. 

Demnach kann Zarathujtra Ken alten Glauben, den alten Kultus 
nur reformirt haben. Die Grundlagen der religidjen Anſchauung 
waren, wie wir gefehen, diefelben in Iran und im Lande ber fünf 
Ströme. Hier wie dort wurden bie lichten Geijter, die wehenden 
Winde verehrt, bier wie dort wurde ver Geijt des Feuers angerufen, 
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deffen emporlovernder Glanz die Gefpenjter zurüdhielt. Hier wie 
dort war der Kampf der lichten Geifter gegen die des Dunkels 
und der Dürre ver Kern ver religiöfen Vorftellungen. Wenn bie 
Inder den Inpra Britrahan, ven Mitra, den VBaju und die Maruta 
anriefen, fo betete man in Iran zu Verethraghna, Mithra und Vaju. 
Hier wie dort find Ahi und Vritra die Gegner der lichten Göt- 
ter; bier wie dort wird ben Göttern ber Saft des Haoma angeboten, 
hier wie dort ift diefes Tranf zu einem Gotte geworden. Die Ge— 
jtalten des Vivanghao, des Jima, des Manu, des Thraetaona und 
Kereçacpa, des Thrita und Ug gehören den Indern wie den Jraniern. 
Die Grundlage aller diefer Anfchauungen, der Gegenjag der guten, 
Leben und Gedeihen gebenvden Götter gegen die böjen Geijter des Dunfels, 
der Dürre und des Todes mußte in Iran fich fchärfer ausbilven, 
fich breiter entwideln als in Indien, ja er mußte fogar mit der ftei- 
genden Kultur bier immer bejtimmter als Angelpunft des religiöjen 
Syſtems in den Vordergrund treten. 

Iran war in feinem Kern von einer großen Wüſte, an vielen 
anderen Orten von baumlofen und öden Hochflächen erfüllt; vie 
fruchtbaren Gebirgsthäler, Senfungen und Abhänge trugen ven 
Charakter von Dafen. Die Gegenfäge von Fruchtland und Wüſte 
waren bier viel näher aneinander gerücdt und machten fich viel ſchär— 
fer geltend als in Indien. Dadurch mußte auch der Gegenjat der 
freundlichen und feindlichen Mächte, ver Gegenjat der Frucht und 
Leben jpendenden und ber durch Dürre und Oede ſchädlich wirkenden 
Mächte viel nahbrüdlicher als am Indus hervortreten; der Kampf 
ber guten und der böjen Geifter fonnte hier nicht auf die Wegfüh- 
rung und anderer Seits auf die Befreiung der milchgebenden Kühe 
d. h. auf die Herabgiefung des Wafjers vom Himmel, auf die Aus- 
trodnung und Wiederanfüllung der Ströme im Sommer bejchränft 
bleiben (S. 20 flgd.). In Iran hatte man nicht allein von der 
Hite des Sommers fondern auch von der Kälte des Winters zu 
leiden, von den Gluthwinden der Wüfte wie von ben Schneeftürmen 
der falten Hochflächen. Hier verjchneiten die Weibeftreden und bie 
Felder auf viele Wochen, dort verbarb ver Triebſand vie Aecker. 
Hier erlagen die Kameele der Kälte ver hohen Terraffen und ftürz- 
ten von ben beeiften Gebirgspfaden in die Abgründe, dort verwehten 
die Sandwirbel und der heiße Winb der Wüfte Wege und Brun- 
nen. Hier war der Winter, ‚welcher herbeijchleicht die Heerden zu 
töbten und voller Schnee iſt“, von enblofer Länge „am Waffer, an 
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den Bäumen und am Ader, und feine Kälte drang bis an das 
Herz ber Erde‘, wie das Gefeßbuch jagt ), dort quälten Bremfen 
die Rinderheerben; hier mußte man fich gegen die „freſſenden Raub- 
thiere‘ wehren ?), dort fielen die Bären und Wölfe der Hochebenen 
in die Hürden. Am Norbfaum des faspifchen Meeres, an ven 
Rändern der Steppenfeen brohten Schlangen, Eidechſen, kriechendes 
Gewürm aller Art, Fieber und Krankheit. Aber neben alle dem 
gebiehen Heerden und Ader, in den Dafen lachten die üppigften Wie- 
fengründe, gaben ftattlihe Baumgruppen Schatten gegen Sonnen- 
brand, waren die Höhen des Nordrandes mit prachtvollen Wäldern 
bevedt. Das Leben der Menfchen mußte in diefem Lande ein Kampf 
werben gegen bie Dite des Sommers und die Kälte des Winters, 
gegen die Felſen wie gegen die Wüſte. Nur bei angeftrengter Ar- 
beit und jorgjamer Pflege brachte der Ader Frucht; das Waffer 
mußte dem bürren Boden zugeführt werben, wenn vejjen Anbau 
gelingen jollte, die bejtellten Felder mußten gegen den Zriebfand 
der Wüſte vertheidigt werden. Wenn die Arbeit lohnte, gaben bie . 
guten Geifter Gedeihen, wenn der Boden ausdorrte, die Weiden 
verbrannten, ver Sturm die Neder verdarb — dann hatten die bö— 
jen Geifter boshaft die Mühen des Menfchen vereitelt. Zu ven 
Gegenfäten des Landes fam noch ein anderer in der Lebensweife 
der Bevölferung, jobald die Bewohner der Thäler und Dafen zum 
Ackerbau übergegangen waren. Die Mehrzahl der Stämme des in- 
neren Hochlandes, zum Theil auch die der Randgebirge, mußte bei 
ver Lebensweije wandernder Hirten ftehen bleiben. Während man 
bort im Schweiße des Angefichts emfig arbeitete, zog man bier 
müßig und fampfluftig mit den Heerden umher; an Wegelagerung 
und Raub, an UWeberfällen und Plünderungen der Aderbaubiftrifte 
fonnte e8 nicht fehlen ?). Am fchärfften fpannten fich alle dieſe Ge— 
genjäge in ben Thälern des Norbrandes, im Lande der Areier, in 
Margiana, Baltrien und Sogdiana, welche gegen die Steppen bes 


1) Bendid. 7, 69. 1, 9—12. — 2) Benbib. 1, 24. — 3) Dafür find 
anfer ber Natur bes Landes fowohl die heutigen Zuftände und Herobots An- 
gabe, baf einige Stämme ber Perfer ben Ader bauten, andere Nomaben wä⸗ 
ren (1, 125), die Erwähnung nomabifher Stämme bei ben Karmanen, Areiern 
(oben ©. 395. 397) als auch der Umftand beweifend, daß e8 ben Achaemeniben 
nicht gelungen ift, mehrere Gebirgsftämme in ihrer nächſten Nähe, in ben 
Grenzen des eigentlichen Perfiens wie bie Urier und Koffaeer, zu feftem Gebor- 
fam zu bringen, 
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faspifchen Meeres geöffnet waren. Hier gab es fruchtbare blühende 
Thäler mit üppiger Vegetation an den herabrinnenden Gebirgswaflern, 
aber da wo die Berge zurüdtraten, begann fogleich die endloſe Wüſte. 
Leuchteten die Sterne auf den Bergen und Hochflächen in ber rei- 
nen und dunftlofen Atmofphäre Irans hell durch die Nacht, jo lagen 
dort auf den nördlichen Steppen Sandwirbel oder Nebel. Die vom 
faspifchen Meere und vom Norden her wehenden Winde brachten 
eifige Kälte im Winter, fie trieben im Sommer den Sand der Wüjte 
in bie Fruchtfelder, denen man in ber Zeit der größten Hitze das 
nöthige Wafjer zuzuführen Mühe Hatte, während auf den Höhen 
des Belurdagh und Hindukuh ewiger Winter herrſchte. Dazu hatte 
man bier nomadifche Stämme theil$ verwandter theils fremder Abfunft 
fich gegemüber, die Turanier des Zendavefta, die Derbiffer, Safen, 
Tocharer, Maffageten der Griechen, zum Theil von graujfamer und 
blutdürftiger Art, welche die offenen Thäler mit unaufhörlichen Ueber— 
fällen heimfuchten. In ven Thälern der Airja war Fleiß, Arbeit, 
Gedeihen und fchöne Frucht, wenn die Hitze und der Wüſtenwind 
nicht zu ftarf wurden, drüben war Alles öde und pfadlos, heulten vie 
Stürme, fchweiften wandernde Räuberjchaaren. So fonnte vie re- 
ligiöfe Empfindung gerade hier in ven Gebieten von Baltrien und 
Sogdiana von dem Kampf der guten Geifter und der jchadenfroben, 
boshaften Gejpenjter, welche die Menjchen neden, peinigen, jchädigen 
und tödten, am lebendigjten ergriffen, von diefer Anſchauung voll 
fommen burchbrungen und beherricht werden. 

In diefem Lande ver fchärfjten Gegenjäte, welche Iran über- 
haupt fannte, des dadurch erregteiten Glaubens an die Einflüffe der 
guten und der böfen Geifter, trat Zarathuftra auf. Es war bie 
Zeit, da tüchtige Fürften ein Reich gebildet Hatten, in welchem 
Friede und Ordnung herrſchte, welches im Inneren voll Arbeit gegen 
die Wüſte und den Winter, nach außen mit der Abwehr roher und 
feindfeliger Stämme bejchäftigt war. Es fam darauf an, den Mens 
Ihen und feine Arbeit beijer vor den böſen Geiftern zu fchüten alg 
bisher. Die alten Gebete, welche wirfjamen Schuß gegen viefelben 
gewährten, wurden vermehrt wie die Zahl der Fräftigen Beſchwö— 
rungen. Zu den alten Sprüchen lehrte Zarathujtra neue, die ihm 
Ahura offenbart hatte. Er wird den alten Dienft des Feuers noch 
ftärfer al8 bisher hervorgehoben haben. DBetete man fleifig zu ven 
guten Geiftern, Sprach man Verwünſchungen gegen die böfen, bebviente 
man fich der Zauberfraft ver heiligen Sprüche, wenn man bemerfte, 
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daß die Böſen famen, ließ man Tag und Nacht auf dem Herde das 
rotbglänzende Feuer emporlodern, verforgte man e8 immer mit ſchö— 
nem hartem wohlgetrodfnetem und gut zugehauenem Holze, opferte 
man babei fleißig dem lebengebenven Gotte, dem Hadma, rief man 
die Geifter des Fichtes an, prie® man die Sonne und die Sterne, 
welche die Nacht freundlich erhelften und den Pfad durch die Wüſte 
zeigten, jo jollten die Unholde wohl von Haus und Hof fern bleiben. 
Dieje vermehrten und fräftigeren Schugmittel machten einen Haupt: 
beftandtheil der Reform des Glaubens aus und verfchafften verfelben 
Eingang. Es war gewiß eine alte Vorftellung, daß jeder Schmutz 
und jeve Verunreinigung am Körper des Menfchen den dunklen Gei- 
ftern Macht über den Menfchen gewährten. Diefe Seite des Glau— 
bens jcheint eine wejentliche Erweiterung durch Zarathuftra erfahren 
zu haben. Cine Zahl wohl von ihm ausgegangener Vorfchriften, 
die Unreinheit fern zu halten und wo eine Beflefung gefchehen, die— 
jelbe wieder aufzuheben, gewährte die Grundlagen zu einem höchſt 
verwidelten Syſtem ängftliher Reinhaltung und unaufhörlicher Nei« 
nigungen, welches danach in den Kreifen der Priejter ausgebilvet 
wurde und uns in den Fragmenten des Geſetzbuches vorliegt. Aber 
e8 war nicht nur auf die Reinheit des Körpers abgefehen. Die 
ſcharfe Betonung, welche mit der Reinheit des Körpers auch die 
Reinheit der Seele erhielt, wird wefentlih auf die Reform Zara— 
thuſtra's zurücdzuführen jein. Schon im Rigveda war ber reine 
Gott des Lichts zugleich Gott ver Wahrheit. Aber es ift ein großer 
Schritt weiter in diefer Richtung, wenn jede Lüge für eine Befleckung 
der Seele genommen wird, die die Scele verunreinigt wie ver Schmuß 
den Körper, wenn die Lüge als die fchwerfte Sünde bezeichnet wird, 
wenn ein Theil der böjen Geifter fchlechthin den Namen der Geifter 
des Truges (Drudſcha) erhält, wenn ihre Anbeter Lügner, die An— 
beter ver wahren Götter Aſhavan, Wahrhaftige genannt werden. Dies 
ftarfe Gewicht, die entſcheidende Bereutung, welche ver Wahrhaf- 
tigfeit im Sinne der Reinheit ver Seele beigelegt wird, dieſe Wen- 
dung in ver Charafterifirung ver böfen Geifter, daß fie den Men— 
fchen zu feinem Schaden belügen, daß ihr Weſen bie Unreinheit, 
die Rüge ift, bezeichnet einen fo ftarfen ethifchen Fortſchritt, daß 
wir benfelben wohl einer eingreifenden Reform, eben dem Auftreten 
Zarathuſtra's zufchreiben dürfen. Endlich wird ihm unzweifelhaft 
eine andere nicht minder wichtige Wandelung ber religiöfen Gefammts 
anfehauung gehören. Die alte Grundlage derſelben war das Ver— 
Dunder, Geſchichte des Altertfums, IT. 32 
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fangen nad Yeben und Gebeihen, die Bejorgnig und Furcht vor 
den Mächten ver Dürre und des Todes. Zarathuftra fand, daß 
nicht blos die Anrufung der guten, die Beſchwörung ber böfen 
Geifter, die Reinhaltung des Leibes und der Seele das Yeben gegen 
Unheil und Tod ftärften, daß es der Menſch in feiner eigenen Macht 
habe, das Leben zu mehren und zu ftärfen durch die That feiner 
Hände, durch feine Arbeit und Anftrengung. Jene Seite der Natur: 
Waffer und Bäume und guter Fruchtboven und gemäßigte Yuft und 
die Thiere, welche dem Menjchen nügten, war offenbar das Werk 
der guten dem Leben günftigen Geijter; die öde Steppe, die Wüſte, 
die Hite, die grimmige Kälte, die Raubthiere und was den Men- 
ichen, fein Gedeihen und feine Nahrung fchädigte, das Werk ber 
böfen Geiſter. Mehrte num nicht der Menjch jelbft das Leben und 
Gedeihen, wenn er den Ader fleißig beftellte, wenn er die Umfrie- 
dungen des Aderlandes ausdehnte, wenn er biejes gut bewäfjerte, 
wenn er Bäume pflanzte und pflegte, wenn er bie ſchädlichen Thiere 
ausrottete, wenn er dem Leben der Natur, ver Frucht Raum fchafjte 
gegen die Unfruchtbarkeit und die Wüfte? Trat der Menjch damit 
nicht ſelbſt durch feine eigene Thätigfeit auf die Seite ber guten 
Geifter gegen vie böjen, kämpfte er dadurch nicht mit jenen gegen 
diefe, mehrte er nicht an feinem Theile die gute Schöpfung gegen 
die fchlechte, welche den böfen Geiftern angehörte? Aus dieſer An- 
ſchauung erklärt fi das Gewicht, welches die Lehre Zarathuftra’s 
auf den Aderbau, auf die Arbeit des Menjchen legt; nicht etwa 
daraus, daß Zarathuftra erft den Aderbau eingeführt und dem No- 
mabdenleben ein Ende gemacht hätte. Der Natur Irans gemäß 
jtehen fich hier noch heute Nomadismus und Anfäffigfeit gegenüber. 
Aber man wußte vor Zarathuftra in Baktrien, welcher Art des 
Lebens der Vorrang gebühre. In fcharfem Gegenfaß pegen die In— 
der, die im Gangeslande ihre alten Götter in die Weltfeele unter- 
gehen laſſen, die durch diejen ihren Brahmanbegriff zur Ascetif der 
Selbitvernichtung gelangen, famen die Baltrer durch Zarathuftra 
zu einer praftiichen Moral in dem Gebot der Wahrhaftigkeit, zur 
Energie der Arbeit in dem Gebot des Landbaues und der Anpflan- 
zung. Jedermann follte Theil nehmen an ver Befruchtung und an 
dem Gedeihen der Erbe, an dem Kampfe der guten Geifter gegen 
die böſen. | 

Die Anfchauungen von den alten Göttern erfuhren burch die 
Reform Zarathuſtra's gewiffe Veränderungen. Wir kennen die weite 
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greifende Uebereinftimmung, welche zwifchen den Göttern Irans und 
benen ber Inder jtattfindet. Daneben zeigen fich indeß auch charak— 
teriftifche Abweichungen. Die guten Götter heißen in Indien Deva, 
das Zendavefta nennt bie böjen Daeva; in Iran heift ber gute Gott. 
Ahura, in Indien heißen die feindlichen Geifter Aſura. Der höchfte 
Gott des Rigveda, Inbra, hat im Zendavefta unter bem Namen Andra 
einen hervorragenden Plag unter den böfen Geiftern erhalten. Auch 
der Garva der Inder (ein anderer Name bes Rudra) fteht als Caurva 
unter der Zahl der Böjen. Ein Beiname des Veda für die Acvinen 
Naſatja ericheint als Bezeichnung eines böfen Geiftes Naonghaithja, 
und bie Diener Indra’s, die Gandharva, find wie es ſcheint im 
Zendaveſta fchadenbringende Niefen geworden (S. 460). War es 
bie Reform Zarathuſtra's, welche dieſe Umwandlung hervorrief oder 
bejtand biejelbe jchon vor ihm? Ueber die urſprüngliche Bedeutung 
des Namens Daeva fann fein Zweifel beftehen; er bezeichnet die 
Leuchtenden d. h. die lichten Geifter. Aus derjelben Wurzel ift der 
Gejammtname der Götter bei den Griechen und Römern (theoi und 
bit) hervorgegangen; ver. Name Daeva muß demnach auch in Iran 
urfprünglich die guten Geifter bezeichnet haben. Wenn derjelbe einen 
entgegengejetten Sinn erhielt, wenn die Bezeichnung Bagha oder 
Jazata d. h. Berehrungswürdige für die Götter im Zendaveſta an 
feine Stelle getreten ift, jo wird dies entweder dadurch erflärt werben 
fönnen, daß man die hilfreichen Mächte des eigenen Lebens nicht 
mit demjelben Namen bezeichnen wollte, mit welchem viefe von 
einem anderen Stamme angerufen wurden, gegen den man in Feind» 
ſchaft ftand oder eine jtarfe Abneigung hegte, oder dadurch, daß 
gewilfe Göttergejtalten wie Indra, Carva und andere, benen ber 
Name Daeva vorzugsweije gegolten hatte, aus dem Kreife ver guten 
Götter ausgeſchieden und ven böjen zugewiejen wurben. Daß eine 
jolhe Ausscheidung jtattgefunden hat, beweijen die eben angeführten 
Beiipiele. Nach der gefammten Nichtung der Reform Zarathuftra’s 
fonnte eine folche jehr wohl diejenigen Götter treffen, deren Thätigfeit 
fich dem ethifchen Zuge der neuen Auffaffung nicht einordnen ließ, in 
deren Wejen eine rohe friegerifche Kraft überwiegend erfcheinen mochte, 
deren Aufgabe nicht durchweg als Yeben und Kraft gewährende er- 
ſchien, deren Wefen ein zerftörendes war, wenn auch nach inbifcher, 
nach altarifcher Auffaffung aus ihren Zerjtörungen neues" Yeben her- 
vorging. "Eine analoge Umwandlung in der Gefammtbezeichnung 
der Götter ift auch in Indien vor fich gegangen. In den älteften 
32* 
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Hymnen des Rigveda werben die guten Geiſter: Indra, Varuna, 
Savitar, Rudra unter dem Namen Afura d. i. die Herren zuſam— 
mengefaßt ); in den fpäteren Gefängen heißen bie böſen Geifter 
‚Afura, während derſelbe Name in der baftrijchen Form Ahura den 
Herren der guten Schöpfung bezeichnet. 

Indem die den Menfchen günftige Seite der Natur als ein 
Ganzes, als eine Einheit gefaßt wurbe, indem bie ſchädliche Seite 
verfelben im Gegenſatz dazu ebenfalls als Ganzes und Einheit er- 
fchien, konnte man auch dahin gelangen, die Vielheit ver guten und 
böfen Geifter, die in und über diefen Seiten der Natur in deren ein- 
zelnen Erjcheinungen wirken follten, zu Gejammtheiten zujammen zu 
faffen, je ein Oberhaupt an ihre Spite zu ftellen. Diefe Zufammen- 
faffung der Geifterfchanren wird von Zarathuftra ausgegangen fein; 
fie bezeichnet die wejentliche Veränderung, welche die Anſchauung von 
den Göttern durch feine Reform erhalten hat. Es ift verfelbe Trieb 
ver Zufammenfaffung, es ift derjelbe Zug der Entwidelung, die 
Einheit der göttlihen Macht zu ergreifen, deren Anfänge in Indien 
ſchon in den Veda liegen, da wo im biejen verjucht wird, Varuna 
und Soma zu umfaffenden Göttergeftalten zu erheben, der dann dort 
zum Brahmanbegriff führte, welcher hier in Zarathuftra’s Lehre zur 
Wirkung gelangt. Der Name des Oberhauptes der guten Götter 
lautet im Zendavefta einfach der „Herr (Ahura)“, der „Weile 
(Mazda) oder zufammengefaßt Ahuramazda, im Weiten Auramazda 
ber „weiſe Herr‘, mit welchem zuweilen eine andere Bezeichnung 
Spentomainju d. h. der Heiliges Sinnende, der heilige Geift wech— 
jelt 2)... Das Oberhaupt ver böjen Geijter heift Angra d. b. ver 
Schlagende, welcher die gute Schöpfung ſchlägt. Angromainju ift 
mithin der ſchlagende Geiſt. Diefe Namen zeigen, daß fie nicht 
mehr Gebilde primitiver religiöfer Anſchauung wiedergeben, fie ge- 
hören bereits einer refleftirenden Auffafjung an, welche die allgemeine 
Wirkfamfeit der guten und böſen Macht, deren moralifche und in- 
telleftuelle Eigenjchaften zu vergegenmwärtigen trachtet, welche ſowohl 
das Weſen verjelben an fich al8 deren Verhalten zur Natur und 


1) Haug Essays p. 226. — 2) Diefe Erklärung Spiegels ift gegenwärtig 
durchweg angenommen. Haug meint, baß bie urjprüngliche Bezeichnung von 
Gpentomainju nicht heiliger fonbern weißer Geift fei, dem Angromainju als 
Ihwarzer Geift entgegenftehe, dagegen behauptet Jufti, daß cpenta ausfchließ- 
lich heilig, cpaeta dagegen weiß bebeute; Götting. gel. Anz. 1866. ©. 1463. 


Die Schöpfung. 501 


zu den Menfchen zu ergreifen bemüht ift. Aus dieſer Zufammen- 
faffung der guten und böfen Götter unter je ein Oberhaupt 
ergaben fich alsbald weitere Folgerungen. Nicht von den Göttern, 
welche über und in ben einzelnen Kreifen der Natur walteten, konnte 
die gefammte dem Leben und Gedeihen günftige ober ungünftige 
Seite derfelben ausgegangen fein. Die gute Seite mußte die Welt 
der guten Geifter, die ſchlimme die der böfen Geifter fein. Wie 
das Yeben ver Natur, das Leben der Menſchen wechielnd von dem 
Einfluß der guten und böfen Geifter beftimmt wurde, fo wird es 
dem Zarathuftra im Anblid feines Landes und der in demfelben 
waltenden Gegenfäge zur Ueberzeugung geworden fein, daß ſchon 
bei der Entjtehung der Erde und der Welt die guten und bie böfen 
Geifter thätig gewefen feien, daß alles dem Menjchen Gute und 
Nüglihe dem Auramazda, alles Ueble dagegen von Anbeginn dem 
Angromainju den Urſprung verbanfe. Auf diefem Wege fam man 
dazy, die Welt als ein Probuft, als eine Schöpfung des guten und 
des böjen Geifte® zu betrachten. Standen Auramazda und Angro- 
mainju an der Spike der Götter und Geifter, waren fie es, bie die 
Welt erichaffen hatten, jo mußte damit die Stellung der alten Göt- 
ter eine wejentlich andere werden. Es fiel der weiteren Entwidelung 
anheim, diejes neue Verhältniß derſelben meiter zu beftimmen und 
auszuprägen; zunächſt blieben fie unter den neuen Oberhäup- 
tern jeder in jeinem Kreife des Yebens was fie bisher gewejen, af: 
tive und thätig eingreifende Mächte Die guten begünjtigten bie 
Arbeit und Mühe ver Menfchen, vie böfen ftrebten, fie um die Frucht 
der Arbeit zu bringen und waren beftändig bemüht, ihnen Schaden 
zuzufügen. Der gute und ber böfe Gott fümpfen jeboch nicht un- 
mittelbar gegen einander: Auramazda kämpft gegen Angromainju 
nah Zarathuftra’8 Lehre jo wenig wie Gott gegen ben Teufel in 
per chriftlichen Lehre, — um den Menfchen, um Leben und Tod, 
um Wohlfein oder Schaden des Menfchen, um feine Seele ftreiten 
die guten und die böfen Mächte. Die alten Geifter Mithra, Vere— 
thraghna, Tiftrja und Graofha behielten indeß die Stellung des bi- 
reften Kampfes gegen die Dämonen auch nach der Reform Zara- 
thuftra’s, wie das Feuer diefe nach wie vor von ben Heerden und 
vom Haufe wegicheuchte. 

Noch eine andere Seite der alten Borftellungen ſcheint durch 
Zarathuſtra eine Fortbildung erfahren zu haben. Wie bei den In— 
dern wird es in Baktrien alter Glaube geweſen fein, daß die Seelen 
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der Menfchen nah dem Tode fortfebten. Die gejammte Tendenz 
der iranifchen Anſchauung ging auf Leben und Gedeihen; ſonach 
mußte · ſie das Leben des Menſchen auch im Tode, auch nach dem 
Tode feſtzuhalten bemüht ſein. Indem Zarathuſtra die Mittel zur 
Erhaltung des Lebens, zum Schutze des Lebens zu mehren trachtete, 
war es natürlich, daß er auch in dieſer Richtung weiter ging, daß 
die Unſterblichkeit der Seele hervorgehoben, daß dieſer Glaube be- 
ſtimmter ausgeprägt wurde, und aus dem ſcharf betonten Gebot des 
reinen und thätigen, des wahrbhaftigen Lebens, das die Menjchen 
führen follten, mußte fich folgerichtig bie Borftellung eines Gerichtes 
über die Seele entwideln. Wer rein gelebt hatte, wer den Daeva 
feine Macht über fich eingeräumt hatte, der war ſelbſt rein und 
ficht geworden, und fonnte darum nach dem Tode als ein reiner 
Geift zu den Geiftern des Lichts eingehen. So verkündet denn pas 
Zendavefta, daß die Seelen, „wenn Yeib und Seele ſich getrennt 
haben“, in der dritten Nacht nach dem Tode, ſobald die glänzenve 
Sonne aufgehe, ſobald ver fiegreihe Mithra fich mit „reinem Glanze“ 
auf die Berge feke, über die Hara berezaiti auf die Brüde Tſchin— 
vat d. h. die Brücke der Verfammlung oder des Verſammlers kämen, 
welche zum Garonmana d. h. zur Wohnung der Lieder, dem Sitze 
der guten Götter führe. Hier ftritten dann die Götter und bie Daeva 
um die Seele !); hier waren die Gerichte über die Seele ?), hier 
efragte Auramazda die Seelen um ihren Waupel ?). Der reinen 
Seele, deren Geruch die Daeva fürchtem®), die mit Tugend und 
Heiligkeit naht, deren nehmen fich die übrigen reinen Seelen und 
die Seelen ver Hunde an, welche die Brüde Tſchinvat bewachen °), 
und das Heer der himmlifchen Iazata bringt die Seele des Guten 
über die Brüde in den Himmel. Zufrieven geht die reine Seele 
zum goldenen Thron Auramazda’s, zu den Thronen der Ameſha 
cpenta (der heiligen Unfterblichen), zur Wohnung der Neinen. Und 
Bohumano (der gute Geift) erhebt ji von feinem goldenen Thron 
und fragt den Reinen: „wie bijt du Reiner hierher gelommen aus 
der vergänglichen Welt zur unvergänglichen 6)? Die Seelen aber, 
welche grauenvoll und krank auf bie Brüde fommen, finden bier 
feinen Freund; der böje Geift, Vizarefha mit Namen, führt fie ge- 





1) Benbid. 7, 132—136. 19, 90 - 100. — 2) Vendid. 19, 89.— 3) Ben: 
bid. 18, 68. 69. — 4) Benbib. 19, 108. — 5) Vendid. 13, 22. 25.— 6) Ben» 
did. 19, 100— 108. 
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bunden hinab an den Ort der Schlechten, in die Finfternif, in die 
Wohnung der Drudſcha }). 


6. Die Priefterfhaft Irans. 


Als die Stämme der Inder aus dem Lande der fünf Ströme 
nach DOften hin vorgedrungen waren, als fie feften Fuß im Ganges- 
lande gefaßt hatten, erblichen ihnen, wie wir fahen, in dem üppigen 
Gedeihen und dem Segen diefer Gebiete die Götter, zu welchen fie 
am Indus gebetet hatten, verlor fich die lebentine Empfindung des 
Kampfes der lichten Geifter gegen die Geifter der Dunkelheit, um 
jener Borftellung von der Weltfeele Pla zu machen, der die Natur, 
die lebenden Wefen entjtrömt fein follten. Noch vor der Zeit, in 
welcher diefe Umwandlung im Gangesthale vollzogen war, ſchon im 
13. Jahrhundert v. Chr. waren die Iranier von ven gleichen reli- 
giöfen Grundanſchauungen aus zu einer religiöfen Reform entgegen- 
gefetter Art gelangt. Die Vorjtellung einer gegenjaglojen Emanation 
ver Welt konnte in einem mit der Arbeit um die Nahrung, mit 
Mühe und Kämpfen erfüllten Yeben nicht wohl Plat greifen; das 
üppigjte Gedeihen und die traurigfte Dede, wie fie die Natur Irans 
wechjelnd zeigte, fonnten nicht wohl aus einer Quelle gefloffen jein. 
Da man in Iran arbeiten, thätig und tapfer fein mußte, konnte 
auch der höchſte Gott nicht als ein ruhenves Wefen ericheinen. Die 
zwifchen Fruchtfand und Wüfte, zwifchen Hitze und Kälte getheilte 
Hatur des Hochlandes von Iran bewirkte, daß bier die alte An— 
fbauung von dem Kampfe der guten und böfen Geifter nicht nur 
fortbeftand; fie wurde gejteigert und weitergebildet, indem die ge: 
jammte Natur der Gegenwirfung diefer Geifter unterworfen und die 
alte Anſchauung dieſes Geifterfampfes zu einem Shitem des Dua— 
lismus entwidelt wurde. Mit ver Ausvehnung der Wirkfamfeit der 
bülfreichen und ſchädlichen Macht über die gefammte Natur wurde 
der Menſch aktiv in deren Kampf hineingezogen. Nicht nur bie 
Hülfe der guten Geifter follte er anrufen; er follte an dem Kampfe 
der guten Geifter gegen die böfen felbit Theil nehmen. Damit forgte 
er noch beffer als durch Gebet und Opfer für feine Seele und 


1) Benbib. 8, 310. 19, 94. Bergleiche indeß Vendid. 3, 118—121. 
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fein Heil, damit ftärfte er an feinem Theile geben und Gedeihen 
der Welt und verminderte den Wirfungsfreis, die Gewalt der böſen 
Geifter. 

Wenn Zarathuftra nicht zu lange vor dem Zeitpunfte lebte, in 
welchem Baltrien den Angriffen der Affyrer erlag, jo muß die wei- 
tere Ausbildung feiner Yehre in den Geſchlechtern und Schulen der 
Priefter Baktriens ftattgefunden haben, jo muß biefe Lehre von Sog— 
diana, Baktriana und Margiana zu den wetlichen Stämmen, Irang, 
zu den Medern und Perſern gefommen fein, jo muß jene Feſtſtellung 
und diefe Ausbreitung der Reform während der aſſhriſchen Herr- 
ichaft, welcher Iran fünf Jahrhunderte hindurch gehorchte, erfolgt 
fein. Da die neue Lehre auf einer Fortbildung jener alten religiöjen 
Anſchauungen, welche allen Stämmen Irans gemeinfam waren, be 
rubte, traf diefelbe auch bei den weitlichen Stämmen eine Grundlage, 
welche ihr leichten Eingang gewähren mußte. Wie feit die Thatjache 
diefer Ausbreitung fteht, obwol gewilje Unterjchieve in der Praxis 
und Lehre zwifchen dem Oſten und dem Wejten übrig blieben, jo 
ungewiß ift die Zeit des Fortſchritts der Reform nad Welten. He- 
rodot ftellt es als eine hergebrachte heilige Pflicht, als das erfte 
und vornehmfte Gebot bei den Perjern Hin, die Wahrheit zu reden. 
Die Infchriften des erften Dareios zeigten uns, daß die Perfer um 
das Jahr 520 v. Ehr. ſich zur Yehre Zarathuftra’s befannten. Nicht 
nur daß Auramazda in denjelben ber höchſte Gott, der Schüter 
des Reiches ift; er wird auch als Schöpfer des Himmels und ver 
Erde angerufen, er joll das Keih vor „Miswahs” und „Lüge“ 
bewahren. Gerade die Hauptgebote ver Lehre Zarathujtra’s jchärft 
König Dareios feinen Unterthanen ein, wenn er ihnen zuruft „nichts 
Ueble8 zu denken, den richtigen Weg nicht zu verlaffen (S. 428). 
Aber wie lange vorher hatten die Perfer fich jchon zu dieſem Glau— 
ben befannt? Strabon fagt, daß Kyros auch den Namen Agrada- 
to8 geführt habe, Nifolaos, daß des Kyros Vater Atravatos geheifen. 
Atradatos wird wie Agrabatos durch Ataredata d. h. vom feuer 
gegeben zu erflären jein und wir finden, daß biefer Name dem 
Vendidad geläufig ift ). Aber er beweift genau genommen nur, 
daß die Perjer bereit8 vor Kyros dem Feuer gedient, nicht, daß fie 
auch die Lehre Zarathuftra’s befannt haben. Indeß zeigt doch auch 
die Sage von der Jugend und Erhebung des Kyros, daß bie Ver- 


1) Strabon p. 729. Nicol. Damasc. fragm. 66 ed. Müller. 
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ehrung des Mithra und des Hunbes bei den Perſern in voller Gel- 
tung war wie bie Pflicht die Wahrheit unter allen Umftänden zu 
jagen (weil er hiergegen gefehlt läßt Kyros den Spitames hinrichten), 
und Nifolaos von Damaskos behauptet, daß den Perfern des Kyros 
die Sprüche Zoroafters befannt gewefen feien ?). Dazu fommt, daß 
die Griechen weder in Bezug auf die Perfer noch auf die Meder 
von einer Neligionsveränderung berichten, fo weit ihnen die Gefchichte 
berjelben befannt ift d. 5. bis hinauf zum Achaemenes und zu dem 
Gründer des mebifchen Reichs, dem Dejofes, der im Jahre 708 v. Chr. 
den Thron Mediens beſtieg. Herodots Erzählung, Dejofes habe 
angeordnet, daß niemand vor dem Könige ausfpeien dürfe, erinnert 
an bie VBorjchriften des Zendavejta, der Reinheit und Hoheit des hei- 
ligen Feuers und des Götterreich8 nicht mit unverhülltem Munde zu 
nahen (auf den Skulpturen zu Perfepolis fteht der Träger des We- 
dels mit verhülftem Munde neben dem König Dareios), und bie 
ſechs Mauerkreife, welche Dejofe8 nach Herodots Angabe um bie 
Königsburg von Egbatana legt, erinnern ebenjo wie bie fieben 
Stämme des perfiihen Volks (eine Eintheilung, die nicht viel jpäter 
als 650 vor Chr. angefett werben kann) an die Heiligfeit der Sie- 
benzahl, welche im Zendaveſta in ben fieben Gürteln der Erbe, in ver 
Zahl der fieben guten Geifter (Auramazda, den bie ſechs Ameſha 
cpenta umgeben) ſcharf hervortritt. Noch bejtimmter deutet auf 
den Glauben der Meder an vie Lehre Zarathuftra’s vor Dejofes 
der Umftand, daß Heropot die Priefter der Meder, die Magier, als 
einen Stamm berfelben d. h. als einen erblihen Stand bezeich- 
net, der bereit8 vor Gründung des mebifchen Reiches vorhanden ge- 
wefen fein muß, da er über deſſen Entftehung und Einführung nichts, 
nur über deſſen Sitten und Gebräuche berichtet. Die Abjchließung 
der Priefter von den übrigen Ständen ift niemals das Werf eines 
furzen Zeitraums; ein erblicher Priefterftand kann ſich erjt bilden, 
wenn Glaube, Lehre und Ritual zu einer gewiffen Breite der Ent- 
widelung gelangt find, wenn der heilige Dienjt eine bejondere, nicht 
jedermann zugängliche Kenntniß erfordert, wenn das priefterliche Le— 
ben bejonderen Pflichten und Regeln unterworfen ift. Ein Kultus 
und eine Regel diefer Art fam frühftens mit der Lehre Zarathuſtra's 
zu den weftlihen Stämmen Irans. Da überdies Plinius berichtet, 


1) Nicol. Damasc. fragm. 68 ed. Müller. 
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daß bei den Medern in alter Zeit Apufcorus und Zaratus ale Leh— 
rer der Magier d. h. eben dieſes erblichen Prieſterſtandes, berühmt 
geweſen ſeien), fe dürfen wir annehmen, daß die Lehre Zara— 
thuſtra's bereits vor der Gründung des mediſchen Reiches, alſo im 
Laufe des achten Jahrhunderts vor Chriſtus, wahrſcheinlich aber 
wohl noch früher, zu den Völkern Weſtirans gekommen ſein wird. 
Eine ſo umfangreiche heilige Schrift, wie das Zendaveſta 
nach den Nachrichten der Griechen, nach ihrem Inhaltsverzeichniſſe 
(S. 413) und nach den noch vorhandenen Bruchſtücken war, konnte 
weder auf einmal noch innerhalb eines kurzen Zeitraumes nieder— 
geſchrieben werden. Wir ſahen, ſie ſtellte einen religiöſen Kanon 
auf, welcher nicht nur die Lehre und den Kultus regelte, die Pflich— 
ten der Prieſter und Laien vorzeichnete ſondern auch Geſetz und Recht, 
mit einem Wort alle Verhältniſſe des Lebens umfaßte. Eine Kodi— 
fikation dieſer Art iſt erſt möglich, wenn Glaube und Lehre, Kultus 
und Ritual durch die Tradition innerhalb eines erblichen Prieſter— 
ftandes zu feften und burchgebilveten Formen gelangt, zu einem Syſtem 
zufammengenommen und entwicelt find, wenn befjen Konjequenzen für 
Leben, Sitte und Recht ven einer thätigen und angejehenen Priefter- 
ichaft gezogen worden find. Der Niederjhreibung und Sammlung 
des Zendavefta muß mithin die Bildung eines Priefterjtandes, zunächſt 
im Often vorangegangen fein, in deſſen Kreijen dann Lehre um 
Praxis ihre Entwidelung, Durcharbeitung und Feſtſtellung erfuhren. 
Die Auskunft, welche die Berichte ver Abendländer über vie 
Priefter Irans geben, betreffen nur die Priefter des Weſtens, die 
mebifche und perfifche Prieſterſchaft. Wie alle Abendländer nach ihm 
bezeichnet Herodot die Priefter der Perfer und Meder mit dem Na: 
men Magier; e8 war, wie die Infchriften des Dareios beweiſen, 
die einheimische Bezeichnung. Im Zendavefta heißen die Priefter 
Arhravan, nur die erften Anhänger Zarathuſtra's Maidhjomaongha, 
Frafhaojtra, Dſchamaçpa wie König Vistacpa jelbft, werden, wie wir 
fahen, Magavan genannt d. h. die Vermögenden, die Mächtigen, vie 
durch die Kraft ihrer Sprüde und die Wirfung ihrer Opfer mächtig 
find. Wie fich diefe Macht der Beter bei den Indern ſelbſt über 
die Götter erftredte, jo hat auch im Zendavefta das Opfer noch vie 


1) Plin. h. n. 30, 2. 28, 19. Zu Zaratus, in deſſen Namen jedoch Zara- 
tbuftra ſtecken könnte, kam nad Vorphyrios Pythagoras um bie Regeln ber 
Reinheit zu lernen; vita Pyth. p. 6. ed. Hauck. 
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Kraft, die Götter zu ftärfen (S. 443), fo vermochten e8 deffen Priefter, 
durch Beſchwörungen und Zauberfprüche die Teufel zu zwingen. In 
jeinen Angaben über das Leben und Verhalten der Magier hebt 
Herodot Züge hervor, welche auch im Zendaveſta als Pflichten ver 
Priefter, als bejonvders heilige Aufgaben bezeichnet werden. Die 
Beichreibung Herodots von den Verrichtungen der Magier beim 
Opfer jtimmt mit den Vorfchriften des Zendaveſta überein: das 
Ausjtreuen des Opfergrafes, das Abfingen ver Theogonie (jo bezeich- 
net Herodot bie langen Opfergebete, deren einige uns im Jacna er: 
halten find), die befondere Art des Thieropfers, durch welches das 
Opferfleiih nur geweiht nicht aber verbrannt wurde. Herodot be- 
richtet ferner, daß bei den Perfern niemand ohne einen Magier 
opfern dürfe, daß die Magier fich auch mit den Vorbeveutungen und 
Wahrjagungen bejchäftigten, daß fie e8 für einen großen Ruhm hiel- 
ten: Schlangen, Ameifen und anderes Geflügelte und Kriechende mit 
eigener Hand zu tödten; nur Menjchen und Hunde dürften fie nicht 
töpten und der Leichnam eines Magiers dürfe nicht bejtattet werben, 
bevor er von einem Hunde oder Raubvogel umbergezerrt worben 
ſei). Xenophon bemerft, daß die Magier bei den Perjern die Opfer 
feiteten, mit dem anbrechenvden Tage den Göttern Yobgefänge an— 
fiimmten und anorbneten, welchem Gotte an jedem Tage geopfert 
werben jolle?). Curtius berichtet, daß die Magier, welche im Heere 
bes letzten Dareios die Altäre des heiligen Feuers begleiteten, ein- 
heimiſche Gefänge gelungen hätten), und Strabon fchilderte uns 
bereit8 oben die Magier, wie fie die heiligen Feuer unverlöfchlich 
unterhielten und nach einem heiligen Leben trachteten. Bei ven 
Dpfern erhalte die Gottheit nur die Seele des Thieres und das 
Blut der Opferthiere dürfe fich nicht mit dem Wafjer eines Flufjes 
vermifchen. Dann legten fie das Fleiſch auf Myrten und Lorbeer- 
zweige und fängen lange Zeit hindurch Lieder, indem fie Bündel 
von Tamarisfenruthen in der Hand hielten. Auch vor dem Feuer 
fängen fie täglich eine Stunde lang, ein Ruthenbündel in der Hand 
und mit einer Tiara bedeckt, deren Badenjtüde jo weit herab— 
fielen, daß fie die Lippen verhülften. Auch Paufanias zeigte ung 
die Magier mit der Tiara bedeckt vor den emporlodernden Flam— 
men der Altäre, er läßt fie jedoch nicht mehr wie Herodot und 
Strabon die Anrufungen fingen fondern aus einem Buche ablejen. 


1) Ob. ©. 421 figd. — 2) Cyri inst. 7, 5,20. 8, 1,8. — 3) Eurtius 3, 3, 8. 
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Cicero fagt, daß die Magier die Gelehrten und Weijen bei ven Ber- 
fern feien und fich mit Prophezeihungen befchäftigten!) und Diogenes 
von Laerte berichtet, daß die Magier der Meinung jeien, daß nur 
die Opfer und Gebete, welche fie felbft an die Götter richteten, er- 
hört würden; fie trügen weder Gold noch Schmud an fich, ihre 
Kleidung fei weiß, ihr Stab ein Schilfrohr, ihr Bett der Erdboden, 
ihre Nahrung Brot, Kräuter und Käfe ?). 

Das Zendavefta zeigt uns bie Priefter vor dem heiligen euer 
mit Preis und Anrufung befchäftigt, ven Mund mit dem Paitidana 
einem vieredigen Stück Zeug verhüllt, um bem heiligen euer und 
den Göttern nicht mit dem unreinen Athem des Mundes zu nahen. 
Noch heute lejen die Priefter der Parfen die Anrufungen des Jacna 
täglich zwifchen den Darbringungen von Brot, Fleifh und Haoma. 
Nach dem Zendavefta muß der Priefter ftetS einen Stab zur Tödtung 
der böjen Thiere tragen und das heilige Ruthenbündel, das Barecman, 
treffen wir überall im Zendaveſta. Es iſt ein unerläßliches Requiſit 
des Opfers. Es waren Zweige von Datteln, Tamarisfen oder Gra- 
naten, die unter befonderen Cerimonien abgefchnitten werden mußten. 

Daß die Magier einen erblichen Stand bildeten, mußten wir 
daraus fchließen, daß Herodot viefelben als einen „Stamm“ ver 
Meder bezeichnet. Ammian jagt, daß die Magier ihre Lehre jeder 
durch feine Nachfommen den fpäteren Zeiten überliefert hätten. Alt: 
mählig anwachiend wären fie aus einer Meinen Zahl ein Volk ge 
worden, jo daß fie ganze Ortjchaften unter eigenen Geſetzen bewohn— 
ten, und als dem Dienfte der Götter, zu welchem fie von ben per- 
fifhen Herrjchern verwendet worden feien, Geweihte hätten fie durch 
die Religion Achtung erlangt. In der Landſchaft Nifaea in Mevien 
erwähnt er fruchtbare Aeder der Magier). Auch Agathias nennt die 
Magier einen „Stamm“, deſſen Bedeutung gegenwärtig (unter den 
Saffaniden) bei weiten größer als früher fei (S. 409). Daß bie 
Bildung diejes Priefterftandes im Weſten Irans faum früher erfolgt 
fein kann als die Lehre Zarathuftra’s jich zu den Medern verbreitet 
hatte, iſt bereits bemerkt. Wohl wird es auch bei den Medern vor 
diefer Zeit einzelne Prieftergefchlechter gegeben haben, welche durch 
den alten Opferbienft des Mithra und Verethraghna, des Tiſtrja und 
des Vaju, der Arbvigura und bes Feuers emporgelommen waren. 


1) De divinatione 1, 23, — 2) Diog. Laert. prooem. — 3) 28, 6, 31—35. 


Die Stellung der Magier. 509 


Eben diefe werben mit dem Uebergange zur Lehre Zarathnſtra's in 
einen engeren Verband getreten fein, eben dieſe werden die Grundlage 
bes Standes ber Magier gebildet haben, ver die Bejchäftigung mit 
bem Kultus nun zur Lebensaufgabe machte, der die neue Lehre, die 
neuen Gebräuche und Pflichten nun in jeinen Familien vom Vater 
auf den Sohn vererbte, der feine befonvdere Kunde von Gefchlecht zu 
Geſchlecht fortpflanzte und erweiterte. Als die Perſer der Herrichaft 
der Meder ein Ende machten, übernahmen fie, die fich bis dahin 
in einfacherem Leben und einfacheren Verhältniſſen wohl auch mit 
einem einfacheren Kultus begnügt hatten, mit anderen Inftitutionen 
und Sitten der Meder auch die mebifche Priefterfchaft. Xenophon 
drüdt dies in der pragmatifchen Art feiner Kyropaedie fo aus, 
daß Kyros nach dem Beiſpiele derer, welche lieber mit Frommen 
als mit Gottlofen auf einem Schiffe fahren wollten, die Magier zur 
Belorgung und Leitung der heiligen Dinge eingefegt habe. Strabon 
zählt die Magier unter den Stämmen Perſiens auf ?). 

Wie ftreng die Abfchliegung der Magier gegen die übrigen 
Stände war, ift nicht zu bejtimmen. Wir fönnen nur jo viel feben, 
dag auch Nichtmagier unter die geborenen Magier Aufnahme. fan- 
den. Daß Perjer vem Stande ver Magier angehört haben, ift außer 
Zweifel; ausdrücklich werden uns Perjer als theologijche Schrift: 
fteller und Lehrer der Magier genannt. Es wird nur berichtet, daß 
die perfifhen Magier feinen Fremden ohne ausdrüdlichen Befehl 
des Königs aufgenommen hätten 2). Auch über das Anfehen, über 
den politiichen Einfluß, die politifche Stellung der Magier find wir 
ſehr ungenügend unterrichtet; nur fo viel läßt fich erjehen, daß ihre 
Bedeutung unter den Nachfommen bes Dejofes wie unter den Achae- 
meniden nur moralifcher und religiöjer Art nicht zugleich Hierarchi- 
fcher Natur war. Ihr Anfehen beruhte wefentlih auf dem Rechte, 
den Kultus ausfchlieglich zu üben, auf vem Glauben, daß nur ihre 
Opfer ven Göttern genehm feien. Der Drient kennt überhaupt eine 
ſelbſtändige Stellung der Träger der Religion dem Staate gegenüber 
nicht. Bei dem Priefterftande Mediens kam dazu, daß biefer unter 
einer Fremdherrſchaft, in den affprifchen Zeiten erwachjen war. Bei 
manchem Ereigniß der medifchen und perfichen Gejchichte finden wir 
die Magier in der Nähe der Könige. Bei Herodot jagen fie dem 


1) Xenoph. Cyr. instit. 8, 1, 23. Strabon p. 727. — 2) Rapp 3. d. b. 
m. ©. %, 71. 
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Aftyages, daß fie große Ehren von ihm empfangen hätten ). Sie 
bringen auf Befehl ver Könige die Opfer, richten deren Grabftätten 
ein und bewadyen viefelben, fie haben ven Königen auffallende Natur- 
erfcheinungen, Träume und dgl. auszulegen. Ihr Rath wird zu: 
weilen bei wichtigen Entjchlüffen eingeholt ?). Kambyſes fette einen 
Magier zum Verwalter des königlichen Haufes ein, aber die Perſer 
ftanden nicht an, biefen und feinen Bruder, ver fich der Herrichaft 
bemächtigt hatte, mit ihren vornehmften Anhängern zu töbten und 
außer dieſen angeblich auch alle Magier die ihnen an diefem Tage 
in den Weg famen. Zum Andenfen dieſer That, jo erzählt He 
rodot, feierten die Perfer alljährlih das Feſt der Magiertödtung, 
an welchem fein Magier jich öffentlich zeigen bürfe. Freilich war 
dies ein ausfchließliches Feſt des perfiihen Stammes zum Ge- 
dächtniß, daß es dem Dareios gelungen war, die Derrichaft dem 
Stamme der Perſer zu erhalten, aber auch jonft finden fich Bei— 
fpiele, daß die Könige Magier Hinrichten laffen und Dareios foll 
doch auch bei einem anderen Anlaß nicht davor zurüdgetreten jein 
vierzig Magier tödten zu laffen?). Unter den Seleukiden mußte 
das Anjehen der Magier naturgemäß zurüdtreten. Mit ver Grün- 
dung des parthifchen Reiches gewannen fie von Neuem Einfluß im 
Rathe des Königs, endlich wurde dann unter den Safjaniden ihre 
Stellung mächtiger und angejehener als fie jemals zuvor geweſen war *). 

Das Zendavejta unterjcheidet drei Stände Priefter (Athravan), 
Krieger und Aderbauer, und leitet diefe von den drei Söhnen Zara- 
thuftra’8 ab (S. 488). Bon dem ältejten Icatvactra ftammen bie 
Priejter, von dem zweiten bie Krieger, von ben dritten die Ader- 
bauer. Die Bezeichnung ver Priejter Athravan ift von ihrer erften 
Aufgabe, vom Dienjte des Feuers (atar) hergenommen; wir erinnern 
uns, baß bei den Indern ver heilige Atharvan das Feuer zuerft ent: 
zündet haben fjollte, daß jeine Nachkommen im Beſitz der kräftigſten 
Sprüche waren. Die Pflichten ver Athravan bejtehen in ber Be: 
wahrung des heiligen Feuers, in dem Preifen ver guten Geifter, in 
der Berrichtung der heiligen Gebräuche und Opfer, in ver Bollzie- 
bung der Reinigungen, in dem unabläffigen Studium ver heiligen 
Schriften. Nach dem Gefegbuche follen die Priejter mit einem nach 


1) Herobot 1, 120. — 2) Ütes. fragm. Pers. 15. Arrian. Anab. 6, 29. 
— 3) Aftyages läßt angeblih die Magier pfählen, die falſch propbezeit haben; 
Herobot 1, 128. Ctes. 1. c. 15. — 4) Oben ©. 408. 409. 
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Vorſchrift gemachten Mörfer, einer Schale (zum Haomaopfer), dem 
Schlangenjteden (dem Stab zur Tödtung der unreinen Thiere) und 
dem Paitidana verjehen fein. Im Uebrigen verordnet ver Vendidad, 
daß die Prieſter geduldig und zufrieden ſein, daß ſie ſich mit kleinen 
Broten begnügen, daß fie eſſen ſollen, was ſich darbiete )Y. Aura— 
mazda ſagt im Geſetzbuch: „Viele Menſchen, o Zarathuſtra, tragen den 
Paitidana, den Schlangenſtecken, das heilige Ruthenbündel, ohne nach 
dem Geſetz umgürtet zu ſein. Fälſchlich nennen ſich ſolche Prieſter; 
nenne ſie nicht Prieſter, o reiner Zarathuſtra. Wer die ganze Nacht 
liegt, ohne zu preiſen oder zu hören, ohne zu recitiren, ohne zu ler— 
nen, ohne zu lehren — auch ſolchen nenne nicht Prieſter. Den 
nenne Prieſter, o reiner Zarathuſtra, welcher die ganze Nacht den 
reiuen Verſtand befragt, die Einſicht, welche von Sünden reinigt 
und das Herz weit macht, die an die Brücke Tſchinvat Verdienſte 
gewährt, welche erlangen läßt die Reinheit und das Gute des Para- 
diejes 2). Das Zenpavejta unterjcheidet verſchiedene Klaffen von 
Priejtern, doch nur nach den DVerrichtungen, die ihnen bei Vollzie— 
hung der heiligen Handlungen zufallen. Den erften Rang nimmt 
der Zaotar ein, der die Gebete und Anrufungen fpricht (es ift der 
Hotar d. h. der Herfager des Veda), ihm zunächſt ſcheint der Graofha- 
vareza „‚der jehr weife und wahrhaftige Reden führt‘ zu ftehen®), er 
trägt die Keule des Craoſha, um die böfen Geijter von den heiligen 
Handlungen fernzuhalten; dann folgt der Atarevafhiha vd. h. der das 
Teuer wachen macht, der den Feuerdienſt beforgt, nach dieſem ber 
Acnatar (der Wajchende), der die Opfergefüße zu reinigen und vor 
Unreinigfeit zu bewahren hat, der Fraberetar d. 5. der Zuträger u. 
ſ. w. Nach dem heutigen Ritual der Parjen find alfe Verrichtungen 
des heiligen Dienftes auf den Zaotar und den Racpi, der die Funf- 
tionen des miniftrirenden Priefters hat, übergegangen. 

Spuren von bejtimmten Bevorzugungen ber Priefter vor ben 
übrigen Ständen aufer dem erſten Rang, welchen jene einnehmen, 
finden fich wenig. Nur wird einmal bemerkt, daß bei Reinigungen, 
welche Priefter an fich vornehmen laſſen müfjen, ber Reiniger fich 
mit dem frommen Segensfpruche des Priefters begnügen folle, wäh- 
rend die anderen Stände Kameele, Pferde oder Feines Vieh geben 
müffen. Auch auf die Gaben, welche zur Sühne für gewijfe Vergehen 


1) Bend. 13, 126—129. — 2) Vend. 18, 1-17. — 3) Bispered 3, 1. 
Oben ©. 445. 458. 
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gegeben werben mußten, wird ven Prieftern fein ausjchließliches 
Borrecht ertheilt; e8 wird nur vorgefchrieben, daß ſolche Sühnen den 
„reinen Männern‘ gegeben werden müßten, unter welchen freilich die 
Briefter verftanden fein können. Auch ſcheint das Geſetzbuch ven 
Priejtern faum ein ausfchließlihes Necht auf die Vollziehung To 
wichtiger religiöfer Afte wie die Reinigungen im Sinne des Zenda- 
vefta waren beizufegen. Der Vendidad fagt nur, daß jeder, ber 
Reinigungen vornehmen wolle, das Geſetz von einem Reiniger gelernt 
haben müfje d. h. alfo, nur der Unterricht des Priefters ift uner- 
läßlich um heilige Handlungen zu verrihten. Wer ohne jolchen 
Unterricht reinigt, wird (abgefehen von der Nothreinigung f. unten) 
„von den Orten, wo er gereinigt hat, Speife und Fettigfeit, Geſund— 
heit und Heilmittel, Wohlbefinden, Ausbreitung und Wachsthum, Ges 
deihen von Getreide und Futter hinwegnehmen, und nicht wird zu 
ſolchen Drten Getreide und Futter zurüdfommen, bis man drei Tage 
und Nächte hindurch den heiligen Craoſha am brennenden Feuer, 
mit zufammengebundenen Ruthen und erhobenem Haoma gepriejen 
bat.” Der unberufene Reiniger foll gefejjelt, feine Kleider follen 
ihm genommen, der Kopf ſoll ihm abgefchnitten werben !). 

Wenn e8 nach dem Gefeke erlaubt war, die Reinigungen zu 
lernen, fo war damit auch denen die nicht priefterlicher Abfunft 
waren, ver Eintritt in den Stand der Athravan geftattet. Bei den 
Parjen in Indien ift dies Heute noch der Fall. Aber auch in ver 
alten Zeit kann die Grenzlinie zwifchen den Prieftern und Nicht- 
prieftern nicht jehr jcharf gezogen geweſen fein. Von einer faften- 
artigen Abjchließung des Priefterftandes durch das Cherecht findet 
fih nirgend eine Spur. Beſondere Einfünfte ftanden den Prieftern, 
jo weit wir fehen können, mit Ausnahme jener Vergütungen für bie 
Reinigungen und der Bußgaben, und etwa eines Theiles des Opfer- 
fleifches, nicht zu. Es gab zudem wohl Feuerftätten in Iran, aber 
feine Tempel, noch weniger Tempelland., Was Ammian von den 
Aeckern der Magier in Nifaea berichtet (S. 508) bezieht jich wohl 
nur auf jene Gefilve, auf denen vie heiligen Pferde gezogen und 
unterhalten wurden (j. unten). Wenn nun das Zendavefta aub an 
einigen Stellen empfiehlt, den reinen Männern Gejchenfe zu geben 
(f. unten) fo fonnte e8 doch bei diefer Lage der Dinge nicht fehlen, 
daß die fociale Stellung der Priefter ſich in bejcheidenen Grenzen 


1) Benbib. 9, 172—180. 187—196. 
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halten mußte, daß die Athravan um zu leben Aderbauer, vielleicht 
auch Handwerker fein mußten. Aus allen Anzeichen geht hervor, 
daß das Zenbavefta weit entfernt ift, für die Priefter eine ähnliche 
Stellung zu verlangen wie Manu's Gefege für die Brahmanen. 
Es fonnte dies auch nicht. Die Lehre Zarathuftra’s kennt Feine be- 
jondere, den Priejtern durch ihre Geburt einwohnende Heiligkeit, fie 
fennt nicht verſchiedene Menfchengattungen, welche dem höchften Gotte 
durch ihren Urfprung näher oder ferner ftehen. Dazu kam, daß 
die Priefterfchaft Oftirans unter einer langen Fremdherrſchaft er- 
wuchs, von ber fie feine befondere Begünftigung erfahren konnte. 
Sie begnügte fih demnach, den Ehrenvorrang vor ben übrigen 
Ständen zu beanfpruchen, ven Opferdienſt für fich ausjchließlich zu 
verlangen; fie vererbte ihre bejondere Kenntniß des Opferbrauchs, 
ber Opfergejänge, ber Reinigungen und Beſchwörungen in ihren Fami- 
lien, aber fie befchränfte weder die Ehe auf Angehörige ihres Stan- 
des noch ſchloß fie den Eintritt in ihren Stand aus, 

Die Lehre Zarathuftra’s wird zunächft in feinem eigenen Ge- 
ſchlecht, dem der Haetjchatacpa, dem er fie zuerft verfündigt hatte, 
in dem Geſchlechte feiner erjten und eifrigjten Anhänger, dem der 
Dſchamacpa fortgelebt haben. Zu den Gefchlechtern, welche bie Lehre 
unmittelbar von Zarathuftra erhalten hätten, rechnet die Tradition 
der Parjen, wie wir oben fahen, auch das Geſchlecht Aderbat Mahre- 
ffants. Diefen Gefchlechtern fchloffen fich ohne Zweifel Familien von 
Feuerprieſtern an, welche bereit vor Zarathuftra die Opfer gebracht 
und die älteren Anrufungen der Götter in ihren Kreifen bewahrt 
hatten. In diefe Gefchlechter traten dann alle diejenigen als Schü— 
ler und damit auch al8 Genoffen ein, welche von ber neuen Lehre 
am lebhafteften ergriffen waren. Dies etwa mögen die Elemente 
gewefen fein, aus denen die Priefterichaft Oftirans erwuchs, die dann 
im Gefühl ihrer Kunde ver heiligen Dinge, ihres reineren Wandels, 
ihrer ftrengeren Pflichterfüllung, des Beſitzes kräftiger Schugmittel 
gegen bie böfen Geifter, ven Rang vor den übrigen Ständen in An- 
fpruch nahm und erlangte. Bildeten die Magier, im Weften bei 
den Medern bereit im achten Sahrhundert vor Chrijtus einen erblichen 
Stand, jo müfjen wir die Bildung des Priefterftandes im Oſten 
mindejtens ein Iahrhundert früher anfegen. Die Abendländer be- 
richten, daß im perfifchen Neiche dem Oſthanes, der zuerjt um das 
Jahr 500 über die Lehre der Magier gejchrieben, Aſtrampſhchos, 
Gobryas, Pazates und ein zweiter Ofthanes als Lehrer ver Magier 
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gefolgt feien bis zum Sturze des Reichs; wir hörten, daß bei ven 
Medern in alter Zeit Apufcorus und Zaratus Lehrer der Magier 
gewejen wären). Gab es im Weften Irans eine ununterbro- 
chene Reihe priefterlicher Lehrer, an welche fih natürlih Schüler 
und Schulen anfchloffen und feit vem Anfang des fünften Jahrhun— 
derts eine theologifche Literatur, fo müſſen wir fchließen, daß ſolche 
Lehrer und ſolche Schulen im Often, in dem Lande, wo Zarathujtra 
ſelbſt gelebt und gelehrt hatte, wo man viel näher und viel ftärfer 
auf diefe Dinge angewiefen war, bereits in weit früherer Zeit vor- 
handen gewefen fein werben. 

Es war die Aufgabe biefer Priefterfchulen, die Lehre Zarathu— 
fira’8 zu bewahren, die Holgerungen zu ziehen, die ſich aus derſelben 
ergaben. Die Gebete und Beſchwörungen, die Zarathujtra ſelbſt ges 
iprochen haben jollte, mußten jorgfältig und wörtlih im Gedächtniß 
bewahrt werden fammt den übrigen Anrufungen, wenn fie ihre Kraft 
nicht verlieren follten. Es mußte beftimmt werden, welcher Yobgejang 
bei diefem und jenem Opfer, welche Beſchwörung bei dieſem oder 
jenem Anlaß die wirkfamften jeien. Die Vorjchriften des reinen 
Lebens, welche Zarathuftra zum Schuge gegen die böfen Geiſter ge- 
geben, mußten richtig angewendet werden. Es fam darauf an feft- 
zuftellen, wie bie Verunreinigungen, welche trotzdem ftattgefunden, 
wieder ausgelöfcht werden könnten, wie Vergehungen gegen bie Rein— 
heit: Unmwahrheit, Lüge, Betrug, Vertragsbruc gefühnt und wieder 
gut gemacht werben könnten, wie der Zorn Mithra’s abgewendet werben 
und durch welche Buße der Sünder den Folgen feiner Vergehungen 
entrinnen könne für das Leben in dieſer und jener Welt. Hieraus 
ergab fih dann nothwendig die Aufgabe, ven Prieſtern wie den Laien 
die Regeln des den lichten Göttern wohlgefälligen, vor den Angriffen 
der Böſen gefchügten Lebens genau und bejtimmt worzuzeichnen, bie 
Sühnopfer und Reinigungen, die Abwehr der Daeva für alle Fälle 
feftzuftellen, die Bußen nach ven Vergehen abzuftufen und die Stra- 
fen zu bemefjen, die vem Sünder nach dem Willen der Götter und 
dem Sinne Zarathuftra’s gebührten. Es fam weiter darauf an, die 
alten Götter in das richtige Verhältnig zu bringen zu dem neuen 
Gotte, welcher Himmel und Erbe, welcher jene Götter jelbft geſchaf— 
fen haben follte, die alten Mythen und Sagen, die Sage von Ji— 
ma's glüdlicher Zeit in Uebereinftimmung zu bringen mit ber neuen 
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Lehre von der Schöpfung, das Verhältniß der alten Zeit und ihrer 
gefeierten Heroen, die doch chne das gute Gefeg Zarathuſtra's ge- 
weien waren, zu biefem neuen Geſetz und dem neuen Glauben feft- 
zuftellen. Endlich war mit der Zufammenfafjung der lichten und 
dunkeln Geifter unter Auramazda und Angromainju ein Anftoß 
gegeben, ber die einzelnen Göttergeftalten allmählig in den Hinter- 
grund drängen mußte, und nachdem der Gegenfat des lichten und 
bunfeln, des guten und bes böfen Prinzips einmal in ver Form 
von zwei einander widerjtrebenben Geiftern ergriffen war, mußte fich 
nothwenbdig eine immer abftraftere Faſſung deſſelben Bahn brechen. 
Man mußte die Natur des guten und des böfen Gottes, des guten 
und des böjen Prinzips in ihrem Weſen zu begreifen trachten, man 
mußte unterfuchen, ob auch dem böfen Geifte Schöpferkraft beige- 
wohnt habe wie dem guten Geifte. Aber der gute Geift, felbft vie 
höchſte Reinheit, Fonnte die Welt nicht anders als feinem Wefen ge 
mäß d. h. als eine reine gejchaffen haben, woraus dann folgte, daß 
der Böje in diefelbe eingedrungen jein mußte. Bon hier aus ergaben 
fih dann weitere Fragen. War das Böfe nicht immer in der Welt 
gewejen, jo mußte e8 aus berjelben auch wieder verjchwinden, war 
der reine Gott der alleinige Schöpfer der Welt, jo mußte er auch 
ven Widerfpruch des Böfen wieder überwinden. Unb wenn Körper 
und Seele nach dem Tode getrennt wurden, wenn die reine Seele 
mit den reinen Geiftern nach dem Tode fortlebte, jo war eine be- 
förperte und eine förperlofe Welt vorhanden. In welchem Verhälts 
niß ftand die eine zur anderen? 

Alle diefe Fragen mußten von ben gegebenen Grundlagen aus 
ſucceſſix in den reifen der Priefter erwachen. Die Antworten, 
welche diefelben gefunden haben, liegen im Zendavefta vor. Es ift 
oben genügend eriwiejen, daß bafjelbe im öftlichen Iran, in Baftrien, 
Sogdiana, Merv aufgezeichnet worden it. Zu welcher Zeit ift dieſe 
Aufzeichnung geichehen? Sie war, wie bereits gezeigt, unmöglich vor 
der Bildung des Priefterftandes, unmöglich vor dem Gebrauche ber 
Schrift in Dftiran. Der Weften Irans hatte die Keilfchrift von 
den Alfyrern gelernt und übernommen und bediente fi danach 
jeden Falls der aus dieſer hervorgegangenen Kurfivfchrift. Die 
Inichriften des Dareios beweilen eine ausgedehnte Anwendung ber 
Keilſchrift. Daß der Weften Irans im fünften Iahrhundert v. Chr. 
tbeologifhe Schriften befaß, ift bereits bemerft. Die Bücher der 
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bie er in ihre Heimath zurückkehren ließ, eine fchriftliche Erlaubniß 
zur Wieberherftellung des Tempels ertheilte, daß dieſe in dem Archive, 
„dem Schrifthaufe” zu Egbatana niedergelegt und nachmals dort 
wiedergefunden worden jei!)., Nach Herodots Angabe verkehrte 
man um das Jahr 560 vor Chr. durch Briefe zwifchen Medien und 
Perfien; ja Herodot bezeugt einen noch früheren und ausgebehnteren 
Gebrauch der Schrift, indem er berichtet, daß Dejofes die Einrich— 
tung getroffen, daß alle Beſchwerden, Klagen und Vertheidigungen ihm 
schriftlich eingereicht werden mußten ?). Daraus folgt, daß die Schrift 
bereits im achten Jahrhundert in Medien vollftändig eingebürgert war. 
War dies der Fall, jo muß ber Dften die ihm eigenthümliche Schrift 
noch früher beſeſſen haben, ſonſt hätte derſelbe ohne Zweifel die ver 
Meder und Perſer angenommen. Es find ſowohl von der Keilfchrift 
und der aus ihr hervorgegangenen Schriftweife als von der indiſchen 
Schrift abweichende Zeichen, deren fich der Often bediente, die ficherlich 
den Prieſtern Oftirans, den Athravan, ihre Entftehung verbanften ?). 

Beſaß die Priefterfchaft Oftirans aber auch bereits im neunten 
Sahrhundert oder noch früher ihre befonvdere Schrift, das Zendaveſta 
ift in dieſer Zeit noch nicht gefchrieben worden. Auch nach der Bil- 
bung des Priefterftandes, auch nachdem dieſer im Beſitze der Schrift 
war, mußten Sahrhunderte vergehen, ehe Lehre und Ritual in ven 
Priefterfchulen zu einem gejchloffenen Syſtem verarbeitet waren. 
Mannigfahe Anſätze, Aufzeichnungen von Gebeten für bejtimmmte 
Dpfer, Sammlungen von Obſervanzen biefes oder jenes Priejter- 
geſchlechts, dieſer oder jener Schule mußten vorangehen, mannigface 
Umwanblungen und Zujammenjtellungen des überlieferten Stoffes 
mußten vollzogen fein, ehe ein Kanon, der die gefammte Weisheit der 
Priefter umfaßte, deffen Umfang Manu’s Gefetbuch bei weiten über— 
traf, zum Abſchluß gelangen konnte. 

Wir haben bereits gefehen, daß unter den uns erhaltenen Anru— 
fungen des Zendaveſta Opfergebete von primitivem Charakter fich befin- 
ben, deren Anſchauungen über Zarathuftra hinaufreichen (S. 439 flgd.), 
aber die Mehrzahl der Lobgeſänge und Gebete deſſelben ift ohne poe— 
tiſche Kraft, ohne veligiöfe Innigfeit und von ver Farbe und Fülle, 
bon der Schönheit und Friſche der Anfhauung, von denen die Hym— 
nen bes Veda überftrömen, fehr weit entfernt. Es fehlt nicht an einzel- 
nen naiven und poetifchen Stüden, welche offenbar durch ven Gebrauch 
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des Kultus fortgepflanzt und erhalten ſind, aber auch dieſe ſind 
häufig durch ſpätere Einſchiebungen zerſetzt und die Haltung des 
Ganzen iſt dürr, proſaiſch und in gewiſſer Weiſe modern. Von einer 
markigen Anſchauung der Götter, von dem Leben des Mythus ſind nur 
noch ſparſame Reſte vorhanden, vielmehr iſt der Mythus im Großen 
und Ganzen verblaßt, die Göttergeſtalten ſind oft genug nichts mehr 
als Allegorieen. Neben den alten Göttern, deren Weſen wir uns 
oben vergegenwärtigt haben, iſt der Himmel des Zendaveſta von einer 
Menge von lebloſen Perſonifikationen erfüllt, die das Gepräge der 
prieſterlichen Reflexion und Erfindung ſehr deutlich an ſich tragen. 
Die Geiſter der „beſten Reinheit“, des „Verlangens“, die Geiſter 
der Jahres- und Tageszeiten des Zendaveſta ſind mit den Heiligen 
unſeres Kalenders verglichen leere Namen. Im Kultus iſt das 
Thieropfer weit zurüdgebrängt, die Anrufung und das Gebet neh- 
men ben erjten Pla ein. Aber die meiften biefer Gebete fuchen 
ihre Kraft in einer gewilfen Spftematif und PVollftändigfeit; es 
fommt ihnen darauf an, alle Eigenjchaften des Gottes, an welchen 
fie gerichtet find, hervorzuheben, ihn unter allen feinen Namen an- 
zurufen. So werben bie Lobeserhebungen und Epitheta gehäuft und 
endlos wiederholt. Mehrere Gebete des Zendavefta find nichts mehr 
als Nomenklaturen, fie wiederholen viefelben Namen in wechjelnder 
Reihenfolge. Neben diefer Tendenz, die ber urfprünglichen Einfalt 
religiöfer Andacht ſehr fern jteht, wird auf das wiederholte Herfagen 
beitimmter Gebete ber größte Werth gelegt; gewiſſe Gebete follen 
hundert, ja taufend Mal wiederholt werben; Vorſchriften welche das 
religiöje Leben bereits zum Formalismus entartet zeigen. In ber« 
jelben Weiſe find die Liturgieen ausführlich und breit gehalten, zum 
Theil in der Form von Refponforien zwijchen dem celebrivenden und 
miniftrirenden Priefter, fie find ängſtlich darauf bedacht, feinen ber 
himmlifchen Geifter oder Genien zu vernachläffigen, durch Auslaffung 
zu beleidigen oder geringer zu behandeln als einen anderen. 

Das uns erhaltene Bruchftüd des Geſetzbuchs ijt in bialogifcher 
Form abgefaßt. Es find vornämlich Unterredungen, welche Zarathuftra 
mit Auramazda abhält. Zarathujtra fragt den Gott, was in beftimm- 
ten Fällen gegen die Daeva, bei beftimmten Sünden und BVerunrei- 
nigungen u. f. mw. geſchehen müſſe. Was muß gejchehen, wenn eine 
Frau ihre Zeiten hat, wenn fie nievergefommen ift, wenn fich jemand 
durch Berührung eines Todten verunreinigt hat, wenn jemand einen 
Wafferhund erfchlagen hat; — wird ber Negen unrein, welcher auf 
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einen Leichnam gefallen ift und wieder von ihm abfließt u. ſ. w. 
Auramazda beantwortet dieſe Fragen jedesmal ſehr genau, und 
wenn es fih um Sünden und Verunreinigungen handelt, bejtimmt 
er felbft, wie viele Hiebe der Sünder mit der Pferbepeitiche oder 
mit der Peitfche des heiligen Craoſha (Craoſhotſcharana) erhalten 
fol. Es ift eine Theorie und Praxis der Reinheit, die weiter geht 
als die analogen Beftimmungen im Gefege Manu’s, vie in vielen 
Bunkten ſchärfer und cafuiftifcher ift als diefe. Die Sünden find 
bereits in beftimmte Rubriken gebracht, wie dieſe zerfallen die Reini— 
gungen und Strafen in eine Menge verjchievener Klaſſen. Nicht blos 
Sühnungen für alle Sünden werden verlangt und bis in das minutid- 
jefte Detail vorgejchrieben, die Sünden follen auch gebeichtet werben: 
eine Forderung, zu welcher erit der Buddhismus in Indien gelangte. 

Daß ein Gefegbuch in diefer Form nicht von vorn herein auf- 
gezeichnet werden konnte, bedarf feiner Ausführung. Die Straf: 
und Neinigungsbeftimmungen mußten durch eine lange Praris aus 
gebilvet fein, ehe fie dem Gotte in ven Mund gelegt werben konn— 
ten; die Bedenken und Zweifel mußten erwogen jein, ehe die Löfung 
firirt werden fonnte. Es find die Dialoge und die Unterfuchungen, 
welche in den Priefterfchulen über jene Fragen gehalten und auge— 
ftellt wurden, es ift die Praris der Schulen und der Katechijation 
der Schüler. Die Antwort wurde natürlich dem Auramazda in 
ben Mund gelegt; e8 war diejenige, welche er einjt dem Zarathuftra 
auf biefelbe Frage ertheilt hatte. Es ift ein Katechismus, welchen 
wir in den Fragmenten des Vendidad vor uns haben: ein aus lan« 
gen Arbeiten der Priejterfchulen hervorgegangenes Refultat, ein Sh— 
ftem von Regeln und Vorjchriften, welches etwa dieſelbe Entwide- 
lungsftufe für Iran bezeichnet und einnimmt, die für die Inver 
am Ganges durch Manu's Geſetze erreicht wurde. Manche Zwifchen- 
ſtufe des religiöfen Yebens mußte durchlaufen fein, bis das religiöfe 
Bewußtſein feinen Anftoß mehr daran nahm, daß der höchite Gott 
in Perfon geringfügige Fragen des Rituals direft beantwortete und 
in ben genaueften Abjtufungen und für bie verichiedenften Möglich- 
feiten die Zahl der Streiche für die Sündigen biftirte. 

Zu jenem BVerbleichen ver Mythologie, vem Formalismus des Kul- 
tus, der Kafuiftil des Geſetzes gefellt fich ein durchgreifender Schema— 
tismus gewifjer bereits feftgejtellter abitrafter Kategorieen und bie und 
ba eine unverkennbare jpefulative Tendenz. Durch die gefammte An- 
Ihauung des Zendaveſta geht als geläufige Unterjcheidung das Dieffeit 
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und Jenſeit, die beförperte und die förperlofe Welt, die Wahrheit und die 
Lüge, und jene Dreiheit des Denkens, Redens und Handelns, die Buddha 
im jechsten Jahrhundert vor Chr. am Ganges fo ftarf betonte. Auch das 
- Streben, den Gegenſatz der guten und böfen Götter, des Auramazda 
und des Angromainju, der guten und der ſchlimmen Seite der Natur in 
den Gegenſatz zweier Grundfräfte aufzulöfen macht ſich fchon in den 
älteften Stüden bemerflih. Nimmt man dazu, daß Belohnungen 
an die Yeltüre der Abjchnitte des Zendavefta gefnüpft werben, daß 
das „lange Studium“, der „Gedanke des reinen Mannes”, pas 
„‚vortrefflihe Willen, Denken und Begreifen‘ als göttliche Mächte 
gepriefen und angerufen werden, fo wird niemand geneigt fein, im 
Zendavefta das Produkt einer naiven Religioſität oder den Nie- 
derichlag einer eben erſt in ven Anfängen befinblichen priejter- 
lichen Bildung zu erbliden. Vergleicht man die Formen des Bak— 
trijchen, welche die Ueberreſte des Zendaveſta zeigen, fprachlich mit 
den Formen, die die Legenden. ver Münzen ver griechiich-baftrifchen 
Könige aus dem zweiten Jahrhundert vor Chr. aufbewahrt haben, 
jo erjcheinen vie erfteren älter, obwohl die Fragmente des Zenda— 
veſta fichtlich durch die mangelhafte Art ver Ueberlieferung, die Uns 
kenntniß der Abjchreiber von der Sprache, welche fie vor fich hatten, 
gelitten haben). Daß das Zendaveſta in der Mitte des dritten Jahr: 
hunderts vor Chr. den Griechen befannt war, ift oben bemerft. Aber 
ihon im vierten Jahrhundert berichtete uns Theopomp von Chios 
von jenen breitaujendjährigen Perioden, in denen ber gute und böſe 
Geiſt einander befämpften, von der endlichen Weberwindung des 
Areimanios d. h. von Lehren, welche nicht etwa bereits dem Zara- 
thuftra beigelegt werden bürfen, vie vielmehr nur dem Syſtem feiner 
Lehre, wie es von den Priejtern im Zendaveſta niedergelegt wurde, 
angehören fönnen. Dem Kalender Oſtirans, den wir unten noch 
einen Augenbli betrachten werben, feinem Kirchenjahr liegt die breit 
entwidelte Geifterlehre, die ausgeführte Dogmatif des Zendavefta zu 
Grunde; da diejer Kalender allem Anjchein nach in ber eriten Hälfte 


1) Wenn die Infchriften der Achaemeniden ältere und feftere Formen zei- 
gen als die Sprache bes Zenbavefta fo darf babei weder bie Differenz bes 
Dialefts noch der Umftand aufer Acht bleiben, daß bie fpätere, durch die Mund» 
art bes Weftens veränderte Ausſprache ber altbaltrifhen Laute ben gegenwärtig 
vorliegenden Tert bes Zenbavefta in eingreifender Weife umgewandelt bat; 
Lepfins über das urfprünglihe Zenbalphabet in den Abhandlungen ber Ber» 
finer Alademie 1863 ©. 293 flgd. 
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des vierten Iahrhunderts vor Chr. auch im Weiten zu geſetzlicher 
Geltung gelangte, muß das Zendaveſta um dieſe Zeit vorhanden 
gewefen fein. Berner bemerkt Pliniug, daß Oſthanes, der ven Xerxes 
nach Hellas begleitet habe, der erfte Perſer gewejen jei, der über‘ 
die Lehre der Magier gefchrieben habe; und Philon von Byblos 
citirt aus biefem Buche, vem Oftateuch des Oſthanes, eine Stelle 
(5. 406. 407.472). Es ift nicht wahrjcheinlich, daß Kommentare über 
die Lehre ver Magier gefchrieben wurden, daß eine theologijche Lite— 
ratur über dieſe erwuchs, bevor fie ſelbſt jchriftlich vorlag. Nehmen 
wir bie genaue Webereinftimmung hinzu, welche einzelne Wendungen 
und Ermahnungen in ven Inschriften des Dareios mit den Vorſchrif— 
ten bed Zendavejta zeigen (S. 428), erinnern wir uns ber Angabe 
des Nifolaos von Damaskos, daß den Perjern um das Jahr 550 
die Sprüche des Zoroafter befannt gewejen jeien, jener Anwendung 
der Siebenzahl in Medien und Perfien, welche die Beachtung des 
prieſterlichen Syſtems des Zendavefta anzuzeigen jcheint, vergegen- 
wärtigen wir uns, daß feit der Verbreitung ver Reform bes Zara- 
thuftra zu den Medern und Perjern für die Priefter des Oſtens ein 
dringender Antrieb vorhanden fein mußte, die reine bei ihnen ent- 
jtandene Lehre feitzuhalten und feitzuftellen, daß diefer Antrieb in 
gefteigertem Maße wirfen mußte, feitvem die Herrichaft über Iran 
aus den Händen der Aſſyrer in die mediſcher Fürften übergegangen 
war, jo gelangen wir zu dem Schluffe, daß das Zendavejta in Oſt— 
iran etwa im fiebenten Jahrhundert vor Chrijtus in feinen weſent— 
fihen Stüden zufammengejtellt und zum Abfchluß gefommen fein 
fann. 

Die vorhandenen Bruchjtüde des Zendaveſta nennen weder Eg- 
batana noch Pafargadae noch Perjepolis. Man könnte hieraus fol: 
gern, daß es gefchrieben fein müſſe, bevor Perjepolis der Königsfik 
der Perjer geworden," bevor Pafargapae feine Bedeutung gewonnen, 
bevor Egbatana erbaut war, und mit biefem Schlufje das Ergebniß, 
das wir eben gewonnen haben, weiter zu unterjtügen verfuchen. Aber 
Egbatana konnte beftehen, es konnte dem Zendaveſta wohl befannt fein 
und es wäre dennoch erflärlih, daß es nicht genannt wurde. Weder 
Perfien noh Medien waren die Stätten der oftiranifchen Sage, we⸗ 
ber die Königsfige der Perjer noch die der Mever waren durch 
Zarathuftra’s Wirken geheiligt. Ferner Fonnten Gründe bes natio- 
nalen Stolzes wie Bejorgnijje vor den Königen des Weſtens rath— 
ſam maden, die Hauptftadt des herrſchenden Volkes nicht zu nennen. 
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Iran hatte feine Aufgaben getheilt; dem Oſten war bie religiöfe, 
bem Weften die politiihe Miffion zugefallen. Die Athravan bes 
Dftens fühlten ſich als direfte Schüler Zarathuftra’s. In der Hei- 
math Zarathuftra’s, wo man eifriger und früher biefen Dingen ob- 
gelegen hatte als im Weiten, glaubte man ohme Zweifel im Beſitz 
ber reinften und lauterften Trabition, im Beſitz ber richtigen und 
alleinfeligmachenven Lehre zu fein. Die politifche Abhängigkeit vom 
Weiten mußte den religiöfen Stolz des Oftens noch jchärfer auf- 
ftacheln. Da nun die Lehre Zarathuftra’s im Weiten nicht in allen 
Punkten genau fo angenommen und geübt wurde wie der DOften fie 
auslegte und übte, werden bie Priefter des Dftens auf Glauben und 
Sitte des Weftens mit ähnlicher Misachtung herabgefehen Haben, 
wie die orthodoren Brahmanen des Gangeslandes auf die Stämme 
am Indus. Diefer Stanbpunft macht e8 erflärlich, daß das Zenda— 
vefta nach Weiten Hin nicht über Ragha hinausgeht. Diefe mebifche 
Stadt bezeichnet e8 allerdings als einen Sit des Unglaubens. Seven 
Falls war e8 ungefährlicher, Ragha als Sit des Unglaubens zu be= 
zeichnen al8 Egbatana. Im Uebrigen hatte ja das Zendavefta auch 
über Abweichungen in einigen Gebieten des Oſtens ſelbſt zu klagen. 
Es ift möglich, daß die Schriften des Dfthanes die Yehre und Praris 
des Weftens ven heiligen Schriften des Dftens gegenüber rechtfertigen 
follten, daß feine Nachfolger in analoger Weiſe die Tradition bes 
Weftens gegen die des Dftens vertraten. Erft die Reftauration der 
Saffaniden machte die Bücher des Zenbavefta, ſoviel ſich noch davon 
vorfand, dann auch für den Weſten zum muftergültigen Kanon,. und 
jene Unterfchieve, die wir nach den Berichten ver Griechen zwifchen 
dem Kultus ber Perfer und Meder und dem Zendavefta annehmen 
müffen, find von diefem Zeitpunfte an verfchwunden. 


7. Die Lehre des Zendaveita. 


In den älteften Stücken unferer Fragmente des Zenbavefta 
richtet Zarathuftra folgende Fragen an Auramazda. „Dies will ich 
dich fragen, fage e8 mir recht, Ahura! Wer ift der Wahrheit erfter 
Bater uhd Erzeuger? Wer fchuf der Sonne und den Sternen ihre 
Bahn? Wer läßt den Mond wachſen und fehwinden? Wer hält 
die Erde und die Wolfen darüber? Wer fchuf das Waffer und bie 
Bäume auf der Flur? Wer ift in den Winden und in ben Stür- 
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men, daß fie fo fchnelf gehen? Wer ſchuf die Gutes wirkenden 
Lichter uud die Finfterniffe? Welchen ſchufſt bu die unvergängliche 
Kuh Ranjogkereti (die Erde)? Wer bilvete die Erde mit ihren hohen 
Gütern? Wer find die Daeva, die die gute Schöpfung befämpfen? 
Wer tödtete die feindlichen Dämonen? Wer ijt der Wahrhaftige, 
wer der Lügner? Wie follen wir die Lüge verjagen, wie foll ich 
dem Aſha (dem Geifte ver Wahrheit und Reinheit) die Lüge in bie 
Hand geben? Wem giebft du bie fette Heerde, wenn bie beiden 
Heere lautlos zum Kampfe fich ſchaaren, vermöge jener Sprüche, 
die du ſelbſt feſtſtellen willſt? Wie foll ich die Gabe bringen, zehn 
tragende Stuten und mehr, damit mir in Zufunft, Mazda, die bei- 
den Kräfte ver Vollfommenheit und Unfterblichfeit verliehen werden? 
Wie vermag ich in eure (der Götter) Wohnung, zu eurem Geſang zu 
gelangen? Sage mir recht jenen Glauben, welcher der beſte iſt, 
der meine Felder fchüige und vie wahren Thaten in Folge der Sprüche 
ver Armaiti richtig vollbringe! Yehre uns, Wahrer, die von dir ge 
bahnten Wege Vohumano’8 (des guten Sinnes)! Berfündige laut, 
daß man e8 höre, Mazda, was eurer, der Wächter, Wahrheiten 
ſchafft! Laß mich die vielen Wejen, die das Licht ver Somne fehauen, 
erleuchten und auf den rechten Weg führen, ver binführt zu dem, 
der die Robliever der wahrhaft Frommen im Himmel ( Garonmana ) 
bört. Welchen Spruch die Kenner der göttlichen Offenbarung be- 
figen, den laß uns wiffen, Mazda, durch deinen eigenen Mund, 
durch den vu alle Lebenden beſchützeſt. Da ich als euer ergebenfter 
Diener zuerit von allen Menfchen mit euren Sprüchen die Feinde 
vernichten joll, jo verkündet mir das Beſte, was ich thun ſoll. Wenn 
bu, Mazda, einen wirkfamen geheimen Spruch mir mittheilft, fo 
will ich dadurch aller Noth und allem Elend ein Ende machen. 
Lab, o Mazda, o König, uns eure glüdbringenden Sprüche ver- 
nehmen! 

Dich habe ich gefchaut als den Urgrund bei der Erzeugung bes 
Lebens, weil du, Gabenreicher, die heiligen Gebräuche einjegteft und 
die Worte verfündigteit. Ihn fchaute ich eben jett mit meinem 
Auge, ihn, der das Wahre kennt, Ahuramazda, als vie Quelle 
des guten Gedanfens, der guten That und des guten Wortes. Dich 
dachte ich als ven Urerjten, Mazda, als den Hohen in der Natur 
wie im Geifte, als den Vater des guten Sinnes, da ich dich mit 
Augen ſchaute als der Wahrheit Wefenheit, als des Lebens Schöpfer, 
als den Lebendigen in deinen Handlungen. Der, welcher durch fein 


Die Gatha. 523 


— 


eigenes Licht der Himmelslichter Menge uranfänglich erfand, der 
ſchafft durch ſeine Einſicht das Wahre. Dies läſſeſt du gedeihen, 
Ahuramazda, der du derſelbe bleibſt zu aller Zeit. Alle hellglänzen— 
den Körper mit ihren Erfcheinungen, alles was dur Vohumano 
ein leuchtendes Auge hat, die Sterne und die Sonne, die Verkün— 
bigerin der Tage, wandeln zu eurem Lobe, Mazda! In bir ruhte 
die heilige Erde, in dir der hochverftändige Bildner des Erpleibes, 
lebendiger Geift, Mazda! Du fchufft diefe Welt, vie Erde mit dem 
in ihrem Schooße ruhenden Feuer. Mit lieblihen Fluren ſchmückteſt 
du die Erbe, nachdem du, Mazda, dih mit Vohumano berathen 
hatteſt. Du jchufft zuerft, o Mazda, unfere Felder und erfannft 
die Sprüche burch deinen Geift und die Erkenntniſſe; dadurch er- 
ſchufſt vu diefe Welt des Dafeins, dadurch die heiligen Handlungen 
und Reden. Und diefem irdifchen Leben fam Armaiti (vie Erde) zu 
Hülfe mit irdifcher Macht, mit Aha und Vohumano. Sie, bie 
Ewige, erichuf die Körperwelt. Der Geift aber ift bei dir, Mazda; 
in der Zeit das Erfte bei ven Schöpfungen. Durch deine Herrfchaft 
erichufft du in Gnaden ftetige Dauer dem wirflichen Yeben Ahura! 

Sp merfet jest auf und höret zu, die ihr von fern und nah 
gefommen feid. Verkündigen will ih den erjten Gedanken dieſes 
Lebens, ven mir Ahuramazda fagte. Verfündigen will ich euch das 
beite Wefen viefes Lebens: Mazda, der des Wahren kundig ift, da 
er es fchuf, der der Vater des wirkenden Bohumano ift. Seine 
Tochter, die das Gute ſchafft, ift Armaiti. Durch feine Macht und 
fein Walten beftanden die vergangenen Gejchlechter und auch bie 
zufünftigen werben durch ihn beftehen. Im feinem Reiche find Voll- 
fommenheit und Unfterblichfeit; dieſer Welt verleiht er jene beiden 
ewigen Kräfte. 

So will ich verfündigen, was mir der Heiligte fagte, das Wort, 
das für die Menjchen zu hören das befte ift. Verkündigen will ich 
jet euch Alles von dem Geifterpaar, wie e8 die Weifen erkannt 
haben. Verkündigen will ich euch von des Lebens beiden erjten 
Geiftern, dem guten und dem böfen. Bon Anbeginn giebt es ein 
Zwillingspaar, zwei Geijter, jeder von eigener Thätigfeit. Und dieſe 
zwei Geifter begegnen fich und fchaffen pas Erſte und das Letzte. 
Bon diefen beiden Geiftern wählt einen, entweder den lügnerijchen, 
das Schlimmfte vollbringenden oder den wahren heiligiten Geift. 
Diejen beiden könnt ihr nicht dienen. Wer jenen wählt, erwählt 
das bärtefte Loos, wer biefen wählt, der verehrt den Ahuramazba 
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gläubig und in Wahrheit durch feine Thaten. Alles Gute wirb de— 
nen zu Theil, die mit Herz und Seele dem Ahuramazba ergeben 
find, alles das wird dem Beſten zu Theil, der bas weithin leuch- 
tende Opfer vollzieht. Wer die Göten und alle Menjchen verkehrt 
hält, die Verfehrtes denken, veffen Freund, Bruder und Vater it 
Ahuramazda. Denen, weldhe der Bebauung ber unvergänglichen 
Erde fich widmen, wird bie gute Einficht verliehen. Der ijt ein 
Lügner, dem ber Lügner, der ein Wahrhaftiger, dem ber Wahrhaftige 
ein Freund if. Wer dem Lügner in Wort, Gefinnung und That 
Uebles zufügt, der wirft wohlgefällig dem Ahuramazda. Wer ven 
Lügner aus feinem Beſitz treibt oder aus feiner Herrfchaft, ver wan- 
delt gerade die Wege guter Erkenntniß. Die Gerechtigkeit erfennt 
nur der Mann, der mit Macht das nächjtgelegene Gebiet umzäunt. 
Wer aufrichtig die Wahrheiten anruft, der hat bes beften Geiftes 
Wejenheit. Wer diejes wirkliche Leben zum größten Gebeihen bringt, 
dem wird als Lohn das Kben des Körpers und ber Seele zu Theil. 
Den Gutes Thuenden wird gute Wejenheit, den Nichtigen Nichtig- 
keit. So laßt uns als Forterhalter diefes Lebens wirken! 

Ihr Daeva allefammt fein der Samen bes böſen Sinnes (des 
Akomano). Dadurch erfandet ihr all das Schlechte was die Menfchen 
thun und reden. So betrügt ihr die Menfchen durch euren jchlech- 
ten Sinn, durch ſchlechte That und jchlechtes Wort, wodurch ver 
Lügner Macht fih ſammelt. Viel Uebles fuchtet ihr zu ftiften. Auch 
Yima, des VBivanghao Sohn, war vog biefen Ueblen nicht verfchont, . 
der die Menjchen durch feine Gaben beglücdte und die Erbe mit fei- 
nem Lichte erfüllte. Wer, obſchon er fennt die Heilige hohe Armaiti, 
doch zur Förderung jchlechter Thaten Hilft, der erzeugt durch feine 
Thaten die Hin und her wandernden Fleifch freffenden Dämonen. 
Die jchlecht denken, reden und handeln, deren Wohnung liegt weit 
vom leuchtenden Himmel entfernt, deren Körper werden einft in 
der Wohnung der Drudſcha (in der Hölfe) fein! 

Wer ijt der Schüger des Meinigen, wenn mir ver Lügner zu 
ſchaden trachtet? Wer anders als dein Feuer und dein Sinn, durch 
beren Wirkungen du das Wirfliche ſchufſt, Ahura! Die Gefeke 
deiner Yehre, Mazda, vernichten ven feinplichen Angriff. Dem ver 
Gejege Kundigen im Verein mit Allen, welche beine Geheimmiffe 
deuten können, wird das bejte Loos zu Theil. Der Wifjende Höre 
auf die richtigen Worte, die durch dein glänzendes gutes Feuer, das 
in den KReibhölzern ruht, verkündet werben! 
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Kein Nichtbebauer des Landes, der irgend welchen Fügengott 
verehrt, foll Antheil an der frohen Kunde haben! Ihn will ich an- 
beten, ihn der uns immer gnädig ift, bei Licht und Dunfel; er der 
durch feine Mühe unfere Befigthümer fchafft, möge das Gebeihen 
unferes Viehes und unferer Männer fördern. Ahuramazda, Afha, 
Bohumano jo wie jeder, der eurem Reiche angehört, in welcher Klaſſe 
der himmlifchen Lobſänger er auch fei, euch feuern wir an mit Ge- 
beten, um Schäte zu gewinnen. Auf unfern Ruf verleiht ihr Nah— 
rung, Güter, Glück! Nach deinem ſtarken Feuer, Lebendiger, Wah- 
rer, fteht unfer Sinn, nach dem vollfräftigen mächtigen, der Schöpfung 
durch feine mannichfachen Hülfsmittel nugenden. Durch die Wärme 
eines Feuers verleihft du dem Wahrhaftigen wie dem Lügner bie 
Kräfte, welche die Fortvauer bewirken. Hell leuchte aus der Flamme 
das höchfte Glück! Für dich, der du mit den Gefchoffen deiner Hände 
die Frevler vernichteft, verehren wir es. 

Deinem Reich und deiner Wahrheit bringe ich Lob dar, Ahura, 
Aſha. Höre dies mit gutem Geifte, Mazda; neige bein Ohr, Ahura! 
Wenige feien der Verehrer des Lügners; alle diefe mögen fich den 
Prieftern des wahrhaftigen Feuers zuwenden! Die Guten follen 
über uns herrſchen, nicht die Böen! Nicht zu betrügen ift Ahure, 
der Alles Wiſſende. Er ftraft bie, deren Verſprechen Lüge, nicht 
Wahrheit ift. Jegliche dunfle That, jegliche Unterdrückung mögeft 
du an das hellſte Licht bringen! So möge, Ahuramazpa, diefer Welt 
Geredhtigfeit zu Theil werden. Armaiti, die reih an Fluren ift, 
fpende mir ein mächtiges Beſitzthum, durch deſſen Hülfe wir vie 
Lüge vernichten mögen! Wer meine Felder verwüftet, dem möge in 
gleicher Weife vergolten werben; von gutem Beſitzthum fei er fern, 
aber nicht vom böfen, mit jedem Uebel erfüllten. Die Gabe des 
fangen Lebens verleiht mir! Alle guten Dinge, die waren, find und 
fein werben, verleihe uns durch deine Gnade! Gieb mir, ber bu 
die Erde bilveteft, das Waffer und die Bäume, die Unfterblichfeit 
und Vollkommenheit, heiligfter Geift! Dein will ich denken, Herr- 
tichfter, beim Ietten Ausgang des Lebens. Beide, Wohlftand und 
Unfterblichkeit gehören zu beinem Glanze! Mit diefen Gebeten, 
Mazda, Aſha will ich euch lobend entgegengehen und mit den Wer- 
fen Vohumano's. Im eurer Wohnung, Weifer, erfchallen der Lob» 
fänger Lieder! Euer Lobpreifer will ich genannt fein und es blei— 
ben fo lange ich kann und vermag, indem ich die Geſetze des Le— 
bens befördere, damit das Leben der Welt von felbjt fortgehe. Mit 
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den Verſen, welche zu eurem Lobe gedichtet und überliefert find, 
will ich mit aufgehobenen Händen euch beiden nahen! Als Verehrer 
will ich euch insgefammt anrufen, die ihr Gutes ſpendet, jo wie 
alfe die, welche die ftarfen Brüden eurer Glüdjeligfeit erreichen, 
Ahuramazda, Aſha und VBohumano, jene Brüden, die euch gehören! 
Kommt mir zu Hülfe !)!“ 

So etwa lauten die wejentlihen Punfte der Lehre, welche in 
den ältejten Stüden des Zendaveſta niedergelegt ij. Auramazda 
ift der Schöpfer der gefammten Welt; ſelbſt ein Leuchtender (hvath— 
ra) hat er die leuchtenden Körper des Himmels, die Erbe, die 
Gewäſſer, die Bäume, die Menjchen erjchaffen, hat er ven Sternen 
ihre Bahnen gewiejen. Er erhält die Welt indem er ihr Yeben für: 
dert, indem er die guten Sprüche (Daena) zur Erhaltung ver 
guten Schöpfung erfinnt. Er iſt untrüglich, er ftraft die Yüge, er 
ift Vater und Freund derer, die ihn verehren, denen er Vermögen 
und Wohlbefinden, denen er Leben in biefer und jener Welt ver- 
leiht. Neben Auramazda jtehen zwei völlig abjtraft gefaßte Gei- 
jter, der Geift der Wahrheit und ver des guten Sinne, die mit 
ihm die gute Schöpfung erhalten, welche die guten Sprüche erjinnen. 
Etwas beftimmtere Umrifje hat der Erdgeift, die Armaiti (S. 448) 
bewahrt, ber die fpefulative Tendenz dieſer älteften Stüde eine be— 
fondere Beziehung zur Körperwelt und deren Erichaffung und Er- 
haltung zu geben ſcheint. Von Anbeginn fteht vem Auramazda ver 
böje Geift gegenüber, deſſen Verhältnig zu Auramazda die übrigen 
Stüde des Zendaveſta noch deutlicher erfennen laſſen. Angromainju 
ift ohne ſelbſtändige Schöpferfraft; er hätte nicht vermocht die Welt 
auf feine Weife zu jchaffen; er vermag nur den Keim des Böſen 
in die guten Schöpfungen Auramazpa’s zu legen, er fett Dede, 
Verderben, Tod an die Stelle des Gedeihens. Auch den Griechen 
ift diefe Inferiorität des böfen Geiftes nicht entgangen; Auramazda 
ift bei Plutarch der Gott, Areimanios der Dämon, jener war zuerſt 
und bleibt auch, nachdem Areimanios verjchwunden, untergegangen 
ift; der gute Gott jchafft, der böfe fchafft nur nad. Erſt die fpä- 
tere Syſtematik, welche den guten und den böfen Geijt zu reinen 
Potenzen ausleert, ftellt diefe mit gleichem Gewicht einander gegen- 
über. Das erjte Kapitel des Vendidad führt eine Reihe von Län— 


1) Nah Haug's freilich mehrfach beftrittener Ueberfegung in ben Abband- 
(ungen zur Kunde bes Morgenlanbee. 
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dern an, bie Auramazda gut gejchaffen und eine Reihe von Uebeln, 
welche der todvolle Angromainju hervorgebracht habe: den Win- 
ter, die große Hitze, Ungeziefer, Raubthiere, Krankheiten. Doch 
gehen nicht blos die phyſiſchen fondern auch die morafifchen Uebel 
von Angromainju und deſſen Genofjen aus: die finnlichen Ausfchwei- 
fungen, die ben Keim des Lebens vergeuben, bie Lüge, die Ver— 
läumbung, die Trägheit, ver Zweifel und der Unglaube. Wie der 
Böſe die Schöpfung, die einzelnen Länder mit dem Uebel behaftet 
bat, jo wirkt er in jedem Haufe, in jedem Menfchen, wenn man 
ihm nicht mit dem heiligen Wort d. h. den Anrufungen ver guten 
Geifter und dem Opfer, mit Gebet und Zauberfpruh, mit dem 
guten Gefeß, dem reinen Feuer, ver guten That entgegenwirft. 

Es entfpricht der Stufe der religiöfen Anfchauung, auf welcher 
das Zendavefta ſteht, daß der Mythus zurücgebrängt, daß die Ge- 
jtalt des Auramazda ohne eigentlichen Mythus ift, der, wie wir oben 
ſahen, den älteren Göttern feines Weges fehlte. Auramazda ijt 
den Gatha nur noch Schöpfer und Erhalter ver Welt, ber dem 
Zurathuftra das gute Gejet offenbart, der Lüge und Sünde beftraft. 
Diejelbe Stellung des Schöpfers, des höchiten Herrn, der den Sieg 
verleiht, der die Fürften erhebt und ftürzt, nimmt Auramazda in 
den Imfchriften der Achaemeniden ein. Die übrigen Stüde bes 
Zendaveſta laffen ihn auch die Götter und die guten Geifter erjchaffen; 
aber ver direkte Kampf gegen die böfen Geifter gehört nicht ihm, 
fondern den alten Göttern, dem Mithra, Verethraghna, Craoſha, 
Ziitrja, und Auramazda verhält fich zurücgezogen und ziemlich paffiv 
auf jeinem goldenen Throne im Himmel Garonmana. Um bie alten 
Götter, welche dem Bolfe lebendig vor der Seele ftanden, mit dem 
Glauben an Auramazda in Uebereinftimmung zu bringen, erjannen 
die Priefter Irans nicht wie anderswo geſchah, eine Genealogie ber Göt- 
ter, fie machten den Auramazda nicht zum Erzeuger der übrigeg 
Götter noch prüdten fie diefe wie die Brahmanen zu Hütern ber 
verſchiedenen Weltregionen herab. Wenn auch VBohumano und das 
Feuer Söhne des Auramazda genannt werben, die Erde feine Toch- 
ter, und Aſhi vanguhi einmal eine Tochter des Auramazda und 
der Armaiti heißt; das Zendavejta hält einfach die Stellung des 
Schöpfers für Auramazda auch den Göttern gegenüber feit. In 
dem Opfergebet an den Mithra jagt Auramazda dem Zarathuftra: 
„Als ich Mithra den weitflurigen ſchuf, va habe ich ihn gejchaffen, 
fo groß anzubeten, jo groß zu verehren wie mich felbft, ven Ahura- 
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mazda.” Weiter erklärt Auramazda dem Zarathuftra, daß er ben 
Tiftrja fo anbetungswürbig, fo preiswürdig wie fich felbft geichaffen *), 
daß er der Arpvicura die Gewäſſer befohlen und jchreibt vor, wie 
dem Mithra, dem Tiftrja, dem Verethraghna, den übrigen Göttern 
ber alten Zeit geopfert werden müſſe. Diefe Vorjcehriften wie bie 
gleihe Würde, die Auramazda insbefonvdere dem Mithra, in ge 
ringerem Maße dem Tiftrja zuerfennt, laffen deutlich die alte Stel- 
(ung der Lichtgätter durchbliden. Und nicht blos dies. Die An- 
ihauung der Priefter war, als das Zendaveſta niedergejchrieben 
wurbe, noch naiv genug ober refpeftirte die hergebrachten Anrufungen 
in dem Maße, daß fie feinen Anftoß nahm, den Auramazda jelbft 
dem Mithra, Vaju, Tiſtrja, der Arbvicura mit Haoma und ben 
gebundenen Heiligen Zweigen Opfer bringen zu laffen 2). 

Neben der Einordnung der alten Götter befchäftigte es vie 
priefterliche Reflexion, die Reihefolge der Schöpfung näher auszu- 
führen; fie ließ der Schöpfung des Himmels die ver Gewäſſer, ver 
Erde, der Bäume, der Thiere folgen. Sie fonnte, wie oben bereits 
gezeigt ift, das taufendjährige Reich Jima's voll Heil und Segen 
nicht unmittelbar Hinter die Erſchaffung ver Erde ftellen. Sie mufte 
den Menfchen vollfommen d. h. unjterblich erfchaffen und ihm ven Top 
erſt durch den Böſen anthun laffen. So Tiefen vie Priefter ven 
unfterblichen Urmenſchen Gajomaretan zuerft leben und führten dann 
deſſen Tod durch das erjte Eindringen des Böfen in die bis dahin 
vollflommene Welt herbei. Aus dem Samen des Urmenjchen ent: 
ftanden dann der erjte Mann und das erjte Weib und dem Jima 
wurde jene Reihe von Geftalten vorangeftellt, welche gewiſſe Seiten 
bes nunmehr mühjelig gegen die Daeva kämpfenden menjchlichen Lebens 
in Kleidung und Nahrung u. |. w. gefördert haben follten (S. 464), 
bis Jima die Erde mit Menſchen füllt und nun fogar eine Zeit 
lang den Tod zurüdhält. Aber Yima verliert feine Macht, da er 
es abgelehnt hat, das gute Geſetz des Auramazda zu empfangen 
und zu verfündigen; er ſündigt und ftirbt eines gewaltfamen Todes, 
und den taufend Jahren des Glüdes unter Jima folgen die taufend 
Jahre des Unheil unter dem böſen Dahaka. Aus viefen beiden 
Perioden find wohl den Prieftern Irans jene 3000jährigen Cyklen 
erwachjen, in welchen zuerft der gute Gott allein herrjcht und feine 
Schöpfung unangefochten befteht; danach ift fie angefochten und zwar 


1) Ziftar Jaſht 50. — 2) Oben ©. 443. 488, 
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wiederum in ben 3000 Jahren vor Zarathuftra ftärfer von ben 
Böſen angefochten al8 in den 3000 Jahren, die nach ihm verlaufen 
werden. Die großen Helden und Fürften, welche dem Jima in der 
Periode vor Zarathuftra folgen, find wohl im Stande den Dahaka 
zu binden und die fchlimmften Uebel abzuwenden, aber vie beffere 
Abwehr des Böfen tritt erſt mit Zarathuſtra's Gefet gegen die Daeva 
ein. Hatte die alte Sage mit dem glücklichen Zeitalter Jima's be- 
gonnen, war biefem von den Prieftern die unangefochtene Periode 
des Urmenfchen vorgefchoben worden, fo ftellte die Priejterfchaft dem 
glücklichen Anfang auch einen feligen Ausgang ver Gefchichte gegen- 
über. Ein neuer Prophet wird alfe Uebel verfcheuchen, Angromainju 
muß aus ber guten Schöpfung weichen, und alles, was Leben ge- 
habt hat, wird wieder leben (S. 477. 490). Aus den naiven Anfängen 
einer religiöfen Empfindung, welche das Dunkel der Nacht, die Dürre 
und ben Tod fürchtete, hatte fich ein Syſtem entwidelt, deſſen Kern 
die Erſchaffung, die Erhaltung, die Sicherung des Lebens, deſſen Kon- 
fequenz die Wiederbringung des verlorenen Lebens, die Verklärung 
des irdifchen Lebens geworben war. 

Es war ſchwer, wenn nicht unmöglich, die alten mächtigen Göt- 
tergeftalten des Mithra, Tiftrja, Verethraghna, Vaju, der Arbvicura 
zum Gefolge, zur Umgebung Auramazda's zu machen. Die veligiöfe 
Empfindung, aus welcher diefe kämpfenden Geifter des Yichts, der 
helfen Luft, ver Winde einft hervorgegangen waren, lag zu weit ab 
von der Anſchauung, welche den „weiſen Herren‘, „ven Herrn ber 
Weisheit” an die Spite des Himmels geftellt Hatte. Demgemäß 
blieben die alten Götter vem Himmel Auramazda's fern; die Prie- 
fter erjetten diefen Mangel durch die ſechs Ameſha cpenta (Am— 
ichafpands) d. h. die Heiligen Unfterblichen, ein Name der zwar allen 
Göttern zufommt, der aber vorzugsweife gerabe für biefe Umgebung 
Auramazda's gebraucht wird, bie bereits den ältejten Stüden bes 
Zendaveſta, ven Gatha, befannt ift. Dieſe ſechs Geijter find nun 
bie Gehülfen Auramazda’s bei der Schöpfung, nicht die alten Göt- 
ter. Der erfte dieſer neuen Geifter, die der priefterlichen Reflerion 
ihre Entftehung verdanken, ift Vohumano (Bahman) d. h. der gute 
Geift, der gute Sinn, der Auramazda die guten Sprüche erfinnen 
hilft, welche die Welt erhalten, der fih von feinem goldenen Throne 
erhebt um die frommen Seelen zu bewillfommmen, wenn fie in den 
Himmel eintreten. Ihm folgt Aſha vahiſta (Ardibeheſht), die befte 
Wahrheit oder die befte Reinheit, „ver ſchönſte der Ameſha cpenta‘, 
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und Khſhathra vairja (Schahrevar) d. h. das verehrungswürbige Ver⸗ 
mögen, die verehrungswürbige Herrichaft, Haurvatat (Khordad) 
d. h. die Vollkommenheit und Ameretat d. h. die Unſterblichkeit. 
Endlich iſt dieſen Geiſtern die alte Erdgöttin, die Cpenta armaiti, 
die ſchöne Tochter Auramazda's als Schweſter hinzugefügt; ſie gilt 
in dieſer Stellung als Göttin der Weisheit. Vohumano's Sorge 
waren Friede und Freundſchaft unter den Menſchen anvertraut, 
Alta vahifta Herrfchte über das reine Element des Lichts, welches 
die Subftanz der Götter felbjt war, eben darum iſt er der jchönite 
der Amefha cpenta, er führt die Aufficht über die Lichter des Him— 
mels und das Feuer ?) und giebt den Menfchen Reinheit und Wahr: 
heit. Khihathra vairja war der Herr der Macht, des Vermögens; 
die glänzenden Metalle, die Theil haben an ber Natur des Lichts, 
ftanden unter feiner Obhut wie die Freigebigfeit und Milvthätigfeit. 
Mit Auramazda herrichen dieſe ſechs Geijter „die guten und weifen 
Könige” über die fieben Gürtel (Karſhvare) der Erde ?), wie in 
Indien die acht Welthüter über die acht Zonen. Aber obwohl die— 
felben auf goldenen Thronen Auramazda umgeben, obwohl fie meijt 
unmittelbar nach Auramazda angerufen werben, obwohl Vohumano 
wie Aſha ſchon in den älteren, die übrigen in ben fpäteren Stüden 
als Auramazda’s Gehülfen bei der Schöpfung erfcheinen, find dieſe 
Geifter (von der Armaiti abgejehen) abjtrafte und blaße Figuren ge- 
blieben, welche nicht deutlicher herwortreten als die Erzengel der 
hriftlihen Symbolil. Dem Plutarch waren fie bereits befannt. Er 
nennt an erjter Stelle nach Oromazes den Bildner des guten Sinnes 
(eivoia), offenbar den Vohumano; in dem Bildner der Wahrheit 
(aArSera) werben wir ben Aſha vahifta nicht verfennen dürfen, unter 
dem Bildner der Wohlgefetlichkeit (evvopiax) kann Haurvatat ver: 
ſtanden werben, unter dem Bildner der Weisheit (oopl«) ift ohne 
Zweifel die Gpenta armaiti gemeint. Der Geift bes Reichthums 
(rAodrog) ift wohl Khſhathra vairja; der Geift der Unfterblichfeit jcheint 
fich jedoch den Griechen in einen Geift der Freude am Guten oder 
Schönen verwandelt zu haben. 

Sehr zahlreich, aber meijt ebenſo allegoriſch oder noch allego> 
riſcher als die Ameſha cpenta find die Geifter, welche die Priefter- 
ſchaft dieſen Hinzufügte. Es waren an weiblich gefaßten Gejtalten: 
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pie glänzende Aſhi vangubi, die Göttin des Segens, die Barendi, der 
Geiſt der Schäße und die Arftat, ein Genius der Gradheit. Neben 
ihnen fteht Raſhnu razifta, der Bruder der Aſhi vanguhi, ein Ge- 
nius ber Gerechtigkeit, der den Räubern und Dieben gefährlich ift 1), 
der jammt Mithra und Craoſha auf dem Schlachtfelde kämpft, Raman 
boactra, ein Genius der Luft, der ebenfalls mit Mithra in Ver— 
bindung jteht, und Nairjocangha der Bote Auramazda’s, der bie 
frommen Seelen auf dem Wege zum Parabiefe geleitet 2). Diefen 
folgen die Geifter der fechs Abfchnitte, in welche die Priefter das 
Jahr nad den Schöpfungsperioden, und die der fünf Zeiten, in 
welche die Priefter ven Tag eintheilten. Auch die „Zeit ohne Gren- 
zen‘ und bie „Zeit, bie Herrfcherin der langen Periode” d. h. ver 
Periode, welche die Priefter für die Dauer der Welt auffteliten Ä 
(oben ©. 476), werben angerufen °). - 

Diogenes von Yaerte belehrte uns ſchon oben (©. 427), daß 


1) Raſhnu Jaſht 8. — 2) Vend. 19, 111. 112. 22, 22. — 3) Wenn be- 
bauptet worben ift, daß bie „Zeit ohne Grenzen‘ das Zrvana afarana das 
oberfte Prinzip bes Zenbavefta ſei, jo ift dies ebenjo wenig wahr als wenn 
behauptet wiirde, daß nad ber hriftlichen Lehre Gott und Teufel der Emigfeit 
ihren Urjprung verdankten. Auch beruht dieſe Meinung nicht auf dem Inhalt 
bes Zendavefta jondern auf der Angabe des Damasfios (de prim. princip. c. 125) 
„daß die Magier und ber ganze arifhe Stamm das gedachte Ganze und Eine 
diefe den Raum, jene die Zeit nennten; aus biefem Einen feien ber gute unb ber 
böſe Gott Oromasdes und Areimanios, oder wie anbere fagten, vor biejen 
Licht und Dunkel geichieden. Im ähnlicher Weife berichtet Theodor von Mop- 
fveftia (Phot. bibl. p. 63 ed. Bekker), daß Zoroafter den Urheber aller Dinge 
Zaruam nenne und biefen auch als das Schidfal bezeihne. Zrvana afarana 
nimmt im Zenbavefta mweber bei ber Schöpfung noh im Kultus irgend eine 
hervorragende Stellung ein und bie Lehren, von welchen Theodor und Damas- 
fioß berichten, gehören offenbar fpefulativen Syitemen an, welche über Aura- 
mazda und Angromainju hinaus zu einer urfprünglichen kosmiſchen Einheit zu 
gelangen verjuchten. Angebeutet ift eine ſolche Tendenz bereits in ben „anfang- 
loſen Lichtern“ des Zenbavefta. Wir erwähnten ber Theorie bes Mani, bie von 
dem Gegenfag bes Fichts und ber Finfternig ausging (oben S. 410); der Bun- 
deheſch beginnt mit bem anfanglofen Licht und der anfanglojfen Finfternig und 
Schahraſtani bezeichnet ausdrüdlich die Zervaniten (oben S. 411) ale eine 
Selte, die von ben eigentlichen Anhängern Zarathuftra’s abweiche; Schahra- 
ftani von Haarbrüder 2, 284. Der Glaube Irans war fein philofopbifches 
Syftem, fondern eine Religion; eine Religion fann weder ein Dualismus glei- 
her Kräfte fein noch den guten und den böfen Gott zu einer Einheit zujam« 
menfafien, aus einer Einheit hervorgehen lafjen. 

34 * 


532 Die Fravaſhi. 


nach der Lehre der Magier die Luft voll von Geiftern fei. Im 
der That hat die alte den arifchen Stämmen in Iran und Indien ge 
meinfame Vorftellung von den Geiftern der Ahnen, deren Schaaren 
den Himmel erfüllten, im Zendaveſta eine eigenthümliche Entwickelung 
erfahren. Aus ven Geiſterſchaaren ver Ahnen hebt das Zendaveſta zunächſt 
bie Geifter der Helden der alten Zeit hervor, bie Geiſter der Pa- 
oirjotfaefha und gefellt dieſen die Geifter derer bei, die rein und fromm 
nach dem Geſetze Zarathuftra’s gelebt haben. Diefe Geifter faßt es 
zufammen unter dem Namen ver Fravaſhi. Sie bejuchen alljährlich 
zehn Nächte hindurch die Häufer ihrer Nachkommen und wollen dann 
empfangen fein mit Fleifh und Kleidern, mit Gebet, Opfer und 
Segensſpruch '). Sie bejhügen ihre Nachkommenſchaft in Bedräng— 
niß und Gefährde, fie kämpfen mit ihren Gejchlechtern in der Schlacht 
gegen die Feinde und gegen die Daeva, bie ihnen ſchaden wollen. 
„Wo ftarfe Männer kämpfen in harter Schlacht, da kommen die Fra- 
vafhi nieder mit ftarfem Schild, mit eifernem Helm und eiferner 
Wehre, erhobener Fahne; fammt Mithra, ſammt Raſhnu, fammt 
dem fiegreihen Winde gehen fie vorwärts; ftarfe Kämpfer gegen 
die Feinde find fie ftarfe Wetter, ftarfe Sieger zerftören fie den 
Sieg der Feinde, der Quranier?).“ Die Hülfe der Geifter der 
tapferen Ahnen in der Schlacht war wohl eine alte, lang ber- 
gebrachte !Vorftellung; mas das Zendavejta dieſer weiter hinzufügt, 
gehört der priefterlihen Anfhauung an. Die Fravaſhi beiwachen 
die gute Schöpfung, Waſſer, Bäume und Heerden gegen die Daeva, 
wie den Himmel, in den die Daeva eindringen wollen; fie bal- 
ten die gute Schöpfung in Ordnung, fie bewachen ven Leib Kere— 
cacpa’8 bis zur Auferftehung und den Samen Zarathuftra's, aus 
welchem dereinſt Gaojhjant geboren werden foll. Ja das Zendaveſta 
geht noch weiter, indem es die Unterjcheidung der reinen und un: 
reinen Welt, des reinen und unreinen Wejens auch auf die Seele 
ausdehnt, indem es den rveingejchaffenen, ven lichten Theil ver Seele 
des Menjchen von dem unreinen unterfcheivet. Denen, welcher der— 
einft fortleben wird, bezeichnet e8 als den Fravafhi des Menfchen, 
als den Fravafhi feiner Seele und fchreibt die Anrufung dieſes 
reinen Theils der eigenen Seele, der nun als deren Schußgeift ge- 
faßt wird, vor. Diefe Unterfcheidung wird dann auch auf die Göt- 
ter und Geijter, auf den Auramazda felbft übertragen. Es foll 


1) Jaſht Farvardin 49. 50. — 2) A. a. DO. 35—48. 
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mithin nicht nur Gott fondern der Geift Gottes, es follen nicht nur 
die himmliſchen Geifter fondern auch die reine Energie ihres We- 
ſens wie ber reine Theil der Seele des Menfchen angerufen werben. 
Wenn an einigen Stellen der Körper Auramazda’s als „der fchönfte 
unter den Körpern’ gepriefen wird !), fo jagt Auramazda dagegen 
im Geſetzbuch: „Preife du, o Zarathuftra, meinen Fravafhi, den 
Sravafhi des Ahuramazda, den größten, beften, verftändigften, 
wohlgejtaltetften, in Heiligkeit höchſten, deſſen Seele das heilige Wort 
ift ),“ und in den Gebeten heißt es: „Wir preifen die Fravafhi 
der Ameſha cpenta, des heiligen Craoſha, des Mithra fammt allen 
Fravaſhi der Himmlifchen Jazata. Ich rufe an den Fravafhi des 
heiligen Zarathuftra, die Fravaſhi der Männer des alten Geſetzes 
und die Fravafhi der Männer des neuen Geſetzes, die guten, mäch- 
tigen Fravafhi der Reinen, die Fravaſhi der nächſten Angehörigen 
und den Fravafhi meiner Seele )).“ Wenn bei Plutarch der Gaſt— 
geber den Gaft auffordert, den Dämon des Königs Artarerres zu 
verehren, wenn die Perjer, welche an der Pforte des Königs wa- 
ren, bei jeder Mahlzeit einen bejonderen Tiſch mit Brot und Speifen 
für den Dämon des Königs aufftellten, jo zeigt dies Mar genug, 
daß der Glaube an die Fravafhi auch im Weften Irans Geltung 
hatte ®). 

Die Höhen der Erde waren dem Himmel, dem Aufenthalt ber 
reinen Geijter, dem Lichte am nächjten. Sie wurden zuerft von 
Mithra beſchienen und zulest von feinem Lichte verlaffen. Auf den 
höchſten Gipfeln wehte die reinfte Luft, von den Höhen rannen bie 
befruchtenden Waffer niever, fie waren die bevorzugten Opferftätten, 
die auf ihnen entzünbeten Feuer leuchteten weit hinab in bie Ebene 
und der höchite Berg war der Wohnfig der Götter. Gewiß fahen 
darum die Iranier feit alter Zeit mit Ehrfurcht zu den Höhen ber 
Erde hinauf und das Zendavefta fteigert diefe Vorftellung nur, wenn 
es bie „Höhen ver Erde” anrufen läßt, vor allen ven „hohen Nabel 
der Gewäſſer“, ven Götterberg, der bis in ben Himmel reicht, auf 
welchem vie „heiligen Fragen“ gefchehen waren ®) d. h. auf dem 
Zarathuftra die Offenbarungen Auramazda's empfangen hatte, „We—⸗ 


1) Iagna 67, 22. 69, 11. — 2) Benb. 19, 46—48. — 3) Jacçna 1, 47. 
23, 6. Burnouf Commentaire p. 571. — 4) Plut. Artax. 15. Theopomp. 
Fragm. 185 ed. Müller. — 5) Jana 2, 54. 26, 22. 13, 19. 70, 58. 
Bisp. 1, 30. 
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gen der PVerfündigung des heiligen Wortes, heißt es in den Au— 
rufungen, beten wir an die Höhe, welche die Erfenntniß bewahrt 9.“ 

Wenn neben dem Tiftrja auch andere Sternbilver, wenn das 
ganze Firmament als göttliche Mächte gepriefen werden, jo bewegt 
fih das Zendaveſta auch hier noch in der Richtung altarifcher An- 
ſchauung, der die Lichter der Nacht und die Regen anzeigenden Stern- 
bilder hülfreihe Mächte waren. Daß die Lichter des Himmels 
häufig als anfanglofe gepriefen werden, könnte feinen Grund in ver 
Verehrung derſelben vor dem Auftreten Zarathuftra’s haben. Beben 
Falls fteht diefe Vorftellung mit der Erjchaffung des Himmels und 
der Erde durch Auramazda im Widerfpruch und fcheint eher auf 
eine jpefulative Tendenz der Priefterjchaft zu deuten, welche bie 
Subftanz der Götter mit dem Lichte iventificirte, das Yicht felbit 
mithin dieſen vorausſetzte. Schon Plutarh Hat uns oben belehrt, 
daß nach Zoroafters Meinung Oromazes unter den wahrnehmbaren 
Dingen am meiften dem Lichte, Areimanios dem Dunfel und ver 
Unwiffenheit gleiche. Der Bundeheſch ftellt gleich am Eingang eine 
Theorie vom anfangslofen Licht und der anfangslofen Finſterniß Hin, 
auf welche bereits Damasfios hindentet. Die Anrufung des Man- 
thra cpenta, des heiligen Wortes, „des fehr glänzenden,“ welches 
unaufhörlich gepriefen, deſſen Zauberfraft gegen die Dämonen be- 
jtändig hervorgehoben wird ?), hatte Schon im alten Glauben, in der 
Kraft der alten Sprüche feine Grundlage; entjchieden der priejter- 
lichen Anfchauung gehört die Anrufung „des guten Geſetzes“, wel: 
chem Zarathuftra ſelbſt Opfer bringt ?), des „vortrefflichen Wiſſens, 
Denkens und Begreifens. Wenn endlich die „Kraft des Gebetes,” 
das „lange Studium‘ und der „Gedanke des reinen Mannes“ als 
göttliche Mächte angerufen, wenn Belohnungen an die Lektüre ves 
Zendaveita gefmüpft werden *) wie in Indien an die des Veda, jo 
beweijen dieſe Züge, wie weit die Priefterfchaft bereits von naiver 
Religiofität abgefommen war als das Zendavefta niedergejchrieben 
wurde. 

Den Schaaren der guten Geifter, welche um Auramazda ver: 
jammelt find, ftehen die Schaaren ver böfen Geifter gegenüber, wel- 
hen Angromainju gebietet. Herodot fpriht von einem Gotte ber 
Perfer, „ver unter ber Erbe fein ſolle ),“ Theopomp und Ariftoteles 


1) Burnouf Commentaire p. 417. 468. — 2) Bend. 19, 30-34. 54. — 
3) Din Jaſht 2. — 4) 5. B. Jarna 9, 73. — 5) 7, 114. 
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bezeichnen diefen als den Hades, Plutarch fennt und nennt den ira- 
nijchen Namen des böjen Dämon Areimanios; Agathias nennt ihn 
ven Schlimmen und Tödtlichen). Im Zenvavefta haufen die böfen 
Geifter, während die Guten im Lichte des Sonnenaufgangs, im 
Dften, im hellen Glanz des reinen Himmels weilen, im falten, nebeligen 
Norden, wo Das Leben aufhört, von wo die ſchlimmen Stürme braufen, im 
Weiten, am Untergange ver Sonne, in Mazenveran, wo der Tod unter 
tem Schein ber Fruchtfülle lauert (S. 396), in den dunklen Klüf- 
ten, in allen Yöchern, in welche das Licht des Himmels nicht binein- 
fcheint, im finftern Grund unter ver Erde am „ichlechteften Ort 2). 
Auf den Begräbnißpläten, auf vem Gipfel des Berges Arezura 
verfammeln fich die Daeva, da berathen fie fih, ob fie die Men- 
jhen tödten, ob fie ihnen „pas böſe Auge‘ anthun, oder wie fie 
biejelben ſonſt ſchädigen können ). Die Rangordnung der Daeva 
ſcheint im Zendaveſta nicht ſo beſtimmt gegliedert, die Zahl derer, 
welche genannt werden, nicht ganz ſo groß wie die der guten Gei— 
ſter. Indeß bemerkt doch ſchon Plutarch, daß der böſe Geiſt den 
ſechs guten Geiſtern des Auramazda (den Ameſha cpenta) ebenſo 
viele böſe entgegen geſchaffen habe und der Bundeheſch nennt den 
Akomano (Akoman), den Andra (Indra), den Caurva (Rudra), den 
Naonghaithia (S. 499), den Tauru und Zairitſcha als die aus der 
finjtern Materie gefchaffenen Gegner der Amefha cpenta. Akomano 
vd. b. der jchlechte Geift (bereits die Gatha nennen ihn) ift der Geg— 
ner des Bohumano; Andra und Caurva, die Götter der Inder, find die 
Gegner des Aſha vahifta und des Khihathra vairja, Naonghaithja der 
Gegner der Gpenta armaiti, Tauru und Zairiticha (wie e8 fcheint, Dä- 
monen des Hungers und des Durftes) find die Gegner des Haurva- 
tat und Ameretat. In etwas bejtimmteren Umrifjen als dieſe ober- 
ften Dämonen treten im Zendavefta hervor: Apaoſha, der das Yan 
ausbörrt und das Wafjer von der Erde zurüdhält, Cpendſchaghra, 
deſſen Genofje, der vom Blitze getroffen wird, Zemafa, der Geijt 
des falten Winters *), Azhi, welcher vie Menjchen in der Nacht zu 
tödten und ihnen das Feuer zu rauben fucht 5); ein weiblicher Geift 
Buſhjancta von langen Händen und gelber Farbe, welder bie Men— 
ſchen zu langem Schlafe und zur Trägheit verführt, ber fie den 





1) Diogen. Laert. prooem. 6. Plut. Alex. c. 30. Agatb. 2, 24. — 
2) Bend. 19, 147. — 3) Bend. 3, 23. 19, 140—147. — 4) Bend. 4, 139. 
— 5) Bemb. 18, 45. 
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Aufgang der Sonne nicht jehen läßt und ihnen die Freude des Da- 
feins verkürzt !), die Daeva der Trunkenheit Kunda, Banga und 
Vibanga, der Daeva Buiti, der Geift der Lüge und Faljchheit, 
welcher die Menſchen betrügt ?), der Geift der Heuchelei Aſhemao— 
aha *) und der jehr böfe Aeihma ?). Sehr ſchlimm ift ferner Acto- 
vidhotus d. h. der Zerftörer der Yeiber und ein weiblicher Kobold, 
das Zodtengefpenft, die Drudſch Naçu. Diefer Kobold fährt gleich 
nah dem Tode des Menſchen in deſſen Leib und übt Macht über 
alle aus, welche mit dem Yeichnam in Berührung fommen. Außer 
den Daeva und Drudſcha, ven beiden oberften Klaffen ver Böſen, 
giebt e8 noch mehrere untergeorpnete Arten von Unholden. 

Dem lichten Auramazda, dem Schöpfer des Guten entgegen 
ſchafft der „ſchlechteſte Geift ®),“ der „Peiniger“ Angromainju „die 
Schlange, welche voll Top ift 9),“ mit diefen hölliſchen Heerſchaa— 
ren das Böſe. Den guten Geiftern gehört das Licht, das Leben, 
die reine That und die Wahrheit, die fruchtbare Erde, das erquickende 
Waffer, die Quellen und Flüſſe, die Metalle wegen des in ihnen 
mwohnenden Glanzes und Lichtes, der Ader, die Weiden und bie 
Bäume; den Daeva gehört das Dunkel, die Krankheit, ver Top, 
die Wüſte, die Kälte, die Dürre, der Schmutz, die Sünde und bie 
Lüge. Auch die Thiere find zwifchen den guten und den böfen Gei- 
jtern getheilt. Nach Herodots Angabe gehörten die Ameifen, vie 
Schlangen und anderes Kriechende und Geflügelte zu den zu ver- 
nichtenden Thieren, nah Agathias gehören dem böfen Geifte vie 
meilten friechenden und bie reißenden Thiere, welche in ver Wüſte 
haufen ?), nad Plutarch auch die Mäuſe, und unter den Anklagen, 
welche unter den Saſſaniden gegen die Chriſten erhoben wurden 
(S. 411. 435), war auch bie, daß fie glaubten, das Gewürm, die Stor- 
pione und Schlangen feien nicht vom Teufel fondern von Gott ge⸗ 
ſchaffen ®). Nach dem Zendaveſta hat Angromainju, der „Schöpfer 
der jchlechten Geſchöpfe )“ die giftigen Schlangen, bie Raubtdiere, 
bie Wölfe, welche in die Heerden fallen, gefchaffen; Alles was in 
Höhlen und Löchern lebt, alle Thiere, welche dem Ader ſchaden, 
Ratten, Mäuſe, Ameiſen u. ſ. w., alle friechenden Gejchöpfe, Schild: 


1) Bend. 18, 38. — 2) Benb. 19, 6. 146. — 3) Burnouf, Journ. Asia- 
tig. 1845 p. 433. — 4) Bend. 10, 23. — 5) Jacna 30, 4. 5. 6. —6) z. B. 
Vend. 22, 6. 19, 7. — 7) Agath. 2, 24. — 8) Rapp in 3. d. d. m. G. 19, 
83. — 9) Bendid. 19, 20. 
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kröten, Eidechſen, Fröſche u. ſ. w., alles Ungeziefer, die Mücken, 
die Läufe und Flöhe %), find Geſchöpfe des Böſen. Dagegen gehören 
die den Menfchen nüglichen Thiere, die Thiere des Haufes und der 
Heervden dem Auramazda, vor allen Stier und Kuh, Hengft und 
Stute, Hund und Hahn. Auch die Arier in Iran wußten die Rin- 
der zu ſchätzen und zu ehren; ber erjtgefchaffene heilige Stier wird 
im Geſetzbuch gepriefen; bie Seele des erftgefchaffenen Stier, den 
Angromainju getöbtet hatte (S. 464. 488), lebte im Himmel ?). Daß 
die Roſſe im Leben wie beim Opfer der Baltrer die Stelle vor den 
Rindern einnahmen, ſahen wir bereits oben; die größte Verehrung 
vor allen Thieren genießt aber der Hund, der in Indien verachtet 
war. Man achtete in Iran ven Hund als einen Mitlämpfer gegen 
die Raubthiere des Angromainju, als den Wächter und Beichüger 
der Heerden. Bon den übrigen Thieren gehören die Vögel meift 
dem Auramazda, weil fie in der reinen Quft fchweben, auf ven 
Höhen horften, im Licht und in den Wolfen leben. Wie der Hund 
unter ben vierfüßigen Thieren, jo nimmt der Hahn unter den Vö— 
geln die erſte Stelle ein, weil er den Anbruch des Tages und das 
Weichen der Finfterniß verkündet, weil nach dem Hahnenfchrei vie 
Daeva von der Erde in ihre finjtere Wohnung zurüdfehren müffen. 
Der Bundehefch fagt: „unter den Geſchöpfen, welche die Drudſcha 
plagen, vereinigen Hund und Hahn ihre Kräfte ®).” „Der Bogel 
Parodars (der Hahn), heißt es im Gefeg, welchen die übelredenden 
Menichen Kahrkatacç (d. h. etwa Kiferifi) nennen, erhebt feine Stimme 
im legten Drittel der Nacht vom heiligen Craoſha erweckt, bei jeder 
göttlihen Morgenröthe. Er ruft: ftehet auf ihr Menfchen, preifet 
die bejte Reinheit, vertreibt die Daeva.“ Wer von diefen Vögeln 
ein Männchen und Weibchen einem reinen Manne in Reinheit und 
Güte giebt, der giebt nach dem Geſetzbuch ebenfo viel, als ob er 
einen Palajt ſchenkte mit taufend Säulen und tauſend Balken, zehn- 
taufend Fenftern und hunderttaufend Zinnen. Wer dem reinen Manne 
fo viel Fleisch giebt, al8 der Parodars groß ift, läßt das Geſetzbuch 
den Auramazda an einer anderen Stelle jagen: „dem werde ich, 
der ich Ahuramazba bin, auf feinem Wege zum Paradiefe feine an- 
dere Frage vorlegen *).” Auch der uns fonft unbelannte Vogel Afho- 


1) Bend. 12, 65—71. 14, 9 flgd. — 2) Bend. 21, 1. Jacna 29, 1. 
Bundeheſch c. 4. 12. — 3) Bundeheſch c. 19. — 4) Bend. 18, 34—37. 
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zufta kämpft wider die Daeva, und in verjchiebenen Gebeten werben 
noch andere Vögel ald Bekämpfer der Daeva angerufen, unter biefen 
die beiden mythiſchen Vögel Amru und Tiehamru !), von welden der 
eine ben Lebensbaum im See Vourukaſha jchüttelt, von dem dann 
der Same aller Bäume und Gewächſe herabfällt, ver andere diefen Sa- 
men über die Erbe verbreitet. Der Bundeheſch fennt einen Bogel Ein- 
murv, welcher bie Thüre ver Welt bewacht ?). Im Königsbuche Firduſi's 
ift Simurg (Cinmurv) der König der Vögel, er verkündet die Zukunft, 
jaugt das Blut aus der Wunde Ruſtems und trägt den Helden 
auf feinen Fittigen über die weiten Lande bis an das Meer von 
Tſchin (China) zu den Lebensbäumen. Tenophon berichtet, daß des 
Kyros und der ihm folgenden Achaemeniden Feldzeichen ein goldener 
Adler auf hoher Yanze gewejen jei?), und ein jüdiſcher Prophet läßt 
Zehova von Kyros jagen: „Ich rief vom Aufgang ber ven Aoler, 
ven Mann meines Rathes *).“ Curtius berichtet, dag am Wagen 
des Perſerkönigs ein goldener Adler angebradt war, welcder vie 
Flügel ausjpannte ®). 

Herodot berichtete uns oben, daß die Perjer feine Tempel und 
Sötterbilder hätten. Nach Xenophons Angabe wurden die Opfer 
an bejtimmten dazu erlefenen Plägen gebracht. Cicero bemerft, 
„daß nach der Meinung der Magier für die Götter Alles offen une 
frei fein müffe, da diefe ganze Welt der Tempel und die Behaujung 
ver Götter fei )).“ Das Zendaveſta beftätigt diefe Angaben wie das 
was Strabon und Paufanias über die Feuerjtätten ber Perſer be- 
richten. Die Völker Irans haben in Folge ver Reform Zara: 
thuſtra's den bildloſen Kultus der Götter, die Opferftätten auf ven 
Höhen, die Feuerſtätten fejtgehalten. Auch die Heutigen Parfen 
fennen nur Feuerſtätten, auf welche auch der Kultus in der Sajja- 
nidenzeit bejchränft war. Aber auf den Denfmalen des Dareios 
erbliden wir die Gejtalt des Auramazda nach afiprifhem Muſter 
gebilvet, und Beroſos berichtet, daß Artarerres Mnemon zu— 
erſt der Anahita Stanbbilder in Sufa, Egbatana und Ba— 
bylon errichtet und die Perfer und Baktrer diefen Kultus gelehrt 


1) Jaſht Behram 19-21. Jaſht Farvardin 109. — 2) Bundebeih c. 1% 
Aus Gaena (Gin) d. b. der Falke oder Adler und meregba Vogel, mittelperi. 
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babe ). Wir fahen oben, daß Artarerres Mnemon in feinen In— 
johriften nicht nur den Auramazda und Mithra, jondern auch vie 
Anahita um Schug bat. Strabon erzählt, daß der Gott Haoma 
(Dmanos) und die Göttin Anahita Tempel hätten und des Omanos 
Bildnig zuweilen umbergetragen werde 2). Es wird nicht Wunder 
nehmen fünnen, daß die Iranier des Weſtens, von Völkern, denen 
ber Bilderbienft geläufig war, umgeben, auch diefer Form des Kultus 
bie und da einen gewijjen Eingang verftatteten. 

Das Zendavefta berichtet von den großen Opfern, welche bie 
Heroen der alten Zeit den Göttern gebracht hätten. Dieſe beftehen 
regelmäßig aus 100 Pferden, 1000 Rindern und 10000 Stüd 
Kleinvieh. - Das Gefetbuch fchreibt vor, dag für gemwiffe Sünden 
taujend Stüd Kleinvieh zur Sühne dargebracht werben folfen ®). 
Herodot berichtet, daß die Magier auf dem Zuge des Xerres gegen 
Hellas in Thrafien weiße Pferde, zuvor aber noch in Aſien taufend 
Rinder auf der Höhe von Pergamos geopfert hätten. Der Athene 
von Ilion, wie Herobot behauptet, galt das Opfer auf Pergamos 
gewiß nicht; auf der letten Höhe Aftens, vor dem Uebergang über 
den Hellespont follte noch einmal ein großes Opfer gebracht werben; 
die Perjer fonnten jedoch nur ihren Göttern, nicht den Yügengöttern 
ber Griechen opfern. Aber es ift möglich, daß fie in der Gottheit 
des quellenreichen Ida, in der Aphrodite von Ylion die Arbvicura 
erfannten, daß ihre einheimifche Wafjergöttin ihnen in den Quellen 
des Ida thätig erfchten. Gerade der Arbpicura opfern die alten 
Helden von Thraetaona bis Vistacpa und Dſchamacpa ftets 100 Heng- 
fte, 1000 Rinder und 10000 Stück Kleinvieh um den Sieg. Xeno- 
phon berichtet, daß die Perfer dem Zeus d.h. dem Auramazda jchöne 
Stiere und der Sonne Pferde geopfert hätten, Athenaeos, daß bie 
Könige der Perjer täglich Taufende von Thieren: Kameele, Ochſen, 
Efel, Hirfche, meift aber Schaafe al8 Opfer hätten jchlachten laſſen. 
Arrian berichtet, daf die Magier am Grabe des Kyros täglich ein 
Schaf und monatlich ein Pferd zum Opfer erhalten hätten), Im 
Zendaveſta ijt das Thieropfer wie in der Periode des Brahmanismus 
in Indien zurüdgetreten; nur felten wird des Opferfleiiches (mazda) 


1) Oben ©. 447. — 2) Strabon p. 733. Vohumano hat eine zu ab— 
ftrafte Stellung und Charafter, um den Omanos bes Strabon auf biefen Geift 
zu deuten. — 3) Vend. 18, 137. 138. 149. — 4) Cyr. inst. 8, 3, 11. 24. 
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gedacht. Herodot und Strabon haben vollkommen richtig und beſſer 
als Xenophon geſehen, daß die Opferthiere bei den Perſern nicht 
verbrannt wurden; der Zweck des Thieropfers war nach dem Zen- 
daveſta nur der, geweihtes Fleiſch zu erhalten. Der Kopf der Opfer— 
thiere oder die Zunge und das linke Auge gehört nad dem Zend— 
avefta den Göttern !). Auch im Uebrigen entſprechen bie Schilde- 
rungen des Rituals, welche die Griechen geben, den Vorſchriften 
des Zendavefta und dem heutigen Brauche der Parfen. Das Zen— 
daveſta belehrt uns, daß den Göttern neben dem Opferfleiſch auch 
fleine Brote dargebracht wurden, welche jpäterhin den Prieſtern zu— 
fielen, e8 legt das entjcheivdende Gewicht auf das Daomaopfer und 
verlangt, daß in jedem Haufe die Geräthichaften für dieſes Opfer 
nebit einem Bündel von Dpferzweigen vorhanden jein müßten 2). 
- Wir wiffen bereits, daß daſſelbe im Wejentlichen in der Empor: 
hebung der Schale mit dem Haomajaft ſammt einer langen Liturgie 
beitand; e8 wird bei den Parſen noch heute täglich zwei Mal von 
den Prieftern dargebracht. Außerdem wird die beftändige Unter 
haltung des Feuers, die Hineinwerfung von Wohlgerüchen in baffelbe 
und bie Herzubringung von Keinigungswafler zum Feuer im Zend— 
avefta eingeſchärft. Weitaus der überwiegende Theil des Kultus 
befteht nach den Vorfchriften des Zenpavefta in Lobgefängen, An— 
rufungen und Gebeten. 

Durchaus abweichend von den Tendenzen und ber Lehre des 
Zendavefta erfcheint es, wenn Herodot die Magier an den „neun 
Wegen” in Thralien ein Menjchenopfer bringen läßt; fie follen Hier 
neun lebende Knaben und neun lebende Mäpchen von ven Einwoh- 
nern des Landes in die Erde vergraben haben. Man iſt verfucht, 
diefe Angabe zu bezweifeln, beſonders da Herodot ſelbſt an einer andern 
Stelle angiebt, daß die Magier weder einen Menjchen noch einen Hund 
tödten dürften, ba Opfer für die böfen Götter, um deren Zorn abzuwenden, 
dem Zenbavejta, vem Glauben Irans durchaus fremd find. Aber He- 
rodot berichtet ferner, daß bie Gattin des Xerres, die Amejftris, vier- 
zehn Knaben angefehener Perfer in derſelben Weife ald Opfer dar— 
gebracht habe. Auch von Kambyſes wird erzählt, daß er zwölf ber 
angejehenften Perjer, aber nicht als Opfer ſondern zur Strafe, 
habe lebend begraben laffen ®). Selbſt als weftiranifche Abweichung 


1) Jacna 10, 38. 11, 16. — 2) Benb. 5, 123. 124. 19, 63. 64. — 
3) Herod. 7, 113. 114. 3, 25. Plut. de superst, c. 13. Ameftris läßt ben 
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von dem Glauben des Oftens ift das Menfchenopfer an den neun 
Degen, das andere ber Ameftris kaum unterzubringen; wenigſtens 
erffärt fich jenes leichter durch einen Irrthum Herodots, diefes durch 
perfönliche Superftition und Graufamfeit. 


8. Das Gefes der Prieſter. 


Wie die Gefegbücher der Iuden, wie Manu's Geſetze enthielten 
bie heiligen Schriften Oftirans das ideale Schema, welches bie 
Athravan dem Leben jener Länder vorzeichneten. Ihre Vorfchriften 
umfaßten nicht blos den Kultus, die Reinigungen und das Cerimo- 
niell, die Ordnungen der Sühne und Buße, die gefammte kirchliche 
Disciplin; fie handelten auch vom Gerichtsverfahren und vom Erb- 
recht, von den Strafen für den Diebftahl und den Betrug, vom 
Aderbau und den Beichäftigungen der Stände. Aber wir willen 
bereits, daß die Priefter in Baftrien und Sogbiana, in Haetumant 
und Margiana wie in Indien auf ihr moralifches Anfehen befchränft 
waren; es fam darauf an, in wie weit fie das Voll zu freiwilliger 
Unterwerfung unter ihre Disciplin, unter ihre Sühn- und Yußvor- 
fchriften zu bewegen vermochten, in wie weit fie bie Richter und 
Beamten bewegen fonnten, fich nach ihren Gejeten zu halten. Da 
bie Yänder Oftirans nicht mehr unter einem nationalen Königthum 
fondern unter fremden Herrfchern, den Fürjten der Affyrer und Me— 
der, ftanden, als die Priefter zur Feltitellung ihres Gefegbuches 
famen, hatten fie hier noch weniger als in Indien Ausficht den Staat 
ftreng an ihre Gefetgebung zu binden, wenn auch jene Fremoherr- 
Schaft Feines Weges der Art war, daß fie dem nationalen und lo— 
falen Leben großen Zwang auferlegt hätte. Sie wird ſich wie faft 
überall im Orient mit der Unterthänigfeit der einheimifchen Stamm- 
bäupter, der Einfegung von Statthaltern, der Erhebung von Tri— 
buten begnügt haben. 

Das Licht, welches die uns erhaltenen Bruchſtücke des Zenda— 
vefta auf die Kultur und das politifche Leben der öſtlichen Stämme 
Stans fallen laſſen, ift fpärlich. Ueber die Rechte und Pflichten des 
Königtbums, welche Manu’s Geſetz fo ausführlich behandelt, welche 


Apollonides von Kos, die Parpfatis läßt bie Mutter bes Zerituchmes, zwei 
feiner Schweftern und feine beiden Brüder lebendig begraben; tes. fragm. 
Pers. Ecl. 42. 55. 


542 Die drei Stände. 


das Geſetz der Juden nicht unberührt läßt, finden wir feine Vor— 
fchriften. Doch mwaren auch diefe, wenn das oben mitgetheilte In— 
haltsverzeichniß nicht tänfcht, im Zendavefta nicht übergangen. In 
den Opfergebeten wird der Glanz, die Majeftit der alten Herrfcher, 
der Glanz der Könige überhaupt nachbrüdlich gepriefen, im Opfer- 
gebet an den Mithra wird der Si der Arier hervorgehoben, „wo 
rofjelenfende Herricher trefflihe Schaaren regierten.“ Das Zenda— 
vefta nennt Herren (paiti) von Ländern oder Landſchaften (danghır), 
Herren von Städten, Stämmen oder Burgen (Ihoithra, zantu), von 
Dörfern (vie); eine Organifation, welche der der indiſchen Verwal: 
tung, wie fie Manu’s Geſetze darjtellen, vollfommen analog if. Es 
waren ficherlich der einheimischen Bevölkerung angehörige Vorftänne, 
welche in alter Zeit unter ven Statthaltern der Affyrer, dann unter 
denen der Meder und Perjer die Landſchaften und Gemeinden re- 
gierten, den Frieden aufrecht hielten und den Streit fchlichteten. Ob 
und wie weit diefe die Gejege und Strafbeftimmungen des Zenda— 
veſta ausführten oder nicht, hing von ihrem Willen, von dem Einfluß 
der Priefter auf diefe Vorfteher ab. 

Nach dem Zendavefta zerfällt das Volf in drei Stände, Die 
der Prieſter, Krieger und Aderbauer, die von den drei Söhnen Za— 
rathuſtra's abgeleitet werden (S. 510). Nach dem Königsbuche Hat 
ihon Jima die Stände geſchieden und nicht drei, fondern vier 
Stände eingeführt, die Priefter, Krieger, Aderbauer und Handwer— 
fer). Auch die Inder Fannten wie das Zenbavefta im Grunde nur 
drei Stände; die Cudra mußten in Iran fehlen, weil es hier feine 
unterworfene vorariſche Bevölferung gab wie in Indien. Auch bie 
Namen der Stände der Krieger und Aderbauer find faft diefelben 
wie in Indien; die Kihatrija heißen hier Khſhathra, die Vaicja 
Baecu (oder Vactrja). Die Handwerker fehlen in Iran nicht, aber 
fie bilden hier fo wenig wie in Indien einen befonderen Stand; fie 
gehören auch in Iran zum Stande der Aderbauer ?). Nachdem mit 
dem eben in feften Wohnfigen, mit dem Aderbau fich ein Eriegeri- 
ſcher Adel über die Bauern erhoben hatte, nahm ver Priefterftann, 
zu dem ſich nach Zarathuftra’s Reform die Gefchlechter der alten 
Feuerpriefter erweiterten, einen Vorrang in Anſpruch. Wie weit 
e8 diefem gelang, fich gegen die übrigen Stände abzufchliegen und 


1) Im Widerfprud mit den übrigen Stellen findet fich auch Jacna 19, 46 
biefe Eintheilung. — 2) Benb. 4, 133, 9, 146—160. 13, 56. 58, 
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Borrechte geltend zu machen, haben wir oben bereits erörtert. Bon 
ber bejondern Stellung des Kriegerftandes erfahren wir nichts; mur 
bon der Bewaffnung des Kriegers ift an einer Stelle des Geſetzbuchs 
die Rebe, in welcher angegeben ijt, daß ein Krieger Panzer und 
Helm, Gürtel und Beinfchienen, einen Bogen mit dreißig Pfeilen, 
eine Schleuder mit ebenjo viel Steinen brauche und außerdem ein 
Meſſer, eine Keule und eine Lanze bedürfe !). In feinem Falle war 
bie Scheidung der Stände eine jcharf gezogene; fein Anzeichen fpricht 
dafür, daß die Ehen unter denjelben, zwifchen priefterlichen und nicht 
priejterlihen Familien ausgefchloffen gewefen wären. Das Zendavejta 
nennt, indem es den Standesunterfchied ganz bei Seite läßt, die 
Herren vornehmer und mittlerer Häufer, angefehene und niebrige 
Dorfbewohner, Reihe und Arme, Befiger und Bettler, jo daß es 
den Anjchein gewinnt, als fei jene feſte Unterfcheivung der Stände 
mehr ein priefterliches Schema als eine Realität gewejen. Der 
Herr eines Haujes, das Familienhaupt wird ſtets mit berjelben 
Achtung genannt, Die auch die Inder dem Haupte des Haufes zoliten. 

Man würde vollfommen irren, wenn man aus dem Umſtande, 
daß das Zendavefta überall, auch ſchon in den älteften Stüden, be- 
fonderen Werth auf die Umfriedung des Aders, auf den Aderbau 
legt, ſchließen wollte, daß deſſen Lehre oder Niederfchrift zu einer 
Zeit entjtanden fein müffe, in welcher e8 darauf angefommen fei, 
die Stämme Dftirans vom Nomadenthum zu jeßhaften Leben zu 
bringen. Jrans zwijchen Fruchtland und Steppe eigenthünlich ge: 
theilte Natur gab zu allen Zeiten wie noch heute Veranlaffung, ven 
Anbau, tie Ausdehnung des Fruchtlandes in die Steppen hinein 
und die Berge hinauf zu empfehlen. Gewiß gefiel auch den Prie- 
ftern Irans der Nomadismus jo wenig als den Brahmanen In— 
diens. Aber dem Zendaveſta lag ein viel beveutfamerer Grund zur 
Einfhärfung des Landbaues ungleich näher. Die Vermehrung ber 
Nahrung und Frucht für Menjchen und Thiere, dieſe Förderung des 
Lebens, dieſe Veeinträchtigung des Neiches und ber Gewalt ver 
dunklen Geifter bildete hier den Mittelpunkt der religiöfen Anſchauung. 
Nicht daß die Pflege ver Heerden misachtet wurde. Auch dieſe er- 
fcheint dem Geſetzbuch als ein Hochverbienftliches Werf. Daß die 
Heerden namentlich von Pferden einft den vornehmiten Beſitz in 
Baltrien gebildet haben, zeigten uns zahlreiche ven Befig von Roſſen 


1) Vendidad 14, 32— 40. 
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andeutende Namen der alten Fürften und Helden wie bie Hekatom— 
ben von Pferden, die Taufende von Rindern und die Zehntauſende 
von Meinem Vieh, welche fie nach den Opfergebeten des Zendaveſta 
den Göttern dargebracht haben. Auch das Geſetzbuch erwähnt neben 
den Wohnhäunfern, den Kellern und Vorrathshäufern Kameelſtälle, 
Pferveftälle, Kubftälle und Viehhürden. Die Heinfte Buße des Ge- 
ſetzbuchs befteht in der Darbringung einer Ziege oder eines Schafe. 
Die Bußſätze fteigen dann durh Kuh und Stier, durch Stute und 
Hengft bis zum Kameel hinauf. Höher aber als die Pflege der 
Heerden fteht das Gebot: „laufendes Waller und wachjende Früchte 
über die Erde augzubreiten,” „das Feld zu bauen und Bäume zu 
pflanzen, die Speije bringen.’ „Wenn e8 Schößlinge giebt, jagt das 
Gejetbuch, dann Huften die Daeva, wenn es Halme giebt, weinen 
die Daeva, wenn es Aehren giebt, ziichen die Daeva, wenn es 
Körner giebt, fliehen die Daeva !). „In dem Haufe find bie 
Daeva am meiften gejchlagen, wo die meiften Aehren liegen.‘ „Die 
Erde ift nicht froh, die unbebaut daliegt. Der Erde ijt e8 am an- 
genehmften, wo ein reiner Mann fein Haus erbaut mit Feuer und 
Bieh und guten Heerden, mit Weib und Kind verjehen, wo am mei- 
ften Getreide, Futter und Gras durch Anbau erzeugt wird, wo am 
meiften trodenes Yand bewäſſert wird, wo fruchttragende Bäume 
gepflanzt werben, wo Vieh und Zugthiere ven meiften Urin lafjen 2). 
„Wer Früchte und Bäume pflanzt, wer der Erbe Waffer giebt, 
wo fie zu wenig, wer ihr Waſſer nimmt, wo fie zu viel bat, ber 
dient ber Erde.” Wer die Erde bearbeitet, dem verleiht fie Leben, 
gleihwie „ein Freund dem geliebten Freunde giebt fie ihm Nachfom- 
men und Reichthum.“ Zu dem, welcher die Erbe bearbeitet, fpricht 
fie: „Mann, der du mich bearbeiteft mit dem linfen Arme und 
rechts, mit dem rechten Arme und links, lieben will ich tragen alle 
Arten von Frucht. Zu dem aber, welcher fie nicht bearbeitet, fpricht 
bie Erde, bu wirft zu den Thüren anderer gehen und bort jtehen, 
um Speife zu erflehen; du wirft unthätig danach flehen und wenig 
erhalten.” Wer Getreide baut, ver baut die Reinheit an, mit den 
Feldfrüchten wächft das Gejet Auramazda's empor; er breitet Das 
Gejeg Auramazda's aus durch 100, 1000, 10000 verdienftliche Werke. 
Das Gefeßbuch bezeichnet ben Ader als den beften, ver zwei mal 
umgegraben Waffer giebt und bemerkt, daß der Aderbauer min- 


1) Bend. 3, 105 flgd. — 2) X. a. O. 3, 1— 2%. 
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deſtens eines Gejpannes Zugvieh, eines Zügels und einer Peitjche, 
eines Pfluges und einer Handmühle zu feinem Gefchäfte bedürfe. 

Die Berichte der Abendländer zeigen, daß jene Vorſchriften 
auch im Weſten Irans beobachtet wurden. Wenn die Könige, bie 
Satrapen, die vornehmen Perfer auch nicht ſelbſt den Ader bauten, 
jo Tegten fie doch Gärten und Parks (pairidagza, paradeifoi) an, in 
denen fie ſelbſt pflanzten und arbeiteten. Als König Xerzes auf 
dem Zuge gegen Hellas eine Platane von ausgezeichneter Schönheit 
in Lydien erblickte, ſchmückte er den Baum mit goldenen Zierathen 
und befahl, daß derſelbe ftets won einem Wächter beauffichtigt wer- 
ven ſolle ?). 

Neben dem Anbau des Landes, welchen das Zendaveſta fo 
eifrig empfiehlt, zeigt uns bafjelbe das Handwerk, die induftrielfe 
Thätigkeit Oſtirans bereit8 auf einer vorgefchrittenen Stufe. Nicht 
nur daß die Opfergebete Nüftungen und Gewänder des Mithra und 
der Arbvicura prächtig fchildern, e8 werden Paläjte mit Säufen, Fen: 
ftern und Zinnen erwähnt, es ift von Matten, Teppichen und Ohr— 
geſchmeiden, von irbenen, eifernen, filbernen und goldenen Gerätben 
die Rede. Nicht blos die Defen ver Töpfer, der Eifen-, Gold- und 
Silberfchmiede werden aufgezählt, auch Schmelzöfen und Glasöfen 
werden genannt ?). 

Mit entjchievenem Nachdruck dringt das Geſetzbuch feinem re- 
ligiöfen Standpunft, der die Förderung des Lebens verlangt, gemäß, 
auf die geficherte Fortpflanzung der Familien, auf die Heirath. „Ich 
nenne, fagt Auramazda, den Verheiratheten vor ben Unverheirathe- 
ten, den, welcher einen Hausſtand hat vor dem, welcher feinen bat, 
den Familienvater vor dem Kinderloſen, den Reichen vor dem Ar- 
men ?).“ Der befondere Gott des Lebens und der Lebenskraft 
Haoma foll ven Mädchen, die lange unverheirathet geblieben find, 
wahrhaftige, thätige, mit gutem Verſtand begabte Männer fchaffen 
(oben ©. 450). Die Etiftung einer Ehe gilt als ein verdienftliches 
Werk und die Ehe zwifchen nahen Verwandten wird als eine glüd- 
fihe bezeichnet. Die Mädchen follten, wie e8 fcheint, nicht vor dem 
funfzehnten Jahre vom Water zur Che gegeben werben ). Aus 
einigen Andeutungen ift erjichtlih, daß das Zendaveſta den Haus- 
vater ebenjo bevorzugte, ihm eine ähnliche Omnipotenz den Frauen 


1) Xenoph. Anab. 1, 2. Eurt. 8, 1, 11. Herod. 7, 31. — 2) Benb. 
8, 254. — 3) Bend. 4, 130—133. — 4) Benb. 14, 64—66. 
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und den Familienglievern gegenüber beilegte, wie dies in Manu's 
Gefegen geſchieht. Für die Erziehung der Kinder ift dem Gejeßbuch 
nur zu entnehmen, daß biejelben fieben Jahre hindurch behütet 
werden müffen: „ſechs Monate bejhüge man die Hunde, fieben 
Zahre die Kinder!) Wie in Indien die Aufnahme in den Stand, 
fo erfolgt in Iran die Aufnahme in bie religiöfe Gemeinſchaft durch 
die Umgürtung mit der heiligen Schnur, welche im funfzehnten Jahre 
angelegt wird und nicht wieder abgelegt werben darf. Diefe Schnur 
hatte in Iran, wie dies auch wohl in Indien urfprünglich ver Fall 
war, die Bedeutung eines Schugmittels, eines Amuflettes gegen die 
böfen Geifter ?). 

Unbedingt unterfagt das Gefegbuch die Che mit Andersgläubigen; 
die Ehe zwifchen Anbetern Auramazda's und Verehrern der Daeva 
wird mit den fchlimmften Folgen und der ftrengjten Strafe bedroht. 
„Ein Mann, der den Samen ber Frommen und Unfrommen ver: 
mischt, fagt das Gefegbuch, läßt durch diefe Sünde ein Drittheil 
des feuchtfließenden Waſſers vertrodnen, er vernichtet ein Drittbeil 
des Wachsthums der emporwachjenden fehönen Bäume mit goldenen 
Früchten, ein Drittheil der Bekleidung der heiligen unterwürfigen 
Erde vernichtet er, er vernichtet ein Drittheil der reinen Männer, 
welche ftark, fiegreich und fehr rein find, welche viel Gutes reben, 
denken und thun“; Bedrohungen, welche hinter den Folgen, die 
Manu's Gefete gewifjen Sünden zufchreiben, in feiner Weife zurüd- 
ftehen. Diejenigen, welche ſich mit Anbetern der Daeva vermijchen, 
folfen eher getöbtet werben als giftige Schlangen, als „Wölfe mit 
Klauen‘, als Eidechſen ?). 

Auf die Keufchheit der Yünglinge und Jungfrauen legt das 
Geſetzbuch nicht denfelben Werth wie das Gefeg der Inder. Der 
wefentliche Gefichtspunkt für dieſe Verhältniffe war auch hier wem 
Grundcharakter der Lehre gemäß die Erhaltung des Lebenskeimes, 
die Sorge für das Leben. Jede Verſchwendung des Lebenskeimes, 
jeve unnatürliche Sünde wird ftreng verpönt. Wer feinen Samen 
auf die Erde fallen läßt, wer Unzucht treibt, ver macht die Drudſcha 
mit neuen Unholden ſchwanger. „Ein Mann der über funfzehn 
Jahr alt ift und Unzucht treibt ohne Gürtel und Band, der tübtet 
bie mit Körper begabte Welt der Neinen, über den erhält die Daevi 
Drudſch Macht, und die Daeva werben ihn abmagern an Zunge und 


1) Vend. 15, 125. — 2) Bend. 18, 23. 115. — 3) Vend. 18, 123—133. 
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Fett)” Wer feinen Samen unfreiwillig fallen läßt, foll zwei Mal 
achthundert Schläge erhalten. Nach einer anderen Stelle dagegen 
joll der, dem dies im Schlafe begegnet ift, drei Mal das Gebet 
„gute Heiligkeit‘ und noch vier andere Gebete ſprechen. Dann muß 
er die Erde anrufen: „Gpenta Armaiti, diefen Mann übergebe ich 
bir, gieb mir ihm wieder zurüd am Tage der Auferftehung, fun: 
dig der heiligen Lieder, fundig der Anrufungen, das heilige Wort 
jolf fein Leib fein. Gieb ihm dann einen Namen: vom euer ge- 
geben, vom Feuer ftammend, Burg des Feuers, oder einen andern 
vom Feuer hergenommenen Namen!“ Gejchieht dies nicht, fo wird 
die Drudſch von diefem Samen fchwanger. Für den, welcher feinen 
Samen freiwillig fallen läßt, giebt e8 weder Strafe, noch Sühne, 
noch Reinigung, diefe Sünde ift unfühnbar ?)., Wer mit Männern 
Umgang pflegt oder Umgang von ihmen erleidet, heißt es an einer 
anderen Stelle, ijt nicht blos ein Verehrer der Daeva, er ijt felbft 
ein Gefäß, ein Genofje der Daeva. Er wird fchon vor feinem Tode 
und noch mehr nach vemfelben ein Daeva ?). 

Wer eine Frau befchläft, vie ihre Merkmale hat, thut fein bef- 
ſeres Werk, als wenn er unreine Flüffigfeit an das Feuer bringt 
und feines Sohnes unreinen Leichnam im euer verbrennt *). Wer 
aber gar eine ſchwangere Frau mit Wiffen und Willen befchlafen 
hat, foll zwei taufend Schläge erhalten. Er foll außerdem zur 
Sühne feines Vergehens taufend Ladungen harten und eben fo viele 
Ladungen weichen Holzes zum Feuer bringen, er joll taufend Stüd 
Kleinvieh opfern, er foll taufend Schlangen, taufend Landeidechſen, 
zwei taufend Wafjereidechfen, drei taufend Ameijen tödten und dreißig 
Stege über fließenves Waffer legen (damit das Waffer durch Durch— 
waten nicht verunreinigt wird). Nach ver heutigen Eitte der Par- 
fen darf der Mann die Frau nicht mehr erfennen, fobald fie vier 
Monate und zehn Tage fehwanger ift. Der Keim des Lebens foll 
nicht verfchwendet und das bereits vorhandene neue Leben ſoll nicht 
verletst werden. 

Wer ein Mädchen gefchwängert hat, muß das Mädchen jo lange 
beſchützen, bis bas Kind geboren ift und die nöthige Nahrung für 
Mutter und Kind herbeifchaffen. Wenn aber ein Mann ein Mäd— 
chen gejchwängert hat und zu diefer jagt: fuche dich mit einer alten 
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Frau zu befreunden, und viefe Frau bringt Bangha oder Fraçpata oder 
eine andere der auflöfenden Baumarten, jo find das Mädchen, ver 
Mann und vie Alte gleich ftrafbar. Jedes Mäpchen, welches aus 
Scham vor den Menjchen feiner Leibesfrucht einen Schaden zufügt, 
begeht eine Sünde gegen fich und den Vater des Kindes: beide müj- 
fen für die Beſchädigung des Kindes büßen ). Auch die gewerbmäßig 
betriebene Projtitution ift dem Geſetzbuche nicht unbefannt. Es wer- 
den Buhlerinnen erwähnt, welche fich „auf dem Wege umbertreiben, 
denen Schäte das Höchfte find, freundlich aber in der Nähe ver- 
wunbend ?).“‘ 

Nah dem heutigen Brauche führen die Parjen meift nur eine 
Frau heim; eine zweite dann, wenn die erſte finderlos bleibt. Die 
Mädchen follen ſchon im preizehnten Jahre verheirathet werden. 
Noch heute gilt die Ehe unter nahen Verwandten für eine verdienſt— 
fihe, Die Hochzeiten werden mit Aufwand und Pracht gefeiert ?). 
Bis zum fünften Jahre darf dem Kinde nicht gejagt werden, was 
gut und böje fei; vor vollendetem jiebenten Jahre darf es nicht ge— 
Ichlagen werben; denn die Schuld für alle üblen Handlungen des 
Kindes fällt bis zum fiebenten Jahre auf die Eltern. Vom fiebenten 
bis zum funfzehnten Jahre jollen die Kinder dann in ihren Pflichten 
unterwiefen und in ber heiligen Yehre unterrichtet werden, um im 
funfzehnten im die Gemeinschaft ver Verehrer Auramazda's eintreten 
zu können. Dieje Aufnahme findet heute jedoch ſchon im fiebenten 
oder zehnten Jahre ftatt, da das Kind in diefem Alter fo weit zu— 
rechnungsfähig geworben fei, die Hälfte ver Schuld feiner Handlun— 
gen zu tragen. Die Aufnahme erfolgt durch die Anlegung des hei— 
ligen Gürtels, der aus zwei und fiebzig Fäden von Wolle bejteht 
und von ben Prieftern unter dem hergebrachten Gerimonielf verfertigt 
wird; die heutigen Parjen erbliden in vemfelben ein Band, das alle 
Gläubigen umjchlingt und verbindet. 

Herodot fagte uns ſchon von den Perfern, daß jeder von ihnen 
viele Frauen heimführe und überdies noch viele Kebsweiber habe, 
denn fie hielten es für ehrenvoll und gut viele Kinder zu erzeugen, 
und wer bie meijten Kinder erzeuge, dem ſende der König jährlich 
ein Gejchenf; die Knabenliebe aber hätten die Perfer erft von den 


1) Vend. 15, 34—58. — 2) 15, 153—156. Bundeheſch c. 23. — 3) Daf 
auf die heutige Art ber Ehefhließung, auf die Stellung ber Frauen bei den 
Parfen indiſche Einflüffe eingewirkt haben, liegt Har zu Tage. 
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Helfenen gelernt). Andere Abendländer berichten, daß die Perfer es 
für heilig und gerecht hielten, mit den nächften Blutsverwanbten, fo- 
gar mit Schweitern und Müttern Ehen zu fchließen, und Strabon be- 
hauptet, daß e8 bei den Magiern Geſetz fei, mit ven Müttern Ehen 
einzugehen?). Auch jpätere Schriftfteller wie Agathias und morgen- 
ländiihe Quellen wiederholen diefe Angaben ?), die außerdem burch 
mehrere Züge ber Gefchichte der Achaemeniden bewahrheitet werben ®). 
Diefe Nachrichten entiprechen dem Zendavefta in fo weit, als dies die 
Ehen unter nahen Verwandten für gute Ehen erklärt. Und was 
Herodot über den Wetteifer der Perfer in der Kindererzeugung be: 
richtet, über die Auszeichnung folchen Verdienftes Seitens der Könige, 
twiderjpricht wenigftens den Tendenzen des Zendavefta nicht. Die 
Behauptung jedoch, daß alle Perſer viele Weiber und Kebsweiber 
beimführten, wird natürlich nur von den Begüterten und Vornehmen 
gelten können; und daß die Hellenen die Lehrer der Perſer in ver 
Knabenliebe gewefen, iſt nicht richtig, da dieſe Sünde bereits im 
Vendivad verpönt wird; Vehrkana (Hyrkanien) wird als das Land 
bezeichnet, in welchem biejes jchlechte unfühnbare Lafter betrieben 
werded). Ein uns erhaltener Zug aus der Gejchichte der parthi- 
fchen Könige zeigt, daß dieſe Angabe des Vendidad wohlbegrün- 
det ift. König Phrahates I. (139—126 v. Chr.) ließ einen Kna— 
ben zu jenem Zwed aus Hhrkanien fommen, der an feinem Hofe 
zu den böchiten Aemtern gelangte ©). Dagegen ſtimmt volffommen 
mit ber Freude am Yeben und der Achtung, welche das Zendaveſta 
vor dem Leben hat, was Herodot von ber Feier erzählt, mit welcher 
jeder Perſer feinen Geburtstag begehe, zu welcher die Neichen Eſel, 
Ochſen, Pferde und Kameele, die Aermeren kleinere Thiere braten 
fießen, eine Reihenfolge, die dem Zendaveſta nicht fremd ift. Ebenfo 
guten Grund wird die Angabe Platons haben, daß am Geburtstage 
des Königs von Perfien ganz Afien in Feſtfeier fei und opfere”). 
Ueber das Strafrecht und das bürgerliche Recht geben bie uns 
erhaltenen Fragmente des Geſetzbuchs wenig Ausfunft. Bei allen 





1) 1,135. 136. — 2) Sotion bei Diogen. Laert. prooem. 7. Strabon p. 735. 
3) Agath. 2, 24. Schahraſtani von Haarbrüder 2, 284. — 4) Herod. 3, 31. 
Plut. Artax. 23. — 5) 1, 42-— 44. — 6) Yuftin 42, 1. Diod. excerpt. de virt. 
p. 603. Arrian motivirt ben Abfall ber Parther dadurch, daß ber Statthalter 
Bherefles einen der beiden Brüder Arfales und Tiribates habe misbrauden 
wollen; Scloffer, Gef. ber alten Welt 2, 1, 167 N. — 7) Herobot 1, 133. 
Platon. Alcib. I p. 121. 
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Berlegungen foll dem Verlegten eine Sühne gegeben werben, außer» 
dem foll ber von dem ‘die Verlegung ausgegangen ijt von Amts 
wegen beftraft werben. Wer fich zum Schlagen eines Mannes an- 
geſchickt, foll diefe Handlung durch Geld oder durch Gebet jühnen; 
wenn er biefe Sühne unterläßt, foll er zweihundert Streiche mit ber 
Ruthe und zweihundert mit der Craoſhapeitſche erhalten. Wer einen 
Mann wirklich jchlägt, erhält das erfte Mal zwei Mal funfzehn 
Hiebe, die in Wiederholungsfällen bis zu zwei Mal zweihundert ge- 
fteigert werden. Wer einem Anderen eine Beule geichlagen hat, er- 
hält zwei Mal dreißig Diebe; wenn er fie nicht fühnt, zwei Mal 
zweihundert. Wer einem Anderen eine Wunde fchlägt, fo daß das 
Blut fließt, erhält, auch wenn er Sühne giebt, funfzig Hiebe mit 
ber Ruthe, funfzig mit der Graofhapeitiche. Wer dem Anderen einen 
Knochen zerichlägt, erhält zwei Mal fiebzig Hiebe; wer einem An- 
beren eine lebensgefährliche Wunde beibringt, erhält zwei Mal neun- 
zig Diebe u. ſ. w.; wobei ebenfalls die Zahlung von Sühngeld 
vorausgefett ift !). 

Bor dem Eigenthum fcheint das Zendavefta kaum mindere Hoch- 
achtung zu empfinden, als Manu's Gefete. Die Diebe erjehienen 
ben Priejtern Oſtirans aber auch bejonders darum in einem höchft 
verwerflichen Lichte, weil fie ihr Handwerk meift bei Nacht übten, 
in der Finfternig umberfchweiften und durch ihre Lebensweile ge— 


1) Wenn bie im Vendidad als Strafen vorgefchriebenen Streihe nicht Hiebe 
für ben Schufdigen, fondern Streiche gegen ſchädliche Thiere bedeuten follen, ſo 
wiberfpricht biefer Auslegung minbeftens das eine ber beiden dazu vorgefchrie- 
benen Inftrumente. Ueber die Erflärung von aftra veb. aſhtra ald Stachel 
zum Antreiben bes Viehes ift kein Zweifel. Haug überfegt das Wort durch 
Ruthe. Mit einer Ruthe ober Peitiche laſſen fich ſchwerlich ſchädliche Thiere 
tödten, wenn man nicht an Fliegenklatſchen denken will. Graoſhatſcharang iſt 
- noch nicht ſicher erklärt; die Parſen verſtehen eine Peitſche darunter. Daß die— 
ſes Inſtrument nicht gerade zum Tödten ſchädlicher Thiere beſtimmt war, ſcheint 
Vend. 14, 29 zu beweiſen, wo unter den Geräthſchaften, die der Prieſter 
braucht, ber Khrafgtratöbter in erfter Stelle, daneben ber Graoſhotſcharaua 
aufgezählt wird. Außerdem würde ber Vendidad, wenn es fih um bie Töd— 
tung jhäblicher Thiere handelte, nicht Streiche von zweierlei Art vorfhreiben, 
fondern auch an biefen Stellen, wie fonft, bie Thiere beftimmt und namentlich 
bezeichnen, welche ber Buße wegen getöbtet werben müßten. Endlich giebt es 
mehrere Stellen, in welchen ausbrüdlich von bem Uebelthäter gejagt ift: „man 
fhlage feinem fünbigen Körper zweihunbert Schläge mit ber Ruthe, zwei- 
hundert mit ber Peitſche““; 3. B. 4, 69. 72. 98. 111. 114 u. a. a. ©. 
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jwungen waren, rohe unzubereitete Nahrung zu genießen 1). Wegen 
ihres nächtlichen Wejens galten die Diebe als Genofjen ver ſchwar— 
zen Daeva. Trotzdem fcheint Diebftahl und Raub in Oftiran nicht 
jelten gewejen zu fein, da fehr häufig des Verdienſtes der Hunde 
gedacht wird, welche Heerden und Dörfer vor Wölfen und Dieben 
hüten. Wenn das Gefetbuch fich bemüht, das Eigenthum vor Ein- 
griffen zu wahren, jo empfiehlt e8 dagegen auf der anderen Geite 
Bajtlichfeit gegen Fremde?), Freigebigfeit, befonders wenn man um 
Gaben gebeten werbe, und erflärt es für eine große Sünde, dem 
reinen Manne db. h. dem Priefter oder dem Glaubensgenoffen eine 
geringe Gabe abzufchlagen. Wer dem reinen Manne eine unbebeu- 
tende Gabe, um die er bittet, weigert, macht die Drudſcha ſchwanger, 
er wird von biefer ‚heiligen unterwürfigen Erbe hinweg in bie 
Finfterniß geworfen werben, hin zu allen fpigigen Gräfern, bin zu 
den Leiden, hin zu dem fchlechteften Orte.” Diefe Gebote müfjen 
Nachachtung gefunden haben; Xenophon bemerkt, daß es bie Art 
ber Berfer fei, lieber zu geben als zu nehmen ®). 

Die Griechen fagten uns ſchon oben, welches Gewicht bie Perfer 
und Meder auf die Wahrhaftigkeit legten. Bon Jugend auf, berich- 
tete Herobot würden die Kinder der Perfer wie im Weiten und 
Bogenſchießen fo auch in ver Wahrhaftigkeit unterwiefen. Xenophon 
fagt, daß Handſchlag und Eid bei den Perjern heilig gehalten 
worben feien, und Diodor verfichert, vaß der Handſchlag die feftefte 
Bürgfchaft bei ven Perfern gewährt habe *). König Dareios bezeich- 
net in feinen Injchriften die, welche in den Provinzen Aufftände 
erhoben hatten, indem fie fich fir Abkommen ver alten Königs- 
geichlechter ausgaben, als „Lügner gegen das Reich; er wiederholt 
nachbrüdlich, daß die „Lüge“ die Länder in Aufruhr gebracht habe. 
Wir fahen, welches Gewicht fehon das Opfergebet an den Mithra 
auf das Meven der Wahrheit legte, mit welchem Nachdruck es 
den Lügner als Frevler gegen ven Lichtgott, als „Mithratrüger“ be- 
zeichnete, als folchen, der ven Verſuch wage, ven Gott ber untrüg- 
lichen Wahrheit zu hintergehen, ver ſich dadurch an befjen Weſen 
vergreife. Die Neform Zarathuſtra's und die Entwidelung welche 
diefe in den Kreifen der Priefter erhielt, verlangte in erfter Linie 


1) Vendid. 13, 50-52. 143—145. — 2) 3. B. Benbib. 13, 60. — 
3) Benbib. 3, 118—121. Cyri. inst. 1, 2, 7. — 4) Ser. 1, 136. Cyri inst. 8, 8,2. 
Diod, 16, 43. 
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die Reinheit des Menfchen und fah im ver Lüge die ſchlimmſte Be- 
fledung befjelben. Die Lüge d. h. die Trübung, die Verdunfelung 
des Lichts, der Wahrheit, der Reinheit, gehört den Daeva und deren 
Oberhaupt; die böfen Geifter waren der Anſchauung ber Prieiter 
Lügengeifter geworben, das Reich der guten Geifter war die Wahr: 
heit, das Leben und das Gedeihen, das Reich der böfen Geijter bie 
Lüge, der Schein. So verlangt das Zendavefta Wahrheit im Den- 
fen, Reden und Handeln (was Herodot in anderen Worten ausprüdt: 
„was nicht zu thun erlaubt fei, folle auch nicht zu reden geftattet fein“), 
Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit in alfen Verhältniſſen des Lebens, Hei— 
figteit des Wortes, des Hanrfchlages, der feierlichen Verficherung. zu 
deren Zeune Mithra angerufen worden ift. Der Gott der Wahrheit 
ift der Müchter des Worts, des Vertrages. „Zwanzigfach iſt Mithra 
zwifchen Freunden ımd Ge’chlechtsverwandten, dreißigfach zwiſchen 


Handeleleuten, vierzigfach zwifhen Zufammenfebenven, funfzigfad 


zwifchen Dann und Frau, ſechzigfach zwiſchen Opfergenoſſen, fieb;ig. 
fach zwifhen Schüler und Vehrer, achtzigfach zwiſchen Schwirgerfohn 
und Schwiegereltern, neunzigfach zwiſchen Brüdern, hurdertiach zwi 
ften Vater und Sehn. Gräufich find tie Käufer, der Nachkemmen⸗ 
ſchaft entbehrend die Wohnungen, in denen Mihratrüger wehren. 
Gräu'ich geht die Hanerfolgende Kuh auf dem Irrweg, welche er— 
drückt iſt durch die Yajt der mithra rügenden Meni ben !).“ Wer 
den Mithra mit Worten bel'gt ſoll zwei Mal 300 Schläge em fur 
gen, wer den Mithra beügt Durch Handech!aa ſoll zwei Mal 600 
Schläge empfanen 2) Die'er Anſchauung vemäß eiſcheint dem Ge— 
ſetzbuche ver Betrug als eine der verwerflichſten Sünden 3,, ſalim— 
mr als Raub und Diebſtahl. Wer ven A deren im Wertbe cine 
Srüd:s Vieh betrogen Hat, foll zwei Mal ſiebenhundert Schläge er— 
ha'ten; im Werthe eines Zugthieres, zwei Mal achthundert, im 
Werthe eines Sklaven, zwei Maul neunhundert, im Werth? eines 
Stück Landes, zwei Dial taufend Hiebe; eine ganz anafoge Skala, wie 
fie Manu's Geſetze bezüglich eines falſchen Zeugniifes geben. Aber 
nicht blos der Betrüger felbit, auch deſſen Angehörige follen nad 
ber Schwere des Betruges mit gleichen Strafen im ſteigendem Maße 
belegt werden ). Derjenige, welcher ein Darlehen nicht zurüdgiedt, 


1) Mihr Jaſht 116. 117. — 2) Vend. 4, 86-41. — 3) Bend. 3, 14. 
— 4) Bend. 4, 4—58. 
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wird als Dieb des Geliehenen bezeichnet ). Wenn Herodot fagt, 
daß Lügen und Sculdenmachen bei ven Perfern für vie größte 
Schande gälten, denn die Perfer meinten, daß der, welcher Schulden 
mache, meijt auch gezwungen fei zu lügen, fo heißt es im Vendidad: 
„Wer Geliehenes nicht zurücgiebt fucht Tag und Nacht nach Belü— 
gung des Gläubigers?).“ Auch üble Nachreden und Verläumdungen 
gelten al8 „Lügen und Sünden“ wider Mithra. Die ftärkjte Sünde 
biefer Art ift die Verläumdung „durch welche ein reiner Mann bei 
einem Manne ven anverem Glauben verfleinert wird“, denn tiefe 
Sünde wird mit Wiffen und durch ven eigenen Berftand begangen; 
und vie fehlimmfte aller Lügen ijt das Lehren eines falfchen Gefekes. 
„Wer folches lehrt, thut, wie das Geſetzbuch jagt, kein beſſeres Werf, 
als wenn er taufend Pferde töptete, in einem von Verehrern Abura- 
mazda's bewohnten Dorfe die Männer erfchlüge, oder die Kühe ven 
unrechten Weg führte ?). 

Neben ver Pflege der Herten, dem Anbau des Pandeg, ver 
Fortpflanzung des Lebens, der Heilighaltung des Wortes und des 
Vertrages ſchärft das Zendaveſta die Achtung vor den Thieren des 
Auramazda, die Ausrettung der fchädlichen Thiere, ver Thiere des 
Angremainju (der Khrafgtra), ein. Durch jene wurde das gute 
Leben gemehrt, durch rieie Das Reich der böſen Geiſter gemindert. 
Der Hund, der in Ind'en verachtet war, wurde in ran als Mit— 
fünpfer aegen De Raub hiere des An rema'njn, als Wächter und 
Beſchützer der Heerven, als Zurückſcheucher der Daera hochge hrt. 
Heredot bemerkt, daß das Heer des FZerxes von einer großen Menge 
indiſcher Hunde begleitet war. Im Seiegbuch ericheint vie Yiete und 
Achtung der Iranier vor ihren wachſamen Hunden ſo hoch geſteigert, 
daß ber Hund fat höher geftellt wire als der Meuſch. Auramazda 
fagt im Vendidad: „Ich bade den Hund geichaffen mit eigenen Klei— 
dern und feinen eigenen Schuhen, mit ſcharfem Geruch und mit fcharfen 
Zähnen, anhänglih an den Menjcen, biffig gegen den Feind, zum 
Schutze für die Heervden. Nicht fommt zum Dorfe, zu den Hürden 
ein Dieb oder ein Wolf und trägt unbemerkt fort, wenn ber Hund 
gefund, wenn er bei guter Stimme, wenn er bei den Heerden ift. 


1) Bend. 4, 1—3 nah Benfey's Ueberfegung in ben Götting. Jahrb. 
15. San. 1853. — 2) Herod. 1, 138. Vend. 4, 1—3 uach Benfey’s Ueber— 
fegung a. a. DO. — 3) Vend. 1, 18. 20. Vend. 18, 22—32. 
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Nicht würden die Häufer feſt auf der Erde ftehen, wenn bie Hunde 
ber Dörfer und Heerben nicht wären. Der Hund ift gebulvig, zu- 
frieven und mit Heinen Broten begnügt wie ein Priefter, er gebt 
vorwärts und ift vor und hinter dem Haufe wie ein Krieger, er 
ſchläft nicht fo lange wie der Aderbauer, er ift fehmeichelnd wie ein 
Kind und freundlich wie eine Buhlerin *).“ Den Hunden joll gutes 
Futter gereicht werden: „denn von allen Gefhöpfen des Ahuramazda 
nahe ihnen das Alter am fchnelfften‘‘, namentlich müßten die Wade 
haltenden Hunde mit Milch, Fett und Fleifchfpeife, der „richtigen 
Nahrung“ für den Hund, verfehen werden, und niemals bürfe fid 
ein Hund bei Effenven befinden, ohne daß er zu frefien erhielt. 
Die Sünde, welhe man durch fchlechte Fütterung an Hunden ver: 
übt, muß gebeichtet und gefühnt werben 2); fie wirb der gleichgeftellt, 
die man dadurch begeht, daß man vornehmen Männern jchlechte 
Speifen vorjett, und mit Strafen von zweimal funfzig bis zu zwei— 
mal zweihundert Schlägen bedroht 3). Im gleicher Weife wie für 
ſchwangere Frauen foll für tragende Hündinnen geforgt werben. Es 
ift Sünde, hinter einer trächtigen Hündin auch nur in die Hände 
zu klatſchen, gefchweige denn fie in Furcht zu jagen; wer fie gar 
Ihlägt, foll zwei Mal fiebenhundert Schläge erhalten. Jedermann 
ift verpflichtet, tie Hunde, bie auf feinem Grund und Boden zur 
Welt fommen, fehs Monate lang aufzuziehen, bis fie um zwei Mal 
fieben Höfe herumlaufen können *). Kranke Hunde follen mit eben 
ſolchen Heilmitteln verfehen werden wie reiche Männer, und Aura 
mazda antwortet auf die Frage Zarathuftra’s: „wenn aber ver Hund 
die Medizin nicht einnehmen wolle?” daß man ihn in dieſem Falle 
feffeln und fein Maul mit einem gehauenen Stüd Holz öffnen 
könne 5). Wunden, welche Hunden beigebracht werden, ſollen mit 
Schlägen bis zu zweimal achthundert geahndet werben 6), und außerdem 
ſoll Erfag für ven Schaden geleiftet werben, welchen ein Dieb ober 
ein Wolf dem Dorfe zufügt, fo lange ver Hund durch eine ſolche 
Verletzung an feiner Wachſamkeit gehindert iſt. Ueberhaupt droht 
das Geſetzbuch allen denen, welche Hunde ſchlagen, daß ihre Seelen 
grauenvoll und krank von dieſer Welt gehen würden, und derjenige, 
welcher einen Wafferhund tödtet, foll fogar zweimal zehntaufend Hiebe 


1) Bend. 13, 15—162. — 9 Bend. 15, 2. 10%. — 3) Bend. 15, 
10—17. 18, 55—75. — 4) Bend. 15, 61-125. — 5) Bend, 13, 7-10. 
6) Bend. 13, 26—47, 
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erhalten, während bei allen übrigen Vergehen vie Zahl ver Hiebe 
zweimal taufend nicht überfchreitet. Außerdem aber foll ver Mann, 
welcher einen Wafferhund erfchlagen hat, wenn er feine Seele retten 
will, zehntaufend Ladungen harten Holzes wohlgehauen und wohl: 
getrodnet für das Feuer des Auramazda geben und ebenjo zehn: 
taufend Ladungen von weichem wohlriechenden Holze, er foll ferner 
zehntaufend Schlangen, zehntaufend Schildkröten, zehntaufend Land— 
eidechfen und zehntaufend Waffereivechfen, zehntaufend Ameifen, zehn- 
taufend Mücken, zehntaufend Ratten tödten. Er fülle zehntaufend 
unreine Löcher auf der Erbe aus; er fchenfe den BPrieftern alle Ge— 
räthichaften, die für den heiligen Dienft erforderlich find, einem 
Krieger eine vollftändige Ausrüftung, einem Aderbauer alles zum 
Aderbau Nothwendige; er fchenke ein Haus, mit einer fchönen Matte 
belegt, und urbares Land zum Anbau. Er fchenfe außerdem als Buße 
für feine Seele vierzehn Stüd Kleinvieh den reinen Männern, er 
ziehe vierzehn junge Hunde auf, er mache vierzehn Brücken über 
fließendes Waſſer. Achtzehn Hündinnen reinige er von Flöhen, acht- 
zehn Knochen mache er zu geniefbarer Speife, achtzehn reine Män— 
ner fättige er mit Wein und Fleifh. Wenn er dieſe Sühne nicht 
giebt, wird er in die Wohnung der Drudfcha fommen, und „nicht 
eher wird von feinem Wohnfite die Hite weichen, welche ver Weibe 
ſchädlich iſt, bis er für die fromme Seele des Wafferhundes drei 
Zage und drei Nächte hindurch Opfer gebracht hat am brennenden 
Teuer mit gebundenen Ruthen, mit erhobenem Haoma }).’ 

Herodot hat uns bereits berichtet, daß die Magier e8 fich zur 
Aufgabe machten, Schlangen und Ameifen und andere Friechende und 
geflügelte Thiere zu tödten. Plutarch bemerkt, daß die Perſer ben 
glüctich priefen, welcher die meiften Wafjermänfe tödte. Agathias 
. bemerkt, daß zur eier des größten Feftes in Perfien jeder jo viele 
Schlangen und fo viele Raubthiere und in der Wüſte lebende Thiere 
als möglich tödte und diefe dann den Magiern als einen Beweis 
feiner Frömmigkeit bringe, denn auf dieſe Weife glaubten fie dem 
guten Gotte Gutes zu thun, dem Ahriman aber Schlimmes und 
ihn zu betrüben 2). Ueberall verlangt das Zendaveſta zur Sühne 
von Sünden die Tödtung von Schlangen, Eidechfen und Ameifen, 
von Ratten und Mäufen, welche dem Ader Schaben bringen und 


1) Vend. 13, 169—174. 14, 4—75. — 2) Agath. 2, 24. 
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der Prieſter muß nach ſeiner Vorſchrift ſtets mit dem Schlangenſtabe 
oder dem Khrafctratödter bewaffnet fein. 

Es iſt ein dichtes Net beiliger Pflichten, mit welchem tas 
Seferbuh das gefummte Leben umzieht. Der Tag war von den 
Prieftern in fünf Theile, in ven Morgen Ufhahina, den Vormittag 
Havani, den Mittag Napithivina, den Nachmittag Uzajeirina und ben 
Abend Aiwicruthrema getheilt. Für jeve diefer Zeiten war ein be 
fonderes Gebet (Gatha) vorgefchrieben. Es war Verdienſt, ver Gatha 
fundig zu fein. Frühzeitig foll fih der Fromme erheben. „Der 
Vogel Kahrfatac (ver Hahn), heißt es im Geſetzbuch, fpridt am 
Morgen zu denen, welche auf dem Lager liegen: Freund ftehe auf, 
erhebe dich, es tagt !). Panger Schlaf, o Menfch, ziemt fich nicht 
für Did. Die Buſhjancta läuft zu euch Hin, die bie ganze mit 
Körper begabte Welt wieder einſchläfert. Wendet euch nicht ab von 
ben trei beten Dingen, dem guten Sprechen, Denken und Hanbeln, 
wendet euch ab von den drei fchlechten Dingen, dem fchlechten Den- 
fen, Sprechen und Handeln. Wer zuerft auffteht, wird in das Par 
radies fommen, wer zuerft zum euer Ahuramazda’s reine, trode: 
nes, altes, wohlgehauenes Brennholz bringt, den wird das Feuer 
fegnen (S. 432). Die Anfachung des Feuers mußte mit den ber 
geichriebenen Anrufungen begleitet werden, deren Unterlaſſung für 
eine Sünde galt. Gleich nah Sonnenuntergang mußte Das Feuer 
wieder genährt werden. Nach dem Geſetzbuch ſagt das Feuer um 
dieſe Zeit: „ſuche Brennholz, mache mich leuchtend durch reines 
Holz mit gewajchenen Händen, der Daeva Azhi möchte fommen, UM 
mich ver Welt zu entreißen.“ Im zweiten Drittel der Nacht mußte 
das Feuer wieder unterhalten werden ?), und niemand jellte bie 
Nacht über liegen ohne zu preifen und zu recitiven ®). 

Der heutige Brauch ver Parfen hat diefe Vorſchriften noch er 
beblich gejteigert. Nach dem Erwachen betet ver Barfe: „Reichtum 
und die bejte Neinheit find für den Gerechten, der rein ift. Der 
ijt rein, der reine Werfe thut. Ich bete mit Reinheit des Gedan— 
fens, mit Reinheit des Wortes, mit Reinheit der That.” Nachdem 
der Parfe dann den Gürtel losgebunden, fpricht er, während € 
benjelben wieder anlegt, das Gejicht nach der Sonne gefehrt: „Or 
muzd möge König, Ahriman gefchlagen und gebrochen fein. DIE 


1) Bendid. 18, 53. 54. — 2) Bendid. 18, 43-47. — 3) Bendid. 18, I- 


— 
/ Zee D 
4 





Die täglichen Pflichten. 557 


Feinde mögen betrübt fein, die Feinde mögen fern fein. Alle Sün— 
den bereue ih!” Danach nimmt er Kuhurin zur Wafchung, wäfcht 
bamit Geficht und Hände, reibt fie mit Erde ab und fpricht, den 
Kuhurin in der Hand, dreimal: „Gebrochen jei Ahriman; bie drei 
und dreißig Amſchaſpands und Ormuzd feien fiegreih und rein!” 
Nah einem Gebete an den heiligen Graojha, „ven reinen ftarfen, 
der zunehmen möge an großer Majeftät, deſſen Yeib das Wort, 
dejjen Keule fiegreich it‘, folgt die Waſchung mit Waffer, die 
Schürung des Feuers durch Holz und Wohlgerüche und das eigent- 
fihe Morgengebet an den Geijt des Morgens, den Uſhaähina: 
„Preis dir, hohes Morgenroth‘ u. ſ. w. Wenn e8 Licht geworden 
ift, wird ein langes Gebet an Mithra, den Schußgott des Havani 
gejprochen, dem am Mittag und wenn die Sonne untergeht, zwei 
andere folgen. Am Vormittag wird ein langes Gebet an Aura— 
“ mazda recitirt, in welchem alle Namen und igenfchaften Aura- 
mazda's aufgezählt werden. Bor dem Eſſen muß der Parfe fich 
wachen und das Gebet jprechen: „Wie der Herr verehrt werden 
muß‘, nah dem Eſſen das Gebet: „König Ormuzd.“ Legt fich 
der Parſe zur Ruhe, fo muß er fein Lager fo nehmen, daß er 
nach der Seite des Feuers oder nach dem Monde oder nach Djften 
bin Tiegt. Vor dem Cinfchlafen wird ein Gebet an Ormuzd auf: 
gefagt. Wenn der PBarfe im Schlafe erwacht und fich umwendet, 
muß er das Gebet: „Reichthum und Reinheit find für den Gerech— 
ten der rein ift“, und: „Wie des Herren Wille iſt“ fprechen 
u. f. w. Y. Beim Niejen, bei der VBerrichtung der natürlichen 
Bedürfniſſe, der gefchlechtlihen Funktionen, beim Ayzünden bes 
Lichts, bei der Annäherung an Wafjer oder Feuer find ſtets be- 
fondere Gebete zu fprechen. 

Die Summe ver täglichen Pflichten erhöhte fich bei aufer- 
orbentlihen Vorfüllen, bei Geburten, Todesfällen, eingetretenen Ver— 
nnreinigungen u. ſ. w. Am vierten, zehnten und breißigften jedes 
Monats traten zu den gewöhnlichen Anrufungen noch Gebete für die 
Todten der Familie; für die nicht geringe Zahl der Fefttage find 
ebenfalls bejondere Gebete vorgejchrieben. Nach den Berichten der 
Abendländer feierten die Perfer jährlich vem Mithra ein großes Felt, 
an welchem auch der König fich betrinfe und tanze ?). Noch Heute 
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feiern die Parfen am Tage Mithra des Monats Mithra d. h. an ber 
Tag- und Nachtgleiche des Herbites, dem LFichtgott ein fechstägiges Felt. 
Das Zendavefta deutet auf die Feier des Neumondes und des Boll 
mondes Hin; es erwähnt Monatsfefte und nennt wiederholt ſechs 
große Sahresfeite (vie Gahanbar!). Es waren fechs fünftägige 
Fefte, die zum Antenfen an die Erfchaffung der Welt, zum Danke 
für dieſe gefeiert werden follten. Im zweiten Monate des Jahres 
(April) wurde die Schöpfung des Himmels gefeiert, im vierten Mos 
nat (uni) die Erjchaffung der Gewäſſer, im ſechſten Monat (Auguſt) 
die Erſchaffung der Erde, im ſiebenten Monat die der Bäume, im 
elften Monat (Januar) die der Thiere, im zwölften Monate endlich 
die des Menſchen. Außerdem fand am Schluſſe des Jahres ein 
großes zehntägiges Feſt für die Verſtorbenen, ein Feſt aller Seelen, 
ſtatt. An dieſen Tagen kommen die Fravaſhi (oben S. 532) jur 
Erde nieder und befuchen die Häufer ihrer Angehörigen. Nach dem 
Jaſht Farvardin, der noch heute von den Parjen in viefen Tagen 
gebetet wird, gehen die Fravaſhi zehn Nächte lang umher und fra 
gen: „wer wird ung preifen, wer wird uns opfern, wer uns auf 
nehmen mit Fleifh und Kleid verjehener Hand‘, und wer ihnen 
Fleifh und Gewänder opfert, den fegnen die Fravafhi „daß in fer 
ner Wohnung fei Fülle von Rindern und Menfchen, fchnelle Fierde 
und ein fefter Wagen.” Co werben venn die Fravaſhi gebeten, „Da? 
Opfer anzunehmen, die Hände zu demfelben zu erheben und befriedigt 
aus diejer Wohnung zu fcheiden 2). Noch heute reinigen und ſchmücen 
die Parfen die Häufer zu diefem Feſte, jevermann bleibt in feiner 
Wohnung; Opferbrote, Blumen, Früchte, Milch, Wein, Fleiſch werden 
dargebracht. Wie der Dienft der Fravaſhi ſelbſt ift auch dieſes delt 
aus den alten Spenden für die Geifter der Ahnen herporgegangel. 
Es wurde und wird zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche des Früh— 
jahrs gefeiert, an den fünf letzten Tagen des alten, den fünf erften 
des neuen Jahres ?). Wenn die Kraft der Natur wieder erwacht, ſoll⸗ 
ten auch die Geiſter der Verſtorbenen zu neuem Leben fommen; DIE 
Seelen der Verſtorbenen bejuchten dann die Häufer ihrer Nachlom— 
men. Dem perjifchen Jahre von 360 Tagen waren fünf Zufastage 


1) Bisper. 1, 3 flgd. Iarna 2, 32 figd. 37 flgb. — 2) Jaſht Harder 
din 147. — 3) Menandri Protect. fragm. 15 ed. Müller. Das zehntägige 
Feſt Fardigan, welches Todtenopfer bedeuten ſoll, iſt das Farvardinfeſt. 
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gegeben, um es mit dem Sonnenlauf in Uebereinftimmung zu erhal: 
ten. Zu dieſer außerorventlichen Zeit geftattet nach dem Glauben 
der Parjen Auramazda auch den Seelen der Verdammten, Die 
Hölle zu verlaffen und bei ihren Nachfommen zu weilen. Diefer 
Vorſtellung gemäß leſen die Priefter die für die Bitte um Vergebung 
der Sünden beftimmte Liturgie, follen die Barfen während des Feſtes 
täglich zwölftaufend Mal die Gebete jprechen: „Wie des Herrn Wilfe 
iſt“ und „Reichthum und Reinheit find für den Gerechten ver rein 
iſt.“ Dieſe Fürbitten und Gebete follen den verdammten Seelen zu 
Gute fommen. 

Jeder Monat des Jahres war wenigftens feit der Zeit ber 
Safjaniden einen bejtimmten Gott oder Geift geweiht; ebenſo hatte 
jeder der dreißig Tage des Monats feinen bejfonderen Schutgeift. 
Die erften fieben Tage jedes Monats gehörten dem Auramazda 
und den ſechs Ameſha cpenta, der neunte dem euer, ber zehnte 
dem Waffer, der zwölfte vem Monde, der dreizehnte dem Tiftrja, 
der vierzehnte dem erjtgejchaffenen Stier, der funfzehnte dem Mithra, 
ber fechzehnte dem Graofha, der zwanzigfte dem Verethraghna, ver 
vier und zwanzigfte dem „Geſetze“, der neun und zwangzigite dem 
„heiligen Worte‘ u. f. w. An den Schußgeijt jedes Tages mußten 
ſtets beſondere Gebete gerichtet werden und da num auch die Monate 
nach göttlichen Wefen genannt waren, da in jeden Monate ver Tag 
befonders heilig gehalten wird, deſſen Schußgeift zugleich ver Schuß- 
geijt des Monats ift (im Monat Mithra der Tag Mithra u. f. f.), 
da die übrigen Weite, wie wir eben jahen, fammt denen ver Neu— 
monde und Bollmonde viele Täge in Anfpruh nahmen, fehlte es 
den Völkern Irans, fehlt e8 heute den Parfen an Anlaß und Hebung 
im Gebet nicht. 

Das Wefen ver guten Geifter ift das Licht, darum muß der 
Menſch Körper und Seele rein und licht halten, daß er Gnade vor 
ihnen finde, daß fie ihm Leben und Gedeihen in diejer Welt gewäh- 
ren, daß feine Seele vereinft ohne Fleden erfunden werde und ein- 
gehen könne in die Wohnung der lichten Geiſter. Das Zendavefta 
preift die Götter vorzugsweile als die „Reinen“, Auramazda als 
die Reinheit felbft, Zarathuftra als den Meijter, den Lehrer ber 
Reinheit. Die Neinhaltung der Seele und des Körpers ift demnach 
die oberjte Pflicht des Menjchen. Unaufhörlich wiederholt das Gefek- 
buch, daß „die Reinheit nach der Geburt für den Menjchen das 
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Befte ſei“, daß ver Menſch fich rein halten müfje „durch gute Ge— 
danken, Worte und Werke.“ Aber das Gefetbuch verlangt feine 
übernatürliche Reinheit auf Koſten des Lebens wie die Brahmanen. 
Es Hält den Körper nicht für den unreinen Kerker der Seele, ſon— 
bern freut fich an deſſen Gefundheit und Kraft. Man befleigigt ſich 
in Iran der Reinheit, um nicht von den Daeva gejchädigt und ge 
tödtet zu werden, um in diefer wie in jener Welt zu leben; aber 
nicht um zu fterben, wie in Indien. Unrein ift dem Geſetzbuch Alles 
was dem reinen Wefen der Götter widerfpricht, was der Thätigfeit, 
dem Gebeihen und dem Leben fchabet oder für fchäplich gehalten 
wird. Darum foll der Körper rein gehalten werden von Schmut 
und das Haus frei von Unrath und Todtem, von Allem, was ein 
mal den böſen Geiftern angehört und verfallen ift, vie Seele von 
Faufheit und Trägheit, von Yug und Trug. Wenn jedoch die Seel: 
des Menfchen rein gejchaffen ift, ver Körper enthält von vorn herein 
gewiſſe unreine Theile; es iſt der Schmuß, den Angromainju in 
den Körper der Menfchen hineingebracht hat. Diefer Schmug il 
ber Speichel, die Ereremente, Ausſatz, Krankheiten. Alles wora 
Geſtank lebt, ift die Freude der Daeva. Wer den Urin mit vor 
geftredtem Fuße läßt, macht nach dem Geſetzbuch die Drudſcha 
ichwanger, fo daß fie neue Unholde gebären. Wir fahen Iden, 
daß die Priefter ven Mund vor dem heiligen Feuer verhüllten un 
noch heute verhüllen alle Parfen ven Mund wenn fie beten. Nur 
die Speifen dürfen genofjen werben, welche der reinen Schöpfung 
angehören. Beim Effen felbft verhalten fich die Parſen ftets ſchwei— 
gend. Sie efjen niemals zu zweien aus einer Schüffel wegen des 
Speichels, der die Speifen verunreinigen könnte). Abgeſchnittene 
Nägel und Haare find in Iran wie in Indien fehr unreine Dinge. 
Beim Abſchneiden derſelben fprechen die Parſen befondere Gebelt. 
„Wo abgefchnittene Haare und Nägel liegen, fagt das Gefegbud), 
da fommen die Daeva an biefen entweihten Plägen zufammen, da 
fommen bie unreinen Thiere zufammen, welche die Meunſchen Lauſe 
nennen. Darum bringe (ſo ſpricht Auramazda) die abgeſchnittenen 
Haare und Nägel weg, zehn Schritte von den reinen Männer, 
zwanzig vom Feuer, dreißig vom Waffer, funfzig von dem heiligen 
Ruthenbündel. Grabe ein Loch unterhalb des Haujes in bie Erde, 
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Iprich das Gebet: Wie des Herren Wille iſt, preimal, ſechsmal, neun— 
mal, und jage hernach: Dir, o Vogel Afho-zufta, zeige ich dieſe 
Nägel an, diefe Nägel widme ich dir. Diefe Nägel feien deine Pan- 
zen, Schwerter, Bogen, deine rafchfliegenden Pfeile, deine Schleuder— 
jteine gegen die mazaniichen Daeva! Wenn dem Vogel Afho: zufta 
diefe Nägel nicht angemeldet werden, fo find es Waffen für, nicht 
gegen die Daeva!).“ 

Der Dann wird durch Ausjchweifung und Unzucht, das Weib 
wird durch ihre Zeiten, durch „Merkmale und Blut’, wie das 
Zendaveita jagt, durch die Geburt eines Kindes unrein. Sie muß 
dann auf einen erhöhten Ort der Wohnung gebracht werben, der 
mit trodenem Sande bejtreut ift, funfzehn Schritte vom Feuer, vom 
Waſſer und von dem heiligen Nuthenbündel, ‚‚entfernt auch von 
den Bäumen,” und jo gelegt werden, daß jie das Feuer des Her- 
des nicht fehen fan. Niemand darf fie berühren. Nur ein gewiſſes 
Maß beftimmter Nahrungsmittel darf ihr gereicht werden und zwar 
in metallenen Gefäßen, weil dieſe die Unreinheit am wenigjten an- 
nehmen und am leichteften gereinigt werden können, und der, welcher 
ihr diefe Nahrung bringt, muß drei Schritte von ihrem Lager ent- 
fernt bleiben. Diefe Vorfchriften befolgen die Parfen noch heute fo 
ftreng, daß feiner mit einer Frau, die ihre Zeit hat, auch nur ein 
Wort ſpricht. Die Wöchnerin ift drei Tage unrein, dann muß fie 
ihren nacdten Leib mit Waſſer und Kuhurin wafchen. Dat fie eine 
Sehlgeburt gethan, jo ift ihr Körper auch noch durch Todtes befledt, 
fie muß dann dreißig Schritt vom Feuer und von den heiligen Ge— 
genftänden des Haufes gelegt werden und längere Zeit, nach dem 
heutigen Brauch ein und vierzig Tage lang, auf ihrem Staublager 
zubringen. Das erfie was fie genießen darf, ift Ajche mit Kuhurin, 
drei, jechs, dann neun Tropfen. Sie muß die neun Höhlen ihres 
Körpers (foviel zählen die Iranier wie die Inder) mit Kuhurin und 
Aſche auswafchen, fie darf fein Waſſer aus ihrer unreinen Hand 
trinken; thut fie e8 dennoch, fo fell fie zweihundert Schläge mit ber 
Ruthe, zweihundert mit ver Graofhapeitiche erhalten ?). 

Wie folgfam auch die Perfer und Meder ven Neinheitsvorfchriften 
bes Geſetzbuchs nachgelebt haben, erhellt aus den Berichten der Griechen, 
welche ung jagen, daß es bei ven Perfern nicht Sitte fei, in Gegenwart 
anderer ben Speichel auszuwerfen oder fich zu ſchneuzen, noch weni- 
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ger den Harn zu laffen, ja man fehe bei ihnen kaum jemanden, ber 
eines Bedürfniſſes wegen bei Seite gehe. Den Urin ließen jie 
weder in einen Fluß, noch auf den Schatten eines Menjchen fallen, 
auch fei es verboten, fich im Angeficht der Sonne oder des Mondes 
zu entblößen !). 

Sind gegen die Vorfchriften des Geſetzes Verunreinigungen ein- 
getreten, jo müſſen dieſe wieder ausgelöfcht werden, fo muß vie 
Reinheit wieder hergejtellt werden. „Ungern, jagt das Geſetzbuch, 
befcheint die Sonne den Verunreinigten, ungern der Mond, ungem 
die Sterne 2);“ der Unreine „nimmt das Wohlbefinden weg und 
das Wachsthum, er bringt Krankheiten und Tod“, er wird nach dem 
Tode nicht in den Himmel eingehen ?). Aber welche Verunreinigung 
man erfahren, welche Sünde man begangen, das „gute Geſetz Ahura— 
mazda's“ Töfcht alle Unreinheiten und Sünden wieder aus, wenn die 
für ſolche Fälle in demſelben worgefchriebenen Reinigungen, Sühnen 
und Bußen vorgenommen, erduldet und bezahlt werden; denn „dat 
Geſetz Ahuramazda’s überragt alle anderen an Größe, Güte un 
Heil, wie der Himmel die Erde, wie der See Vourukaſha die übrigen 
Gewäſſer *).” Das gute Geſetz Auramazda’s „nimmt dem Manne, 
welcher es preift und nachher nicht wieder fchlechte Handlungen be 
geht, die Bande hinweg und den Betrug, es nimmt den Mord dei 
reinen Mannes hinweg und die Begrabung der Tobten, es nimm 
hinweg die unausfühnbaren Handlungen und vie hechaufgelaufene 
Schul. Es nimmt alle fchlechten Worte, Gedanken, Handlungen 
hinweg, wie der ftarfe fchnelle Wind den Himmel von der rechlen 
Seite her reinigt ?).’ 

Die Unreinheit wird zunächſt aufgehoben durch Waſchungen, 
welche von Gebeten und Verwünfhungsformeln gegen die Daeba be: 
gleitet werden. Diefe lauten z. B.: „Ich befämpfe dich, o ſchlechter 
Angromainju, hinweg von diefer Wohnung, hinweg vom Feuer, 
vom Waſſer, von dieſer Burg, von allen Gütern, welche Ahuramajda 
geichaffen hat. Ich bekämpfe die Verunreinigung, die mittelbare ud 
die unmittelbare, ich befümpfe die umreinen Geifter. Ich befümpft 
den Daeva Andra, den Gaurva, den Zairitſcha (oben ©. 53), ich 
bekämpfe die Pairila, die zum Waſſer, zur Erde, zum Vieh und zu 


1) Herod. 1, 133. Xenoph. Cyri inst. 8, 8, 5. Plin. h. n. 28, 19. Anmium. 
Marcell. 23, 6.— 2) Vend. 9, 161. — 3) Vend. 9, 187. — 4) Bend. 5, 69-9 
— 5) Bend. 3, 140—147. 8, 87 flgb. 
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den Bäumen geht u. f. w.).“ Bei fchlimmeren Verunreinigungen 
müſſen Wafchungen mit Kuhurin und Ochfenurin eintreten, die im 
gewiſſen Fällen dreißig Mal unter verfchiedenen Gebeten wiederholt 
werben?) Die fräftigfte Neinigung, welche jede Befleckung, auch 
die ſchlimmſte aufhebt, ift die Reinigung der neun Nächte. Diefe 
fann nur durch einen veinen Mann vollzogen werben, welcher das 
Gejeß genau fennt, der das heilige Wort herfagen kann und bie 
Wahrheit redet. Für diefe Cerimonie muß ein bejonderer Pla her- 
gerichtet werben, dreißig Schritt (welche neunzig Fußlängen gleich 
find) vom Feuer, vom Waſſer und von dem heiligen Ruthenbündel. 
In der Mitte diefes Plates werden neun Löcher in die Erde ge- 
graben und um biefelben zwölf Furchen mit einem metallenen Werk— 
zeuge gezogen. Der Reiniger befprengt ven zu Reinigenden, welcher 
völlig unbefleivet ift, mit Kuhurin aus einem bleiernen Gefäß unter 
wiederholten Gebeten. Dann wird der zu NReinigende funfzehn 
Mal mit Erde abgerieben, danach muß er fih an den neun Löchern 
ein, zwei und breimal mit Waffer wachen, worauf er mit wohl: 
viechenden Holzarten beräuchert wird. In ber britten, fechsten 
und neunten Nacht erfolgen dann wieder Wafchungen mit Waffer 
und Kuhurin. „Danach bringe der Gereinigte, fagt das Gefetbuch, 
Reinigungswaffer zum Feuer, hartes Holz zum Feuer, Wohlgerüche 
für das Feuer; er fpreche Preis dem Ahuramazda, Preis den 
Ameſha cpenta, Preis den übrigen Reinen — fo wird der Menjch 
gereinigt fein.’ Bei diefer Reinigung müffen die Mühen des Neinigers 
belohnt werden; nach dem Maßſtabe des Vermögens fteigt der Lohn 
vom Lajtthier bis zum Kameel: „auf daß der Reiniger zufrieden 
und ohne Haß hinweg gehe.” Geht er unzufrieven hinweg, jo fährt 
der böfe Geift der Unreinheit wieder in die Gereinigten, und fie 
find unrein für immerdar?). Diefe Reinigungsvorjchriften werden 
von den Parfen auch heute noch beobachtet, ja fie find allmählig noch 
durch weitere Gebräuche z. B. durch Trinfen von Kuhurin, Tragen 
von Hunden u. f. mw. bereichert worden. 

Da ber Anſchauung des Zendaveſta das Unreine wejentlich in 
bem Gegenfage gegen das Leben Liegt, jo gab es Feine ſchlimmere 
Verunreinigung als durch den Leichnam. Sobald die Seele ben 
Leib verlaffen Hat, gehört diefer vem Angromainju. Das Todten— 
gefpenft, die Drudſch Nacu, bemächtigt fich deſſelben und fpringt 
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von diefem auf alle, welche ven Leichnam berühren oder in deſſen 
Nähe kommen. Wenn ein Menfch ftirbt oder ein Hund, der auch 
hierin dem Menſchen ganz gleich geſtellt wird, uud in demſelben 
Haufe find andere Männer und Frauen, zwei, fünf, funfzig oder 
hundert, fo ftürzt die Drudſch Nagu augenblidlih von Norden 
her in Geftalt einer Fliege herbei und jegt fich auf alle Bewohner 
des Hauſes und verumreinigt fie mit Auflöfung, Fäulniß eder 
Schmuß!). Zunächit ſoll diefer ſchlimme Kobold durch Beſchwörunge— 
formeln befämpft werden; die Gatha: Biſhamruta, Thrijhamrula, 
Tſchathruſhamruta mußten hergefagt werben, dann zerfiel das Todten— 
gejpenft wie Gras, das feit einem Jahre abgeftorben ift?). Du 
nach aber mußten aus dem Haufe, in welchen ber Todesfall ge 
ſchehen war, das Feuer des Herdes und die übrigen heiligen 
Geräthſchaften, der Mörfer, die Schale, das heilige Ruthenbündel 
und das Haoma entfernt werden. Im Winter ſollte das Feuer nad 
neun Nächten auf dem Heerde wieder entzündet werben fünnen, IM 
Sommer (wo das Bedürfniß nah Wärme und gefochten Speiſen 
weniger Ruͤckſicht erforderte) erſt nach einem Monat; wer dieſe Fri 
ſten nicht inne hält, ſoll mit zwei Mal zweihundert Streichen be 
jtraft werden ?). Nach vorhergegangener Reinigung jollen dam die 
Anverwandten für den Dingefchiedenen Gebete fprechen. Die Zahl 
diefer „Gebete beftimmt das Geſetzbuch in derſelben fpielenden Weiſe, 
welche wir in Manu's Vorfcriften fo oft kennen gefernt haben 
Nach den Graden der Verwandtichaft nimmt die Zahl der zu ſpre⸗ 
chenden Gebete ab, für die nächſten Verwandten werden dreißig Or 
bete gefprochen, für die entfernteften fünf; hat der Verſtorbene ein 
unreines Leben geführt, jo wird der Fürbitte wegen bie Zahl der 
Gebete verdoppelt ®). 

Bei den Arja Indiens war die ältefte Form der Beſtattung 
das Begräbnif, das dann durch die Verbrennung der Leichen IT 
drängt wurde. Dieje Sitten galten ohne Zweifel auch bei den Sn 
men der Airja in Iran. In Perfien und Medien finden wir Spuren 
der Beſtattung in die Erde und die Polemik des Zendaveſta gege! 
das Begraben und Verbrennen der Todten in Arachofien und Amer 
beweift, daß fich die alten Bräuche auch in einigen Landſchaften ! 


1) Bend. 5, 83—108. 7, 4 flgd. — 2) Bend. 9, 168-171. Farg. 1°” 


3) Vend. 5, 123—135. — 4) Vend. 12, 1-59, 
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Dftens erhalten haben. In den übrigen Gebieten find fie in folge 
der Reform Zarathuftra’8 aufgegeben worden. Die Gefichtspunfte 
ber Reinheit der Erde, des Feuers wirkten auf die Priefter Iran 
fo ſtark, daß fie die alten Arten ver Beftattung verwarfen. War 
es zuläffig, den reinen „Sohn Auramazda's“, das Feuer, dadurch 
zu verumreinigen, baß man etwas fo Unreines wie einen Leichnam 
in's Feuer warf? Warf man ihn in's Waffer, fo wurde das reine 
Waffer verunreinigt; grub man ihn in die Erde, fo verunreinigte 
man bie fchöne unterwürfige Tochter Auramazda's. So ergab fich 
für die Priefter feine andere Auskunft, al8 den Leichnam über der 
Erde zu lafjen; er diente dann den reinen Thieren, ven Vögeln und 
Hunden zur Nahrung, und wurde auf diefe Weife am beften ver- 
nichtet.. Das Zendaveſta erflärt es für große Sünden, für ganz 
unfühnbare Handlungen, einen Todten in's Waffer zu werfen, zu be- 
graben oder zu verbrennen ”); die folches thun „Helfen der Troden: 
beit, welche die Weide vernichtet, und dem Winter, dem üblen berbei- 
fchleichenvden, welcher die Heerden tödtet und voller Schnee ift; ſolche 
find unrein für immerbar ?).’ Wer einen todten Hund oder einen 
todten Menfchen in die Erde eingräbt und innerhalb eines halben Jah— 
res nicht wieder ausgräbt, foll zwei Mal fünfhundert Streiche erhal- 
ten; wer fie ein Jahr in ver Erbe läßt, foll zwei Mal taufend Streiche 
erhalten; wer aber einen Leichnam über zwei Jahre in der Erbe 
(äßt, für den giebt e8 weder Strafe, noch Sühne, noch Reinigung ?). 

So follen denn die Todten hinausgetragen werben auf befonders 
trodenen Wegen, welche am wenigften von Vieh, Zugthieren und 
reinen Menfchen betreten werben, und auf ben wafferlofeften und 
baumloſeſten Stellen der Erde niedergelegt werben, auf den höchften 
Orten, wo die fleifchfreffenden Hunde und Vögel fie am meiften be- 
merken *). Hier foll die Erde ausgegraben werden, in weichem Bo— 
den einen halben Mann tief, in hartem einen halben Fuß, und bieje 
Bertiefung mit Ziegeln, Steinen und Staub ausgefüllt werben; 
weil feuchte Erde die Unreinigfeit am meiften, Steine, Ziegel und 
Staub fie am wenigften annehmen. Zu biefer Todtenftätte (Dafhma) 
joll der nadte Peichnam auf einer Bahre, welche eine Unterlage von 
Steinen oder Ziegeln hat, von zwei Fräftigen Männern getragen 


1) Bend. 1, 48. 6,6 u.a. a. D. — 2) Vend. 7, 65—71. — 3) Bed. 
3, 122—136. — 4) Benb. 6, 93—95. 8, 13 figd. 3, 50—54. 
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werben, niemals von einem; ein Träger würde fich für immer ver: 
unreinigen und die Drudſch Nagu würde dieſen niemals wieder ver- 
faffen. Wer ein Kleid über den Todten wirft, foll nach der Größe 
beffelben mit zwei Mal vierhundert oder zwei Mal taufend Streichen 
beftraft werden. Der Leichnam ſoll auf dem Dakhma niedergelegt 
werden, daß fein Geficht nach oben gegen die Sonne fieht (mer ven 
topten Körper der Sonne nicht ausfett, ven ſoll dieſelbe Strafe tref- 
fen, welche für ven Mord eines reinen Mannes vorgefchrieben ift?); 
dann foll der Leichnam durch Eifen, Steine oder Blei befeftigt wer 
den an ben Füßen und an ben Haaren, damit die fleifchfrejenden 
Hunde und Vögel nichts von ben Knochen und Leberreften zum 
Waffer und zu den Bäumen Hintragen; die Nichtbefeftigung dei 
Leichnams foll mit zwei Mal zweihundert Schlägen geahndet wer- 
ben 2). Regnet es oder fchneit es, oder bläft ein ftarfer Wind, fo 
daß nicht fogleih am Tage des Todes die nöthigen Vorbereitungen 
getroffen werden können, fo fann ber Todte auf feinem eigenen 
Bette und auf feiner eigenen Matte nach dem Dakhma binaud 
getragen werben ®). 

Auf diefen Leichenftätten, dieſen Todtenädern, halten die Daeda 
nach dem Glauben des Geſetzbuchs ihre Zufammenfünfte, bort be— 
gatten- fie fich, dert fammeln fie fich: „um funfzig, Hundert, tanfend, 
zehntaufend, unzählige Menfchen zum Tode zu bringen“, dort find 
die Daeva am gefährlichften, dort find fie den Menfchen am til 
fichften; denn in den Begräbnißftätten ift „Auflöſung, Krankgeit, 
Fieberhige, Unreinigfeit, Faltes Fieber, Zittern und altes Haar.“ 
Ein Dalhma ift nicht eher rein, bis der Körper von den Hunden 
und Vögeln aufgefreffen, der Ueberreft völfig zu Staub geworden 
ijt und ſich ganz mit der Unterlage von Mörtel, Ziegen und Ele 
nen vermifcht hat. Wenn biefer Zeitpunkt eingetreten ift, dann jol 
len die Dakhma eingeebnet werben. Solche Zerftörung von Begrib⸗ 
nißſtätten wird von dem Geſetzbuch als eine Vernichtung des Todes 
ſelbſt angeſehen, als eine der beſten Tugenden der Gläubigen betrach⸗ 
tet. „Wer von Begräbnißſtätten, ſagt das Geſetzbuch, nur io viel 
einebnet, als die Größe feines Körpers ift, der hat alfe Sünde 
bereut, die er im Denken, Sprechen und Handeln begangen, ja ® 
hat diefe Sünden nicht blos bereut, er hat fie au gefühnt, und 


1) Bendid. 5, 47. 48. — 2) Vendid. 6, 98 flgd. — 3) Benbid. 6r 106. 
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nicht werben biefes Mannes wegen die beiden himmlischen Mächte 
einen Kampf beginnen bei feinem Vorwärtsfchreiten zum PBaradiefe !).“ 
Die Vorſchriften des Gefegbuchs für die Reinigung der Geräthe 
und Kleider, bie der Leichnam berührt hatte, find nach den Rückſich— 
ten praftiichen Nutzens uud eines naiven Rationalismus ertheilt, 
welcher Iran vortheilhaft von der Phantaftif Indiens unterfcheidet. 
Gefäße von Blei, Holz und Erde find unrein für immer, goldene 
und filderne fönnen nach einer Anzahl von Wafchungen mit Kuhurin 
wieder in Gebrauch genommen werden. Die Gewänder follen, wenn 
Speichel, Koth oder Feuchtigkeit an fie gekommen, zerfchnitten und 
vergraben werden, im anderen Falle können fie mit Urin, Waffer 
und Erde gereinigt und gelüftet, und dann für Frauen zur Zeit ver Un- 
reinheit wieder benugt werden. Das Haus des Verftorbenen ift rein, 
wenn die vorgefchriebenen Gebete für den Todten gefprochen, die Frift 
für die Löſchung des Feuers vorüber, die Hausbewohner Leib und 
Kleider dreimal gewafchen und die heiligen Lieder gefungen haben. 
Für die Träger, welche die Yeiche zum Dakhma getragen haben, 
für die, die etwa fonft mit dem Leichnam in Berührung gekommen, find 
ganz bejondere Reinigungen erforverlih. Die Wafchungen ber Lei: 
chenträger müſſen fogleich nach der Niederfegung des Leichnams vor: 
genommen werben. Zu dieſen Wafchungen ift außer dem Urin von 
Vieh und Zugthieren auch der des nächjten männlichen und weiblichen 
Berwandten des Verftorbenen erforderlich. Bei der legten Wafchung 
fpringt dann die Drudfh Naçu aus dem Oberkopfe zwijchen bie 
Augenbrauen, von da auf die Schulter und unter die Achfel, bis fie 
durch fortgefette Beiprengungen in die linken Zehen getrieben ift und 
aus bdiefen in Geftalt einer Fliege nach Norden entweichen muß ?). 
Die jchlimmfte aller Verunreinigungen ift die Berührung eines Leich- 
nams an einem fernen Ort in der Einfamfeit; hier war die Macht 
der Gefpenfter die größte. Wem dies widerfahren, ver folfte fich 
funfzehn Mal mit Waffer wachen, ebenfo oft mit Erde abreiben, 
davon eilen unb jedem Begegnenden zurufen: ich bin zu einem 
todten Körper gefommen, ohne es in Gedanken, Worten und Werfen 
zu wollen; mein Wunſch ift Reinigung! Jedermann folle ihm will 
fahren, wenn er nicht die Schuld des Verunreinigten auf fich laden 


—— — — 


1) Vendid. 7, 126—147. — 2) Bendid. 8, 34—36. 130—228. — 3) Vendid. 
8, 271—310. 9, 164— 166. 
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Dalhma getragen war, mußte ein Hund dreimal, jechsmal nnd neun: 
mal des Weges geführt werden. Danach mußte ihn ein Priefter 
betreten, der „die fiegreihen Worte” d. 5. gewiſſe Erorcismen 
fprach: „Ich treibe zurüd die Daeva Drudſch, daß fie gegen Nor: 
den flieht, Taufe hinweg Drudſch! Nicht foll fie tödten bie beförperte 
Welt der Keinen! Ahuramazda und Gpenta armaiti mögen und vor 
unfern Feinden ſchützen, Craoſha möge kommen und VBohumano ')!“ 

Teiche und Ströme find durch Leichname fo lange verunreinigt, 
bis diefe herausgefchafft und es dreimal über das Gewäller geregnel 
bat. Erft dann dürfen Vieh und Menfchen wieder von deren Waller 
genießen. So lange der Leichnam in einem Tluffe liegt, fit das 
Tobdtengefpenft neun Schritt aufwärts und drei Schritt abwärts von 
biefem und ſechs Schritt zu beiden Seiten; im Teich geht der Be 
reich des Todtengefpenftes je fechs, im Schnee und Eiswaffer je 
drei Schritt nach allen Himmelsgegenden. Auf Zarathuftra’s Frage, 
ob aud das Waſſer des Himmels, welches auf Leichname falle, 
unrein werde, antwortet ter Gott: „Ich der ich Ahuramazba bin, 
bringe das Waffer zur Begräbnißftätte, ich bringe es zum Leichnam, 
ich giefe e8 über die Knochen. Aber ich bringe es auch verborgen 
hinweg und führe e8 hin zum See Puitifa, in den See Vourulaſha 
(ob. ©. 422), dann erft laffe ich das Waffer wieder herabregnen. Der 
reine Ahuramazda erfreute durch diefe Worte den reinen Zarathuſtra.“ 
Zarathuftra fragt. weiter, ob denn auch Leichname, die von Hunden, 
Wölfen, Panthern auf einen Ader gefchleppt würden, den Ader und 
die Menfchen verunreinigten. Auramazda nimmt bierauf in feiner 
Antwort einen praftifchen Standpunkt und argumentirt, wie öfter in 
folhen Fällen, aus dem Gefichtspuufte des Möglichen und Erreich— 
baren. „Wenn folche Leichname, fagt der Gott, die Menjchen del 
unreinigten, fo würde in Kurzem meine ganze mit Körper begabte 
Welt wegen der Menge der Toten, die auf dieſer Erbe geiter 
ben find, unvein fein.” Zarathuſtra ift indeß damit noch nicht ber 
ruhige. Er fagt: „Ein Mann ftirht in den Schlünden der Thäler; 
von den Höhen der Berge fliegen die Vögel herbei zu den Schlünden 
der Thäler, Hin zu dem Körper des geftorbenen Menſchen und ver— 
zehren ihn. Dann fliegen die Vögel wieder auf zu einem Baume 
von hartem oder weichem Holz. Sie werfen Theile des Leichnams 
auf ven Baum, fie befpeien den Baum, fie befothen ihn. Ein Mann 
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geht aus von den Schlünden der Thäler zu den Höhen ber Berge. 
Er geht Hin zu dem Baume, wo diefe Vögel find, er wünſcht 
Brennholz für das Feuer. Er fchlägt den Baum um, er zerfpaltet 
ihn, er läßt ihn auzünden von dem Sohne Ahuramazpa’s, vom 
Feuer. Was ift feine Strafe?” Auramazda entgegnet wiederum, 
daß fein Leichnam, der von Wölfen, Hunden, Vögeln, Fliegen oder 
Minden fortgetragen wird, den Menfchen verunreinige. Nun aber 
fällt e8 Zarathuftra oder vielmehr den Prieftern, welche dieſe Dinge 
niedergejchrieben haben, ein, ob denn nicht die Thiere, welche die 
Leichen auffräßen, dadurch unrein würden. Auramazda löſt biefes 
Problem, indem er die Thiere für rein erklärt; nur dürfe innerhalb 
eines Jahres Fein Fleiſch folcher Thiere gegeffen oder zum Opfer 
dargebracht werven }). 

Die Vorjchriften des Geſetzbuchs über die Beftattung und die 
Anlegung der Begräbniffe over vielmehr der Ausjegungsorte ver Lei- 
chen werben noch heute von den Parſen zu Bombay wie von denen 
in Kerman ftreng befolgt. Dem Sterbenden wirb im Augenblick des 
Todes ein Hund vorgehalten, fo daß derſelbe fein Auge auf ihn 
richtet; einer ſchwangern Frau, welche im Sterben liegt, werben jo- 
gar zwei Hunde vorgehalten, weil e8 ſich um ein boppeltes Leben 
handelt; der Bli des Hundes hat die Kraft die böfen Geifter zurüd- 
zuhalten. Jedermann muß jedoch neun Schritte von dem Sterben- 
den entfernt bleiben. Die beiden Todtenträger entfleiven dann ſo— 
gleich ven Leichnam (ihre Hände find durch Tücher von alten Klei— 
bern vor der unmittelbaren Berührung geſchützt) und tragen ihn auf 
einer Bahre von Eifen (weil Metall die Verunreinigung weniger an- 
nimmt als Holz) unter unaufgörlichen Gebeten der Briefter auf ben 
Beitattungsplat. Die Verwandten begfeiten den Yeichnam in aller 
Stilfe bis auf neunzig Schritt von der Todtenftätte. Die erften drei 
Nächte nah der Ausfekung bringen die Priefter und die Anver- 
wandten in beftändigem Herfagen ver vorgefchriebenen Gebete für bie 
Seele des Todten zu, da erft in der dritten Nacht über bie Abge- 
ſchiedenen auf der Brücke Tſchinvat entjchieven wird (oben ©. 502). 
Die Leichenftätte der Parfen zu Bombay Tiegt auf einem Berge an 
der Küſte, in welchen oben mehrere Bertiefungen eingehauen find. 
Aus der Ferne fehen die Verwandten begierig zu, ob bie Geier fich 
bald an den Leichnam machen und welche Theile des Körpers fie 


1) Vendid. 5, 1—22. 7, 189—191. 
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zuerft verzehren 1). Für die Seele des Todten wird dann noch das 
erite Jahr nach feinem Tode hindurch täglich vor dem Eſſen ein 
Gebet an die Fravafhi der Neinen gefprochen 2) und am Monate: 
tage des Todes ein heiliger Dienft für den Berftorbenen gehalten. 
In den folgenden Jahren werden am vierten, zehnten und breikig 
ften Tage jedes Monats, wie e8 das Gefegbuch vorſchreibt, namen; 
fich aber am Fefte aller Seelen, Gebete für den Todten geiproden?). 
Die Begräbnifftätten werben nach den Vorſchriften des Geſetzbuche 
ebenfalls unter Abhaltung vieler Gebete und Cerimonien angelegt; 
bei ber Einrichtung wird große Sorgfalt darauf verwendet, daß 
das Negenwaffer von den Todtenlagern ablaufen kann. 

Ueber die Gebräuche der Beftattung bei den Perjern berichtet 
Herodot: „Von den Magiern weiß ich gewiß, daß fie ihre Leichname 
nicht eher begraben, bevor fie nicht von einem Hunde ober einem 
Vogel umbergezerrt worden find; won den Perfern weiß ich e# nid! 
ganz genau, denn es wirb eine Art Geheimmiß daraus gemacht. Sit 
begraben aber ven Leichnam erft, nachdem fie ihn mit Wachs über: 
zogen haben *).“ Ctrabon fagt, daß die Hunde bei den Baltrern 
Reichenbeftatter genannt würden, daß nicht blos Todte, fondern ſchon 
Kranke und Greife dieſen Thieren vorgeworfen würden ®). Citere 
erzählt, daß es Sitte ber Magier fei, die Leiber ihrer Todten nicht 
zu beſtatten, bevor ſie von wilden Thieren zerfleiſcht wären; in Hyr⸗ 
kanien halte ſogar das Volk gemeinſam und bie Vornehmen jedet 
für ſich eine vorzügliche Art von Hunden, damit ſie von ihnen nach 
dem Tode zerriſſen würden und fie achteten dies für die beſte de 
ftattung *). Euſebios meldet, daß die Meder die Sterbenden ſorg— 
fältig ernährten Hunden vorgeworfen hätten ?); vie Hyrkanier und 
Kaspier hätten daſſelbe ſchon mit Lebenden, die Baltrer mit den 
Greifen, Andere mit den Toten gethan ®). Mit gleicher Weberiret 
bung, welche in dem eben gedachten Brauche, ven Sterbenden einen 
Hund vorzuhalten und in der Sonderbarkeit der Beſtattung, de 
das Zenbavefta vorfchreibt, ihre Erklärung findet, bemerft Agathiod 
baß in ben Heeren ber Perſer diejenigen, welche von einer ſchweren 


Krantkheit befallen würden, den Hunden und Vögeln zur Speiſe UF 
1) Ritter Erdkunde 6, 1091. — 2) Iacna 26. — 3) Oben S. boe er 
558. — 4) Herodet 1, 140. 3, 16. — 5) Straßon p. 517. 735. — 6) 9% 
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geſetzt würden; bie Todten aber würden nackt und ohne Sarg ver 
die Thore der Städte hinausgetragen und von dieſen Thieren auf— 
gefreſſen, ſo daß die Knochen auf den Feldern umherlägen. Weſſen 
Leichnam aber nicht gleich angefreſſen werde, von dem glaubten die 
Perſer, daß er in ſeiner Geſinnung unheilig und ſeine Seele unge— 
recht und finſter geweſen und dem böſen Geiſte verfallen ſei und 
deshalb in die Hölle fahren werde und ſolche würden von ihren An— 
gehörigen bejammert, daß ſie keinen Theil hätten an dem beſſeren 
Loos. Die aber am ſchnellſten aufgefreſſen würden prieſen die 
Perſer glücklich und nennten deren Seelen die beſten und gottähnlich 
und ſagten von ihnen, daß fie in das gute Land aufſteigen würden !). 

Bon den Königen der Perjer melden die Abendländer dagegen, 
daß fie zu Pafargadae und Perfepolis beftattet worden feien, daß 
zu Pafargadae die Leiche des Kyros ruhe ?). Bon Dareios wird 
berichtet, daß er ſchon bei feinen Lebzeiten fich fein Grab auf dem 
Gipfel eines Berges bereiten ließ; die Leichname bes Artarerres, 
feiner Frau und feines Sohnes wurden nach der Angabe des Kte— 
ſias zu Perſepolis beftattet ®), den legten Dareios ließ Alerander in 
den „königlichen Gräbern‘ beifegen, nachdem er zuver ſchon beifen 
Gattin Stateira die Ehre ver Beitattung erwiejen hatte *), Diodor 
erzählt, daß fich diefe Gräber an ver Diftjeite ver Burg von Perſe— 
polis vierhundert Fuß von berjelben in dem „Eöniglichen Berge’ - 
befunden hätten, Der Fels fei dort ausgehauen und enthalte meh— 
rere Gemächer. Es hätten aber biefe Gräber feinen Eingang; bie 
Leichen wären durch Mafchinen in die Höhe gewunden und hinein: 
gebracht worden ®); eine Angabe, die dadurch beftätigt wirb, daß fich 
Befucher der Grabjtätte des Dareios, wie anderweitig berichtet ift, 
an Striden mußten binaufziehen laſſen 6). Die Gräber ver Herr- 
ſcher Perfiens find noch vorhanden. Einige hundert Schritte von 
ben Ueberreſten des KRönigspalaftes zu Perjepolis nach Dften, nad 
dem Aufgange der Sonne hin, genau wie Diodor die Tage angiebt, 
liegen drei Grabftätten im Berge Rachmed ’). Skulpturen, bie drei— 
hundert Fuß über dem Boden anfangen, bilden auf ber Tothredht 
gehauenen Vorderſeite des Berges drei hohe Säulenfacaden, welche 


1) Agath. 2, 23. — 2) Diobor 17, 71. Arrian anab. 8, 22. 6, 29. — 
3) Ctes. Pers. Ecl. cf. 15. 44. 46. Strabon p. 730. — 4) Arrian |. c. 
Zuftin. 11, 15. Aelian. var. bist. 6, 8. Plut. Alex. 30. — 5) Dieb. 17, 71. 
— 6) Ctes. Pers. Ecl. 15. — 7) 8. Niebuhr Reife 2, 150 flgb. 
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ein Portal mit Gebälf zeigen, das einen großen Baldadin trägt, 
über welchem mehrere Reiben von Hunden fichtbar find; diejelben 
Thiere erfcheinen auf den unteren Sranzleiften. Innerhalb diefer 
Umrahmung zeigen fich die Wilder der bejtatteten Herrſcher. Der 
Bogen ohne Sehne ruht in der Linken; die Rechte betend erhoben, 
ftehen dieſe Geftalten vor Altären mit brennendem Feuer. Die Fi— 
gur des Königs fußt auf einer Unterlage, die von mehreren Reiben 
von Männern, welche die dem Könige unterivorfenen Länder vertre- 
ten, mit aufgehobenen Armen geftügt wird. Vier Facaden ähnlicher 
Art, jedoch nur 60—70 Fuß hoch über dem Boden beginnend, füllen 
bei Naffch-i-Ruften eine zweite fteilrechte Bergwand von zweihundert 
Schritt Länge; eine diefer Grabftätten wird burch eine über um 
eine zweite unter den Neliefs befindliche Infchrift als die des Da— 
reios, des Sohnes des Hyſtaspes, bezeichnet ?). 

Diefe Gräber der perfifchen Könige bei Perfepolis und Nakjd-i- 
Auften können Begräbnißftätten (Dakhma) im Sinne des Vendidat, 
ähnlich dem Beftattungsplate der Parſen zu Bombah, geweſen fein, 
auf welchen die Peichen der Herricher auf ven Spiten der Berge bet 
Sonne, den Vögeln und den Hunden ausgefet wurben umb feinen 
in der That ſolche Dakhma gewefen zu fein, da man mim leere 
Kammern mit Deffnungen nach oben hinter den Fagaden gefunden 
bat?). Doch ift im Hinblick auf die Grabftätte des Kyros, von welcher 
unten die Rebe fein wird, auf die allgemeine Angabe Herodots über 
die Beftattung bei den Perfern, auf die einzelnen Beiſpiele, welche 
er für pas Begräbnig von Perfern in der Erbe, das Aufjchütten 
von Grabhügeln anführt, auf die Bemerfung des Agathias, daß fih 
Grabhügel aus alter Zeit in Medien fänden ?), die gegentheilige An 
nahme nicht auszufchließen, daß die perfifche Sitte mit den Vorſchriften 
des Geſetzbuches nicht übereinftimmte, daß die Theorie des Oſtens 
und die Praxis des Weftens in diefem Bunfte von einander abwicen; 


1) Laffen, Berfepolis S. 366 flgd. in der Eneyklopädie von Erſch und Oru- 
ber. — 2) Bgl. 8. Niebuhr Reife 2,155, wo ausbrüdlich bemerkt wird, daß die 
fteinernen Kaften in den Nifchen hinter ben Kammern feine Todten enthalten 
hätten und hätten enthalten können, fonbern wohl Knochenbehälter gemelen MA 
ren. Solche Behälter finden fih au in ben Dakhma der heutigen Parſen und 
bie künſtlichen Wafferrinnen, welche alle Reifenden in ben beiden Gräberberget 
bemerft haben, wären bann zur Ableitung bes Regenwaffers beftimmt geweſen, 
weil dies nicht durch Anſammlung bei dem Leichnam verumreinigt werben darf. — 
3) Herod. 7, 117. 8, 24. Agath. 2, 23. 
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wie ja denn der Vendidad felbit tarüber klagt, daß fogar in einigen 
Yandichaften des Dftens, in Arachofien und Tſchakhra, die Todten 
verbrannt und begraben würden !). Wir wiffen aus dem Vera, daß 
die Sitte des Begrabens die ältefte Form der Beftattung in Indien 
war; tie Perjer und Meder konnten jehr wohl dieſe altarijche, 
ihnen gewohnte Sitte gegen die Ausjegung der Leichname fejthalten, 
die, wie wir ſahen, erjt in Folge ter Lehre Zarathujtra’s emporkam, 
wenn fih auch die Priejterichaft des Wejtens verjelben fügte. Dars 
über aber ift auch bei den Abendländern fein Zweifel, daß in Hyr— 
fanien und Baktrien die Leichname von Hunden zerriffen wurden, 
genau wie das Gejegbuch es vorfchreibt. Aus dem Bericht des 
Agathias geht dann weiter Har hervor, daß diefe Sitte unter den 
Saffaniven auch im Weften Irans durchgreifend befolgt wurde; wir 
bemerften oben (S. 415 flgd.), daß die Nejtauration des alten Glau— 
bens durch die Safjaniden auf Grundlage der heiligen Schriften 
des DOftens vollzogen wurde. 

Für den Standpunkt ver Kultur Oſtirans ergeben die Frag— 
mente des Zenbavejta, wie wir fchon fahen, einen ziemlich weit vor- 
geſchrittenen Standpunft.e Wenn der Betrag der Bußen und Stra- 
fen meift in Thieren: Ziegen, Schafen, Rindern, Pferden, Kameelen 
ausgedrückt wird, jo wird man hieraus jchliefen fünnen, daß tiefe 
Straffüge aus alter Zeit ftammen. Zugleich wird aber auch von 
dem Werthe diefer Thiere geiprochen und an einer anderen Stelle ift, 
wie es fcheint, von Geld (jhaeta) die Rede?). Wäre gemünztes 
Geld in der That zur Zeit der Niederjchreibung des Gefegbuches nicht 
vorhanden geweſen, jo würde dies nur ein Beweis mehr für eine 
frühzeitige Abfaſſung defjelben fein und unjere Annahme beftätigen, 
daß diefe etwa im fiebenten Jahrhundert vor Chr. erfolgt fei. Die 
jer Mangel könnte darum auffallen, weil beveit8 von Schmelzöfen 
und Glasöfen im Geſetzbuch die Rede iſt. Doch würde jelbjt das 
Fehlen gemünzten Geldes in Oſtiran nicht für das Zeichen einer 
niedrigen Kulturitufe angejchen weyden dürfen, da auch die Inder 
troß einer weit vorgerüdten Givilijation fich bis in das dritte Jahr— 
hundert vor Chr. ohne geprügtes Geld behalfen (S. 140), da auch 
in Wejtiran erft Dareios Geld prägte. 

lleber die Zeitrechnung Oſtirans gewähren unfere Bruchjtüde 
der heiligen Schriften geringe Auffchlüffe. Zwar werden, wie wir 





1) Vend. 1, 46. 48. 60. 64. Bol. ob, S. 418. — 2) Vend. 4, 119, 120. 
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fahen, Monatsfefte am Neumond und Vollmond und große jährlide 
Fefte, die an beftimmte Zeiten des Jahres gefnüpft ind, vorge 
fchrieben und wir erfahren, daß das Jahr aus zwölf Monaten be— 
ftand. Aber über die Anorbnung deſſelben ijt nichts zu entnehmen, 
wenn man von dem auffallenden Umſtand abjieht, daß der Vendidad 
nah Nächten nicht nach Tagen zählt und die Zeit der Schwanger 
ichaft auf zehn Monate angiebt. Die Infchriften der Achaemeni- 
den geben uns die Namen von acht Monaten des perfifchen Jahres. 
Bon den Abendländern fagt uns nur Gurtius, daß das Jahr der 
Berfer aus 365 Tagen beftanden habe ). Der Bundeheſch giebt 
einen vollftändigen Kalender, nach welchem 360 Tage in zwölf Me 
naten zu 30 Tagen fammt fünf Zufaßtagen das Jahr ausmaden. 
Das Jahr beginnt um die Zeit des Frübjahrsaeguinoftium mit dem 
Monat Farvardin, der jeinen Namen von den Fravajhi hat, welht 
zum Nenjahr die Erde befuchen; dieſem folgt ver Monat des Ari: 
beheiht (Aſha vahifta), des Geiftes der bejten Reinheit, des Cher: 
dab (Haurvatat), des Geijtes der Vollfommenheit, des, Tir (Tijtria), 
des Hundsfternes, des Murdad (Ameretat), des Geiftes der Unſterblich— 
feit, des Schahrevar (Khſhathra vairja), des Mithra, des Aban (de 
Geiftes des Wajfers), des Adar (des Geiſtes des Feuers), der Din (dei 
Geſetzes) des Bahınan (Vohumano), des guten Geiftes, der Cpandar— 
mat (Gpenta armaiti), des Erdgeiſtes. Die Uebereinſtimmung der 
in den altbaftrifhen Stüden des Zendaveſta erwähnten Jahredfeſie 
mit der Jahresordnung dieſes Kalenders zeigt, daß wenigſtens deſſen 
Grundzüge dem Zendaveſta angehören. Aber ſeine Monatsnamen 
weichen durchaus von den Monatsnamen in den Inſchriften der 
Achaemeniden ab ). Es muß demnach noch um das Jahr 500 vor Eh. 
ein beſonderer Kalender im Weſten, ein anderer im Oſten Rans 
beftanden haben. Die Zeit der Entftehung des letzteren iſt nid! 
jicher zu beftinmen. Die Zutheilung der Monate am beftimmie 
Geifter entjchieden jüngeren Urfprungs, an die Ameſha gpenta um 
an noch blaffere Verfonififationen wie den Geift des Gejeges, MU 
Beginn des Yahres, der neuen Zeit, mit der vorübergehenden Auf: 
erjtehung der Gejtorbenen, der Erſcheinung der Fravaſhi, die m 
der Wiederkehr der Triebfraft der Natur in Verbindung gebradt 
ijt — dereinſt foll diefer dann die allgemeine Auferftehung felgen — 


1) 3, 3, 9. — 2) Dieje Namen find noch nicht erffärt. Atrijatija lönute 
anf atar Feuer bezogen werden, Bagajadi könnte Gottesverehrung bedeuten; 
vgl. unten. 
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beweifen, daß diefer Kalender ein priefterlicher ift, deffen Anorbnung 
erit nach vollitändiger Ausbildung des dogmatiſchen Syſtems erfolgt 
fein kann. Derſelbe jcheint jedoch bereits in der erften Hälfte des 
vierten Jahrhunderts auch im Weften Geltung erlangt zu haben; feit 
der Rejtauration der Saſſaniden war derjelbe unzweifelhaft für ganz 
Tran maßgebend’). _ 

Verhältnißmäßig zahlreiche und ſorgfältige Vorfchriften enthält 
der Vendidad über die Heilfunft. Plinius führt, wie bereits bemerft 
ift, eine große Menge zum Theil höchſt wunderlicher Arzneimittel 
und Kurarten der Magier an (S. 407. 408), die er den Mittheilun- 
gen des Hermippos aus dem Zenbavejta entlehnt haben wird, ja 


1) Gutijhmid (das iranische Wandeljahr in den Berichten ber Gejell. d. 
Wiſſenſch. zu Leipzig 1862) legt die Feſtſetzuug des Eyflus, nach welchem, 
um das Jahr von 365 Tagen mit der natürlichen Zeit auszugleichen, alle 
120 Jahr ein Monat eingefchoben werben follte, und damit die Einführung 
des oftiranischen Kalenders für das ganze Neih in das Jahr 411 ober 
zwiihen 428 ‚und 381 v. Chr. Daß jeit ber Einführung biejes Kalenders 
überhaupt ber Sahresanfang in das Frühjahr gelegt und zwifchen März 
unb Juni fetgebalten worden fein muß, wirb aus ber Bebeutung bes Far— 
vardinfeftes mit Sicherheit gefchloffen werben fünnen. Der Bundeheſch bezeich- 
net das Jahr als ein feftes, indem er von einem beftimmten Tage des Dio- 
nats Tir die Abnahme der Tage rechnet und ebenjo beftimmt ben kürzeſten 
Tag auf ben zwanzigften bes Monats Din fett, fügt jeboch hinzu, daß bie 
PVriefter hiernach die Berechnung machten und daß das Jahr nach ben Umläu— 
fen des Mondes dem berechneten Jahr nicht gleich fei. Benfey und Stern 
haben zuerft nachgewieſen, daß die Namen ber fappabolifhen Monate mit denen 
des urſprünglich oftiranifhen Kalenders identifh find. Demnach fünnen bie 
Kappadofen diefen Kalender nur in Folge der Herrfchaft ber Perfer erhalten 
haben. Auch dies war erft möglich, nachdem ber oftiranifche Kalender offizielle 
Geltung im gefammten Reiche ber Achaemeniden erhalten hatte, Die Anfäge 
Gutſchmids erfcheinen von biefem Gefichtspunfte auch nicht zu weit binauf- 
reihend. Die befonders enge Verbindung zwiſchen Kappadokien und Iran ift 
durch bie Kappabolien nad dem Falle bes Perjerreichs beherrſchende Dynaftie 
bes Ariarathes begründet. Diefelbe führte ihren Stammbaum auf die Tante 
des Kyros, die Schwefter feines Baters Kambyſes, und auf ben Anapbas, ber 
am Diagiermorde Theil genommen haben follte, zurüd. An einheimifch »fappa- 
dolifhen Namen hat der Stammbaum, wie ihn Diodor (31, 19) giebt, den Phar— 
nafes und ben Gallos. Bon den Namen, welde zwiſchen Auaphas und dem 
erften Ariarathes ftehen, find einige bie der perfifhen Satrapen ber Provinz, wie 
Ariaramnes, welchen Ktefias unter Dareios I. nennt und Datames, welcher unter 
Artarerres II. die Provinz regierte, im Stammbaum aber verftellt ift; bei Corn. 
Nepos ift er ein Karer. Mithradates und Ariobarzanes, ber nah Diodor 
(16, 90) ſechs und zwanzig Jahr Kappabolien regiert, fehlen, ba fie im deu 
Stammbaum ber parthiihen Könige gezogen find. 
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er gebt fo weit, zu behaupten: „daß die Lehre Zoroaſters von ber 
Arzneikunde ausgegangen fei und gleichjam eine höhere und heilige 
Medizin eingeführt Habe; dazu ſei dann die Kraft der Neligion jelbit 
gefommen, und endlich die mathematiſchen Künfte der Erforſchung 
der Zufunft aus dem Himmel, jo daß dieſe Pehre die Sinne ber 
Menfchen durch ein dreifaches Band in Beichlag genommen habe !).‘‘ 
Nicht ohne bejonderen Nachdruck fpricht auch - die Tradition ver 
Barjen und das oben mitgetheilte Inhaltsverzeichniß des Zenda- 
vefta von medizinischen und aftronomifchen Abjchnitten deſſelben 
(S. 406. 413). Wenn felbft in Indien die Medizin ziemlich früb- 
zeitig betrieben wurbe. (S. 217. 224), obwohl man doch eigentlich 
den Vorſchriften der brahmanifchen Religion gemäß nicht früh genug 
die Feljel des Körpers abwerfen zu können meinte, jo war es in 
Baktrien einer der erjten Zwede der Religion, das Yeben zu erhalten 
und zu wahren, dajjelbe dem Tode zu entreifen; bier in Baktrien 
mußte der Arzt als ein wirffamer Kämpfer gegen Angromainju 
ericheinen, von dem Krankheit, Tod und Zerjtörung ausgehen. Im 
Geſetzbuch ſagt Auramazda: „Ich, der ich der Geber ver Güter 
bin, jchuf tiefe Wohnung (die Erte), die jchöne glänzende jehens: 
wiürdige; darauf machte die Schlange Angromainju, der voll Tod 
ift, neun Krankheiten, neunzig Krankheiten, neun hundert Krankheiten, 
neun taufend Krankheiten, neunzehn taufend Krankheiten 2), und 
e8 wird fich ſchwerlich eine andere Neligien finden, in welcher ein 
uralter Drachentörter, wie Thraetaona, zugleich zum erften Heilfun- 
digen geworben tft. „Ein Mittel wünjchte Thraetaona als Gunft, 
jagt Auramazda im Vendidad, um zu wiberjtehen der Krankheit, 
zu widerjtehen dem Tode, zu widerftehen ven Leiden, zu widerjtehen 
der Fieberhitze, um zu witerftehen der fchlechten Fäulniß, dem 
Schmutze, den Angromainju zum Körper des Meufchen binzu- 
gebracht hat. Da brachte ich, der ich Ahuramazda bin, vie heilen: 
den Bäume hervor, viele hunderte, viele taufende, viele zehntauſende 
herum um den einen Gaoferena ?). Nach dem Vendidad werden 
die Krankheiten geheilt durch Kräuter, durch das Meffer und durch 
das heilige Wort; und wenn die Aerzte zufammenkimen, welche 
mit Kräutern, Meflern und mit Segenfprüchen heilten, fo fei ver 


= [. 


1) Plin. h. n. 30, 1. — 2) Vendid. 22, 2—6. 24. 39. — 3) Oben 
©. 451. 459, 538. Vend. 20, 12—17. 
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von ihnen der heilfamfte, welcher mit dem heiligen Worte heile !). 
Wir erinnern ung der Befprechungen des Atharvaveda (S.218). Auch 
das Zendavefta hat eine anfehnfiche Zahl folder Sprüche erhalten. 
In diefen heißt e8 3. B.: „Ich befämpfe die Krankheit, ich befämpfe 
den Tod, ich befümpfe das Leiden, ich befimpfe das Fieber, ich befämpfe 
die Fäulniß, den Schmuß, den Angromainju am Körper ver Menfchen 
geichaffen Hat. Krankheit dich verwünſche ich, Fieber dich verwünſche 
ih, Zod dich verwünfche ich 2). „Es ziehe die Wolfe, fie ziehe, 
hin zum Waſſer regne fie als taufendfältiger, zehntaufendfältiger 
Negen zur Vertreibung der Krankheit, zur Vertreibung des Siech— 
thums, zur Vertreibung des Todes. Es foll herabregnen beim Re» 
gen neues Waffer, neue Erde, neue Bäume, neue Heilmittel, neue 
Verfertigung von Heilmitteln )).“ Im andern Sprüchen wird das 
heilige Wort (Manthra cpenta) ſelbſt gebeten, Krankheiten durch feine 
Zauberfraft zu heilen. „Mögeſt du mich heilen Manthra cpenta! 
Sch will dich fegnen mit ſchönem frommen Segenfpruche, mit liebem 
frommen Segenfpruche, welcher das Mangelnde voll macht, welcher 
das Volle überfließen macht, welcher den Freund bindet und das 
Band feit macht. Ich will dir als Wiedererftattung geben tau— 
jend Stück gemäftetes Kleinvieh, taufend dauerhafte Rinder, beren 
Körper nicht verwachſen ift, taufend fchnelllaufende Pferde, taufend 
Kameele, fchnelle mit ftarfen Höcdern *).” 

Wenn Verehrer Auramazda’s Aerzte werden wollen, fagt das 
Geſetzbuch, fo follen fie zuerft an den Anbetern der Daeva fchneiden. 
Haben fie dreimal an folchen gefchnitten und ift der Anbeter ver 
Daeva jedesmal gejtorben, fo find fie für immer unfähig zu heilen. 
Haben fie aber drei Daeva-Anbeter geheilt, „ſo find fie fähig zu hei- 
len die Berehrer Ahuramazda’s, und fie fünnen es an ihnen nach Be— 
lieben verfuchen.“ Wir erfahren aus dem Geſetzbuch, daß die Kunft 
der Merzte gefucht war; wir fahen bereits, daß auch von alten Weibern 
die Rede ift, welche fich auf Abtreibung der Leibesfrucht verftehen °), 
daß franfe Hunde wie kranke Menfchen behandelt, daß ihnen Medi— 
famente eingeflößt werden follen, wir vernehmen, daß auch andere 
Thiere von Aerzten furirt wurden; ja der Vendidad ftellt ſogar eine 
Medizinaltare auf. Einen Priefter foll der Arzt heilen für frommen 
Segenfprud. Das Oberhaupt einer Landſchaft foll der Arzt heilen 


1) Benbid. 7, 120. — 2) 20, 19. 25. — 3) 21, 3—14. — 4) 20, 29. 
22, 7-32. — 5) 15, 42—48, Oben ©. 548. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums, II. 87 
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um ein Viergefpann von Ochfen, deſſen Frau für ein weiblies 
Kameel, den Vorfteher eines Orts, welcher Mauern hat, um ein 
großes Zugthier, die Frau eines Vorftehers folder Stadt für eine 
Stute, das Oberhaupt eines Dorfes um den Preis eines mittleren 
Zugthiers, die Frau eines Dorfherrn für eine Kuh, den Herm 
eines Haufes um ben Preis eines Meinen Zugthiers, die Frau eined 
Hausherren für eine Efelin; ein großes Zugthier heile er um ben 
Preis eines mittleren, ein mittleres um ben Preis eines Stüdes 
Kleinvieh u. ſ. w. ?). 

Bliden wir von dem Geſetz der Priefter zurück auf den Ent- 
widelungsgang, der die Völfer Irans zu dieſem gefüyrt hat. Wie 
die Arja im Lande der fünf Ströme beteten die Stämme der Airja 
in Iran zum Mithra, zu den Geiftern des Lichts, der hellen Luft, 
der Winde, des Feuers, welche fie vor den Dämonen der Nadt. 
und des Dunfels fchügten, welche ihren ZTriften und Heerden Gedei— 
hen gaben, welche ihnen das Waſſer des Himmels, das die Däme 
nen zu entführen trachteten, wieder gewannen. Wie in Indien war 
der Somatranf das Hauptopfer, welches den Göttern geboten wurte; 
wie in Indien wurde der Tranf, welcher die Götter nährte, zu einem 
Leben gebenden Gott, dem Haoma, erhoben; wie den Indern wurde 
die Kraft, das Myſterium des Kultus auch den Airja in „ran 
ein Gott. 

Auf dem nördlichen Abhange des Hindukuh, im oberen Gebiete 
bes Orus, in ben Thälern des Margus und Zarefjchan gelangten 
die Stämme der Airja, welche hier mit ihren Heerden von Roffen 
und Rindern umberzogen, zum Anbau des Landes, zu ſeßhaftem 
Leben. Die Einfälle der Wandervölker, die in den Steppen des 
Oxus hauften, zwangen fie, ihre Kräfte zufammen zu nehmen; es 
gelang den friegerifchen Führern ver Baltrer, ein größeres Neid zu 
gründen, welches die nordöftlichen Landſchaften Irans, vielleicht auch 
Sedſcheſtan umfaßte, deſſen Mittelpunkt die Stadt Ballh war. Das 
friegerifche Leben Baltriens warf feinen Glanz auf die Vorzeit de? 
Bolfes zurüd, die alten Geftalten des Mythus, die göttlichen Di- 
monentöbter wurden zu Helden, zu Vorfahren der baktrifchen Könige 
umgebilvet und mit einer Stammtafel des arifchen Volfes verknüpft; 
Jima, Thraetaona, Kereçacgpa, Manustichithra, Airja, Uganat, 
Hugrava wurden zu Vorfahren ver Könige Baktriens gemacht. 


1) Benbib. 7, 105 flgb. 


——— 





Die Reform und die Priefterfchaft. 579 


Iran war zwijchen Fruchtland und Wüfte getheilt; neben dem 
üppigften Gedeihen lagen weite Streden, in welchen Hige ober Kälte, 
Sumpf oder Waffermangel, Sandwirbel oder Schneeftürme Leben 
und Anbau unmöglich machten. Am jchärfiten waren diefe Gegenfäge 
in den Thälern des Margus und Orus gefpannt. So gejchah es, 
daß in Baktrien der alte Glaube an den Kampf der guten und böfen 
Geifter in der erjten Hälfte des breizehnten Jahrhunderts ginen we- 
jentlihen Fortichritt machte. * Nicht daß die alten Götter und Geifter, 
der alte Feuerdienſt durch die Lehre Zarathuſtra's geftürzt worden 
wären, vielmehr wurde der Kampf zwifchen den guten und böſen 
Mächten über das ganze Gebiet ver Natur ausgedehnt, wurden bie 
Mittel der Abwehr gegen die Böfen vermehrt. Die guten und bie 
böfen Geifter wurden je unter ein Oberhaupt zufammen genommen ; 
auf ihrem, auf ihrer Geifterfchaaren Gegeneinanderwirfen beruht das 
Leben der Natur, von dieſem hängt das Leben der Menfchen ab. 
Der Menfch foll nicht mehr nur die Böfen von fich abwehren, er foll 
theilneymen am Kampfe der guten gegen die böfen Geifter, er foll 
die gute Schöpfung, die nun dem Auramazda gehört und von ihm 
ausgegangen ift, an feinem Theile mehren und das Machtgebiet des 
böfen Geiftes dadurch einfchränfen. Nach dem Tode wird er ben 
Lohn feines Kampfes empfangen, und wenn er fich durch ein reines 
Leben des Weſens der reinen und lichten Götter theilhaft gemacht 
bat, wird er in ihrem Lichthimmel fortleben. 

Aus dem Gefchlecht Zarathuftra’s, aus den alten Gefchlechtern 
der Feuerpriefter, welche die hergebrachten Anrufungen an ven Mithra, 
Verethraghna, Tiftrja, Haoma, Graofha, an die Ardviçura in ihrem 
Gedächtniß bewahrten und den Opferbrauch verftanden, erwuchs ber 
Priefterftand, der Stand der Athravan, welcher feine Weisheit, die 
Lehren und Sprüche Zarathuftra’s, erblich fortpflanzte. Er bean- 
fpruchte ven Vorrang vor den andern Ständen, ohne fich durch das 
Eherecht fcharf von denſelben zu ſcheiden. Ohne befondere ſelbſtän— 
dige Einkünfte, ohne Begünftigung der Fremdherrſchaft, unter wel 
cher er erwuchs, konnte er nicht daran denken, eine ähnliche Stellung 
zu gewinnen wie die Brahmanen, deren geheiligtes Blut ihm über- 
dies fehlte. E8 war feine Aufgabe, die alten Götter dem neuen 
Syſtem einzuordnen, ihr Verhältnig zu dem neuen Höchften Gott, 
dem Schöpfer des Himmels und ver Erbe, feftzuftellen, die Sagen 
von der alten Zeit mit den Gefichtspunften der neuen Lehre in 
Mebereinftimmung zu bringen. Aus diefen Bemühungen entiprangen 
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den Prieftern Oftirans das Spftem jener Perioden des Kampfes 
zwifchen Auramazda und Ahriman, jene Cyklen der Gejchichte ver 
Menfchen, in deren Mitte fie den Zarathuftra ftellten, während fie 
anbererfeitd den Himmel Auramazda’s mit neuen Geiftern, die fich 
hrer Ab ftraftion und Neflerion ergaben, erfüllten, und aus dem Ge- 
bote der Reinheit im Sinne Zarathuftra’s einen höchſt complicirten 
Kanon der Reinhaltung und der Auslöſchung von Befledungen ent- 
widelten. . . 

Inzwifchen hatte fich die Lehre Zarathuſtra's noch unter ver 
affyrifchen Herrfchaft auch nach dem Weſten Irans, zu den Medern 
und Berfern verbreitet. Auch hier hatte fich aus den alten Priefter- 
gejchlechtern, den eifrigiten Anhängern ver neuen Lehre ein Priejter- 
ftand gebildet, ver feine alte Kunde des Opferbrauchs, der wirkſamen 
Anrufungen verbunden mit den neuen Sprüchen zur Abwehr ver 
Böſen, mit der neuen Lehre von Auramazda und Ahriman in fei- 
ven Familien fortpflanzte und in feiner Weiſe entwidelte. Als vie 
Herrfchaft über Iran von den Affyrern auf die Meder überging, 
war die Priefterfchaft Oſtirans nach mannigfachen Anſätzen und 
Sammlungen der Gebete, der Reinheit: und Sühnevorfjchriften da- 
bin gelangt, einen umfafjenden Kanon für die Yiturgie, für das 
reine, Aura mazda wohlgefällige Xeben, für Sitte, Geſetz und Recht 
aufzuftellen, von welchem uns Bruchjtüde erhalten find. ie zei- 
gen in den älteften Stücken neben primitiven und höchſt naiven An- 
Ihauungen bereitd eine gewiſſe Tendenz zu fpefulativer Auffaffung, 
zur Verwandelung der Göttergeftalten in abftrafte Potenzen; in 
den übrigen tritt neben ſehr alten Gebeten und Anrufungen bie 
Dialektif der Priefterfchulen, ein vurchgreifender Schematismus 
beutlih zu Zage; der Kultus erjcheint bereit8 bier und da zum 
Formalismus, die Regel der Sühne und Buße häufig zur Kafuiftif 
entartet. 

Die Brahmanen waren von ihrem neuen Gottesbegriff, von der 
Weltjeele aus zur jchärfjten Scheidung des Geiftes und der Materie 
gelangt, ihre Ethik forderte die Vernichtung des Körpers, fie führte 
nothwendig zur Zerarbeitung in Unmöglichkeiten, zu ascetiſchem 
Selbjtmorde des Yeibes und der Seele. Die Religion Iran, bie 
Lehre Zarathuftra’s Fennt den Widerfpruch von Geift und Materie 
nicht. Nicht um den Menfchen in Uebel und Unheil zu verſtricken 
bat der gute Geijt die Welt gejchaffen, fondern um ihr und ben 
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Menfchen Leben und Gedeihen zu geben. Nicht die gefammte Natur, 
nur Eine Seite derjelben, und zwar die dem Menfchen fchäpliche, ift 
vom Uebel, und dieſes Uebel ift nicht von dem guten fondern 
von dem böfen Geifte ausgegangen. Das Uebel ift hier bejchränft 
auf das Dunfel, die Dede, die Dürre, den Tod. Indem nur biefer 
Theil der Natur aufzuheben ift, hat auch der Menfch nicht feine 
gefammte Natur abzuthun, vielmehr fich ber guten Seite derſelben 
zu freuen. Er foll diefe gute Seite in fich pflegen und ftärfen, bie 
ihäpliche von ſich abwehren, fie an fich felbjt, neben fich und um 
fih her befümpfen und fo weit er e8 vermag vernichten. Er foll 
mit den guten Göttern und unter ihren Augen wachen und arbeiten. 
Nicht die Contemplation, die Meditation, die Ascefe, wie die Lehre 
ber Brahmanen, unermüdete praftifche Thätigkeit und Anftrengung 
verlangte die Lehre Zarathuftra’8 von den Menfchen; fie ftellte ihnen 
bie Selbftbehauptung ftatt der Selbtvernichtung zum Ziel. Hielt der 
Menih Körper und Seele rein, war er wahrhaft in Worten und 
Werfen, mehrte er die gute Schöpfung in Wiefe, Ader und Wal, 
töbtete er die Thiere des böfen Geiftes, dann follte e8 ihm wohl 
gehen, dann follte ihm Fülle an Rindern und Nachkommen und lan» 
ges Leben. in diefer Welt und das ewige Leben im Himmel der lich- 
ten Geifter zu Theil werbeıt. 

So gewährte die Ethik diefer Religion die Bedingungen einer 
gefunden menfchlichen Erijtenz, das Streben blieb wefentlich auf bie 
gegenwärtige Welt gerichtet, e8 waren erreichbare Aufgaben, bie dem 
Menſchen auferlegt waren. Ihre Erfüllung mußte zu anderen Ergeb- 
niffen führen al8 die Bejchaulichkeit, der Duietismus, bie Ascetif und 
die Davon unzertvennlichen Rückfälle in die finnliche Ausfchweifung bei 
den Indern. Den Iraniern fehlt die Phantaftif, die Tendenz zur 
Abftraktion fo wenig als den verwandten Stämmen am Ganges. 
Aber wenn jene Anlagen hier von vorn herein durch die Natur bes 
Landes in engeren Grenzen gehalten waren, fo gab ihnen bie Lehre 
Zarathuſtra's durch die praftifchen Forderungen, welche fie jtellte, noch 
ftärfere Gegengewichte. Die Arbeit fteht hier an der Stelle ber 
müßigen Träumerei, ver Kampf und die energiſche Thätigfeit an ber 
Stelle der Ascefe und die Phantafie erhält einen Zug zu einfachen 
und großen Anfchauungen. Die Lehre Zarathuftra’s hat wefentlich 
dazu beigetragen, die Stämme, welche ihr nachlebten, zur Wahrhaf: 
tigfeit und Mannhaftigfeit zu erziehen und zu einem tüchtigen Han- 


582 Die Ethik. 


dein zu befähigen. In der nüchternen verftändigen Anſchauung ver 
Welt, in dem Zurüdtreten ver Theorie gegen bie Praxis, in ber 
Richtung auf thatkräftiges Leben find die Iranier den Indern weiter 
borausgelommen als die Römer den Griechen. Hatte der Oſten 
Jrans die religiöfe Miffion erfüllt, der Weften übernahm bie poli- 
tiſche Aufgabe. 





VII. Die Herefhaft der Meder und Perfer. 


1. Das Reich der Meder. 


Herodot berichtet von dem Lande der Meder, daß es im Nors 
den und nach dem Pontos Eureinos hin fehr hoch und gebirgig und 
mit Bergwäldern bevedt fei, das gefammte übrige Gebiet aber fei 
eben. Polybios fagt: „Von der natürlichen Feftigfeit und von ber 
Größe des medifchen Landes ift es ſchwer, erfchöpfend zu fprechen. 
Medien liegt in der Mitte Afiens, es übertrifft durch feine Größe 
und die Erhebung feines Bodens alle übrigen Theile Aſiens. Durch 
feine Page beherrſcht Medien die ſtärkſten und zahlreichften Völfer- 
haften. Gegen Oſten ift es durch die Wüfte, welche zwifchen Perfis 
und Parthien liegt, gevedt, es Hat die fogenannten Faspifchen Thore 
(die Päffe von Damaghan, S. 396) in feiner Gewalt und ftößt an 
die Berge der Tapuren, die nicht weit vom hyrkaniſchen (faspifchen) 
Meer entfernt find. Gegen Norden wird Medien von den Matienern 
und Kaduſiern begrenzt, gegen Welten erreicht e8 die Saspeirer, bie 
den Stämmen nahe wohnen, welche am Pontos Eureinos fiken. 
Gegen Süden reicht Medien bis nach Mefopotamien und ftößt an 
Perfien; es wird an dieſer Seite durch das vorliegende Gebirge Za- 
gros gebedt, pas eine Auffteigung von etwa hundert Stadien hat 
und in verjchiedene Bergzüge und Gruppen zerfällt, vie theils durch 
tiefe Thäler, theils durch offeneres Gelände unterbrochen find, in wel- 
hen die Koffaeer, die Karchen und andere friegerifhe Stämme woh— 
nen. Medien felbft wird von mehreren Gebirgen vom Oſten bis 
zum Weften durchzogen, aber zwijchen bdiefen liegen mit Stäbten 
und Dörfern erfüllte Ebenen. Getreide und Vieh befigen die Meder 
in unzählbarer Menge und in Betreff der Pferde fteht Medien dem 
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gefammten Afien voran, jo daß es nicht allein Durch feine Größe 
fondern auch durch die Zahl und Tüchtigfeit feiner Männer und 
Roffe ven erſten Pla in Afienteinnimmt Y) Nach Strabons Be 
richt erftrect fich Medien vom Zagros bis zu den kaspiſchen The: 
ren. -Der größte Theil des Landes fei hoch und Falt, nur der unter 
ven faspifchen Thoren auf niedrigem Boden liegende Theil deſſelben 
(Taberiftan und Gurfan) fei fehr ergiebig. Doch fei auch im übri- 
gen Lande außer einigen Berggegenden fein Mangel an Yebensmit: 
teln und auf den Höhen lägen überall vortreffliche Weiden für Roffe. 
Der Umfang Mediens betrage je viertaufend Stadien (hundert Mei 
(en) in ver Yänge und Breite ?). 

Neben ven Hyhrkaniern, welche wir oben bereits auf dem Abfall 
des Hochlandes an der Südoſtecke des faspifchen Meeres in Gurkan 
(Behrfana) gefunden haben, neben ven Parthern in ven Bergen des 
Norvrandes bei Damaghan faßen weftwärts, von dem Abhang dei 
Elburs bis zum kaspiſchen Meere hinab, im heutigen Taberiſtan bie 
Tapuren; weiter weitwärts längs der Küfte des Faspifchen Meeres folz- 
ten an der Mündung des Mardos (Kifil Ofen) die räuberifchen Marder. 
Noch weiter nach Wejten und norbwärts die Küfte hinauf bis zur 
Mündung des Kyros und im Thale diefes Fluffes aufwärts wohnte 
ein friegerifches Volk, das die Griechen Kadufier nennen, deren eigent: 
licher Name Gelen gelautet haben foll; er ift im Namen der Yand- 
ſchaft Ghilan erhalten ). Südwärts von den Kabufiern, Marder 
und Zapuren hatten die Meder den Nordweſten des Hochlandes ven 
Iran inne; bier jagen fie in den Yandichaften Matiene, Choromithrent, 
Bagiſtana, Rambadene, Rhagiana, Nicaja. Dem Gebiet der Matie- 
ner giebt Herodot einen anfehnlichen Umfang; er vechnet indeR bie: 
jen Stamm nicht zu den Medern. Dennoch ift das Matiene Here 
dots ein alter Beftandtheil Mediens. So weit nämlich Herodel 
nicht auch Armenien unter diefem Namen befaßt, ift es die Yand- 
ichaft Mediens, die nachmals den Namen Atropatere führt. Bei 
den fpäteren Schriftftellern ift der Name Matiene auf das Gebiet 


1) Herod. 1, 110. Polyb. 5, 44. 10, 27. Bl. Eurt. 3, 2, — 2) Str 
bon p. 523—525. — 3) Ktefias bei Diodor 2, 2. 32. Polyb. a. a. O. Str 
bon p. 507. 508. 514. 524. Juſtin 12, 3. 41, 5. Plin. 6, 18. Arrian. anab. 
3, 8. 11. 19, 23. 24. Nah Arrians Angaben ftanden im Heere bes Kode— 
mannos PBarther, Hyrlanier und Tapuren unter Einem Führer; Alerander ger 
langt von Hyrkanien und Parthien fogleich in das Gebiet der Tapuren. 
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um den Urmiaſee bejchriuft; in diefem Sinne begrenzt Polybios 
Mevien im Norden durch die Kadufier und Matiener ). Atropatene 
(heute Aderbeidſchan) war das am weitejten vorgefchobene Gebiet, 
welches die Arier Irans befett hatten; fie grenzten hier an bie Nach- 
fommen Haifs, an die Armenier ?). Es ift ein hohes Gebirgsland, 
deſſen Wajjer in den großen Salzjee Spauta (heute Urmia ?) zu: 
ſammenfließen. Bon einem Kreife mächtiger Hochgipfel eingefchloffen, 
zeigt dieſes Gebiet mit feinen Naphthaquellen, feinen Bergweiden, 
feinen grünen Wiejen, feinen nadten Kämmen, feinen Schneefelvern 
die wildefte und zugleich die lieblichjte Alpennatur im Weften Jrans. 
Während der Schnee auf den Rüden der Höhen hier und dort neun 
Donate lagert, herrſcht in vielen Thälern ein ununterbrochener 
Frühling; in tieferen Spalten giebt es fogar heiße Sommer. Von 
Atropatene ziehen die Ketten des Zagros, das Stromthal des Tigrie 
begleitend, nah Südoften hinab. Hier in der Landſchaft Choromi— 
threne, ein Name, der von dem bes Lichtgottes Mithra hergeleitet 
it, grenzten die Meder an die Stämme der Chaldacer (Gordyaeer), 
an das Gebiet von Arphachjad und das Stammland der Aſſyrer, bie 
Yandichaft Aturia. Südwärts von Choromithrene lag die Yandfchaft 
Bagiftana (Kirmanfchah). Dies Gebiet der Meder breitete fich nach 
dem Bericht der Griechen an einem Berge aus, welcher dem Zeus 
d. h. Auramazda heilig war, Der Name Bagijtana bedeutet Göt- 
terland; Diodors Angabe, daß diefe Landichaft: „mit fruchttragenden 
Bäumen und allen anderen Schönheiten angefüllt fei, jo daß fie 
einen den Göttern geziemenden Aufenthalt varbiete )“ erflärt uns 
den Grund des Namens, deſſen Bedeutung dem Diodor felbjt un- 
befannt war. Wir haben den Werth kennen gelernt, welchen das 
Zendaveita auf Bäume und Wiejen, auf das Fraftvolle Leben der 
Natur legt, und dürfen nicht zweifeln, daß diefe Bezeichnung dem 
für ſolche Gaben danfbaren Sinne der Meder ihren Urfprung ver: 
dankte. Südwärts von Bagiftana lag die Landſchaft Kambadene, 
in den Injchriften des Dareios Kampada ?). Am weitejten nach 
Djten, an den Grenzen der Parther, ſüdlich vom Demavend, lag 





1) Strabon p. 73. 509. 531. Polybios a. a. O.— 2) Bd. I, 413. Oben 
S. 486. Im Bundehefh lautet der Name Atropatlan oder Atunpatfan; bei 
den Byzantinern "Adpoßıyav. — 3) Bei Ptolemaeos Martavn Alym. — 4) Diob- 
2,13. 17, 110. Baga (Bagha) bedeutet im Zendaveſta wie in ben Reilinfchriften 
Gott. — 5) Rawlinson; Journ. of the Royal geogr. Soc, 9, 112, 
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das Gebiet Rhagiana, der Diftrift um die Stadt Ragha (Rhaga Reh) 
auf einer Hochfläche, deren zahlreiche und blühende Städte gerühmt 
werden. Zwijchen Rhagiana und Bagiſtana ftredte fich das „niſaeiſche 
Feld“ der Griechen, die weiten Ebenen ber Provinz Nigaja, welche 
bie beften Roffe Afiens ernährten. Es follen hier einft 160,000 Pierve 
geweidet haben. Strabon behauptet, daß zur Zeit der Perſer hier 
fönigliche Heerden von 50,000 Stuten unterhalten worden ſeien; zur 
Zeit Aleranders von Makedonien wurden 60,000 Roffe gezählt "). 
Herodot berichtet, daß das Volf der Meder aus mehreren 
Stämmen beftanden habe. Auch bei ben Berfern werden wir eine 
gewiffe Anzahl von Stämmen mit beftimmten Rechten der Stamm 
bäupter antreffen. Das Zendavefta zeigte uns das Beftehen von 
Gejchlechtsverbänden im Oſten Irans (S. 513), und da noch heute 
die Nachlommen ver Paltyer, die Afghanen, vie Bewohner von Lu— 
riftan, die Beludſchen in Stämme getheilt leben, dürfen wir ſchlie— 
Ben, daß bei den iranischen Völkern der Stamm nicht nur die ältefte 
und urfprüngliche Form des politifchen Lebens war, daß dieſe Der 
bindung bei ihnen auch durch die fortfchreitende Entwickelung nicht wie 
bei anderen Bölfern völlig befeitigt wurde, fondern fich, wenn aud 
abgefhwächt und modificirt, unter den fpäteren Geftaltungen ihres 
Staatsweſens erhielt; wozu gewiß die in alfen Gebieten zwiſchen 
Fruchtland und Wüfte, zwifchen Aderland und Weide getheilte Natur 
Jrans wefentlich beigetragen haben wird. An der Spike ber afgha— 
nifchen Stämme ftehen noch heute erbliche Oberhäupter. Auch bie 
Unterabtheilungen ver Stämme haben erbliche Vorſtände an ihrer 
Spike; die Häupter größerer Gefchlechtsverbände heißen „Weiß 
bärte.” Wie die Stammhäupter für die direften Nachfommen des 
Stammvaters fo gelten auch die Häupter der Gefchlechter für die 
Nachkommen ver älteften Familie des Gefchlechts. Die Geſchlechts— 
häupter halten Rath und Gericht des Gefchlechts unter dem Ber 
fig der Familienhäupter deſſelben, die „Weißbärte“ halten das Ge— 


1) Die Infchrift von Bifitun nennt Nigaja eine Provinz Mebiens; vgl. 
Hered. 3, 106. Strabon p. 525. Arrian. anab. 7,13. Diod. 17,110. 19,4, W® 
von ben Erbbeben berichtet wird, welche Rhagiana verwüſtet und bie Landſchaft 
völlig verödet haben ſollen. Neſaea nordöſilich von Hyrkanien am Ochos in 
der Nähe bes kaspiſchen Meeres (Strabon p. 509) ift wohl das Nicaja des Gen 
bidad, welches zwiſchen Mouru und Balkhdhi liegen ſoll; vgl. Kiepert über bit 
geographifche Anordnung der Namen in d. Monatsberichten ber Berliner Alademie 
1856 ©. 627. . 
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richt über die Gefchlechtswerbände unter dem Beifit der Gejchlechts- 
häupter verfelben, die Stammhäupter unter vem Beifik der „Weiß— 
bärte“, vie zu biefem Zwecke, zum Gericht wie zum Rath des Stammes 
zufammengerufen werben. Diefe VBerfammlungen der Weißbärte wäh: 
(en dann auch beim Tore des Stammhauptes, bie Gejchlechts- und 
Yamilienhäupter beim Tode eines Weißbarts, eines Gefchlechtshaup- 
tes deren Nachfolger, aber ftets aus ver Familie, welcher der Ver- 
ftorbene angehörte. Die Würde der Stammhäupter, der Weißbärte, 
ber Gefchlechtshäupter ift erblich, aber fie erbt nicht unbedingt vom 
Bater auf den Sohn, fondern fo, daß dasjenige Glied der betreffen- 
ben Familie als Nachfolger bezeichnet und anerfannt wird, dem bie 
Weißbärte, die Gefchlechtshäupter, die Bamilienhäupter das größte Zu- 
trauen jchenfen. Die Beludfchen beftehen heut aus drei Stämmen, 
bie Bewohner von Yuriftan aus fünf Stämmen, von denen die beiden 
ihwächften 1500—6000 Familien, die beiden zahlreichften 12,000 bie 
15,000 Familien zählen. Won dieſen beiden lekteren zerfällt der erſte 
in fünf, ber zweite nur in drei Gefchlechtsverbände, die Geſchlechts— 
verbände in zahlreiche Gejchlechter '). Als Stämme der Meder führt 
Herodot die Arizanten (Arizantu d. h. die edlen Gefchlechter), vie Bu— 
jen, vie Struchaten, die Budier, die Paraetafener und die Magier auf. 
Die Magier konnten urjprünglich feinen auf urfprüngliche Bluts— 
verwandtfchaft gegründeten Stamm bilden, fie waren vielmehr ver 
aus den übrigen Stämmen hervorgewachfene erbliche BPriefterftand, 
ber dann freilich nach vem Mufter ver übrigen Stämme in Gejchlechts- 
verbände und Gefchlechter organifirt werden fonnte. Die Paraeta- 
fener vd. h. die Bewohner der Berglandfchaft Paraetafene werben 
bon einigen ben Perfern zugerechnet, von anderen als unabhängiger 
Stamm bezeichnet; fie bewohnten den Gebirgszug, welcher Medien 
von Berfien fchied, den die Griechen Parakhoathras nennen; der Name 
wird altperfifch Puruhvathra d. h. jehr glänzend gelautet haben ?). 
Jeden Falls ift der Name ver Paraetafener wie der ber oben 


1) Spiegel, Eran, ©. 292 flgb.; vgl. Ausland 1856 ©. 2015. — 2) PBa- 
raetafene ift wohl von parvata Berg ober parvataka gebirgig abzuleiten. 
Strabon bemerkt, daß bie Berfer, nachdem fie Medien unterworfen, einiges 
Land davon zu Berfien gezogen hätten. Die Entfernung zwiſchen Egbatana 
und Perjepolis betrug zwanzig Märſche, Alerander erreichte am zwölften Marſch- 
tage von Perfepolis die Grenze Mebiens; Arrian. anab. 3, 19. Strabon red» 
net, wie oben (S. 584) bemerkt ift, die Breite Mebiens auf hundert Meilen. 


588 Die alte Zeit. 


erwähnten Matiener ein landfchaftliher. Hiernah wäre das Bolf 
ber Meder etwa in fechs Stammperbindungen zerfallen, von benen 
die Matiener die nordweitlichite, die Paraetafener die fünlichfte Land— 
Ihaft Mediens inne hatten. 

Nach den Angaben des Gefchichtsfchreibers von Babylon, des 
Berofos, hatten die Stämme der Meder bereits vor der Mitte des 
dritten Dahrtaufend vor Chriftus den Nordweſten Irans inne. Sie 
jammelten ein Heer, um Babylon einzunehmen; fie gewannen vie 
Herrſchaft über Babylonien und behaupteten dieſelbe unter acht 
Königen aus ihrem Volfe, welche 234 Jahre hindurch, vom Jahre 
2425 bis zum Jahre 2191 vor Chr. über Babylonien herrichten. 
Sind diefe Angaben richtig und es iſt nicht wahrfcheinlich, daß die 
Tradition der Babylonier eine Fremdherrſchaft über ihr eigenes 
Yand erfunden haben follte, jo müffen die Dirtenftimme ver Meder 
durch die üppige Fruchtbarkeit des Tieflandes zwifchen dem Tigris 
und Euphrat, durch den bereits: in dieſem vorhandenen Anbau und 
Befig zum Einfall gelodt worden jein, jo müffen fich ihre Stämme 
bereit8 zu jener Zeit vereinigt, e8 muß ein Kriegsfürft an ihrer 
Spitze gewefen fein (S. 402. Bd. I, 206). Welcher Art dieſe Herrichaft 
der Meder über Babylonien war, wie jie zu Ende kam, wiſſen wir 
nicht; nur daraus, daß Beroſos derfelben eine einheimifche Dynaſtie 
folgen läßt, kann gejchloffen werden, daß die Meder einer Erhebung 
des von ihnen unterworfenen Yandes weichen mußten. - Hatte bie 
Eroberung die Meder über die patriarchale Stammverfajfung bins 
ausgeführt, jo Fonnte die Herrichaft über ein weiter als fie jelbit 
in der Kultur vorgejchrittenes Volk nicht ohne eingreifende Folgen 
für ihre Entwidelung fein. Nach dem Berichte des Kteſias ftanden 
die Meder, als fie um das Jahr 1230 von den Affyrern ange- 
griffen wurden, unter einem Könige Namens Pharnos. Die Mehr: 
zahl ihres Heeres wurde niedergehauen und die Sieger fchlugen nicht 
blos den gefangenen König, jondern auch deſſen Weib und vejjen 
fieben Kinder an das Kreuz. Dieſe Ausrottung des königlichen Ge— 
chlechts hatte nur dann einen Sinn, wenn das Königthum bei den 
Mevern bereits eine fejtitehende, hergebrachte, in einer bejtimmten 
Familie erblihe Würde war. Seitdem gehorchten die Meder Län- 
ger als fünf Sahrhunderte der affprifchen Herrſchaft. Von ven 
Scidfalen, welche die Meder in viefem halben Iahrtaufend erfub: 
ren, haben wir fehr geringe Kunde. Wir erfahren nur, daß Ninos, 
der König von Affyrien, nach der Hinrichtung des Pharnos einen 
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feiner eigenen VBertrauten zum Statthalter Mediens eingefett habe. 
Danach habe die Semiramis, wie Kteſias weiter berichtet, um eine 
furze und bequeme Straße über das Gebirge Zagros zu gewinnen 
und ein unjterbliches Denkmal ihres Namens zurüdzulaffen, die Fel- 
jen des Zagros durchbrechen und die Tiefen ausfüllen lafjen und 
biefer Weg werde noch nach der Semiramis genannt. Die Infchrif- 
ten Ninive's nennen unter den tributpflichtigen Provinzen des afjyri- 
ſchen Reiches wiederholt Medien (Mada) neben Armenien, Babylo- 
nien und Elam. König Tiglat Pileſar (Tuklat Palaſſar), deſſen Zeit 
. etwa um das Jahr 1100 vor Chr. fällt, erzählt in feinen Infchrif- 
ten, daß er gegen die Könige des oberen Meeres gezogen fei, welche 
ihre Knechtfchaft nicht anerfannt hätten, daß er fechzehn große Land— 
Ihaften durchzogen habe, an deren Spite Clam und Amadana ge: 
nannt werden ). Unter Amabana könnte Medien verftanden fein. 
Der Sohn des erften Sarbanapal, welcher in der eriten Hälfte des 
neunten Jahrhunderts regierte, erzählt in feinen Infchriften, daß er 
auf feinem vier und zwanzigften Feldzuge fieben und zwanzig Fürften 
von Parjua Tribut auferlegt habe, daß er Parſua d. h. Perfien 
verlaffen und herabgeftiegen fei in die Länder Medien ?), Arazias 
und Kharkhar (Harha). Sein Obelisf zeigte uns, daß er auch 
Zribute von Baltrien, von indifhen Stämmen erhalten hat (Bp. 1, 
665). König Belochos (Hulihus) der in der zweiten Hälfte des 
neunten Jahrhunderts auf dem Thron Affyriens ſaß, rühmt fich, 
den vier Weltgegenden Tribut auferlegt zu haben, den Ländern gegen 
den Aufgang der Sonne, Albanien (Ilibi) und Medien (Mapa), ven 
Ländern Munna und Barfua, dem gefammten Bergland bis zum 
Meere der aufgehenden Sonne ?). Salmanaffar-Sargon (731— 713) 
fagt, daß er von Iatnan, das mitten im Meere der untergehenben 
Sonne liege (d. h. Itanos auf der Infel Kypros) bis nach Albanien 
und Teredon (Tirat Dunja) geboten, daß er Chaldaea, Elam und das 
entfernte Medien beherricht, daß er fechs Städte der Statthalterjchaft 
Parſua Hinzugefügt, daß er vier und dreißig Orte der Meder mit 
Affyrien vereinigt und ihnen einen Tribut an Pferden auferlegt 
habe. Um Medien im Zaume zu halten, habe er bei Kar Sargon 
TRar Sargina) eine Befejtigung erbaut. Das Land Agag und das 


1) Oppert histoire des empires de Chaldee et d’Assyrie p. 50. — 
2) Oppert 1. c. p. 114 lieft bier Amabai. — 3) Oppert L. c. p. 131. Expedi- 
tion 2, 233. 
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Land Ambanda in Medien, die ihre Tribute verweigert, habe er ver: 
wüftet und mit Feuer verheert ?). Andere Infchriften Salmanafjar- 
Sargons fagen, daß er Medien, welches fich nicht ergeben habe, zur 
Provinz gemacht, daß er die Männer von Karkhar unterworfen, 
daß er bis zur Stadt Simaspatti im entfernten Medien geboten, 
daß er feinen Namen in das ferne Medien, bis zum Aufgange der 
Sonne getragen habe 2). Die Schriften der Hebraeer bejtätigen dieſe 
Angaben, indem fie berichten, daß König Salmanaffar die Israeliten 
nach der Vernichtung ihres Staates im Jahre 719 „in die Städte 
ber Meder” verpflanzt habe. Der Nachfolger Salmanafjars, König 
Sanherib, jagt in feinen Iufchriften, daß er auf feinem zweiten 
Feldzuge (im Jahre 712) Albanien und deſſen König Ipfabara be 
fiegt, daß er das Land verwüftet und einen Diftrift vefjelben vom 
übrigen Lande getrennt und mit Affyrien vereinigt habe. Auf der 
Rüdfehr von Albanien habe er die Tribute der fernen Gegenden 
Mediens empfangen und diefe feiner Herrfchaft unterworfen ?). Die 
jer Reihe von Infchriften läßt fich wenigftens entnehmen, daß die 
Herrichaft der Affyrer über Medien nicht allzu feſt ftand, daß die 
Könige von Affur genöthigt waren, zur Eintreibung der Tribute, zur 
Herftellung des Gehorfams wiederholt nach Medien zu ziehen. Jene 
Straße über den Zagros, deren Erbauung Kteſias der Semiramis 
zufchreibt, wird diefen Zügen der affprifchen Herrfcher und Het 
ihren Urfprung verdanfen. Die Könige Affyriens hatten ein drin 
gendes Intereſſe, das Gebirge, welches Medien deckte, im deſſen 
Päſſen die Meder den hartnäckigſten Widerſtand zu leiſten im Stande 
waren, raſch auf gebahntem Wege überſchreiten zu können; das war 
die weſentlichſte Bedingung, Medien überhaupt im Zaume zu halten. 
Ueber die Richtung diefer Straße nach Medien find wir freilich nicht 
unterrichtet, wahrjcheinlich aber war es dieſelbe, die jet am Hol 
van (dem Nebenfluß des Diala) aufwärts über den Zagros führt, 
ber einzige, heute für Karamanen brauchbare Weg über das Gebirge. 
Es war zugleich der fürzefte, auf welchem die Affyrer von igrem 
Stammlande her Medien zu erreichen wermochten *). Aber nicht mut 


* 


1) Oppert et Ménant fastes de Sargon. — 2) Oppert inseriptions 
des Sargonid. p. 34. 36. 37. — 3) Oppert exped. 1, 299. Inseript- 
des Sargonid. p. 43. — 4) Wil man die Strafe erft durch die felbftändigen 
mediſchen Könige erbauen laſſen, jo könnte fie erft nach 606 gebaut fein. Bor 
dem falle Ninive's den Aſſyrern eine gute Straße nah Medien und Egbataue 
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leichtere Verbindungen mit dem Weften brachte die Herrfchaft ver 
Alfyrer den Medern. Auch die Keilfchrift der Affyrer lernten die 
Mever kennen und anwenden. Doc konnte der Einfluß des femiti- 
Then Wejens ihrer Herrfcher in feiner Weife übermächtig werben. 
Nicht nur die Ausdehnung des medifchen Yandes, die verfchiedene 
Natur deffelben, die lofe Fügung der affyrifchen Hoheit bewahrte fie 
davor. Gerade unter der affyrifchen Herrfchaft empfing das nationale 
Leben Irans von Often her neue Impulfe. Es war, wie wir fahen, 
in diefer Zeit, daß die Lehre Zarathuftra’s von Baltrien und Mars 
giana aus nach dem Weften vordrang, daß fie auch die Meder und 
Perfer gewann, daß durch die neuen Anfchauungen, welche dieſe 
Lehre brachte, ven Medern allmählig aus den alten Gefchlechtern der 
Feuerprieſter und den eifrigiten Anhängern der neuen Lehre ein 
Priefterftand in den Magiern erwuchs, der als befonderer Stamm 
den übrigen Stämmen zur Seite trat, der den Opferbrauch, vie 
wirffamen Sprüche und Anrufungen fammt den neuen Vorfchriften 
des Rituals und des reinen Lebens in feinen Familien fortpflanzte. 

Fünfgundert und zwanzig Iahre waren den Medern unter der 
Herrfchaft Affyriens vergangen, als fie dem vergeblichen Aufjtande 
gegen König Salmanafjar-Sargon (zwifchen 731— 713), der nur zur 
Befeftigung der affyrijchen Herrſchaft durch die Anlegung von Kar 
Sargon geführt hatte, eine neue Erhebung gegen deſſen Nachfolger, 
König Sanherib, folgen Tiefen. Nach jenem Zuge, welcher diefen 
Fürften von Albanien nach Medien geführt hatte (712), ftanden fie 
wiederum auf und erfochten dies Mal beſſere Erfolge als früher. Der 
große Unfall, welchen das Heer Sanheribs im Jahre 710 im Süpen 
Juda's erlitt, wiederholte Aufftände ver Babylonier, eine Erhebung 
in Rilifien, endlich der Mord Sanheribs durch zwei feiner Söhne 
und der hieraus entjpringende Kampf um die Thronfolge, erleichter- 
ten den Medern ven Kampf gegen die Aſſyhrer ). „Sie zeigten fich, 


zu bauen, wäre mehr als Thorheit gewefen. Auch ſcheint ber Plaß, ber für die 
Anlage Egbatana’8 gewählt wurde, bafür zu fprechen, daf die Straße beftand. — 
1) ®b.1, 706 figb. Ich habe Bd. 1,715 in ber Note bemerkt, daß es mir nicht 
rathſam ſcheine, die Chronologie Herodots und die ber Jahrbücher der Könige 
der Hebraeer für die Zeiten Sanheribs und ber Befreiung ber Meber umzuwer- 
fen, bevor die Infchriften Sanheribs genauer umterjucht feien. Dies ift in- 
zwijchen wenigftens zum Theil gefchehen und ich finde auch jegt feinen Grund 
dagegen, daß bie Meder um das Jahr 710 aufgeftanden find, daß Dejoles 708 
Herr von Mebien geworben if. Die Zeiten der brei fetten affprifchen Herrſcher, 
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jo fagt Herodot, als tapfere Männer im Kampfe um die Freiheit und 
warfen die Knechtfchaft der Aſſyrer ab. Nach ihmen aber tbaten 
auch die anderen Völker was die Meder gethan hatten.“ 


bes Afjaralos, Sarbanapal und Samuges fliehen wie Bd. 1. a. a. D. gezeigt 
ift, feft und führen unbeftritten vom Jahre 606 bis zum Jahre 667 v. Chr. 
hinauf. Bon Aſſarakos (der bei Oppert inscript. des Sargonid. p. 18 jegt Sar- 
danapal VII. ift) find keine Infchriften übrig; von feinem nächften Vorgänger, 
den Oppert Chiniladau (Affaridif III.) nennt, nur eine furze Juſchrift und zabl- 
reiche Basreliefs, von defien Vorgänger (Sarbanapal VI. bei Oppert) Inſchriften, 
welde von Kämpfen gegen Elam, Chaldaea, Armenien und Böller von Kleiun— 
afien berichten. Zweifelhaft war die Regierungszeit Aſſarhaddons (Affarafbitdin 
bei Oppert). Ich babe ibm die Regierungszeiten des Kanon Ptolem. bis zu 
Aparadinos hinauf d. h. 26 Jahre beigelegt; da Rawlinfon ihm 17 Eponymen 
giebt, muß er länger als 13 Jahre regiert haben. Heute wiffen wir, daß Mfar- 
haddon im feinen Infchriften fagt, daß ihm 22 Könige Syriens gehorcht hätten; 
er zählt unter diefen Minafi (Manaffe von Juda) und die Könige von Kypros 
auf. Noch wichtiger ift die Aufflärung, die die Infchrift über Babylon giebt: 
„Ich habe, heißt e8 bei Oppert (inscript. des Sargonid, p. 55), ben Sobn dei 
Merodach Baladan (Marduk Baliddin), der auf Elam vertraut hatte, vertrieben, 
Naid Marduk fein Bruder fam nad Ninive, beugte ſich wor mir und id gal 
ihm die Herrfchaft fiber die Meeresküfte, die feinem Bruder gehört hatte. Ich 
ftellte die Ordnung in Bel Dafurri in Chaldea bei Babylon ber, wo fih Su 
masdarufin zum König gemacht hatte, der ohne Verehrung für den Herrn der 
Herren war. Ich ſetzte den Nabufallin, den Sohn des Balazu, auf feinen 
Thron, der Achtung vor den Gejegen hatte.” Der Mefejemorbatos bes Kanon 
wird fein anderer als Samasdarukin fein und da der Kanon jenen von 692 
bis 689 regieren läßt, muß Affarhaddon den Thron 690 beftiegen haben. Di 
nun für Sanheribs Regierung 23 Eponymen vorhanden find, hat beffen Regie 
rung im Jahre 713 begonnen. Bd. I, 712 N. babe ich darauf bingemielen, 
daß Merodach Baladan nah dem Zuge Sanheribs gegen Hiskias dieſem Brief 
und Geſchenk ſendet. Inzwifchen bat die Entzifferung der aſſyriſchen Juſchriſ⸗ 
ten über Merodach Baladan folgendes ergeben. Salmanaffar-Sargon erzählt, 
daß Marbuf Baliddin der Schn des Jakin, Königs von Chaldea, zwölf Jahre 
hindurch die Sumir und Akkad aufgeregt, daß er ſich mit Khumbantjat König 
von Elam verbündet, aber vor feinem (Sargons) Anzuge von Babylon nad Hifir 
Jakin geflohen fei. Er babe Hifir Jalin gewonnen und zerfiört und Marbul Bar 
liddin mit ben Seinen gefangen; Oppert fastes de Sargon lin. 121 seq- Sam 
berib erzählt: „Auf meinem erften Feldzuge befiegte ih Marduk Balibdin, Könıg 
von Tirat Dunja (Teredon) und das Heer von Elam. Jener floh in di 
Sümpfe und rettete fein Leben, fünf Tage lang fuchten ihm meine Solbaten 
in den Sümpfen ohne ihn zu finden, während ich gleich nach feinem Palaſt in 
Babylon ging und feinen Schatz öffnete. Ich nahm 76 fefte Städte im Chaldea 
und 820 Orte und erbob Bel Banu (Belibos?) zum König der Sumir umd 
Altad;“ Oppert exped. 1, 298. Hierauf erzählt Sanherib feinen dritten geld. 
zug, der gegen Syrien, gegen Hiskias von Juda gerichtet ift, wie er bie Aegnpiet 


Die Gründung des Königthums. 593 


Um dieſe Zeit, jo fährt Herodot fort, lebte ein angefehener 
und kluger Mann bei den Medern, Dejofes, des Phraortes Sohn. 


bei Altalu jhlägt, Urjalim belagert und Hiskias endlich Tribut giebt; und fagt 
in ber Erzählung bes vierten Feldzugs, daß jener Marduk Balibbin, den er 
auf dem erften Feldzuge befiegt babe, vor ibm nah Nagit Rakkit in der Mitte 
des Meeres geflohen ſei, daß er fein Gefchleht in Bel Jalin gefangen genom- 
men und ale Sflaven verfauft babe, daß er auf Marduk Baliddins Thron fei- 
nen eigenen älteften Sohn Afjurnadin gefett habe und daf er aus beffen Ber- 
waltung das Heil der Sumir und Alfad habe hervorgehen laſſen. Merodach 
Baladan konnte deshalb jehr wohl, nahdem Sanherib 710 von Lachis heim- 
gelehrt war, Brief und Geſchenk an Hisfias jenden. Marbul Baliddin von Sargon 
befiegt, behauptet Teredon, wird 713 von Sanberib gejchlagen und erholt fich 
712— 710 fo weit, daß er im Jahre 709 von Neuem befänpft werben muf- 
Die Inſchriften Affarhaddons zeigen dann, daß Merodach Baladans Söhne 
bie Herrfhaft an den Mündungen des Euphrat und ZTigris behaupten. Wir 
fünnen jomit au den Aufftand der Meder im Jahre 710, die Thronbefteigung 
des Dejoles im Jahre 708 im Zufammenbange mit dem Misgefhid Sanhe- 
ribs im füdlichen Syrien, mit dem neuen Aufftande des Merodach Baladan feft- 
balten. Daß Sanberib in der Erzählung feiner vier jpäteren Feldzüge ber 
Meder nicht erwähnt, beweift doch nur, daß er feine Erfolge gegen fie davon 
getragen bat oder nad anderen Seiten ausreichend bejchäftigt war. Er bat 
wiederum gegen Elam, gegen zwei neue Aufftände Babylons, gegen das untere 
Stromland des Eupbrat und Tigris zu fümpfen. Im achten Feldzuge (706) ver- 
einigen fih der König von Elam Suzub, der Empörer von Babylon, ber Sohn 
des Merodad) Baladan und die Stämme von Parjua gegen Sanherib. Es war 
eine große Berbindung wie die Inſchrift jagt; Sanherib befticht den Stell» 
vertreter des Königs von Elam und fiegt hierauf am Tigris. Zu den Be- 
mweifen, daß nah der Auffaffung ber Hebracer die Empörung der Meder dem 
Zuge gegen Ierufalem folgte, kann ich no die Daten des Buches Tobit hinzu- 
fügen, deſſen Abfaffung etwa in das dritte Jahrhundert vor Chr. fallen wird. 
Tobit, von Salmanafjar mit dem Stamme Naphtali nach Affyrien geführt, wirb 
in Ninive Salmanafjare Handelsmann und deponirt zehn Talente zu Nagha in 
Medien. Sobald Salmanaffars Sohn Sanberib den Thron befteigt, werben 
die Wege unficher und Tobit kann nicht mehr nad Medien ziehen. Als dann 
der König Sanherib flüchtig aus Juda zuridtehrt töbtet er viele Israeliten in 
feinem Zorn. Sanheribs Ermordung durch feine Söhne rettet den Tobit vor 


- Berfolgung, aber erft längere Zeit nah Aſſarhaddons Thronbefteigung kann To- 


bit daran denfen, das Depofitum aus Ragha abholen zu laffen. Zu biefem 
Zwed wird der Sohn des Tobit über Egbatana nah Raghba gefendet. Als 
Tobits Tage zu Ende geben, räth er feinem Sohne, von Ninive wegzuzieben 
denn in Mebien werde mehr Friebe fein bis auf eine gemiffe Zeit. Tobias 
zieht nach Egbatana und hört noch ehe er flirbt vom Untergange Ninives, wel- 
ches von Nebufadnezar und Asverus (Kyarares, Uvakjhatra) erobert wird. Es 
fiegen 113 Jahre zwifchen der Einnahme Samaria’s durch Salmanafjar und 
der Einnahme Ninive’s durch Kyarares und Nabopolaffar ; und da ber junge 
Tobias bereits vor ber Wegführung geboren war, ba er fih unter ben 
Duuder, Geſchichte des Alterthums. II. 88 
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Diefer habe Verlangen nach der Tyrannis getragen. Da nun Geſet— 
fofigfeit bei den Medern, welche in Dörfern wohnten, herriäte, habe 
er ſich eines gerechten Wandels befleißigt, fo daß ihn die Meter 
in dem Flecken, welchem er angehörte, zu ihrem Nichter wählten. 
Bald kamen auch Leute aus andern Dörfern, welche von des Dije- 
tes / Gerechtigkeit gehört hatten und forderten feinen Nichteriprud. 
Als aber immer mehrere von ihm Urtheil und echt verlangten, 
weigerte ſich Dejofes weiter zu richten, weil er das Seinige nidt 
bintanfezen Fönne, um den Tag hindurch Anderer Streit zu ſchlichten. 
Dadurch wurde die Gefetlofigfeit noch größer, und die Meder ſpra— 
hen untereinander, am meiften aber, fagt Herodot, wie mir ſcheint, 
die Freunde des Dejofes, daß diefer Zuftand unerträglich ſei; die 
Gefetlofigkeit müſſe aufhören, damit jeder fein Gefchäft betreiben 
könne, und deshalb ein König gewählt werden. Da nun Rath ge 
halten wurde, wer zum König gewählt werben folle, warb Dejoles, 
von Allen vorgefchlagen und gelobt, zum König erhoben, Alsbalt 
befahl Dejofes den Mevern, daß fie ihm ein eines Königs würdiges 
Haus bauten und feine Macht durch eine Leibwache ftärften. Die 
Meder thaten alſo und erbauten einen großen und feften Palaft 
an der Stelle, welche Dejofes bezeichnete und geftatteten ihm, feine 
Lanzenträger aus dem gefammten Volke zu wählen. Sobald er num 
die Herrfchaft befaß, zwang er die Meder, eine große Stabt zu 1 
bauen, damit fie hierdurch beichäftigt fich weniger um Anderes kim? 
merten, und als ihm die Meder auch Hierin gehorchten, errichtete 
er bie große und ftarfe Burg, welche jet Egbatana heißt. Ihre 
Mauern bildeten fieben Kreife, fo daß der folgende den worhergehen 
den immer um die Zinnen überragte, wobei der Ort behüfflich war, 
indem bie Anlage auf einem Hügel gemacht war. Im der fiebenten 


Weggeführten befand, durfte ihm kaum ein geringeres Alter als 127 Jabre 9% 
geben werden, wenn er noch dem Untergang Ninive’s erfeben ſollte. Hinds bat 
ben Tod Sargons welchen Tafel 69 der Cuneiform inseriptions of western 
Asia als am 12. des Monats Ab eingetreten bezeichnet, nach feiner Aufftelung 
fir den Anfang der aſſyriſchen Jahre auf den 5. Julius 704 gefegt und 
neuerdings diefe Beftimmung dadurch zu ftüßen verjucht, daß er bie Erwäh— 
nung von drei Mondfinfterniffen auf Tafel 39, die für bie Monate Niſan, 
Tisri und Sabat angezeigt ſind, als drei einander folgenden Jahren angebo⸗ 
rig betrachtet und den aſtronomiſchen Beweis unternimmt, daß dieſe Folge don 
Berfinfterungen für Ninive nur am 20. März 701, am 13. September 7Ol 
und am 27. Januar 699 hätte eintreten können; Monatsberichte ber Berliner 
Alademie 1866 ©. 647. 
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Mauer war der Palaft und ver Schat des Dejofes. Nachdem De- 
jofes diefe Befeftigung für fich und feinen Palaft errichtet hatte, be- 
fahl er dem Volke fih um die Burg ber anzubauen. Und als der 
Bau vollendet war, ließ er niemanden mehr vor fich, damit viejeni- 
gen, welche mit ihm aufgewachfen und gleichen Alters, gleicher Her- 
funft und gleicher Tapferkeit mit ihm waren, ihn nicht beneideten 
und ihm Nachftellungen bereiteten, jondern daß er ihnen unfichtbar ein 
Anderer erjcheine. Aus diefem Grunde machte Dejofes zuerft bie 
Einrichtung, daß niemand Zutritt zum Könige habe, fondern Alles 
durch Boten abgemacht würde, und daß es fehimpflich war in feiner 
Gegenwart zu lachen oder auszufpeien oder etwas dergleichen zu 
thun; die Klagen aber mußten ihm jchriftlich hereingefendet werden 
und er fchicte dann das Urtheil hinaus. Nachdem Dejofes auf dieſe 
Weife die Tyrannis befeftigt hatte, hielt er ftrenge auf Gerechtigkeit, 
und wenn er erfuhr, daß jemand Lebermuth übte und anderen Ge- 
walt that, ftrafte er ihn nach dem Maß feines Vergehens, und feine 
Späher und Horcher waren im ganzen Pande ?), 

Dieſe Erzählung Herodots erregt die größten Bepvenfen. Waren 
die Meder damals, wie Herodot fie fchilvert, ein einfaches Volf von 
Bauern in ganz ungeorbneten Berhältniffen, fo war es unmöglich, 
daß ein freiwillig von ihnen erhobener Herricher eine jo totale Um. 
wandlung aller Yebensverhältniffe durch fein Gebot herbeigeführt 
hätte, wie Herodot von Dejofes behauptet. Nicht blos das Dorf- 
(eben wird mit einem Schlag in das Stadtleben verwandelt, ftatt 
eines patriarchalen Regiments, das Dejofes nach jener Vorausſetzung 
über Landleute zu führen hätte, bringt er fogfeich ven ganzen Apparat 
morgenländifcher Zwingherrichaft und Kultur in Anwendung, das 
abgejchloffene cerimonidfe Yeben des Herrjchers im Palafte, ungeheure 
Palaft- und Feftungsbauten, ein über das gefammte Land ausge- 
breitetes Polizeifyftem, und außerdem führt er noch das fchriftliche 
Rechtsverfahren ein, Die Macht dies alles vurchzufegen, hat De- 
jofe8 durch feine gerechten und weifen Nichterfprüche erworben. War 
wirklich jene Anarchie bei den Medern vorhanden, die Herobot be- 
hauptet, jo konnten die Meder um fo weniger geneigt fein, ſich 
auch den beften Urtheilen zu fügen; auch bie gerechteften Urtheile 
hatten in folcher Lage feine Ausficht auf Nachachtung. Woher 
nahm Dejofes die Macht, die Starken, Trogigen und Eigenfüch- 


1) Herobot 1, 96—101. 
38 * 
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tigen zu zwingen, fich feinen Sprüden zu unterwerfen, wie fonne 
ten diefe den Berlegten, den Bedrängten, ben Schwachen Schuß 
gegen die Stärferen gewähren, worauf doch Alles anfam. Dazu 
fommt, daß Dejofes wenig Zeit hatte, fich vor feiner Thronbefteigung 
durch gerechte Nichterfprüche auszuzeichnen. Nach Herodots eigener 
Angabe vegierte er 53 Jahre; er muß mithin den Thron bereits 
vor feinem breißigften Jahre beftiegen haben, wenn man ihm nicht 
ein ungewöhnlich hohes Alter beilegen will. Weiter aber konnte ee 
fich bei den Medern, welche das Joch der Aſſyrer abgeworfen hate 
ten, nicht um gerechtere oder ungerechtere Nichteriprüche handeln, 
jondern um Behauptung der eben errungenen Selbftjtändigfeit, um 
die Abwehr der Affyrer, die, wie Herodot ſelbſt jagt, noch mehr als 
fiebzig Iahre fpäter „in gutem Zujtande waren !).“ Endlich waren 
weder das Königthum noch das Stadtleben den Medern fremd: 
Dinge, wie Herodot will. Wir haben gejehen, daß bie Meder br 
reits vor der Herrfchaft der Aſſyrer einheimifchen Künigen gehorcht 
hatten. Nach dem Zeugniß der Hebraeer wurden die Israeliten im 
Jahre 719 in die „Städte der Meder” verpflanzt *); die Juſchriften 
der affprifchen Könige erwähnen öfter Städte in Medien und König 
Salmanaffar-Sargeon erzählt uns felbft, daß er die Statt Kar Sat- 
gon in Medien befeftigt habe, um Medien im Zaum zu halten °). 68 
beftanden demnach bereits vor Dejofes Städte in Medien, wenn auch 
damals wie heute nach der Art des Landes der Nomade neben dem 
Ackerbauer, der Hirt neben dem Städter gelebt haben wird. 

Daß das mediſche Volk in mehrere Stämme zerfiel, hat Hero— 
dot uns ſelbſt oben berichtet. Seine Angaben ſind durch die Ju— 
ſchriften der Könige von Aſſur beſtätigt, welche verſchiedener Gebiete 
und verſchiedener Häuptlinge der Meder erwähnen. Sobald die 
Stammhäupter der Meder, die Dynaſten der mediſchen Landſchaften dem 
Könige von Aſſyrien, den Statthaltern deſſelben nicht mehr gehorchen 
wollten und nicht mehr gehorchten, fam es darauf an, die Kräfte ber 
einzelnen Stämme und Pandfchaften zur Erringung und Sicherung 
der Selbjtändigfeit, zu gemeinfamer Abwehr zufammenzufafjen und 
unter einer oberften Peitung zu vereinigen. Die Bücher der Hebracer 
beweijen durch die Angabe, daß König Afjarhaddon von Ajjur Perſer 
nach Samarien verpflanzt habe, daß Aſſhrien noch unter dem Nach— 
folger König Sanheribs, feinem Sohne Aſſarhaddon (690 — 667 v. Chr.) 





1) Herod. 1, 102. — 2) Könige 2, 17, 6. — 3) Oben S. 589. 
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die Herrfchaft über einen Theil des Hochlandes von Iran, mindeſtens 
über bejjen Südweſtecke, über die Stämme der Perfer behauptete !), und 
die Infchriften dieſes Königs zeigen, daß er die Macht Aſſyriens auf- 
recht zu halten wußte. Nach ihrem Zeugniß hielt ev Syrien fammt 
der Inſel Kypros in Abhängigkeit; er nennt fich auf Badfteinen ver 
Ruinen Babylons: „König von Affyrien und Babylonien,” und rühmt 
fih, daß er bier Ziegelbauten zu Ehren Merodachs an einem näher 
bezeichneten Tempel habe ausführen laſſen 2). Seine Infchriften. be- 
richten ferner, daß er den Sitiparna und ven Iparna, die im Lande 
Patufarra, welches im entfernten Medien liege, geboten hätten, mit 
ihren Unterthanen nach Affyrien geführt habe, fammt ihren Pferden, 
Wagen, Rindern, Schafen und Laſtthieren, daß die Oberhäupter ber 
Städte Partufa und Urafazabarna in Medien Kamiele (?) und 
Kupfer aus ihren Gruben nach Ninive gebracht, fich vor ihm gebeugt 
und mit gefalteten Händen um feine Gnade gebeten hätten. Er habe 
feine Richter ihnen zur Seite gefett, um ihre Diftrifte zu regieren 
und ihnen einen anfjehnlichen Tribut auferlegt’). Hieraus erhellt 
deutlich, daß die Affyrer den Kampf gegen Medien nicht aufgegeben 
hatten, daß die Meder alle Urfache Hatten, ihre vereinzelten Stämme 
und Yandfchaften zufammen zu nehmen, einen oberjten Führer und 
Fürften an ihre Spike zu ftellen. Nur die Stammhäupter, die Dy— 
naften der einzelnen Pandjchaften Fonnten Anfpruch auf diefe Würde 
erheben. Unter ihnen befand fi der Sohn des Phraortes, den 
Herodot von den Bewohnern feines Fleckens zum Nichter erwählt 
werben läßt. Es mag fein, daß der Ruf eines billigen und gerech- 
ten Sinnes, den fich Dejofes in frühen Jahren erworben hatte, feine 
Anerkennung als Führer des medifchen Heeres gegen König Sanherib, 
als Oberherr der medifchen Stämme erleichtert und begünjtigt hat; 
die Page der Dinge forderte in erfter Linie einen tiichtigen Kriegs— 
mann. Wenn Herodot den Dejofes die Regierung gleich mit ber 
Erbauung einer feiten Hauptftadt beginnen läßt, jo iſt bie fchleunige 
Anlage einer Feftung zum Behufe der Kriegführung gegen die Ally: 
rer erflärlich genug, und daß Dejofes an der Spike des mebifchen 
Heeres, an der Spike der mebiichen Stämme die Sitten der aſſhri— 
fchen Fürften angenommen, daß er das Vorbild des affyriichen Hofes 
bald nachgeahmt haben wird, kann gewiß nicht verwundern. 


1) Esra 4, 2. 9. 10. — 2) Oppert exped. 1, 180 und oben ©. 592. — 
3) Oppert inscriptions des Sargonid. p. 56. 57. 
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Es war das Bedürfniß der einheitlichen Yeitung, ver Führung 
im Kriege zur Erringung ber Unabhängigkeit oder zur Sicherung 
ver gleich im erften Zuge der Erhebung gewonnenen Selbjtänvigfeit, 
der Aufrichtung der Ordnung im Innern, welches ven Dejofes im 
Jahre 708 vor Chr. aus dem Kreiſe der mebifchen Stammhäupter 
an deren Spite, an die Spite des mediſchen Volkes emporhob. He— 
rodot hat die Ueberlieferung, welche ihm darüber zufam, im Sinne 
der Griechen aufgefaßt, gemodelt und in feinem Sinne pragmatifirt. 
Die Grundlage gewährte ihm das Lob, welches die Tradition der 
Meder der Gerechtigkeit des Dejofes ertheilte. Nicht nur der Er- 
zählung Herodots auch anderen Quellen können wir entnehmen, daß 
Dejofes feiner weiſen Urtheile wegen bei ven Medern in ähnlicher 
Art wie Salomo bei den Semiten gefeiert war. Er wird diefen Ruf 
jedoch faum vor feiner Thronerlangung erworben haben, er wird ihn 
wejentlich der energiichen Weife verdanken, in welcher er in feiner 
langen Regierung die richterliche Gewalt handhabte und handhaben 
ließ, in welcher er Frieden und Ordnung in Medien aufzurichten 
und aufrecht zu halten wußte. Dem Herodot war e8 auffallenp, 
daß die Meder, nachdem fie die Herrichaft des Königs von Affyrien 
abgeworfen, bald wieder einen neuen Herrn erhalten hätten. Er 
hatte den Gang der Dinge in den griechiichen Kantonen vor Augen, 
die Zufammenziehung ber Flecken in eine größere Stadt, das Empor- 
fommen der Thrannen durch Dienfte, welche fie der Menge leifteten. 
Er übertrug diefe Anſchauungen auf Medien und fah dann fonjequent 
in ber Herrjcherweife des Orients, deren Art und Urfprung er fich 
zu erklären fuchte, die Mittel, welche Dejofes gewählt habe, die Ty— 
vannis zu befeftigen und zu behaupten. Die Unterfuchung, wie ein 
freies Volk feine Selbjtregierung an einen Tyrannen verlieren könne, 
die Erklärung der Lebens- und Regierungsweife der Fürften des 
Drients, die die Griechen von dem Standpunkte ihrer Sitten, der 
gewohnten Deffentlichkeit ihres Lebens höchlich befremdeten, war für 
griechifche Hörer und Yefer von großem Intereſſe. Wenn Herodot 
die Sitte der Abfperrung der Fürften in ben Paläften, die fchriftliche 
Berhandlung, das Gerimoniell, welches den Eintritt zum Würften 
zur Ausnahme macht und von dem Zugelaffenen das unterthänigjte 
Dezeigen verlangt, dem Dejofes zujchreibt, der hierin die Mittel ge— 
funden habe, ſich von feinen früheren Genoffen zu unterfcheiven, fo 
behaupteten andere Griechen, daß diefe Sitten vom Ninyas, dem 
Sohne des Ninos, herrührten, der fich bei feinen Ausfchweifungen 
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nicht habe ftören laffen wollen, noch andere, daß fie vom Sardana— 
pal eingeführt feien, der in feinem weibifchen Treiben nicht über« 
raſcht ſein wollte). Aber es ift gewiß richtig, daß Dejofes fich be- 
eilt haben wird, die Ordnung des affpriichen Hofes, die die Meder 
jeit Jahrhunderten vor Augen hatten, einzuführen, um ben Häup— 
tern der mebifchen Stämme, die ihm bis dahin gleichgeftanben hat- 
ten, das Gewicht feiner neuen Stellung fühlbar zu machen. Daß 
niemand vor dem anderen ausjpie, war religiöfes Gebot in Iran 
(oben S. 560), welches dem Könige gegenüber gewiß am wenigften 
vernachläffigt werben durfte; und wenn man den Mund vor dem 
heiligen Feuer, beim Gebete verhülfte, fo mußte es auch dem König 
gegenüber geboten fein, den unreinen Hauch des Athems zurückzu— 
halten. Was das Spionirfyftem angeht, welches Dejofes im ganzen 
Lande eingeführt haben foll, jo genügt die Verweifung auf die be- 
züglihen Borfchriften der Geſetze Manu's (S. 156. 159. 163) für 
den Beweis, daß diefe Sitte den Königen ber Arja in Indien fo wenig 
fremd war als denen der Airja in Iran. Sie war nachmals im 
perfifchen Reiche in voller Geltung und da Herodot behauptet, daß 
die Perfer die Gebräuche der Meder übernommen hätten, hat er 
diefe Art der Ueberwahung der LUnterthanen dem Dejofes wohl 
gleich im vollen Umfange zugetheilt. 

Noch befremdlichere Dinge ala Herodot erzählt Ktefias von ben 
Mevern. Er hatte es fich zur Aufgabe gemacht, den Griechen zu 
beweifen, daß Herodot über die Gefchichte der Meder und Berfer 
ſchlecht unterrichtet gewejen fei, daß ihm bejjere Quellen zu Gebote 
gejtanden hätten. Im der That würde ihm ein fiebzehnjähriger 
Aufenthalt am perfiichen Hofe Gelegenheit und Mittel gewährt haben, 
bie mebifchen und perfiichen Dinge näher und genauer zu erforfchen 
als Heropot, wenn fein Urtheil und feine Wahrheitsliebe den gleichen 
Eigenfchaften Herodots auch nur nahe geftanden hätten. Aber fo 
weit wir aus den erhaltenen Auszügen und Fragmenten zu fchließen 
vermögen, hat Ktefias felbft für die fpäteren Zeiten des perfijchen 
Reiches den Hofgefhichten, den Anekdoten von den Intriguen ber 
Berjehnittenen und des Harems mehr Raum gewährt und ihnen 
mehr Gewicht beigemefjen als ihnen in ver That zufommt. Für 
bie Gefchichte der Meder, die Anfänge der Perfer fand er fich wie 


1) Bd. 1, 443. Juſtin 1, 3. Diodor 2, 21. Nicol. Damasc. fragm. 9 
ed. Müller. Athen. p. "28. 
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Herodot auf die gangbare Ueberlieferung der Meder und Perſer an— 
gewieſen. Nimmt man zuſammen, was Kteſias vom Ninos und 
der Semiramis, von dem Sturze Ninive's, von dem Fall des medi— 
ſchen Reiches zu erzählen weiß — es ſind zum Theil Epiſoden, die wir 
ebenſo gut bei Firduſi leſen könnten — was Herodot von der Jugend 
und dem Ende des Kyros, von der Throngelangung des Dareios berich— 
tet, zieht man das poetiſche Kolorit und die Verflechtung der Fäden in 
Betracht, die alle dieſe Erzählungen zeigen, erinnert man ſich der 
Sitte der mediſchen Könige, ſich bei der Tafel Lieder von Sängern 
vortragen zu laſſen, hält man ſich gegenwärtig, daß Herodot einer 
Erzählung der Perſer über den Kyros erwähnt, „die deſſen Schick— 
fale in das Erhabene ziehe‘, daß Xenophon verſichert, daß „Kyros 
noch jett (d. h. zu feiner Zeit) von den Barbaren befungen werde “, 
fo drängt fich die Annahme auf, daß die Ueberlieferungen, welche 
Herodot und Ktefias bei den Medern und Perjern vernommen haben, 
eine dichteriiche Grundlage befejfen haben müfjen. Iſt diefer Schluß 
begründet, jo muß eine Reihe von Gejüngen, ein Epos in Weſtiran 
bejtanden haben, das von medifchen Sängern begonnen, von den 
Sängern der perfifhen Könige aufgenommen, modificirt und fort— 
geführt worden ift. Den Anftoß für das Epos der Meder gab un- 
zweifelhaft die große That der Eroberung Ninive’8, die ihnen ein 
Jahrhundert nach ihrer Befreiung von der aſſyriſchen Herrfchaft ge- 
lang; die Sänger der Nachfolger des Dejofes, des Phraortes umd 
Kyarares, namentlich aber die des Aftyages hatten die Thaten zu 
feiern, welche den Medern die Freiheit und die Herrichaft gebracht, 
welche die lange Knechtichaft den Affprern jo glänzend vergolten 
hatten. Der Sturz der aſſyriſchen Herrichaft durch die Meder mußte 
der Mittelpunkt des Epos fein, welches in ber erften Hälfte des 
jechsten Jahrhunderts am Hofe des Aftyages allmählig aus einzel- 
nen Gefängen zufammengewachjen fein wird. Um die Befreiung 
ber Meder feiern zu können, mußte die Reihe diefer Lieder mit der 
Unterwerfung der Meder durch die Aſſyrer beginnen. So fonnte der 
mediſche Helvengefang die Ereigniffe, welche er befang, aus einem 
fernen und glänzenden Hintergrund hervorgehen laſſen; die Thaten 
bes Ninos und der Semiramis waren ber gegebene Anfangspunft. 
Die Meder wurden von Ninos bezwungen, ihr Königshaus graufam 
vernichtet, dann folgte die Unterwerfung ganz Irans unter die Derr- 





1) Dinon. fragm. 7 ed. Müller, Her. 1, 95. 214. Cyr. inst. 1, 2, 1. 
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haft ver Semiten, zulett unterlagen nach hartnädigem Widerſtande 
die Baftrer. Der Zug der Semiramis an den Indus, die Schil- 
berung der gewaltigen Bauten der affprifchen Herricher wird nicht 
gefehlt haben; das mediſche Epos wird dieſe in derjelben Weife ge— 
feiert haben wie etwa Firdufi die Bauten des Dſchemſchid hervorhebt. 
Je ftärfer Gewalt und Pracht der Affyrer gefchildert wurden, um 
jo größer war der Ruhm der Sieger. Ueber die Zeiten der folgen: 
den Herricher Affyriens werden die Lieder der mebifchen Sänger 
raſch hinweggegangen fein, um dann Irans Befreiung von dieſer 
gewaltigen Macht in höherem Ton, mit den lebhafteften Farben zu 
verherrlichen, um die endliche Rache deſto nachbrüdlicher zu jchil- 
bern. Auch das ojtiranifche Epos ftellt den Sturz des Zohaf, ver 
bei Firdufi ebenfalls ein Semit geworden ift, in den Mittelpunft. 
AS dann die Perfer wiederum das Reich der Meder geftürzt hatten, 
nahmen bie perfiichen Sänger dieſe Lieder auf und führten fie bis 
auf die Zeiten des Dareios hinab. Es war der Ruhm des mebdi- 
ihen Volfes, die mächtigen Aſſyrer geftürzt zu haben, ver Ruhm der 
Perfer, die Befieger der Affyrer wiederum befiegt zu haben. So 
waren die Völker, die Reiche, welche Afien beherrfcht hatten, eng 
aneinander geknüpft; von dem hohen Gipfel der Macht und inneren 
Ordnung, welche das Perferreich unter dem erjten Dareios erſtieg, 
jahen vie perfifchen Sänger ſtolz herab auf die lange Reihenfolge 
der alten Herrfcher der Aſſyrer und Meder, die nun von Kyros und 
Dareios fo weit übertroffen und in den Schatten geftellt waren. 
Wäre Kteſias dieſem Epos treu und einfach gefolgt, jo hätten 
wir ihm die Bewahrung freilich nicht der mediſchen und perfifchen 
Sefchichte aber doch eines poetifchen Spiegelbilves derfelben zu ban- 
fen, das von dem höchſten Werthe wäre und feine Fragmente wären 
in dem Maße fchäßbarer, in welchem fie vollitändiger erhalten wä— 
ren. Aber es beftanden ſowohl perfiiche als mediſche Verfionen 
diefer Liederreihe und Ktefias war mie Herodot auf mündliche Re— 
lationen aus denjelben angewiefen. So weit die erhaltenen Frag— 
mente zu fehen erlauben, folgte Kteſias der poetifchen Ueberlieferung, 
die ihm auf diefem Wege zufam, in den erften jechs Büchern feiner 
perfifchen Gefchichte; die drei erften erzählten die Thaten und Schid- 
jale des Ninos und feiner Nachlommen, bie drei folgenden die Ge— 
ihichte der mediſchen Könige. Die Königsliften des aſſyriſchen, 
medifchen und perfichen Reiches, von denen er fich Kunde verjchaffen 
fonnte, bat er feinem Werfe nur angehängt; fie find in völlig un- 
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zuverläffiger Geftalt überliefert. Die Schilderung, welche Kteſias 
von dem Denkmal von Bifitun giebt, und feine Angaben über daſ— 
felbe beweifen, daß er der perfifchen Keilfchrift vollfommen unkundig 
und fogar über die Monumente der perfifchen Könige ſehr ſchlecht 
unterrichtet war. Und was er auf dem unficheren Wege mündlicher 
Ueberlieferung aus jenen Gefängen und Piften erfahren hatte, kreuzte 
er mit Nachrichten, die ihm aus anderen Quellen zugingen. Wohl 
konnte das mebo=perfifche Epos die Bauten des Ninos, der Semi: 
vamis in und um Ninive hervorheben und die gefammten Bauwerk: 
der aſſhriſchen Herrſcher den Gründern des affyrifchen Reichs bei 
legen, aber niemals, wie dies Mtefias thut, auch die großen Bau— 
werfe der medifchen, die Denfmale der perfiichen Könige. Ebenſo 
wenig konnten die Lieder der Meder ven Mythus ſemitiſcher Gott- 
heiten, der den rveligiöfen Anfchauungen Irans fo fern lag und je 
ſcharf wiverfprach, die Züge der Derfeto auf die Semiramis, die 
Züge des Gottes Sandon auf den Sardanapal übertragen. Wohl 
aber konnte Ktefias, was er von dem fyrifchen Kultus! und Mythus der 
Derketo und des Sanden erfahren und fennen gelernt hatte, in bie 
fer Weife verwerthen. Noch übler war, daß Kteſias feine Berichte 
über Affyrien, Medien und Berfien durch eine werfehrte Chronologie 
- verfchob, die er auf angenommene GHleichzeitigfeiten von Ereigniſſen 
ber griechifchen Gefchichte aufbaute. Herodot kennt vier Könige dei 
mebifchen Reiches nach der Losreißung von Affyrien: den Dejofes, 
den Phraortes, den Kyaxares, den Aftyages, welche zufammen 
150 Jahre regieren. Ktefias kennt neun Könige Mediens, welh: 
zufammen 320 Jahre regieren: ben Arbafes, Mandaukes, Sofarmot, 
Artyfas, deren Zeiten 180 Jahre betragen; dann folgen Artaeet, 
Artynes, Aftibaras und Aſpadas. Herodot nennt den Vater mie 
den Sohn des Dejofes Phraortes und wir können den Inſchriften 
bes Dareics entnehmen, daß das Gefchlecht des Fravartis in Me 
dien gebot, bevor ihm die Perfer die Herrfchaft entriffen (f. unten) 
Nach Herodots Angabe gelingt e8 dem zweiten Nachfolger des Dr 
jofes, dem Kharares, Ninive einzunehmen; Kteſias läßt gleich den 
erjten Herrfcher feiner Lifte, ven Arbafes, Ninive zerftören und zwar 
im Jahre 884 v. Chr. Wir wiffen aber fehr pofitio, daß bies erſt 
im Jahre 606 v. Chr. gejchehen if. Wird eine Ausgleihung DT 
Königsliften des Herodot und Ktefias verfucht, jo kann man nur den 
legten König des Ktefias, den Aſpadas, welchen er 38 Jahre regle 
ren läßt, mit dem legten König Herodots, dem Aftyages, ber 35 Jahre 
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regiert, zufammenjtellen, den Aftibaras, der bei Ktefias 40 Jahre 
berricht,, mit dem Kyaxares des Herodot, der gleichfalls 40 Jahre 
regiert, den Artynes des Kteſias mit 22 Jahren mit dem Phraortes 
Herodots, der eben jo lange regiert, endlich den Artaeos des Kte- 
fias, dem biefer 40 Jahre zutheilt, mit dem Dejofes Herodots, der 
53 Jahre regiert '). 


1) ®b. 1, 454. DM. Niebuhr nimmt nach dem Borgange Bolney’s an, 
daß Kteſias die ihm überlieferte Lifte verlängert babe, um den Anfang ber 
Meberherrichaft bis zu dem vorausgejegten Epochenjahr 884 v. Ehr. binaufzu- 
bringen. Die Regierungen bes Nitibaras und Artacos mit je 40, bie bes 
Artynes und Arbianes mit je 22 Jahren könnten nur für je eine Perſon und 
eine Regierung gelten. Bolney ift fonfequenter: er vebucirt auch die beiden 
50jährigen Regierungen des Mandaules und Artylas auf eine und identificirt 
die 28jührige des Arbafes mit ber des Sofarmos, Wie fich dies verhalte, man 
muß zwifchen Ktefias und Herobot wählen; hat man fich für den letzteren ent- 
ſchieden, ſo kann man nicht weiter geben, als bie vier legten Könige bes Ktefias mit 
den vier Königen Herodots zufammenftellen; was an ſich natürlich und dadurch 
unterftügt wird, daß die Negierungszeiten dieſer Könige fih gegenfeitig im 
Einzelnen wie im Ganzen ungefähr deden; die Gefammtbauer berfelben ift bei 
Herodot 150, bei Ktefias 140 Jahre. Dagegen ift fein Zweifel darüber, baf 
Ktefias wie Herodot nur Eine Zerftdrung Ninive’s kannte; jener duch Arbates 
(Arbaftos bei Juſtin) im Jahre 884; Herodot durch SKyarares nach bein 
Jahre 633 v. Chr. Rawlinfon und Oppert glauben jedoch Ktefins und Hero- 
dot neben einander fefthalten zu können und laffen Ninive zweimal zerftören. 
Rawlinfon fett die erfte Zerftörung nicht mit Ktefiad in das Jahr 884 fondern 
erft in das Jahr 747 v. Chr. und läßt zwei Jahre darauf im Jahre 745 Ni- 
nive wieder befteben. Oppert legt dieje angebliche erſte Zerftörung Ninive's in 
das Jahr 797 v. Chr. und nimmt dann einen längeren Zwiſchenraum an, nad) 
welchem Phul (nad ihm ein chaldaeifher Ufurpator) regiert, dieſem folgt dann 
?iglat Bilefar IV. im Jahre 741 v. Chr. Die Gründe für die Annahme 
einer doppelten Zerftörung liegen fir Oppert und Ramlinfon wejentlid darin, 
daß die umumterbrochene Zählung der Eponymen von ber Einnahme Samaria’s 
aufwärts die Gleichzeitigkeiten mit der hebraeiſchen Geſchichte aufheben würde. 
Aber fo wenig Ktefias und Herodot an eine ‚doppelte Zerflörung gedacht haben, 
fo wenig unterftlüßen die Tafeln ber Eponymen für zweihunbert und einige 
zwanzig Jahre, welche Rawlinfon publicirt,bat, durch irgend ein Anzeichen dieſe 
Lücke. Die ältefte Gteichzeitigkeit, welche die Inſchriften bisher aufwieſen, war 
die Bd. 1, 665 angeführte König Jehu's von Iſrael (883— 855) mit dem Sohne 
des Herrichers von Affyrien, den ich mit Brandis als den erſten Sarbanapal 
bezeichnet habe; bei Oppert und Namlinfon ift er der dritte Sarbanapal, fein 
Sohn der dritte Salmanaffar (Bar). Auf dem Obelislen diefes Königs heißt 
es in ber Erzählung bes dritten Feldzugs, daß er an die Quelle des Tigris 
gezogen fei, dort fein Eönigliches Bild errichtet und die Erzählung feiner Thaten 
eingejchrieben babe. Der Auffindung diefes Denkmals ift bereite im erften 
Bande a. a. O. gedacht. Die Imfchrift berichtet (nah Opperts Lefung) aus- 
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Indem Ktefias die Gefchichte feiner neun Könige ber Meder 
mit der Befiegung und Niederwerfung des aſſyriſchen Reiches be: 
ginnen läßt, hebt er hervor, daß bie Babylonier den Mevern in 
diefem Kampfe zur Seite gejtanden hätten, daß Arbafes dem Führer 
ver Babylonier, dem Belefys, zum Danfe dafiir Babylonien als 
Satrapie für ihn felbft und feine Nachfommen verliehen habe. Bon 
anderen Thaten des Arbafes als der Zerftörung Ninive’s wußte er 
nichts zu berichten, ebenfo wenig von den Thaten feiner angeblichen 
Nachfolger: des Mandaufes, Sofarmos und Artyfas; wenigitend 
findet fich in den erhaltenen Fragmenten feine Andeutung dieſer Art, 
Anders fteht e8 bezüglich feiner vier letzten Könige Mediens. Zu 
der Zeit da Artaeos-Dejofes über Medien und Babylonien herriäte, 
fo erzählt Ktefias, habe Annaros, ein Nachlomme des Belefys, ale 
Statthalter über Babylon regiert. Diefer fei ein weichlicher Mann 


führlicher als der Obelisk iiber bie erften ſechs Feldzüge biejes Könige. Im 
jechsten kämpft er gegen Damasfos und in der Aufzählung der Bundesgenoſſen 
des Königs von Damaskos lieſt Oppert (histoire de Chaldée et d’Assyrie p. 140): 
„10,000 Männer des Alkabu Siraelai“ und erfennt hierin Ahab von Jerael. 
Ahab fiel im Kampfe gegen Benhadad von Damaskos im Jahre 8%, nachdem 
er diefen zuvor bei Aphel befiegt und zur Unterwerfung gebradt. Dies muf 
etwa 900 geſchehen fein, da hierauf drei Jahre Friede zwifchen Damaslot und 
Jérael geweſen fein fol. Im diefer Zeit allein konnte Ahab den Damastfenern 
zu Hülfe ziehen. Der Feldzug des Sohnes des erften Sarbanapal gegen Da⸗ 
mastos und Ahab muß demnach in das Jahr 898 oder 897 fallen und feime 
Regierung liegt, wenn Allabu Abab ift, nicht, wie Bd. 1, 666 angegeben if, 
zwifchen 860 und 830, fondern bereits zwiſchen 900 und 870 v. Chr; und 
fein Bater Sardanapal (24 Eponymen) bat dann zwiſchen 925 nnd KU P. Chr. 
geboten. Dem Sarbanapal fielen die Tafeln der Eponymen einen Tullat 
Balaffar (die ideographifchen Zeichen bedeuten: Tuklat Sambam) mit 6 Yabrkt 
und Hulihus (Belohos) mit 20 Jahren voran. Diefer wäre dann ber Beletarat, 
der die Derketaden nach Ktefias geſtürzt hat, der biernach genau im Jahre gm 
v. Ehr., wie Bd. 1, 666 vermuthet wurde, den Thron beftiegen bat. Für bie 
ältere Zeit haben auch die neueften Unterfuhungen nicht mehr ergeben als aus 
‘der Infchrift des erften Tiglat Pilefar (Tuklat Palaſſar) folgt, der fi „den Sohn 
des Affurdanili, Enkel des Mutaffu-Nabu, Urentel des Afjurbajan, Ablom⸗ 
men des Nini Palaſſar nennt, der das Reich gegründet hat.“ Die Griechen waren 
demnach volllommen im Rechte, den König Ninos an die Spitze zu ſtellen, und 
wenn bie Gattin bes anderen Hulihbus (dev nach den Eponymen 851 v. Chr. 
ben Thron beftieg) Sammuramat hieß (Oppert ]. c. p. 129), fo lonnte auch 
dem Ninos eine Sammuramat zur Seite ſtehen. Wenn in den Injhriften 
von Bavian richtig gelefen ift, daß Sanherib von ber Beſiegung des Sujub 
die Götterbifder zuruckgebracht habe, welche feinem Vorfahren Tiglat Pilelat 
418 Jahre vorher geraubt worden feien, jo würde der erfte Tiglat Pilefar um 
bas Jahr 1100 v. Chr. regiert haben; Oppert 1. c. p. 60. Ob. &. 59. 
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gewejen, der ſtets mit glattem Geficht und Gehängen in den Ohren 
einhergegangen jei. Ein perfiicher Dann im Dienfte des Artaeos— 
Dejofes, ein eifriger Jäger und rüftiger Kämpfer zu Fuß und zu Wa- 
gen, Parfondes, ausgezeichnet im Rathe und im Felde und angefehen bei 
dem Könige der Meder habe diefen wiederholt gebeten, ihm an Stelle 
des Annaros die Satrapie Babylons zu übertragen. Artaeos- Des 
jofes aber habe diefe Bitte bejtändig abgelehnt, da deren Erfüllung 
dem Berjprechen entgegen fein würbe, welches Arbafes dem Be— 
leſys ertheilt habe. Annaros erfuhr die Abfichten des Parfondes 
und fuchte fich gegen ihn zu fichern und an ihm zu rächen. Er ver- 
ſprach den Köchen, welche im Gefolge des, Königs waren, großen 
Lohn, wenn e8 ihnen gelänge, ven Parfondes zu greifen und ihm zu 
überliefern. Eines Tages kam Parjondes im Eifer der Jagd weit 
ab vom Könige. Er hatte bereits viele Eber und Hirfche getöbtet. 
als ihn die Verfolgung eines wilden Eſels noch weiter abführte. 
Endlich gelangte er an einen Ort, an welchem zufällig die Köche be- 
fchäftigt waren, für die Tafel des Königs zu forgen. Durftig for: 
derte Barfondes Wein. Sie jchenften ihm ein, jorgten für das Pferd 
und baten ihn, ein Mahl zu nehmen. Dem Parfondes, der den 
ganzen Tag über gejagt hatte, war die Einladung genehm; er be- 
fahl ihnen, den Ejel, welchen er gefangen hatte, dem Könige zu 
fenden und feinen Dienern fagen zu laffen wo er fei. Dann aß er 
von den mannichfaltigen Speifen, welche fie ihm vorſetzten und tranf 
reichlih von dem trefflihen Wein; endlich verlangte er fein Pferd, 
um zum Könige zurüdzufehren. Aber jene führten ſchöne Weiber 
herbei und baten ihn über Nacht zu bleiben. Er willigte ein, und 
fobald er num von ber Jagd, dem Wein und ber Liebe müde in 
tiefen Schlaf gefunfen war, banden ihn die Köche und brachten ihn 
zum Annaros. Diefer warf dem Parſondes vor, daß er ihn einen 
weibifhen Mann genannt, daß er nach feiner Satrapie getrachtet 
babe; nur dem Könige habe er e8 zu danken, daß bie jeinem Vor— 
fahren zugeftandene Satrapie ihm nicht entzogen fei. Parjondes 
antwortete, daß er fich des Amtes würdiger geachtet weil er männ— 
licher fei und dem Könige nüglicher. Aber Annaros ſchwur beim 
Bal und der Miplitta: Parfondes folle bald weichlicher und weißer 
als ein Weib fein, rief ven Eunuchen, welcher feinen Zitherfpielerin- 
nen vorftand und befahl ihm, den PBarjondes am Yeibe zu jcheeren 
und täglich zu baden und zu falben, ihm weibliche Kleider anzulegen 
und das Haar nah der Weife der Weiber zu flechten umd fein Ge: 
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ficht zu ſchminken und ihm unter die Weiber zu ſtecken, welche die 
Zither fpielten und ſängen, und ihm deren Künjte zu lehren. So 
geſchah es, und bald fpielte und fang Parfondes bei der Tafel des 
Annaros beffer als die übrigen Weiber. Indeß hatte der König der 
Meder ven Parjondes überall fuchen laffen und da er nirgend ge 
funden wurde und nichts von ihm zu erfahren war, glaubte er, daß 
ihn ein Löwe oder ein andered wildes Thier auf der Jagd zerrifien 
hätte und betrauerte ihn jehr. Schon fieben Jahre hatte Parfondes ald 
Weib in Babylon „gelebt als Annaros einen Eunuchen geißeln umd 
ſchwer mishandeln ließ. Diefen bewog Parſondes durch große Ver- 
fprechungen, nach Medien zu entweichen und dem Könige das Schid- 
fal zu melden, das ihm getroffen habe. Alsbald fandte der König 
dem Annaros Botſchaft, ven Parfondes herauszugeben. Annaros 
feugnete, ihn jemals gejehen zu haben. Danach ſandte der König 
einen zweiten Boten mit dem Auftrage, den Annaros zum Tode zu 
bringen, wenn er den Parfondes nicht herausgebe. Annaros fpeifte 
den Boten des Königs, und ald das Mahl aufgetragen war, traten 
hundert und funfzig rauen herein, von denen biefe die Zither 
ipielten, jene die Flöte bliefen. Am Ende des Mahles fragte 
Annaros den Abgefandten des Königs, welche von den Weibern bie 
ſchönſte ſei und am beften mufichrt habe. Der Geſandte wies auf 
den Parfondes. Annaros lachte lange und fagte: das \ft ber, wel: 
hen du fuchft, und entließ den Parfondes, der anderen Tages mit 
dem Abgefandten zum Könige im Wagen zurücfehrte. Der König 
ftaunte als er Parfondes erblidte und fragte ihn, warım er ſich 
ſolcher Schmach nicht durch den Tod entzogen? Parſondes antwor— 
tete: damit es mir gelinge, dich wieder zu erblicken und durch did 
Rache an Annaros zu nehmen, die mir nicht werben konnte, wenn 
ih mir den Tod gegeben hätte. Der König verfprach ihm, daß 
feine Hoffnung nicht getäufcht werden würde, fobald er nach Baby 
fon fomme. Hier vertheidigte ſich Annaros vor dem Könige damit, 
daß Parfondes, obwohl von ihm durch nichts verlett, ihm verläum— 
det und nach der Herrfchaft über Babylonien getrachtet habe. Der 
König wies ihn darauf hin, daß er fich in eigener Sache zum Rich— 
ter gemacht und eine Strafe ſchmählicher Art auferlegt habe; in 
zehn Tagen werde er ihm das Urtheil verkünden, das ihm dafür 
zukomme. Erſchrocken eilte Annaros zu Mitraphernes, dem Eu— 
nuchen, welcher am meiſten beim Könige galt und verſprach ihm 
den reichſten Yohn (zehn Centner Goldes und hundert Centner Silber, 
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zehn goldene und zweihundert filberne Schalen), wenn er ihm das 
Leben und die Herrichaft über Babylonien beim Könige erhielte. Er 
fei bereit dem Könige hundert Gentner Gold, taufend Centner Sil- 
ber, hundert goldene und dreihundert filberne Schalen und koſtbare 
Gewänder fammt anderen Gaben zu geben; auch Parſondes folle 
zur Sühne hundert Gentner Silber und foftbare Gewänder erhalten. 
Nah vielem Bitten bewegte Mitraphernes den König, den Annaros 
nicht hinrichten zu laffen, da diefer ja auch ven Parſondes nicht ges 
tödtet habe, fonvern ihn zu der Buße zu verurtheilen, welche er ſowohl 
dem Könige als dem Parfondes zu zahlen bereit ſei. Dankbar warf 
ih Annaros dem Könige zu Füßen, aber Parfontes fagte: „Ver— 
flucht jei der, welcher zuerft das Gold den Menfchen gebracht hat; 
des Goldes wegen bin ich nun dem Babylonier ein Spott gewor- 
den!” Der Eunuch rieth ihm zwar, den Zorn abzuthun, fich mit 
Annaros zu verföhnen, denn fo wolle es der König, aber Parjondes 
gedachte den Spruch des Königs zu rächen und wartete einen gün- 
ftigen Zeitpunft ab, um zu den Kadufiern zu fliehen, die ihn feiner 
Zapferfeit wegen zu ihrem Heerführer erhoben. Als Artaeos-Dejo- 
fe8 darauf gegen die Kaduſier rüftete, bewaffnete Parfondes die— 
jelben und bejette mit 200,000 Kämpfern die Eingänge des Landes. 
Obwohl der König der Meder 800,000 Mann heranführte, trieb ihn 
Barfondes dennoch in die Flucht und erjchlug 50,000 Meder. Danf- 
bar für fo große Thaten erhoben die Kaduſier den Parſondes zu 
ihrem Könige und fielen feitvem beftändig verheerend in Medien 
ein. Und am Ende feiner Tage gebot Parfondes feinem Nach— 
folger, ven Mevern Feind zu bleiben und ſprach den Fluch aus, 
daß, wenn jemals Friede zwifchen ven Medern und Kabufiern ge- 
ſchloſſen würde, das gefammte Volk der Kabufier verderben jolle. 
Das fei der Grund, warum die Kaduſier die Gegner der Meder ge- 
blieben und diefen niemals unterthan geworben feien "). 

Es liegt zu Tage, daß Ktefias diefe Erzählung, welche in allen 
Zügen vom Hauche orientalifcher Poefie durchdrungen ift, nicht er- 
funden bat und nicht erfinden konnte. Es ift eine Epifode, eines 
jener Lieder des weftiranifchen Epos, das dem Ktefias zur Kunde 
gefommen ift. E8 hat den Zwed zu erflären, wie es fam, daß bie 
Kadufier im Norden den medifchen Waffen zu widerjtehen vermoch- 
ten, daß biefes wenig bedeutende Volf den Medern, die doch Afien 
dom Halys bis zum Indus unterwarfen, nicht unterthan wurde, daß 


1) Nicol. Damasc. fragm. 9. 10 ed. Müller. Ctes. fragm. 25. 52 ed. Müller. 
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die Kämpfe, die Raubzüge der Kadufier nicht aufhörten jo lange 
das Reich ver Meder beſtand. Es war eine Verſchuldung des eige- 
nen Königs der Meder, daß fie an den Kaduſiern wehrhafte und 
unverföhnliche Feinde erhielten. Er hat einem tüchtigen Kriegamann 
in feinem Dienfte nicht zu feinem echte geholfen; dieſer hat ſich 
zu den Kabufiern gewendet, ev hat dieſe bewafinet und gut geführt 
und feinen Haß und feinen Durft nach Rache auf feine Nachkommen 
vererbt. Von diefem Gefichtspunfte aus konute ein mediſcher Sänger 
den Misgriff des Artaeos: Dejofes gegen den Parfondes beflagen, 
die Macht des babylonifchen Golvdes, defjen Fülle die Erzählung ftart 
bervortreten läßt, bedauern, die alte Einfachheit der Meder, „vie 
Silber nicht achten und an Gold feine Luft haben‘ wie ein Prophet 
der Hebraeer fagt, dagegen hervorheben, den Sieg des Goldes über 
das jtrenge Recht brandmarfen. Wie beim Herodot erſcheint Ar- 
taeos-Dejofes auch in diefer Erzählung als ein gerechter König. © 
jehr er den Parſondes dem Annaros vorzieht, er widerſteht deſſen 
Andringen, diefem die Satrapie zu entziehen, weil fein Vorfahr fie 
dem Vorfahren des Annaros einmal zugefagt hat; das Gedicht will 
durch dies treue Worthalten zugleich die Thatfache erflären, daß Dr 
bylonien neben dem fo viel mächtigeren Medien eigenen Fürſten ge 
borchte. Dejofes-Artaeo® verweigert weiter, den Annaros zu jtrafen, 
bevor er ſelbſt deſſen Vertheidigung gehört, aber endlich vermag doch 
auch dieſer gerechte König den Bitten eines Günſtlings und dem Golde 
nicht ganz zu widerſtehen; er verurtheilt den Annaros zu einer Strafe 
die die Schmach nicht aufwiegen kann, welche Parſondes erlitten bat. 
Alle diefe Züge, auch das lebendige Ehrgefühl, die jtarfe Empfindung 
perfönlicher Tüchtigfeit, welche in dem Verhalten des Parfondes ber 
vortreten, fönnten wohl einem mediſchen Liede angehört haben. Es 
ift weiter ein mediſcher Gefichtspunft, daß die vollfommen jelbitän- 
digen Könige Babylons, die Nachfolger Nabopolaffars als Saite 
wenn auch als erblihe Satrapen des Mederkönigs erjcheinen” Aber 
trogdem muß dieſe Erzählung in der Geftalt, in welcher fie dem 
Kteſias zulam und ung vorliegt, durch perfifche Hände gegangen 
fein. Der Held verfelben ift fein Meder, fondern ein perfiücher 
Mann. Sie ift von Kteſias darum aufgenommen worden, Wi 
nach jeiner Darftellung d. h. mach der Anfchauung der perfijchen 
Lieder einer jener fpäteren Kriege der Kadufier gegen die Mever dem 
Kyros den Vorwand bot, jein Volf, angeblich für die Meder, zu br 
waffnen; weil Kyros vie Kaduſier zu feinen Bundesgenoſſen gegen 
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die Meder machen fonnte. Es war das Verdienft eines waderen 
Perſers, der feinem Volke lange zuvor dieſe Hülfe bereitet hatte, 

Aus Herodots Erzählung von der Throngelangung und Regie— 
rung des Dejofes können wir nur fefthalten, daß es den Mevern 
gelang, die Herrfchaft Affyriens, die troß ihrer langen Dauer feine 
jehr fejten Wurzeln auf dem Hochlande von Iran gefaßt hatte, in 
den erften Jahren der Regierung König Sanheribs abzumwerfen, daß 
das Bedürfniß einer einheitlichen Leitung, der Zuſammenfaſſung der 
Kräfte, der Sicherung der neuen Unabhängigkeit einen Mann aus 
dem Kreiſe der Stammhäupter und Dynaſten der mediſchen Land— 
ſchaften, den Sohn des Phraortes, obwohl derſelbe noch in jungen 
Jahren ſtand, auf den Thron führte. Die Aſſyrer behaupteten ihre 
Oberhoheit über Perfien und die Infchriften König Aſſarhaddons belehr— 
ten uns, daß fie den Krieg gegen die Meder fortjekten, daß fie Ein- 
fälle in Medien unternahmen. Aus ver Erzählung des Kteſias werden 
wir nur abnehmen können, daß Dejofes nicht blos im Weften mit 
den Aſſyrern, fondern auch im Norden feines Reiches zu fämpfen 
hatte, daß er in den Bergen der Kaduſier nicht befonders glücklich 
gefochten hat, daß er dies Volk nicht zu unterwerfen vermochte. 
Herodots Angaben laffen weiter erfennen, daß Dejofes feine neue 
Herrfchaft nach dem Vorbilde orpnete, welches die Meder fo lange 
im affprifchen Hofe und Reiche vor Augen gehabt hatten, daß er 
Frieden und Ordnung im Innern aufzurichten und aufrecht zu haften 
veritand, daß er die richterliche Gewalt energifch hanbhabte,, daß 
der Scharffinn und die Gerechtigfeit feiner Urtheile Anerkennung 
fanden. | 

As die erfte That des Dejofes nach der Thronbefteigung be- 
zeichnet Herodet die Erbauung und Befeftigung einer großen Haupt: 
ſtadt. Wir fahen oben, daß Salmanaffar-Sargon eine Feftung in 
Medien angelegt hatte (S. 589), die ein Gegengewicht fordern mochte, 
wenn fie noch in den Händen der Aſſhrer war. Aber wie es fich 
mit der Feſte Kar Sargon verhielt, nicht auf eine Zwingburg gegen 
die Meder, wie Herodot meint, fondern auf einen fihern Stüßpunft 
für die Meder gegen die Affyrer war es abgefehen. Man wußte 
in Medien fehr wohl, welchen Widerhalt Ninive mit feinen großen 
und ſtarken Befejtigungen der Herrfchaft und dem Neiche der Affyrer 
gewährte. Dejofes unternahm es, feinem Volke und Reiche einen 
ähnlichen Mittelpunkt, eine ähnliche Anlehnung zu fchaffen. Der 
geführlichfte Angriff der Affyrer drohte von Weften her, auf jener 

Dunder, Geſchichte des Alterthums. IT. 39 
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Straße, welche vie Könige Affyriens über den Zagros gebahnt hat: 
ten (S. 590). Sollte es den Medern einmal nicht gelingen, die 
Päſſe und Höhen des Zagros zu behaupten — man hatte, wie un: 
Polybios oben fagte, eine Auffteigung von zwei und einer halben 
Meile zurüczulegen, bevor der Kamm des Gebirges erreicht wurde; 
erreichten die Affyrer troß der großen Vortheile, die diefe Pofition 
dem Bertheidiger darbot, das Plateau von Medien, fiel dann hier 
etwa die Schlacht unglücklich für das mediſche Heer aus, danıt fell: 
ten die Befeftigungen der neuen Hauptitadt dem Rückzuge Halt und 
Schuß bieten. Demgemäß wählte Dejofes einen nicht allzuweit nad 
Often gelegenen Plat etwa 40 Meilen ſüdweſtlich von Ragha, fie 
ben Märfche von ven nifaeifchen Geftüten, hinter einem Gebirgezuge 
ber das Hochland von Medien in der Richtung von Norboit nad 
Südweſt durchzieht, vem Orontes (Urvanda, Aruandu, heute Elwent). 
Auch dieſes jchroffe Gebirge, deffen Auffteigung bis zum Kamm 
25 Stadien betrug !), mußte das feindliche Heer überjchreiten, ehe 
es die am öſtlichen Abhange veffelben in der bene um einen 
Hügel gelegene neue Hauptſtadt der Meder erreichen konnte. Dat 
Klima diefes hochliegenden Gebiets war rauh, der Winter ziemlich 
lang, dagegen war der Sommer von bejonderer Frifche der Luft 
und der Boden ergiebig. Die Anlage diefer neuen Stadt — & 
batana bei den Griechen, Achmetha bei den Hebraeern, Hangmatanı 
in den Infcpriften der Achaemeniden, Achmatana in denen ber Saſſa 
niden, heute Hamadan 2) — gehört unzweifelhaft dem Dejofes. Mit 
derſklben Gewißheit wird jedoch anzunehmen fein, daß die Vollendung 
der Stadt und ber Befeftigungen ebenfo wenig unter feiner Regie⸗ 
rung erfolgt iſt als die Ninive's unter den erſten Herrſchern A 
Ipriens, als nach ihm Nebufadnezar trog der angeftrengteften Thaͤ— 
tigfeit die neue Befeftigung Babylons zu vollenden vermochte. Dech 
wird die Verforgung der neuen Stadt mit Waffer wohl ſchon bei 
Dejofes zugefchrieben werden müffen, da es auf die Gründung ein 
feiten Plages abgejehen war, der ohne geficherten Wafferzufluß un 
möglich gehalten werden konnte. Kteſias berichtet, daß Egbataua 
Mangel an Waſſer gehabt und Quellen in der Nähe gefehlt hätten; 
um biejem Uebelſtand abzuhelfen, fei das zwölf Stadien von Der 
Stadt entfernte Gebirge (der Drontes) troß feiner Höhe und röit 


1) Diodor 2, 13. 17, 110. Strabon p. 5%. Polyb. 10, 27. — 2) Er 
gel erllärt Hangmatanag durch Verſammlungeort. 


Die Regierung des Phraortes. 611 


an der Wurzel durchbrochen worden, da an der anderen Seite deſ— 
ſelben ein großer See gelegen war, deſſen Waſſer in einen Fluß 
abfloß. Um dieſen in die Stadt zu bringen, ſei ein Tunnel von 
funfzehn Fuß Breite und vierzig Fuß Höhe durch das Gebirge ge— 
hauen worden, durch welchen der Fluß nach Egbatana geführt wor— 
den ſei, der dann die Stadt mit reichlichem Waſſer verſehen habe. 
Medien konnte auf keiner untergeordneten Stufe der Bildung und 
Kunſtfertigkeit ſtehen, wenn es in der erſten Hälfte des ſiebenten 
Jahrhunderts v. Chr. ſolche Bauwerke auszuführen im Stande war’). 

In einer Regierung von mehr als funfzig Jahren (708—655) 
ift e3 dem Dejofes gelungen, Medien über die Gefahren ver neuen 
Lage glüdlich hinauszuführen, eine fejte Gewalt über die Stamm: 
häupter und die Stämme des Volkes aufzurichten, die Unabhängig: 
feit zu befeftigen und zu fichern und in ver neuen Hauptſtadt einen 
Mittelpunkt für die Zufammenfaffung der Volfskräfte und deren 
Leitung fo wie eine fichere Zuflucht für den Fall eines ungünftigen 
Krieges zu fchaffen. Damit war Medien in ähnlicher Weife orga- 
nifirt wie die bis dahin herrfchende Macht Affyrien; e8 war auf 
den Standpunkt der damaligen Großmächte erhoben; es ftand eben- 
bürtig neben Aſſyrien, Lydien, Aegypten. Auf dieſer Grundlage,» die 
der Vater gelegt hatte, verjuchte e8 der Sohn, König Phraortes 
(Fravartis; 655— 633), die mediſche Herrfchaft über die Grenzen 
Mediens hinaus zu tragen. 

Nach den Berichten der Griechen gehorchte das gefammte Hoch- 
fand von Iran bis nach Baltrien, bis zum Indus Hin der Herrichaft 
ver Affyrer. Der Obelisf von Nimrud beftätigte uns diefe Angaben 
für die erfte Hälfte des neunten Jahrhunderts. Die Infchriften der 
fpäteren Herrfcher von Ninive lafjen, wenigftens jo weit fie bis jetzt 
entziffert und die Ländernamen erkannt find, nicht deutlich jehen, ob 
diefe Herrjchaft in vollem Umfange aufrecht erhalten wurde, wenn 
fie auch, wie grwähnt ift, von dem leere der aufgehenden Sonne, 
von den Landen Mada und Parſua wiederholt fprechen. Daß Kö— 
nig Aſſarhaddon auch noch nach dem Abfalle ver Meder die Herr- 
ichaft über die Perjer behauptete, ift bereits bemerkt. Aber unmög- 
(ich konnte der Nordoften, der Oſten Irans unter der Herrfchaft 


1) Diod, 2, 13. Daß diefer Tunnel wie die Königsburg Egbatana’s und 
die Übrigen Monumente Mediens der Semiramis zugefchrieben wird, ift ohne 
Bedeutung. 


39* 


612 Die Unterwerfung Irans. 


Aſſyriens gehalten werden, nachdem fich Medien befreit hatte. Hero 
dot berichtet ganz kurz: „nach dem Abfalle ver Meder hätten auch 
die anderen Völfer gethan, was die Meder vollbracht hatten.” Dem: 
nach folgten die Parther, die Areier, die Baktrer, die Arachoten dem 
Beifpiele der Meder, oder vielmehr es waren die Meder, welde 
ihnen durch ihre Erhebung die Freiheit gegeben hatten. Nach vem 
Tode König Aſſarhaddons (667 v. Chr.) — Dejofes regierte nod 
in Egbatana — warfen auch die Perſer die aſſyriſche Herricaft ab. 
Wie in Medien brachte auch hier der Abfall von Aſſyrien eine ein 
heimifche Dynaſtie an die Spike der perfifchen Stämme. König 
Phraortes unternahm e8, der Unabhängigkeit, die den Völkern Ojtirand 
vor einem halben Jahrhundert zugefallen war, der Selbftändigfeit, die 
die Perjer eben errungen hatten, ein Ende zu machen und auf dem 
Hochlande von Iran die Herrichaft der Meder an die Stelle ver al 
ſyriſchen Herrichaft treten zu laſſen. Er wendete feine Waffen zuerſt 
nah Süden, gegen die Perfer. Sie waren, wie Herodot fagt, die 
erjten, welche den Mevern unterthan wurden ‚‚und als Phraorte 
diefe beiden Völker beberrichte, die beide ſtark waren, unterwarf er 
ein Volk nach dem anderen, von dem einen zu dem anderen vor 
jchreitend.” Die Unterwerfung der Parther wird befonders erwähnt; 
es wird berichtet, daß die Acvafa am Indus den Medern unterthan 
geworben ſeien. Der Satrapen des Königs der Meder bei ben Par- 
thern, Hyrkaniern, Saken und Baltrern, bei anderen Völkern dee 
Dftens gejchieht Erwähnung, jo daß die Thatſache feſtſteht, daß ® 
den Medern gelungen ift, das gefammte Iran ihrer Herricaft zu 
unterwerfen und in Gehorfam zu halten ?). Sehr eingreifenter Art 
wird diefe Herrfchaft kaum geweſen fein, fie wird fich in orientaliſchet 
Weiſe im Wejentlihen auf Tributzahlungen beſchränkt haben. Ve 
nigftens nicht überall wurden mediſche Statthalter eingefegt. Wir er 
fahren, daß Achaemenes (Hafhamanis), den die Perfer nach dem 
Abfall von Affyrien zu ihrem Könige erhoben hatten, an der Spike 
der Perſer blieb und fein Königthum auf feine Nachkommen vererbei 
fonnte. Daraus folgt, daß die medifchen Herrſcher ſich wenigiten? 
hier und da auch mit der Anerfennung ihrer Oberhoheit Seitens 
ber befiegten Fürften begnügten, die damit freilich die Stellung er 
licher Satrapen erhielten; wie denn auch die Nachkommen des Adat 
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1) Rtefias bei Diod. 2, 34. Arrian. Ind. 1, 1—83. Nie. Dam. fragın. & 
ed. Müller. 
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menes als Satrapen des Meverfönigs bezeichnet werden. Doc ift 
es möglich, daß die Perfer felbftändiger, die übrigen Völker Irans 
abhängiger gejtellt waren; Herodot hebt die Vereinigung der Meder 
und Perfer ausdrücklich hervor; auch die fpätere Gefchichte zeigt 
burchweg ein nahes Verhältniß zwifchen Medern und Perfern. 

Mit der Unterwerfung Irans unter die Meder war die Lage 
der Dinge vollfftändig verändert. Hatte fih Medien unter Dejofes 
in ber Bertheidigung gegen Affyrien halten müffen, war die Anlage 
Egbatana's noch vorzugeweile in einem befenfiven Sinne gefchehen, 
jo waren bie Kräfte Mediens nunmehr denen der Aſſyrer bei weiten 
überlegen. Dieſe Uebermacht brauchte — jo ſchien es — nur von 
dem Hochlande herabzufteigen, um ben Weberreft Affyriens zu er- 
vrüden. Phraortes hielt fich in der That für ftarf genug zum Ans 
griff auf Affyrien, auf deffen Thron der zweite Sarbanapal (647 
bis 625) ſaß. Aber diefer Angriff mislang vollftändig. Phraortes 
wurde gefchlagen und blieb mit dem größten Theile feines Heeres 
auf ‚dem Schlachtfelvde (633 vor Chr.). Den Tod des Vaters zu 
rächen fammelte des Phraortes Sohn Khyarares (Uvakſhatra) vie 
Streitkräfte der Meder, aller Völfer, welche Phraortes bezwungen 
hatte. Mit der Gefammtmacht Mediens ſchlug er die Affyrer, daß 
fie das Feld nicht länger behaupten fonnten. Er lagerte vor Ninive 
ale das medifche Neich von einem ganz unerwarteten und noch ſchwe— 
teren Schlage betroffen wurde ald die Niederlage und der Tod bes 
Phraortes gewefen war. 

Die Neiterhorden ver Skythen d. h. der Sarmaten und Sto- 
loten hatten fich aus den Steppen am Don und der Wolga erhoben. 
Im Dften des Kaufafus am MWeftufer des Faspifchen Meeres vor: 
dringend brachen fie von König Madyas geführt, nachdem fie ben 
Kyros überfchritten, in Aderbeidfchan ein. Kyarares hob die Bela- 
gerung von Ninive auf, um Medien zu jchüten. Im Norden Me- 
diens traf er mit ihnen zufammen; vie Schlacht gegen die gewalti- 
gen Schwärme ging verloren; es war noch im erften Jahre der Re— 
gierung des Kyarares (633). Die Schaaren der wilden Steppenreiter 
überflutheten das mebifche Land. Jetzt bewährte fich die Vorficht, 
welhe Dejofes in der Anlage und Befeftigung der Hauptftabt be- 
wiefen hatte. E8 war ein weiteres Glüd, daß die Skythen fich meft- 
(ih wendeten, daß fie fich auf Armenien warfen, Kleinafien bis 
zum Halys burchplünderten, Syrien verwiüfteten und bis an bie 
Grenzen Aegyptens vorbrangen. Bon hier zogen fie fih dann nad) 
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Mefopotamien und Babylonien. Medien konnte aufathmen, nat- 
dem die Hauptmaffe fich weſtwärts gewendet hatte. 

Kyarares verftand diefe Gunſt der Umftände zu benugen und die 
auseinandergefprengten Kräfte feines Neiches allmählig wieder zu ſau— 
meln. Belehrt durch die ſchwere Erfahrung der Niederlage, welde er 
durch die Skythen erlitten, forgte er vor Allem für eine bejfere Cıt- 
nung feines Heeres. Er war, wie Herodot verfichert, ber erjte in 
Afien, der die Truppengattungen: bie Neiterei, die Lanzenträger 
und die Bogenſchützen fchied und ihnen abgefonderte Stellungen in der 
Schlachtordnung gab, während zuvor alle vermifcht in ungeordneten 
Haufen gefochten Hätten! Da dies jedoch auch bei den Medern 
ichwerlich bis dahin üblich gewefen fein wird (bei den Aſſyrern un 
Aegyptern war es ficher nicht der Fall), fo wird die taftifche Reform 
des Kyaxares wohl darin zu fuchen fein, was Herodot zugleih ar 
führt, daß er die Maffen der Reiter, Schüten und Panzenträger in 
kleinere Abtheilungen ordnete und diefelben dadurch beweglicher und 
wirffamer für das Gefecht machte. Im dieſer befferen Küftung 
hoffte Kyarares der Skythen um fo ficherer Herr zu werben, alt 
diefe fich in mehrere Horden zerfpfittert hatten. Er nahm überdiet 
noch die Lift zu Hülfe; nachdem er einen Haufen bewirthet und be— 
rauſcht hatte, gelang es, die größte Menge niederzuhanen. Andert 
Haufen unteriwarfen fih, Medien wurde befreit und die Herrihaft 
über Iran wiederhergeftellt (um 620 . 

Sobald das Reich wieder aufgerichtet war, dachte Kyararet, 
noch Friegerifcher und Friegstüchtiger als feine Vorfahren, alsbalı 
auf neue Eroberungen. Aber er vermied es, den Verſuch der Ueber 
wältigung Ajfyriens zu erneuern, mit welchem er feine Regierunz 
begonnen hatte; er wendete feine Waffen gegen Armenien (zwiſcher 
618 und 6162). So Hochgelegen und gebirgig Armenien war, di 
Unterwerfung defjelben muß dem Kyarares nicht ſchwer geworden jein, 
da er bald über Armenien hinaus nach Kappadokien vorbringen fonnle 


1) 8b. 1, 747. 751. 753. — 2) E8 ift faum anzunehmen, baf Armenien ſcher 
von Phraortes der mediſchen Herrſchaft unterworfen war und zwar deehalb, weil 
des Phraortes Waffen den Aſſyrern noch nicht gewachſen waren und Armenien? 
Wegnahme durch die Meder für Ninive fehr bedrohlich war. Mit den Lydern 
fonnten die Meder nicht fimpfen, ehe Armenien und Kleinaſien bis zum Salt 
ihnen gehorchten, und da die Stytben erſt 620 oder 618 bezwungen wurden (Vd. , 
793), einige Zeit wohl zur Herftelung der Herrfchaft der Meder in Iran eret 
derlich war, 615 aber Lydien angegriffen wird, fo bleiben für bie Unterwehmung 
gegen Armenien und Kappadolien die im Tert angegebenen Jahre übrig. 
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Diefe Erfolge fcheinen den Khyarares bewogen zu haben, in diefer 
Richtung weiter vorzudringen und einen Angriff auf das Reich ver 
Lyder zu verfuchen, welchem damals bereits die beveutendften Stänme 
Kleinafiens bis zum Halys Hin gehorchten. Ein Vorwand war bald 
gefunden. Den Lydern gebot König Alyattes (620—563). Ein Haufe 
der Sfythen, welcher jich dem Kyarares unterworfen, war über ven 
Halys entwichen, auf lydiſches Gebiet. Kyaxares forderte deren 
Auslieferung; als Alyattes diefe verweigerte, eröffnete Kyarares den 
Krieg. Wir fennen den Berlauf diefes heftigen mehr als fünf Jahre 
hindurch geführten Krieges (6L5—610), in weldhem die Lyder tapfer 
und ehrenvoll der Ueberzahl der Meder Stand hielten; wir fennen 
das Ende deſſelben ). Die Statthalter Affyriens in Babylonien und 
Kilifien wünjchten die Waffen der Meder gegen Ninive zu wenden, 
mit deren Hilfe felbftändige Herrfchaften für fich zu gründen und 
die Bevölferungen Babyloniens und Kilifiens werben geneigt ge: 
weien fein, dem Beijpiele der Meder zu folgen. Durch den Ein: 
bruh und die Verheerungen der Skythen war ber Zufammenhang 
der Provinzen, welche ven Affyrern noch übrig waren: Mefopotamieng, 
Babyloniens und Kilifiens gelodert worden. Schon umfafte das 
medifche Reich nordwärts in weiten Bogen die affyriihen Stamm- 
lande, und König Sarakos, der zu Ninive auf dem Thron jaß (625— 
606), hatte dem Indischen Krieg thatlos zugejehen, ſtatt fich im Lydien 
einen jtarfen Bundesgenoffen gegen Medien zu Schaffen und zu erhalten. 
Sein Statthalter in Babylon, Nabopolaffar, vermittelte den Frieden 
jwiichen Lydien und Medien. Alyattes verftand fich dazu, den An— 
griff Mediens und Babyloniens auf Aſſyrien geſchehen zu laſſen, ob- 
wohl Medien durch den Fall Affyriens einen fehr erheblichen Macht- 
juwachs erlangen mußte; bafür blieb der Halys die Grenze feines 
Reiches, Dafür gewährte Medien Sicherheit gegen einen zukünftigen 
Angriff, indem des Alyattes Tochter Aryanis dem Sohn und Nach— 
folger des Kyarares, dem Ajtyages, vermählt wurde, während bes 
Kyarares Tochter Ampytis dem Schne des Nabopolaffar, dem Nebu- 
fadnezar, zur Frau gegeben wurde. Zum Gedächtniß des Friedens 
und des Bindniffes mit Lydien ließ König Kyarares eine Darftellung 
ter Verlobung der Aryanis mit feinem Sohne in der Nähe des Ha- 
lys in die Feljen zu Pteria einhauen, wenn unfere Erklärung dieje 
Bilder richtig gedeutet hat ?). 


1) Bb. 1, 795. — 2) Herob. 1, 74. 75. 103. 175. Bb. 1, 799 figd. 
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Des Kyarares Vater war den Waffen ver Affprer erlegen, als 
er ven Angriff gegen dieſe verfuchte. Aber Kyaxares ſelbſt hatte bereite 
vor mehr als zwanzig Jahren unter ven Mauern Ninive’8 gelagert umd 
das aſſyriſche Neich war jetst durch den Abfall der Kilifier und Baby- 
fonier auf das Stammland beſchränkt. Bon feiner Seite hatte Ninive 
Hülfe zu Hoffen, als die vereinigte Macht der Meder und Babple: 
nier im Jahr 609 gegen die Stadt, die feit mehr als jechs Yahr- 
hunderten an der Spitze Afiens ftand, heranzog. Herodot berichtet 
von biefem Kriege nur, daß Kyarares, nachdem er die Skythen nie: 
dergemacht und die Herrjchaft der Meder wie zuvor aufgerichtet, die 
Stadt Ninive genommen und die Ajiyrer, mit Ausnahme des babvlo- 
nifchen Landes, zu feinen Unterthanen gemacht habe; wie dies ge 
ichehen fei, werde er in anderen Büchern erzählen’). Dieſe find 
nicht auf uns gekommen, wahrfcheinlich gar nicht gefchrieben worden. 
Nach des Ktefins Erzählung wurden die Verbündeten von den Affv- 
rern zweimal im offenen Felde gejchlagen. Nach ver zweiten Nieder: 
lage war felbjt Kyarares zum Rückzuge geneigt; ein erneuter Verfud 
endete mit einer neuen Niederlage und der Verwundung feines Soh— 
nes, des Aſthages. Mit Mühe gelingt e8 dem Nabopolaffar von 
Babylon, die Meder feftzuhalten, nach deren Abzug ihn die Affprer 
erprüdt und Babylonien von Neuem unterworfen haben würpen. 
Endlich glüdt e8 dann dem Kyaxares, das Lager der Aſſyrer zu 
überfallen, ihnen dadurch eine große Niederlage beizubringen und die 
Stadt einzufchliegen. Erjt im pritten Jahre der Belagerung, nad: 
dem ber Tigris ein Stüd Mauer am Flufje weggeriffen hatte, wurde 
die Stadt genommen (606). Die Beute war unermeflich, das Gold 
und Silber der Königsburg, angeblih 10 Millionen Gentner Golt 
und 100 Millionen Centner Silber, fam aus ver Afche verfelben 
zum größeren Theil nach Babylon, zum kleineren Theil nah Ey: 
batana ?). 

Kann diefe Darftellung für eine Hiftorifche gelten; ift es erlaubt 
Thaten, die Ktefias von König Arbafes berichtet, dem Kharared 
beizulegen ?_ Dffenbar folgte Ktefias auch in der Erzählung vom 
Untergange des affprifchen Reiches einer poetifchen Quelle. Mit 
großer Lebendigkeit iſt gefchilvert, wie es dem Arbafes, ven ver Kö— 
nig von Affyrien zum Statthalter Mediens eingejfegt und ber nun 


1) Herob. 1, 106. — 2) Ktefias bei Diod. 2, 28. 
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die mediſchen Truppen nach Ninive geführt hat, um fie dort zur 
Verfügung des Königs zu ftellen, nach vieler Mühe mit Hülfe des 
Eunuchen Sparameizes endlich gelingt, Zutritt zu dem König von 
Aſſyrien zu erlangen, wie der Anblid des Königs in weibifchem 
Put ihm den Gedanken eingiebt, der Herrichaft eines fo elenden 
Menjchen ein Ende zu machen, wie er Rath hält mit dem Statt: 
halter Babylons, dem Belefys, der zu gleichem Zwecke in Ninive 
verweilt, wie biefer ihn antreibt, die Herrfchaft ver Affyrer auf bie 
Meder übergehen zu laffen. Dann fieht ver Babylonier im Traume 
ein Pferd, welches aus feinem Maule Spreu auf den fchlafenden 
Arbafes fallen läßt, zum Zeichen, daß ihm bald die gefammte Herr- 
haft der Aſſyrer zufallen wird. Es folgen ausführliche Unter— 
rebungen der beiden Eatrapen und das Verfprechen des Arbafes, 
daß, im Falle er zur Herrichaft über das Reich der Affyrer ge: 
lange, Beleſys für fich und feine Nachfommen die Satrapie Babylo- 
nien erhalten joll, ohne dafür Tribut zu zahlen. Der Verlauf bes 
Krieges ift in dramatiſch zugefpitter Weife erzählt. Die Sternfunde 
des Beleſys Hält den Muth der Meder aufrecht, zulett handelt es 
ſich noch um einen Verzug von fünf Tagen. Enplich fällt die Stadt. 
Bei der Theilung der Beute betrügt Beleſys den Arbafes, er wird 
zum Tode verurtheilt aber von Arbafes großmüthig begnabigt. Es 
war gewiß ein poetiiches Motiv, das die mebifchen Sänger beftimmte, 
den Anftoß ihrer Erhebung dadurch zu motiviren, daß ein einfacher 
und tüchtiger medijcher Kriegsmann den König der Afjyrer in feiner 
üppigen Pracht und Weichlichfeit erblidt. Diefer Prunf des Königs 
von Affur, fein abgefchlojjenes Leben im Palaft trug einen unmänn— 
lihen und weibifchen Charafter. Genau in verjelben Weife ift ber 
Gegenfat des Parfondes zum Annaros motivirt. Eben biefe Un- 
männfichfeit und Weichlichfeit, welche das medoperſiſche Epos den 
Königen von Affur und Babylon, die von Weibern und Verfchnitte- 
nen bedient und umringt find, beilegte, gab dann weiterhin den Grie- 
hen Anlaß, die Züge und den Mythus des Gottes Sandon auf ben 
Sardanapal zu übertragen. Objchon von dem goldgierigen gewiffen- 
lofen Babylonier betrogen, hält Arbafes das Verfprechen, das er 
dem Beleſys gegeben; er verachtet das ſchnöde Gold und fehenft 
dem verurtbeilten Betrüger nicht blos das Leben, er läßt ihm fogar 
bie Satrapie. Wenn dieſe Vorzüge des Meders vor dem Babylo— 
nier, die Herabdrüdung des babylonifchen Neiches zu einer abhän- 
gigen Satrapie (während es thatjächlich unter der Herrichaft eines 
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jo gewaltigen Fürjten wie Nebufadnezar ftand, der freilich des 
Kyarares Schwiegerfohn war) offenbar merifchen Urfprungs find, 
fo macht das Gedicht doch anderer Seits vom der Sternfunde und 
Traumdeutung der Babylonier einen breiten Gebrauch, und läßt 
wenigjtens in dem ingreifen dieſer Weisheit die Hülfe ver Baby 
(onier bei der Befiegung der Affyrer fcharf hervortreten. Aber au 
mediſche Sänger hatten ein beftimmtes Motiv, dieſe Hülfe nicht zu ſehr 
in den Schatten zu ftellen. Sie mußten irgendwie erflären, warum 
nach dem Sturze Affyriens Babylonien ein felbftändiges Reich neben 
Medien geblieben, warum Babylonien den Medern nicht unter: 
than geworben fei; wenn fie auch die volfe Selbftändigfeit Babyhlo— 
niens aus nationaler Eigenliebe nicht zugeftanden fondern es für eine 
erbliche Satrapie ausgaben, immerhin war diefe befondere Stellung 
Babyloniens, des babylonifchen Fürftenhaufes zu erklären. Sie 
war deſſen Ahnherrn für die Hilfe verfprochen worben, die er ge 
feiftet; durch den gerechten Sinn des mebifchen Königs wurde fie 
ihm zu Theil, wurde fie feinen Nachfommen erhalten. Vergleicht 
man diefe durch ihre poetifche Quelle aller Namen und Ereignift 
volllommen kundige Schilderung tes Falles von Ninive mit der Dar- 
ftellung des Falles des mebifchen Reichs bei Ktefias und Nifolaos 
von Damaskos, fo zeigt fich ein durchgreifender Parallelismus in 
der Erzählung diefer beiden großen Wendepunfte der Gefchichte Vor— 
berafiens. Vor Ninive hängt c8 an einem Haar, baf die Meder, 
dort bei Pafargadae, daß die Perfer unterliegen. Trotz alledem, 
trogdem daß jene anfänglichen Niederlagen der Meder vor Ninive aus 
ber Niederlage des Phracrtes, aus der erjten vergeblichen Belagerung 
des Kyarares, aus der Yünge und Schwere der [etten Belagerung 
jelbft hergenommen fein fönnen, daß fie für die poetijche Behand 
fung die Bedeutung haben, den endlichen Sieg deſto glänzender 
ericheinen zu laffen, trotzdem, daß vie perfifche Leberarbeitung der 
mebifchen Gefänge, der Kteſias gefolgt ift, jenem Parallelismus zu 
Liebe, in welchen die perfifchen Sänger den Fall der Afjyrer und 
den der Meber ftellten, die Niederlagen ver Meder accentuirt haben 
fann, trogdem, daß die perfifche Verfion gewifje Gründe Habe 
konnte, die Hilfe der Babylonier ftärfer hervortreten zu laſſen; 
Medien hatte nur durch die Hülfe Babylons die Aſſyrer, Perlen 
hatte die Meder allein befiegt — möchte ich die gefammte Erzählung 
nicht fchlechthin als umbiitorifch verwerfen. Die mediſchen Lieder 
vom Falle Ninive's wurden nicht allzu lange nach dieſem Ereigniß 
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gelungen; es war die größte Waffenthat Mediens, der bedeutendfte 
Erfolg feiner Fürſten, das größte Ereigniß feiner Gefchichte. Ueber 
dafjelbe mußte in der erjten Hälfte des jechsten Jahrhunderts eine 
fefte Zrabition bei den Medern beftehen, von welcher die Sänger 
nicht willfürlich abweichen Fonnten. Das Bündniß der Meder und 
Babylonier ift anderweit ausreichend bezeugt und der Name bes 
Führers der Babyhlonier ift in der Form Belefys für Polaſſar an— 
nähernd richtig wiedergegeben, Sind wefentliche Abweichungen von 
jener Tradition in der Relation des Ktefins, fo find diefe durch bie 
perjifche Verſion eingedrungen. 

Auch über die Kämpfe, welche SKiyarares: Aftibaras, fei es 
vor dem Kriege mit den Lydern und dem Falle Ninive’s, fei es 
nach diefer Zeit gegen die Parther und Safen zu beftehen Hatte, 
giebt uns Kteſias aus poetifcher Quelle eine Epiſode. Wir fennen 
die Sike der Parther; die Safen haben wir in der Nachbarfchaft 
der Hyrfanier, Parther und Baltrer, in den Steppen des Oxus zu 
juchen. Herodot fagt, die Safen feien ein Volk der Skythen und 
hießen eigentlich Amyrgier, die Perſer aber nennten alle Sfythen 
Saufen. Die «Griechen jchilvern fie als hochgewachſene Männer, 
denen die Makedonier nur bis an die Schultern reichten, mit lan— 
gem, fliegendem Haar, und rühmen fie als ein fräftiges und Friege- 
rifches Volf, das unter bunten Zelten wohne und reich an Schaf: 
heerden fei. Sie trugen Beinfleiver wie die Perſer und gerade auf- 
recht ftehende fpige Mützen, fochten meijt als reitende Bogenſchützen 
und führten eigenthümliche Bogen, Streitärte und Dolce. Nach 
ſpäteren Berichten jtellten die Safen jedoch auch ſchwer gerüftete 
Keiter; Roffe wie Männer trugen Harnifche, und ihre Angriffswaffe 
war eine fange Lanze. Sie ftanden unter der Herrfchaft von Köni— 
gen, gehorchten aber auch Königinnen, denn auch die ſakiſchen Weis 
ber follen ftreitbar gewefen und ihren Männern zu Pferde in bie 
Schlacht gefolgt fein!). Jene Epifode bei Ktefias läßt die Ereigniffe 
des Krieges zwijchen den Medern und Saken indeß wenig hervor- 
treten. Sie ſchildert vielmehr die Yiebe einer Königstochter ber 
Saken und eines mediſchen Fürften. Bene opfert zwar ihren Mann, 
um den Geliebten zu retten, ift aber durch nichts zu bewegen, dieſen 


1) Choerilos bei Strab. p. 303. Herod. 3, 93. 7, 64. 9, 49. 71. Diod. 2, 34. 
Btolen. 6, 13. Curtius 7, 4, 6. Arrian. Anab. 3, 13 cf. Plut. Crassus 24. 
Biſit. 1, 6 und unten. 
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feiner Frau, der Tochter des Meverfönigs, abtrünnig zu machen. 
Diefe Erzählung wird nicht nur dem mebifchen fondern auch dem 
perfifchen Pieverfreife angehört haben, da auch Kyros mit den Sa— 
fen zu fämpfen hatte. Deren Königin foll fein gefährlichiter Feind, 
der durch die Tapferkeit viefes feines Weibes befreite Safenkönig 
der treufte Freund des großen Perſerkönigs gewefen fein. Die Par- 
ther, fo heißt es bei Ktefias, fielen von den Medern ab und über: 
gaben ihr Land den Safen, damit dieſe fie gegen die Meder jdüt- 
ten und das Oberhaupt der Parther, Marmares, führte Zarinaea 
(Zaranja d. i. die Goldene), die Schwefter des Königs der Safen, 
des Kydraeos, heim. So fam es zum Kriege zwifchen den Mebern 
und den Safen und Parthern, der mehrere Jahre dauerte. Nicht 
wenige Schlachten wurden gefchlagen und Viele blieben von beiden 
Seiten. Nah der Eitte der Safen geleitete auch Zarinaea ben 
Marmares in den Krieg gegen die Meder. Sie war die fchönfte 
von alfen jafifchen Weibern, eifrig und fühn in den Waffen und 
flug im Rathe. In einer Schlacht gegen die Meder wurde fie ver- 
wundet. Ein Fürft ver Meter Stryangaeos, dem Kharares feine 
Tochter Rhoetaea zum Weibe gegeben, verfolgt fie, ereilt fie und 
wirft fie vom Pferde. Aber der Anblid ihrer Schönheit und Ju— 
gend, ihre Bitte rührt ihn, er läßt fie entfommen. Nicht lange 
danach wurde Stryangaeos mit anderen Mebern gefangen und 
Marmares beſchloß, den Stryangaeos tödten zu laffen. Zarinaea 
bat den Marmares um das Leben des Stryangaeos und als die 
fer auf der Hinrichtung vefjelben beharrte, löſte Zarinaea bie 
Bande der gefangenen Meder, Tiek den Marmares durch dieſe 
umbringen, entließ den Stryangaeos und fandte, nachdem fit 
ihrem Bruder Kydraeos auf dem Throne der Saken gefolgt wat, 
Geſchenke an den König der Meder, Friede und Freundſchaft mit 
ben Medern zu ſchließen. Die Parther follten unter die Botmäßig— 
feit der Meder zurüdtehren, Safen und Mever folften behalten, 
was ihnen zuvor gehört habe und für immer Freunde und Yun 
desgenoffen fein. So geſchah es. Stryangaeos, der eigentliche Ur— 
heber dieſes Bundes, mar feit jener Schlacht von heftiger Liebe zu 
Zarinaea entzündet und ging nach Roranafe (d. h. die Glänzende'), 
wo bie Königsburg der Safen ftand. Zarinaea, die feine Neigung 





1) Bom Altbaktr. raokshna ift ſowohl Rorane als Roranale gebilbel; 
Millenhof Monatsberichte d. Berl. Aladem. 1866 ©. 562. 
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erividerte, ging ihm voll Freude entgegen, empfing ihn und fein Ge- 
folge auf das Yeierlichjte, Füßte ihn im Angeficht aller, ftieg auf 
jeinen Wagen hinüber und im Gefpräch miteinander gelangten fie 
in den Palajt. Hier feufzte Stryangaeos in dem ihm angewiefenen 
Gemach und fonnte der Gewalt feiner Liebe nicht widerjtehen. Er 
vertraute fich endlich dem treujten feiner Eunuchen und dieſer machte 
ihm Muth, der Zarinaea feine Peidenfchaft zu geftehen. Leicht über- 
redet eilte Stryangaeos zur Königin und wagte nach vielem Zögern 
und Seufzen, indem er bald erröthete bald erblaßte, zu befeunen, 
daß ihn die Liebe zu ihr verzehre. Zarinaen antwortete ruhig und 
mild, daß es für fie fchimpflich und fchadenbringend fein würde, 
fich ihm zu ergeben, für ihn aber noch viel fchimpflicher und gefähr- 
licher, da fein Weib die Tochter des Königs der Meder ſei, von 
der fie höre, daß fie viel fchöner als fie jelbft und viele andere 
Weiber jei. Er müffe nicht allein tapfer gegen bie Feinde, ſondern 
auch gegen fich felbft fein und nicht einer kurzen Freude willen lan- 
ges Unheil herbeiführen. Wenn er dies bei Seite laſſe, werde fein 
anderer Wunfch von ihr umerfüllt bleiben. Stryangaeos ſchwieg 
lange Zeit, dann umarmte und füßte er die Königin und eilte von 
bannen. Er war noch viel trauriger als zuvor und bejchloß, fich 
zu .tödten. Du bijt durch mich gerettet Worben, ich aber gebe 
durch dich zu Grunde, ſchrieb er der Zarinaen. Haft du hierin 
gerecht gehandelt, jo möge dir alles Gute zu Theil werden und 
du glüdjelig fein; Haft du ungerecht gehanvelt, jo mögeft du eine 
gleiche Keidenjchaft erfahren wie ich. Nachdem er den Eunuchen durch 
einen Schwur verpflichtet hatte, dies Schreiben der Zarinaea gleich 
nach jeinem Tode zu übergeben, legte er es unter fein Kopffiffen und 
forderte fein Schwert. Da der Eunuch ihm daſſelbe vorenthielt, 
tödtete fi Stryangaeos durch Hunger. Zarinaea aber herrichte 
weife und Fräftig über die Safen. Sie befiegte die benachbarten 
barbarifhen Völker, welche die Safen zu unterwerfen gedachten, 
ließ einen großen Theil ihres Landes urbar machen, baute nicht 
wenige Städte und brachte die Saufen zu größerem Wohlbefinden. 
Zum Danke für die von ihr empfangenen Wohlthaten und zum Ge- 
dächtniß ihrer Tugend errichteten die Safen auf ihrem Grabe eine 
preifeitige Pyramide, deren Umfang drei Stadien an jeder Seite 
maß. Die Spige, in welche die Pyramide endete, war ein Stabium 
hoch; auf diefe wurde eine Folofjale goldene Bildfäule der Königin 
geſtellt. Auch der Kultus der Heroen wurde ihr gewidinet: größere 
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und glänzendere Ehren als irgend einem ihrer Vorfahren zu Theil 
geworden waren’). 

Dejofes hatte das medifche Neich gegründet, Phraortes den 
Medern die Herrfchaft über Iran gewonnen, Khyarares rettete den 
Staat aus den fehwerften Gefahren, ftellte ihn Triegstüchtiger wieder 
ber und unterwarf die Völker im Weften wie Phraortes die im Oſten 
unterthan gemacht hatte. Indem es ihm gelang, den Aſſhrern bie 
fange Herrfchaft, die fie über Medien geübt hatten, zu vergelten, 
indem er den Ueberreft jenes Reiches niederwarf, deſſen zähe Kraft 
unzerftörbar ſchien, deſſen nachhaltiger Widerftand ſich noch in ver 
fegten Stunde bewährte, errang er den gewaltigften Erfolg. Das 
gefammte Gebiet Aſſyriens auf dem linken Ufer des Tigris, das 
Stammland der afiyriihen Macht wurde mit Medien vereinigt, 
während Mejopotamien an das neue Reich von Babylon überzing 
(Bd. I, 815). Medien gebot ſeitdem vom Halys bis zum Indus; 
e8 war an die Stelle Ajiyriens getreten. Weder Lydien noch Ba- 
bylonien waren ihm an Umfang und Volfszahl, Lydien faum an 
ZTüchtigfeit des herrſchenden Stammes gewachjen; auch vereinigt er: 
reichten fie weder die Größe noch die Kruft des mediſchen Reiches. 
Wie drohend diefe Macht dem Nebufadnezar, vem Mann der Tode 
ter des Kyarares erſchken, erhellt am beiten aus feinen unermüd- 
lichen Anftrengungen, die riefenhaftejten Befeftigungen gegen Medien 
zu errichten. Weſentlich dazu verwendete er die Beute Ninive's. 
Kyarares hinterließ den Auf eines gewaltigen Kriegsfürften, fein 
Name jtrahlte im Glanze des ſtythiſchen, des lydiſchen, des aſſhri— 
chen Krieges. Selbft bei den Bölfern, welche ven Medern unter: 
than waren, muß feine Negierung in gutem Gedächtniß geweſen ſein. 
Die, welche es nachmals unternahmen, die Meder und Sagartier 
gegen bie Perfer unter die Waffen zu bringen, nannten fich nicht 
Nachlommen des Dejofes oder Phraortes; fie rühmten fich Abkömm— 
linge des Kyarares, des Uvakſhatra zu fein, obwohl fie damit zu- 
gleich dem Gejchlecht des Phraortes entfproffen fein mußten. 

Die Beute Ninive’8 hatte auch dem Siyarares die Mittel ge 
währt, die Befeftigungen Egbatana’8 zu vollenden, die Königsburg 
auf das Reichſte zu zieren und deren Mauern prächtig zu ſchmücken. 


1) Ctes. fragm. 25—28. Nicol. fragm. 121. ed. Müller, Suidas ’Erpvre- 
veuse, 


Die Königsburg zu Cobatana. .. 623 


Polybios jagt: „Egbatana war von Anfang der Siß der mebifchen 
Könige. Die Stadt befigt eine durch Kunft befeftigte Burg von 
bewunderungswürdiger Feftigfeit. Unter der Burg liegt der Palaft, 
von dem ſowohl im Einzelnen zu fprechen, als ihn mit Schweigen 
zu übergehen bevenflich if. Denen, welche Erjtaunen erregende 
Dinge mit Ausſchmückung und Uebertreibung zu erzählen Lieben, 
gewährt Egbatana das ſchönſte Thema; die aber, welche vorfichtig 
an Alles herantreten, was über das gewohnte Verſtändniß hinaus- 
geht, befinden fich in VBerlegenheit und Schwierigfeit. Der Palaſt 
hat fieben Stadien im Umfange und außerdem zeigt der reiche 
Schmuck der einzelnen Theile, in wie glänzender Lage fich die be- 
fanden, welche ihn gründeten. Obwohl das gefammte Holzwerf aus 
Gedern und Cypreſſen bejteht, kam dies dennoch nirgend zum Vor— 
jchein, vielmehr waren die Balfen der Dede, das Getäfel, die Säu- 
fen in den Gemächern und Hallen hier mit goldenen, dort mit filber- 
nen DBlehen umgeben; die Bedachung aber bejtant aus filbernen 
Ziegeln. Noch zu der Zeit als Antiochos nach Egbatana fan hatte 
der Tempel der Anahita (Alvn; ©. 446) ringsum vergoldete Säu— 
fen; von den Goloblechen der Seitenwände waren nur noch wenige, 
von den Silberblechen verjelben die meisten vorhanden; auch vie fil- 
bernen Dachziegel waren in großer Zahl übrig). Der Stil, in 
welchem dieſem umfichtigen Zeugniß zu Folge der Palaft von Egba- . 
tana erbaut war, war der des Holzbaues, wie er der Sitte von 
Gebirgsvölfern zu entjprechen pflegt. Noch heute find Holzbauten 
diefer Art in Teheran und Iefahan üblich, zu welchen die Bergwal- 
dungen im nördlichen Medien (ob. ©. 583) damals gewiß noch fchö- 
neres und reicheres Material lieferten al8 heute. Für das Königs— 
haus wurden die edelſten Stämme und Hölzer zu Säulen, Dedbalfen 
und Tafelwerf gewählt. Auch die Infchriften der aſſyriſchen Fürften 
erwähnen häufig, taß der König auf dieſem oder jenem Gebirge 
Bäume für feine Bauten habe fällen laſſen. Wenn tie Ziegel- 
manern der PBaläfte von Ninive mit Steinplatten befleidet waren, 
die Deebalfen mit Schnittwerf verziert oder mit Goldblech bedeckt 
wurden, jo ſchmückte man nun bier in Egbatana nach der Einnahme 
Ninive’s nicht nur die Dedbalfen, jondern auch das Tafelwerk ver 
Wände, die Holzfänlen im derſelben Weife. Auch die Mauern des 
Palaftes der Perierfönige zu Perſepolis follen ähnliche Verzierungen 


1) Polyb. 10, 27. 
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getragen haben; noch heute finden jih an den Trümmern deſſelben 
Metallſtifte, die zu nichts anderem als zur Befeſtigung von Metall- 
platten dienen fonnten. Damit aber das Königshaus auch nad 
außen hin feinen Glanz verfünde, wurden die Holzdächer des Pala- 
ftes von Egbatana mit filbernen Platten bejchlagen. Es war eine 
etwas rohe aber doch nachdrückliche Weife, die Hoheit und den Glanz 
des Königthums zu bezeichnen, indem man es in Gold und Silber 
einfaßte, indem man die Gebieter des Reiches in goldenen und fil- 
bernen PBrunfgemächern wohnen ließ. Kein Zweifel, daß die Könige 
der Berjer, welche nachmals einige Monate des heißen Sommers in 
ver fühlen und frifchen Luft Egbatana's zuzubringen pflegten und in 
diefem Balafte refivirten, zu deſſen Bereicherung und Ausſchmückung 
beigetragen haben; daß der mit dem Palaft verbundene Tempel der 
Anahita, deſſen Polybios erwähnt, erft von dem zweiten Artarerres 
erbaut worden ift, wiſſen wir beftimmt. Ebenſo ficher wird es ba- 
gegen fein, daß Kyarares nach der Eroberung Ninive'8 den Grund 
zu dieſer Vergoldung und Berfilberung des von Dejofes begonnenen 
Palaftes gelegt hat!). 

Bon der Burg, welche viefen Palaft ſchützte, ſagte uns Poly: 
bios, daß fie bewundernswürbig feſt fei; Herodot, daß fie mit einer 
fiebenfahen Mauer im Kreife umgeben fei, fo daß die folgende im- 
mer die vordere um die Höhe der Zinnen überrage und dazu fei 
der Ort behüfflich gewejen, indem dieſe Befejtigung auf einem Hü— 
gel angelegt ſei. Wenn Polybios den Umfang des Palajtes auf 
fieben Stadien angiebt, jo werden wir diefe Angabe auf die innerjte 
Umfaffungsmauer des Palaftes beziehen können, und es ftände bamit 


1) Gegen folhen Reihthum Egbatana’s köunte Jefaias 13, 17 fprechen, aber 
dieſe Stelle enthält doch nur die Borftellung des Schreibers von den Medern; 
auch könnte der Sinn nur der fein, daß ſich bie Meder nicht durch babylonijces 
Geld ablaufen laffen würden. Abgefeben davon zeigten uns aber die Lieber ber 
mebifhen Sänger, daß man in Medien zur Zeit bes Aftvages ber alten Ein- 
fachheit gedachte, daß man fie preifendb geltend machte gegen bas Gold, mas 
von Ninive nad Egbatana gelommen war, gegen das Gold Babylons (5. 608). 
Auch konnte das Bolf in einfacheren Berhältniffen bleiben, fo glänzend die Königs- 
burg ausgeftattet fein mochte. Indeß wiffen wir, daß für die höheren Klaffen 
wenigftens das Gegentheil flattfand, daß bie Eroberung Affyriens auch auf biele 
ihren Einfluß übte, wir bemerkten auch dieſe Einflilfje bereits in der Geſchichte 
bes Barfjondes, und Herodot bezeugt, daß die Perfer von den Medern reichere 
Kleidung und üppigere Sitten augenommen hätten. 
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in Uebereinftimmung, daß Herodot den Umfang des äußerften läng— 
ften Mauerringes etwa dem Umfreife Athens gleich fest. Der Um- 
fang Athens ohne die Hafenſtädte betrug, den Raum zwijchen der 
phalerifchen und der fangen Mauer eingerechnet, jechzig Stadien oder 
eine und eine halbe veutjche Meile). Die drei Mauern, welche 
den alten Königspalaft zu Babylon einfchloffen, werden die innere 
zu zwanzig, bie mittlere zu vierzig, die dritte äußerſte zu fechzig 
Stadien angegeben (Bd. I, ©. 215). Da die Könige der Meder 
das Befeftigungsfpften des Bezirks von Ninive, welches fih auf 
Flußläufe und Höhenzüge ftüßte, auf der Hochebene Egbatana’s nicht 
nachbilden Fonnten, jo verjuchten fie ed, den Mangel natürlicher 
Schutmittel durch die Zahl der Mauerringe zu erſetzen. Die ein- 
ander folgenden Mauern wären jedoch unnüß gewejen, wenn bie 
innere Mauer nicht ſtets die vordere überragte, wenn biejelben nicht 
jo weit von einander entfernt lagen, daß Pfeil und Wurfgefchoß von 
der etwa eingenommenen ber die nächjt innere nicht erreichen fonn- 
ten, wenn der Belagerer nicht gezwungen war, die Berennung jeder 
Mauer ungevedt beginnen zu müffen. Hiernach erfcheint der Um— 
freis von fechzig Stadien für die erjte Ringmauer nicht zu groß; 
er gab den ſechs Intervallen zwifchen den Mauern nur eine Breite 
von etwa je taufend Fuß. Daß gerade fieben Mauerringe errichtet 
wurden, bing wohl mit religiöfen Vorftellungen zufammen. Wir 
willen, daß die Erde den Jraniern in fieben Zonen zerfiel, daß bie 
Siebenzahl die heilige Zahl war; man mochte glauben, daß der Pa- 
laſt des Herrjchers von einem fiebenfachen Gürtel umgeben unein- 
nehmbar fein müſſe oder andere ſymboliſch-religiöſe Rückſichten der 
Art nehmen. Herodot bemerkt, daß die Zinnen der erjten d. h. der 
äußerjten Mauer weiß, die der zweiten ſchwarz, ber dritten dunfelroth, 
der vierten dunkelblau, ver fünften hellroth gefärbt gewefen jeien, 
die der fechsten feien werfilbert, die der fiebenten vergoldet gewejen. 
Man fönnte diefe Nachricht für einen fagenhaften Nachklang des 
Slanzes von Egbatana zur Zeit der mediſchen Herrichaft halten, 


1) Thutyd. 2, 13 und die Scholien. Wollte man annehmen, daß Herobot 
unter dem Umfange Athens die pbalerifche und bie lange Mauer mit verftanden, 
fo bandelte es fih um einen Umfang von 4%, Meilen. Man würde fih danu 
mit ber Hypotheſe helfen müffen, daß die äufßerfte Mauer der Burg zugleich 
die Stabtmauer geweſen wäre, aber diefer Annahme fteben bie Worte Herobots 
doch ſehr beftimmt entgegen; nachdem er bie Mauern der Burg aufgezählt hat, 
jagt er, daß um diefe herum bie Stabt gebaut worden jei. 
Dunder, Geſchichte des Altertfums. II. 40 
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wenn nicht die ficher bezeugte Ausſchmückung der Palaftwände analoge 
Ornamente aufwiefe, wenn nicht in den Trümmern von Ninive und 
Babylon gefärbte Steine, glafirte Ziegel in denfelben Farben gefunden 
wären. Auch war es wenigftens nicht unmöglich, die Zinnen ver 
beiden innerften Mauern zu verfilbern und zu wergolden oder mit 
Silber: und Goloblechen zu belegen, da wie gezeigt die Auspehnung 
des innerften Ringes nur fieben Stadien (etwas mehr als 4000 Fuß) 
betrug. Eine Schauſtellung des königlichen Prunks in dieſer Weiſe 
widerſpricht dem Charakter des alten Orients nicht. Dieſe Zinnen 
zeigten auch denen, welchen es nicht geftattet war, ven Hof des Pu: 
laftes zu betreten, der Stadt, dem ganzen Volfe weithin den Glan; 
der Königsburg. Auch können für diefe Verzierung der Zinnen eben 
falls religiöſe Vorftellungen wirffam gewefen fein. Wie Auramajda 
auf dem goldenen Hufairja in reinem Lichte auf goldenem Throne 
ſaß, fo follte auch der Herrfcher auf Erden im Palaft von Egba 
tana in goldenen Gemächern, von goldener Mauer umgeben wohnen. 
Mithra trägt im Zendavefta den Helm von Gold, ven Panzer von 
Silber, die Räder feines Wagens find golden, feine Roſſe find dal 
ben, an ven Vorverhufen mit Gold befchlagen, an den hinteren mit 
Silber (S. 437); fo leuchteten auch die oberen Zinnen der Könige 
burg in Silber, die höchften in Gold. Wir haben gejehen, daß bie 
Metalle nach dem Glauben der Iranier eben wegen bes ihnen cin 
wohnenden Glanzes den guten Geiftern gehörten. Und wie ber Glan; 
des Goldes und Silbers den höchſten Göttern, jo werben die Far 
ben der übrigen Zinnen guten Geiftern minderen Ranges gehört 
haben, deren Schutz jede einzelne Mauer anvertraut war '). 
Nachmals erfchien den Königen ver Berfer diefe Burg jo wohl 
befeftigt und ficher, daß fie nicht nur hier außerhalb ihres Stamm 
landes jährlich eine Zeit lang zu reſidiren pflegten, fie liefen aud 
das Reichsarchiv und einen Theil des Schages in Egbatana auf 
bewahren. Alexander von Makedonien. ließ was er in Babylon, 
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1) Ich ſehe hiernach feinen Grund, die Farben der Zinnen gerade auf Gr 
flirndienft zu beziehen; nur die fhwarze Farbe der zweiten Mauer von Auhen 
fönnte etwa dafür ſprechen, ba jeboch die höchſten Zinnen die beiden edelſten 
Metalle zeigten, können auch die anderen die Farben der übrigen fünf Metalle 
getragen haben, denen allen Khſhathra vairja vorftand, und zwar im der IM 
Zendavefta üblihen Ordnung, nach welcher dem Gold das Silber und Kupier 
folgt, Eifen und Stahl aber den Schluß machen. 
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Sufa, Perfepolis, Pafargadae erbeutet hatte, nach Egbatana bringen, 
wo er 180,000 Gentner an Gold und Silber zufammengehäuft haben 
joll, und als Hephaeftion zu Egbatana ftarb, fünnen es die ftolzen 
Zinnen diefer Burg gewejen fein, welche ihm den Befehl eingaben, die 
Bruftwehren der Mauern der zunächit gelegenen Städte zum Zeichen 
der Trauer niederzumwerfen. Noch Iſidor von Charar erwähnt des 
Schatzhauſes und des Tempels der Anaitis (Anahita) zu Egbatana "). 

Die Stadt Egbatana war nach Derodots Angabe um die Kö— 
nigsburg gebaut; Diodor giebt ihr einen Umfang von 250 Stadien 
(über jechs Meilen). Wir haben oben geſehen, welchen Bezirk vie 
Befeftigungen Ninive’s einſchloſſen, daß Nebufadnezars Mauern der 
Stadt Babylon eine Umwallung von acht Meilen Umfang gaben. 
Der Umfang Athens betrug mit den langen Mauern vier und eine 
halbe Meile; um fo weniger iſt Grund, die Angabe Diodors, die 
überdies mit dem Umfange, welchen Herodot der Burg giebt, in 
Verhältniß fteht, in Zweifel zu ziehen. Ueber die Befejtigung der 
Stadt haben wir feine Nachricht, da wohl ſchon Kyros gleich nach 
der Befiegung der Meder die Stadtmauer niederwerfen ließ, damit 
fie nicht etiwa einer Wiedererhebung Mediens zum Stüßpunfte diene, 
während die von Perjern befette Burg Stadt und Land im Zaume 
hielt. Die Mafedonier fanden die Stadt offen. So find wir auf 
die fehr unfichere Notiz einer jehr fpäten Schrift, des Buches Judith, 
über die Mauern Egbatana’8 angewiejen, welche faum ein Zeugniß 
dafür geben kann, in welchem Rufe die Mauern Egbatana’s einft 
geftanden Haben. Nach dieſer Angabe ſollen viejelben aus Quadern 
von drei Elfen Breite und jechs Ellen Länge beftanden, die Mauer 
ſoll eine Höhe von TO Elfen (über 110 Fuß) gehabt haben, die Thürme 
aber in welchen fich die Thore befunden, wären jechzig Ellen breit und 
hundert Elfen Hoch gewefen 2). Gewiß beftanden die Mauern der Burg 
wie der Stadt Egbatana aus Bruchjteinen; man wird gleich zur 
erften Anlage das Material verwendet haben, welches der Durch- 
bruch des Tunnel durch den Drontes gewährte. Die Trümmer des 
alten Egbatana, die Nuinenhügel Hamadans (die Stadt zühlt heute 
etwa 40,000 Einwohner) find noch nicht ausreichend unterfucht. Es 


1) Esra 6,2. Diod. 17, 66. 71.19, 48. Strabon p. 731. Plut. Alex. 72, 
Isid. Char. c. 6. — 2) Jud. 1, 2—4. Das Bud Judith fcheint erft unter 
Hadrian abgefaßt zu fein; Volkmar im Rheiniſchen Mufeum 12, 481. 
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finden fich jchlanfe Säulen mit Totusähnlihen Knäufen, welche den 
Säulen von Perſepolis vollkommen gleichen (fie gehörten vielleicht 
erft ven Bauten der Achaemeniden an), Quadern und Chlinder mit 
Keilfchriften. Was an gefchnittenen Steinen und Münzen bis jeft 
zu Tage geförvert ift, ftammt aus der Zeit ber Arjafiden un 
Saffaniden. 

Wie ftarf die Burg von Egbatana war, wie mächtig fi die 
Mauer der Stadt erheben mochte, diefe Befeſtigungen allein konnten 
dem Reiche der Meder die Dauer nicht verbürgen, fo wenig wie 
Affur nur durch die Mauern Ninive’s ein halbes Jahrtauſend über 
Aſien geherrfcht hatte. Es kam auf die Kraft der Herrfcher, auf 
die Einrichtungen an, durch welche fie dem weitgedehnten Neid: 
Halt und Zufammenhang zu geben vermochten. ALS Aftyages jeinem 
Bater Khyarares im Jahre 593 auf dem Throne von Medien folgte, 
konnte man fich wohl dem Gefühle der Sicherheit überlafjen. Dat 
Reich jtand im Glanze der Siege des Khyarares; es reichte vom 
Halys zum Indus. Mit Lydien und Babylonien war bas Her 
ſcherhaus verfchwägert. Siebzehn Jahre vor feiner Thronbejteigung 
hatte Aftyages die Tochter des Königs von Lydien heimgeführt; 
feine Schwefter war die Gattin des Königs von Babylon, ver ji 
Liebe diefer in feiner Hauptftadt die hängenden Gärten anlegen lief. 
Aber während des Aſtyages Schwiegervater Alyattes (620-563) 
Bithynien, Paphlagonien und Karten unterwarf, Smyrna und Ko 
lophon einnahm und den Krieg gegen die Griechenjtädte an der 
Weſtküſte nachprüdlich betrieb, während fein Schwager Nebukadnejat 
Feldzug auf Feldzug folgen lief, um feine Herrfhaft in Syrien zu 
befejtigen und die großen Handelsplätze der ſyriſchen Küfte feinen 
Reiche einzuverleiben, während er unabläffig durch Anlage von Ka— 
nälen und Straßen bemüht war, ven Aderbau, ven Verkehr, ven Wohl: 
ftand feiner Länder zu heben und den Kern des Reichs durch unüber 
windliche Fejtungswerfe zu decken, hören wir nichts von Unternehmunge! 
des Aityages im Frieden oder im Kriege. Er fcheint e8 vorgezogen zu 
haben, die Früchte der Anftrengungen feines Vaters in Ruhe zu 3% 
nießen. Wie die Meder durch die Beute Ninive's bereichert üppiger 
und weichlicher zu Teben begannen (S. 624), fo fcheint fich in ven gel 
denen Sälen der Königsburg von Egbatana auch der Sinn des Aſtha 
ges dem Genuſſe der Herrſchaft zugewendet zu haben. Die Kraft 
des Geſchlechts des Dejokes mochte mit dieſem ſeinem dritten Nach— 
lommen bereits erſchöpft ſein. Herodot bemerkt, daß Aſtyages grau— 
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ſam gegen die Meder gewefen, daß die Herrfchaft der Meder 
durch feine Sraufamfeit verloren gegangen fei; Ariftoteles behaup- 
tet, daß Altyages ein weichliches Leben geführt und feine Macht 
nachläffig geübt habe; Diodor berichtet, daß Ajtyages von Natur 
hart und graufam war und fügt Hinzu, daß er nach einer Nie- 
derlage alle Befehlshaber des Heeres entſetzt und die, welche zuerft 
geflohen jeien, ſämmtlich Habe Hinrichten laffen ). Schwäche und 
Schlaffheit ſchließen Graufamfeit nicht aus, vielmehr find beide Un— 
tugenden verwandt und wenig geeignet, eime tüchtige Regierung zu 
begründen. Und doch hatte Ajtyages Grund zur Borforge. Er war 
ohne männliche Erben; feine einzige Tochter Amptis war dem Me— 
der Spitamas (Spitama db. h. der Treffliche) vermählt. Die Krone 
fam demnach mit feinem Tode an die weibliche Linie, fie ging auf 
feinen Schwiegerfohn über. Diefer Wechjel konnte ehrgeizige Bejtre- 
bungen innerhalb der Verwandtſchaft des Königshauſes wie außer— 
halb derjelben hervorrufen und Hoffnungen, die Unabhängigkeit wie- 
der zu gewinnen, bei den unterworfenen Völkern erweden. Ajtyages 
war. bereits zu hohen Jahren gefommen, als die Wirfungen biefer 
Lage der Dinge über ihn und das Reich hereinbrachen ?). 


1) Herod. 1, 123. 130. Aristot. pol. 5, 8. Diod. exc. de virt. p. 553. 
— 2) Nah Herodot (1, 74) wirb Aftyages im Jahre 610 mit ber Tochter 
des Alyattes verheirathet, er muß alſo bamals achtzehn bis zwanzig Jahre alt 
gemwejen fein; zwijchen 610 und dem Jahre 558, in welchem Aftyages geftürzt 
wurde, liegen zwei und funfzig Jahre. Aftyages überlebte ferner nad Kteſias 
feinen Sturz mindeftens zehn Jahre (fragm. pers. Ecl. 5). War bies ber Fall, 
farb Aftyages nicht vor dem Jahre 548, fo konnte er auch nicht wohl vor dem 
Jahre 630 geboren fein. Bei Herodot beißt es ausbrüdlih, daß Aftyages kei— 
nen Sohn hatte (1, 109; vgl. Yuftin 1, 4) und ift diefer Umftand das bewe— 
gende Motiv für ben Harpagos, einen Verwandten bes Aftyages, den Kyros, 
nicht felbft zu tödten, da er fih damit ber Rache der erbberedhtigten Mutter 
ausfeten witrbe. Herodot fpricht durchweg nur von biefer Tochter des Aftyages, 
ber Mandane, welcher das Reich anheimfallen muß; f. unten. Ktefias nennt bie 
Tochter des Aftyages Ampytis, wie ihre Tante des Nebufabnezar Gattin. Auch 
bei Ktefias tritt dieſe Tochter ala erbberedtigt hervor (5. B. Ecl. 2); es 
ift bei der Gejchichte des Sturzes, danach des Todes bes Aftyages ſtets nur 
von ihr bie Rede. Beim Tode des Kyros erhalten ihre Söhne erfter Ehe Sa- 
trapieen. Beiläufig wird bei Ktefias allerdings auch ein Bruber ber Amytis in 
Anlaß eines fpäteren Krieges in einer ohmehin poetifhen und fabelhaften Erzäh- 
lung erwähnt; Eel. 3. Da jedoch von biefem fonft nicht die Rebe iſt, da nad 
der Befiegung des Aftyages wohl ber Mann der Amytis aber nicht biefer an- 
geblihe Bruder von Kyros aus dem Wege geräumt wird, bürfte hierauf doch 
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2. Der Aufftand der Perſer. 


Den Burgen Baltriens, dem Winter Mediens ftellt Euripivet 
die fonnenbefchienenen Bergflähen Perfiens gegenüber '). Sie lagen 
füdwärts vom Gebirge Parachoathras (S. 587). Im Often ſaßen 
oder wanderten die Stämme der Karmanen; im Weſten war das 
Gebiet der Perſer durch die Fortfegung der Höhenzüge des Zagres, 
die in füpöftlicher Nichtung zum perfifchen Meerbufen binabziehen, 
von dem Stromthal des Tigris gefchieden. Diefes raue und ſteile, 
von Friegerifchen Stämmen bewohnte Gebirge trennte hier bie Per⸗ 
fer von den „Syrern“, wie Strabon ſagt d. h. von den Elymaeern 
und Kiſſiern, dem Lande Elam der aſſyriſchen Inſchriften und der 
Hebraeer, das die Perſer Uvaja, die Griechen nachmals Suſiana 
nannten ). Die Südgrenze war das perſiſche Meer. Nearch, der 
die Küſte des Stammgebiets der Perſer beſchifft hat, giebt ihr eine 
Länge von mehr als Hundert Meilen (4400 Stadien); im Oſten 
beginne das Land der Perfer der Inſel Koloe (Kiſchm) gegenüber 
(fie liegt wenig weftwärts von der Einfahrt des perfijchen Meer: 
bufens); im Weften reiche es bis zur Aurvaiti (Oroatis) d. h. Di 
Schnelle, die Raſche; es ijt der Tſab, welcher bei dem heutigen 
Hindian in's Meer fällt?). Die Küfte der Perjer war nad Stra: 
bons Angabe jehr heiß und fandig und trug außer einigen Palmen 
feine Frucht. Aber über der Küfte liege eim überaus ergiebiger 
Landſtrich, der mit Seen und Flüffen erfüllt fei und die trefflichſten 
Weiden gewähre. Weiter gegen Norden werde das perjijche Yant 
falt und gebirgig und ernähre nur Heerden von Kameelen und deren 
Hirten. Arrian fagt, daß in dem mittleren Gebiete Perfiens die 
Luft wohl gemifcht, und das Fand von den Hlarften Bächen durch— 
jtrömt fei neben denen es auch Seen gäbe, daß die Wiejen grad 
veich und wohlbewäſſert feien und den Rindern und anderem Zug— 
vieh die bejten Triften darböten, daß der Boden alle Früchte tragt, 


fein erhebliches Gewicht zu legen fein. Es genilgt, baf auch im Auszuge de 
Kleſias beim Falle des Neiches die Amytis und ihr Gemahl als erbberechtigt 
erſcheinen. — 1) Bacch. 14. — 2) Strabon p. 727. 728. 738. — 3) Arriau 
Ind. 38—40. Plin. h. n. 6, 26. Ptofemaeos (6, 4, 1) legt bie Grenjt Kar 
maniens weiter weftlih an ben Bagrabas, heute Nabon. Ueber Aurvaift 
(Oroatis) Burnouf comment. sur le Jagna p. 251. 
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auch Wein, nur den Delbaum nicht. Die Wälder feien ausgedehnt 
und reich an Wild und alle Gattungen von Vögeln, die am Waffer 
zu wohnen pflegten, feien vorhanden. Gegen Norden aber fei das 
Gebiet der Perjer winterlich und voll Schnee }). 

Diefe Schilderungen find vollfommen zutreffend. Zwiſchen ven 
falten Steppen der Hochfläche und dem heißen Strand des perfis 
ſchen Meerbuſens liegen einige Senfungen und Thäler, welche vor 
alfen Gebieten Irans begünftigt find. Ihre fünliche Lage, deren 
Wärme durch die Seewinde gemäßigt wird, läßt hier einen be— 
ftändigen Frühling berrjchen und dies glücliche Klima erhöht vie 
Fruchtbarkeit der Thaljohlen in dem Maße, daß Haine von Myr- 
ten, Cypreſſen und Objtbäumen mit Weinreben und Blumenteppichen‘ 
wechjeln. In den Thälern von Kasrum, Schiras und Merbafcht 
ift die Blüthe und Schönheit des perfiichen Bodens, der perfifchen 
Landjchaft zufammengebrängt. Stufenartig übereinander liegen bie- 
jelben zwijchen hohen, bis zu 8000 Fuß auffteigenden Bergwänden. 
Das Thal von Sciras, deſſen üppige Trauben und Roſen von 
ernjten Felſen umgeben find, wird von einem Strom durchzogen, 
der im Norbweften auf mächtigen Höhen entjpringt und in den gro- 
fen See von Baftegan mündet. Im feinem unteren Laufe trägt er 
heute den Namen Bendemir; es ift der Arares der Griechen. Vor 
feiner Mündung in den Baftegan nimmt er einen anderen Fluß auf, 
der von Nordoften her zwijchen zadigen Yelswänden und ſchroffen 
Kegeln. durch das Thal von Murghab herabfommt, den Medos ver 
Griechen, heute Pulwar?). Da wo die Thäler dieſer beiden Flüffe 
zufammenftoßen, breitet jich eine größere Ebene aus von befonderer 
Schönheit und Fruchtbarkeit, das Thal von Merdaſcht. Nordwärts 
vom Thale von Kasrun liegen auf den Höhen treffliche Weiden und 
Anger, bis das Land jih nah Medien hin höher erhebt und einen 
fahlen und falten Charafter annimmt, während es ojtwärts nad 
Rarmanien bin allmählig die Natur der Steppe erhält. 

Nach Herodots Bericht beftand das Volk der Perjer aus meh- 
reren Stämmen. Unter dieſen jeien die Stämme ver Pafargaven, 
Maraphier und Maspier die angefehenften gewejen und bie übrigen 
hätten von dieſen abgehangen. ALS untergeorbnetere Stämme ber 


1) Arrian. Ind. 40. — 2) Die Wafferläufe find noch nicht ausreichend 
aufgeffärt, namentlich gilt dies von dem bes Kurab (Kyros); Ritter Erdkunde 
8, 858 flgd. 
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Berfer nennt Herodot die Panthialaeer, Derufianer, Dropifer, Ger- 
manier, Daer, Marder und Sagartier. Die Germanier Herodots 
find die Karmanen der ſpäteren Schriftteller und ein bejonveres 
Volk ebenfo wie die Sagartier; auch die Daer und Marder werden 
von anderen als abgejonderte Völfer bezeichnet, wogegen, wie oben 
bemerkt ift, vie Paraetafener ven Perfern zugerechnet und an ander: 
weiten Namen perfijcher Stämme aufgeführt werden: die Pateischoreer, 
die Utier, die Nhapfeer, die Stabaeer, die Suzaeer u. j. w. Daß 
die Pateischoreer (Patifuvari) und Utier (Jutija) wirflih unter ven 
perfifhen Stämmen zählten, beweifen die Infchriften ver Achaeme- 
niden. Im den übrigen Bezeichnungen der Stämme, welche vie 
Griechen geben, find offenbar Stammnamen, Yanbfchaftsnamen und 
die Namen von Unterabtheilungen der Stämme durch einander ge- 
mifcht. Ueber die Site der einzelnen Stämme können wir nur feft- 
ftellen, daß die Pafargaden wenigjtens einen Theil des beften Ge- 
biet8 des perfischen Yandes inne hatten — fie wohnten in ber Nähe 
des Sees Baktegan, daß die Pateischoreer den Pafargaden benach— 
bart im Süden des Landes und zwar oftwärts nach Karmanien bin 
wohnten, daß auch die Maraphier und Maspier in ver Nachbarfchaft 
der Pafargaden ſaßen. Wie es die Natur des Yandes mit fich 
brachte, lebten dieſe Stämme theils ſeßhaft vom Aderbau in ven 
fruchtbaren Thalftreden, von der Viehzucht auf den Bergmweiden, 
und theils al8 wandernde Hirten in den Steppen. Die Pafargaven, 
Maraphier und Maspier, die Derufianer und Panthialaeer bauten 
das Feld; die Dropifer zogen von einem Weideplatze zum andern !). 

Die Griechen ſchildern die Perfer der alten Zeit als einfache, 
abgehärtete Männer, die wenig Bebürfniffe hätten, fie rühmen ihre 
Ausdauer, ihre Enthaltfamfeit, ihre Kriegstüchtigfeit. Die Perfer 
jener Tage hätten Kleider und Beinkleider von Leder getragen, Waſſer 
getrunken und nichts Sonderliches zum Eſſen gehabt. Auch „Terebin— 
thenefjer* werden die Perfer der alten Zeit genannt. Nach Xeno— 
phons Schilderung waren fie viel zu Pferde und viel auf der Jagd. 
Nur einmal des Tages hätten fie gegejien und auf dem Mearfche 
immer erjt nach Beendigung defjelben ; bei ihren Gaftmahlen feien 
wohl Becher aber niemals Weinfannen gejehen worden. In ben 
Büchern über die Geſetze heißt es, daß tie Natur des perfifchen 


1) Herob. 1, 125. Strabon p. 728. 730, Ptolem. 6, 4 und unten. 
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Yandes geeignet fei, Fräftige Hirten zu bilden; ta dieſe die Heerben 
Tag und Nacht hüten müßten, feien fie dadurch auch im Stande, gute 
Kriegsdienfte zu thun. Strabon bemerkt, daß die jungen Perfer bei 
langer Ausdauer im Freien bei ven Heerben und ftarfer Uebung ver 
Jagd nur Waffer zum Getränf erhalten hätten, zum Eſſen aber 
Weizen» und Gerftenbrot, gefochtes und gebratenes Fleiſch und 
etwas Salzı). Nach Herodots Angabe hätten die Perfer jelbft ihr 
Land für ein dürftig ausgeftattetes, mit Felſen erfülltes Gebiet von 
nicht großem Umfange gehalten 2), was für den weitaus größten 
Theil dejfelben, ven Norden, Often und Süden auch zugegeben wer— 
den kann; doch bildeten jene blühenden Thalgebiete den Mittelpunkt 
und Kern des Landes. 

Die Stämme der Perfer haben die Herrfchaft der Affyrer lange 
ertragen. Die Infchriften der Könige von Ninive erzählten uns oben, 
wie fie nach Parfua zogen und ven Fürften des Landes den Tribut 
abforderten (S. 589). Auch als die Meder abfielen, blieben die Perfer 
unter der Hoheit Affyriens. Zwar berichteten uns die Infchriften San— 
heribs, dag die Stämme von Parſua fich mit dem Könige von Elam 
gegen ihn verbunden hätten, daß er fie aber auf feinem achten Feld— 
zuge befiegt und wir fahen, daß noch König Aſſarhaddon (690—667) 
Perjer und Daer (Daha) nah Samarien verpflanzen Fonnte. Erft 
nah Aſſarhaddons Tod errangen auch die Perjer die Selbftändigfeit 
(zw. 667—660?). Wie in Mevien den Dejofes brachte diefer Abfall 
auch in Perjien einen einheimifchen Mann als Führer und Fürften 
an die Spite. Es war Achaemenes (Hafhamanis) aus dem Stamme 
ber Pafargaden. Vielleicht war er felbft der Urheber der Erhebung, 
vielfeicht hatte er im Kampfe gegen Ajiyrien das Beſte gethan. 
Das Verdienſt und die Stellung des Achaemenes begründeten wohl 
ven Vorrang, welchen der Stamm der Pafargaden vor den übrigen 
Stämmen erhielt; diefer war feitbem der Fönigliche Stamm, und da 
wir fpäterhin ftets ſechs perfifche Fürften um den Thron des Königs 
verfammelt finden, werben wir annehmen bürfen, daß die. Perfer 
jeit der Zeit des Achaemenes in fieben Stämme zerfielen. Es war 
dies offenbar eine fünjtliche Organifation; die vorhandenen Stämme 
und Gefchlechtswerbändbe werden zu dieſem Zwecke zu fieben Gemein- 


1) Serod. 1, 171. Nicol. Damasc. fragm. 66 ed. Müller. Xenoph. 
Cyr. inst. 6, 2, 22. 8, 8,5—12. Ps.-Plat, legg. p- 695, Strabon p. 734. — 
2) Herod. 9, 122. — 3) Ob. ©. 593 N. 597. 612. 
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ichaften verbunden worden fein. Dieſe Eintheilung, welche ven Rath 
des nenen Königs aus fechs Stammhäuptern zufammenfeßte, wie Aura 
mazda von dem ſechs Ameſha spenta umgeben war, fann erit nad) 
der Erhebung gegen die Afjyrer, nach der Thronbefteigung des Achae- 
menes getroffen worden fein, als e8 ſich darum handelte, die Kräfte 
des Landes, der Stämme zufammen zu faſſen und zu organifiven; 
die affprifchen Infchriften nannten uns oben aus früheren Zeiten 
größere Zahlen perfiicher Stammbhäupter (S. 589). Ihrer neuen 
Selbftändigfeit erfreuten fich die Perſer nicht lange. König Phraor- 
tes, der im Jahre 655 den Thron von Medien beitieg, befiegte fie. 
Achaemenes mußte die Oberhoheit des Mederkönigs anerfennen, da— 
für blieb ihm und feinen Nachfommen bie Regierung von Perfien. 
Als abhängige Fürften Perfiens, als Statthalter der Mederkönige 
folgte dem Achaemenes ſein Sohn Teispes (Tſchaispis), dieſem deſſen 
Sohn Kambyſes (Kambudſchija). Die Vernichtung des aſſhriſchen 
Reichs, die Vereinigung Elams mit Medien, welche dem Kyarares 
im Jahre 606 gelangen, mußten die Herrichaft der Meder über die 
Perſer befeftigen und fehienen diefelbe auf lange hinaus gefichert zu 
haben. Dennoch gelang es dem Sohne des Kambyſes, nachdem noch 
nicht ein halbes Jahrhundert nach dem Falle Ninive's verftrichen war, 
die Perſer zu befreien und das Neich der Meder zu ftürzen ?). 


1) Den Abfall der Perjer von Afiyrien nicht früher zu legen als zwifchen 
667 und 660 beftimmt mich neben dem Zeugniß bes Buches Esra (4,29) und den 
Inſchriften Affarhaddons, welche defjen Herrſchaft über Babylonien, Syrien, Phor- 
nifien und Kypros unzweifelgaft erhärten und von Einfällen in Medien beric- 
ten (S. 592. 597), auch die Zeit und bie Gefchlechtsfolge des Achaemenes und 
feiner Nachtommen. Da Kyros 558 vierzig Jahr alt ift (f. unten), muß er im 
Jahre 598 geboren fein. Daraus folgt, daß fein Vater Kambyſes ſpäteſtens 
um 620 geboren fein mußte. Des Kambyjes Zeitgenofje iſt Aftyages, ber ſchon 
610 verheirathet wird, alfo um 630 geboren war (ob. ©. 629). Des Teispes 
Zeitgenoffe ift Kyarares, ber 40 Jahre regiert, des Achaemenes Zeitgenoffe 
Phraortes. Man könnte num freilich annehmen, daß Achaemenes von Phraor- 
tes zum Statthalter Perfiens eingefegt morben fei. Diefer Annahme wiber- 
ipricht jedoch bie Erblicpleit diefer Wirbe in der Familie des Achaemenes und 
die treue Anhänglichleit der Perjer an die Acdaemeniden. Es bieibt mithin 
nur die Annahme des Tertes Übrig, daß Achaemenes entweder die Perjer von 
den Affyrern befreit oder in Folge ber Befreiung an bie Spige gekommen iſt 
wie Dejofes, daß er dann die Oberherrfchaft der Meder anerkannt habe gegen 
das Zugeftändnig des Unterlönigthums über Perfien für fi und feine Nach— 
tommen. Adhaemenes fol nad Aelian (h. a. 12, 21) von einem Adler genährt 
worden fein; eine Fabel, die dadurch entftanden fein mag, daß das Feldzeichen 
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Herodot erzählt, König Aftyages von Medien habe eine Tochter 
Mandane gehabt. Diefe jah er einjt im Traume und es ging fo 
viel Waffer von ihr, daß Egbatana und ganz Afien überfchwenmt 
wurden. Die Traumdeuter unter den Magiern veuteten dies Geficht 
dahin, daß der Sohn ver Mandane einft an Aftyages Stelle herr- 
jhen würde. Darum gab der König die ſchon mannbare Tochter Fei- 
nem Meder zur Che, fondern einem Perfer, des Namens Kambyſes, 
der von guter Abfunft aber ruhiger Gemüthsart war; Ajtyages hielt 
ihn für geringer als einen Meder mittlerer Stellung. Mandane 
war biefem noch nicht ein Jahr vermählt, al8 dem Ajtyages wieder: 
um träumte, aus feiner Tochter Schooß wachſe ein Weinſtock, ver 
Afien überfchatte. Da die Traumbeuter ihre erite Auslegung wieber- 
holten, ließ Aftyages feine Tochter aus Perfien fommen, damit ihr 
Kind in feiner Gewalt fei und als fie einen Knaben, ven Kyros, 
gebar, befahl Aftyayes dem Harpagos, einem ihm verwandten Mann, 
den er für ben treueften hielt und dem er Alles anzuvertrauen gewohnt 
war, den Knaben in fein Haus zu nehmen und zu tödten. Harpagos 
verhieß zu gehorchen. Aber er fam weinend in fein Haus zurüd; 
er fand, daß Ajtyages von Sinnen fei und ein Wüthrich, daß das 
Kind ihm ſelbſt anverwandt fei, und gedachte, daß Aſtyages alt fei 


ber Achaemeniden ein Adler war; auch bei Aeſchylos repräfentirt ein Abler bie 
Perſer; bei Pi.-Iefaias heißt Kyros felbft „der Adler“; oben ©. 538. 
Stephanos von Byzanz behauptet, daß ein Theil bes perfiihen Landes Achae- 
menia (s. v.) genannt worden jei von Achaemenes; eine Notiz, bie fich auch bei 
Heſychios findet. Ich muß hiernach wie nad der Stellung, welche Kambyfes, 
des Kyros Bater, nach welchem bann wieder ber Sohn bes Kyros genannt 
ift, bei Xenopbon und felbft bei Herobot einnimmt, daran fefthalten, daß bie 
Häupter des Gefchlechts der Achaemeniden feit Achaemenes nit nur Stamm- 
häupter der Pafargaden waren, ſondern auch den übrigen Stämmen geboten. 
Diefe Macht der Achaemeniden kann aud nicht früher als um 660 begründet 
worben fein, fonft würbe ber Etammbaum ber Acaemeniden eben Über Adhae- 
menes binaufreihen. Waren die Stammbäupter der Pafargaben ohne hervor- 
ragendes Anſehen über die andern ſechs Stammhäupier, jo Fonnte Dareios nicht 
zweimal in ben Infchriften von Bifitun fagen: „Bon Alters her waren wir 
Könige; acht meiner Familie waren vor mir Könige (Kihajathija); ich bin ber 
neunte, von fehr langer Zeit her find wir Könige‘ und dabei jedesmal feine 
Ahnen bis zum Achaemenes hinauf aufzählen. Die ſechs übrigen Stammfürften 
erhalten dagegen (Bifit. 4, 18) gar feine auszeihnenden Titel. Daß aud bie 
Miürde der übrigen Stammbhäupter erblih war, kann aus Strabon p. 733 
Baorkevoyrar Und av And yevoug gefchloffen werten; vgl. ob. ©. 587. Daß ſpä— 
terhin die Könige hierin Aenderung eintreten laſſen konnten, ift felbftverftänblich. 
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und keinen Sohn habe, daß die Regierung an ſeine Tochter kommen 
müſſe, daß dieſe dann den Tod ihres Knaben an ihm rächen würde. 
So wollte er wenigſtens die Schuld des Mordes von ſich ab auf 
einen Andern, und zwar auf einen Knecht des Aſthages wälzen. Er 
ließ einen der Hirten des Königs, den Mithradates, der im Norden 
Egbatana's Rinder hütete, rufen und befahl ihm im Namen des 
Aſtyages, das Kind auszuſetzen, wo das Gebirge am wildeſten ſei. 
Den Hirten nahm es Wunder, das Haus des Harpagos in Trauer 
und Klagen und den Knaben mit Gold und bunten Kleidern ge— 
ſchmückt zu finden, und von dem Diener des Harpagos, welcher ihn 
aus der Stadt geleitete, erfuhr er, der Knabe ſei der Mandane und 
des Kambyſes Sohn. Da nun ſein Weib Spako eben bevor er in 
den Hof trat, einen todten Knaben geboren hatte, rieth ihm dieſe, 
ihr todtes Kind auszuſetzen, den Sohn der Mandane aber als ihr 
eigenes Kind aufzuziehen. Mithradates ſtimmte zu und trug, nachdem 
er der Leiche ſeines Knaben den Schmuck des Kyros angethan hatte, 
dieſe in's Gebirge. Nach drei Tagen meldete er dem Harpagos: er 
fei bereit, die Leiche des Kindes zu zeigen. Dieſer jandte die zu: 
verläffigften feiner Eunuchen und ließ ven Leichnam beftatten. Kyros 
aber wuchs im Dorfe auf und die anderen Knaben nannten ihn ven 
Sohn des Rinderhirten. - Als er zehn Jahr alt war, wählten ihn 
die anderen im Spiel zum König. Da machte er die einen zu Bau— 
leuten, die anderen zu Yanzenträgern, diefen zum „Träger ver Bot- 
fchaften‘, jenen zum „Auge“ des Königs, und alle thaten was ihnen 
Kyros befahl, bis auf den Sohn des Artembares, eines vornehmen 
Meders. Dafür ließ Kyros diefen von den andern ergreifen und 
peitjchte ihn aus. Der Knabe eilte in. die Stadt, Hagte feinem Va— 
ter, was er gelitten, und diefer ging mit ihm zum Könige und zeigte 
ihm die Schultern feines Sohnes und fagte: von deinem Knechte, 
dem Sohne des Rinderhirten, haben wir diefe Schmach erlitten! 
Altyages Tief den Mithradates und jeinen Knaben herbeiholen. Der 
Bube behauptete, daß er in feinem Rechte gewefen fei, und dem 
Aftyages fiel die Aehnlichkeit des Knaben mit den Zügen feines Ge: 
ichlehts auf. Bald erfuhr er, nachdem er dem Mithradates mit 
Martern gedroht, die Wahrheit. Aftyages zürnte dem Harpagos 
mehr als dem Mithrabates, verbarg aber auch diefem feinen Unwil— 
fen. Er gab vor, mit ber Rettung des Khyros' zufrieden zu fein, 
behielt ihn im Palafte und forderte den Harpagos auf, feinen eigenen 
Sohn — er war etwa breizehn Jahr alt — zu dem wiedergefundenen 
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Enkel zu jchiden, und lub ihn zur Tafel. Sobald des Harpagos 
Knabe in den Palaft fam, ließ ihn Aftyages jchlachten und braten, 
Kopf, Hände und Füße aber in einen verdedten Korb thun, und 
dem Harpagos dann feinen eigenen Schn vorjegen, während bie 
anderen Säfte Schaffleifch afen. Als Harpagos gegeffen, fragte 
Atyages, ob ihm das Gericht geſchmeckt, und da jener verficherte, 
fehr gut, brachten ihm die Diener des Königs jenen Korb und 
biegen ihn nehmen, was er wolle. Harpagos beherrfchte fich und 
jagte: was ber König thue fei ftets das Beſte. Danach berieth 
fih Aftyages mit jenen Magiern, die ihm die Träume gedeutet. 
Die Magier erflärten, ihnen liege fehr viel daran, daß des Aftyages 
Herrſchaft feftitehe, denn, wenn das Neich auf jenen Knaben, ver 
ein Perſer fei, übergehe, würden die Meber von Anderen beherrfcht 
werben, aber da der Knabe bereits im Spiele König gewejen, feien 
die Träume erfüllt; der König möge ihn nach Perfien zu feinen 
Eltern ſenden. Aftyages that alfo. Als Kyros dort heranwuchs 
und männlich und beliebt wurde bei den Perfern, fam einjt ein Jä— 
ger, einen Hafen im Neg, zu ihm und fagte ihm: Harpagos ſende 
den Hafen, Kyros möge dieſen jelbjt und in Niemandes Gegenwart 
auffchneiden. Im Bauche des Hafen fand Kyros einen Brief von 
Harpagos. Kambyfes Sohn, lautete diefer, die Götter haben bich 
begünftigt, räche dich an deinem Mörder Aftyages. Nach feinem 
Willen wärft du umgelommen, durch die Götter und mich bift du 
am Leben. Du weißt, was ich darım von Aftyages erbuldet habe. 
Berebe die Perjer zur Empörung; bier ift Alles ſchon bereit. Har— 
pagos fuchte Rache an Aftyages. Allein konnte er diefelbe nicht er— 
langen; deshalb hatte er heimlich diefe Botfchaft durch feinen treueften 
Diener als Jäger verkleidet, da die Wege bewacht waren, dem Kyros 
gejendet, und da Ajtyages graufam gegen die Meder wur, war e8 
dem Harpagos gelungen, die Angefehenjten der Meder jeden einzeln 
zu überreden, daß Aftyages geftürzt und Kyros König werden müſſe. 
Kyros verfammelte die drei angejehenjten Stämme der Perfer, bie 
Pafargavden, Maraphier und Maspier, öffnete und las einen von 
ihm felbft gefchriebenen Brief, den er von Aftyages erhalten haben 
wollte, vor, in welchen er zum Heerführer der Perfer ernannt 
wurde und gebot, daß jeder von ihmen fich mit einer Sichel bei ihm 
einfinden folle. Als die Perfer famen, gebot ihnen Khyros, ein gro- 
Bes mit Dornen bewachjenes Feld an biefem Tage ganz auszuroden. 
Nach vollbrachter Arbeit befahl er ihnen, am andern Morgen zu 
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baden und dann wieder zu kommen. Da Kyros an diefem zweiten 
Tage die Berfer feftlich bewirthen wollte, ließ er die Ziegen, Schafe 
und Rinder feines Vaters Schlachten und Wein und andere Speiſen 
herbeibringen. Als die Perfer kamen, hieß er fie auf dem Raſen 
lagern und ſchmauſen. Nachdem fie gegejjen, fragte er, ob ver 
geftrige oder der heutige Tag ihnen beſſer gefiele? Und als bie 
Perſer antworteten: gejtern hätten fie nichts als Mühe, heute nichts 
als Gutes gehabt, fagte Kyros: wenn ihr mir folgen wollt, werdet 
ihr diefes und alles andere Gute immer haben und feine Knechts— 
arbeit. Ich bin durch den Willen der Götter geboren, jenes in eure 
Hände zu bringen und Halte euch nicht für jchlechtere Männer als 
die Meder, weder in anderen Dingen noch im Streite. Die Perjer 
folgten ihm, da die Herrjchaft der Meder ihnen lange verhaft war 
und fie num einen Führer erlangt hatten. Aftyages aber bewaffnete 
alle Meder und fandte ein Heer gegen den Kyros; doch wie von 
den Göttern verblendet, machte er den Harpagos zu deſſen Führer, 
der, als der Streit begann, mit feinen Anhängern zum Kyros über: 
ging. Die übrigen wurden überwunden und flohen. Da ließ Aſty— 
ages die Magier Freuzigen, welche ihm gerathen hatten, den Kyros 
zu entlaffen, rüſtete das Volk, das in Egbatana zurückgeblieben war 
jung und alt, und führte es hinaus, Aber er verlor die Schladt 
und ward gefangen. Boller Freude trat Harpagos zu dem gefange: 
nen König und fagte ihm, das fei die Vergeltung für jenes Mahl, 
bie Knechtichaft ftatt des Königreichs. Aſtyages aber entgegnete ihm: 
wenn das fein Werf fei, fo jei er der thörichtfte und ungerechteſte 
aller Menjchen, daß er nicht ſich fondern einen Andern zum König 
gemacht, und die unjchuldigen Meder in Knechtſchaft gebracht hätte. 
Kyros aber that dem Ajtyages fein Leid, ſondern behielt ihm bei 
ſich bis er ftarb "). 

Anderes berichtet Renophon, der freilich Feine Gefchichte des Ky— 
ros gejchrieben, ſondern deſſen Lebensbejchreibung nach feiner Kennt: 
niß des perjifchen Wefens und feinen daraus hergeleiteten Voritel- 
lungen, wie dieſes Reich entjtanden fein möchte, konſtruirt hat, um 
den Griechen das ihnen fchwer verftändliche Problem zu erflären und 
zu veranjchaulichen, wie große Völker Ein Gemeinwefen bilden und 
von Einem beherricht werden könnten. Ihm ijt Kyros der Sohn des 
Königs der Perſer, des Kambyſes umd der Mandane, der Tochter 
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des Königs Altyages von Medien. Im feinem zwölften Jahre reift 
die Mutter mit ihm nach Medien, um dem Großvater den Enfel zu 
zeigen, und der Knabe fett diefen durch feine treffenden Antworten 
in Erftaunen. Sechzehn Jahre alt verrichtet Kyros feine erften Waf- 
fenthaten. Nachdem-Ajtyages geftorben folgt ihm Kyaxares in ver 
Herrfchaft über Medien. Diejer bittet ven Kambyjes um Hülfe gegen 
die Aſſyrer; Kambyſes fendet den Kyros, durch deſſen Verdienſt die 
Aſſyrer gefchlagen werden. Nachdem Kyros dann die Lyder beſiegt, 
die den Affyrern gegen die Meder zu Hülfe gefommen waren, und 
Babylon eingenommen Hat, giebt ihn fein Oheim Kyaxares feine 
Tochter zum Weibe und Medien zur Mitgift, denn er war ohne 
männlichen Nachlommen. Und da Kambyſes und Mandane ihre 
Zuftimmung gaben, geſchah es alfo. Nach dem Tode des Kambyſes 
wurde Kyros König von Perfien, nach dem des Kyaxares fiel ihm 
auch Medien zu. 

Bon der Erzählung des Kteſias, bei dem die Gefchichte des 
Kyros fünf Bücher (das fiebente bis zum zwölften) feines Werkes 
über das Reich der Perjer füllte, find uns im Auszuge und den Frag» 
menten nur jparfame Züge erhalten, aus denen erhellt, daß bei Kte— 
ſias des Aſthages Tochter nicht Mandane fondern Amytis hieß, daß 
fie nicht dem Perjer Kambyſes jondern dem Meder Spitamas ver- 
mählt war, dem fie zwei Söhne, ven Spitafes und den Megabernes 
gab. Nicht der Meder Harpagos jondern der Perfer Oebares ift 
bei Ktefias der Nathgeber des Kyros. Erjt nach der Befiegung 
und Entthronung des Aftyages, nach ver Hinrichtung des Spitamas 
macht Kyros die Amptis zu feinem Weibe. Nach der Relation des 
Deinon, der in der erften Hälfte des vierten Jahrhunderts fchrieb, 
war Kyros zuerft der Oberfte der Stabträger, danach der Oberfte 
der Leibwächter des Aftyages. int habe Kyros geträumt, daß 
ihm breimal die Sonne erfcheine und daß er dreimal die Arme aus— 
firedfe fie zu ergreifen. Und die Magier hätten diefen Traum da— 
hin gedeutet, daß er dreißig Jahre herrfchen werde. Als nun Kyros, 
vom Hofe des Ajtyages entlaffen, in Perfien war, habe der berühm- 
tefte der medifchen Sänger, Angares, gerufen um dem Könige bei der 
Tafel vorzufingen, nad den üblichen Liedern Hinzugefügt: „Das 
große Raubthier, gewaltiger als ein wilder Eber, ift in ven Sumpf 
entlaffen. Sobald es feine Gegenden beherricht, wird es in Kurzem 
mit Leichtigfeit Viele bekämpfen.” Und als Aſtyages den Angares 
fragte, welches Thier; erwiderte dieſer: Khyros der Perfer. Da habe 
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Aſtyages den Verdacht für begründet haltend ausgefandt, den Kyros 
zurüdzubolen aber vergebens '). 

Ausführlich giebt Nifolaos von Damasfos und allem Anfcheine 
nach treu die Relation des Kteſias wieder. Kyros gehört dem per- 
fiihen Stamme ver Marder an. Sein Bater ift Atradates, feine 
Mutter Argofte. Ihr Haus ftand im Gebirge in der Nähe von 
Pafargadae, e8 waren, arme Leute, die nichts zu leben hatten. Die 
Mutter hütete Ziegen und ihr Knabe ging ihr an die Hand, dieweil 
der Vater auf Raub auszog. Um fein Brot zu verdienen, wurde 
der junge Kyros nach Egbatana geſchickt, nahm hier Dienfte bei ven 
Auskehrern des Palaftes und zeigte vielen Fleiß. So ftieg er zum 
Zimmerfehrer empor, aber da ihn der Vorfteher der Zimmerfehrer 
häufig jchlug, ging er zu den Yichtträgern über, bei benen er es bis 
zum Lichtträger des Königs brachte. Danach fam er zum oberjten 
Mundfchent, dem Eunuchen Artembares, welcher dem Könige felbft 
den Becher varzureichen hatte. Da Kyros nun den Zifchgenofjen 
des Königs geſchickt und ſchön einzufchenfen verftand, wurde er Stell- 
vertreter des alten Artembares beim Könige und endlich oberjter 
Schenke des Königs, dem er Tag und Nacht einjchenkte und ven 
Becher reichte. Artembares machte ihn als er jtarb zu feinem Er: 
ben und der König fügte noch große Gejchenfe hinzu. Und da Kyros 
Befonnenheit und männliches Weſen zeigte, wurde er angejehen und 
fein Name befannt und er ließ Vater und Mutter aus der Heimath 
fommen und es gelang ihm, feinen Vater zum Satrapen ver Perfer 
und feine Mutter zur reichjten und angefehenften Frau unter ven 
perfifchen Weibern zu machen. Als Aſtyages danach feine edle und 
ihöne Tochter dem Meder Spitamas zum Weibe und ganz Medien 
zur Mitgift gab, erzählte dem Kyros feine Mutter einen Traum, 
welchen fie einjt gehabt, als fie ihn im Schoofe getragen und bie 
Ziegen hütend an einer heiligen Stätte eingefchlafen fei: es ſei jo 
viel Waffer von ihr gegangen, daß daſſelbe einem großen Strom 
gleich geworden, der ganz Aſien überſchwemmt habe und bis zum 
Meere gefloffen fei. Kyros ließ den Kundigften der Chaldaeer aus 
Babylon kommen, den Traum zu deuten, welcher ihn dahin aus— 
legte, daß dem Kyros die Herrichaft Afiens zufallen werde; Aſtyages 
aber dürfe nichts davon willen, font werde dieſer fowohl ven Kyros 
als ihn den Traumdeuter tödten laſſen. Kyros, deſſen Sinn nad 
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Großem jtand, glaubte dem Babylonier, der die göttlichen Dinge 
trefflih Fannte und gab dem Gedanken Raum, die Perfer zum Abs 
fall zu bringen und des Aftyages Herrichaft zu ftürzen. Sie mach— 
ten fich gegenfeitig Muth, ver Babylonier dem Kyros, indem er ihm 
jagte, dag ihm des Aftyages Herrichaft vom Schidjal beftimmt jei, 
und Kyros dem Babylonier, indem er ihm den größten Kohn ver- 
ſprach, wenn er König werde. Auch gedachte Kyros, wie Arbafes 
einjt den Sardanapal geftürzt und daß die Meder weder ftärfer als 
bie Perfer geweſen noch Arbafes klüger als er. Nun gefchah es, 
daß Draphernes, der König der Kadufier, die mit dem Aftyages im 
Kriege waren (oben S. 607), diefen aufforderte, ihm einen Unter: 
händler zu ſenden. Ajtyages fandte feinen Mundſchenken, ven Ry- 
ros, und gebot diefem, am vierzigften Tage wieder in Egbatana zu 
fein. Kyros machte fich mit dem Babylonier auf den Weg und als 
er die Grenze der Kaduſier überfchritten, begegnete ihm ein Mann, 
der gegeißelt worden war und Pferbemift in einem Korbe trug. Auf 
des Kyros Frage erwiberte derſelbe, daß er ein Perſer jei, des Na- 
mens Debares. Kyros war voll Freude, denn der Name Debares be- 
deutet einen Mann, der gute Botſchaft bringt (S. 657), und der Baby- 
lonier fügte hinzu, auch das ſei ein glücliches Zeichen, daß Debares ein 
Landsmann bes Kyros fei und der Pferdemift weife auf Reichthum und 
Macht Hin. So gab Kyros dem Debares perfifche Kleidung und ein 
Pferd und behielt ihm bei fich und berieth fich mit ihm. Debares 
meinte, daß er fich ſogleich mit den Kabufiern verbinden möge, 
welche die Meder haften und darum den Perjern Freunde fein wür- 
den, dann möge er den Perfern Muth machen und fie bewaffnen; 
e8 feien vierhunderttaufend jtreitbare Männer und geneigt zum Auf- 
Itande durch das, was fie von ben Medern zu leiden hätten. Dazu 
ſei das perſiſche Land gebirgig und voll von Felſen, jo daß die Me- 
der leicht zurüdgetrieben werben fönnten. Khros möge Hand ans Werf 
legen, da jein Vater über Perfien gebiete, er ſelbſt aber der Tüchtigfte 
ji; er möge dem Atradates Botſchaft fenden, die Perſer zu rüften, 
zum Schein gegen die Kabufier, in Wahrheit gegen den Ajtyages. 
Daun möge er diefen um die Erlaubniß bitten einige Tage nach 
Perfien zu gehen, um dort ein Opfer für das Heil des Königs zu 
dringen und feinen kranken Vater zu fehen. Vor Allem aber möge: 
er fih vor dem Babhlonier hüten, daß biefer ihn dem Ajtyages 
nicht werriethe. Es fei am bejten den Babylonier aus dem Wege 
zu räumen. Als Kyros dies ablehnte, bat Debares um Erlaubnif, 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. IL.) 41 
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der Mondgöttin ein Opfer zur Nachtzeit zu bringen, grub in feinem 
Zelte eine tiefe Grube, legte ſtarke Polfter darüber, lud den Baby 
fonier zum Mahle und machte ihn trunfen. Sobald er auf bie 
Polſter niederſank, ftieß er ihn in die Grube und warf defjen Dies 
ner ebenfalls in diefe hinab. Am Morgen reijte Debares ruhig mit 
dem Kyros weiter. Bald fragte diefer nach dem Babylonier; Debares 
geftand was er gethan; er habe feinen anderen Weg des Heils für 
Kyros und des Kyros Kinder zu finden vermocht. Kyros war zormiz 
und wollte den Debares nicht mehr ſehen; endlich aber wendete er 
ihm doch fein Vertrauen wieder zu. Nachdem Kyros mit dem Für— 
jten der Kadufier geheime Abrede getroffen, kehrte er nach Egbatana 
zurüd, ſendete nach Perſien und fobalo er erfuhr, daß Alles bereit 
fei, bat er den Ajtyages unter dem Vorwande, den Debares ihm au 
die Hand gegeben, um Erlaubniß nach Perfien zu gehen. Der König 
wollte ihn nicht von fich laſſen. Da wendete fich Kyros an da 
vertrauteften der Eunuchen, er möge ihm bei dem Könige, fobald ein 
günftiger Augenblid fomme, die Reife nach Perfien auswirken. Als 
Kyros num eines Tages den König in befter Laune und won Wein 
erbeitert fah, gab er dem Eunuchen einen Wink und bdiefer ſagte 
dem Könige: Kyros dein Knecht bittet um. Geftattung des Opfers, 
welches er für dich in Perfien zu bringen gelobt hat, damit du ihm 
wohlgefinnt bleibejt und zugleich um feinen kranken Vater zu pflegen. 
Der König rief den Kyros heran und gewährte ihm freundlid 
lächeln fünf Monate Urlaub, im fechsten folle er zurücklehren. 
Kyros warf fich dankbar vor dem Könige nieder, beftellte den Tin‘ 
dates zum Mundſchenk des Königs für die Zeit feiner Abweſenheit 
und reijte am nächjten Morgen in aller Frühe nach Perſien ab. 
Vergebens hatte das Weib des getöbteten Babyloniers deſſen 
Rückkehr nach Egbatana erwartet; Debares hatte ihr gefagt, daß ihn 
Räuber getödtet hätten. Darauf war fie die Frau des Bruders 
ihres Mannes geworden und als fie hörte, daß Kyros nach Perſien 
abgereift fei, fiel ihr ein, was ihr erfter Mann ihr einft von jenem 
Traume ber Mutter des Kyros und beffen Bedeutung anvertraut 
hatte. Sie erzählte dies ihrem Manne. Diefer ging fogleih zum 
Altyages, fagte ihm Alled und fügte Hinzu, daß Kyros offenbar in 
der Abficht, die Ausführung deifen, was der Traum ihm angezeigt, 
vorzubereiten, nach Perſien gegangen fei. Der König verfiel in große 
Beſorgniß und der Babylonier riet) ihm, ven Kyros töbten zu laſ 
fen, ſobald er zurückkehre. Gegen Abend ließ Aſtyages beim Wein 
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jeine Kebsweiber zu Tanz und Zitherfpiel fommen. Eine von ven 
Zitherfpielerinnen fang: „Der Löwe hat den Eber, welchen er in 
jeinerv Gewalt hatte, entlafjen auf feine Weide. Dort wird er ftarf 
werben und dem Löwen viel zu fchaffen machen und am Ende wird 
er, ver Schwächere, ven Stärferen überwinden.” Aftyages bezog ben 
Geſang auf fich felbft und den Kyros und ſandte auf der Stelle 
breifundert Reiter ab, ihn zurüdzuholen; gehorche er nicht, fo 
jollten fie ihm den Kopf abbauen und diefen zurückbringen. Als die 
Reiter dem Kyros den Befehl des Ajtyages überbrachten, antwor- 
tete er auf dem Rath des Debares: warum follte ich nicht zurüd- 
fehren, da mein Herr mich ruft? Heute wollen wir uns des Mah- 
(e8 freuen, morgen früh aber aufbrechen. Nach perfifcher Sitte ließ 
Kyros viele Ochſen und andere Thiere zum Opfer fchlachten, fpeijte 
die Reiter und machte fie trunfen. Seinem Vater aber ließ er fagen, 
jogleih 1000 Reiter und 5000 Fußgänger nah Hyrba zu fehiden, 
die anderen Perſer aber fo fchnell al8 möglich zu bewaffnen und 
zwar fo, al8 ob dies auf den Befehl des Königs gefchehe. Er felbft 
brach mit dem Debares noch in der Nacht nach Hyrba auf. Als 
die Reiter des Ajtyages am folgenden Morgen ihren Rauſch aus— 
geichlafen hatten und Kyros verfchwunden war, verfolgten fie ihn 
nah Hyrba. Hier aber zeigte Kyros zuerjt feine Tapferkeit, indem 
er mit den Berjern 250 von den Neitern des Ajtyages tödtete. Die 
Uebrigen entfamen und brachten tem Ajtyages die Kunde. Wehe 
mir, fprach diefer, daß ich wohl wiſſend, daß man den Böſen nichts 
Gutes erweifen foll, mich von geſchickten Reden habe fangen laffen 
und dieſen Marder mir zu folhem Unheil erhoben habe. Aber er 
joll dennoch nicht erreichen, wonach er ftrebt! Er befahl das Heer 
der Meder und der Bundesgenoffen zu ſammeln und führte 
1,000,000 Fußgänger, 200,000 Reiter und 3000 Streitwagen gegen 
die Berfer. Kyros konnte diefen nur 300,000 Fußgänger, 50,000 Rei+ 
ter und 100 Streitwagen entgegenftellen, aber Debares ließ die Päffe 
des Gebirges und die Höhen befegen, Verfchanzungen anlegen und 
führte das Volk aus den offenen Städten in die wohlbefeftigten. 
Atyages brannte die verlaffenen Städte nieder, forderte den Atra- 
dates und den Kyros zur Unterwerfung auf und hielt ihnen ihre 
frühere Bettelhaftigfeit vor. Kyros antwortete: Ajtyages verfenne 
die Macht der Götter, welche fie, die Ziegenhirten, zu bem getrieben, 
was fie zu Ende bringen würden. Da er ihnen Wohlthaten eriwie- 
ſen, bäten fie ihn, die Meder zurüdzuführen und den Perfern, bie 
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tüchtiger feien al8 die Meder, die Freiheit zu laffen; verjuche er 
dennoch deren Unterjochung, fo werde er auch des Uebrigen beraubt 
werben. So fam es zur Schladt. Aftyages fah derſelben vom 
Throne aus von 20,000 Dann Garden umgeben zu; bei ven Ber: 
jern führte Atradates den rechten, Debares ven linfen Flügel ver 
Perfer, Kyros, von den beften Streitern umgeben, die Mitte. Die 
Perfer wehrten fih gut und tödteten viele Meder, jo daß Aftyages 
auf feinem Throne ausrief: wie tapfer kämpfen diefe Terebinthen- 
ejjer! Endlich wurden die Perfer aber von ver Ueberzahl übermwäl- 
tigt und in die Stabt zurüdgetrieben, vor welcher fie gefochten Hatten. 
Kyros und Debares befchloffen, die Weiber und Kinder nach Paſar— 
gadae, welches der höchite Berg ift, zurüdzufchiden, die Schlacht 
aber am folgenven Tage zu erneuern. So gejchah e8 und als die 
Thore geöffnet wurden, blieb Atrapates zur Vertheivigung ver 
Mauern mit den Orgifen in der Stadt zurüd. Aber während Kh— 
r08 und Debares wiederum im Felde kämpfen, läßt Aſthages das 
perfifche Heer durch 100,000 Mann umgehen und die Stadt im 
Rüden angreifen. Der Angriff gelingt, die Stadt wird genommen, 
Atradates fällt verwundet in die Hände der Meder. Ajtyages fagte 
ihm: du biſt mir ein treffliher Satrap; fo dankt ihr mir, du und 
dein Sohn, das was ih an euch gethan habe! Atrapates ſchon 
in den letzten Zügen erwiderte: ich weiß nicht o Herr, welcher Gott 
meinem Sohne dieſen Wahnſinn erregt hat; laß mich nicht martern, 
denn ich werde bald enden. Aftyages hatte Mitleid mit ihm und 
ſprach: ich laſſe dich nicht martern, denn ich weiß, wenn dir bein 
Sohn.gefolgt wäre, hätte er folhe Dinge nicht gethan. Atradates 
ftarb und Aftyages gewährte ihm- eine fchöne und ehrenvolle Beitat- 
tung. Kyros und Oebares hatten indeß nach tapferem Kampfe nad 
Pafargadae weichen müffen. Der Berg war fehr hoch und jteil 
abgerifjen und der Weg zu ihm führte durch Engpäffe, die bier und 
da von hoben Felswänden überragt waren. DOebares vertbeibigte 
bie Päſſe mit 10,000 Schwerbewaffneten. E8 war unmöglich bin- 
burchzubringen; beshalb befahl Aſthages, daß 100,000 Dann den 
Derg umgehen, dort einen Aufgang fuchen und den Gipfel erjteigen 
ſollten. Diefe Umgehung nöthigte den Kyros und Debares, no 
während der Nacht auf einem niedrigeren Berge für das Heer fammt 
den Weibern und Kindern Zuflucht zu fuchen. Ajtyages folgte ſchnell, 
und fein Heer war bereits zwifchen ben beiden Bergen und griff 
den von den Perfern bejegten tapfer an, deffen Zugang durch tiefe 
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Schluchten und dichten Eichenwald und wilde Delbäume fehr fehwierig 
war, während die Perfer mit großem Gefchrei Steine in ungeheurer 
Menge herabwarfen. So wurden die Meder zurücdgetrieben und 
Kyros gelangte zufällig zu dem Haufe, two er einft bei feinem Vater 
als Knabe gelebt, da er die Ziegen weidete. Alsbald entzündete er 
Feuer von Cypreſſen- und Lorbeerholz und brachte das Opfer des 
bedrängten und in verzweifelter Lage befindlichen Mannes. Da bligte 
und bonnerte es, und als Kyros ambetend niebderfiel, fetten fich 
glückverheißende Vögel auf das Dach zum Zeichen, daß er wieder 
nach Pafargadae gelangen würde. Am folgenden Morgen erneuerten 
die Meder den Angriff auf den Berg, welchen die Perfer am vori— 
gen Tage behauptet hatten, die Perfer widerftanden ebenjo tapfer. 
Aber Aftyages jtellte 50,000 Dann an ven Fuß des Berges und 
befahl ihnen, alle Meder, die ven Berg herab wichen, zu tödten. Das 
durch gezwungen fochten die Meder noch eifriger als Tags zuvor 
und trieben die Perſer auf den Gipfel des Berges zurüd, auf wel- 
chem fich die Weiber und Kinder befanden. Diefe gingen ven Fliehen- 
ben entgegen, hoben ihre Gewänder in die Höhe und riefen ihnen 
zu: bis wohin wollt ihr Yeizlinge denn fliehen, wollt ihr in den 
Schooß eurer Mütter zurüdweichen? Von Scham ergriffen wenbeten 
fih die Perfer und warfen in einem Anfalle die Meder den Berg 
wieder hinunter und tödteten ihrer 60,000. Aſtyages aber ftand dennoch 
von der Belagerung des Berges nicht ab und Kyros beburfte noch 
vieler Lift und Tapferkeit, che es ihm gelang, ven Ajtyages zu ſchla- 
gen und das Lager ber Meder einzunehmen. An dieſem Tage aber 
ging Kyros in das Zelt des Ajtyages, fette fich auf deſſen Thron 
und ergriff deffen Zepter unter dem Zuruf der Perfer; und Debares 
jete ihm den königlichen Turban, die Kidaris, des Aftyages aufs 
Haupt mit den Worten: du bift würbiger ihn zu tragen; bie Gott- 
heit giebt ihm dir beiner Tugend wegen und gewährt ben Perjern 
über die Meder zu herrfchen. Die Schäte des Ajtyages, welche vie 
Perfer im Lager der Meder erbeuteten, wurden unter Aufficht bes 
Debares nach Pafargadae gebracht, aber auch das, was fie in ben 
Zelten der übrigen Meder fanden, war unermeßlih. Cs währte 
nicht Tange, daß fich die Kunde von der Niederlage und Flucht des 
Atyages verbreitete, und die Völker wie die Einzelnen fielen von 
dm ab. Zuerſt fam der Satrap von Hyrkanien Artafyras mit 
50,000 Mann und erfannte den Kyros als König an, danach famen 
bie Satrapen ber Parther, der Safen und die der übrigen Völker und 
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einer fuchte dem anderen zuvorzufommen. Nur wenige Getreue bicl: 
ten bei Ajtyages aus, und als Kyros heranzog, wurde er mit leichter 
Mühe befiegt. Danach gewann Kyros auch Egbatana; des Aſtyages 
Tochter und deren Mann Spitamas ſammt ihren beiden Söhnen 
wurden gefangen. Aber Aftyages felbjt war nicht zu finden; Amytis 
und Spitamas hatten ihn im Balafte verftedt. Da habe Kyros be- 
fohlen, die Amptis, ihren Mann und die Kinder zu foltern, bamit 
fie geftänden, wo Aſtyages fei; dieſer aber fei freiwillig hervorge 
fommen, damit die Seinen nicht feinetwegen gefoltert würden. Den 
Spitamas nun babe Kyros Hinrichten laſſen, weil er gelogen, indem 
er den Verſteck des Aftyages nicht zu fennen behauptet habe; vie 
Amytis aber habe er felbjt zum Weibe genommen. Den Aftyages, 
welchen Debares mit fchweren Banden gefefjelt hatte, löſte er und ebrte 
ihn wie einen Vater und machte ihn zum Satrapen der Barfanier. 
Debares ließ ihn jedoch danach Hungers fterben und töbtete ſich dann 
jelbft auf dieſelbe Weife ?). 

Bon Diodors Darftellung ver Erhebung des Kyros find nur 
ein paar kurze Bruchftüde übrig, aus denen hervorgeht, daß dieſe 
weder bem Herodot noch dem Kteſias ausjchließlih entlehnt mar, 
vielmehr auf einer Kombination beider Relationen unter Hinzufügung 
von Gefichtspunften, welche an Kenophons Auffaffung erinnern, be: 
rubte. Kyros ift dem Diodor der Sohn der Mandane, der Tochter 
bes Aſtyages und des Kambyſes. Diefer fein Vater habe ihn „,tö- 
niglich erzogen und ben Eifer für die gewaltigjten Thaten in ihm 
entzündet. So habe er ſchon als Füngling eine über fein Alter hin- 
ausreichende Tüchtigkeit gezeigt und damit deutlich offenbart, daß er 
bie größten Dinge unternehmen werde. Durch Tapferkeit, Einficht 
und alle anderen Tugenden fei er ber erjte unter feinen Zeitgenofjen 
geworben. Nicht allein tapfer im Kriege, wäre er gegen die Unter: 
gebenen wohlgefinnt und milde gewejen, weshalb ihn die Perſer 
auch Vater genannt hätten.” Ein anderes Fragment hatte offenbar 
feine Stelle nach der Niederlage, die Aftyages in Perfien erlitten. 
Geſchlagen habe Aftyages, nachdem er ſelbſt ſchmählich geflohen fei, 
gegen fein Heer gewüthet. Sämmtliche Befehlshaber des Heeres 
habe er abgejett und andere an deren Stelle ernannt. Die Ur— 
heber der Flucht habe er ohne Ausnahme hinrichten laffen, in der 


1) Nicol. Damascen. fragm. 66. tes. fragm, Pers. Ecl. 2. 5. Tzetz. 
Chil. 1, 1, 82 seq. 
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Meinung, durch dieje Strafe die übrigen zu zwingen, fich in ber 
Gefahr als tapfere Männer zu zeigen. Denn er war graufam und 
von Charakter unerbittlih. Aber er fchredte die Menge durch jene 
Strenge nieht, vielmehr veizte er durch die Entrüftung, die folche 
Sewaltfamfeit und Willfür hervorrief, zu Veränderung und Um— 
fturz. Die Truppen liefen nach ihren Abtheilungen zufammen, es 
fielen aufrührerifche Reden, die Mehrzahl ermahnte einander zur 
Race’). 

Die uns im Auszuge Yuftins erhaltene Relation des Trogus 
Pompejus ift zwar aus Herodot und Kteſias zufammengeftellt, 
enthält indeß daneben doch einen jelbftändigen Zug von Werth. 
Juſtin bemerft, daß die Gründer Noms von einer Wölfin genährt 
worben feien, Kyros von einer Hündin ?).. Er erzählt den Traum 
des Aftyages von dem Weinftod, ver aus dem Schoofe feiner Toch— 
ter aufwächft und Afien befchattet. Deshalb giebt fie Ajtyages dem 
Kambyſes aus dem damals unberühmten Volke der Perſer zur Ehe, 
einem Manne von mittelmäßiger Art. Hierdurch jedoch noch nicht 
beruhigt, läßt Ajtyages die jchwangere Tochter fommen und befiehlt 
dem Harpagos, diefer dem Hirten des Königs die Ausfekung des 
Kindes. Der Hirt gehorcht, erzählt aber feinem Weibe, was er ge: 
ihan, worauf ihn diefe mit Bitten bejtürmt, ihr den Knaben zu zei- 
gen. Endlich geht der Hirt auf ihr Andringen in den Wald zurüd 
und findet eine Hündin bei dem Knaben, welche ihn fäugt und ihm 
die Naubthiere und Vögel abwehrt. Der Hirt nimmt das Knäblein 
auf, die Hündin folgt Ängftlich nach den Stälfen des Hirten. Der 
Knabe Lächelte fo freundlich und ſüß und es war folches Leben in 
ihm, daß das Weib des Hirten ihren Dann bewog, ihr eigenes 
Kind, welches vejjelben Alters war, fir das Königsfind auszufegen. 
Danach erzählt Iuftin wie Herodot vom Spiele der Knaben, von 
des Kyros Antwort, von der Rache des Altyages an Harpagos, 
von deſſen Aufforderung an den Kyros, indem er zugleich in jenem 
Briefe den Uebergang der Meder zum Kyros in Ausficht ftellt. 
Nachdem Kyros diefen Brief erhalten und gelefen, gebietet ihm ein 
Traum das gleiche Unternehmen, zugleich aber ven Mann, welcher ihm 
am anderen Morgen zuerft begegnen werde, zum Genoffen des Unter- 
nehmens zu machen. Es war der Sklave eines Meders, ben er 
des anderen Tages zuerjt ſah. ALS er deſſen Namen Debares 


1) Diod. exc. de virtut. et vit. p. 552. 553 cf. 4, 30. — 2) Yuftin 44,4. 
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vernahm und hörte, daß er Perfer von Geburt fei, nahm er ihm 
bie Feffeln ab und Fehrte mit ihm nach Perjepolis zurüd. Danadı 
läßt Kyros die Perfer den erften Tag einen Wald nievderhauen 
und bewirthet fie am zweiten. Ajtyages fendet den Darpagos gegen 
die Perfer, der mit dem ihm anvertrauten Heere zum Kyros über: 
geht. Nun bricht Ajtyages felbft auf, nachdem er alle unterworfenen 
Völker aufgeboten hat. Bei der heftigeren Erneuerung des Kampfes 
ftelit Aftyages einen Theil des Heeres im Rüden ber eigenen Trup- 
pen auf und fagt diefen, fie möchten verſuchen, ob fie nicht cher im 
Kampfe die Schlachtreihe der Feinde als im lieben die in ihrem 
Rücken befinpliche purchbrechen Fünnten. Die Perfer werden bis zu 
ihren Weibern und Kindern zurüdgetrieben und von tiefen unter 
jenem Zurufe wieder in den Kampf gebradyt. Hier aber Bricht 
Yuftin kurz ab, indem er den Ajtyages gleich noch in diefer Schlacht 
nad der Wendung berfelben gefangen nehmen läßt. Kyros entzieht 
ihm nur die Herrſchaft, hält ihn als feinen Großvater und macht ihn 
zum Satrapen der Hyrkanier, ven Debares aber zum Satrapen 
Perfiens und giebt diefem feine Schweiter zur Frau '). 

Polyaenos wiederholt die Erzählung Herodots von der Art und 
Weife, wie Kyros die Perfer zum Abfalle von den Mevern bewegt 
habe. Danach fei e8 zum Kriege zwifchen ven Medern und Perjern 
gefommen und Kyros fei breimal gejchlagen worden. Da die Wei- 
ber und Kinder der Perfer in Pafargadae waren, habe Kyros in 
der Nähe dieſes Drtes die vierte Schlacht fchlagen müſſen. Und 
wiederum feien die Perfer geflohen, fogar Debares fei gewichen, bis 
bie perfiichen Weiber den Fliehenden entgegen gefommen, die Klei- 
ber emporgeboben und ihnen jene Worte zugerufen hätten. Das 
babe die Perfer zum Stanphalten gebracht, und da die Meder ohne 
Ordnung verfolgten, hätten die Perjer einen fo großen Sieg erfoch— 
ten, daß es weiter feiner Schlacht zur Entfcheidung über die Derr- 
ſchaft beburft habe ?). 


1) Juſtin 1, 4—7. — 2) Polyaen. Strat. 7, 6. Aber aud noch auf an- 
bere Weife erflärt er bie Wendung bes Glüdes bei Paſargadae. Als Kyros 
geihlagen nach Paſargadae floh und viele Perjer zu den Medern itberliefen, babe 
er bie Nachricht verbreitet, daß 100,000 Feinde ber Meder (die Kabufier?) am 
nächften Tage ihm zu Hülfe fommen würden. Jeder möge ein Reifigbündel für 
bie Bunbesgenoffen bereiten. Dies hätten bie leberläufer bem Medern gemeldet, 
und als nun Kyros in ber Nacht alle jene Bündel hätte anzünden laſſen, wä- 
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Nach- der Tradition der Armenier bereitet Aftyages, welcher 
bei ihnen Asdahag heift, dem freien König der Armenier Difran 
(Tigranes) Nachſtellungen. Dikran war aber ein großer Held „von 
röthlihen Haaren, ftarfen Gliedern, ſchönen Schenfeln, lebhaftem 
Blick, raſchem Gang, mäßig im Eſſen und im Trinfen wie beim 
Feſtmahle.“ Er verband fi) mit Kyros gegen den Ajtyages. Da 
ſah Ajtyages fih im Traume nach Armenien auf einen hohen Berg 
verjegt, dejjen Gipfel mit Eismaſſen bedeckt war. Hier erblidte er 
eine rau im Purpurgewande mit einem himmelblauen Schleier be— 
deckt, welche auf einmal drei Helden gebar, von denen der eine nach 
Weiten, der andere nach Norden, der dritte nach Often, nach Me: 
bien fortftürmte. Diefer greift alsbald ihn felbjt (den Aftyages) 
auf ber Terraffe feines Palaſtes an umd fie kämpfen lange mit einan- 
der, bis Aſtyages in Schweiß gebadet erwacht. Nicht lange danach 
erhob fich Difran und durchbohrte ven Aſtyages in der Schlacht mit 
der Lanze; durch Dikrans Tapferfeit und Sieg wurde Kyros der 
Herr der Meder. Zehntaufend Gefangene jammt dem Weibe, den 
Berwandten und der ganzen Familie des Ajtyages führte Difran, 
nachdem er den Ajtyages gefchlagen und getödtet, aus Medien nach 
Armenien an den Berg Ararat, und die Nachlommen des Ajtyages 
wurden hier die Väter des „Gefchlechts ver Drachen 1). 

Die Tradition der Armenier ift ohne Hiftoriichen Werth. Sie 
wirft den Ajtyages-Asvahag, ver über die Meder am Demavend 
berrfcht, mit dem Dämon, ver böſen Wolkenſchlange Azhi Dahafa, 
mit dem Zohaf zuſammen und kann fomit von Ajtyages ein „Ge— 
Schlecht der Drachen‘ ableiten; fie legt weiter einfach ihrem Volke ven 
Ruhm des Sturzes der medifchen, der Gründung ber perfiichen Herr- 
fchaft bei. Doch verbient vielleicht bemerft zu werden, daß Xenophon die 
Dienfte bervorhebt, welche Tigranes (Difran), der Schn des Kö— 
nigs der Armenier, dem Kyros leiftet, nachdem Kyros Armenien 
unterthan gemacht hat. 

Herodots Erzählung von der Jugend des Kyros und dem Sturze 
des Ajtyages erwedt gleich in ihrer Motivirung große Bedenken. 
Zunächſt was fonnte Schredhaftes für den Ajtyages, der ohne männ— 
liche Erben ift, darin liegen, daß ihm verfündigt wird, der Sohn 
feiner Tochter werde einft ganz Afien beberrichen d. h. das Reich 


ren bie Meder in der Meinung, daß bie Perfer ftarfe Hülfe erhalten hätten, 
zurüdgegangen. — 1) Mojes von Chorene 1 c.23—30. Ob. ©, 614. Bb. 1,413, 
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der Meder noch weiter vergrößern? Aber zugegeben, Ajtyages babe 
Grund gehabt, den noch ungeborenen Sohn feiner Tochter zu fürdh- 
ten, jo wäre geboten gewefen, die Tochter nicht zu verheirathen und 
etwa durch Adoption für einen Nachfolger zu forgen. Statt deſſen 
wird fie dennoch verheirathet und zwar nicht einem Meder ſondern 
einem Manne aus den unterworfenen Völfern, einem Perjer, zwar 
von edler Abfunft, zwar reich begütert aber „von ruhiger Art.“ 
Das hieß doch in der That diefen Perfer in das Königshaus auf- 
nehmen, das Erbrecht auf ihm oder feinen Sohn übertragen, die 
medifche Krone an einen Fremden bringen und das Reich von den 
Medern auf die Perjer übergehen lafjen. Selbit wenn ſolche Ver— 
fehrtheit dem Ajtyages in den Einn gefommen wäre, die Meder 
würden dies fchwerlich zugelaffen haben, deren Magier bei Herodot 
feloft dem Aftyages jagen, wie fehr es ihnen am Herzen liege, daß 
die Herrfchaft nicht auf einen Perfer übergehe; Herodot läßt dann 
freilich trogdem einige Jahre fpäter den Harpagos die Meder über: 
reden, daß der Perfer König werden müſſe ). Nach diefer höchſt 
wunderbaren Verheirathung der Erbtochter an einen Berjer wird nun 
Kambyſes nicht etwa an den Hof nach Egbatana gezogen — er bleibt 
in PVerfien, und dem gefürchteten Sohn dieſer Ehe geſchieht auch 
nachdem fein wahrer Urfprung entdeckt iſt fein Peides, Noch mehr, 
diefer Knabe, ver frühzeitig große Anlagen und einen feften Willen 
zeigt, wird nicht einmal am Hofe des Ajtyages unter Aufficht ge- 
halten, jondern feinem Vater nach Perfien zurücgefehidt. Und end: 
ih: Kambyſes ift nach Herodots Erzählung der Schwiegerfohn und 
bamit ber Erbe des Aftyages, Kyros der nach feinem Vater erb- 
berechtigte Enkel des Königs von Medien — wozu erhebt Kyros 
den Aufjtand gegen einen fiebzigjährigen Greis; weshalb durch Wag— 
niß, Gefahr und Blut eine Krone fuchen, die im Erbgange dem 
Kambyſes oder dem Kyros bald zufallen mußte 2)? 

Kenophon erzählt nichts von diefen Dingen; bei ihm ift Kam: 


1) Her. 1, 120. 123. — 2) Gegen biefe Ausführung ift eingewenbet worden, 
daß bie Berheiratfung ber Erbtochter ihrem Manne ben Thron nicht ohne Wei- 
teres eingetragen haben würde, ba ben Stammhäuptern ber Meder bie Wahl 
aus den Mitgliedern ber Königsfamilie frei geftanden haben würde. Es mag 
dies heute für die Wahl der afghanifhen Stammhäupter durch bie Vorſteher 
der Geſchlechter richtig fein. Wie die Feſtſtellung ber Succeffion im Reiche ber 
Meber geordnet war, wiffen wir im Befonberen freilich nicht; wir feben aber, 
baß fie von Dejofes ab vom Bater auf den Sohn erbte. Jeden Falls erbielt 
ber Mann ber Erbtochter auch unter jener Borausfegung ein nahes Anrecht. 
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byſes König von Perfien, Gemahl einer mediſchen Königstochter. 
Kyros erbt den Thron von Perſien von feinem Vater umd da ber 
(egte König von Medien ohne Sohn ift und ihm ebenfalls feine 
Zochter verheirathet, erbt er nach veffen Tode auch die Krone von 
Medien. Wenn Xenophon die Folge dev mebifchen Herrfcher um- 
ftellt, wenn er den Kyaxares dem Aftyages folgen läßt, fo gefchieht 
dies, um den Kyros an den Kämpfen des Kyarares gegen Affyrien 
Theil nehmen, ihn in dieſen feine Schule als Feldherr und Trup- 
penorganifator machen laffen zu können. Mord, Verrat, Auf: 
jtände paßten nicht in den Plan des hiftorifchen Romans, ven Xe- 
nophon zu fchreiben fich vorgefett hatte; er legt das Hauptgewicht 
auf die treffliche Erziehung, welche dem Kyros durch feinen Vater 
altperfiiher Sitte gemäß zu Theil geworden fei; er will den Kyros 
nicht nur als ein Mufterbild von Fähigkeit und Tapferkeit fondern 
auch von Gerechtigkeit und Treue zeigen. 

In ſcharfem Gegenfat zur Darftellung Herodots fteht die Er- 
zählung des Kteſias, die wir aus feinen Fragmenten felbft, denen 
des Nikolaos von Damasfos und jener Stelle Diedors zu über: 
fehen vermögen. Die Bruchſtücke Deinons zeigten, daß dieſer in 
analoger Weife über Kyros berichtete. Nach diefer Verſion it Ky— 
ros durch feine Berwandtfchaft dem Haufe des Aftyages verbuns- 
ben. Er ift aus niedrigſtem Gefchlecht, ver Sohn blutarmer Leute, 
eines Ziegenhirten und Räubers ans einem jehr wenig geachteten 
Stamme ber Perjer, dem der wilden und räuberifchen Marder im 
Süden des Landes. Vom Palaftfehrer arbeitet er fih Schritt 
vor Schritt durch Arbeitjamfeit, Zuverläffigkeit und perfönliche Tüch- 
tigkeit bis zu den oberjten Hofämtern hinauf, ſodaß er feinen Vater 
zum Satrapen Perjiens, feine Mutter zur angefehenften Frau in 
PBerfien machen kann. Dann wirft der Traum feiner Mutter, vie 
Auslegung, welche diefem der Babylonier giebt, ven Ehrgeiz in feine 
Seele, Diefer wird genährt durch bie glücliche Vorbedeutung, welche 
ihm auf der Reife zu den Kaduſiern wird, durch die Rathichläge 
des Debares. Liſtig weiß Kyros ſich endlich Erlaubniß zur Reife 
nach Perfien zu fchaffen, Ajtyages wird durch das Weib des Baby- 
foniers, durch den Mund des Sängers Angares oder jener Sängerin 
zu ſpät gewarnt. Gin gewaltiger Krieg entbrennt zwijchen Medien 


1) 96. ©. 632. Her. 1, 125. Strabon p. 727. Arrian. Ind. 40. Curt. 
4, 12, 7. 5, 6, 17. 
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und PBerfien. Des Kyros Vater wird gefangen und verläugnet in 
feiner legten Stunde das Unterfangen feines Sohnes, bie Perjer 
werden nach wiederholten Schlachten bis in die lette Zuflucht in 
ihren Bergen getrieben. Erſt in diefem Augenblid wendet ſich das 
Süd. Es gelingt dem Kyros endlich die Meder zu jchlagen. 
Aftyages entlommt zwar, aber entfremdet fich die Herzen der Meder 
durch die Graufamfeit, mit welcher er die empfangene Niederlage 
an feinem Heere rächt, die Satrapen ber unterworfenen Bölfer 
fchliegen fich dem Kyros an, wenige bleiben dem Ajtyages treu. 
Den zum zweiten Male gejchlagenen und endlich gefangenen ehrt 
Kyros wie einen Vater und nimmt deſſen Tochter zur Che. 

Dei aller Verſchiedenheit finden fich doch gewiſſe Züge, welche 
in beiden Erzählungen verwendet find. In beiden verfünden Träume 
die zufünftige Größe des Kyros; mur daß dieſe bei Herodot 
dem Ajtyages, bei Ktefias der Mutter des Kyros zu Theil werden. 
Auch bei Ktefins wird Ajtyages vor dem Kyros wiederholt gewarnt, 
aber freilich erft al8 er biefen zu hohen Würben erhoben hat. Beide 
Erzählungen heben die frühzeitige perfönliche Tüchtigfeit des Kyros 
hervor, welche auch Xenophon in's Licht ftellt. Nener Artembares, 
deſſen Sohn bei Herodot gegeißelt wird, ift bei Ktefias ein Eunuche 
des Altyages, Vorgänger des Kyros im Amte des Mundjchenfen, ver 
biefen aboptirt und ihm fein Vermögen vermacht. In beiden Erzählungen 
bat ein Rathgeber wejentlichen Einfluß auf die Entfchlüffe des Kyros. 
Beide Erzählungen jagen, daß die Herrichaft‘ ver Meder ven Per— 
fern ſchon Tange verhaßt gewefen fei. Bei Herodot fagt Kyros Den 
Perfern, er halte fie nicht für fchlechtere Männer als die Meder, 
und fo jeien diefe aufgeftanden, nachdem fie einen Führer gefunden. 
Bei Ktefias klagt Debares dem Kyros, daß fich fein Führer der 
Perjer finde, der dem Uebel ein Ende mache, daß die Mever über 
beſſere Männer herrfchten. In beiden Erzählungen wird die Liſt 
des Kyros dem Ajtyages gegenüber hervorgehoben; in beiden giebt 
Kyros vor, auf Befehl des Aftyages zu handeln, indem er bie Per: 
fer zufammenrufen und bewaffnen läßt. Bei Herodot ift Kambyſes 
ruhiger Gemüthsart, bei Kteſias wird er durch feinen Sohn zum 
Aufjtand gedrängt und verläugnet denfelben endlich. Nachdem Ky— 
ro8 beim Kteſias die Reiter, welche Aftyages ihn zurüdzuholen aus- 
gejendet, zuerſt reichlich mit vielen Schafen und Rindern bewirtbet, 
dann gejchlagen hat, fagt Ajtyages: „es foll ihm (dem Kyros) ben- 
noch nicht gelingen‘; bei Herodot braucht Ajtyages diefelben Worte 
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nach der erjten Niederlage feines Heeres. Bei Herodot find bie 
Meder den Perfern in Folge der Graufamkeit des Ajtyages unter: 
legen, bei Ktefias fällt das Heer von Ajtyages ab, weil er die em— 
pfangene Niederlage graufam am demſelben bejtraft. Bei Herodot 
ift Kyros der Sohn der Tochter des Ajtyages, bei Ktefias nimmt 
er diefe nach dem Siege zum Weibe. Nach beiden Erzählungen fügt 
Kyros dem Aftyages nach der Befiegung fein Leid zu. Aber bei 
Herodot bilden der täufhende Sinn der Träume und Vorbedeutun— 
gen, die Unmöglichfeit auch gewarnt dem Geſchick zu entrinnen, die 
Strafe des übermüthigen Frevels die wefentlichen Momente. Der 
Frevel des Aftyages an Darpagos und deſſen Strafe durch den Ver- 
luſt der Herrichaft, durch die Gefangenfchaft ijt ver Augelpunkt fei- 
ner Erzählung, in welcher Kyros nicht viel mehr als ein Werkzeug in 
der Hand des Harpagos ift. Dagegen bildet bei Kteſias das Empor- 
fteigen eines von den Göttern begünftigten Bettelfnaben niebrigfter 
Abkunft durch Tüchtigkeit und Fleiß, durch Klugheit und Tapferkeit, 
durch Ueberwindung großer Gefahren, durch den Sieg in den 
Tchwerjten Kämpfen zum Gebieter Afiens den leitenden Faden der Er— 
zählung. 

Unverfennbar ift in der Erzählung des Ktefias der Parallelis- 
mus zwifchen dem Falle des aſſyriſchen und dem des medifchen Rei— 
ches. „Die große Veränderung, welche fi unter Ajtyages durch 
den Uebergang der Herrichaft auf die Perfer vollzog, fo heißt es 
gleih zu Anfang beim Nifolaos, foll erzählt werden.“ Um vie 
Größe und das Gewicht diefes Umfchwunges anfchaulicher zu machen, 
heißt Ajtyages der tüchtigfte König der Meder nach Arbafes. Wie 
dieſem prophezeit dem Kyros ein Babylonier die zufünftige Herr- 
ſchaft. Wie Arbafes durch Beleſys wird Kyros durch den Traum— 
deuter aus Babylon angetrieben und ermuthigt. Wie Arbafes dem 
Beleſys verjpricht Kyros feinem Babylonier großen Lohn Falls 
er zur Herrichaft gelange. Wie auf den fchlafenden Arbafes ein 
Pferd aus feinem Maule Spreu fallen läßt, fo wird dem Kyros 
Pferdemijt entgegengetragen und zwar von einem Perjer, dem Skla— 
ven eines Meders, der eben von feinem Herrn gegeißelt worden ift. 
Kyros jelbft ſagt fich beim Ktefins, daß Arbafes, der den Sarbana- 
pal gejtürzt, weder klüger als er gewejen noch die Meder tüchtiger 
als die Berjer. War aber die mebifche Herrichaft mit Hülfe ver Ba= . 
bylonier gegründet worden, die perfiiche follte ohne deren Hülfe allein 
durch die Kraft der Perfer emporfommen. Für jene Hilfe hatten 
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die Meder dem Beleſys und feinen Nachfommen die erbliche Herr- 
ichaft über Babylon einräumen und bewahren müſſen; Dies Mal 
forgt Debares dafür, daß dem zufünftigen Reich der Perjer Baby— 
(onien nicht wieder zur Belohnung geleifteter Dienfte als Erbfönig- 
thum im Wege ftehe; wider des Kyros Willen jchafft er ven Ba— 
bylonier bei Seite. Die Kämpfe vor Ninive und Pafargadae find 
in analoger Weife zugefpist. Arbafes ijt drei Mal vor Ninive ge— 
ichlagen und im Begriff abzuziehen. Kyros wird troß der trefjlichen 
Anftalten des Oebares, troß aller Tapferkeit drei Mal geichlagen; 
ja er ift bereit8 in der vierten Schlacht auf das Aeußerſte gebracht, 
als der Zuruf der Weiber diefelbe herftellt. Envlih fann Deba- 
res dem Kyros im Zelte des Aftyages deffen eigene Krone auf das 
Haupt fegen. Die Milde des Kyros gegen dieſen flößt dem Deba- 
res Beforgnifje für die Zukunft der Herrfchaft der Perfer ein; er 
läßt den Ajtyages verhungern und tödtet fich dann jelbit in derſelben 
Weile. Mit folchen Dienern ift Krone und Reich der Perjer fejter 
gegründet als das der Meder. 

Xenophon fagte uns fchon oben, daf Kyros bei den Barbaren 
befungen werde und legt dem Kroeſos dem Kyros gegenüber vie 
Worte in den Mund: „daß Kyros von den Göttern gezeugt, einer 
Reihe von Königen entfprofien und von Jugend auf in Zapferfeit 
und Tugend geübt worden ſei!).“ Herodot bemerkt im Eingange 
feiner Erzählung von der Jugend und Throngelangung des Kyros: 
„Ich jchreibe diefe Dinge fo, wie einige der Perſer jagen, die des 
Kyros Peben nicht in das Erhabene ziehen wollen; ich weiß, daß über 
das Yeben des Kyros noch drei Erzählungen anderer Art bejtehen 2). 
Es ift gewiß ein überzeugender Beweis für das Leben der Sage und die 
Bedeutung der Sänger in Weſtiran, daß fich die Dichtung jo frühzeitig 
und fo durchgreifend der Gejchichte des Kyros bemächtigen konnte, 
daß achtzig Jahre nach deſſen Tode Herodot bereit3 vier verfchiedene 
Erzählungen über vejjen Schidfale vernehmen Fonnte. 

Verſuchen wir zunächft die Verfion der Perfer felbft Herzuftellen. 
Bon vorn herein ift anzunehmen, daß alle Züge, welche die Thaten 
des Kyros denen-der Meder beim Sturze Affyriens gleichftellen oder 
über dieje hinausheben, welche die Thaten des Kyros als mindeftens 
ebenfo groß und ebenfo edel als die des Meders ericheinen laſſen, 
em eigentlich perfiichen Epos angehört haben werden. Cbenfo be— 


1) Cyr. inst. 7, 3,24. — 2) Herod. 1, 9. 
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ftimmt werben wir vorausſetzen fönnen, daß den Perjern der Stif- 
ter ihres Neiches weder aus niederem Stande noch der Sohn einer 
Mederin gewejen fein wird. Herodot felbft giebt an anderen Orten 
an, daß der Bater des Kyros Kambyſes der Nachfomme des Achae- 
menes war, er leitet das Gefchlecht des Kyros von Achaemenes her, die 
fürftliche Stellung des Kambyſes jcheint wiederholt in Herodots 
Relation durch, ja er läht dem Kyros auf einem Feldzuge zurufen: 
der Sohn des Kambyſes dürfe vor einem Weibe nicht weichen; 
woburch die edle und hervorragende Stellung des Vaters genugſam 
erhärtet ijt !). Der Name ver Mutter des Kyros bei Herodot: Man: 
dance, wird der perfiichen Verſion angehört haben; Mandane fann 
bie „Schöne”, die „Geſchmückte“ beveuten und Herodot hätte dann 
nur den richtigen Namen der Tochter des Aſtyages mit Unrecht bei- 
gelegt 2). Mit viel größerer Gewißheit wird aber behauptet werden 
fönnen, daß die Perfer die Jugend ihres großen Königs mit Götterzeichen 
und Borbedeutungen umgaben, und Ktefias berichtet ficherlich im Sinne 
der perfiihen Sage, daß nicht Aftyages fondern die Mutter des Ky- 
ros träumt, als fie diefen im Schoße trägt, e8 ginge jo viel Waffer 
von ihr, „daß die Menge deſſelben einem großen Strome gleich 
wird, ver ganz Afien überfluthet und bis zum Meere fließt.” Ebenſo 
erzählt Yuftin im Sinne der perfifhen Sage, daß der Hirt eine 
Hündin im Walde trifft, welche den Kyros ſäugt und ihm die Raub— 
thiere abwehrt, womit diefe zugleich die Aufgabe verrichtet, welche 
der Vendidad den Hunden bejtändig zutheilt. Wir wiljen, welche 
Ehrfurcht das Zendaveita den Hündinnen zollt (S. 537. 553). Wie 
die Römer von dem Gründer ihrer Stadt und ihres Staates er- 
zählten, daß er von der Wölfin, dem Thiere des Mars, gefüugt 
fei, fo follte bereits den Ahuheren des Kyros, den Achaemenes, ein 
Adler genährt haben (©. 634 N.), jo war den Perjern die Säu— 
gung des GStifters ihrer Herrichaft durch) das Thier des Auramazda 
ein Zug, welcher die reichfte Gnade wie den ftärfiten Schuß der 
Götter worbedeutete. Herodot jagt felbjt an einer anderen Stelle, 
dag Kyros fich durch feine Herkunft für mehr als einen Menfchen 
gehalten Habe 3) und vwerräth auch fonft, daß felbjt die Relation, 
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1) Herod. 3, 75. 7, 11. 1, 207. — 2) Nah Potts Meinung könnte 
Nandane auch wie Kaſſandane Kompoſitum mit dana wie paitidana fein; vgl. 
Pott altperfiihe Namen in 2. d. d. m. G. 13, 386. — 3) 1, 204. 
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welcher ex folgte, ven Kyros durch eine Hündin ernähren lief; er 
jest jedoch, offenbar „um die Thaten des Kyros nicht in das Er- 
habene zu ziehen“, das Weib des Hirten an die Stelle der Hündin. 
Er giebt an, daß das Weib des Hirten Spalo geheigen, daß biefer Name 
Hündin bedeute, daß Kyros immerfort von der „Hündin“ geſprochen. 
Dies hätten die Eltern ergriffen, damit die Erhaltung ihres Soh— 
nes göttlicher erjchiene; jo hätten fie den Grund zu der Sage ge- 
fegt, daß Khros von einem Hunde ernährt worden fei. Cpa bedeu— 
tet im Zend den Hund und die altperfiihe Form für Hündin konnte 
cpafa lauten. Es wird ferner im Sinne der perfiihen Sage ge- 
weſen fein, daß Kyros nach perfifher Sitte bei den Heerden auf: 
wächſt. In der Erzählung Herodots erjcheint Kambyſes als ein 
heerbenreiher Mann, bei Ktefias tritt diefer Zug in der Weife her— 
vor, daß die Eltern des Kyros Ziegenhirten find, daß er ſelbſt in 
der Jugend die Ziegen hütet. Die Bewachung der Heerden neben 
der Jagd galt noch in fpäteren Zeiten des perfifchen Neiches als das 
befte Erziehungs» und Abhärtungsmittel der perfiihen Jugend, und 
die Abwehr der Raubthiere, der Thiere des Angromainju war Uebung 
einer religiöfen Aufgabe und Pflicht. So wird denn Kyros, deſſen 
Beltimmung der Traum der Mutter verfündigt, ven die Hündin ge- 
jängt hat, bei ven Heerven und Hirten aufwachjend fchon im Spiele 
der Knaben, in feinen tbreiften, unerfchrodenen und Hugen Mnt- 
worten feinen Föniglihen Sinn und feine große Beftimmung, nicht 
nur über die Perſer fondern auch über Aſien zu berrichen, in ver 
perfiichen Sage frühzeitig befundet haben. Der Name des Hirten 
bei Herodot: Mithradates d. h. von Mithra gegeben, widerfpricht 
ber Tendenz ber perfifhen Sage nit. Mithra fhügt und mehrt 
bie Rinder in den Häufern, die ihm verehren, in denen fein Trug 
if. Danach wird bie perfiiche Sage ven Khros an den Hof des 
Aſthages begleitet haben; fie wird hervorgehoben haben, wie Kyros 
fich hier hervorgethan, wie er im Hof- und Waffendienft das Ver— 
trauen bes Aſthages gewonnen, wie er der Oberfte feiner Leibwache 
geworben fei. Pier aber empfängt er auch die Götterzeichen, vie 
ihn zum Entſchluß des Abfalls treiben, im Traume fieht er vie 
Sonne fi dreimal gegen ihn neigen. Es wird vielmehr der dem 
Zendavefta wohl befannte Glanz, die Majeftät dev Könige gewefen 
fein, welche fi dem Kyros neigte. Thraetaona und Keregacpa er: 
greifen den Glanz im Zendavefta, als er von Jima gewichen ift; der 
Zuranier Franghraçjan trachtet dreimal umfonft Danach, diefen Glanz 
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zu faffen Y. Und danach bringt dem Kyros fern bon Vaterlande 
ein Perſer, der Sflave eines Meders, ein neues Zeichen des Glücks. 
Debares (Hubara d. i. ber gute Träger) ift der erfte Perſer, den Kyros 
aus der Knechtichaft ver Meder befreit; er hat damit feinen treuften 
Helfer gewonnen. Der Meder Angares, der den Ajtyages warnt, 
nennt ben Kyros „gewaltiger als einen wilden Eber.” Wir fahen oben, 
baß der jiegreiche Gott Verethraghna in Geftalt des Ebers erfcheint, 
daß er den Wagen Mithra’s in Geftalt des Ebers begleitet 2). Auch 
ver Kampf in den Bergen Perfiens, wie Ktefias denfelben befchreibt, 
gehört wohl in allen wmefentlichen Zügen ver perfifchen Sage an. 
Gerade in der Nähe des Hauptortes des Stammes der Pafargaden 
bei Pafargadae, beim Haufe des Kyros d. h. dem Haufe des Achae- 
menes wendet fih das Waffenglüd. Nifolaos bemerkt, daß bie 
Weiber zu Paſargadae, wenn der König dorthin fomme, von diefem 
ein Geſchenk erhielten zum Lohn für die Dienfte, die einft die per- 
fiihen Frauen in der Schlacht auf dem Berge geleitet hätten; jede 
erhalte ein Goldſtück?). Die Proflamation des Kyros im eroberten 
Lager der Meder, im Zelte des Aſthages, feine Krönung durch den 
Perfer, welchen er zuerfi aus einem mediſchen Sklaven zum freien 
Manne gemacht hat, liegen durchaus in Sinn und Tendenz der per- 
fiihen Sage. Die Milde des Kyros gegen den Aftyages fteht dann 
jenem Edelmuthe gegenüber, welchen der mebifche König, der Ninive 
eroberte, vormals gegen den Beleſys übte. Unzweifelhaft gehört 
dem perfifchen Epos die Geftalt des Debares, jenes danfbarften und 
treneften Dieners, der auch wider ven Willen des Königs und auf 
Gefahr feines Zornes für das Beſte des Reiches forgt, der fich 
dem Wohle des Reiches felbjt zum Opfer bringt. Die Berfer ver 
guten Zeit hielten es für Pflicht, fich für ihre Könige zu opfern. 
Neben den perfiichen Liedern, welche die Befreiung der Per: 
fer und ihre Erhebung zu den Herren von Afien feierten, gab es 
eine mediſche Berfion, gab e8 mebifche Gefänge, welche den Wechfel 
der Herrfchaft in mediſchem Sinne auffaßten und behandelten. Es 
begreift fich, daß die Meder nicht gern von einem Frembling, von 
einem Manne aus einem unterworfenen Volfe befiegt worden fein 
wollten. Sie machten den Kyros mit einer im Orient häufig wie— 





1) Deinon bei Cie, de div. 1, 23. Zamjab Jaſht 56 figd. — 2) Oben 
©. 437. 443. Windifhmann zoreaftriihe Studien S. 277. — 3) Nicol. 
Damasc. fragm. 66 ed. Müller. 
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verfehrenden Wendung zum Sprößling ihres eigenen Königshauſes, 
was ihnen dadurch erleichtert wurde, daß Kyros in der That nad 
der Befiegung des Ajtyages deſſen Tochter heimgeführt hatte, dab 
er den Ajtyages felbit gejchont und geehrt hatte. Den Wegbptern 
fehlte jeder Stüßpunft diefer Art und fie behaupteten dennoch, daß 
Kambyſes, welcher fie unterwarf, der Sohn des Kyros und ver 
Tochter ihres Königs, des Pharao Hophra gewejen fei !). Ferner 
war es ohne Zweifel den Medern erwünjchter, ven Verluſt der 
Herrſchaft den Misgriffen ihres Könige, dem Verrath von Yande- 
feuten als der Tapferkeit ver Perfer zuzufchreiben. In diefem Sinne 
konnten fie einen Verwandten ihres Königshaufes, der nachmals das 
befondere Vertrauen des Kyros genoß und eine hervorragende Stel— 
fung in feinem Staate einnahm, den Aftyages durch eine grau- 
fame Strafe, vielleicht die Hinrichtung feines Sohnes ſchwer gefränkt 
hatte, Schuld geben, der Urheber des Aufftandes der Berfer, der 
Niederlage des mediſchen Heeres geweſen zu fein. Sie machten den 
Kyros zum Werkzeug der Rache eines Meders an feinem König, und 
es mag fein, daß Harpagos, mit dem Könige zerfallen, vor ver 
legten Entjcheidung auf die Seite des Kyhros getreten ift. 

Diefe mediſche Berfion, die fich als folche auch durch die Worte 
befundet (S. 638), die Ajtyages nach feiner Beſiegung an Harpages 
richtet, it es, der Herodot den Vorzug unter ven ihm befannten Erzäb: 
fungen vom Aufftande der Perſer gegeben hat. Daß er der eigentlichen 
perſiſchen Verſion nicht folgte, fagt er felbft, indem er die Erzählung 
derer nicht wiedergeben zu wollen erklärt, die das Leben des Kyros int 
Erhabene zögen. Die Gründe, warım Herodot die mediſche Verfion 
wählte, lagen darin, daß der Name des Darpagos den anatoliſchen 
Griechen nur zu wohl befaunt war, daß Kyros nach diefer mediſchen 
Auffaffung der Sohn eines Perjers und einer Mederin war. Das 
delphiiche Drakel hatte dem Kroeſos gerathen: „zu fliehen wenn das 
Maulthier über die Meder herriche”; da der delphiſche Gott nidt 
falſch geſprochen haben Fonnte, mußte Kyros gemifchten Blutes jein. 
Die medifche Tradition wußte von wiederholten Warnungen vor dem 
Kyros, welche dem Ajtyages zugekommen feien, der jenem dennoch 
blind vertraute, bis es zu jpät war. Diefe Warnungen fombinirte 
Herodot mit den Vorbedeutungen, welche der Mutter des Kyred 


1) Herod. 3, 2 und Deinon wie Lyleas von Naufratis bei Athenacee 
P. 560, Vgl. unten, 
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nach ber perfiihen Sage zu Theil wurden und gelangte durch die 
Verbindung jener Warnungen und dieſer Vorbeveutungen mit der 
Säugung des Kyros durch eine Hündin, von welcher die Sage ber 
Perjer erzählte, zu einer Ausfegung des Knaben und damit auf ven 
ihm befannten Boden griechifcher Sagen, denen warnende Orakel, 
täufhende Auslegungen, vergebliche Ausfegungen geläufig waren. 
Im Sinne diefer Analogie fönnte ev auch die Beſtrafung des Dar: 
pagos durch den Aſtyages zu einem Thheftesmahle gefteigert haben. 
Die medifche Berfion hatte jedoch auch felbft ein Intereffe, ven Aftya- 
ges fehr ſchwarz zu malen, um feinen Sturz, ven Verrath des Har- 
pago® begreiflih zu machen. Auch in der nordifchen Sage tödtet 
Gudrun ihre beiden Stieffühne und läßt deren Vater Atli ihre Her- 
zen eſſen und ihr Blut in Meth gemifcht aus ihren Schädeln trinken. 
Jene graufame That des Aftyages gab dejjen Sturz die Bedeutung 
der endlichen wohlverdienten Strafe für einen fo fcheußlichen Frevel. 
Für Herodot war dies eine Wendung, die den Anfchauungen der Grie- 
hen wie feiner eigenen Auffafjung von der unabwendbaren Vergeltung, 
die die Thaten und Geſchicke ver Menjchen beherrfcht, am beiten entfprach. 

Auch Ktefins ift weit entfernt, der perfiichen Sage einfach zu 
folgen. Er pragmatifirt fie wie Derodot, aber in einer anderen 
Weiſe. Die naiven mythiſchen Züge find bei ihm weit zurückgedrängt 
oder fehlen ganz. Er hat zwar ven Traum ber Mutter des Kyros, 
aber nicht die Säugung des Knaben durch die Hündin. Er läugnet 
jede Verwandfchaft zwiſchen Aftyages und Kyros, aber zugleich ift 
ihm Kyros nicht der Sohn des Fürften der Berfer, des Kambyſes, 
jendern der eines Ziegenhirten, eines Bettlers und Räubers. Diefen 
angeblichen DBater des Kyros, den NAtradates, Hat er wohl einem 
Beinamen des Kyros felbit entlehnt; Strabon fagt, daß Kyros ur- 
ſprünglich Agradatos geheißen habe. Agradatos ift wie Atrabates 
das altperfifche Atrijadata, das altbaftrifche Ataredata d. h. vom 
Feuer gegeben; ein Name der im Zendavefta als ein guter und hei— 
Üiger Name empfohlen wird (S. 547). Der Vater des Kyros foll 
ein Marder fein und dennoch fteht fein Haus bei Pafargadae, und 
diefer Räuber wird vom Aftyages zum Satrapen von Perfien er- 
nannte, Kteſias will zeigen, wie ein Bettelfnabe der Herrſcher von 
Wien geworden, wie fich diefer, freilich durch die Götter begünftigt, 
von Stufe zu Stufe emporgearbeitet hat. Was Xenophon fachlich 
zu erflären verfuchte, wie Kyros Afien zu erobern und zu beherr- 
ſchen vermochte, das hat bei Kteſias durchweg perfönliche Motive, 
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eine rein biographifche Unterlage und Spite befommen. Daß die 
perfifchen Yieder den Kyros kei den Heerden aufwachfen ließen, gat 
dem Ktefias Anlaß, ihn zum Sohne eines Ziegenhirten zu maden, 
und der ftarfe Accent, welchen die perfifche Verſion auf die Ein 
fachheit und Armuth der Perfer ven Medern gegenüber, welde die 
Ziegenhirten und Tevebinthenefjer einft verjpottet haben mochten, legte, 
unterftügte diefe Wendung. Die Hofpienjte, welche Kyros als Sohn 
des Satrapen von Perfien dem Mederkönig zu leiften hat, verwan— 
delt Ktefins in die Stufenleiter, auf welcher fich der Sohn des die 
genhirten am Hofe des Ajiyages emporarbeitet. Dazu Fam dann, 
daß die perfifchen Geſänge ſelbſt großes Gewicht auf die perjönlic: 
Tüchtigfeit des Kyros legten, fowohl um dem Gründer der perfiden 
Macht gerecht zu werden als um ihn über das Niveau des Arbales 
binauszubeben, deſſen Muth, Entichluß und Gerechtigkeit die me 
bijchen Yieder priejen, daß fie die Erhebung ver Perſer jchwerer um 
. damit zugleich bedeutender und fraftvoller erfcheinen laſſen wollten, alt 
die der Meder gegen die Aſſyrer gewejen war. Deshalb war Aſtha— 
ges den perſiſchen Gedichten, wie wir fahen, der tüchtigjte König 
der Meder nach Arbafes, während der Gegner des Arbales di 
Weib gewejen war, und Ktefiad ging nur einen Schritt weiter, went 
er dem Arbafes gegenüber, der edler Abkunft ift und die Heerführer 
ichaft ver Meder befikt, ven Kyros aus dem Nichts emporiteigen 
ließ. Den Babylonier hatten die perfifchen Lieder ſchon des Parab— 
lelismus mit dem Arbafes wegen dem Kyros zur Seite geftellt; vi: 
Derwendung der auch von den Iraniern angeftaunten und bemunderten 
Künfte der Babylonier war als poetifches Motiv ermünjcht un 
ſicherlich gebräuchlich; aber daſſelbe erhielt, wie wir ſahen, in va 
perfifchen Liedern vielmehr die Bedeutung, zu zeigen, daß die Perler 
ohne Hülfe der Babylonier die Meder gefchlagen hätten. Wie prag 
matifirend Kteſias aber auch diefe poetifche Ueberlieferung zugeipit! 
bat, die individuelle Tendenz feiner Anſchauung ſelbſt nöthigte ib, die 
Darftellung des Krieges zwifchen ven Medern und Perſern nid! 
jo nebenfächlich zu behandeln wie Herodot dies gethan hatte. 
Welches Ergebniß ift für die Gefchichte aus allen diejen Rela— 
tionen zu gewinnen? Wir wijjen aus Kyros eigenem Munde, dat 
er der Nachfomme des Achaemenes (Hakhamanis) war. Nah der 
Angabe Herodots ſelbſt waren die Achaemeniden das edelſte Geſchlecht 
des vornehmſten Stammes der Perſer, der Paſargaden. Wir tet 
nen den Stammbaum des Kyros aus Herodot wie aus den du— 
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Schriften des Dareios. Wir fahen, wie Achaemenes mit dem Abfall 
"per Perfer von Aſſyrien das Königthum über die Stammhäupter der 
Perſer errang oder erhielt, wie er feine Gewalt troß der Oberhoheit 
der Meder, die ihn Phraortes anzuerkennen zwang, auf feine Nach: 
lommen vererbte. Des Achaemenes Sohn war Teispes (Tjchaifpis), 
der Zeitgenoffe des Königs Kyarares von Medien, Teispes’ Sohn 
Kambyſes (Kambudſchija) war der Zeitgenofje des Ajtyages '). Diefes 
Kambyſes Sohn war Kyros. Bei Xenophon ift Kambyſes der König 
ver Perfer; bei Herodot blickt die fürftliche Stellung des Kambyſes, 
wie oben erwiejen ift, überall durch; Ktefias lenkt in das Hiftorifche 
Berhältnig damit zurüd, daß das elterliche Haus des Kyros als in 
ver Nähe von Pafargadae belegen angegeben wird, daß des Kyros 
Bater von Aftyages zum Satrapen Perfiens ernannt und feine Mut- 
ter die angefehenfte unter den Frauen Perfiens wird. Die Namen 
Kambyſes (Kambudſchija) und Kyros (Kurus) find gemeinfames Eigen- 
thum der Arier. Kambudfchija weift auf den Sansfritnamen Kam— 
bodſcha, ver ein Volk im Nordweſten Indiens bezeichnet. Der Kuru 
der Inder war der Ahnherr jenes altberühmten Königsgejchlechts ver 
Bharata, das um Haftinapura am oberen Ganges bie erfte größere 
Herrſchaft in Indien gründete, ver Sohn des Samvarana und ber Toch- 
ter bes Lichtgottes, des Vivasvat, ver Schweiter des Manu (©. 56). 
Nach des Kambyſes Tod mufte die Würde des Satrapen der Per: 





1) Die Folge ber Achaemeniden unb zwar ber älteren Linie, wie fie fi 
aus ber Bergleihung Herodots (6, 11) und ber Infchrift von Bifitun 
1, 3—B8 ergiebt, ift: Achaemenes, Teispes, Kambyſes, Kyros. Der gefammte 


Stammbaum ift: 
Achaemenes (Halhamanis) 


Teispes (Tſchaiſpis) 


— — — — — — — — — — — — 
(Kambudſchija) Kambyſes Ariaramnes (Arijaramna) 
(Kurus) Kyros Arſames (Arſama) 


(Kambudſchija) Kambyſes Hyſtaspes (Vistacpa) 


Dareios (Darajavus) 
Dareios nennt ſich ſelbſt in ber Inſchrift von Biſitun ben neunten Achaeme- 
niden. Ebenſo führt Xerres bei Herodbot neun Achaemeniden als feine Bor» 
gänger auf, in weldher Aufzählung allerdings Kambyfes fatt zweimal nur 
einmal, bagegen Teispes ftatt einmal zweimal aufgeführt ift; einmal als Ahn— 
herr ber älteren und dann als Ahnherr ber jüngeren Linie zum zweiten Mal. 
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fer auf feinen Sohn Kyros übergehen. Wir haben feinen Grund, 
ben in allen Relationen wiederkehrenden Aufenthalt des Kyros beim 
Altyages zu bejtreiten. Es ift alte Sitte des Drients, daß die Söhn: 
ber unterworfenen Fürften, ver Satrapen am Hofe, unter den Augen 
ihres Herrn aufmwuchfen, daß fie dem König an feiner Pforte auf 
warteten, daß fie Hof- und Waffendienfte thaten. Sie waren Gi: 
geln für die Treue ihrer Väter, ihrer Familien, fie jollten den Glan; 
des Oberherrn bewundern, Unterwerfung und Gehorjam, Furcht vor 
der gewaltigen Macht vefjelben lernen und ihr Heil von ber Gun 
und Gnade vefjelben abhängig erkennen. So mag auch ber jung: 
Kyros eine Zeit lang am Hofe des Aftyages gelebt, fo mag er im 
merhin Oberfter der Stabträger, Oberjter der Leibwache, Mund 
fchenf des Königs Aftyages gewefen fein. Das Amt des Schenker 
war am Hofe der Meder und Perjer ein ſehr angefehenes Ehren 
amt !). Hier fonnte Kyros aus unmittelbarer Nähe gemwahren, deß 
dem Reiche der Meder mit dem Tode des Aftyages eine ſchwere Kriit 
bevorftehe. Der gewaltige Vorzug, welchen Aſtyages einem ange 
fehenen Meder, dem Spitamas gab, indem er ihn zum Manne je 
ner Tochter Amytis und damit zu feinem Nachfolger gemacht battt 
wird ficherlich andere, namentlich Verwandte des Königshauſes — 
Herodot bezeichnet den Harpagos als einen ſolchen — die fich naͤher 
berechtigt glauben mochten, verletzt, andere die fich nicht ſchlechter 
hielten als den Spitamas, in ehrgeizigen Abfichten gekreuzt haben. 
Wiederum andere mögen dem Könige aus anderen Urfachen abze 
neigt und feindfelig gewefen fein. Dies Alles deutete auf den Aut 
bruch von Stürmen beim Ableben des Ajtyages, wenn auch bie Ei 
des Spitamas und der Amytis nicht kinderlos war und ber Stamm 
des Dejofes in zwei Söhnen des Spitamas fortzublühen ſchien. 
Kyros Fam inzwifchen zu feinen Iahren. Der Ahnherr feiner 3% 
milie hatte die Perſer vom Joche der Aſſhrer befreit; er mochte oft 
bie einfachen Sitten, die Tüchtigfeit und Kraft feiner Perjer mit 
ber Weichlichfeit, mit ven Genüffen vergleichen, denen ber Hof ven 
Egbatana, die vornehmen Meder fich hingaben. Wahrjcheinlich mar 
es feine Abficht, den Abfall Perfiens erft beim Ausfterben ber man 
lichen Linie des Dejofes, beim Tode des Aftyages zu erklären, den 
Kampf: für die Unabhängigkeit feines Volks unter den günftigen Br 
dingungen einer beftreitbaren und vorausfichtlich beftrittenen Thron 


1) Herod. 3, 34, 
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folge zu wagen. Gewiß ift, daß Kyros, obwohl fein Vater Kam— 
byſes am-Leben und im Befit des FürftenthHums der Perfer war, 
der Urheber der Erhebung der Perſer gewefen if. Es kann fein, 
daß Atyages, nachdem Kyros bereit8 des Hofdienſtes wieder ent- 
laſſen war, Verdacht gegen dejjen Abfichten faßte, daß er verfuchte 
ihn zurüdzurufen, daß diefe Abficht den Kyros nöthigte, früher los— 
zubrechen al8 er gewollt hatte. Kyros, der damals bereits im vier- 
zigften Jahre ftand, folgte dem Befehl zur Rückkehr nicht, bewaff- 
nete vielmehr mit feinem Vater die Perjer, bejette die Berge Per: 
ſiens und erwartete den Angriff des Ajtyages. Nur in der Abwehr 
durften die Perjer hoffen, der gewaltigen Macht des medifchen Rei— 
ches widerftehen zu können. Der Krieg war in feinem Falle fo 
Leicht wie Herodot ihn ſchildert. Wir können der perjifchen Tradition 
immerhin zugeben, was fie für die Perjer Ungünftiges berichtet, daß 
die Päffe, die Gebirge im Norden nicht gehalten werden konnten, 
daß die Uebermacht des Ajtyages den Kyros weiter und weiter zu— 
rückdrängte, daß der Krieg die mittleren Landjchaften Perfiens, das 
Herz des perfifchen Landes, das Stammgebiet der Paſargaden, er: 
reichte, daß Kambyſes in diefen Kämpfen ven Tod fand‘, daß bie 
Perfer in größter Bedrängniß waren, daß die Entjcheidung in dem 
Gebiete des Baktegan-Sees gefallen ift. Dafür fpricht das Gefchenf, 
welches die Könige dev Perfer ven Weibern zum Andenken an jene 
Schlacht gaben, wenn fie nach Pafargadae oder Perfien famen !). 
Und nicht nur Nilolaos von Damasfos verlegt die entjcheidende 
Schlacht nach Pafargadae. Anarimenes von Lampſakos berichtet, daß 
Kyros Pafargadae an dem Orte erbaut habe, wo er ben Aftyages 
in der Schlacht überwunden, und Strabon fagt: „Kyros ehrte bie 
Pafargaden, weil er bier in der legten Schlacht den Meder Ajtya- 
ges befiegte und die Herrjchaft Afiens an deſſen Stelle gewann und 
erbaute eine Stadt und einen Palaft zum Andenken des Sieges.“ Auch 
Agathias fpricht von mehreren Schlachten, die Kyros dem Ajtyages 
geliefert habe ?), auch nad) Polyaens Angabe fiel, wie wir fahen, bie 
Entſcheidung in ver Nähe von Pafargadae. Hiernach hat Kyros ben 
Angriff des Aftyages nach einem langen und hartnädigen Kampfe in Per: 
fien felbft, auf vem Boden feines Stammes, am Site feiner Vorfahren, 
in den Bergen bei Bafargadae d. h. in der Nähe des heutigen Darab- 


1) Ob. ©. 657 N. Nach Plutarh (Alex. 69) erhielt jedes Weib in Perfis 
ein Goldflüd, wenn ber König dahin fam, — 2) Steph. Byz. s. v. Agath. 2, 25, 
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gerd zurüdgejchlagen. Pafargadae wird ber Hauptort, der Verjamm: 
lungsort des Stammes der Pafargaden, ber Sit; des Achaemenes, 
Teispes und Kambyſes geweſen fein, ven Kyros nachmals erweiter: 
und befeftigt hat). Auf die Nachricht, daß Ajtyages eine große 
Schlacht in Perfien verloren hat, füllen die den Medern unterthänigen 
Bölfer, die Parther, Hyrkanier und andere ebenfalls von Ajtyages 
ab. Auch den Unzufrievenen, ven Verletzten und Ehrgeizigen in Me 
bien ift damit die Bahn geöffnet; felbit ein naher Verwandter dei 
Königshaufes verläßt den Ajtyages; die Graufamfeit, mit welcer 
Altyages die Flucht vor den Perſern bejtraft und den Abfall zu hin: 
bern fucht, vermehren venfelben. Nach der Relation des Nifolaot 
find e8 nur wenige Getreue, nach der des Herodot iſt es nur noch 
die Bevölferung von Egbatanı jung und alt und in der Cile ir 
waffnet, die Ajtyages dem „nach nicht zu langer Zeit‘ heranziehenden 
Kyros entgegenzuführen vermag. Das Wefentliche ift, daß Kyres 
nicht dabei jtehen blieb, die Meder aus Perfien zurüdgeworfen zu 
haben, daß er die Vortheile, die er in Perfien erfochten hatte, zu 
verfolgen wußte. Er hielt fich entweder überzeugt, daß nur die Zer— 
trümmerimg ber mebifchen Herrſchaft die Selbjtändigfeit der Perfer 
fihern könne, oder er fahte fogleich die größten Ziele in’s Auge. 
Eine Schlacht in Medien entjchied im Jahre 558 vor Chr. das Geſchic 
des mediſchen Reichs 2), Auch die Mauern Egbatana’s, die fieben 


1) Steph. Byz. Ilaocapyzdar. Strabon p. 730. An einer anderen Stelle 
nennt Strabon Pafargabae einen vorelterlihen Ort ber perfifchen Könige und 
fefter al8 Suja. Er legt Pafargadae oftwärts vom Zufammenfluß bes Mebot 
unb Arares, oftwärts von Perjepolis. Aus allen Berichten über Aleranderd 
Märihe von Perfepolis nad Pafargabae wie bei ber Rückkehr vom Indus 
nach Pafargabae und Perfepolis ergiebt fih, daß Pajargadae öſtlich oder füd- 
öftlih von Perfepolis lag. Wenn Pajargadae dennoh bei Murghab angenom- 
men worben ift, fo giebt es bafür feinen anderen Grund als die Angabe, daß 
bes Kyros Grabftätte bei Paſargadae geweſen und daß dieſe Grabftätte in bem 
Bauwerk der Stufenpyramibe von Murghab, in deren unmittelbarer Nähe ein 
Relief das Bild des Kyros zeigt, vermuthet worden iſt. Aber die Darftellung 
bes Kyros auf jenem Relief ift doch verfchieden von ber bes Dareios und feiner 
Nachfolger auf den Gräbern zu Perfepolis und Nalſch⸗i-Ruſtem und ber Bau 
von Murghab könnte auch von einem Nachfolger bes Kyros zu Ehren des An 
benfen® feiner Vorfahren errichtet fein. Es ſcheint hiernach gerathener, Palar- 
gabae bei Darabgerb ober füblicher in den Ruinen bes heutigen Faſa zu 
uchen. — 2) Nah dem aftronomifhen Kanon flirbt Kyros im Jahre 219 ber 
Aera Nabonaffar’s d. b. 529 v. Ehr. Daffelbe Jahr wird gefunden, ment 
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Ringe um die Königsburg vermochten paffelbe nicht zu wenden. Bei 
Herodot und Nilolaos wird Aſtyages in der Ietten Schlacht ge— 
fangen; beim Kteſias fällt er erjt in Egbatana in die Hände des 
Kyros. 

Umfichtiger und weifer al8 andere glücliche Krieger des Orients 
wollte Kyros nicht nur mit den Waffen gefiegt haben; er wollte zu— 
gleih den Medern gegenüber ver legitime Nachfolger des Aftyages 
fein. E8 war feine Abficht, zu dieſem Zwecke die Tochter des Ajtya- 
ges zu feinem Weibe zu machen; damit erwarb er dem neuen Neich 
auch die Zuftimmung der Meder, gründete er es auf die vereinigte 
Kraft der Meder und Perfer. Er ließ den Schwiegerjohn des Aftya- 
ges, ven Thronerben, hinrichten und trat an deſſen Stelle, indem er 
jeine Wittwe heimführte. Je mehr diefem Wechfel ver Schein ge- 
geben wurbe, mit dem Willen des Ajtyages vollzogen zu fein, befto 
fejtere Wurzeln mußte die neue Herrichaft bei ven Medern fafjen, um fo 
weniger fonnte ihnen die Regierung des Kyros als eine Fremdherr- 
ſchaft erjcheinen. Es iſt hiernach als gewiß anzunehmen, daß Kyros 
dem Ajtyages fein Leid zufügte, daß er ihm die Ehren des Schwie- 
gerpaters kaum vorenthalten haben wird, mochte er ihn, wie Hero— 
dot will, bei ſich und damit unter Augen behalten, mochte er ihn, 
wie Ktefias will, durch die Uebertragung irgend einer Titularwürde 
aus Medien für die wenigen Jahre entfernen, die Aftyages noch 


man von Dareios’ Tob hinaufrechnet, welcher fünf Jahre nah ber Schlacht bei 
Marathon flirbt (Herod. 7, 1—4) db. h. 485 v. Ehr. Dareios regiert ſechs 
und dreißig Jahre nach Herobot, wie nad dem aftronom. Kanon, wie nach einer 
ägypt. Infchrift der Koffeirftraße (Rosell. mon. storici 2, 164); er fam aljo 
521 zur Herrichaft, vor ihm herrichte der Magier fieben Monate und Kambyſes 
fieben Jahre und fünf Monate; Herod. 3, 66. 67. Der aftronom. Kanon läßt 
den Magier weg und giebt dem Kambyies acht Jahre, weil er immer nad 
vollen Zahren rechnet; Kambyſes beftieg mithin 529 den Thron. Da nun Ky— 
ros nach Herobot nah ber Befiegung des Aftyages neun und zwanzig Jahre 
regiert (1, 214), jo muß ber Anfang feiner Herrihaft über Medien 558 fallen. 
Wenn Ktefias dem Kyros eine Regierung von dreißig Jahren giebt (Pers. Ecl. 8), 
ebenfo Deinon (S. 639) und Yuftin (1, 8); Eufebios aber (chron. arm. |, 
p. 104) ein und dreißig, fo werben biefe Angaben fo auszugleichen fein, daß 
Kyros ein und breifig ober dreißig Jahre vor feinem Tode die Waffen gegen 
Medien erhoben, neun und zwanzig nah dem Sturze des Aftiyages regiert 
haben wird. Mit dem Alter des Kyros von vierzig Jahren bei Erhebung bes 
Aufftandes ftimmt, daß er Babylon im 62. Jahre feines Alters erobert; Da- 
niel 6, 1. 
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zu leben hatte !),, Die Verbindung, in welcher Ajtyages zu ven 
Fürftenhäufern von Babylonien und Lydien ftand, Eonnte wie bie 
Rückſicht auf die Meder felbjt zur Entfernung des Ajtyages rathen. 
Seine Enfel Spitafes und Megabernes, jett die Stieffühne des Ky— 
ros, finden wir danach in deſſen Umgebung, fie wurden nachmals 
mit entfernten Satrapieen betraut. 





1) Bei Ktefias (Eel. 2. Tzetzes Chil. 1, 1, 82 seq.) erhält Aftyages bie 
Satrapie ber Barkanier. Diefe nennt auch Diodor (2, 2) neben ben Parthern 
und Hyrlaniern; Stephanos (s. v.) febt fie neben die Hyrkanier, bei Curtius 
(3, 2) ftellen fie bem legten Dareios 12,000 Mann. Bei Juſtin (1, 6) erhält 
Aſtyages Hyrkanien. Neben "Ypxavi« ſcheint Bapxavıor nur eine andere Wir 
bergabe des einheimischen Namens Hyrlaniens, der Vehrlana lautete (S. 584), 
zu fein. Des Ktefias Bericht von dem Tode des Aftyages hängt mit der 
Miſſion zufammen, welche das perfiihe Epos dem Debares beigelegt bat 
(5. 654. 657). Nah der Befiegung bes Kroefos wollen Kyros nnd Amp 
tis den Aftyages wieder ſehen. Der Eunuch Petefales wird abgejchidt, den 
Aſtyages von Hyrlanien zu holen. Petefales aber läßt den Aftyages auf ben 
Befehl des Debares, ber von ber Erhaltung bes Aftyages Uebles für die Herr 
haft der Perjer fürchtet, unterwegs an einem wüſten Orte zurüd, jo daß 
diefer buch Hunger und Durft umkommt. Auf die Bitte ber Amptis habe 
dann Kyros ihr den Petefales übergeben; fie hätte ibn blenden, die Haut ab- 
ſchinden und an's Kreuz ſchlagen laſſen, Debares aber babe ſich burd Hunger 
getöbtet. Den Leichnam bes Aftyages hätten Löwen in ber Wüſte bewacht, ie 
daß derſelbe umverfehrt wieder gefunden und prächtig beftattet worden ſei; Ecl.D. 
Die Unverfebrtbeit der Leiche ift gegen den Sinn ber Sranier, melde es als 
ein gutes Zeichen betrachteten, wenn ber Todte raſch verzehrt wurde. Dia 
gora® (Euag. p. 195) behauptet, daß Kyros den Aftyages getöbtet habe. Es 
beftebt eine gewiffe Analogie zwifchen der Erhebung der Perſer gegen ben Aftya 
ges und ber fpäteren gegen bie Parther, bie zur Gründung bes Safjaniden- 
reihs führte. Ardeſhirs Geburt it von Borbedeutungen und Träumen um 
geben. Wie bei ber Geſchichte bes Kyros fpielt aud bier wieder Kadufien hinein; 
Agath. 2, 27, der fi) auf die offizielle Reihschronif beruft. Mirkhoud bemerkt, 
daß die Anfänge und die Erhebung Ardeſhir's in fehr verſchiedener Weile er 
zählt mwilrben. Ardeſhir wird als ein Mann von Iſtalhr d. h. von Perle 
polis bezeichnet; fein Vater ift entweder Statthalter bes Partherkönigs über 
Farfiftan oder über Darabgerd; er wird von feinem Sohn zum Anfftande gegen 
ben Artabanos aufgefordert und Teiftet diefer Aufforderung Folge. Nah dem 
Auszuge des Kiphilinos ſchlägt Arbefhir bie Parther in brei Schlachten, im der 
legten bleibt Artaban. Bei Mirkhond gewinnt Ardeſhir zuerfi Farfiften und 
Kermal, jchlägt banın den Artaban in ber Ebene von Hormuzdjan, nimmt da 
nad Hamadan und Armenien und unterwirft ſchließlich Sedſcheſtan, Niſhapur, 
Merv, Ballh und Chowaresm. 
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Nah dem Sturze des ajiyrifchen Neiches, welches ein halbes 
Jahrtauſend hindurch über Afien geboten hatte, war die Herrichaft 
auf drei Staaten, auf Medien, Lydien und Babylonien übergegangen. 
Medien hatte das Hochland von Iran unterworfen und feine Gren- 
zen weftwärts über Armenien und Kappabofien bis zum Halys er- 
weitert. Ueber die Vernichtung Affyriens hatte es fich mit Lydien 
und Babylonien verftändigt; die drei Staaten hatten ihrem freund- 
lichen Einvernehmen durch Wechfelheirathen ein bauerndes Band ge- 
geben. Des Königs Alyattes von Lydien Tochter Aryanis war dem 
Aftyages von Medien vermählt, des Aftyages Schweiter die Amytis 
war die Fran Nebukadnezar's von Babylon geworden. Seitdem hatte 
Babylonien den Verfuch Aegyptens, fih in die Verhältniſſe Vorder— 
afiens einzumifchen und Syrien dem Nilſtaate zu verbinden, abge- 
wiefen; es war ihm gelungen, Mefopotamien und Shrien feinem 
Stammlande anzufchliegen, während Lydien die Völfer Kleinaftens 
bis zum Halys zu feinen Untertanen machte. Mit den Örenzen, 
welche fie erlangt hatten, zufrieden, ftanden die brei Mächte freund: 
fich gefinnt neben einander; weder Medien noch Lydien dachten daran, 
der Befeftigung der babyfonifchen Herrfchaft in Shrien und Phoe- 
nifien Hinderniffe in den Weg zu legen. Der fiegreiche Aufftand der 
Perſer änderte auf einen Schlag die Berhäftniffe Ajiens. Kyros hatte 
fich nicht begnügt, die Herrfchaft, welche Achaemenes über bie per- 
fifchen Stämme gewonnen, wieder zu einem unabhängigen König- 
thum zu machen, er hatte Medien niedergeworfen; nad) einer Herr: 
ſchaft von Hundert und funfzig Jahren war bie Dynaſtie bes Dejofes 
dem Sohne des Kambyſes erlegen. Statt eines befreundeten Königs: 
geichlechtes fahen die Herrſcher von Lydien und Babylonien ihren 
Verwandten, ven Aftyages, des Thrones beraubt und bie Herrſchaft 
iiber Medien in den Hände eines kühnen Nebellen. 

Niemals hatte der große König von Babylon Nebukadnezar ohne 
Beforgniß auf die überlegene Macht des mediſchen Reiches geblict; 
er war unermüdlich befchäftigt gewefen, feinem eigenen Neich durch 
die Unterwerfung Syriens, durch die Einverleibung der Städte ber 
PhHoenifer, durch Sorge fr ven Aderbau und den Handel, durch 
Feftungswerke im größten Maßftabe zu erfegen, was ihm an Volks⸗ 
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zahl und Auspehnung Medien gegenüber abging; er hätte fchwerlich 
den Uebergang ver mebifchen Krone aus den verwandten und unges 
führlihen Händen des Aftyages in bie des Kyros ruhig mit ange- 
ſehen. Aber er war nicht mehr unter ben Lebenden um ben Sturz 
jeines Schwagers Ajtyages zu verhindern oder zu rächen ; auch fein 
Sohn Evilmerodah hatte bereit8 den Tod gefunden, als Aſtyages 
den Waffen des Kyros erlag. Nerigliffars ſchwache Herrfchaft und 
bie feines Sohnes Labofoarchad ließen dem Kyros von biefer Seite 
freie Hand (Bd. I, 865). 

In Lydien hatte König Alyattes die befreundete Stellung mit 
Medien und Babylonien benutt, feine Herrſchaft dieſſeit des Halys 
zu vollenden ; er hatte feitvem tie Karer, die Bithhyner, die Paphla- 
genen unterworfen und die Bezwingung ber griechifchen Städte be- 
gonnen, welche fein Sohn Kroeſos glüdlich vollendete. Schon im 
britten oder vierten Jahre feiner Regierung hatte fich Kroeſos, ftol; 
auf feine Erfolge, von unermeßlichen Schäten und dem ausge— 
fuchteften Prunfe auf feiner hohen Burg zu Sardes umgeben, dem 
Solon von Athen gegenüber für ven vom Glück begünftigteften Mann 
erffärt (Bd. I, 903). Zwei Jahre danach fiel Ajtyages, deſſen Frau 
Aryanis des Kroefos Schweiter war. Kroeſos, der Schwager, hatte 
Beranlaffung genug für den Aftyages einzufchreiten, ven Gefahren 
vorzubeugen, welche aus biefer Veränderung im Oſten auch für Ly— 
dien erwachjen Fonnten. Don ven Lydern geliebt und geachtet, wie 
Herobot andeutet, jah Kroefos fein Reich im blühenpften Zuftande, 
feine Schatzkammer war mehr als gefüllt, feine Hauptjtabt bie reichjte 
Stadt Afiens nach Babylon. Die Iydifchen Truppen waren gut 
und zuverläffig, ihre Neiterei gefürchtet; nicht ohne Erfolg hatten fie 
jich einft mit den Medern gemefjen ?). Kroeſos Fonnte hoffen, durch 
fein Vorgehen auch die Babylonier gegen den Ufurpator des medi— 
ſchen Thrones in Bewegung, die Wieder felbft zum Aufjtand ge- 
gen ihren neuen Heren zu bringen. Aber Kroefos fürchtete einen 
weitausfehenden gefährlichen Krieg in großer Ferne von feinen 
Grenzen. Es war nicht erwiefen, daß das Beſtand haben würde, 
was im erjten Anlaufe gelungen war. In feinem Falle hatte Lydien 
ſelbſt einen Angriff zu erwarten, jo lange Kyros mit der Befeftigung 
feiner neuen Herrichaft in Medien, mit Kämpfen im Often und Nor: 
den beichäftigt war. Man durfte in Sardes annehmen, daß ber 


1) Herob. 1, 73. 79. 155. Xenoph. Cyr. inst. 7, 2, 11. 
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Ufurpator große Schwierigfeiten finden würde. Herodet läßt einen 
angejehenen Lyder, ven Sandanis, den Kroefos fragen: ob er gegen 
Männer zu Felde ziehen wolle, die fich in Leder kleideten und nicht 
äßen was fie wollten, jondern was fie hätten; und fie hätten nicht ein- 
mal Feigen oder fonft etwas Gutes, fie tränfen feinen Wein fondern 
Waſſer. Was der König ihnen nehmen wolle, wenn er fiege; be: 
fiegt aber babe er vieles zu verlieren und wenn die Perfer einmal 
von dem gefoftet, was Lydien befige, würden fie nie wieder aus dem 
Lande zu bringen fein ). 

Für Kyros war es von größtem Werthe, daß Babplonien und 
Lydien feine Intervention zu Gunften des Aftyages und der Meder 
eintreten, daß fie die Ummälzung thatlos gejchehen Tiefen, daß er 
feine Herrichaft in Medien ungeftört befeftigen und fein Augenmerk 
unbehelligt auf die Nachbarvölfer Mediens richten konnte. Weder 
jeine Lage noch die der Perfer war der Art, wie fie eine Erzählung, 
die fich bei Herodot findet, vorausſetzt. Nach der Befiegung bes 
Altyages, fo heit es bei Herodot, fei der Perſer Artembares der 
Meinung gewejen, daß das perfiiche Volk in ein anderes Land ver- 
jest werden müſſe. Den Perjern habe diefer Rath gefallen und fie 
hätten dem Kyros gejagt, daß fie, nachdem Zeus die Herrfchaft ver- 
lieben, ein bejjeres Yand haben müßten. Biele gute Länder feien 
theils8 in der Nähe, theils in der Ferne, und wenn fie eines von 
diefen in Befit nähmen, würden fie noch von mehreren bewundert 
werden. Solches zu thun zieme Männern, bie die Herrichaft be- 
jäßen und wann fönnte dies befjer gejchehen als jeßt, wo fie über 
fo viele Menjchen und ganz Afien geböten. Kyros habe ihnen 
geantwortet: fie möchten dies immerhin ausführen, aber jie würden 
dann nicht mehr herrichen, jondern beherrjcht werden; ein üppiges 
Land erzeuge weichlihe Männer und lafje nicht zugleich die ſchönſten 
Früchte und Friegerifhe Männer wachjen. “Die Perjer fahen ein, 
daß des Kyros Meinung die befjere fei und zogen e8 vor, ein färg- 
liches Land bewohnend zu herrichen, als fruchtbare Ebenen beſtellend 
die Knechte anderer zu jein?). Diefe Erzählung iſt dem Bedürfniß 
der Griechen entjprungen, eine Antwort auf die Frage zu finden, 
die fie lebhaft bejchäftigte, wie es den Perjern gelungen fei, eine fo 


1) Herod. 1, 71 und ebenfo aus perſiſchem Standpunfte Kenoph. Cyri 
inst. 6, 2, 22. — 2) Herod. 9, 122. 
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gewaltige Herrichaft zu gewinnen und zu behaupten. Aber vie Ber- 
fer waren nach der Beſiegung des Ajtyages noch weit davon entfernt, 
die Herrfchaft über Afien zu befigen. Herodot jelbjt jagt uns, daß 
Kyros die Saken und Baktrer, das obere Afien von Neuem habe 
unterwerfen müſſen ). Juſtin verfichert, daß nach dem Sturze 
des Altyages alle Völker, die den Medern gehorcht, fich frei gemacht 
hätten; Kyros habe fie in vielen Striegen befümpfen müffen; die mei- 
ften derfelben feien in den erjten acht Jahren feiner Herrfchaft von ihm 
befiegt und unterworfen worden ?). Auch ohne dieſe pofitiven Nach— 
richten würden wir vorausfegen müfjen, daß die Niederlagen, ber 
Sturz des Ajtyages für die Unterthanen der Meder pas Signal 
waren, ihre Selbftändigfeit wieder zu gewinnen. Und wenn uns Ni- 
folaos von Damasfos oben erzählte, daß die Satrapen ver Hyrka— 
nier, Parther, Baltrer und Safen fich gleich nach der Nieverlage 
des Aftyages in Perfien auf die Seite des Kyros geftellt hätten, fo 
bewiefe das nur, daß dieſe Völker und ihre Fürften zwar bereit 
waren, die Perjer in der Niederwerfung der Mever zu unterjtügen, 
feinesweges, daß fie damit zugleich auch der Meinung waren, die 
DOberhoheit des Kyros an Stelle des Aftyages anzuerkennen. 
Unfere Kunde von den Thaten des Kyros ift fpärlich. Die 
Griechen fragten natürlich vorzugsweife nach den Ereigniffen, von 
deren Folgen fie felbjt näher berührt worden waren, welche fich in 
Vorderaſien zugetragen hatten. Auch über diefe Vorgänge find ihre 
Erzählungen unbeftimmt, fchwanfend und mit Fabeln vermifjcht; um 
jo weniger fann es Wunder nehmen, wenn wir von den Thaten des 
Kyros im Dften, die die Griechen nicht befonders intereffirten, von 
denen fie jelbt, wenn dies der Fall gewejen wäre, Faum genauere 
Nachrichten erlangen Fonnten, nur dürftige Andeutungen erhalte. 
Wenn die Angabe des Kteſias richtig ift, dan Kyros dem befiegten 
Altyages das Gebiet der Barkanier d. h. die Satrapie Hyrfanien zum 
Wohnfig angewiefen habe (S. 666 N.), fo müfjen die Parther und 
Hyrkanier zu den Stämmen von Iran gehört haben, welche Kyros 
am frühejten unterworfen bat; wie dies auch natürlich war, da fie 
nah Oſten hin zunächt an die Meder grenzten. Xenophon läßt vie 
Hyrkanier ſich frühzeitig dem Kyros anfchließen und die Kadufier 
ihrem Beifpiele folgen, was der oben mitgetheiften Sage vom Haß 


1) Herod. 1, 153. 177. — 2) Juftin. 1, 7: „vor dem Inbifchen Krieg.‘ 
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der Kaduſier gegen vie Meder nicht widerfpricht. Auch die Baltrer 
hätten jich nach der Angabe des Kteſias gleich in den erften Jahren 
nach der Beftegung des Aftyages dem Kyros unterworfen. Diefer 
habe fein Heer gegen die Baltrer geführt und die Schlacht fei un- 
entfchieven geblieben, aber als die Baltrer erfahren, daß die Amytis 
des Kyros Gattin und Atyages deffen Vater geworben fei, hätten 
jie freiwillig feine Herrichaft anerfannt. Danach habe Kyros bie 
Saken befriegt und deren König, Amorges, einen Nachfolger ber 
Zarinaea, gefangen genommen. Da habe deſſen Weib, Sparethra, 
die Saken gefammelt und jei mit 300,000 Männern und 200,000 
bewehrten Weibern gegen ben Kyros ausgezogen und babe mit die— 
fer Streitmacht eine große Schlacht gewonnen und fehr viele und 
angefehene Perſer gefangen genommen. Gegen bie Freigebung dieſer 
jei Amorges der Sparethra zurüdgegeben worden, und feitbem fei 
Freundfchaft zwifchen dem Kyros und dem Könige der Safen ge- 
weſen und dieſer habe den Kyros in dem folgenden Kriegen unter: 
ftiigt und ihm treue Dienfte und große Hülfe geleitet. Auch Stra- 
bon fpricht von einer Schlacht, die Khyros gegen die Safen verloren 
habe. Auf dem Rückzuge gedrängt, habe er ihmen fein Lager mit 
Borräthen aller Art, namentlih an Wein, preisgegeben. Als dann 
die Safen ſich an diefen gütlich thaten, habe er fie überfallen und 
faft alle niedergemacht). Bei Xenophon find die Safen, die Nach- 
barn der Hhrkanier, bereits im Jahre 549 v. Chr. Bundesgenoffen 
des Kyros. Dagegen behauptet Herodot, daß Kyros erft um biefe 
Zeit gegen die Baltrer und Safen zu ziehen beabfichtigte oder bar 
mals mit ihnen im Kriege war 2). 

Wir werden annehmen fünnen, daß Kyros nach der Entthro- 
nung des Aſtyages zunächit damit bejchäftigt geweſen ift, die Nach- 
barn Mediens im DOften, Norden und Weiten zum Gehorfam unter 
das neue Neich zu bringen. So lange die Parther, die Hhrfanier, 
die Armenier nicht gehorchten oder in Waffen gegen Kyros ftanden, 
mußten fich die Meder in ftarker Verfuchung befinden, die Verände— 
rung ber Herrjchaft rückgängig zu machen. Auch die Kadufier in 
Ghilan wurden Unterthanen des Kyros; wenigjtens jpricht der Name 
der Stadt Kyropolis an der Küſte von Ghilan dafür, daß Kyros 
bier eine Feſtung anlegte, um dies Friegerifche Volk im Zaume zu 
halten, und unter den Nachfolgern des Kyros werden die Kaduſier 


1) Strabon p. 512, — 2) Cyr. inst. 5, 3, 22. Herod. 1, 153. 
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ftet8 als ein den Perfern unterworfenes Volk genannt ). Danach 
ſchlug Kyros dieſelbe Richtung nach Weiten ein, in welcher Kyarares 
von Medien fiebzig Iahre früher nach der Vertreibung der Skothen 
vorgebrungen war; nachdem Armenien unterworfen war, gewann 
Kyros auch Kappadofien. Xenophon zählt die Unterwerfung der Ar- 
menier, welche zuvor den Medern gehorcht hätten, die er freilich in 
feiner Weife darftellt, zu den erjten Thaten des Kyros; der Unter: 
werfung der Arinenier läßt er die ihrer ſüdlichen Nachbarn, der 
Gordyaeer (Chalvaeer), die das Gebirge bewohnten, welches bie 
Hochfläche Armeniens von dem Hügellande Affyriens trennt, folgen. 
Die Sage der Kappabofen verhüllt ihre Unterwerfung durch den 
Kyros durch die Schliegung verwandtichaftlicher Beziehungen; bereits 
des Kyros Vater, Kambyſes, habe feine leibliche Schwefter, Atofja, 
dem Könige der Kappadofen, dem Pharnafes, zum Weibe gegeben?). 

Die Ausdehnung der perſiſchen Herrichaft über Parthien und 
und Hhrfanien hinaus nach Oſten, die Unterwerfung der Karmanen 
und Gebrofier, ver Drangianer und Arachoten, der Areier, Saken, 
Baltrer und Sogpianer, die Vorfehiebung ver Grenzen des Reicht 
bis zum Belurdagh und zum Indus werden wir im Hinblid auf 
die bereits angeführte Bemerkung Herodots, daß Kyros im Jahre 549 
vor Chr. durch Kriegsunternehmungen gegen die Baltrer und Saken 
in Anfpruch genommen war, im Hinblid auf andere Anzeichen jehr 
bringender Aufgaben, die dem Kyros damals im Djften oblagen, 
ben fpäteren Iahren feiner Regierung und zwar zunächjt bem zwei: 
ten Sahrzehnt feiner Regierung ‚zumweifen müffen ?),. Das baftrijde 
Sand, feine alte Herrjchaft im Dften, fein Reichthum, feine Beben 


1) Btolem. 6, 2. Anımian 23, 6. Der Aufftände ber Kadufier in ſpäte— 
rer Zeit gebenfen Xenoph. Hellen. 2, 1, 13. Plut. Artax. 24. Diod. 15, 8. 
Yuftin 10, 3; fie ſochten noch mit dem letzten Dareios bei Arbela; Arrian. Anab. 
3, 11. — 2) Xenoph. Cyr. inst. 3, 1. 3, 2,1. 2.7, 2,5. Diob. 31, 19. 
Daß Kappabofien vor bem lydiſchen Krieg dem Kyros geborcht, folgt darauf, 
daß Kroefos ſich fofort nachdem er den Halys überfchritten bat, auf perfiichen 
Gebiet befindet; Herod. 1, 46. 72. Ob die Stämme im Norben Armeniend 
bis zum Kaufafos bin ſchon von Kyros ober erft von Dareios unterworfen 
worden find, läßt ſich nicht entſcheiden. — 3) Jene ernfthafte Bejchäftigung des 
Kyros ;folgt aus feinem eiligen Rückmarſch mit dem weitaus größten Theile 
bes Heeres von Sarbes, bevor bie Griechenftädte, bevor die Lylier, Karer u. ſ. w. 
unterworfen, waren. Herodot fagt, daß Kyros Babylon erft dann angegriffen 
babe, nachdem er Kroefos befiegt und dann das obere Afien ein Bolf nah dem 
anderen umterworfen hatte (1, 177); vgl. Berofos bei Joseph. ce. Apion. 1, 20. 
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tung für das religiöfe Leben Irans, feine Kuftur, das Geſetz feiner 
Priejter find uns oben ausreichend befannt geworden. Wir haben 
ferner Schon geliehen, daß die Site der Safen in der Nachbarſchaft 
der Barther und Baktrer, wohl am mittleren Laufe des Oxus zu 
fjuchen find. Kyros fette den Baftrern einen perfiichen Statt— 
halter; an der Spise der Safen blieb nach Kteſias veren König 
Amorges 9). Aber wenigitens unter den Nachfolgern des Kyros 
war auch das Land der Saufen eine Satrapie, welcher aufer ven 
Safen nah Herodots Angabe die Kaspier, wie es fcheint, wan— 
dernde Stämme am Oſtufer des Faspifchen Meeres, angehörten 2). 
Im Gebiete der Arachoten foll Kyros die Stadt Kapiſſa (Kapijakani) 
zeritört haben; fie muß dann wieder aufgebaut fein, da ihrer in ven 
Injchriften des Dareios und fpäterhin öfter Erwähnung gefchieht ?). 
Endlich) wurden die indiſchen Völker der Acvafa und Ganphara 
Unterthanen des perfifchen Reiches. Sie wohnten auf dem Weftufer 
des Indus, jene nörvlich von der Mündung des Kabul auf dem 
Südabhange des Hindufuh, diefe ſüdwärts vom Kabul *). Bei einem 
diefer Kriege im Dften foll e8 dem Kyros übel ergangen fein. 
Nearch erzählt als eine Sage der Geprofier, daß Kyros auf einem 
Zuge gegen den Indus durch die Wüſte Gedrofiens, in welcher 
nachmals auch die Truppen Aleranders von Makedonien in vie 
größte Bedrängniß geriethen, durch Mangel an Lebensmitteln fein 
ganzes Heer verloren und nur fich jelbjt mit fieben Männern geret- 
tet habe). Auf denfelben Zug ſcheint fich die Erzählung zu bezie- 
ben, daß die Ariacpen, welche an den Grenzen Gebrofiens in ben 
ruchtgebieten Haetumants d. h. im Süden Drangiana’s, wie es 
ſcheint am unteren Lauf des Etymandros wohnten, den Kyros 
einst gerettet hätten; dafür Hätten fie von ihm den ehrenden Titel 
Drofangen (Huverezanha d. i. der Gutthäter) erhalten. Strabon be- 
merkt, daß Kyros einem Volke Drangiana’8 den Namen der „Gut- 


1) Der Name Amorges könnte bie einfache Wiebergabe bes eigentlichen 
Namens der Saken fein, welcher nad Herodots Angabe (7, 64) Amprgier 
lautete ; indeß fommt der Name Amorges aud fonft als perfiiher Mannsname 
vor. — 2) Herod. 3, 93. Bifitun 1, 6 vgl. unten. — 3) Plin. 6, 25. Solin. 
c. 54. Ptolem. 6, 18. Bol. oben ©. 400. — 4) Arrian. Ind. 1, 1. Oben 
©. 15.273. Nach Megafthenes bei Strabon fam Kyros gar nicht nach Indien, 
fondern bei dem Zuge gegen die Maffageten nur in bie Nähe; Strabon p. 687. 
5) Strabon p. 686. 722. Arrian. anab. 6, 24. 
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thäter“ ertheilt habe. Arrian berichtet, der alte Name Ariaspen 
fei in den der „Gutthäter“ verwandelt worden, weil fie an 
dem Zuge des Kyros gegen die Skythen Theil genommen. Nad 
Curtius wurden die Ariaspen „Gutthäter‘ genannt, weil jie 
dem durch Hunger und Kälte erjchöpften Heer des Kyros durd 
Obdach und Speife aufgeholfen Hätten. Diobor erzählt, Kyros 
fei auf einem Feldzuge in wüften Lande durch völligen Mangel an 
Lebensmitteln in die äußerſte Gefahr gefommen, die Noth habe bie 
Krieger gezwungen, einander zu verzehren. Da hätten ihm bie 
Ariaspen 30,000 Wagen voll Speife gejendet und ihn dadurch un— 
erwartet gerettet. Dafür habe ihnen dann Khros Freiheit von Ab 
gaben gewährt, fie durch Gejchenfe geehrt und ihmen ſtatt des Na— 
mens Ariaspen den Namen ver „Gutthäter“ ertheilt. Wir finden, 
daß auch die Nachfolger des Kyros den Titel „ Huverezanha,” 
welcher den Vollbringer einer guten That bedeutet, Einzelnen für be 
fondere Tapferkeit und Auszeichnung im Dienfte des Königs erthei 
(en und demfelben Dotationen von Land hinzufügen )). 

Kyros ſaß erjt acht Jahre auf dem Throne, welchen er burd 
feine Waffen gegründet, und ſchon gehorchten Parthien und Hhr 
fanien, Armenien und Klappabofien dem neuen Reiche der Perier. 
Damit waren die Hoffnungen, welche den König von Lydien br 
ftimmt haben mochten, den Ajtyages ohne Unterftügung zu laſſen, 
ſich vorerft jeder Intervention zu enthalten, hinfällig geworben. 
Kyros hatte feine erften Erfolge nicht nur behauptet, er war weit 
über diejelben hinaus gefommen. Die Herrjchaft über Medien war 
befejtigt, die Nachbarvölker Mediens im Oſten und Norden über 
wältigt, die Grenze Perfiens war an den Halys vorgefchoben. Sollte 
Lydien noch länger unthätig zufehen bis Kyros auch Babylonien nie 
dergeworfen hätte, um bann in dem ihm genehmen Augenbli mit 
gefammelter Macht von Kappadolien in Lydien einzubrechen ? Wollte 
man warten, bis der immer übermächtiger gewordene Nachbar um 
widerftehlich fein würde? War es nicht beffer, daß Kroefos dem 
Beiſpiele feines Vaters Alyattes folgte, der fünf und fechzig Jahre 
zuvor den Medern entgegengetreten war, fobald deren Waffen ben 
Halys erreicht hatten? Es fam dazu, daß fich die Verhältnijfe Ba— 


1) Ob. S. 400. Arrian. anab. 3, 27. 4, 6. Strabon p. 724. Gurt 7, 
8, 1. Diod. 17, 81. 
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byloniens jeit der Thronbefteinung des Nabonetos, welche im Jahre 
555 erfolgt war, wieder befeftigt hatten, daß auf die Unterſtützung 
diejes Staates, welchen das rafch wachſende Neich des Kyros noch 
jtärfer beprohte wie Lydien, gezählt werden fonnte. Es war bie ftei- 
gende Macht des Kyros, welche den Entichluß des Kroeſos nach He— 
rodots Bericht bejtimmten, den Krieg gegen die Perſer zu unterneh- 
men, ehe diejelben zu groß geworden ſeien!). Er verhehlte jich die 
Größe des Wagnifjes nicht, welchem er entgegen ging und traf feine 
Borbereitungen nach allen Seiten. Der Abfchluß eines Bündniſſes 
mit Babylonien gelang. Auch mit dem Pharao von Aegypten, dem 
Amafis, trat Kroejos in Verbindung. Obwohl diejer fih faum wie 
Kroefos und Nabonetos durch die Revolution, welche Kyros in Me- 
dien vollbracht hatte, beproht glauben Fonnte, verhieß er dennoch dem 
Kroefos Unterftügung. Endlich richtete fich Kroefos fein Augenmerk auf 
die Griechen. Wir haben gejehen, wie freundlich fich Kroejos nicht 
nur zu den Griechen der Küjtenftädte, welche er feiner Oberherrfchaft 
unterworfen hatte, zu ftellen wußte, wie er griechifche Künftler be- 
jchäftigte und bei den Griechen angefehene Männer gern an feinem 
Hofe ſah, wie reiche Gaben er in die Tempel von Milet, Ephejos 
und Theben geweiht hatte. Bett wendete er ſich nach Sparta, das 
nach einer Reihe glüclicher Kriege gegen Argos, Pija und einige Kan- 
tone Arfadiens den Beloponnes unter feiner Führung vereinigt Hatte, 
um auch von Sparta Hülfstruppen gegen die Berfer zu erhalten. Er 
hatte fich die Spartaner bereit verpflichtet, indem er ihnen Gold 
zu einer Bildſäule geſchenkt, welche fie dem Apollon auf dem Berge 
Thornax errichten wollten. Die dankbare Stimmung der Spartaner 
für diefen Dienft wurde durch die Autorität des delphiſchen Orakels 
verftärkt, das dem Kroeſos die Bundesgenofjenichaft der Spartaner 
zu: fuchen empfahl. Sie erklärten fich bereit, Hülfstruppen nach 
Sardes zu ſchicken?). An der Spite einer foldhen Koalition und 
eines fo tüchtigen Heeres wie das lydiſche war, durfte Kroeſos ſchon 
darauf bauen, der Uebermacht des Kyros gewachjen zu fein. 

Nach Herodots Erzählung hatte das Glück den Kroeſos jedoch 
bald nachdem er fich dem Solon gegenüber für benfvom Glüd be- 
günftigteften Mann erklärt hatte verlaſſen. Ein harter Schlag hatte 


1) Herod. 1, 46. — 2) Herod. 1, 69. 70. 77. 82. 83. Xenoph. Cyri 
inst. 6, 2, 10. 11. . 
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ihn getroffen zwei Jahre bevor Kyros den Afiyages vom Throne 
ftieß. Kroeſos Hatte zwei Söhne, den Attys, der rüftig, tapfer und 
tüchtig große Hoffnungen erwedte und einen anderen der jtumm 
war. Ein Traum verfündet ihm, daß fein Sohn Attys durch eine 
eiferne Spite den Tod finden werde. Alsbald läßt er alle Wa 
fen bei Seite bringen und ven Attyhs weder zur Jagd noch in 
den Krieg ziehen. Er denkt darauf, ihn fobald als möglich zu ver- 
beirathen und wie er eben vamit bejchäftigt ift, die Hochzeit auszu— 
richten, kommt eine Abordnung der Myſer nach Sardes: ein groke 
Eber verwüfte ihre Felder, ver König möge ihnen Hunde und Fäger 
zu Hülfe fenden. Es gefchah und Kroefos gewährte dem Attys auf 
veffen Wunfch, mit den Zägern zu ziehen, da ein Eber feine Eijen- 
jpite babe, ihn zu verwunden. Doch gab Kroeſos aus Verjorge 
einen Phryger, den Adraſtos, feinem Sohn zum Begleiter. Diefer 
Adraftos, der Sohn des Gordios, hatte ohne feinen Wilfen feinen 
Bruder getöbtet und war von dem Vater aus dem Haufe verbannt 
worden; Kroefos hatte ihn vom Morde gereinigt und freundlich auf 
genommen. Auf ver Jagd gegen ven Eber fehlte fein Speerwurf 
das Thier und brachte dem Attys den Tod. Er bat den Kroefet, 
ihn als Sühnopfer für den Todten zu opfern und als Kroeſos dies 
verweigerte, gab er fich felbft auf dem Grabe des Attys den Tod"). 
Kroeſos trauerte um ben DBerluft feines blühenden Sohnes; der 
Sturz des Ajtyages burch den Kyros und die fteigende Macht der 
Perfer machten feiner Trauer ein Ende. Aber im Zweifel, ob es ihm 
gelingen werde, dem Kyros Einhalt zu thun, nahm er feine Zuflucht 
zu den Weijjagungen der Götter. Er befchloß jedoch, ſich vorher 
zu überzeugen, ob dieſen auch wirklich das Verborgene offenbar fi. 
Zu dem Zwede fendete Kroefos Boten nah Milet, nah Delphi, 
nach Abae, zur Höhle des Trophonios in Boeotien und zum Heilig: 
thum des Amphiaraos bei Theben, nach Dodona und nach Yibven 
zum Tempel des Ammon mit der Weifung, am hundertjten Tage 
nach ihrer Abreife von Sarbes zu fragen, was ber König der Luder, 
Kroefos, des Alyattes Sohn, an dieſem Tage thue. Die Antworten 
jolften fie auffhreiben und nach Sardes bringen. Welche Antworten 
nun bie übrigen Weiffagungen ertheilt hätten, bemerft Herodot, ſei 


1) Diodors Relation (exc. de virtutib. p. 553) hat nur eine geringe A | 
weihung von ber Herobots, 
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von niemand berichtet, die Pythia aber habe dem Boten des Königs 
erwibdert: „Ich Fenne die Zahl des Sandes und die Maße des 
Meeres; den Stummen verjtehe ich und höre ven, welcher nicht 
ſpricht. Starkfchaliger Schildfröte Geruch pringt mir in die Sinne, 
welche in Erz zugleich mit Yammfleifch gekocht wird; Erz ift unter- 
gejegt und darüber gededt. Als nun die Boten zurücdgefehrt 
feien, habe Kroeſos ihre Berichte geöffnet und gelefen und bie 
übrigen nicht beachtet, aber als er die Antwort von Delphi gefehen, 
den Gott in diejer erfannt. Denn an dem beftimmten Tage habe 
er Schildkröten und Lammfleiſch in einem ehernen Keffel zufammen- 
gefocht, in der Meinung, daß es unmöglich wäre, dies zu errathen. 
Und hierauf habe Kroeſos bejchloffen, den delphiſchen Gott durch 
reihe Opfer günjtig zu ftimmen. Er habe einen großen Holzftoß 
errichten laſſen; auf biefen mit Gold und Silber überzogene Rube- 
betten und goldene Schalen und Purpurmäntel und Gewänder legen, 
breitaufend Opferthiere aller Art herbeiführen laffen und ven Lydern 
geboten, auch von dem hrigen zu opfern. Und als ber Scheiter- 
haufen niedergebrannt war, habe Kroefos das zuſammen gefchmolzene 
Silber und Gold in 113 Platten formen laffen, je zwei Talente, 
das ganz reine Gold aber in vier Platten je zwei und ein halbes 
Talent chwer. Aus dem übrigen Gold — e8 waren 10 Talente — 
fei das Bild eines Löwen gemacht worden. Diefe Weihung an Gold 
habe Kroefos dem delphiſchen Gotte gefendet und noch andere Ge- 
fchenfe hinzugefügt: ein goldenes Miſchgefäß über acht Talente 
fhwer und einen goldenen Keffel, 360 goldene Schalen, jede zu zwei 
Minen, und vier filberne Fäfjer, ein fehr großes Mifchgefäß von 
Silber, ein Kunſtwerk des Theodoros von Samos, filberne Gieß— 
fannen und andere Koftbarfeiten der Art, endlich eine brei Ellen 
hohe goldene weibliche Statue, die Gürtel und Halsbänder feiner 
Gattin und noch mehrere Gaben. Aber auch dem ismenifchen Apollon 
zu Theben habe Kroefos Gefchenfe geſendet, denn auch defjen Orakel 
habe Kroejos für truglos erachtet, nämlich einen goldenen Schild 
und eine Lanze; Schaft wie Spite von gebiegenem Golde. Den 
Boten, welche dieſe reichen Opfergaben nach Delphi und Theben 
brachten, habe Kroefos die Frage befohlen: „ob er gegen bie Perfer 
in den Streit ziehen und dazu Bundesgenoffen fich beigefellen ſolle?“ 
Und beide Orakel verfündeten dem Kroeſos: wenn er gegen bie Per- 
fer in’s Feld zöge, werde er ein großes Reich zerftören und riethen 
ihm: „die Stärkften der Hellenen zu Bundesgenoffen zu nehmen,‘ 
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Voller Freude habe Kroefos jeden Delpher mit zwei Goldſtücken 
bejchenft. Ihrer Seits aber hätten die Delpher den Lydern für alle 
Zufunft das Bürgerrecht ihrer Stadt ertheilt, wer von ben Lydern 
in ihre Gemeinde eintreten wolle, und Freiheit von allen Abgaben 
für alle Lyder, welche in Delphi verfehrten und das Borredt, 
die Pythia vor der durch das Yoos bejtimmten Weihe zu fragen 
wie das Necht, bei den Opfern und den pythiſchen Spielen in ber 
eriten Reihe zu fiten. Danach habe Kroeſos ein Bündniß mit den 
Spartanern als den Mächtigften der Helfenen geſchloſſen und zum 
britten Male nach Delphi geſendet und fragen laſſen: „ob jein 
Herrichaft lange beftehen werde?’ Die Pythia Habe erwidert: „wenn 
das Maulthier König der Meder wird, dann fliehe zartfühiger Ihrer 
am vieljteinigen Hermos, halte nicht Stand und fehäme dich nicht, 
feig zu fein!“ 

Herodots Darftellung der Gefchichte des Kroeſos ift von der 
Tendenz beberrjcht, die Weisheit Solons und den Gott von Delphi 
zu verberrlihen. Die Sagen der Griechen in ven amatolijhen 
Städten, die Legende der delphiſchen Priefterfchaft boten ihm dazu 
Anlaß und Mittel. Weder die Weberlieferung der Griechen ned 
weniger Herodot felbft hat die Zujammenfunft des Kroejos un 
Solon, deſſen Meinung von dem Werth ver Genügſamkeit um 
der Unbeftändigfeit des Glüds, ven Tod des Attys, die beiden ent 
ſcheidenden delphiſchen Sprüche erfunden, aber alle dieſe Ereignijle 
find von dem novelliftifchen Bedürfniß der Griechen ausgeſchmüch 
und in das Fabelhafte gezogen, ſodann ven Herodot zur bramatijden 
Zufpigung feiner Erzählung, zur Erhärtung feiner Weltanfhauung 
veriverthet worden. In biefem Sinn ift der Mittelpunkt ver Ge 
fhichte des Kroefos für Herodot die Zufemmenkunft mit Selen, 
beffen Weisheit durch die unentfliehbare Macht des Verhängniſſed, 
ben täufchenden Sinn der Träume und Orakel, enplich ven Etur; 
des Kroeſos die glänzenpfte Beleuchtung erhält. Unmittelbar nad: 
dem Kroefos dem Solon die Herrlichkeit feiner Herrfchaft gezeigt 
und fich in thörichtem Hochmuth für den glücklichſten Menſchen er 
klärt Hat, läßt Herodot das Unheil Schlag für Schlag über ihn her 
einbrechen. Zuerft den Tod des Sohnes. Vergebens iſt vie War 
nung bes Traumes; vielmehr führt gerade die Vorficht, welche Kroe— 
ſos in Folge diefer Warnung anwendet, den Untergang des Attye 
herbei. Nach der Sage ver Lyder hatte Attys, der Sohn des Got 
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tes Manes, der Ahnherr der Attyaden, ihres älteften Königsgefchlech- 
tes, das vor den Sanboniden Lydien beherrfcht haben follte (Bd. I, 
432), durch einen Eber ven Tod gefunden !).. Die Göttin des un- 
entfliehbaren Berhängnifjes, die Nemefis Adraftein, wurde von ben 
Griechen Kleinajiens am Granifos und auf einem Berge bei Kyzi— 
fo8 verehrt ?). Jener Adraftos, welcher zuerft feinen Bruder, dann 
des Kroejos Sohn tödtet, ift der letzte Sprößling des alten phry— 
gifhen Königsgefchlechtes der Gordios und Midas; der Untergang 
des Indischen und des phrugifchen Königsgefchlechtes trat dadurch in 
den engiten Zufammenhang. Das find die Elemente, aus benen 
die Griechen Stleinafiens, aus denen Herodot die Legende vom 
Tode des Sohnes des Kroeſos componirt haben. Die Thatfache 
jelbjt, daß Kroefos einen blühenden Sohn verloren Hat, ift außer 
Zweifel. Xenophon bemerkt, daß der eine Sohn des Kroeſos taub 
gewejen, der andere der tüchtigften Art in der Blüthe der Yahre 
umgefommen fei?); nach Herodots Angabe geſchah dies Unheil zwei 
Sahre vor dem Sturze des Aftyages mithin im Jahre 560. Da 
Solon in vemfelben Jahre in Sardes war (Bd. I, 906) muß daffelbe 
furz nach deſſen Bejuch ftattgefunden haben. Es mag fein, daß 
diejer ſchwere Verluſt das Selbjtvertrauen bes Kroeſos, das blinde 
Vertrauen auf fein Glück gebrochen und um fo leichter gebrochen 
hat, je thörichter und höher gefpannt vafjelbe geweſen war. 

Die Weihgefchenfe des Kroejos nach Delphi find eine der ficher- 
ften Thatfachen der Gefchichte. Und dennoch ift dem gefammten Her- 
gange das Gewand der Fabel umgehängt. Der Sturz des Ajtyages war, 
wie wir fahen, im Jahre 558 vor Chr. erfolgt; die Gejchenfe des Kroe— 
ſos famen 551 und zwar früh im Jahre nach Delphi (S. 687); die Be— 
fragung der Orakel hat mithin nicht, wie e8 nach Herodots Darjtellung 
fcheinen Fönnte, unmittelbar nach dem Fall des mebifchen Reiches ftatt- 
gefunden. Herodot jelbft giebt an, daß Kroejos ſchon bevor er die Dra- 
fel verfuchte, nach Delphi um Weiffagungen gejendet und einen gro— 
Ben goldenen Schild dorthin, einen goldenen Dreifuß nach Theben ge- 
weiht habe, was andere Zeugniffe beftätigen *). Alfo nachdem Kroeſos 
bereits in Delphi und Theben Rath gefucht und deren Heiligthümer 


1) Baufan. 7, 7,9. — 2) Strabon p. 575. 587. — 3) Cyri inst. 7, 2, 20. 
— 4) ®b. I, 902. Herod. 1, 85. 92. Xenoph. Cyri inst. 7, 2. Marmor 
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mit Gefchenfen bedacht hat, foll er darauf gekommen jein, bie 
Wahrhaftigkeit einer ganzen Zahl von Drafeln einer Prüfung zu 
unterziehen, bei welcher aber nur Delphi und etiwa die Weil 
fagung des Amphiaraos beftehen. Die Mifhung von Glauben und 
Unglauben, durch welche eine ſolche Prüfung motivirt erjceinen 
könnte, ift am fich zwar nicht unmwahrjcheinlich; aber es ift hödit 
unwahrjcheinfich, daß fie vorgenommen wird, nachdem man fich jhen 
in wichtigen Fragen an biefelben Weiffagungen gewendet hat und ned 
unwahrfcheinlicher ift die Art der Prüfung jelbjt. Jede Weiſſagung, 
welche in dem ehrlichen Glauben ftand, Offenbarungen von den Göt— 
tern zu empfangen, mußte die frivole Frage: was der König ber 
Lyder an einem gewiffen Tage verrichte, deren Abficht nur zu deut: 
lich war, zurücweijen. 

Bei der Stellung, welche das delphiſche Drafel im achten, 
fiebenten, in ber erften Hälfte bes fehsten Jahrhunderts einnahm, 
welche vielmehr darauf gerichtet war, den griechiſchen Kantonen für 
ihre inneren und äußeren Kämpfe, für die Richtung ihrer Auswan— 
derung, für ihren Gottesdienſt die Weiſungen des Apollon zu er— 
theilen als das Verborgene zu offenbaren, bei dem religiöſen Ernſt 
der Vorbereitungen, denen ſich die zu unterwerfen hatten, welche den 
Gott zu befragen famen, bei der Seltenheit der Tage, am welden 
die Pythia ſprach, ijt unbedingt anzunehmen, daß eine Frage jener 
Art unbeantwortet geblieben, daß fie zurücgewiefen worden wär. 
Nimmt man dazu, daß Herodot die Antworten der übrigen Oralel 
nicht anzugeben weiß, daß trotzdem nicht blos der delphiſche Gott, 
fondern auch der ismenifche Apollon, die Weiffagung des Amphia— 
raos, Weihgefchenfe erhält, daß auch der letzteren die Hauptfrage 
vorgelegt wird, daß der Apollon von Milet an Art und Werth 
genau biefelben Weihgejchenfe von Kroeſos empfangen Hat wie der 
Apollon von Delphi, fo erhellt, daß die angebliche Prüfung der 
Orakel eine zur Verherrlihung der delphiſchen Weiffagung nachmals 
von den Griechen erfundene Gefchichte ift. Kroeſos war gefallen, 
obwohl er dem delphiſchen Gotte fo reiche Gefchenfe gebracht und auf 
deſſen Rath gehandelt hatte; um die göttliche Wifjenfchaft des Ora— 
fel8 gegen diefen Einwand aufrecht zu halten, ſoll deſſen Kenntnif 
auch des Verborgenften eriwiefen werden. Und eine gewifje Prüfunz 
des Orafels, freilich anderer Art, hatte Kroefos allerdings dadurch 
eintreten laffen, daß er ver erften Antwort die Frage folgen ließ: 
ob feine Herrichaft beftehen werde. Jene Erzählung erhielt dann 
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durch die im Namen der Pythia nachmals gebichteten Herameter 
dom Lammfleifch und der Scilofröte Beftand. 

Der biftorifche Zufammenhang ijt ein ganz anberer. Die Ly— 
ber erfannten in bem Vichtgott der Griechen, dem Apollon, ihren 
Sonnengott, den Sandon. Dem Ahnherrn des Kroefos, dem Gyges, 
hatte der delphijche Apollon einft einen großen Dienft geleitet. Als 
Gyges den Kandaules ermorbete, als er verfuchte, feine eigene Herr- 
Schaft anftatt der der Sandoniden aufzurichten, einer Dynaftie, welche 
ihren Urjprung zum Sonnengotte, vem Sandon, hinaufleitete und 
500 Jahre hindurch über Lydien geboten hatte, vermochte er nicht, 
bie Anhänglichkeit der Lyder an ihr altes Herrjcherhaus zu über» 
winden. Nach Herodots eigener Angabe wurde damals das Abkom— 
men getroffen, ven Spruch des Sonnengottes von Delphi einzuholen; 
fiele verjelbe gegen Gyges, fo folle diefer den Sandoniden das Kö— 
nigthum zurädjtellen. Der Ausſpruch des delphiſchen Gottes fiel 
zu Gunften ver Ufurpation; der Lichtgott der Griechen entthronte 
die Nachkommen des lydiſchen Sonnengottes. Kroeſos wußte, daß, 
wenn er fich zum Sriege mit Perfien entfchließe, ihm ein ſchwerer 
Kampf, ein Kampf um den Beſtand feines Neiches und feines Thro- 
nes bevorftehe. Vor allem mußte er die Gunft des Gottes, deſſen 
Gefchlecht fein Vorfahr geftürzt Hatte, zu erwerben, vejjen Zorn ab» 
zuwenden fuchen. in großes Brandopfer, wie ſolche dem Sandon 
von den Lhdern, Kilifern und Aſſyrern gebracht wurden, follte den 
Schußgott Lydiens gnädig und feinem Volke hülfreich ftimmen. Nicht 
ber König allein brachte das Opfer, alle Lyder follten fich an demfel- 
ben betheiligen; e8 follte ein großes Opfer des gefammten lydiſchen 
Bolfes fein. Wir fennen die gewaltigen Scheiterhaufen, welche für 
diefe Opfer errichtet wurden, wir wiffen, daß auf denjelben nicht 
blo8 die Opferthiere: Schafe, Ziegen, Vögel, jondern auch golvene 
und filberne Geräthe, koſtbare Gewänder dem Sandon verbrannt 
wurden (Bd. I, 373. 392. 483). Bei diefem Opfer für ſich und 
fein Neich gedachte Kroefos des Sonnengottes von Delphi, deſſen 
Weiffagung fein Haus den Thron verdanfte; auf daß ihm Krone 
und Herrſchaft auch jegt im Kampfe gegen den Kyros erhalten wür- 
ben, weihte er ihm, dem weifjagenden Sandon, das durch das Feuer 
bed Drandopfers geheiligte Gold und Silber. Es waren an Gold 
allein 270 Zalente i). Die Platten in welche e8 geformt wurbe, 
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waren beftimmt, ven ebenfalls aus dem geweihten Gold des Opfers 
gefertigten Löwen zu tragen. Der Löwe war das heilige Thier, das 
Symbol des lydiſchen Sonnengottes; als die Mauern von Sardes 
errichtet wurden, war nach ber Sage der Lyder ein Löwe auf 
denſelben herumgetragen worden (Bd. I, 434); die Münzen von 
‚Sardes zeigen das Bild des Löwen. Jene 113 Platten von Weiß: 
gold d. h. von gemijchtem Gold und Silber, follten zufammengelegt 
drei Stufen bilden, die vier Platten von reinem Golde die oberjte 
Stufe, auf welcher der Löwe ftand ), dann ruhte das Symbol des 
Gottes auf feinem eigenften Eigenthum, auf den durch das Opferfeuer 
geheiligten und geläuterten Opfergaben, welche ver König und das Volt 
der Luder ihrem höchſten Gotte dargebracht hatten. Die gleichen Ga- 
ben empfing der Apollon von Milet; Kroefos entäußerte fich zu dieſem 
Zwede des Vermögens des Sadhyattes, der fich feiner Thronbefteigung 
widerſetzt hatte, ven er gleich zu Anfang feiner Regierung hatte Hin 
richten laſſen, deſſen Beſitz er Fonfiscirt hatte (Bd. I, 898. 901). Auch 
der Apollon von Theben blieb nicht ohne Weihgefchenfe. Es ijt nicht 
zu bezweifeln, daß Kroeſos, als er jenes Opfer in Delphi niever- 
fegte, das Orafel befragt hat, wie einft fein Ahnherr Gyges. Da- 
mals vor hundert und fiebzig Jahren handelte es fich darum, wer 
den Thron Lydiens befteigen jolle; heute, ob der Nachlomme des 
Gyges ihn im Kampfe gegen Perfien behaupten werde. Die Ant- 
wort der Pythia, welche Ariftoteles und Diodor uns metriſch auf: 
behalten haben: „Kroeſos wird den Halys überfchreitend eine große 
Herrſchaft zerftören ?), ift ächt und war unzweifelhaft in vem Sinne 
gemeint, daß Kroeſos den Krieg unternehmen könne, daß er das 
Reich des Gegners zerftören werde. Die Frage des Kroeſos ging 
barauf, ob er im Angriffsfrieg gegen Perfien glüclich fein werde. 
War es die Abficht des Drafels, die Antwort hierauf zweifelhaft zu 
laſſen, jo hätte die delphiſche Priefterfchaft die angefchloffene Frage, 
ob Kroefos Bundesgenoffen zu Hülfe nehmen jolle, unmöglich mit der 
Weifung „die Mächtigften der Hellenen” beantworten fünnen. Die 
Mächtigſten ver Hellenen waren unbeftritten und unbeftreitbar damals 
die Spartaner. Wie wären Damals die Priefter von Delphi, vie bei der 
nahen Verbindung, in welcher fie mit Sparta ftanden, fich vollkommen 
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bewußt fein mußten, daß das Orafel auch für Sparta maßgebend fein 
werde, dazu gefommen, die Spartaner in Niederlage und Unter- 
gang zu fenden, wenn fie folche vorausfahen )? Daß man in 
Delphi unter dem Eindruck der den Griechen bekannten Macht, Größe 
und Herrlichkeit der lydiſchen Herrichaft die entfernten und unbekann— 
ten Perſer unterfchäßte, ift durchaus begreiflich und durch die fpätere 
Sefandtichaft der Spartaner an den Kyros ausreichend beftätigt. 
Die Faffung des erjten Oralels befeitigte nicht alle Zweifel des 
Kroeſos; er fragte deshalb noch einmal: „ob feine Herrichaft lange 
bejtehen werde; worauf dann eine völlig beruhigende Antwort ers 
folgte d. h. eine folche, welche in der den Drafeln gebotenen vorfich- 
tig dunfelen Faſſung die Befiegung der Lyder in ferne Zeiten hin- 
ausſchob und an unmögliche Vorausſetzungen knüpfte. 

Dies iſt der thatjächliche Hergang. Kroefos brachte jenes große 
DBrandopfer frühzeitig im Jahre 551 v. Chr. Sei es, daß bie 
Unterhandlungen mit Babylonien, mit Aegypten, mit den Sparta- 
nern längere Zeit erforberten, ſei es, daß Kroeſos zu feinem recht 
fejten Entjchluß gelangen fonnte — genug er rüdte erſt im Früh— 
jahr 549 in's Feld und auch jetzt noch ohne die Bundesgenoſſen. 
Nachdem er den Halys überfchritten, lagerte er in der Nähe von 
Pteria auf jenem Plateau, welches Kappadokien beherrfcht (Herodot 
nennt dafjelbe die feitejte Pofition dieſes Landes) und begann bie 
Belagerung der Stadt. Ehemals der Stübpunft der aſſyriſchen 
Herrfchaft in den Grenzgebieten nach Weſten (Bd. I, 469), danach 
der Meder, war Pteria jett eine Fefte des Kyros. Hier hatte einft 
Nabopolaffar den Frieden zwiſchen Medien und Lhdien vermittelt, 
bier hatte Khyarares von Medien die Verlobung der älteren Schwe- 
fier des Kroefos (diefer war damals noch nicht geboren) mit feinem 
Sohne Atyages in die Felfen eingraben laſſen (oben ©. 615). Die 
Einnahme Pterin’s, die der übrigen Städte Kappabofiens gelang dem 
Kroefos. Dem Kyros fam der Angriff des Kroefos ganz unerwar- 
tet und ungelegen; er war im Often Irans, wie fehon bemerft ift, 
ernjthaft bejchäftigt. Kroefos hatte hinreichend Zeit, die Eroberung 
Kappadofiens zu vollenden. Aber es war ficherlich ein großer Feh— 
fer, dieje zum Ziele des Krieges zu machen, eine unerjetliche Zeit 
mit diefen Belagerungen zu verlieren und dem Kyros bie erwünfch- 
tete Frift zu gewähren, ftatt entjchloffen vorzugehen und die Ent- 
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ſcheidung in der Niederwerfung des Heeres bes Kyros zu fuchen, 
ehe verfelbe feine Streitkräfte zu fammeln vermochte. 

Kroeſos ſcheute fich offenbar, den Krieg in weit entlegene Ge- 
biete zu verlegen, er wollte fich nicht zu weit von feinen Hülfs— 
quellen entfernen und er wartete, wie es fcheint, auf die Babylonier, 
welche ausblieben. Kyros hatte volle Zeit feine Truppen zu ſam— 
meln. Umfichtig, wie er war, fuchte er zugleich die Schwächen Tei- 
nes Gegners zu benugen; er ſchickte Gefandte an die dem Kroeſos 
unterthänigen Städte der Griechen, welche dieſe zum Abfall von 
Lydien antreiben follten, um dem Kroeſos Gegner im Rüden zu er- 
weden. Auf dem Mariche nach Kappadofien zog er die Kontingente 
der Meder und der Armenier an fi; Streitkräfte, welde ihm 
durch ein raſches Vorbringen des Kroeſos an den Tigris entzogen ge- 
weſen fein würden. Diodor erzählt, daß Kyros fobald er die Päſſe 
Kappadokiens erreichte Herolde zum Kroeſos vorangefendet habe. Sie 
follten dejfen Lage auskundfchaften, indem fie ven König zur Unter- 
werfung aufforderten: erjcheine Kroeſos an der Pforte des Kyros, 
jo wolle viefer ihn als Satrapen Lydiens anerkennen. Stolz habe 
der König der Lyder geantwortet: Kyros und die Perfer könnten 
dem Kroeſos dienjtbar fein, da fie ja Knechte der Meder geivejen; 
er habe niemals den Befehlen eines Anderen gehorcht ). Kroejos 
hatte Rappabofien weit und breit verheeren laffen, wohl in ver Ab- 
ficht, der großen Zahl des perfifchen Heeres ben Unterhalt möglichſt 
zu erjchweren; er erwartete den Angriff ver Perjer in der Nähe 
des eroberten Pteria. Eine harte Schlaht wurde geichlagen, von 
beiden Seiten blieben viele. Trotz der gewaltigen Ueberzahl des 
perfifchen Heeres wichen die Lyder nicht. Der Sieg war unentjchie- 
ven als die Nacht hereinbrach. 

In Wahrheit war der Sieg bei ben Lydern, deren Tapferkeit 
auf Kyros einen ſolchen Eindrud gemacht hatte, daß er den Angriff 
am folgenden Morgen nicht zu erneuern wagte ?). Des Kroeſos Klein- 
muth gab ihm jedoch bald wieder Vertrauen und alle Vortheile einer 
gewonnenen Schlacht in die Hand, Unter dem Einprud des bluti— 
gen Tages ſchien e8 dem Kroefos, wie immer ſchwächeren Gemüthern 
in folchen Fällen, befjer, nicht Alles aufs Spiel zu fegen und die 
lette Entjcheivung lieber zu vertagen. Ohne Zweifel war e8 ja 


1) Diod, excerpt. vatic. 25. 26. — 2) Diod. excerpt. de virtutib. p. 558. 
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ficherer,, erjt das Heer zu verftärfen, um dann mit gleichen Zahlen 
Ichlagen zu können; man hatte ja bier allein und ohne Bundes— 
genoſſen gefochten. So beſchloß venn Kroefos, obwohl ihn die Per— 
jer nicht angriffen, den Rückzug nach Sardes, in der ficheren Vor— 
ausjegung, Kyros werde e8 nicht wagen weiter vorzubringen ba ber 
Winter vor der Thür ſei. Diefen wollte er benuten, die Streits 
fräfte der Bundesgenofjen bei Sardes zufammenzubringen. Er ließ 
den König Nabonetos von Babylon, die Lakedaemonier und ben 
Pharao auffordern, ihre Truppen an der fyrifchen Küfte, im Iafoni- 
ſchen Meerbufen, in den Mündungen des Nil, rechtzeitig fo eins 
zufchiffen, daß fie im fünften Monat d. h. im erften Frühjahr in 
Sardes einträfen. Dem Mangel an Entjchloffenheit, welcher ihm 
den Gedanfen des Rückzuges eingegeben hatte, fügte Kroefos während 
dejjelben noch eine große Unbefonnenheit hinzu. Er entließ auf dem 
Rückmarſch die Kontingente der unterworfenen Völker, mit der Wei- 
fung, fih im Frühjahr wieder bei Sarbes einzufinden, und fam mit 
den Lydern allein in feiner Hauptftadt an. Einem Feldherrn wie 
Kyros gegenüber durfte man eine folche Reihe von Fehlern nicht 
ungeftraft begehen. In dem vermwüfteten Kappadokien fonnte Kyros 
in feinem Falle jtehen bleiben. Er hatte nur die Wahl vorwärts 
oder zurüdzugehen. Das Yebte wählen hieß auf die Bortheile, 
welche der Rückzug des Kroeſos bot, freiwillig verzichten. Kyros 
begnügte fich jedoch nicht, dem unerwarteten Abzug der Lyder lang: 
fam zu folgen. Ob er von den Plänen des Kroefos durch einen 
griechifchen Ueberläufer unterrichtet war, wie Diodor will, oder nicht; 
er bejchloß, durch einen ſchnellen Marſch auf vie feindliche Haupt- 
ftadt die Kräfte des lydiſchen Reiches zu lähmen, den Kroejos in 
dem Mittelpunkt feiner Macht zu treffen und den Krieg mit einem 
Sclage zu entſcheiden. Kyros fam fo jchnell, daß er, wie Herodot 
fagt, der Bote feiner eigenen Ankunft war. Diefe plögliche Erfcheis 
sung des perfiichen Heeres in der Nähe von Sarbes überrafchte und 
erjehredte den Kroeſos vollſtändig. Wenn er zurüdgegangen war, 
um dem Heere des Kyros eine gleiche Zahl von Streitern entgegens 
ftellen zu können, jo mußte er fich jegt in die Mauern von Sardes 
einfließen oder mit einer noch viel geringeren Zahl als bei Pteria 
im Felde fümpfen. Er wählte das Lettere und erwartete den An- 
griff auf der Ebene des Hermos, welche groß genug war, feinen tüch- 
tigen Reitern wenigftens ein gutes Schlachtfeld zu gewähren. Obwohl 
weit überlegen an Streitkräften und im Gefühl des Vortheils über 
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den Feind, verfäumte Kyros fein Mittel, fich den Sieg zu ficern. 
Er hatte den ftürmifchen Angriff der lydiſchen Weiter, ihre entichte 
dene Ueberlegenheit über feine Kavallerie, troß aller Uebung im 
Reiten, welche die Perfer von Jugend auf trieben, troß der Treff 
(ichfeit der mediſchen Roſſe, bei Pteria kennen gelernt. Den Reiter: 
angriff der Lyder unwirkſam zu machen, ließ Kyros bie Kameele, 
welhe das Gepäd und den Proviant feine® Heeres trugen, von 
Schützen befteigen und jtellte fie in die erfte Schlachtlinie; im zwei⸗ 
ten Treffen ftand das Fußvolf, im dritten erſt die perfifche Neiterei. 
Wirklich fcheuten die Pferde der Lyder vor ber Witterung und dem 
ungewohnten Anblick der Kameele. Ihrer beiten Waffe und Fechtart 
beraubt, entjchloffen fich die Lyder abzufigen und den Kampf zu Fuß 
zu führen. Auch fo drangen fie muthig auf bie Perſer ein und 
fonnten erjt nach einer blutigen Schlacht in die Thore von Sardes 
getrieben werben. 

Sp war Kroefos auf die Mauern feiner Hauptſtadt beſchränlt 
und auf deren Vertheidigung angewiefen, bis die Bundesgenoſſen 
erfcheinen würden, welche er bei dem Anzuge des Kyros noch ein 
mal mit der Bitte um ſchleunigſte Hülfe beſchickt hatte. Aber jhon 
am vierzehnten Tage nach der Einfchließung der Stadt befahl Kyros 
den Sturm. Er wurde abgejchlagen, und die Perſer hatten bereitt 
den Angriff aufgegeben, als ver feſteſte Theil der Stadt, die Yurz, 
welche auf jteilen Feljen am Paktolos lag, von einem Marver 
Hyroeades an einer unbewachten Stelle erjtiegen wurde. Cr hatte 
Tages zuvor gefehen, wie ein Lyder, dem fein Helm herunter gefallen 
war, gerade an dieſer Stelle, um venfelben zu holen, herabgejtiegen 
und dann wieder emporgeflettert war. Dem Hyroeades folgten an 
dere, die Stadt wurde genommen, geplündert, die Einwohner nieder 
gemacht. Auch auf den Kroefos drang ein Perfer ein. Im jeiner 
Berzweiflung erwartete der König den Todesſtreich ohne Gegenwehr. 
Aber in diefem Augenblide löſte feinem ftummen Sohn, wie Herw 
dot erzählt, die Liebe zum Vater die Zunge. In der höchſten Angit 
brachte er die Worte hervor: „Tödte den Kroefos nicht!“ Der 
Perfer vernahm den Namen des Königs der Lyder und ftand ab; 
des Kroefos Sohn aber fonnte feitvem ſprechen (549 v. Chr. ”). 


1) Herob. 1, 75—86. Herobot beftinnmt das Jahr ber Einnahme von Sarbee 
nicht; 170 Jahre betragen bie Regierungszeiten von Gyges bis zum Fall bes Kroe— 
ſos, welche er angiebt. Plinins läßt den Gyges in bemfelben Jahre ben Thron 
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Bei Xenophon ift Kroeſos ebenfalls der angreifende Theil. Er 
zieht dem König von Babylon auf deſſen Bitte gegen vie Perfer 


eriwerben, in welchem Romulus ftirbt (h. n. 35, 38): dies giebt nach ber var 
roniſchen Aera 716 für den Anfang bes Gyges und 546 für die Einnahme von 
Sarbdes; Eufebios feßt die Einnahme von Sardes Olymp. 58, 3=546; Suidas 
behauptet, daß Sardes Olymp. 55 b. h. 560—557 erobert fei. Alle diefe Beftim, 
mungen find obne beionderen Werth) — die frage ift, welche mit der Chrono» 
Iogie Herodots am beften flimmt? Feſtgeſtellte Gleichzeitigfeiten giebt e8 nur 
annähernd; 548 brannte ber Tempel von Delphi ab und mit ihm Kroeſos Ge- 
fchenke, wie Herodot ausdrücklich bemerkt; die Geſchenke famen aber drei Jahre 
vor ber Einnahme von Sarbes (Herodot 1, 91) mithin kann dieſe nicht fpäter 
als 546 angefegt werben. Freilich enthält bie angezogene Stelle Herodots 
nichts als eine zurechtgemachte Entichuldigung ber delphiſchen Prieſterſchaft, 
aber dieſe mußte offenbar bei einer die Griechen jo Tebhaft intereffirenden 
Frage mit Beachtung der Thatfache diefes für Delphi günſtigen Intervalles 
anfgeftellt werben; Erfindungen für die Intervalle fo auffälliger in ganz Grie— 
chenland befannter Ereigniffe waren unmöglich. Durch biefe „drei Jahre,’ 
um welche ber Fall von Sardes verfhoben ift, find bie Angaben im Kanon 
des Eufebios veranlaft, daß Kroejos 552 die Oralel verfucht und Kyros 549 
gegen ben Kroeſos zieht, während bie Ueberfegung des Hieronymos den Krieg 
550 beginnen und Sarbes 548 fallen läßt. Indeß nahm ber Krieg nicht 
mehr als einen Sommer in Anfpruch, wie beutlih aus Herobots Erzählung 
von ber Beftellung der Bunbesgenoffen bes Kroeſos zum nächſten Frühjahr 
hervorgeht und wenn der Krieg 549 beganı, wurde Sardes aud in dieſem 
Zahre genommen. Da Kroefos nah Herodot mit Labynetos von Babylon 
unterbanbelt (es ift Bd. I, 865 gezeigt worben, daß dies Nabonetos iſt, 
welcher nad) dem Can. Ptolem. 555 ben Thron befteigt), kann die Einnahme 
von Sarbes nicht friiher als 554 gefett werben. Innerhalb biefes Zwiſchen— 
raums 554—546 entjcheiden folgende Momente. Dionyfios von Halilarnaf 
(ad Cn. Pomp. 3; de Thucyd. jud. 5) rechnet 240 Jahre von Gyges bis 
auf bie Schladht von Mykale, was 719 fir den Anfang des Gyges und 549 
für den Sturz bes Kroefos ergiebt. Herobot fagt von Alyattes, baf er bie 
erften fünf Jahre feiner Regierung fogleih von feiner Thronbefteigung an mit 
den Dilefiern hinter einander Krieg geführt; darauf folgt eine Krankheit bes 
Alyattes, dann ber fchwere, ſechs Jahre dauernde Krieg mit ben Mebern, 
welchem erft nach ber Sonnenfinfterniß vom 30. Sept. 610 ein Ende gemadht 
wird. Hiernah muß Alyattes im Jahre 620 den Thron beftiegen haben, wo— 
mit allein die Einnahıne von Sarbes im Jahre 549 ftimmt. Nimmt man 546 
als Jahr ber Einnahme, fo beginnt Alyattes erft 617, was mit bem feften 
Bunft der Sonnenfinfternig in feinem Falle ffimmt; auch fpricht die Autorität 
bes Dionyfios gewidhtig für das Jahr 549. Die Stelle Herobots 1, 64. 65 
wiirde falſch verftanden werben, wenn man fie babin nähme, daß Herobot 
meine, Beififtratos babe zum dritten Mal bie Tyrannis in Athen gehabt, als 
Kroefos Bundesgenoffen in Hellas ſuchte. Diefer Schein wirb allerdings durch 
das Einſchiebungsſyſtem Herodots erwedt. Es kann fih indeß nur um bie 
zweite Tyrannis handeln, welche in ben Jahren 550 und 549 liegt. Wären 
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mit 10,000 Reitern und 400,000 leichtbewaffneten Fußgängern und Bo- 
genfhügen zu Hülfe. Das vereinigte Heer der Babylonier und Lyder 
wird gefchlagen. Kyros wendet fih gegen Lydien und Kroeſos jam- 
melt ein neues Heer am Paltolos aus den Lydern, Phrygern, Papbla- 
gonen, Lykaonen, denen die Kilifer und Kappadoken fich anfchliegen. 
Die Aegypter und die Khprier fommen zu Schiffe; nach Lakedae— 
mon gehen Gejandte um Hülfstruppen. Mit diefem Heer marjchirt 
Kroeſos dem Kyros entgegen nah Thymbrara. Hier fommt es zur 
Schlacht. Kyros hat je zwei Bogenfhügen auf die Kameele jeten 
faffen; diefe werben ven feindlichen Neitern entgegengeftellt und die 
Pferde der Lyder ſcheuen ſchon aus großer Entfernung vor den Ka— 
meelen, einige fehren um, andere machen Sätze und drängen ein- 
ander. So gelingt e8 den Perfern, bie in Unorbnung gebrachten 
Reiter zu werfen. Dennoch muß die Schlacht mit dem Wurfjpieh, 
der Panze und dem Schwerte burchgefämpft werden; erjt nach einem 
großen Blutbade find die Perjer Sieger. Kroeſos flieht nah Sar- 
des; mir die Lyder halten bei ihm aus, die übrigen zerſtreuen ich. 
Kyros folgt mit dem Anbruch des nächften Tages und jchließt als— 
bald Sardes ein. Und ſchon in der Nacht, nachdem er das Lager 
vor Sardes gefchlagen, erjteigen Chalpaeer und Perjer vie Befeſti— 
gung, da wo fie am fteilften fchien. Sie wurben von einem Perjer 
geführt, der, früher in Sardes Knecht eines der Burgmwächter, vie 
Stelle kannte, an welcher der Burgfelfen vom Fluffe her zu erflettern 
war. Die Lyder verliefen die Mauern, fobald fie die Burg erftiegen 
jahen, Kroeſos ſchloß fich in den Palaft ein und bat um Schonung }). 

Kteſias berichtet, daß Kyros mit den Perfern und ven Salen unter 
ihrem Könige Amorges gegen ben Kroeſos gezogen fei. ALS die Ly— 
der in Sarbes eingejchloffen waren, habe Kroejos durch ein Zeichen 
der Götter getäufcht, feinen Sohn dem Kyros als Geißel gegeben. 
Da er jedoch in der hierauf eröffneten Unterhandlung nicht aufrich- 
tig gewefen, habe Kyros den Sohn vor den Augen des Waters 
tödten laffen; die Mutter habe fich bei diefem Anblid von ver 


bie Gefchente des Kroefos in Delphi bereit8 vor deſſen Sturz verbrannt, fo 
wlirden uns Herodot und andere Griechen dies Vorzeichen für den Fall des 
Kroefos, dieſe Vorbedeutung feiner eigenen Berbrennung nicht vorenthalten 
haben, Auch hieraus alfo folgt, daß Sardes vor 548, daß es 549 genommen 
wurde. Im lUebrigen verweife id auf die Bemerkungen Markus Niebubrs 
Aſſur ©. 63. 64; — 1) Xenoph. Cyr. inst. 2, 1, 5. 6, 2, 8. 9. 7,1. 2. 
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Mauer hinabgeftürzt. Danach fei die Stadt durch Pift in die Ge- 
walt des Kyros gefallen. Auf den Rath des Debares habe Kyros 
in der Nacht hölzerne Bilder von Perfern auf langen Stangen an 
bie Zinnen der Burg anlehnen laſſen, fo daß die Lyder als fie in 
der Dämmerung des Morgens dieſe Bilder von weitem erblidten, 
in der Meinung, die Burg fei bereit8 von den Perſern genommen, 
die Mauern der Stadt verlaffen hätten und geflohen feien. Kroeſos 
fei in den Tempel des Apollon geflüchtet. Hier habe ihn Kyros 
der Obhut des Debares anvertraut und in Ketten legen laſſen; 
aber dreimal feien die Ketten auf wunderbare Weife ihm abgefalfen. 
Hierauf habe ihn Kyros in den Palajt führen und ftärfer feſſeln 
laſſen, aber die Ketten feien wiederum und zwar diesmal unter 
Donner und Blig zu Boden gefallen. Da babe Kyros endlich den 
Kroeſos freigelaffen, ihm Milde erwiefen und ihm die große Stadt 
Barene bei Egbatana gefchenft, deren Beſatzung 5000 Weiter und 
10,000 Fußgänger gebildet hätten ?). 

Polyaenos erzäßlt, daß Kroeſos, nachdem er in Kappabofien 
von Kyros geichlagen worden fei, in der Nacht feine Truppen 
purch einen Engweg zurüdgeführt habe. Diefen habe er mit einer 
großen Maſſe von Holzwerf anfüllen Tafjen, welches dann entzündet 
die Perfer an der Verfolgung gehindert habe. Als es darauf wie- 
der zur Schlacht Fam, habe Kyros die zahlreiche Neiterei der Lyder, 
auf welche fie vertrauten, unwirkffam gemacht, indem ev verjelben 
viele Kameelreiter entgegengeftellt habe. Durch diefe wären die Iy- 
pifchen Weiter fogleih in die Flucht getrieben worden und hätten 
das Fußvollk niedergeritten, fo daß Kyros wiederum Sieger geblieben 
fei. Bei Sardes habe Kroeſos noch einmal das Glüd der Schlachten 
verſucht. Da feine griechifchen Bundesgenofjen zu kommen zögerten, 
babe er vie ftärfften und größten Lyder mit griechifchen Rüftungen 
verfehen. Der Anblid der ungewohnten Waffen Hätte die Truppen 
des Kyros ftußig gemacht, der Klang der gegen die ehernen Schilde 
geichlagenen Lanzen fie erfchredt, der Glanz dieſer Schilde ihre 
Pferde ſcheuen und umkehren laſſen. So feien die Perjer gewichen 
und Kyros habe einen Waffenftillftand auf drei Tage mit dem Kroe— 
fo8 gefchloffen, während deren er das Heer von Sardes zurüdführen 
wolle. Sobald e8 jedoch Nacht geworden, habe Kyros den Zug 


1) Ctes. fragm. Pers. Ecl. 4. fragm. 81 ed. Müller. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. IL. 44 
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feines Heeres wieder nach Sardes gewendet und die Stadt unvermuthel 
angegriffen. Die Ueberrafchung habe die Erfteigung der Mauern 
mittelft der Sturmleitern gelingen laffen. Kroeſos habe jedod die 
Burg behauptet und diefe in trügerifcher Hoffnung auf die Ankunft 
feiner Bundesgenoſſen tapfer vertheidigt. Da habe Kyros die Ver— 
wandten berer, welche mit dem Kroeſos in der Burg waren, ergrei- 
fen und binden, vor die Mauern berfelben führen und ihren Ange 
hörigen auf den Zinnen verfündigen lafjen, daß wenn die Burg 
übergeben werde, die Verwandten frei fein follten, wenn nicht, je 
würden dieſe ſämmtlich aufgehängt werden. Das habe bie Yyver 
in der Burg zur Deffnung ber Thore bewogen. An einer anderen 
Stelle wiederholt Polyaenos jedoch die Verfion des Ktefins über bie 
Einnahme der Stadt. Kyros habe Figuren in perfifcher Kleidung 
nit Bärten, den Köcher auf der Schulter, die Bogen in ir 
Hand, auf ſehr lange und gleich hohe Stangen ſtecken und in der 
Nacht an die Mauern der Burg lehnen laffen, jo daß die Figuren 
über dieſe hinausragten. Mit Tagesanbruch Habe Kyros dann bie 
unter der Burg liegenden Theile der Stadt angegriffen. Die Angriffe 
feien abgefchlagen worden, aber als fich einige Lyder umgewendel, 
hätten fie jene Bilder über der Burg erblidt und in der Meinung, 
die Burg fei von den Perfern erftiegen, wären die Lyder geflohen 
und Kyros habe Sardes mit Sturm genommen )). 

Welcher diefer verfchiedenen Berichte über den Feldzug, über die 
Einnahme von Sardes verdient Glauben ? Herodot war in der Rage über 
diefe Vorgänge verhältnigmäßig am beften unterrichtet zu fein; TZenophon 
hatte weder Veranlaffung, den Gang der Dinge genau zu erforcen, 
da er num einmal nicht die Gefchichte des Kyros, ſondern deren Frag 
matik fchreiben wollte und gefchrieben hat; Kteſias erzählt die auffal— 
lendften und wunderbarften Dinge und weicht von Herodot wie in 
mer fo weit als möglich ab. Polyaen wirft verfchievene Erzählungen 
durcheinander und überträgt den Eindrud, welchen die Rüſtung und 
Kampfart der Griehen nad der Schlacht von Plataene auf die 
Perfer machte, auf die Zeiten des Kyros. Bei Herodot kann die 
Parallele, daß Kroefos nach vierzehnjähriger Regierung, Sardes nad 
vierzehntägiger Belagerung überwunden wird, auffalfen; aber fein 
Bericht ftimmt doch zu den gegebenen Verhältniffen. Die permeint- 
liche Einnahme der Burg durch jene Perſerbilder ift offenbar eine 


1) Polyaen. strateg. 7, 6, 1. 5. 8. 
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(pdifche Berfion, welche die Uneinnehmbarkeit der Burg feithalten 
und darum nur den Schein der Erftürmung zulafjen wollte, wogegen 
Herodots Schilderung der Erfteigung der Burg von Sardes durch 
ein völlig analoges Ereigniß beftätigt wird, welches fich mehr als 
drei Jahrhunderte fpäter zutrug. Antiochos IL. belagerte feinen 
Vetter Achaeos bereits länger als ein Jahr vergebens in Sardes. 
Jede Hoffnung die Stadt auf anderem Wege als dem der Aushun- 
gerung bezwingen zu können, war aufgegeben, als Lagoras, ein Kre— 
ter, bemerkte, daß die Mauer da wo die Burg mit der Stabt zu- 
jammenftieß, unbewacht fein müſſe. Die Mauer ftand hier auf fteil 
abgerifjenen Felſen über einer Tiefe, in welche die Belagerten die 
Leichen ſammt den Kadavern gefallener Paftthiere und Pferde von den 
Zinnen herab zu werfen pflegten. Da nun die Raubvögel, welche fich 
an jenen fättigten, fich nachher auf die Mauer fetten, ſchloß Yago- 
ras richtig, daß dort feine Wachen ftänden. Er unterfuchte zur 
Nachtzeit, ob e8 ganz unmöglich fei, hier hinauf zu klimmen und bie 
Sturmleitern anzufegen. Nachdem er eine Schlucht gefunden, in 
welcher dies thunlich fchien, fette er den König in Kenntniß. Die 
Vorbereitungen wurden getroffen, Lagoras ftieg mit fechzehn Gefährten 
und zwei Leitern in der Nacht, gegen Morgen, nachdem der Mond unter- 
gegangen war, ben Feljen empor; 2000 Manır ftanden zur Unterftügung 
bereit. Der Abhang, der die Mauer trug, war fo fteil, daß ein ber- 
borragendes Felsſtück, auch nachdem dev Tag angebrochen war, ber 
Bejagung der Burg jede Möglichkeit nahm, zu jehen, was bort 
vorging. So wurde als nun Antiochos fein Heer gegen das per- 
ſiſche Thor führte, die Bejakung dorthin dirigirt. Inzwiſchen hat- 
ten jene die Zinnen überftiegen und das nächfte Thor geöffnet; bie 
einbrehende Verwirrung gab dem Antiochos die Stadt nach leichtem 
Kampfe in die Hand. Doch behauptete Achaeos die Burg; auf 
einem verborgenen, fteilen und gefährlichen Pfade an der Hinter- 
feite derfelben unterhielt ev Nachts einen Verkehr mit dem Könige 
von Aeghpten und fuchte fich fchließlich auf diefem Wege zu retten, fiel 
aber dabei durch Verrat) in die Hund des Antichos (213 v. Chr. "). 

Nachdem Kroefos ven Perjern in die Hände gefallen — ein 
Wandgemälde zu Pompeji zeigt den Kyros vor feinem Zelte, neben 
ihm den Harpagos; der gefangene Kroeſos wird eben herbeigeführt — 
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befahl Kyros, wie Herodet erzählt, einen großen Scheiterhaufen zu 
errichten und den Kroeſos mit zwei Mal fieben lydiſchen Jünglingen 
lebend zu verbrennen. Da nun Kroefos auf dem Sceiterhaufen 
ftand, fei ihm das Wort des Solen in den Sinn gefommen, daß 
niemand vor feinem Ende glücklich zu nennen fei und tief auffenfzent 
habe er dreimal Solon gerufen. Kyros habe den Dolmetichern ge 
boten, den Kroefos zu fragen, wen er anrufe. Kroefos babe zu- 
erft nicht geantwortet, endlich aber al8 er gedrängt wurde gejagt: 
den, von dem ich wünfche, daß alle Könige ihn gehört hätten. Diefe 
unverftändliche Rede zu erklären, wurde er von Neuem befragt. Und 
Kroefos erzählte, was Solon ihm gejagt und wie Alles eingetroffen 
ſei. Als Kyros dies von den Dolmetjchern vernahm, gereute es 
ihn, daß er ein Menfch einen anderen Menfchen, der nicht weniger 
mächtig gewejen al8 er, lebend dem Feuer überliefere, und die Strafe 
dafür fürchten und bedenkend, daß nichts ficher fei in den menſch— 
lichen Dingen, befahl er, das Teuer, welches bereits entzündet war, 
auf das jchnelffte zu Töfchen. Aber man konnte des Feuers nicht 
mehr Herr werben, obwohl jedermann Hand anlegt. Da habe 
Kroejos, gewahrend, daß Kyros feinen Sinn geändert, den Apollon 
unter Thränen angerufen, wenn er ihm je ein genehmes Geſchenl 
dargebracht, heute zu Hülfe zu fommen und ihn aus diefer Gefahr 
zu retten. Und plößlich hätten fich bei heiterem Himmel und Wind- 
ſtille Wolfen zufammengezogen, ein Negenwetter ſei berabgeftrömt, 
deſſen mächtiges Waſſer den Scheiterhaufen gelöfcht hätte. Kyros 
aber babe hieran erfannt, daß Kroeſos ein von den Göttern geliebter 
und braver Mann fei und habe ihn gefragt, weshalb er gegen jein 
(des Kyros) Land ziehend, fich ftatt zu feinem Freunde zu feinem 
Feinde gemacht habe? Kroeſos habe erwidert: daß er dies dur 
das gute Gefchid des Kyros, durch fein eigenes fchlechtes Gejchid 
geleitet gethan habe? Der Gott der Hellenen habe ihn getrieben, 
gegen den Kyros zu Felde zu ziehn. Darauf habe Kyros ihm die 
Teffeln abnehmen und ihn in feiner Nähe nieverfigen laffen. Als 
Kroejos nun die Berjer die Stadt plündern ſah, fragte er den Kyros: 
was treibt diefer große Haufe mit folhem Eifer; und da Kyros 
antwortete: fie plündern deine Stadt und rauben deine Schäte, er 
widerte Kroeſos: mir gehört nichts mehr; das Deine tragen und 
Ichleppen fie fort. Die Perjer find arm und von Natur übermüthig; 
läffeft du fie plündern und viel davontragen, fo kannſt du darauf 
gefaßt fein, daß der, welcher fich des Meijten bemrächtigt hat, gegen 


Der Beriht des Xenophon. 693 


dich aufftehen wird. Stelle deine Leibwächter an die Thore, laß 
ben Plünderern abnehmen, was fie herausbringen. Da es noth- 
wendig ift, daß ber Zehnte dem Zeus geweiht wird, fo wirft bu 
bei ihnen nicht verhaßt und fie werden willig folgen. Der Rath 
gefiel dem Kyros, er führte ihn aus und verfprach dem Kroeſos, 
ihm dafür eine Bitte zu gewähren. Diefer bat, Kyros möge ihm 
erlauben, bie Ketten, welche er fjoeben getragen, dem velphifchen 
Gotte zu fenden. Und als Kyros dies lächelnd gewährt und ande: 
res nicht zu weigern veriprochen, gingen Boten mit den Feffeln des 
Kroejos nach Delphi und Iegten fie auf der Schwelle des Tempels 
nieder. Die Pythia aber foll viefen Boten geantwortet haben: dem 
beftimmten Scidjale könne auch fein Gott entfliehn; Kroefos büße 
ven Fehler feines fünften Vorfahren, der fich der Herrichaft bemäch— 
tigte, die ihm nicht zufam. Der Gott habe fich bemüht, daß pas 
beftimmte Schieffal nicht den Kroefos jelbft, fondern erft deſſen Kin: 
per träfe, aber er habe nur vermocht die Einnahme von Sardes um 
prei Jahre hinauszufchieben, und Kroefos möge wiſſen, daß er brei 
Jahre fpäter gefangen worden fei als ihm beftimmt gewejen. Dann 
aber habe ihm der Gott auch Hülfe auf dem Scheiterhaufen gebracht. 
Berfündet fei ihm nur, daß er ein großes Weich zeritören werde, 
wenn er gegen die Berfer ziehe, aber nicht welches. Und auch ben 
Sprud vom Maulejel habe Kroefos nicht verftanden. Denn Kyros 
war der Maulefel, ver Schn eines Perſers und einer Mederin, eines 
Unterworfenen und feiner Herrin. Als Kroejos diefe Antwort ver: 
nahm, fah er ein, daß die Schuld nicht die des Gottes, fondern 
feine eigene fei. Kyros aber behielt ihn bei fich und bediente fich 
feines Rathes. 

Xenophon berichtet nichts von ber Abficht des Kyros, den Kroe— 
ſos den Feuertod fterben zu lafjen. Nachdem die Perjer die Mauern 
erftiegen haben, Kroeſos fich in den Palaft geflüchtet, läßt Kyros ihn 
vor ſich führen und theilt ihm mit, daß es nicht feine Abſicht fei, 
feinen Soldaten die reichfte Start Afiens nah Babylon Preis zu 
geben, aber einen Lohn für ihre Anftvengungen und die Gefahren, 
welche fie bejtanden, müßten jie haben. Kroejos erwidert, die Plün- 
derung würde die Duelle des Reichthums, das Gewerbe und bie 
Induſtrie der Stabt vernichten; die Lyder würden, wenn fie von 
Plünderung verfchont blieben, freiwillig das Beſte bringen, was fie 
bejäßen und übers Jahr werde die Stadt wieder in vollem Wohl: 
ftande fein. Danach fragt Kyros ben Kroeſos, wie er, ber ein fo 
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eifriger Diener des Apollon fei, ver Alles auf deffen Weifungen ge- 
than, in’s Verderben gerathen jei. Kroejos jagt, daß er fich ven 
Unwillen des Gottes zugezogen, indem er ihn verfuht habe, ob 
er Wahres zu fünden vermöge. Freilich habe er geglaubt, ihn durch 
reiche Geſchenke an Gold und Silber zu verjöhnen, und als er jei- 
nen blühenden Sohn verloren, habe er wiederum gefragt, mie er 
den Reſt feines Lebens am glüclichjten verleben fünne und der Gott 
babe geantwortet: „dich felbjt erfennend, wirft du glüdlich leben.“ 
Diefe Bedingung des Glücks habe .er für eine fehr leichte gehalten, 
ba mam zwar anbere weniger gut fennen zu lernen vermöge, fich 
ſelbſt aber jeder doch leicht erkennen Fünne. „Aber ich fannte mic 
fehr wenig, jo fährt Kroeſos bei Xenophon fort, als ich glaubte dir 
im Kriege gewachfen zu fein, ver du von den Göttern ſtammſt, einer 
Reihe von Königen entjproffen und von Yugend auf in Tapferkeit 
geübt biſt. Mein Vorfahr wurde aus einem Sflaven König. Iekt 
erſt kenne ich mich ſelbſt.“ Und Kyros Tieß ihm Weib und Töchter, 
Diener und Tiſch und nahm ihn mit fich, wohin er ging, fei es weil 
er des Kroeſos Rath für nützlich oder weil er dies für das Sicherfte 
hielt ?). 

In feiner rhetoriſch ausgeſchmückten Weiſe erzählt Nifolaos von 
Damasfos, Kyros habe Mitleid mit dem Schidjal des Kroeſos ge: 
habt, aber die Perjer hätten darauf beftanden, den König der Lyder 
als ihren Feind zu verbrennen und hätten beshalb unter einer Höhe 
einen großen Scheiterhaufen errichtet. Kyros fei mit dem ganzen 
Heere ausgerüct und eine große Menge Einheimifcher und Fremder 
fei zufammengeftrömt. Als num die Knechte den Kroefos in Feſſeln 
und zwei Mal fieben Lyder herbeiführten, feien alle Lyder in Seuf— 
zen und Wehllagen ausgebrochen und hätten die Häupter gefchlagen 
und das Weinen und SJammergefchrei der Männer und Frauen fei 
ftärfer gewefen als bei der Einnahme der Stadt. Es zeigte, welche 
Liebe Kroefos bei feinen Unterthanen beſaß. Dieſe zerriffen ihre Klei— 
ber, jene rauften das Haar und Zaufende von Weibern gingen mit 
Wehgefchrei voran. Kroeſos fchritt ohne Thränen und erniten Ant— 
liges einher und als er den Kyros erreichte, bat er mit lauter Stimme, 
daß fein Sohn herbeigeführt werde. Es gefhah. Der Sohn um- 
armte weinend den Vater und fagte: weh mir, mein Vater, wozu 
nüßte bir beine Frömmigkeit, wann werben benn die Götter uns 
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helfen; haben fie mir nur die Sprache gegeben, um unſer Geſchick 
zu beflagen! Und zu den Perjern gewendet fprach er: verbrennt mich 
mit, ich bin euch nicht weniger feindlich al8 mein Vater! Aber Kroe— 
ſos wehrte ihm mit den Worten: ich allein habe den Krieg befchloffen 
und von ben Lydern Feiner, deshalb muß ich allein die Strafe tragen. 
Nachdem dann zahlreiche Dienerinnen der lydiſchen Frauen reiche 
Gewänder und Schmud aller Art, welche mit verbrannt werben 
joliten, gebracht hatten, füßte Kroefos feinen Sohn und die zunächſt— 
ſtehenden Lyder und bejtieg ven Scheiterhaufen, aber der Sohn er- 
hob die Hände zum Himmel und rief: D König Apollon und ihr 
Götter alle, welchen mein Vater Ehre erwieſen, fommt jett wenig« 
ftens zu Hülfe, auf daß nicht mit dem Kroeſos auch die Frömmig- 
feit ver Menfchen zu Grunde gehe! Und kaum gelang es ven Freuns 
den, ihn mit Gewalt zurüdzubalten, daß er fich nicht auf ben 
Sceiterhaufen warf. Plötzlich aber erfchien vie Sibylle von Ephe- 
fo8, die Herophile, ftieg von der Höhe herab und rief: Ihr Thoren, 
was treibt ihr Ungerechtes? Nicht wird der höchſte Zeus und Phoe- 
608 und der ruhmreiche Amphiaraos e8 zulaffen. Folgt meiner Worte 
untrüglichen Sprüchen, auf daß die Gottheit eurem Wahnjinn nicht 
fchlimmes Verderben bereite. Kyros ließ den Perſern das Orafel 
dolmetſchen, daß fie von ihrem Vorhaben abftänden, aber dieſe festen 
die Scheitern ringsum mit Fadeln in Brand. Da rief Kroeſos 
preimal den Namen Solon und Kyros weinte, daß er gezwungen 
von den Perjern eine Miſſethat begehe, indem er einen König, nicht 
geringer als er felbft, verbrenne. Als nun die Perfer auf ben Ky— 
ros blidend die Betrübnig ihres Königs gewahrten, wendete fich 
ihr Sinn, und Kyros befahl denen, welche um ihn waren, das Feuer 
zu löfchen. Aber die Scheitern brannten und niemand Fonnte heran. 
Da foll Kroefos zum Apollon gerufen haben zu helfen, weil feine 
Feinde ihn reiten wollten und es doch nicht vermöchten. Es war 
trübes Wetter an jenem Tage vom Morgen an, aber fein Regen. 
Als Kroefos nun gebetet hatte, zogen fich plöglich von allen Seiten 
dunkle Wolfen zufammen, Donner und Blitze folgten einander be— 
ftändig und es ftrömte ein folcher Regen nieder, daß nicht allein 
ber’ Scheiterhaufen gelöfcht wurde, jondern auch die Menjchen fich 
faum halten konnten. Dem Kroeſos wurde jchnell eine Purpurdecke 
übergebreitet; die Perfer aber erjchredt vom Wetter, von ber Dun 
felheit, von der Unruhe der durch das Gewitter jchen gemachten Pferde 
ergriff die Furcht vor den Göttern. Sie gedachten des Spruches 
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der Sibylle und der Gebote Zoroaſters, warfen fich zur Erde und 
riefen die Gnade der Gottheit an. Bon diefem Tage an brachten 
die Perſer die Vorſchrift Zoroafters, welche ſeit alter Zeit bei ihnen 
beftand: weder die Todten zu verbrennen noch jonft das Feuer zu 
verumreinigen, zu feiterer Geltung. Kyros aber führte den Kroeſos 
in den Palaft und begegnete ihm freundlih, da er erfaunt, daß er 
ein frommer Mann fei, und gebot ihm, ohne Zögern zu erbitten was 
er wolle. Kroeſos bat, daß er ihm erlaube, feine Feſſeln nach Delphi 
zu ſchicken und den Gott zu fragen, warum er ihn durch feine Sprüche 
getäufcht und zum Kriege getrieben, dev ihm foldhe Trophäen ein- 
getragen habe; auch follten die Boten fragen, ob die Götter ver 
Griechen der dargebrachten Gefchenfe nicht gedächten. Kyros aber 
habe lächelnd dieſe Bitte gewährt und verfprochen, daß dem Kroeſos 
auch Größeres nicht vorenthalten werben folle; er habe ihn bald zu 
feinem Freunde gemacht und ihm beim Abzuge aus Sardes feine 
Weiber und Kinder wiedergegeben und ihn mit fich genommen. Auch 
fagen Einige, daß er ihn zum Statthalter von Sardes gemacht haben 
würde, wenn er nicht gefürchtet hätte, daß dies bie Lyder wieder 
zum Aufjtand verlocken Fönnte. 

Wie fehr den Griechen die Macht und Größe der lydiſchen Kö- 
nige, des lydiſchen Reiches imponirte, ift früher bemerft worven. 
Es war der erfte Hof des Drients, den fie genauer fennen lernten, 
die erfte Macht des Orients, mit welcher fie in nahe Berührung 
famen, welcher ihre Städte auf der anatolifchen Küfte unterthan 
wurden. Gerade der König, welcher die Griechenftädte unterworfen, 
deffen Klugheit und Kraft fie bewunberten, deſſen Schäte fie an- 
jtaunten, ber ihren Göttern jo unermeßlich reihe Opfergaben geweiht 
hatte, ſank im jähften Sturze von feiner glänzenden Höhe; er erlag 
plötlich einem fremden und fernen Volke, deſſen Namen die Griechen 
bis dahin kaum gehört, welches alsbald auch ihre Küftenftänte be- 
zwang und fie aus Unterthanen der Lyder zu Unterthanen ver Perfer 
machte. Es war biefer Wechjel eins der eingreifendften, folgen- 
ſchwerſten und frappanteiten Ereigniffe ber älteren griechifchen Ge: 
ſchichte, um fo frappanter, je raſcher die Wandlung fich volljog. Das 
Hauptproblem, welches die griechifche Anfchauung verfelben gegenüber 
zu löſen hatte, war, eine ausreichende Antwort bafür zu finden, wie 
ein jo kluger, tüichtiger, gottesfürchtiger Mann fo plößlich vom Gipfel 
des. Glücks in das Unglück geftürzt werben fonnte, und zwar durch 
ein Unternehmen, das er auf die Weifung des delphiſchen Gottes 
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felbft begonnen hatte. Diefer Gefichtspunft hat die Farben und Wen- 
dungen beftimmt, welche die Tradition der Griechen dem thatfäch- 
fihen Berlauf der Dinge gegeben hat. Es handelte fich. fiir vie 
Griechen um bie Erklärung des über den Kroeſos hereingebrochenen 
Geſchickes, um die Rechtfertigung des velphifchen Orakels. Zunächft 
fonnten die Griechen an das Wort Solons von der Unbeftänpigfeit 
des Glückes anknüpfen, welches durch die Gefchichte des Kroefos eine 
jo eindringliche Iluftration erhielt. Weiter mußte Kroefos, wenn 
fein Fall erflärlich fein follte, in's Unrecht gejetst werden. Aus die— 
jem Grunde legt Herodot das größte Gewicht darauf, daß Kroeſos 
ber angreifende Theil gewefen iſt. Kyros Hatte ihm fein Unrecht 
gethan; er beginnt das Unrecht, indem er in beffen Gebiet einbricht. 
Herodot hebt, um das Unrecht des Kroejos zu fteigern, ſcharf her- 
vor, daß er das Land der Kappabofen habe verwüſten laffen, die 
doch ganz unfchuldig gewefen feien. Er läßt den Kyros ben gefange- 
nen Kroeſos fragen, warum er fich zu feinem Feinde anjtatt zu ſei— 
nem Freunde gemacht habe? Die Rechtfertigung des delphiſchen 
Drafels wird bei Herodot und Nifolaos durch die ironiſche Sendung 
per Fetten, die Kroejos getragen, als der Erftlinge des verheißenen 
Sieges, nach Delphi, durch deren Niederlegung auf dev Schwelle 
bes Tempels, durch die Frage, ob es die Art der griechiichen Götter 
ſei, die ihnen Gutes erwiejen, zu täufchen, eingeleitet und pointirt. 
Herodot giebt die Vertheidigung der Pythia dann jelbjt nach ver 
Legende der delphiſchen Priefterfchaft: Kroefos hat die Orakel un— 
richtig verftanden, obwohl er fie, wie oben gezeigt, ganz richtig ver- 
jtanven hatte. Die Phthia jagt dem Kroeſos weiter, daß er für das 
Berbrechen büßen müfje, welches fein Ahnherr Gyges an Kandaules 
begangen, obwohl das velphifche Orakel felbft dieſes Verbrechen 
fanktionirt und zum Ziele geführt hatte. Endlich trägt das Gejchid 
die Schuld. Dem ihm bejtimmten Geſchicke kann niemand entgehen. 
Doch hat der Gott von Delphi des Kroeſos Geſchick um brei Jahre 
verzögert und ihn aus den Flammen des Scheiterhaufens gerettet. 
Der Gott der Hellenen Hat aljo die Wahrheit verkündet (um dies 
zu beweifen, wird Khros zum Sohn einer Meberin, ver Tochter bes 
Aftyages gemacht), und ſich nicht undankbar für die Gaben des Kroe- 
f08 gezeigt, was dann Kroeſos felbjt anerkennt. 

Xenophon faßt die Rechtfertigung des Orakels etwas innerlicher. 
Kroefos hat fich gegen den Gott in's Unrecht gefett, indem er ihn 
erjt verfucht Hat, ob er die Wahrheit zu fagen vermöge; er hofft 
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nun, ihn durch reiche Gefchenfe verfühnt zu haben, misverfteht aber 
dann den weiteren Spruch des Gottes: „er werde glüdlich fein, wenn 
er fich jelbit erfenne‘” dahin, daß er ſich an Abfunft, Tüchtigkeit 
und Felpherrntafent dem Kyros gleichitellt. Kteſias berichtet fo we— 
nig wie Xenophon von der beabjichtigten Verbrennung des Kroeſos; 
aber auch bei ihm bejtimmen Wunderzeichen ver Götter den Kyros, ven 
Kroefos frei zu Taffen und mild zu behandeln. Bei Herodot wie bei 
Diodor ) und Nifolaos ift e8 der den Scheiterhaufen löſchende Regen, 
ber den Kyros zur Milde gegen den Kroeſos veranlaßt; bei Kteſias 
fallen ihm die Ketten unter Donner und Blig ab. Hierdurch war 
ver Beweis geführt, daß die Weihgefchenfe des Kroeſos und feine 
Frömmigkeit doch nicht vergebens gewejen. Sein Gefchi hatten vie- 
felben von ihm nicht abzuwenden vermocht, aber fie hatten daſſelbe 
gemilvert; der Gott der Griechen, dem er gedient, hat ſchließlich doch 
das Aeußerjte von ihm abgewehrt und bewirkt, daß Kroefos feine 
Tage, wenn nicht als Herrjcher doch in Anfehen, in Ruhe und 
Frieden jchließen Fanıt. 

Aber nicht blos der griechiiche Gott war gerechtfertigt, da er 
dem Kroeſos das Leben gerettet, auch die griechifche Weisheit trat 
in das helffte Licht, wenn ſich Kroejos im Moment feiner tiefjten 
Erniebrigung, auf ber Schwelle des qualvollften Todes der Warnung 
erinnerte, welche ihm Solon ertheilt, wenn er enplich erfannte, wie 
begründet viefelbe war. Und wie dieſe Erinnerung an Solon ber 
griechifchen Weisheit die glänzenpfte Illuftration gewährte, jo konnte fie 
ja auch den Anftoß zu des Kroejos Rettung gegeben haben. Nach: 
dem Kroejos bei Nifolaos auf dem Scheiterhaufen ven Namen So— 
lons gerufen, beginnt Kyros zu weinen und einzujehen, daß er eine 
Mifjethat begeht und dieſer Schmerz ihres Königs rührt dann auch 
bie Herzen der Berfer; bei Herodot erwacht beim Kyros die Meue 
über bie befohlene Hinrichtung, nachdem Kroeſos das Begebnif mit 
Solon erzählt hat. So hatte im Grunde Solons Weisheit dem 
nun geftürzten einjt fo glüdlichen und mächtigen Herricher den An- 
fang zur Rettung gebracht. Mit der Rettung des Kroefos durch 
ben Weijen und den Gott der Griechen noch nicht zufrieden, läßt 
Nikolaos dem Kroejos auch noch die Sibylle von Ephejos zu Hülfe 
fommen, wohl nach ber Legende dieſer Stadt, deren Tempel ver 
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Artemis Kroefos fo große Zuwendungen gemacht hatte (Bd. 1, 
900). 

Es liegt auf der Hand, daß nur die Ueberlieferung der Grie- 
chen ein Intereſſe hatte, den Ausgang des Kroeſos, das Verhalten 
des Kyros auf die Weisheit Solons zujufpigen, den Kroefos ſchließ— 
fich erfennen zu lajfen, wie jehr Solon Recht hatte und durch So— 
lons tiefe Einficht auch das Herz des großen Königs der Perjer er- 
weichen zu laſſen. Daß damit der Berlauf der Dinge auf dem 
Scheiterhaufen ſchwer begreiflih, ja thatfächlih unmöglich wurde, 
fümmerte die Griechen wenig. Bei Herodot ift der Scheiterhaufen 
bereit an allen Eden angezündet, als Kyros mehrmals burch vie 
Dolmetjcher fragen läßt, was der Ausruf Solon, Solon! bedeute. 
Kroefos jchweigt erjt hartnädig, antwortet dann fehr dunfel und er- 
zählt endlich nach langem Drängen feine Begegnung mit Solon nicht 
mit den fürzeften Worten, was auch unthunlich war, wenn Kyros 
diejelben verjtehen follte, während der Scheiterhaufen in Flammen 
steht. Das Alles muß dann noch, wie Herodot jelbft anmerft, durch 
die Dolmetjcher überfegt werden. Dann erft beginnt der vergebliche 
Berfuh des Löſchens. 

Kyros hatte den Aftyages verfchont wie deſſen Enkel, Herodot 
feldft rühmt fonft vie Milde des Kyros. Was fonnte ihn bewegen, 
den Kroeſos zum Feuertode zu verurtheilen und mit ihm zweimal 
fieben lydiſche Jünglinge? Wollte er aber ven Kroeſos tödten, fo 
fonnte er ihm unmöglich den Tod durch Feuer geben. Herodot fennt 
das ftrenge Gebot des iranischen Glaubens, das Heilige Feuer nicht 
zu verunreinigen; er brandmarft bie Verbrennung des Leichnams des 
Amafis durch den Sohn des Kyros, da die Perjer doch glaubten, daß das 
Feuer ein Gott fei!). Herodot ift denn auch bei feiner Darftellung 
fichtbar in Verlegenheit. Er fagt: entweder hatte Kyros im Sinne, 
den Kroefos als Erftling des Sieges irgend einem Gotte zu opfern 
oder er wollte ein Gelübde erfüllen oder er hatte erfahren, daß 
Kroefos ein gottesfürchtiger Mann fei und wollte fehen, ob ein Gott 
ihn retten würde. Nifolaos Hilft fih damit, daß er die Perjer den 
Kyros zur Verbrennung des Kroefos zwingen läßt. Auch ihm ift 
pas Gebot der Berfer: weder das Feuer zu verunreinigen noch Tote 
zu verbrennen, ſehr wohl befannt. Um dieſes Hinderniß zu ver 


1) Serob,. 1, 131. 3, 16. 
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decken, läßt er erft von diefer Zeit an jenes Gebot ftrenger befolgt 
werben. 

Die Dinge verhielten fich anders. Schlag auf Schlag in reiken- 
ver Schnelligkeit war das uralte Reich der Lyder zufammengebrochen ; 
nicht einmal die Mauern feiner Stadt hatte der Gott der Lyder ge- 
Schütt. Kroeſos war der Gefangene des Kyros. Wie fehr er jich 
um bie Gunft der Götter bemüht hatte, wie glücverheißenp und 
vertrauenerwedend die Weiffagungen lauteten, wie günftig die Be— 
dingungen waren, unter welchen er ven Krieg an ber Spite einer 
großen Koalition begann; feine eigenen Fehler, feine Halbheit und 
Unentfchloffenheit, für welche ihn das Genie des Kyros furchtbar 
beftrafte, hatten ihn in wenigen Wochen nicht nur den Krieg fon- 
dern auch Reich und Thron verlieren laffen. Er wollte feinen tiefen 
Fall, das Unglüd, das er durch fein Beginnen, durch feine Heerfüh- 
rung über Lydien gebracht hatte, nicht überleben. Die Lyder waren 
die Knechte der Perjer geworden; aber vielleicht war es möglich, 
den Zorn des Sandon, der all dies Unheil verhängt haben murfte, 
zu fühnen; vielleicht, daß der Gott ſich dann wieder gnädig feinem 
Bolfe zuneigte, daß er Unheil und SKnechtfchaft wendete und das 
Reich aus dem Abgrund wieder emporhob. Gedanken dieſer Art 
mußten in ver Seele des Kroefos noch ftärfer wirfen, wenn er fich 
erinnerte, daß fein Ahnherr Gyges das Gejchlecht des Sandon vom 
Throne geftoßen hatte, wenn er etwa in feinem Sturze eine Strafe 
diefes Frevels feines Vorfahren jah. Vergebens hatte er durch pie 
reichften Gaben die Gnade des Sandon zu erwerben geſucht; das 
(ette größte Opfer blieb übrig. So kam er zu dem Entjchluß, ſich 
ſelbſt als Sühnopfer für fein Land und fein Volk dem Sandon dar— 
zubringen. Vielleicht daß es ihm auf diefe Weije gelang, den Grund 
zur künftigen Befreiung und Wiederherftellung Lydiens zu legen, ven 
glücklichen Gegner noch im Tode zu überwinden. Das Opfer des 
Thronerben, des Königs felbjt im Purpur zur Abwendung des Zornes 
des Sonnengottes war den jemitifchen Dienften nicht fremd. König 
Simri von Israel hatte ſich mit der Königsburg in Thirza verbrannt ; 
König Ahas von Juda opferte von den Damasfenern gejchlagen feinen 
Sohn als Brandopfer; König Manafje von Juda „weibte feinen 
Sohn im Thale Ben Hinnom dur das Feuer‘; der letzte König 
von Aſſur, Sarakos, hatte jih im Jahre 606 in feinem Palafte zu 
Kalah verbrannt, als er die Stadt genommen ſah; Hamilfar, Han- 
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no's Sohn, warf fich fiebzig Iahre nach Kroefos in die Flammen 
des Dpferfeuers, um die Schlacht am Himeras zu wenden. 

Kyros hatte feinen Grund, den Tod des Gegners zu hindern, 
wenn biefer jelbjt zu fterben begehrte. Mochte er fich immerhin 
feinen Göttern zum Opfer bringen; es war in den Augen der Berfer 
unwirffam, denn es wurde Göttern gebracht, die nach dem Glauben’ 
ver Perſer nicht eriftirten. Der Perferfönig wird den Entjchluß des 
Kroefos, den Sturz eines blühenden und mächtigen Reiches nicht 
zu überleben, einer langen Gefangenschaft fich zu entziehen begreif- 
fih und vielleicht eines tüchtigen Zrannes würdig gefunden haben. 
Noch weniger fonnte er dagegen einwenden, daß ein König im könig— 
lichen Schmude zu fterben begehrte. Daß e8 fih um ein Opfer, nicht 
um eine Hinrichtung handelte, beweift auch der Umftand, daß Kroe— 
ſos von zwei Mal fieben Iünglingen begleitet wird, die Kyros hin- 
richten zu laſſen auch nicht den mindeften Grund hatte — fie wollten 
fih mit dem Könige für Lydien opfern —, daß die Weiber der Ly— 
der fojtbare Gewänder und Schmud aller Art auf den Scheiter- 
haufen tragen, wie e8 bei ven großen Opfern für den Sandon üblich 
war, daß das ganze Volf ſich um ven Holzftoß fammelt, daß Kroe— 
ſos diefen im Königsſchmuck bejteigt. Auf jenem Wandgemälde von 
Pompeji trägt Kroeſos Porberzweige um das Haupt, ein Lorberreis 
in der Rechten. Er ift damit wenn auch im griechijcher Weije als 
dem Sandon geweiht bezeichnet, und ein Bafenbild im Louvre zeigt 
ihn auf dem Holzjtoß figend, im Königsgewand, die .Yorberfrone 
auf dem Haupt, das Zepter in der Nechten, mit der Linken aus 
einer Schale jpendend, während ein Opferdiener ven ſchon brennenden 
Holzitop mit dem Weihwedel befprengt ). Aber der Sonnengott 
wollte das große königliche Siühnopfer nicht annehmen. Es war 
fhen fein günftiges Zeichen, daß an jenem Tage trübes Wetter war 
(zerpov), wie Nifolaos, hier wohl Xanthos dem Lyder nacherzählenn, 
berichtet, jedoch fein Negen. Der Scheiterhaufen wurde entzündet, 
Kroefos betete, daß Sandon das Opfer gnäbig annehmen möge — 
gerade das Gebet des Kroefos führt Herodot auf die Angabe ver 
Lyder zurüd?); aber ftatt der Erhörung bricht ein Regenwetter 
(08, das die Flammen des Scheiterhaufens auslöfcht. Das war 
ein untrügliches Zeichen, der deutlich ausgefprochene Wille des Got- 


1) Raoul Rochette M&emoires de l’institut 17, 2 p. 278 seq. — 
2) Herob. 1, 87. 


702 Das Verhalten des Kyros. 


tes, daß er das Opfer nicht annehme, nicht wolle. Kroeſos mußte 
von feinem Vorhaben abjtehen. 

Auch auf den Kyros fonnte das Ereigniß faum ohne Wirkung 
bleiben. Einem Manne, deſſen Tod der Himmel fihtbar verhinvert 
hatte, wird er um fo geneigter gewejen fein, Gunft und Gnade zu 
gewähren. Nach des Kteſias Angabe wies Kyhros dem Kroeſos die 
Stadt Barene bei Egbatana zum Wohnfig oder zum Unterhalt an. 
Kroefos ſelbſt Hat fih nach jenem Tage in fein Schidjal ergeben; 
wir finden ihn am Hofe des Kyros wie an dem des Kambyſes als 
einen geachteten Mann, von deſſen Flugem Rath Herodot und 
Xenophon uns oben bereits Proben erzählten, dem wir fpäterhin 
noch weiter begegnen werden. 


4. Die Unterwerfung der griedifcden Städte. 


Kaum jemals in der Gefchichte ift ein altes, blühendes, noch 
eben im Borfchreiten begriffenes mächtiges Reich fo raſch niederge— 
worfen worden um nicht wieder zu erjtehen wie das ber Lyder; 
faum jemals ift ein friegerifches und täpferes Volk fo ſchnell und 
fo fpurlos zurücgetveten wie dieſes, faum jemals ift ein Derrfcher 
von der Höhe des Glücks und der Macht fo plötlih und fo jäh 
herabgeworfen worden wie König Kroeſos, und felten jteht ver Glanz 
der Hoheit jo nahe und fo ergreifend neben tiefer Demüthigung wie 
in den Geſchicken diefes Herrfchers. Hundert und fiebzig Jahre nach 
der Thronbefteigung des Gyges war Lydien erlegen. Was Kroeſos 
durch feinen Angriff auf ven Kyros verhindern wollte, das Vor— 
bringen der Perjer nach Welten, gerade das hatte er hervorgerufen ; 
das Ungewitter, welches er im Entjiehen befchwören, deſſen Aus— 
bruch er zuvorfommen wollte, er felbjt hatte deſſen Entladung ber- 
beigeführt; indem er fich aufgemacht hatte, den Fortfchritten des 
Kyros im Inneren Ajiens Einhalt zu thun, hatte er den Kyros jelbft 
nach Sardes gerufen. 

Die Umwälzung, welche Kyros innerhalb des mebifchen Reiches 
vollzogen hatte, Fonnte dabei jtehen bleiben, die Perfer ftatt ver Me— 
der an beffen Spitze zu ftellen, die Gewalt des Kyros innerhalb der 
früheren Grenzen des mediſchen Reiches aufzurichten. Erkannten 
dann Lydien und Babylonien diefe Veränderung an, fo hätte das 
frühere Verhältnig der drei Mächte wieder eintreten oder vielmehr 
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umngeftört fortvauern können. Wir haben feinen Grund anzunehmen, 
daß Kyros irgend welche Pläne hegte, weftwärts über Kappadokien 
hinaus vorzubringen. Daß er am Halys innehielt, nachdem er die - 
Kappadoken unterworfen hatte, fpricht für das Gegentheil wie Hero- 
dots Angabe, daß Kyros um die Zeit, da Kroefos losbrach, danach 
trachtete, fih im Oſten zu fichern, die Baftrer und Safen zur Uns 
terwerfung zu bringen. Noch beftimmter geht dies daraus hervor, 
daß Kroefos Zeit hatte, Kappadofien zu verwüften und bie fappa- 
dofiihen Feftungen wegzunehmen, ehe Kyros ihm entgegentrat, daß 
ber ganze Sommer darüber hinging, ehe Kyros mit feinem Heere das 
Gebiet des Halys erreichte. Endlich giebt der Umftand, daß Kyros nach 
der im Spätherbjt 549 erfolgten Einnahme von Sardes im folgen- 
den Frühjahr mit dem größten Theile des Heeres nach Iran zurüd- 
eilt, obwohl die Küftenftädte, die Karer, die Lyfier, die Phryger, die 
Baphlagonen d. h. die Unterthanen der lydiſchen Könige ihm noch 
nicht gehorchen, einen gewiß vollwichtigen Beweis, daß feine Macht 
im Often noch feines Weges feftftand, als der Angriff des Kroeſos 
ihn an den Halys rief ?). 

Wie wenig Kyros an einen Eroberungsfrieg im fernen Wejten 
gedacht hatte, wie unerwartet und ungelegen ihm ber Angriff des 
Kroejos fam, er durfte nicht am Halys ftehen bleiben, wenn er ben 
Krieg zur Entſcheidung bringen wollte. Was biefe ihm dann in 
reißender Schnelle, in unerwartetem Umfange eingetragen hatte, follte 
nicht wieder aufgegeben werden. Lydien follte dem Neiche einverleibt 
werden wie weit auch Sardes von Pafargadae entfernt war; das 
aegaeiiche Meer follte fortan die Weftgrenze des Perſerreichs fein. 
Aber fo wenig die Völker, welche dem Aftyages gehorcht, nach deſſen 
Sturz, nach der Befiegung der Meder des Kyros Dberhoheit an— 
erfannt hatten, fo wenig waren auch die Stämme und Städte, welche 
die Vorfahren des Kroefos in langen Kämpfen unterworfen hatten, 
geneigt, die Entfcheidung, welche bei Sardes gegen die Lyder ge- 
fallen war, auch für jich gelten zu laffen, fich ohne Weiteres dem 
Sieger zu fügen und willenlos die Oberhoheit oder die Herrichaft 
der Perfer anzuerkennen. 

Kyros gewährte feinem Heere das Winterquartier in dem er- 
oberten Lydien. Er felbft ordnete von Sardes aus die Verwaltung 
des Landes und unterhandelte mit ven Städten der Griechen. Dem 


1) Herod. 1, 153. Oben ©. 671. 672, 
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Kroeſos nicht zur Heeresfolge verpflichtet, hatten dieſe dem Kriege 
in unentjchloffener Neutralität zugefehen. Kyros hatte fie aufgefor- 
dert, jich auf feine Seite gegen Lydien zu ftellen. Sie waren dieſer 
Aufforderung nicht nachgefommen, obwohl fie ein naheliegendes In— 
terefje daran hatten, die Macht der Lyder zu fchwächen, um ihre 
Selbjtändigfeit wieder gewinnen zu können. Sie vermochten es, als 
Kroejos in Kappadofien ftand, eine ſehr wirkſame Diverfion durch 
einen Angriff auf Sardes zu machen. Aber wenn ihr Interefje ge- 
bot, Lydien zu ſchwächen, jo durften fie noch weniger zugeben, daß 
auf der Wejtfüfte Anatoliens eine ftärfere Macht an die Stelle der 
Lyder trat. Als Kyros auf Sardes heranzog, mußten fie ihre Ho: 
pliten für den Kroeſos in Bewegung feßen; auch nachdem Sardes 
bereits eingejchleffen war, Fonnten fie den Belagerten immer noch 
durch Demonſtrationen im Rücken der Perſer eine wirkſame Unter— 
ſtützung gewähren; Kroeſos hätte ſich dankbar bezeigen müſſen, wenn 
ihn die Griechenſtädte aus der ſchwerſten Gefahr gerettet. Sie hatten 
nichts gethan und ſahen ſich nun dem Sieger, einem viel mächtigeren 
Gegner als Lydien geweſen war allein gegenüber. Diefe Gefahr 
ließ fie zu dem Entjchluffe fommen, dem Könige der Perſer ibre 
Unterwerfung unter denſelben Bedingungen anzubieten, unter welchen 
fie dem Kroeſos gehorcht hätten d. h. fie erflärten fich bereit, bie 
Oberhoheit des Perjerkönigs anzuerkennen und Tribut zu zablen. 
Kyros hielt diefe Bedingungen nicht für ausreichend, ven Gehorſam 
ſo entfernt liegender Städte zu ſichern, ſich ſelbſt aber für ſtark ge— 
nug, eine weitergehende Abhängigkeit ohne große Mühe erzwingen 
zu können. Cr wies das Anerbieten dev Griechenſtädte zurüd. He— 
rodot berichtet, Kyros habe den Abgeſandten der Stäpte, Darauf 
aufpielend, daß fie feiner erften Aufforderung nicht nachgefommen 
jeien, erzählt, daß einft ein Slötenbläfer den Fifchen im Meere vor- 
geblafen, um fie herauszulocken. Da fie nicht kamen, habe er fie mit 
dem Netze heransgezogen und als fie num fprangen, fagte er: bört 
nur auf zu tanzen, da ihr nicht hevansgetanzt fein ala ich blies. 
Diodor legt diefe Unterhandlung fpäter und läßt nicht den Kyros, 
ſondern den Meder Harpagos, der nachmals das Kommando gegen 
bie Hellenen erhielt, den Abgeſandten derſelben erzählen: er habe 
einft ein Mädchen von deren Vater zur Ehe begehrt, biefer aber 
habe feine Tochter einem angejeheneren Manne verlobt. Doc als er 
danach gewahrte, daß der, welchen er als Eidam verſchmäht, bei 
dem Könige in Gunſt jtche, habe er ihm felbft die Tochter gebracht. 
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Er habe jie genommen, aber nicht zum Weibe, fondern zum Kebs— 
weibe. Damit habe Harpagos fagen wollen, daß, da die Hellenen 
den Perfern nicht Freunde geworben feien als Kyros dies winfchte, 
fie jett nicht mehr deren Bundesgenoſſen fondern nur noch deren 
Knete fein könnten?). Im dieſe aneldotiſchen Spiten fahte bie 
Ueberlieferung der anatolifchen Griechen die Verhandlungen zuſam— 
men, die damals zwijchen ihren Städten und ven Perjern gepflogen 
worden find. Kyros verichmähte bei dieſen nicht jede Konzeffion. 
Wie Kroefos vordem die Kraft des Widerftandes der Städte da— 
durch gebrochen, daß er der bevdeutendften derſelben, Milet, Bünd— 
niß und Freundfchaft geboten, jo gewährte Kyros den Mileſiern vie 
Fortdauer des Vertrages, den fie mit Kroeſos gefchloffen. Nachdem 
er dadurch die Städte getheilt, fie ihres natürlichen Hauptes und 
ihrer beiten Kraft beraubt, hielt er ven Widerſtand ber übrigen für 
nicht ausgiebig, wenn er auch nicht in der Yage war, fie von ber 
Seeſeite einjchließen zu fünnen. Bon Kyros abgewiefen, hielten bie 
Städte der Jonier auf ihrer alten gemeinfamen Opferjtätte am Strande 
unter dem Mykaleberge eine VBerfammlung. Dbgleich Mifet fie ver- 
Laffen hatte war doch zu viel Stolz und Freiheitsgefühl in ven 
Boniern, als daß fie dem Kyros ihre Unterwerfung auf jede Be: 
dingung geboten hätten. Der Verluſt Milets jchien erjett zu wer- 
ven als Geſandte der nördlichen Städte, ver Aeoler, auf dem Tage 
der Jonier erfchienen — was niemals zuvor gejchehen war — mit 
vem Anerbieten: „die Aeoler würden den Ioniern, als den Größeren 
und Mächtigeren folgen, wohin dieſe führten 2). Es wurde be- 
fchloffen, die Freiheit mit den Waffen zu behaupten, den Perjern 
Widerftand zu leiften und zu diefem Behufe die Hülfe des Mutter- 
Landes in Anfpruch zu nehmen. ine gemeinfame Geſandtſchaft der 
ionifchen und aeolifchen Städte ging nah Sparta ab, um Hülfe zu 
erbitten. Obwohl die Spartaner damals auf der Höhe ihrer Macht 
jtanden, obwohl fie dem Kroefos Hülfe zugefagt, obwohl fie vie 
Schiffe ausgerüftet hatten und ihr Kontingent zur Einfchiffung berei 
war, als die Nachricht von der Einnahme von Sardes dieſelbe zwed- 
[08 machte, verweigerte Sparta jett, unbefümmert um das Scid- 
fal der Landsleute, die Unterftügung. Vergebens hatte der Sprecher 
der Geſandtſchaft, Pythermos von Phofaea, um den Spartanern bie 
Bedeutung und den Neichthum der ionifchen Städte vor Augen zu 


1) Excerpt. vatic. p. 27. — 2) Herod, 1, 141. 
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ftelfen, fein Purpurfleid an dem Tage angelegt, als vie Eyhoren 
von Sparta die Gefandten vor die Verfammlung der Gemeinde führ: 
ten, ihr Gefuch vorzutragen. Der Befchluß der Spartaner ginz 
nicht weiter, als Gefandte an den Kyros zu fchiclen mit der Auf: 
forberung: die griechifchen Städte in Frieden zu laffen. Der Spar: 
taner Pafrines, der diefe Botſchaft nach Afien trug, traf den Kyres 
noch in Sardes. Bon feiner Heeresmacht unterftügt, war dieſe Ab 
mahnung nichts als eine leere und thörichte Drohung, welche Khres 
gebührend zurückwies. Nachdem Yafrines im Namen Sparta’ dem 
Kyros die Erflärung gegeben: „er möge feine helleniſche Stadt ar 
greifen, das würde Sparta nicht ungeftraft dulden‘, läßt Herodei 
den König der Perjer im Selbjtgefühl des Alfeinherrfchers antwor— 
ten: er babe fih noch nie ver Leuten gefürchtet, welche auf dem 
Markt zufammenfämen und fich durch Reden und Verheißungen be 
trögen; wenn er geſund bleibe, ſollten fie nicht über die Leiden ber 
Jonier fondern über ihre eigenen zu Hagen haben. Diodor giebt 
auch hier eine andere Verfion. Kyros habe der Aborbnung der 
Spartaner, welche ihm unterfagte, die Hellenen in Afien, welche 
ihre Blutsverwandten feien, anzugreifen, geantwortet: er werde Die 
Tapferkeit ver Spartaner kennen lernen, wenn er einen feiner Knechte 
zur Unterwerfung von Hellas ausjende?). 

Kyros mußte die Sicherung Lydiens, die Eroberung ber Orie 
chenftädte, dig Bezwingung der Karer und Pyfier einem Theile feiner 
Truppen, welcher zurücbleiben follte, überlaffen; dringendere Aufgaben 
riefen ihn felbft nach Iran. Nachdem er vem Paktyas, einem Liber, bie 
Bewahrung der Schäte des Kroeſos und die Erhebung ber Einfünfte 
anvertraut, dem Perſer Tabalos die Gewalt über Lydien übergeben 
und ihn beauftragt hatte, Lydien in Gehorfam zu halten und bie 
Küfte zu unterwerfen, brach er im Frühjahr 548 mit dem Heere 
nad Egbatana auf; „Baltrien und die Safen waren ihm im Wege?)“ 
und das Verhalten Babylons gebot Vorſicht. Er benutzte den Rüd- 
marſch, um Phrygien mit bewaffneter Hand feinem Reiche einzu 
verleiben, wenn Kenophons Nachricht Glauben verbient. Auch Aeſchh— 
[08 fpricht von der Unterwerfung der Phruger. Die Paphlagonen 
find nach Xenophons Angabe wie die Kilifer freiwillig Unterthanen 


1) Serob. 1, 152. Diod. exc. vatic. p. 27. — 2) Herobot fagt 1, 18: 
Kyros fei nach Egbatana zurüdgegangen: 1, 157, er fei zu den Völlern ber 
Perfer zurüdgegangen. Bgl. 1, 177. 
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des Kyros geworten; dies ſei ver Grund, weshalb hier feine Sa— 
trapen eingefegt worden feiern. Doch wären die Feften mit perfifchen 
Garniſonen befett worden; fie hätten Tribut zahlen müffen und wären 
zum Kriege aufgeboten worven ). Kilifien war feit dem Falle Ajfy- 
riens felbftändig gewefen; es fügte fich jeßt ohne Kampf der Herr- 
Ichaft des Kyros und wir begegnen hier in der That faft durchgängig 
Fürſten, welche ven alten einheimifchen Titel Syennefis führen; doch 
meldet Herodot, daß der dritte Nachfolger des Kyros König Xerxes 
einem Griechen, dem Xenagoras von Halifarnaf, die Satrapie Kili- 
fien verliehen habe 2). 

Die Städte der Griechen waren von ihren Landsleuten jenfeit 
bes Meeres ihrem Schidfale überlaffen worden. Niemand regte fich 
in den Gauen der griechifhen Halbinfel, einem beveutenden Theil 
des hellenifchen Volkes, dieſen Kolonieen, welche dem Mutterlande 
in ihrer Entwidelung vorangeeilt waren, Hülfe zu bringen, vie le— 
bensvollfte Stätte des griechifchen Volklsthums vor der Unterwerfung 
unter ein fremdes Volk, das aus dem fernen Afien gefommen war, 
zu bewahren. Und doch gehörte diefen Städten die Herrichaft auf 
dem aegaeifchen und dem fchwarzen Meere; ihr Seehanvel erjtredte 
fih vom Don bis zur Rhone, bis zu den Küften Iberiens, ihre 
Pflanzftädte erhoben fih an den Mündungen der Donau und bes 
Driepr. In ihren Mauern hatte die helleniſche Poefie ihre 
frübeften, frifcheften und fchönften Früchte getragen, diefen Städten 
verdanfte das Epos wie die Iyrifche Poefie der Griechen ven Urfprung 
und die glänzendften Vertreter. Sie entwidelten die Baufunft und 
die Bildnerei der Hellenen, fie waren eben jett bemüht, die Grund» 
Lagen wifjenfchaftlicher Forihung zu legen. Wenn die Stimme des Blu- 
tes, der nationale Trieb die Griechen jenfeit des Meeres nicht mahnte, 
fo reiche und blühende Städte den Fremden nicht zum Raub zu ge— 
ben — war niemand in Hellas, der vorausjah, daß wenn man bie 
Befeſtigung der perfifchen Herrfchaft an der Küfte Kleinafiens nicht 
Hinderte, wenn man mit den Küftenftäbten auch deren Marine in bie 
Hände der Perfer fallen ließ, Griechenland jelbjt vor einem Angriff 
der Perfer nicht ficher fein würde, daß biefe dann auf griechifchen 
Schiffen die Küften von Hellas heimfuchen könnten? Sparta wollte, 
Athen, von den Kämpfen der Parteien zerriffen, fonnte feine Hülfe 


1) Aesch. Pers. 770. Xenoph. Cyri inst. 7, 4, 2. 16. 8,6, 8 — 
2) Herod. 9, 107. 
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feiften.. Aber nicht blos von ihren Pandsleuten, auch von ihren 
Göttern oder wenigftens von deren Drafeln, wurden die griechiichen 
Städte verlaffen. Die Dorer von Knidos hatten verjucht, pie Land— 
zunge, an deren weftlichem Ende ihre Stadt lag, oftwärts am Feſtlande 
zu durchgraben, um hierdurch eine Vertheidigungslinie ſchon jenfeit 
ihrer Mauern zu gewinnen. Da fich zeigte, daß bie Brechung des 
Felsbodens ſehr fehwierig war und mehrere Arbeiter dabei verun- 
glüdten, fandten fie nah Delphi, um die Urſache diefer Unfälle 
zu erforfchen. Die Pythia antwortete: „Ihr follt den Iſthmos weder 
durchgraben noch befeftigen; Zeus machte ihn zur Inſel, wenn er 
gewollt hätte 9!“ 

Trotzdem hätte die Kraft der hHellenifchen Städte auch allein 
hingereicht den Perſern einen nachbrüdlichen Widerftand entgegen- 
zufegen — die Lage ver Dinge in Ajien erlaubte dem Kyros vor- 
erst nicht, große Kräfte an biefer fernen Küfte zu verwenden — 
wenn fie die Lehren ihrer eigenen Vergangenheit verjtanden und be 
herzigt hätten. Es war ihren Vorfahren gelungen, fih anbertbalb 
Jahrhunderte lang gegen die aufftrebende Macht der Lyder mit fehr 
geringer Einbuße zu behaupten, ja gerade während diefer Zeit fich zur 
zweiten Seemacht jener Zeiten emporzufchwingen, fih das jchwarze 
Meer, vie Adria zu erfchließen, in Aegypten, auf Sizilien und Kor— 
jifa, an ven Küften Galliens und Iberiens den Phoenifern eine Tebhafte 
Konkurrenz zu machen, und felbjt auf ver Infel Kypros, unter den Augen 
ver Phoenifer Fuß zu fallen. Erft nachdem vie Luder Kleinafien bis 
zum Halys unterworfen hatten, waren bie Städte der Uebermadht 
des Kroeſos erlegen. Sie waren erlegen, weil jede einzeln den An- 
griff der Lyder abgewartet hatte, weil fie jenem Rathe des Thales 
von Milet nicht gefolgt waren, den Krieg gemeinfam zu führen, 
einen Bundesrath mit diftatorifcher Vollmacht an ihre Spite zu 
jtellen (Bd. 1, 898). Was damals den Lydern gegenüber verfäumt 
worden war, konnte jett nachgeholt werden. Man war um vie 
ichwere Erfahrung des Verſäumniſſes reicher und die Gefahr war 
heute größer ald bamald. Die Griechen waren im unbeftrittenen 
Befig des Meeres ?); dadurch waren fie im Stande, gemeinfam 
jeder einzelnen Stadt zu helfen, gegen welche die Waffen der Perſer 


1) Herob. 1, 174. 158—161. Die von Plutarch (malign. c. 20) gegen 
Herobot8 Angabe citirte Stelle bes Charon von Lampfalos beweift nichts. — 
2) Zhufyb. 1, 13. 14. 
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fich wenbeten. Unter dieſen Umftänden hätte eine fejte Einheit, eine 
Drganifation, welche die Gefammtmacht der Städte für jede ein- 
treten ließ, immerhin Ausficht auf erfolgreichen Widerftand, auf die 
Behauptung der Freiheit gewährt. Nichts von alledem gefchah. Nach 
jener vergeblich unternommenen Gefandtichaft nach Sparta hörte jede 
Gemeinſchaft wieder auf; jede Stadt begnügte fich ihre Mauern zu 
verftärfen. 

Eine neue Ausficht auf Hülfe öffnete fich den griechifchen Städten 
als die Lyder nach dem Abmarfch des Kiftos unerwartet wieder zu 
den Waffen griffen. Mit Unwillen ertrugen die Lyder die Herrichaft 
der Perjer, welche ihnen über Nacht gelommen war. Sie hielten 
fih für geichlagen aber nicht für überwunden. Die rafche Ent- 
ſcheidung, in welcher fie unterlegen waren, mochte ihnen mehr als ein 
glüdlicher Ueberfall denn al8 ein von den Perjern errungener Sieg 
erjcheinen; fie fträubten fich die überlegene Kraft der Berfer anzu— 
erfennen und wollten den rafchen Wechjel, ver ihr altes Reich und 
ihren Waffenruhm fo plößlich über den Haufen geworfen hatte, nicht 
für immer gelten laffen. Kyros mochte Lydien für beruhigter gehal- 
ten haben al8 es war; aber auch bei anderer Meinung geftattete ihm 
die Lage Oberafiens nicht, zu bleiben oder größere Streitfräfte zu— 
rüdzulafjen. Zudem hatten die Luder doch mit dem Kroeſos ihren 
nationalen Halt und Mittelpunft verloren, auch jener vormals flumme 
Sohn des Kroefos war in des Kyros Gewalt; niemand aus bem 
alten Herrjchergefchleht war übrig, an welchen fie fich anlehnen 
fonnten, und Kyros hoffte wohl buch die Milde wie durch die 
Auszeichnung, mit welcher er den Kroefos behandelte, die Lyder mit 
dem iteuen Stande der Dinge zu verföhnen. Im gleicher Abficht 
hatte er offenbar einem Lyder bie Finanzverwaltung, die Erhe- 
bung der Einfünfte übertragen. Aber diefer von ihm beftellte Ver: 
walter, jener Baltyas, gab ſelbſt das Zeichen zum Aufftande, und 
forderte die Küftenftädte zur Unterftügung deſſelben auf, welche dieſe 
nicht verfagten. Tabalos vermochte dem rafchen Auflodern der Em- 
pörung im offenen Felde nicht zu wiberftehen. Als Paftyas mit ven 
Lydern gegen Sardes heranzog, mußte fi Tabalos in bie Burg 
einfchließen und wurde nun bier belagert. Noch auf dem Wege 
wurde Kyros von dieſen Nachrichten ereilt. Seine Gegenwart in 
DOberafien muß jedoch fo nothwendig gewejen fein, daß er nicht 
ſelbſt umfehrte; er jendete den Mazares, einen Meder, mit einem 
Theile des Heeres zurüd, den Tabalos zu befreien und die Lyder 
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wieder zum Gehorfam zu bringen. Der Aufjtand fcheint übereilt, 
ohne genügende Vorbereitung unternommen worden und Paftyas nicht 
der Mann gewefen zu fein, ihn energifch zu leiten. Er wagte nicht, 
den Anzug des Mazares zu erwarten. Tabalos wurde entjett, ber 
Aufruhr unterbrüdt und das Land entwaffnet (S. 717). Paltyas 
floh an die Küfte zu den Griechen nach Khyıne. Als Mazares deſſen 
Auslieferung verlangte, gebot die Weiffagung des Apollon zu Milet 
den Kymaeern auf ihre wieverholte Anfrage, ob fie den Lyder aus— 
liefern follten, zweimal: dies zu thun. Die Kymaeer gehorchten den— 
noch nicht, fondern brachten den Paktyas zuerjt nach Mytilene, dann 
nach Chios, und die Chier, welche auf ihrer Infel gar nichts von 
den Perſern zu fürchten, hatten, lieferten ihn dennoch aus. Die 
Priefter des Apollon zu Milet, die Brandiven, meinten wohl, daß 
ber Vertrag, den ihre Stadt mit dem Kyros gefchlojjen hatte, fie 
verpflichte, fih den Perjern gefällig zu erweifen. Sie bedachten 
nicht, daß, wenn ihre Schwefterftänte in der Gewalt der Perſer 
fein würden, jener Vertrag Milet ſchwerlich vor dem gleichen Looſe 
bewahren dürfte. 

Sobald der Aufitand der Lyder unterbrüdt war, wendete fich 
Mazares gegen die Städte der Griechen. Aeſchylos fagt Furz zu— 
fammenfafjend: Kyros habe das gefammte Ionien mit Waffengewalt 
unterworfen ). Herodot erzählt, daß Mazares zunächjt vie Heine Stabt 
Priene, nicht weit von Milet, welche den Vorſitz bei bem gemein 
famen Opfer der Ionier am Berge Myfale führte, belagert habe. 
Es war die erfte griechiiche Stadt, welche die Perfer einnahmen ; 
die ganze Bevölferung wurde zu Sflaven gemadt 2). Magnefia am 
Maeander traf dafjelbe Loos. Gleich darauf ftarb Mazares an 
einer Sranfheit und wurde im Kommando der perfifchen Truppen 
durch den Meder Darpagos erſetzt. Mit richtigem Feldherrnblick 
wandte fich Harpagos zunächit gegen Phofaea ?). Es war nah Milet 
die mächtigfte Stadt der Yonier; in den Händen ver Phofaeer war 
der Verkehr auf dem adriatifchen und dem tyrrhenifchen Meer, mit 
ben Küjten von Gallien und Iberien. Der Fall einer fo bedeutenden 
Stadt mußte jede Gemeinfchaft vollends auflöfen und von der größten 


1) Aesch. Pers. 771. — 2) Herob. 1, 161. — 3) Die Belagerung von 
Phokaea kann nicht vor dem Jahre 547 begonnen haben, da Sarbes im Herbft 
549 genommen wurde, das Jahr 548 aber gewiß durch ben Aufftand des Paltyas 
und Mazares Oberbefehl ausgefüllt war. 
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moralifchen Wirkung fein. Nachdem Harpagos die Phofaeer in ihre 
ſtarken Mauern zurüdgetrieben, eröffnete er die regelmäßige Belage— 
rung und ließ den Einfchliegungswall aufwerfen. Als feine Werfe 
hinreichend vorgefchritten waren, ſendete er den Phofaeern Botjchaft, 
daß er zufrieden fei, wenn fie als Zeichen der Unterwerfung einen 
Thurm der Mauer niederriffen und ihm ein Haus einräumten. Aber 
die Phokaeer, denen, wie Herodot fügt, die Knechtfchaft ein Gräuel 
war, antworteten, er möge fich des Angriffs enthalten bis fie feinen 
Vorſchlag berathen Hätten. Sie glaubten nicht, den Perſern Tänger 
widerftehen zu Fönnen und benugten die hierdurch gewonnene Frift, 
ihre Aunfzigruderer in Ser und ihre Weiber und Kinder, ihre Habe, 
die Bildſäulen der Götter und die Weihgefchenfe, welche fie fort- 
führen fonnten, an deren Bord zu bringen und gingen nach Chios 
unter Segel. Darpagos warf eine Befakung in die leere Stadt, 
wendete fich gegen Teos und fchloß auch deren Mauern durch eine 
Circumvallation ein. Es war die Abficht der Phofaeer, in der Nähe 
von Chios, durch das Meer vor den Perfern geſchützt, auf ein paar 
Heinen Injeln, den Denuffen, zwiichen Chios und dem Feſtlande, 
eine neue Stadt zu erbauen. Die Landsleute von Chios, welchen 
bie Ausgewanderten diefe Felfen abfaufen wollten, verweigerten je= 
doch ven Phokaeern aus Neid und fchmählicher Eiferfucht jene Ei— 
lande; fie fürchteten, es möchte dort dicht neben ihrer Stadt ein 
mächtiger Handelsplaß entjtehen. Da befchlofien vie Ausgewanderten, 
nach Korfifa zu fchiffen, wo fie zwanzig Jahre vorher eine Kolonie, 
Alalia, gegründet hatten (Br. 1, 560). Wiederum in See landeten 
fie noch einmal bei Phofaea, machten die perſiſche Beſatzung nieder, 
die Harpagos in den Mauern zurücgelaffen hatte und verfenkten 
nach ionifchem Brauch bei der Ablegung feierlicher Gelübde einen 
Klumpen Eifen in’s Meer, unter dem Schwure, nicht eher zurüd- 
zufehren, bis dieſes Eifen wieder zur Oberfläche des Wafjers empor- 
geftiegen fei !). Den Ueberfall wenigftens an den Mauern und Tem: 
peln der Stadt zu ftrafen ließ Harpagos Phokaea nieverbrennen ?). 
Auf der langen und gefahrvollen Fahrt nach der fernen Inſel ergriff 
troß 'jenes feierlichen Gelübves über die Hälfte der Auswanderer 
Beſorgniß und Heimweh nach der alten Stadt und dem Vaterlande, 
fo daß dieſe umfehrten und unter der Herrfchaft ver Perfer ein küm— 
merliche8 Gemeinwefen in ven Mauern Phokaea's von Neuem errich- 


1) Herod. 1, 164. Plutarch. Aristid. c. 25. — 2) Pauſan. 7, 5, 4. 
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teten. Die übrigen ließen fich zunächft in Alalia nieder. Die Bür- 
ger von Teos folgten dem Beifpiele ver Phofaeer als auch fie ver 
Einfchliegung nicht Tänger zu wiberftehen vermochten. Sie gingen 
fämmtlih an Bord ihrer Schiffe, Tießen fih auf der thrafifchen 
Küfte, Thaſos gegenüber, nieder und gründeten hier Abdera 1). Auch 
die übrigen ionifchen Städte leifteten denſelben hartnädigen Wider: 
ftand, denn „die Ionier kämpften als wadere Leute, wie Herodot 
fagt, jeder um feine Stadt.” Aber was Fonnte diefe Tapferfeit from 
men, ba jeder eben nur um feine Stadt kämpfte, da jede Stabt 
unthätig der Noth der andern zufah und wartete bis hie Reihe an 
fie felbft Fam? Harpagos nahm durch regelmäßige Belagerungen 
eine nach der anderen. Dagegen fiheinen fich die aeolifchen Städte 
ohne Kampf ergeben zu haben. Die doriſchen Städte folgten diefem 
Beifpiele, dem Beifpiele des entmuthigten Knidos 2). Als Harpagos 
die Städte des Feftlandes genommen hatte, unterwarfen fich auch 
die Inſeln Chios und Lesbos freiwillig, obwohl fie, wie Herodot 
ſelbſt jagt, gar nichts zu fürchten hatten, „denn die Phoenifer jeien 
den Perfern noch nieht unterthan gewefen, und bie Berjer jelbjt waren 
feine Seeleute 3).” Der einzige, freilich fehr ungenügende Grund, 
welchen bie beiden Infeln haben konnten, fi den Perjern zu fügen, 
war die Bewahrung der Heinen Randftriche, welche fie gegenüber auf 
dem Feftlande befaßen +). Nur Samos behauptete feine Selbjtän- 
digfeit noch gegen dreißig Jahre lang gegen die Perfer. 

Der Orient hatte die Koloniften des Occidents an feiner weft: 
lichjten Küfte wieder überwältigt. Die Griechenftädte geborchten 
einem bisher ihnen völlig unbekannten Wolfe, deſſen Sit mehr als 
hundert Zagemärfche von ihrer Küfte entfernt lag. Sie hatten den 
Herrn gewechjelt und der Taufch war nicht zu ihrem Vortheil aus— 
gefallen ; ftatt eines milden Herrn hatten jie einen ftvengen erhalten, 
dem fie nicht blos Tribut, wenn auch zunächft in der Form jähr- 
licher freiwilliger Darbringungen, fondern auch Kriegsfolge zu leiften 
hatten. Sie gingen fehr geſchwächt aus dieſem Kampfe hervor. Ab- 
gejehen von Priene und Teos, wo fich allmählig wieder eine wenig 


1) Ein Theil ber Ausgewanberten von Teos foll Phanagoria am Kimme- 
rifchen Bosporus gegritnbet haben; Scym. Ch. v. 886 ed. Müller; cf. Böckh. 
corp. inscript. 2, 98. — 2) Herod. 1,174. — 3) Herob. 1, 143. — 4) Herod, 
1, 160, Die linterwerfung von Chios unb Lesbos muß alfo vor 538, wo 
Syrien uud Phoenilien beim Kyros unterthan wurben, geſchehen fein. 
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zahlreiche Bevölkerung zuſammenfand ?), war das vordem blühende 
und mächtige Phofaea funfzig Jahre nach der Einnahme faum wie— 
ber zur Bedeutung von Myus gefommen und fonnte nicht mehr als 
drei Linienjchiffe ausrüften. Als die Jonier nach ihrer Unterwers 
fung zum erften Male wieder zum gemeinfamen Opfer am Berge 
Mykale zufammenfamen, fchlug Bias von Priene, der dem Untergange 
feiner Vaterftabt entgangen war und fich fchon zur Zeit des Kroefos 
ernjtlich mit der Frage beichäftigt Hatte, wie den Joniern am bejten 
zu helfen fein möchte, vor: daß alle ionifchen Städte dem Beifpiel 
der Phokaeer und Teer folgen, daß eine allgemeine Auswanderung 
ftattfinden jolle und zwar nach Sardinien, um bier gemeinfam ein 
neues Vaterland zu erwerben. Es follte hier Ein großes Gemein- 
wejen, eine einzige Stadt von Allen gemeinfam gegründet werben 2). 
Die Ausführung dieſes Vorſchlages würde den Kern der hellenifchen 
Kolonifation von Oſten nach Weften verpflanzt und den Geſchicken 
Italiens eine andere Wendung gegeben haben; man wäre vor ber 
Uebermacht des Oſtens gewichen, um einen ftarfen infularen Staat 
unter den ſchwachen Gemeinwejen des Weſtens aufzurichten. Aber 
die Jonier konnten fich nicht zur Höhe eines folchen Entjchluffes er- 
heben. Die Anhänglichkeit an den alten Boden, an die Heimath 
und die Tempel der Götter war bei den Griechen außerordentlich 
ſtark. Es waren jedoch auch Motive niedrigerer Art, die viele ver 
Sonier die alten Städte feſthalten und den Verluſt der Freiheit ver: 
ichmerzen ließen. Milet hatte in Folge feines Vertrages mit dem 
Kyros feinen Krieg und feine Belagerung zu ertragen gehabt. Der 
Ruin von Teos und Phokaea war ein Gewinn für den Handel Mi— 
lets. Auch war die Herrfchaft der Perfer zunächft nicht fehr drückend, 
wenn man bie Selbjtänbigfeit vergejjen wollte und fonnte. Es war 
weber die Zerftörung der Städte nody die Sklaverei der Bürger, 
weder die Vernichtung ihrer Nationalität noch ihrer Religion, bie 
Kyros im Auge hatte. Ihre Verfaffungen, ihr Gemeindeleben, ihre 
mumicipale Selbftregierung beſtand fort; fogar die gemeinfamen Opfer 
und Berfammlungen ver Ionier zu Müyfale wurden nicht beein- 
trächtigt.. Die Bewegung, die Freiheit des Handels wurde in 
feiner Weife weder durch Zölle noch andere fisfalifche Mafregeln ge- 
hemmt; ber Verkehr erfuhr vielmehr eine Erweiterung dadurch, daß er 


1) Herodot 1, 168. Ueber ben Befig von Priene firitten im Jahre 440 
Milet und Samos. — 2) Herod. 1, 170, 
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nunmehr des Schutes des Perjerfönigs in dem gejammten Gebiete 
feines weiten Reiches genoß. Die Städte erhielten weder perjijche 
Befakungen noch perfifche Vorfteher; fie hatten nur dem Könige der 
Perſer jährlich Tribut zu bringen, deſſen Höhe jede Stadt jelbit 
bejtimmen follte, und wenn er e8 befahl, ihm Kriegsſchiffe und Sol- 
daten zu ftellen %). 

So leicht dieſe Abhängigkeit erfchien, das innere Leben ber 
Griechenftädte erfuhr durch dieſelbe dennoch eine höchft eingreifenve 
Beränderung. Kyros war der Meinung, daß perfiihe Bejagungen 
in fo entfernten und volfreihen Städten zu unterhalten eine läftige 
und feine Streifräfte weithin zerjplitternde Mafregel fein würde. Es 
ichien nicht Teicht, an Volkszahl und Beſitz wie an Streitmitteln 
reihe und weit entlegene Städte, welche jeden Augenblid ven Per— 
fern die Thore fchließen, ihre Mauern befegen und Verbindungen 
jenfeit des Meeres anfnüpfen Fonnten, in ficherem Gehorfam zu hal- 
ten. Jede Erhebung der Art zwang zu neuen Belagerungen, die um 
fo fehwieriger waren, al8 Perfien Feine Flotte beſaß und höchſtens 
die Schiffe der griechifchen Landsleute zu folchen verwenden fonnte; 
am äußerſten Weſtende des Reichs gelegen, vom jenfeitigen Ufer des 
aegaeijchen Meeres unterjtüßt, Fonnte jede der größeren Stübte einen 
langen Wiverftand leiften. Mit dem ficheren politifchen Blid, der ihn 
auszeichnet, erfannte Kyros, daß er innerhalb der Städte Anhänger, 
daß er einflufreiche Intereffen gewinnen müffe, deren Gewicht aus: 
reihe, die Städte gehorchen zu laſſen. Er befchloß nicht etwa 
die eine ober die andere Partei, die in den griechifchen Städten um 
bie Leitung des Gemeinweſens kämpften, unterftügen zu laſſen, vielmehr 
follte feine Gunft, die feiner Befehlshaber und Satrapen diefem oder 
jenem Parteiführer zugewendet werben. Es follten deſſen Anliegen 
gewährt und ber Stadt durch deſſen Leitung Vortheile in Aussicht 
geftelft werben. Kyros wollte die Städte der Griechen durch Griechen 
regieren. Diefe aber follten nicht feine Beamte fein ſondern bie 
Städte zu eigenem Nuten und Gewinn al8 deren Herren und Für- 
jten verwalten. Durch ihre Stellung, welche fie der Gunft Per— 
fiens verdanften und nur durch dieſe gegen ihre Mitbürger zu be- 
haupten vermöchten, durch das Intereſſe, ihre Herrichaften zu er— 
halten und in ihren Familien zu vererben, durch die Solidarität der 
fürftlihen Tendenzen den republifanifchen Inftitutionen und dem re— 


1) Her. 3, 89. 1, 171. Xenoph. Cyr. inst. 7, 4. 4, 
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publifanifchen Geift ihrer Städte gegenüber an den perfiichen Hof 
gewiefen und fejt an dieſen gebunden, mußten diefe Fürften im Verein 
mit feinen Satrapen und deren Truppen im Stande fein, die Unter- 
thänigfeit der Städte zu fichern. So gefchah es, daß nicht nur in 
Kyme, der angejehenften Stabt der Meoler, ſondern faft in allen 
Städten der Griechen durch die Gunft und Unterftügung der perfifchen 
Befehlshaber und Satrapen Männer emporfamen, die deren Ange: 
legenheiten leiteten, daß an die Stelle der fich ſelbſt regierenden 
Gemeinwefen Alleinherrfchaften, Fürſtenthümer wenn nicht überall 
ber Form doch der Sache nach traten. Wie richtig Kyros gefehen 
hatte, follte die Folge lehren ?). 

Nah der Einnahme der ionifhen, nach der Unterwerfung ver 
aeoliihen dann der doriſchen Städte hatte fich Harpagos gegen bie 
Nachbarn der lekteren, die Karer und Lhfier gewendet. Von jenen 
fetten fih nur die Pedafer und Kaunier zur Wehre. Die Bewohner 
der Stadt Pedaſos hatten einen Berg befeftigt und leifteten auf bie- 
jem einen langen und hartnädigen Widerftand, Die Bewohner von 
Kaunos Tiefen nicht eher vom Kampfe ab, bis faſt alle den Tod 
gefunden hatten 2). Die Lyfier von Zanthos (Bo. 1, 420) zogen dem 
Harpagos Fühn entgegen und jtritten auf dem Felde von Xanthos 
wenige gegen viele mit großem Heldenmuth. Gejchlagen und in bie 
Stadt gedrängt, bracten fie die Weiber, Kinder und Knechte auf 
die Akropolis und gelobten einander, mit den Waffen in der Hand 
zu fterben. Nachdem jie dann die Burg in Brand gejtedt, fielen fie 
aus den Thoren und blieben im Kampfe bis auf den letzten Mann. 

Mit der Untwerfung ver Karer und Lykier gehorchte das gefammte 
Reich des Kroejos den Perjern. Kyros theilte e8 in zwei Satra- 
pieen, in die von Lydien, welche die fühwejtliche und bie von Phry— 
gien, welche die norböftliche Hälfte Kleinafiens jenfeit des Halys um- 
fahte. Der Stutthalter von Lydien nahm feinen Sit auf der feften 
Burg zu Eardes, der von Phrygien zu Daskyleion unweit des Ge- 
ſtades ber Propontis ?). Die Kraft Kleinafiens Tag nicht in den 
öftlichen Gebieten am Halys, fondern im Weften, im Gebiet des 
aegaeifchen Meeres. Die Entwaffnung der Lyder, die Kyros nach) 
dem Aufjtande angeorbnet hatte, die Schwächung, vie die Seeftäbte 


1) Serod. 5, 37. 38. Heracl. Pont. fragm. 11, 5 ed. Müller. — 
2) Herobot nennt um das Jahr 500 wieder Kaunier; auch fonft wirb bie Stabt 
Kaunos fpäterhin wieder erwähnt. — 3) Bei Kambyfes NRegierungsantritt ge- 
bietet Droetes zu Sarbes, Mithrobates in Dastyleion; Her. 3, 120. 
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durch den Krieg erfahren hatten, die Fürften, welche in deren Mauern 
emporgehoben und unter die Aufficht der beiden Satrapen gejtellt 
wurden, genügten in Verbindung mit deren Truppen den Gehorjam 
der neuen Provinzen zu fichern. 

Als Kyros auf dem Rückmarſch von Sardes nad Iran die Nach- 
richt von dem Aufitand der Lyder erhielt, eröffnete er, wie Herodot er⸗ 
zählt, dem Kroeſos, daß er es für das Beſte halte, die Lyder ſämmt— 
lich als Sklaven verkaufen zu laſſen. Ich bin mit ihnen verfahren, 
ſo läßt Herodot den Kyros ſagen, wie einer, welcher die Kinder 
ſchont, nachdem er ihnen den Vater getödtet hat. Ich habe dich, 
der du ihnen mehr warſt als ein Vater, mit mir genommen und 
habe ihnen ihre Stadt gelaſſen und wundere mich nun, daß ſie 
aufſtehen. Kroeſos antwortete: du redeſt Geziemendes, aber laſſe 
deinem Zorn nicht den Lauf und zerſtöre eine uralte und ſchuldloſe 
Stadt nicht. Denn was früher geſchehen iſt, habe ich gethan und 
deſſen Schuld liegt auf meinem Haupte; was jetzt geſchieht, iſt des 
Paktyas Schuld, dem du ſelbſt Sardes anvertraut haſt. Dieſen 
ſtrafe, ſchone aber ver Lyder. Unterſage ihnen für die Zukunft Waffen 
zu beſitzen, befiehl ihnen Röcke unter den Mänteln anzuziehen, Schuhe 
mit hohen Abſätzen zu tragen, ihre Knaben im Saitenfpiel und im 
Geſang und im Kramhandel zu unterweifen, und du wirft bald aus 
Männern Weiber gemacht haben und fie werden ninmals mehr von 
dir abfallen oder zu fürchten fein. So habe Kroeſos gerathen in 
ber doppelten Abficht, jowohl um den Lydern die Rache des Kyros 
abzuwenden, denn ein jolches Leben werde für die Lyder immer noch 
befjer als die Sklaverei fein, als auch die Lyder felbjt in Zufunft 
davor zu bewahren, daß fie fich durch neue Aufftände in's Ververben 
jtürzten. Und Kyros habe nach dem Rathe des Kroeſos gehanvelt. 
Polyaenos wiederholt diefe Erzählung. ALS die Luder aufgeftanden 
wären, habe Kyros dem Mazares geboten, ihnen die Waffen und 
Pferde zu nehmen, feinerlei Uebung im Speerwurf und Reiten mehr 
zu gejtatten, dagegen folle er fie zwingen, Weiberffeiver zu tragen, 
zu weben und die Laute zu fchlagen. Auf diefe Weife feien die Ly— 
ber das unfriegerifchefte Volk geworben, nachdem fie vorher das kriegs— 
tüchtigfte gewefen waren ?). 

Diefe Erzählungen gehören dem reife der Anekdoten an, die 
in den Griechenftädten gangbar waren; fie follten die Klugheit des 


1) Herod. 1, 155. 156. Polyaen. strateg. 7, 6, 4. 
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Kroefos veranfchaulichen, die Milde motiviren, mit welcher Kyros 
nach Niederwerfung des Aufftandes gegen die Lyder verfuhr und ven 
Gegenſatz erflären, in welchem bie weichlihen Nachfommen ver Friegs- 
tüchtigen Gebieter Kleinafiens zu dieſen ihren Vorfahren ftanden. 
Aber fie find nicht ohne eine gewiſſe hiftorifche Unterlage. Es lag 
in der Natur der Berhältniffe, daß Kyros zunächſt zu ftrengeren 
Mafregela geneigt fein Fonnte, daß Kroeſos folche feinem Volke zu 
erjparen verfucht haben fann und wird. Kyros hatte gewiß ein ſtar— 
fes Intereffe, feine junge Herrfchaft in fo weit entlegenen Gebieten 
vor der Wiederkehr von Aufjtänden zu fichern. Es kam wefentlich 
auf die Niederhaltung der Lyder an; fie waren zahlreich, Friegerifch, 
friegstüchtig nnd von der Erinnerung an die alte, eben verlorene 
Stellung erfüllt. Ihre Empörung mußte den Kyros überzeugen, daß 
fie allein durch Milde nicht zu gewinnen feien. Er fette ihnen nicht 
wieder einen Lyder zum Auffeher und wird den Mazares angewiefen 
haben, eine durchgreifende Entwaffnung des Landes eintreten zu laf- 
fen. Damit verzichtete er freilich wenigftens für die nächite Zufunft 
auf die Kriegsfolge der Lyder. Aber dieſe Einbuße war gering, 
wenn e8 gelang, die Lyder damit zu gefügigen Unterthanen Berfiens 
zu machen. Die Zeit und die Entwöhnung von den Waffen thaten 
ihr Werl. Wie Kroefos jelbft nach dem Mislingen feiner Selbjt- 
opferung, fügten fich die Luder nach dem Mislingen des Aufjtandes 
in ihr Schidfal. Die Blüthe des Handeld und Wandels, ber 
NReihthum, welchen dieſer auf die natürlichen Schäte des Bodens 
und eine lebhafte und gefchidte Induftrie bafirte Verkehr in’s Pand 
brachte, ein üppiger Genuß des Lebens ließ die Luder der alten 
Zeiten und ver alten Thaten vergeffen. Dem großen Aufftande, ven 
die Griechenſtädte etwa funfzig Jahre nach ihrer Unterwerfung gegen 
die Perſer erhoben, haben fich die Lyder nicht angejchloffen. Die- 
fen in der That auffallenden Umfchwung in der Haltung der Lyder, 
den Gegenſatz zwifchen ven Roffebändigenden Lydern der homerifchen 
Gedichte, zwifchen den reifigen Schaaren, welche einft die Griechen- 
ſtädte fchwer bebrängt und gegen bie Meder und Berfer fo tapfer 
gefämpft hatten, und den weibifchen Lydern des fünften Jahrhunderts 
zu erflären, erfanden die Griechen auf Grundlage einer zeitweiligen 
Entwaffnung des Landes durch die Perfer jene Gefchichte von ber 
vorbedachten Verweichlihung der Lyder und machten ven Kroefos 
zum Rathgeber dieſes Syſtems. Saitenfpiel und Gefang wie jene 
angeblich neue Tracht, in welche Kroeſos dem Kyros die Lyder zu 
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ſtecken räth, waren altlydiſche Sitten, die ihrer Kriegstüchtigfeit vor— 
dem feinen Schaden gethan hatten. 


5. Die Eroberung Babylons. 


Nah der Zerjtörung Ninive's war Babylen, wie Herodot fagt, 
die Hauptftadt der Affprer geworden ). In der That hatte fich 
damit Babylonien an der Stelle Affyriens zur Vormacht, zum 
Vertreter des gefammten femitifhen Stammes erhoben. Aber es 
hatte Aſſyrien nur niederwerfen fünnen, indem es die Arier von 
Iran zu Hülfe rief. Nach dem Fall des Altyages bejtand das Staa— 
tenfyftem, welches Nabopolaffar von Babylon begründet Hatte, vie 
Theilung der Herrfchaft Afiens unter Medien, Babylonien und Ly— 
dien nicht mehr. Die verwandtichaftlihen Bande, welche die drei 


Königshäufer von Medien, Lydien und Babplonien zufammengehalten. 


hatten, waren zerrifien. Drei Jahre danach (555 v. Ehr.) war 
auch in Babylonien das Gefchleht Nabopolaffars durch Nabonetos 
vom Throne geftoßen worben (Bd. 1, 865). Wiederum ſechs Jahre 
fpäter war Lydien den Waffen des Kyros erlegen. War es Mangel 
an Entjchloffenheit, war e8 die unerwartet rafche Beendigung des 
lydiſchen Krieges, daß Naboneto® den Lydern bie zugefagte Hülfe 
nicht leiſtete — genug Stleinafien war in die Hand der Perſer ge- 
fallen ohne daß Babylonien intervenirt hatte. Es war nun allein 
übrig und ſah fih auf feine eigenen Kräfte beſchränkt. Nachdem 
die Grenzen Perfiens bis an das Meer der Jonier vorgefchoben 
worden, war Kyros darauf angewiefen, die natürliche und nächite 
Verbindung der neuen weit entfernten Provinzen mit dem Kern. des 
Reiches, mit dem Stammlande am perfifhen Meerbufen berzuftellen. 
Babylonien mußte fich gefaßt halten, bald von dem Sturme er— 
griffen zu werben, ber Aſien umwälzte, das nächte Ziel des perfiichen 
Angriffs zu fein. Konnte man in Babylon hoffen, der unverhälte 
nigmäßigen Uebermacht zu widerftehen? Nebulapnezars ganze Re— 
gierung war von der Sorge um die Sicherung bes Reiches, um 
bie Befeſtigung der Nordgrenze, der Hauptſtadt erfüllt geweſen. 
Hatte er dabei auch nur die medifche Macht im Auge gehabt — die 


1) Herob. 1, 178. 
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von ihm errichteten Werke in Verbindung mit der natürlichen Dedung, 
welche der Euphrat und Zigris im Welten und Oſten gewährten, 
die nördlihde Mauer, die Linien der Kanäle, das Baffin von Se- 
pharbaim, durch welches die Kanäle geftaut, das Niederland in Sumpf 
verwandelt werden konnte, endlich die Mauern der Hauptftadt boten 
- Bertheidigungsmittel fo mächtiger Art, daß fich auch ver ftärkjte 
Angriff an ihnen brechen mußte. Kyros fchien überdies, zumächft 
feinen Angriff zu beabfichtigen. Er mußte fi, wie wir fahen, von 
Sardes wieder nach dem Oſten zurückwenden. 

König Nabonetos war durch eine Verfchwärung der Großen 
des Hofes gegen ven unmündigen Yabofoarchad auf ven Thron erhoben 
worden. Wir erfahren, daß er im Jahre 551 v. Chr. den Tyriern 
einen König aus dem Gefchlechte jenes Ethbaal, den Nebufadnezar 
nach der Unterwerfung von Tyros mit den Seinen nach Babylon ge- 
führt hatte (Bd. 1, 842), den Hiram, fette und zufandte; daß bie 
Mauern, welche Babylon gegen den Euphrat auf beiden Seiten 
des Fluſſes jchließen follten, die Nebufapnezar unvollendet binter- 
laſſen hatte, von ihm in gebrannten Ziegen und Asphalt zu Ende 
geführt wurden ). Noch heute bewahren die Trümmer Babylons an 
beiden Ufern des Euphrat die Subftruftionen, welche die Mauern 
des Nabonetos trugen. Die Ziegel find fehr hart, von einem ftarfen 
Roth oder grau geworben, ganz mit Asphalt überzogen und tragen 
die Inschrift: „Nabonetos (Nabunahid) König von Babylon, Erhal- 
ter der Pyramide und des Thurms, der Sohn des Nabobalatirib, der 
mächtige Herrfcher.” Auf anderen lautet die Infchrift: „Nabonetos, 
König von Babylon, welcher das Haus ver Götter, des Nebo und 
Merodach errichtet hat, der Sohn des Nabobalatirib, der mächtige 
Herricher ?2).” Auch in den Ruinen von Senfereh und Mugheir fin- 
den fich Infchriften von Nabonetos. Auf Ziegeln zu Senfereh ift 
Nabonetos „König von Babylon, Herjteller ver Pyramide und des 
Thurmes, der Herr, der Erhabene‘ genannt; auf Ziegeln von Mu— 
gheir Heißt er: „Herr der Welt, König von Babylon, Herteller 
der Pyramide und des Thurmes.”’ Der König rühmt fich auf diefen 
Ziegeln: „zu Ehren feiner Herrin, der Göttin Belit (Mylitta), zu 
Ehren des Gottes Sin (des Mondgottes)’’ zu Mugheir Tempel erbaut 


1) Joseph. c. Apion. 1, 20. 21. Im 14. Jahre bes Hiram erobert Ky- 
108 nach biefer Angabe Babylon; nach biefem Jahre regiert Hiram noch feche 
Jahre Über Tyros. — 2) Oppert expedit. 1, 182. 183. 
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oder wieder hergeftellt zu haben’). Im einer gleihlautenden Ins 
fchrift auf vier Thonchlindern (fie find in den Ruinen von Mugheir 
gefunden worden) heißt e8: „Gott Sin, Herr der Götter, welche bie 
großen Himmel bewohnen, möge fih deine Gnade an dieſem Hauſe 
erfüllen. Verbreite die Anbetung der großen Gottheit unter ven 
Menfchen, daß fie bewahrt feien vor der Sünde und daß meine 
Werke dauernd feien wie die Himmel. Und wenn Nabonetos Kö— 
nig von Babylon beharrt haben folfte, gegen die große Gottheit zu 
fehlen, rette mich und gewähre mir freigebig das Leben bis zu ent— 
fernten Tagen. Um Belfarrufurs, des Sprößlings meines Herzens, 
meines älteften Sohnes willen verbreite die Anbetung der großen 
Gottheit. Möge fein Leben ohne Schaden jo lange bewahrt jein als 
die Gefchicte geftatten *).’ 

Wiewohl Babylonien ver Urfprung der femitifchen Bildung, der 
Erbe, der gegenwärtige Vertreter und Mittelpunkt der jemitifchen 
Macht war, gab es einen Zweig der femitiichen Völkerfamilie jelbit, 
welcher deſſen Fall am eifrigften wünfchte, dem Kyros viel zu Tange 
mit dem Angriff auf Babel zögerte. Die Juden, welche König Ne- 
bufadnezar nach der Unterbrüdung der Aufftände in den Jahren 597 
und 586 nad Mefopotamien und Babplonien verpflanzt hatte, er— 
warteten den Anzug des Kyros gegen Babylonien mit Ungeduld. 
Wie ihre Propheten einft ven Ball Ninive's vorausgefagt und dann den 
Untergang des Staates, der ihnen von den Zeiten König Phuls bis 
auf König Affarhadvon hinab fo tiefe Wunden gejchlagen, mit Froh— 
(oden begrüßt und triumphirend befungen hatten, fo verlangten vie 
weggeführten Juden jet den Fall Babylons, das nah Vernichtung 
Affyriens Syrien gegenüber an dejjen Stelle getreten war, das noch 
ftärfere Schläge gegen fie geführt Hatte al Ninive. Der Untergang 
Israels, die Zerftörung Jeruſalems war den Propheten ſtets mur 
als ein zur Päuterung und Beſſerung des hartherzigen Volfes noth- 
wenbiges aber vorübergehendes Trübjal erjchienen. Bereits ſeit dem 
achten Jahrhundert, feit Hofeas, namentlich aber feit Jeſaias hatten 
fie Hinter dem durch die Sünden ihres Volkes herbeigeführten Straf- 
gericht Jehova's die Wiederherftellung des Tempels und des Staats 


1) Oppert 1. c. p. 261 seq. 269. Die Wiebergabe bes bezüglichen Ideo— 
gramms durch „Chalanne“ gehört Oppert. — 2) Oppert histoire de Chaldee 
p. 17 seq. Die Infchrift kann dem Nabonetos nicht mit volllommenfter Sicher» 
beit beigelegt werben; Oppert Archiv. des missions 5, 228, 
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als eine beglüdende Fernficht gezeigt. Ieremias hatte den Juden ſchon 
vor dem Jahre 600 verfündigt, daß die Zeit ihrer Dienftbarfeit unter 
dem Könige von Babel nur eine gewiffe Zeit (fiebzig Jahre) dauern 
würde (Bd. 1, 824); Ezechiel hatte feinen an den Chaboras ver- 
pflanzten Landsleuten die Wiederherftellung des Tempels auf das 
Beſtimmteſte verheißen (Bd. I, 867). Bon folchen Ansfichten ge- 
tragen, von ſolchen Hoffnungen erfüllt, hatten die Vertriebenen fich 
eifriger Als je dem Dienfte ihres Gottes zugewendet, deſſen gewaltige 
Hand allein e8 vermochte, ihr Joch zu zerbrechen und ihre fchwachen 
Schaaren in die Heimath zurücdzuführen. 

Bereits in den lekten Jahren Nebufapnezars, gerade im Ans 
geficht der mächtigen Werfe, mit den der Zerjtörer Jeruſalems 
jeine Hauptſtadt umgab, hatten fich die Hoffnungen der Juden ge- 
hoben. Sie mochten aus diefen ungeheuren Arbeiten fehließen, wie 
unficher man ſich in Babylon den Medern gegenüber fühle. Gleich 
nach dem Tode des großen und gefürchteten Königs träumten bie 
Juden von einem Angriff der Meder auf Babplonien; fie mochten 
erwarten, daß Ajtyages von Medien die Schwäche der Nachfolger 
Nebukadnezars, des Evilmerodach, des Nerigliſſar und das Ueber— 
gewicht der eigenen Macht benugen würde. Gin Prophet biefer 
Zeit ruft aus: „Ein veriprengtes Schaf war Israel, welches Löwen 
gefcheucht. Zuerft fraß es der König von Affyrien und zuletzt nagte 
ihm vie Knochen ab Nebukadnezar, König von Babel. Aber der 
Gott Israels fpricht: ich ahnde e8 an dem König von Babel wie 
ih es geahndet an dem Könige von Affyrien, und ich führe Israel 
zurüd, daß es weide auf dem Karmel und Baſan und auf dem Ge- 
birge Ephraim und Gilead fich fättige ). Bel wird zu Schanden 
und ich nehme ihm aus dem Munde, was er verjchlungen, und 
Merodach ift beftürzt, ihre Abgötter und ihre Götzen ?). Die bu 
wohneft an den großen Waffern, e8 fommt bein Ende! Ob Babel 
zum Himmel ſich höbe und unüberfteiglih machte die Höhe feiner 
Feftung, die Mauern, die breiten follen gefchleift, die Thore, bie 
hohen follen vom Feuer verzehrt werden ®). Michtet ein Panier auf 
gegen Babels Mauern, rufet gegen fie die Königreiche Ararat, Minni 
(Armenien) und Afchenas, rüftet wider fie alle Statthalter der Kö— 
nige der Meder und alle Lande ihrer Herrſchaft. Rufet wider Babel 


1) Ierem. 50, 17—29. — 2) Ierem. 50, 2. 3, 51, 44. — 3) Jerem. 
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alle die ven Bogen fpannen, ftellet euch um Babel, ihr Bogenjpanner, 
fparet die Pfeile nicht )!“ Bon ähnlichen Anſchauungen geht eine 
andere Prophezeihung aus, welche aus dem Hochmuth Babel auf 
deſſen baldigen Fall fchließt. „Babel ſprach in feinem Herzen: 
zum Himmel will ich auffteigen, über die Sterne Gottes meinen 
Thron erhöhen und wohnen auf dem DVBerfammlungsberge im äußer- 
ften Norden. Ich fteige auf die Höhen der Wolfen und jtelle mich 
dem Höchften gleich. Aber Jehova erweckt gegen fie die Meder, die 
Silber nicht achten und an Gold feine Luft haben”), Rufet ihnen 
laut, ſchwinget die Hand, daß fie einziehen in die Thore der Tyran— 
nen. Ihre Bogen werden Jünglinge hinfchmettern und der Kinder 
jammert fie nicht. Und fo wird Babel, die Zierde der Königreiche, 
wie Sodom und Gomorra. Cie wird nicht bewohnt in Ewigfeit, 
nicht zeltet ein Araber noch lagern Hirten dort. Steppenthiere 
lagern in ihr, Uhu's füllen ihre Häufer, Strauße wohnen da und 
Waldteufel tanzen daſelbſt. Schafale heulen in ihren Paläften und 
Goldfüchſe in den Luftgebäuden. Ich mache Babel zur Wohnung 
bes Igels, fpricht Iehova, und fege es aus mit dem Fegewiſch ber 
Verwüftung. Nahe ift die Zeit, und ihre Frift wird nicht verlän- 
gert. Hinab zur Unterwelt gefahren ift deine Herrlichkeit, das Rau— 
fchen deiner Harfen, Gebettet ift unter dir mit Gewürm und beine 
Dede find Maden. Wie bift du vom Himmel gefallen, Glanzitern, 
Sohn der Morgenröthe, zu Boden gejchmettert, der du die Völker 
niederftredteft )Y!“ 

Bon Haß gegen ihre Bebränger erfüllt und von Verlangen, 
daß die Zerftörung Jeruſalems durch die Zerftörung Babels ver- 
golten werde, fangen bie Juden in Babylonien: „An den Wafjer- 
bächen Babels faßen wir und weinten, wenn wir an Zion bachten. 
An den Weiden im Lande hängten wir unfre Darfen auf. Unire 
Sieger forderten Gefang von ung, unfre Quäler Freudenlieder. 
Wie follten wir Jehova's Gefang im Yande der Fremde fingen ? 
Tochter Babels, du Vermwüfterin, Heil dem, der deine Kinder ergreift 
und zerfchinettert am Felſen )!“ Obwohl Ieremias die Zeit der 
Prüfung und des Dienftes auf zehn Sabbathjahre vorausgefagt, fo 
waren die Juden lange vor Ablauf diefer Frift ungeduldig und 


1) Jerem. 51, 27—29. — 2) Bgl. oben ©. 624 NR. — 3) Pi.» Iefaiag 13, 
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machten Jehova Vorwürfe, daß er fie, die doch nicht aus feinen 
Wegen gewichen, für die Sünden der Väter noch immer leiden laffe: 
„Warum gehe ich trauernd einher unter Feindes Drud? Nicht 
durh ihr Schwert nahmen ie ein das Land und ihr Arm fchaffte 
ihnen den Sieg nicht, fondern du, Iehova, warft ihnen hold. Alles 
dies traf und und doch waren wir nicht treulos, doch bog unfer Schritt 
nicht aus deinem Pfad! Mir find meine Thränen Speife Tag und 
Nacht, da man mir fagt, wo ift dein Gott? Daran denke ich, wie 
ih einherzog in Haufen zum Haufe Gottes unter Jubel und Lob» 
gefang in feiernder Menge. Du bift mein König, Jehova (Bd. I, 
866) ſende Jakob Hülfe, mit deinem Namen treten wir unfre Gegner 
nieder. Nicht meinem Bogen vertraue ich, fondern du fchaffeft uns 
Sieg über unfre Dränger. Sende dein Licht und beine Treue, daß 
fie mich bringen zu deinem heiligen Berge, zum Gott meiner Yubel- 
freude, daß ich dich preife auf der Laute! Warum fchläfft du Herr, 
erwache! Berwirf uns nicht immerfort. Zum Staube gebeugt ift 
unfre Seele, zu Boden gebrüdt unfer Leib. Nette ung um beiner 
Gnade willen. Noch werd’ ich ihm preifen, meinen Retter und mei» 
nen Gott }).” 

Der gejpannten und ungebuldigen Erwartung der Juden fonnte 
die Veränderung nicht entgehen, welche drei Jahre nach dem Tode 
Nebufannezars mit dem Sturze des Ajtyages durch den Kyros im 
Staatenfyitem Afiens eintrat. Als Kyros dann ein Volk nach dem 
andern feiner Herrjchaft unterwarf, al8 auch das mächtige Reich ver 
Lyder in wenigen Wochen vor feinen Streichen zufammenbracdh und 
der Ruf feiner Siege den Orient erfüllte, als man vorausſetzen 
durfte, daß feine Waffen fich bald gegen Babylon wenden würden, 
hielten fich die Juden ver Rettung gewiß. Mit verboppeltem Eifer 
riefen fie nun die Rache Jehova's auf Babylon herab und freuten 
fih im Voraus der Vergeltung. Kyros war das Werkzeug, welches 
Jehova fich erwählt, vie Babylonier zu trafen, wie zuvor Jeremias 
in Nebufapnezar felbft, wie die alten Propheten in den Königen 
Alfyriens die Beauftragten Iehova’s erkannt hatten, feinen Willen 
an den Völkern zu vollziehen, das Strafgericht, den Gerichtstag bes 
Herren zu halten. Die Juden fahen in Kyros ihren Wetter und 
Befreier ; ja er erjchien ihnen als ein Gefalbter Jehova's. Es ift 
möglich, daß der bildloſe Dienft der Perjer, die Verehrung Aura- 


1) Pſalm 53. 54. * 
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mazda's, des Schöpfers des Himmels und ber Erbe, ihnen auch 
dem eigenen Glauben näher zu ftehen bünften als die Opfer, als 
die ascetifchen und lasciven Dienfte, welche die Babplonier vor den 
Bildern des Bel und der Moplitta, des Merodach und des Nebo 
vollzogen, als der Kultus, welchen fie den waltenden Mächten ber 
Sternbilder widmeten; aber das entjcheidende Moment lag in dem 
Glauben, daß Jehova ven Kyros erwählt als die Ruthe feines Zorns 
und den Steden feines Grimmes, ven Hochmuth und Frevel Baby- 
lons zu ftrafen. Im dieſem Sinne beißt e8 bei einem Propheten 
mit ganz beftimmter Beziehung auf die Verheißungen des Jeremias: 
„Wer erwedte von Often ber ihn, dem Sieg begegnet auf jedem 
Tritt? Wer giebt ihm Völker preis und unterjocht Fönige und 
macht ihr Schwert wie Staub und wie verwehte Spreu ihren Bo— 
gen? Er verfolgt fie und ziehet ficher den Pfad, den fein Fuß nie- 
mals betreten ?). Ich Jehova ermwedte ihn von Mitternacht und er 
fam von Sonnenaufgang, der meinen Namen anruft. Er geht über 
Gewaltige wie über Lehm, wie ein Töpfer Thon zertritt ?). Ich er- 
wecte ihn zum Heil, und alle feine Wege will ich ebnen, er ſoll 
meine Stadt bauen und meine Gefangenen entlaffen, nicht um 
Kaufpreis und nicht um Pöfegeld. Ich fpreche zu Korefch (Kyros): 
„mein Hirt’; all mein Geſchäft ſoll er vollbringen, und von Jeru— 
falem foll er fagen : e8 werbe erbauet, und vom Tempel: er werde 
gegründet ®). Und ich fpreche zu Koreſch meinem Gefalbten, ven 
ich Halte bei feiner Rechten, um vor ihm die Völfer zu ftürzen und 
der Könige Lenden zu entgürten und die Pforten und Thore zu öff— 
nen: ich rüftete dich, ohne daß du mich fannteft. Ich will vor bir 
hergeben und die Wälle ebenen, die ehernen Thore will ich zerichla- 
gen und bie eifernen Riegel will ich fprengen (Babylons Thore 
waren von Erz *), der ich jpreche zur Tiefe: trodne aus, und beine 
Ströme laſſe ich verfiegen. Höre diejes, Ueppige, Tochter der Chal- 
daeer, die bu dein Joch gar ſchwer auf mein Volf, auf ven Greis 
fegteft, die du ſpracheſt: ewig werbe ich Herrin fein; fommen wird 
über dich plöglich an einem Tage Kinverlofigkeit und Wittwenthum. 
Beharre doch bei deinen Bannfprüchen, bei ver Beſchwörungen Menge, 
womit bu bich gemühet won deiner Yugend auf! Mögen doch auf- 


1) Pi.Iefaias 41, 2. 3. — 2) 41, 25. — 3) 44, 28. — 4) 45, 1. 2. 3. 
Bd. I, 858, 
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ftehen und dir helfen die Dimmelstheiler, die nach den Sternen 
ihauen, die an den Neumonden Kunde geben was über dich kommen 
wird! Es finfet Bel, es ftürzet Nebo. Nicht wird man dich fürber 
nennen Herrin der Reiche, Tochter der Chaldaeer. Herunter fege 
dich zur Erde ohne Thron, fege dich in den Staub, verfrieche dich 
in's Dunfel Jungfrau, Tochter Babels. Nimm die Mühle und mahle 
Mehl, decke deinen Schleier auf, hebe deine Schleppe empor, ent- 
blöße deinen Schenkel, wate durch die Ströme, denn nicht wird 
man dich fürder nennen bie Zarte und Weichliche !)! Zion ſprach, 
Jehova hat mich verlafjen und der Herr mein vergejjen. Kann auch) 
ein Weib ihres Säuglings vergeffen, daß fie fich nicht erbarme ihrer 
Leibesfrucht ? Und ob folche vergäßen, jo vergeffe ich Jehova deiner 
nicht. Auf deine Hände habe ich dich gezeichnet und beine Mauern 
find mir ftet8 vor Augen ?). Löfe dir die Feſſeln deines Halfes, 
gefangene Tochter Zions! Entjchüttle dich des Staubes Jerufalem, 
jteh auf Jeruſalem, die du getrunfen des Zornes Becher aus Jeho— 
va’8 Hand ?), Siehe, ich nehme aus deiner Hand den Kelchbecher 
meines Grimmes, du follft ihn nicht mehr trinfen; ich gebe ihn in 
die Hanb derer, bie bir Jammer bereiteten. Brechet in Jubel aus 
allzumal, Trümmer Ierufalems, jauchzet ihr Himmel, frohlode Erde, 
denn Jehova erbarmt fich feines DVolfes +). Er rief von Aufgang 
her den Adler (der Adler war das Feldzeichen der Achaemeniden), 
aus fernem Lande den Mann feines Rathes. Jehova ſprach es und 
berief ihn, er führt ihn her und ihm joll e8 gelingen; er vollzieht 
Jehova's Willen an Babel und feine Macht an ven Chaldaeern °)!” 

Die Juden mußten fich gedulden, bis Kyros ganz Iran unter- 
worfen und feine Herrjchaft im Dften befeftigt hatte. Nachdem He— 
rodot bemerft hat, daß Kyros fich mach der Beſiegung des Kroefos 
gegen die Baltrer und Saken gewendet habe, fagt er ganz kurz: 
Harpagos habe das untere Afien, Kyros das obere bezwungen, ein 
Volk nach dem anderen ohne eines auszulaffen (S. 672. 673), So 
vergingen neun Jahre nach der Einnahme von Sardes bis Kyros, 
wir wiffen nicht auf welchen Anlaß, die Waffen gegen Babylon er- 
hob. Berofos fagt: „Nachdem Kyros das ganze übrige Afien unter- 
worfen hatte, brach er mit einer großen Macht aus Perſien gegen 
Babylonien auf °).” 


1) Bi.-Iefaias 47, 1—5. — 2) 49, 14—16. — 3) 51, 17. Bd. I, 824. 
— 4) 49, 13. — 5) 46, 11. 48, 14. 15. — 6) Joseph. c. Apion. 1, 20. 
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Nabonetos faß bereits feit fechzehn Jahren auf dem Throne. 
Der Angriff konnte ihm nicht unerwartet fommen; er mußte feit 
dem Fall von Sardes auf den Krieg mit Perfien vorbereitet fein. 
In der That waren die Befeftigungen ver Hauptftabt wie wir ſahen 
vollendet worden, Herodot berichtet, daß große Vorräthe von 
Lebensmitteln die für mehrere Jahre ausreichten in Babylon auf- 
gehäuft gewefen feien ), und die Weideſtrecken, welche innerhalb ber 
großen Umfaffungsmauer lagen, waren ausgedehnt genug, um jehr 
zahlreiche Heerden von Schlachtvieh zu erhalten. Auch wenn es 
dem Kyros gelang, den Euphrat oder den Tigris zu überjchreiten, 
die nörblihe Mauer, die Linien der Kanäle zu forciren, den Sieg 
im Felde zu erfämpfen ; ohne tie Einnahme der Hauptſtadt, welche 
zugleich die Hauptfefte, das befeitigte Yager des Reiches war und 
alfe Kräfte deſſelben zugleich zu vereinigen und zu ſchützen vermochte 
fonnten die Perfer niemals die Herren Babyloniens werden. 

Als Kyros nmeunzehn Jahre nach der Eroberung Mediens im 
Frühling des Jahres 539 gegen Babylon aufbrach?), wird er fich 
jchwerlich über die Größe der Aufgabe, welche zu Löfen ihm bevor- 
ftand, getäufcht haben. Nach Herodots Darftellung fammelte er fein 
Heer in Affyrien, auf dem linfen Ufer des Tigris, wo die Kontin- 
gente aus dem Often und Wejten am bequemjten zufammenjtoßen 
fonnten ®). Der Angriff von Norden her hatte große Schwierig- 
feiten. Freilich war der Tigris oberhalb der Ruinen von Ninive 
im Sommer leicht zu überfchreiten *), aber man traf dann auf die 


1) Herod. 1, 1%. — 2) Aus Herod. 1, 189. 190 gebt hervor, daß zwei 
Jahre über dem babylonifchen Krieg bingingen. Da nah dem Kanon Ptol. 
das erfte Jahr bes Kyros in Babylon 538 ift, begann ber Feldzug alfo 539; 
aber Herobot läßt ben erften Sommer über ber Ableitung bes Gyndes ver— 
reihen und den Kyros dann erft im nädften Frühjahr über den Tigris geben. 
Diefe Ableitung ift Überhaupt umverftänblih, wenn man nicht annehmen will, 
daß Kyros ben Tigris felbft in ben Gyndes geleitet, nahbem er biefen über. 
fhritten, und dem Gyndes eine Berbindung mit dem unteren Tigriebett gegra- 
ben hatte, um baburch feinen Uebergang über ben Tigris zu erleichtern. An 
Bewäfferungsfanäle für die Landſchaft ift Angefichts der Babylonier nicht zu 
denken. Kyros trieb im Kriege nicht Dinge, melde nicht dazu gehörten, ge. 
fhweige denn einen ganzen Sommer hindurch. Beroſos fett den Krieg in das 
fiebzehnte Jahr des Nabonetos. — 3) Daß Kyros von bier aus aufbrach, folgt 
aus Herobot 1, 189 unb 5, 52, ba Kyros Über einen von Oſten ber kommen— 
ben Nebenfluß bes Tigrie, den Gyndes, heute Diala, gebt; Xenophon nennt 
Phryger und Kappabolen im Deere bes Kyros vor Babylon. Cyr. inst. 7, 
5, 14. — 4) Arrian. anabas. 3, 7. 8. Diod, 17. 65. 
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mediſche Mauer, eine Befeftigung von hundert Fuß Höhe und 
zwanzig Fuß Stärke, welche oberhalb Babylon vom Tigris weſtwärts 
bis zum Euphrat Hinüberlief, man traf Hinter berfelben auf jene 
vier großen Schifffahrtsfanäle von hundert Fuß Breite, welche ven 
Euphrat mit dem Tigris verbanden, danach auf das Labyrinth ver 
Bewäfferungsgräben (Bd. I, 847). Es war hier eine große Zahl 
der jchwierigiten Hinderniffe zu überjchreiten, man bewegte fich in 
einem fo burchichnittenen Terrain, daß die Neiterei, die Daupt- 
waffe des perfijchen Heeres, in feiner Weife zu verwenden war, 
jelbjt wenn die Babylonier die Ueberfjhwemmung nicht eintreten 
Tiegen. Man mußte verfuchen biefe Dinderniffe zu umgehen, man 
mußte erſt unterhalb ver medifchen Mauer über ven Tigris oder den 
Euphrat gehen. Man Hatte dann freilich wieder die Schwierigkeiten 
des Ueberganges und zwar im Angeficht des Feindes; daß Nabone— 
t08 den Angriff innerhalb der beiden Flüffe abwarten werde, Fonnte 
mit Gewißheit angenommen werden. Ging Kyros von Affyrien aus 
am Fuße ver chaldaeeifchen Berge über den Tigris, und in berfelben 
Richtung auch über den Euphrat, marfchirte er dann auf dem Weft- 
ufer dieſes Fluffes gegen Babylon hinab, fo hatte er einen äußerft 
befchwerlichen March durch die ſyriſche Wüfte, fo traf er auf jene 
weitläufigen Sümpfe und die Kanalanlagen, welche ven Euphrat unter- 
halb Babylons bis an das Meer begleiteten (Bd. I, 846), jo war 
e8 bier, in der nächſten Nähe Babylons und der feindlichen Haupt: 
macht am fchwerften, die Kanäle und ven Fluß zu überjchreiten, 
deffen Waſſerſtand die Babylonier überdies vermittelft des Baſſins 
bei Sepharvaim zu erhöhen im Stande waren. Der Marih am 
Tigris hinab bot weniger Schwierigkeiten; der Uebergang fonnte 
bier in weiterer Entfernung vom Feinde bewerfjtelligt werben ; es 
fam nur darauf an, die Gewalt des reißenden Stromes zu brechen. 

Mit richtigem Blick entſchied fih Kyros für dieſen Plan. 
Der Uebergang über ven Tigris, der ihm von Nabonetos nicht 
ftreitig gemacht worden zu fein fcheint, gelang. Nicht weit von 
Babylon entfernt nahm Nabonetos, nach Herodots Bericht, bie 
Schlacht an). Die Babplonier wurben aus dem Felde gejchla- 
gen. Die Belagerung begann. Aber bald wurde offenbar, wie gut 
Nebufapnezar für feine Hauptftabt geforgt hatte. Wenn auch bie 


1) Herob. 1,190. Auch Dareios griff Babylonien vom Tigris her an; f. unten. 
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Zahl des perfiichen Heeres ausreichte, die Stabt in dem weiten 
Gefammtumfang ihrer Mauern (8 Meilen) auf beiden Ufern des 
Euphrat fo einzufchließen, daß auch ein Ausfall der gefammten 
babylonifchen Macht gegen die getrennten Hälften der DBelagerer 
feine Ausficht auf Erfolg hatte, fo zeigte fich doch, daß die Mauern 
in der That fo hoch waren, daß der Pfeilfchuß und die Sturmleiter 
ihre Zinnen nicht erreichten, daß ihre Stärfe jo mächtig war, daß 
die Mauerbrecher fie nicht zu ftürzen vermochten, daß das Waffer 
bes breiten und tiefen Grabens vor der Mauer jede Untergrabung 
berfelbenn verhinderte. Ebenſo wenig Erfolg verjprach bei dem Vor- 
rath der aufgehäuften Lebensmittel die Einjchliegung. Als bereits eine 
längere Zeit verftrichen war, ohne daß die Perjer vorwärts gekommen 
wären, faßte Kyros einen Plan, der feinem Scharfblid Ehre macht. 
Jenes große Baffin, welches Nebufapnezar bei Sepharvaim zur Res 
gulirung der Ueberfchwernmungen des Euphrat, zur Speifung und 
Stauung der Kanäle hatte ausgraben laſſen, viefes zur Wohlfahrt 
und zum Schute des Landes errichtete Bauwerk, beſchloß Kyros 
jett zum Verderben vejjelben zu benugen. Ob er davon gehört 
hatte oder nicht, daß man ſchon einmal beim Bau der Brüde über 
den Euphrat einen großen Theil des Flußwajjers in jenem Baſſin auf- 
gefangen hatte — er bejchloß den Euphrat wenigftens fo weit in jenes 
Beden abzuleiten, daß das Bett durchwatet werden könne und dann 
den Sturm von diefem aus zu verfuchen ; die Mauern, welche ven 
Strom einjchloffen, waren weniger hoch und ftarf. Es fam darauf 
an, fich des befeftigten Sepharvaim zu bemächtigen (Bd. I, 853), 
das Baſſin zu vertiefen oder zu vergrößern, bamit daffelbe die ganze 
Waffermaffe für eine gewiffe Zeit aufnehmen könne; ebenfo wird es 
nöthig gewefen fein, daß der Kanal, der in daſſelbe führte, erweitert 
und tiefer gelegt wurbe, endlich mußte der Lauf des Stromes unter: 
halb des Bedens durch quer vorgelegte Dämme gefperrt werden, 
wenn der Euphrat in daſſelbe ablaufen folltee Des Kyros Heer 
muß ftarf genug gewejen fein, um nach Zurüdlaffung einer genügen 
ben Zahl zuverläffiger Streiter auf beiden Seiten des Euphrat zur 
Fortſetzung der Blokade der Stadt, die ausreichende Zahl von Trup- 
pen und Arbeitern nach Sepharvaim abgeben zu können. Mit die: 
jem Theile des Heeres brach Kyros felbft, jeden Falls erjt nach— 
dem die Ueberſchwemmung, welche der Euphrat und Tigris im Mai 
und Juni regelmäßig über die babylonifche Ebene zu ergiefen pfle: 
gen, vorübergegangen war, nach Norden auf. Die Zeit war knapp 
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bemefjen ; vor der Anfchwellung des Euphrat im Herbfte, die Alfes 
in Frage geftellt haben würde, mußte Sepharvaim genommen, ber 
Fluß abgeleitet und Babylon felbft erobert fein. War Sepharvaim 
gefallen, waren die Vorarbeiten vollendet, fo mußte der Strom rafch 
geichloffen werden, damit die Babylonier nicht aus dem Fallen des 
Waſſers Argwohn fchöpften und die Mauern. am Yluffe nicht mit 
doppelter Aufmerkfamfeit bewachten. 

Sepharvaim wurbe erobert und deſſen Mauern zerftört !). Die 
Zahl der Arbeiter, über welche Kyros zu verfügen hatte, brachte 
das Werf rechtzeitig zu Ende, und das Glück half weiter. Sobald 
die Belagerungstruppen, deren Befehl, wie es fcheint, Gobryas 
führte 2), den Strom fallen jahen, machten fie fich zum Sturme 
bereit, wie fie angewiejen waren. Als das Waffer im Fluffe nur 
noch bis zum Schenkel reichte, begann der Angriff indem die Perjer 
von oben und unten her im Bette des Fluſſes vordrangen. „Hätten 
die Babylonier, jagt Herodot, das Vorhaben gefannt oder bemerkt, 
jo würden fie die Perjer ſchmählig zu Grunde gerichtet und biefe, 
indem fie alfe zum Fluſſe hinabführenden Pforten gejchloffen hätten 
und auf die beiden Mauern am Fluffe gejtiegen wären, wie in einem 
Käfig gefangen haben. Aber die Perjer kamen ganz unvermuthet 
über fi. Wie dort erzählt werde, hätten die Babhylonier an dem 
Tage ein Feft gefeiert, da jie fih um die Belagerung wenig küm— 
merten, und die in der Mitte Wohnenden wären, als die Perjer 
bereit8 eingebrungen waren und bie äußeren Theile der Stadt einge- 
nommen hatten, noch beim Tanz und fröhlicher Luftbarfeit geblieben, 
da fie bei der Größe der Stadt nichts davon bemerften, bis fie es 
endlich erfahren hätten.“ Ariſtoteles verfichert, ein Theil der Ein- 
wohner von Babylon habe am britten Tage noch nicht gewußt, daß 
die Stadt genommen fei, va Babylon mehr den Umfang eines Vol— 
fes als einer Stabt habe ?). 

Xenophon erzählt die Einnahme Babylons in ähnlicher Weife. 
Die Bewohner Babylons Hätten der Einjchliegung gelacht, weil bie 
itarfen und hohen Mauern nicht mit Sturm genommen werben 


1) Plin. h. n. 6, 30. Plinius berichtet auch von ber Zerflörung einer 
großen Stabt an ber Mündung bes Nahar Malla durch bie Berfer. — 2) Plin, 
l. c. fagt: Gobares habe ben Euphrat abgeleitet, und Herobot läßt ben Kyros 
ſelbſt nordwärts ziehen. — 3) Herobot 1, 191. Aristot, pol. 3, 1, 12. 
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fonnten und die Einfchliegung ihnen nicht zu fehaden vermochte, va 
fie auf mehr als zwanzig Jahre mit Yebensmitteln verjehen gewejen 
feien. Auch Kyros habe fich bald überzeugt, daß die Stadt durch 
diefe Mittel nicht genommen werben könne und bejchloffen, ven 
Euphrat, der diefelbe in einer Breite von zwei Stadien (600 Echritt), 
in einer Tiefe von zwei Mannshöhen vurchitröme, abzuleiten. Zu 
dieſem Zwede habe er um die ganze Ausdehnung ber Stabt eine 
Umwalfung mit einem fehr breiten und tiefen Graben wor berjelben 
nach der Stadtfeite hin aufwerfen laſſen. Diefe gewaltige Arbeit 
wurde auf die einzelnen Theile des Heeres vertheilt und ihre Dauer 
wurde auf ein ganzes Jahr berechnet. Da wo die Gräben fich dem 
Sluffe näherten, wurde die Erde nicht ausgehoben, damit verfelbe 
nicht in die Gräben ftröme. Als nun Kyros vernahm, daß bie 
Babylonier zu einer beftimmten Zeit ein Feſt feierten, bei welchem 
fie die ganze Nacht hindurch ſchmauſten und tränfen, habe er, ſobald 
es dunfel geworben, burch eine große Menge von Arbeitern das Erd— 
reich, welches oberhalb der Stadt den Strom von den Gräben ge- 
trennt hielt, jchnell durchſtechen laffen, der Fluß fei fogleich in bie 
Gräben eingeftrömt und in feinem Bett foweit gefallen, daß er durch— 
watet werden konnte. Da nun der Fluß den Weg in die Stabt 
geöffnet, habe Kyros feinen Truppen durch deſſen Bett einzubringen 
geboten. Sie würben die Eimvohner trunfen oder im Schlafe, ohne 
Ordnung zum Widerftande treffen und fobald diefe den Feind in der 
Stadt gewahrten, würden fie völlig mutblos fein. Werfuchten vie 
Babplonier jedoch Gejchofje von den Dächern herabzumerfen, fo 
jollten die Häufer angezündet werden, die bald genug in Flammen 
jtehen würden, da deren Pforten aus Palmenholz beftänden und mit 
Asphalt beftrichen feien ). Zugleich erhielt eine befondere Schaar 
bes perfifchen Heeres Befehl, jo jchnell als möglich den Palaft des 
Königs zu erreichen. Die eindringenden Perfer ftießen die Einwohner 
nieder auf welche fie trafen, andere retteten fich durch die Flucht. 
Die Wache des Palaftes zechte bei hellem Feuer vor ben Thoren 
deſſelben, welche gefchloffen waren. Sie wurbe überfallen und nie— 
bergemacht. Als man drinnen den Lärm bes Gefechts hörte, ſendete 
der König hinaus, um zu hören, was der Tumult bedeute. Aber 
jobald fih das Thor aufgethan, feien die Perfer auch in den Palaft 


1) Bgl. Strabon p. 739. 
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gedrungen, der König habe mit feiner Umgebung das Schwert ge- 
zogen, fei aber ver Ueberzahl erlegen und getöbtet worden. Inzwi— 
ſchen Habe Kyros feine Neiter durch die Gaffen gefendet und ihnen 
ber ſyriſchen Sprache fundige Männer beigegeben, welche ausriefen, 
baß jeder, der fich in feinem Haufe halte, ungefährbet bleiben werde; 
wer fich auf der Strafe zeige, fei des Todes. So fei die Stadt 
bald in den Händen ber Perjer gewefen. Die YBurgen der Stabt 
aber öffneten am nächften Morgen als der anbrechende Tag ihnen 
die Perfer im Beſitze Babylons zeigte die Thore ?). 

Polyaenos hat zwei Verſionen über die Einnahme Babylons. 
Die Babplonier hätten der Belagerung gelacht, da fie Lebensmittel 
auf viele Fahre gehabt. Aber Kyros habe ven Euphrat, der mitten 
durch die Stadt Fliege, aufgefangen und in einen nahegelegenen 
Sumpf abgeleitet. Und da nun hierdurch den Babyloniern das 
Zrinfwafjer entzogen worden fei, hätten fie alsbald dem Kyros bie 
Thore geöffnet. Daneben erzählt er zugleich, daß Kyros, nachdem 
er um Babylon einzunehmen eine Untergrabung des durch die Stabt 
fliegenden Euphrat bewerfitelligt, das Heer weit von der Mauer hin— 
mweggeführt habe. Da num die Babylonier geglaubt, daß Kyros bie 
Belagerung aufgegeben, hätten jie in der Bewachung ber Mauern 
nachyelaffen. Jener aber habe, nachdem er den Fluß abgeleitet, die 
Berjer durch das alte Bett deſſelben herangeführt und ſich unver- 
muthet der Stadt bemädhtigt. 

> Neben den Berichten der Griechen geben auch die Hebraeer 
Kunde von der Einnahme Babels. Im Buche Daniel ift Belfazar, 
der Sohn Nebufapnezars, König von Babel. Er giebt feinen tau— 
ſend Gewaltigen ein großes Gaftmahl und läßt vom Weine erhitt 
die goldenen und filbernen Gefäße, die Nebufapnezar aus dem Tem— 
pel Ierufalems weggeführt, herbeibringen, und feine Gewaltigen, feine 
Weiber und Kebsweiber trinfen daraus und fingen Loblieder auf 
ihre Götter von Gold und Silber, Erz, Eifen, Stein und Holz. 
Da fchreibt plöglich eine Hand Schriftzüge auf den Kalf ver Wand 
des Palaftes. Der König verändert feine Farbe, läßt die Weifen 
Babels, die Chalvaeer, die Beichwörer und Wahrjager fommen, 
aber fie vermögen die Schrift nicht zu lefen. Endlich wird Daniel 


1) Xenoph. Cyri inst. 7, 5. Es gab nur zwei Burgen in ber Stabt, 
die beiden Königepaläfte; Diod. 19, 100. Plut. Demetr. c. 7. ®Bb. 1, 860; 
do hatte auch der Tempel des Bel feine befondere Ummauerung. 
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gerufen. Er war einer ber verpflanzten Juden; Nebufadnezar hatte 
ihn, einen Snaben aus edlem Stamme, in der Weisheit der Chal- 
daeer, erziehen laffen und ihn danach wegen feiner tiefen Einficht 
und Gottesfurdht zum Obervorſteher über alle Weifen Babels ge- 
macht. Daniel las die hebraeifhen Worte: Mene, Tekel, Beres, 
und gab die Auslegung: „gezählt“ ift deine Regierung; „gewogen“ 
bift du und zu leicht befunden, weil bu bein Herz nicht gevemüthigt 
und den Gott nicht geehrt, in beffen Hand bein Odem und alle 
beine Schidfale find; „getheilt“ wird bein Reich an die Meder und 
Perjer. Da befahl der König, dem Daniel den Purpurmantel an- 
zulegen, ihm die goldene Kette um den Hals zu geben und auszu- 
rufen, daß er der Dritte im Reiche fein folle. Aber in jelbiger 
Nacht ward Belfazar, der Chaldaeer König, getödtet und Dareios 
ber Meder erhielt das Königreich. Diefe Erzählung der Juden 
ftammt aus der mafebonifchen Zeit; das Buch Daniel ift im Jahr 
167 over 166 vor Chr. gejchrieben.. Abgefehen von dem Wunder, 
auf welches die Darftellung zugeſpitzt ift, macht fie den legten 
König von Babel zum Sohn Nebufapnezars, des Zerftörers des 
Tempels von Jeruſalem, damit die Sünden des Baters gleih am 
Sohne heimgejucht werben; fie läßt die Entweihung ver heiligen 
Gefäße der Juden durch die Einnahme der Stadt und den Tod des 
frevelnden Königs auf der Stelle bejtrafen; fie verwechjelt endlich 
die zweite Einnahme Babylons durch den Dareios mit der erjten 
durch Kyros. Aus Älterer Zeit ftammen die Schilderungen vom 
Halle Babels, welche ven Prophezeihungen des Jeſaias und Ieremias 
angereiht find: „Siehe, fpricht Iehova, ich will ihr Meer austrod- 
nen und ihre Quelle verfiegen lafjen. Wenn fie erhitt find, will 
ich ihnen ein Zrinfgelag bereiten und fie beraufchen, daß fie froh— 
loden und dann entfchlafen zum ewigen Schlaf, daß fie nicht wieder 
erwacen. Und fieh, e8 famen reifige Männer. Die Nacht meiner 
Luft wird mir zum Schreden. Es wacht die Wache, man rüftet den 
Tiſch, man ißt, man trinkt; auf, ihr Oberften, falbet ven Schilo ! 
Angezündet find ihre Wohnungen, erbrochen ihre Riegel. Läufer 
entgegen Läufer läuft und Bote entgegen Bote, Botſchaft zu brin- 
gen dem Könige von Babel, daß feine Stadt erobert ift an allen 
Enden; die Furthen find eingenommen und die Seen haben fie 
ausgebrannt mit Feuer. Gefallen, gefallen ift Babel und alle feine 
Gögenbilder find zu Boden gefchmettert. Nun ruhet und raftet vie 
ganze Erde, die Länder brechen in Jubel aus. Auch die Cypreſſen 
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freuen fi über dich, die Cedern des Pibanon; feit du daliegeft 
fommt niemand herauf uns abzuhanen "1 

Gleichmäßig geht durch alle diefe Relationen bei Herodot wie 
bei Xenophon, in den älteren Brophezeihungen ver Juden wie im Buche 
Daniel der Zug, daß Babel in der Nacht eines Feites genommen 
worden fei, ein Umſtand, der gewiß nichts Unmahrfcheinliches an fich 
hat. Ebenſo berichten Herodot, Xenophon, Polyaencs gleihmäßig 
von der Ableitung des Euphrat. Wenn Polyaenos jagt, Kyros 
habe den Euphrat in einen Sumpf abgeleitet, jo war das Beden 
von Sepharvaim in der That ein Sumpf, wenn es nicht gefülft 
war. Xenophons Art der Ableitung ift die unmwahrfcheinlichite. Sie 
war bei dem großen Umfange ver Befeftigungen von Babylon felbft 
in einem Jahre nicht ausführbar, außerdem mußten vie Babylonier 
die Abficht erkennen, jobald die Vorbereitungen dazu unmittelbar 
unter ihren Augen erfolgten. Auch die Prophezeihungen der Juden 
Iprechen nicht blos vom Ebenen ver Wälle, vom Sprengen der eifer: 
nen Thore, fondern auch vom ‚„‚Austrodnen der Tiefe”, vom „Ver— 
fiegen der Ströme‘, von der „Einnahme der Furthen.‘ 

Bon dem Gefchichtsichreiber Babylons felbit, dem Beroſos, ift 
ung nur eine furze Nachricht über dem Untergang des Reichs erhalten, 
welche indeß über die Art der Eroberung ber Hauptitabt nur die An— 
deutung giebt, daß Kyros Babylon ſchwer einnehmbar gefunden habe. 
„Nabonetos, fo fagt Beroſos im Auszuge des Iofephos, war im fieb- 
zehnten Jahre feiner Regierung, als Kyros, nachdem er das gefammte 
übrige Afien feiner Herrichaft unterworfen hatte, mit einer großen 
Macht gegen Babylon aufbrah. Als Nabonetos deffen Anzug ge- 
wahrte z0g er ihm mit feinem Heere entgegen und nahm die Schlacht 
an. Aber er wurde gefchlagen und entfloh mit Wenigen nach Bor- 
fippa und wurde hier eingefchloffen. Khyros nahm Babylon ein 
und weil er bie Stabt tapfer und fchwer zu bezwingen gefunden, 
befahl er, die Mauern außerhalb ver Stadt zu fchleifen. Danach 
brach er gegen Borfippa auf, um den Nabonetos durch Beendigung 
der Belagerung in feine Gewalt zu bringen. Aber dieſer wartete 
die Beftürmung nicht ab, fondern ergab fih, und Kyros behandelte 
ihn mit Milde, entfernte ihn jedoch aus Babylonien nach Karmanien, 
wo Nabonetos den Reſt feiner Jahre verlebte und ftarb 2).“ 


1) Ierem. 51, 31. 32. 39. Bi.-Iefaias 14, T7—9. 21, 4—9. — 2) Jo- 
seph. c. Apion. 1, 20. Euseb. Chron. p. 26 ed. Mai fagt fogar: Nabonetos 
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Mit der Erzählung Herodots, der gar nichts von dem Schick— 
fale des Nabonetos fagt, fteht diefer Bericht nicht in Widerfpruch. 


babe die Statthalterfhaft Karmaniens erhalten, Dareios aber babe ihn aus 
Karmanien vertrieben. Dies beruht wohl auf einer Berwecdfelung mit bem 
Auffländen Babylons unter Dareios. Kyros fommt vom Tigris ber, fein 
Sieg im Felde mußte den Nabonetos gegen den Euphrat zurüdwerfen. Nach 
Herodot geſchah die Schlaht nicht weit von Babylon. Aber Nabonetos konnte 
nicht mehr nach Babylon, er mußte eine anbere Rüdzugslinie nah bem Euphrat 
fuchen. Als Alerander nah Befiegung ber Koffaeer über den Tigris gegangen 
ift, um Babylon zu erreihen, erhält er nad Arrians Erzählung (7, 17) die 
Warnung ber Chaldaeer: nicht von Often ber in Babylon einzuziehen; er wen— 
det fi fübmwärts, um ben Euphrat einen Tagemarſch unterhalb Babylons zu 
überjchreiten und dann von bier den Euphrat zur Rechten von Weften ber in 
die Stabt einzuziehen; bie Sümpfe im diefer Gegend vereitelten die Ausführung 
dieſer Abfiht. Bei Diodor (17, 102) erhält Alerander jene Warnung, als er 
noch 724 Meilen von Babylon entfernt if, er wendet fi) auf einen anderen Weg, 
ben er 200 Stabien weit verfolgt, alfo ebenfalls einen ftarfen Tagemarfch, und 
verweilt hier längere Zeit. Juftin (12, 13) läßt dem Aleranber auf die War- 
nung ber Chaldaeer fih nah Borfippa wenden, „einer vormals verlafjenen 
Stabt, jenfeit des Euphrat.“ Hiernach haben wir Borfippa auf dem Weftufer 
des Euphrat minbdeftens einen ftarfen Tagemarfh fübwärts von Babylon zu 
ſuchen. Noch weiter fübmwärts an biefen Fluß Tegt Ptotemaeos (5, 20) Barfita 
ober Borfippa. Kyros muß mithin ben Naboneto® durch ein ſtarles Borbrin- 
gen mit feinem rechten Flügel genöthigt haben, fübwärts auszumweichen, er muß 
ihm mit feiner Reiterei fo rafh an umb über ben Euphrat gefolgt jein und 
Borfippa fo ſchnell umftellt haben, daß es dem Nabonetos nit möglich war, 
auf dem Weftufer nad Babylon zu gelangen. Nachdem Strabon Babylon be» 
ſchrieben bat, nennt er Borfippa als eine ber Artemis und dem Apollon heilige 
Stabt mit großen Leinwandmwebereien und nachdem er bemerkt hat, baf in Ba- 
bylon ein befonderes Quartier abgefondert fei für die Ehaldaeer, bie fi mit 
ber Sternfunde befchäftigten, fügt er hinzu, daß es mehrere Arten der Chal— 
daeer gäbe; einige biegen Orchoener andere Borfippener. Stephanos von By- 
zanz (s. v.) wiederholt die Angaben bes Strabon: „„Borfippa, eine Stadt der 
Chaldaeer mit Heiligthümern bes Apollon und ber Artemis und großen Lein- 
wandwebereien.“ Bei Berofos endlich bricht Kyros, nahdem er Babylon ſchwer 
einnehmbar gefunden und genommen bat, auf, um Borfippa einzunehmen. Ba» 
bylon und Borfippa waren nach alle dem zwei Städte. Auch die Infchriften 
ber affyrifchen Könige beftätigen dies. Des erften Sarbanapal Sohn, der zmi- 
ſchen 900 u. 870 v. Ehr. regierte (S. 604), jagt auf feinen Obelisfen: ich brachte ben 
großen Göttern Opfer zu Babylon, Borfippa und Kutha. Ebenjo jpridt Affar- 
haddon von Borfippa und Babylon. Nebuladnezar jelbft rühmt fi, den Ruhm 
von Babylon und Borfippa verbreitet zu haben; Oppert exped. 1, 214. 232; 
Sargonid. p. 55; histoire de Chaldee p. 112. Oppert ibentificirtt Borfippa 
mit der Birs Nimrud und macht Borfippa und Babylon zu einer Stadt. Ich 
leugne nicht, bag Birs Nimrub ber Thurm bes Bel war, daß biefer im 
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Kyros kann den Nabonetos bergejtalt gejchlagen haben, daß ihm 
ber Rüdzug nach feiner Hauptjtabt abgefchnitten, daß er genöthigt 
war, fih ſüdwärts nah Borfippa über den Euphrat zu retten. 
Mit dem Feloherrnblid, mit dem ftrategifhen Verfahren, welche 
uns Kyros im Ippiichen Kriege zeigte, ftimmt es vollkommen, 
daß Kyros Borfippa zwar einfchließen läßt, fich aber mit ver 
Hauptmacht gleich gegen bie Hauptftabt wendet, um die Kraft des 
Gegners in ihrem Kern zu brechen. Der König, welchen Kenophon 
im Palafte d. h. in einer der beiden Burgen Babylons, entweder 
in dem Palafte ver alten Könige auf dem Weſtufer oder in dem 
bes Nabopolafjar und Nebufadnezar auf dem Oftufer, erfchlagen wer- 
ben läßt, ift dann nicht Nabonetos, jondern einer feiner Söhne ge- 
wejen, den Nabonetos etwa bei jeinem Auszuge gegen Kyros in 
Babel zurüdgelaffen hätte. Da Nabonetos in der Infchrift von 
Mugheir feinen äÄlteften Sohn Belfarruffur (ein anderer Sohn des 
Nabonetos hieß Nebufadnezar, ſ. unten), das Buch Daniel aber den 
König der Chaldaeer, ver in der Nacht der Einnahme getödtet wird, 
Belfazar nennt, wäre diefer, der Thronfolger, bei der Einnahme des 
Palaftes geblieben. Nach dem Falle der Hauptitadt, dem Tode fei- 
nes Sohnes ift e8 begreiflih, dag Nabonetos jeden ferneren Wider- 
ftand aufgab. Die Behandlung, welche ihm nach dem Beroſos zu 
Theil wurde, entfpricht dem Verfahren des Kyros gegen ven Aſtya— 
ges und ben Kroeſos. 

Acht und fechzig Jahre nach ver glorreichen Wiederaufrichtung des 
babylonifchen Staates war Babel, wohl die älteſte Stadt gewiß der 


bie Stabtmauer eingefchloffen war; aber ich kann ben Thurm bes Bel nicht 
für Borfippa halten. Wie könnte Trogus Pompejus den Alerander nad Bor- 
fippa gehen lafjen, um Babylon zu vermeiden, wenn beibe eine Stabt bildeten, 
wie konnte Berofos in biefem Falle den Nabonetos ausbrüdlich nicht nad) Ba- 
bylon ſondern nah Borfippa fliehen laſſen, wie könnte er von einem Aufbruch 
des Kyros von Babylon zu einer zweiten Belagerung ſprechen, wenn Borſippa 
innerhalb der Mauern Babels lag? Somit ſteht neben ber geſammten Ueber— 
fieferung das Zeugniß bes kundigen einheimifchen Geſchichtsſchreibers gegen 
bie Einheit Borfippa’s und Babylons. Für Opperts Anficht fpricht der loſe 
Ziegel, welden er in ober bei Bird Nimrub in einem Grabe gefunden bat, 
ber nach babylonifher Sitte unter bem Kopfe bes Beftatteten Tag: „Borſip. 
30. Tag bes 6. Monats bes 16. Jahres des Nabonetos, Königs von Babylon‘ ; 
exp£d. 1, 204. Aber bie Babylonier follen ja ihre Todten nad gewiſſen hei— 
ligen Stätten geführt haben; ſomit fonnte auch ein Borfippener bei Birs 
Nimrub beftattet fein, 
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ältefte Mittelpunkt der Kultur im Lande des Euphrat und Tigrig, 
trot der Vorausficht und der Feltungswerfe Nebufabnezars in vie 
Hand des Kyros gefallen (5381). Auch hier wüthete Kyros fo 
wenig gegen die Einwohner wie gegen den König ber ihm unter: 
legen war. Babylon erfuhr Feine Zerjtörung, feine Tempel und 
Taläfte, feine gewaltigen Mauern blieben unverfehrt. Herodot fagt 
ausdrüdlich, daß Kyros weder die Mauern noch die Thore Babylons 
beſchädigt habe ?) und wir finden die Stadt denn auch zwanzig Jahre 
danach im vollen Befi ihrer uneinnehmbaren Werke. Xenophon 
bemerkt, daß Kyros Befagungen in die Burgen gelegt, Befehlshaber 
für dieſe beftelft, eine Hinreichende Garnifon in Babylon zurüd- 
gelafjen und der Stadt die Unterhaltung derfelben auferlegt habe, 
und was damals in Betreff der Bewachung angeorbuet worden fei, 
beftehe auch noch heute’), Wenn demnach ver Auszug des Joſephos 
aus dem Berofos fagt, daß Kyros die Mauern „außerhalb ver 
Stadt‘ Habe zerftören laſſen, fo kann fich dies nur auf jene große 
Mauer beziehen, welche Nebufapnezar zum Schute feines Reiches 
gegen einen Angriff von Norden her oberhalb Sepharvaim vom 
Euphrat zum Tigris hatte ziehen laffen. Es wäre eine gewaltige 
Arbeit geweſen, dieſe Befeſtigung in ihrer ganzen Ausdehnung von 
12 bis 15 Meilen überall vem Boden gleich zu machen; die Perfer 
begnügten fich deshalb, große Brefchen in diefelbe zu legen. Im 
dieſem Zuftande war die Mauer noch als Xenophon mit den Zehn- 
taufend in die Nähe von Babylon kam *). 
Der Fall der Hauptftadt entjchied mit dem Schickſal des 
babylonifchen Reiches auch das feiner Provinzen. Won diefen war 
Sprien mit den Städten der Phönifer die wichtigfte; wir erinnern 
und, wie viele und wie jchwere Kämpfe die Unterwerfung Syriens 
dem Nebufadnezar gefojtet hatte. Yet genügte der Anzug ber Ber: 
fer, um Syrien faft ohne Schwertfchlag die Herrfchaft des Kyros 
anerfennen zu laffen. Xenophon erwähnt, daß Kyros bie Phoenifer 
unterworfen habe; Herodot jagt, daß die Phoenifer freiwillig Unter- 
thanen der Perjer geworden wären und Polybios bemerkt, daß von 
allen Städten Syriens nur Gaza Widerſtand geleiftet Hätte; bie 


1) Das Jahr ftebt durch ben aflron. Kanon und Berofos bei Joseph. 
c. Apion. 1, 20 fefl. — 2) Herobot 3, 159. — 8) Cyr. inst. 7, 5, 34. 69. 70. 
— 4) Xenoph. anab. 2, 4. ®b. 1, 853. 854. 
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übrigen hätten beim Herannahen ver Perſer, erfchredt durch die 
Größe ihrer Macht, fich felbjt und ihre Gebiete den Perſern über- 
geben. Diefe Angaben werden dadurch beftätigt, daß jener Hiramı, 
den Nabonetos in Tyros zum König eingejett hatte, auch unter der 
Herrſchaft des Kyros am Ruder blieb, was ficher nicht gefchehen 
wäre, wenn er und feine Stadt fich der Herrichaft des Kyros mit 
ben Waffen in der Hand widerfegt hätten!). Nebufadnezar Hatte 
den Juden ihre angeftammten Fürften gelaffen, fo lange ihm die— 
jelben die Treue bewahrten; auch den Städten der Phoenifer hatten 
er und feine Nachfolger Minner aus deren Königs: oder Priefter- 
geichlechtern zu Nichtern oder Fürften geſetzt, die dann zugleich bie 
Statthalter Babylons waren. Kyros verfuhr im derjelben Weife. 
Wenn er in den griechifchen Seeſtädten erjt Fürjten emporbringen 
lafjen mußte, die ihm ihre Stellung verbanften und dieſelbe ohne 
den Perjerfönig nicht zu behaupten vermochten, fo waren die Städte 
ber Phoenifer bereits gewohnt, ihre Fürften von entfernten Ober- 
berren zu empfangen. Wie die Könige von Babylon hielten fich auch 
Kyros und feine Nachfolger an vie alten Königsgefchlechter der phoe- 
nififschen Städte; wenigftens finden wir auch unter den Achaemeni- 
den Männer mit den hergebrachten Namen an der Spike von Th— 
ros und Sidon, und das, Grab König Esmunazars belehrte ung 
ſchon, daß unter der perfifchen Herrfchaft Vater, Sohn und Enfel 
auf dem Throne von Sidon einander folgen Fonnten (Bd. 1, 551). 
Doch blieben die Verhältnijje der phönikiſchen Städte nicht ohne 
alle Umwandlung. Wie e8 jcheint, benußte Kyros die alte Rivas 
lität zwifchen Tyros und Sidon, um eine weitere Stüße für feine 


1) Ob. &. 719. Xenoph. Cyr. inst.1,1,4.7,4,1. Joseph. ec. Apion. 1,21, 
Polybios 16, 40. Des Polybios Angabe könnte auf den Zug des Kambofes 
gegen Aegypten gebeutet werden, wenn bes Kyros Herrſchaft in Syrien nicht 
durch andere Zeugniffe wie durch Esra 3, 7 und bie Rüdjendbung der Juden 
ſelbſt hinreichend feſtſtände. Auch hätte Herobot bei der ausführlichen Be— 
ſchreibung des Zuges des Kambyſes gegen Aegypten Gaza's Belagerung nicht 
ansgelaffen, wenn dieſe erft damals ftattgefunden hätte. Die allgemeine Wen, 
bung bei Herodot (3, 34) kann gegen alle dieſe Beweije kaum geltenb gemacht 
werben; fie jagt nur mit der übermäßigen Betonung, bie ber Schmeicdelei an- 
gebört, daß Kambyſes zuerft eine Kriegsflotte auf das Meer geſchickt babe und 
vindicirt die Unterwerfung von Kypros bem Kambyjes. In der That batte 
Kyros die Infeln Anatoliens bis auf Chios und Lesbos, die fich freiwillig unter- 
worfen hatten, ungeftört gelafjen und feine Flotte aufgeboten, mogegen auch 
vom Standpunft eines Perjerlönigs viele Gründe ſprachen. 

Dunder, Geſchichte des Alterthums. IT, 47 
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Herrfhaft zu gewinnen. Sidon war feit mehr als fünf Jahrhun⸗ 
derten durch Tyros auf die zweite Stelle herabgedrückt; unter beim 
perfifchen Reiche erjcheint Sivon wieder als die erſte Stadt Phoe- 
nifiens und ihre Könige haben den Vorrang vor denen von Tyros, 
vor denen der übrigen Städte !). Der Bevölferung wird im Gan— 
zen der Uebergang aus der babylonifchen Dberhoheit unter die per- 
fiiche gleichgültig wenn nicht erwünfcht gewefen fein; die Zugehörig— 
feit zum perfifchen Reiche eröffnete dem Handel einen noch bei 
weiten größeren Markt, ficherte und fchügte den Verkehr in noch 
weit größerem Umfange als das Reich Nebufapnezars. 

Die Hoffnungen der Juden in Babylonien waren endlich in 
Erfüllung gegangen. Der Fall Babylons hatte den Fall Jeruſalems 
vergolten und die Unterwerfung Syriens unter die Herrſchaft des 
Kyros öffnete ihnen den Weg der Heimkehr. Kyros täuſchte das Ver— 
trauen nicht, das ihm die Juden jo begeiftert entgegen getragen hatten. 
Er ertheilte ihnen ohne Zögern die Erlaubniß zurüdzufehren und ihren 
Tempel wieder zu erbauen. Die Rückkehr der Juden war auch ihm 
ein erwünfchtes Ereigniß; fie mußte dazu beitragen, feine Herrjchaft 
in Syrien zu ftügen. Nicht blos durch die Danfbarfeit der Heim- 
gefehrten — jede Erneuerung des babylonifchen Reiches, jede Erhebung 
der Syrer gegen ihn bedrohte die Exiſtenz ihres neu aufgerich- 
teten ſchwachen Staates und mußte die Juden zu Feinden haben. 
Kyros betraute den Serubabel, ven Sohn Eealthiels, mit der Füh— 
rung der Heimfehrenden, mit ihrer Anfiedlung und ver Leitung ihres 
Gemeinweſens. Er galt für einen Sproffen des alten Königshaufes, 
für einen Nachlommen Davids, er follte ein Enkel des weggeführten 
Jechonja fein). Kyros lieh ihm durch feinen Schatmeifter Mithri- 
dates die heiligen Gefäße des Tempels aushindigen, die Nebufad- 
nezar als Trophäen nach Babel geführt und im Tempel des Bel 
aufgeftellt hatte; es jollen über 5000 Geräthe von Gold und Silber: 
Körbe, Beden, Becher, Meffer u. a. gewejen fein. Neun und vier- 
zig Jahre (7 Cabbatjahre ftatt der von Jeremias worausgefagten 10 
Sabbatjahre) waren feit ver Zerjtörung Jeruſalems verflojien, über 
ſechzig Jahre nachdem Jeremias zuerft die fiebzigjährige Knechtichaft 


Zum — —— 


1) Herod. 3, 19. 5, 104. 110. 7, 96. 98. 128. Xenoph. Cyr. inst. 8, 6, 4. 
Diod. 16, 41. Der Auffland Sidons 351 v. Chr. fehrte dann das Verhältniß 
wieder um. — 2) Ehren. 1, 3, 17—19. 
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unter Babel verfündigt hatte, als Kyros die Heimfehr gewährte, 
als der Zug nah Jeruſalem angetreten werden konnte (537 v. Chr. ?). 
Nicht alle Juden in Babylonien machten von der ertheilten Erlaub: 
niß Gebrauch. Wie die von Salmanaſſar vor etwa hundert und 
achtzig Jahren verpflanzten Israeliten in Medien und Aſſyrien, fo 
hatten auch viele derer, welche zur Zeit Jechonja's und Zevefias’ 
von Nebufadnezar nach Mefopotamien geführt worden waren, hier 
eine neue Heimath gefunden, welche fie dem Lande der Väter und 
dem Tempel Jehova's vorzogen. Aber die Priefter, viele aus ven 
Geichlechtern der Stammhäupter, der vormalige Adel des Landes, 
alfe, denen das Heiligtum und das alte Vaterland am Herzen lag, 
alfe, denen Jehova „den Geift erwedte‘, wie das Buch Esra jagt, 
traten den Zug über den Euphrat an. Neben Serubabel war Yo: 
ſua, der Hohepriefter, ver angefehenjte im Zuge der Juden; er war 
ein Enfel des Hohenpriefters Seraja, welchen Nebufadnezar nad 
der Einnahme Iernfalems hatte hinrichten laffen (Bd. I, 837). Das 
Anfehen der Priefter war in der Verbannung gewachjen, fie waren 
bier die natürlichen Häupter und Schiedsrichter der Juden geweſen 
und das Volf hatte fich nach Anleitung der Propheten gewöhnt; Je— 
hova als feinen eigentlichen Herren und König zu betrachten. Es war 
eine anfehnliche Zahl, welche das Land „‚jenjeit des Stromes‘, die 
Waſſerbäche Babylons verließ, um in der alten Heimath wieder 
unter dem Feigenbaum zu figen und die Stadt Davids und den 
Zempel Iehova’s aus ihren Trümmern wieder erjtehen zu lajjen; 
mehr als 42,000 Freie mit über 7000 hebraeeifchen Sklaven. Bier- 
hundert Kameele, TOO Pferde, 230 Maulthiere und 7000 Efel tru— 
gen die Habe der Heimfehrenden ?). — 

Ein ungenannter Prophet begleitet den Auszug der Juden aus 
Babylon mit Freudenrufen und Verfündigungen, welche von den 
fühnften Hoffnungen überftrömen. War nicht der Fall Babylons, 
die Heimfehr ein ficheres Pfand, daß der Zorn Jehova's verjöhnt 
ſei? Sollte num nicht der Anbruch jener glänzenden Zeit gefommen 
jein, welche die Propheten immer hinter der Vollziehung des Straf- 
gerichts gezeigt hatten; durfte nun nicht die frendigfte Zunerficht 
berrichen, daß Jehova's Gnade fortan noch viel größer fein werde 


1) Beros. fragm. 15 ed. Müller. Da Babylon im Sommer 538 er. 
obert wurde, reicht das erfle Jahr des Kyros in Babylon bie zum Sommer 


537; Gera 1,1. 3, 8, — 2) Esra e. 2. 
47* 
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als vordem fein Grimm gewefen war? So ſah man denn im 
Geifte alle Verfprengte des Volkes Israel, vie feit den Zeiten des 
Königs Phul von Affyrien weggefchleppt oder geflohen waren, aus 
fernen Landen, von Aegypten und von dem Inſeln wieder herbei- 
tommen; Serufalem werde fich mit neuem lange, der die alte Herr- 
lichkeit weit hinter fich zurückließ, wieder erheben, das Volk Jehova's 
folfte das erſte Volk der Erde werben und das wwiebererjtandene 
Zion der Mittelpunkt und ver Hort aller Nationen fein. „Ziehet 
aus von Babel, heißt es in dieſer Weiffagung, fliehet aus der Chal- 
daeer Lande! Mit Iubelftimmen machet e8 fund, verbreitet es bis 
an das Ende der Erbe, fprechet: Jehova hat erlöft feinen Knecht 
Jakob!). Wie ſchön find auf den Bergen die Füße tes Glücks— 
boten, der Frieden verkündet, ver gute Botfchaft bringt, der zu Zion 
fpricht : dein Gott ift König ?). Hinweg, hinweg, ziehet aus von 
dannen, feinen Unreinen rühret an; ziehet fort aus ihrer Mitte ! 
Reiniget euch, die ihr Jehova's Gefäße traget )! Im Freuden jollt 
ihr ausziehen und in Frieden geleitet werden, die Berge und bie 
Hügel werden vor euch in Jubel ausbrechen und alle Bäume in die 
Hände Hatjchen *). Jehova geht vor euch Her und euren Zug be 
ſchließt Israels Gott. War es Jehova nicht, der die Tiefen des 
Meeres zum Wege machte, auf daß durchzogen die Erlöjten ? Sie 
dürften nicht in den Steppen, durch die er fie leitet, er jpaltet den 
Fels und es fließt Waffer ), So kehren die Befreiten Jehova's 
zurüd und fommen gen Zion mit Jubel, ewige Freude auf ihrem 
Haupte, e8 fliehen Kummer und Sorgen ®). Arme, vom Sturm Umber- 
geworfene, Troftlofe! Einen kleinen Augenblid verließ dich Jehova, 
aber mit großer Liebe nimmt er dich wieder auf und mit ewiger Huld 
erbarm’ ich mich dein, fpricht Jehova. Wie ich ſchwur, daß die 
Gewäſſer Noah’s nicht wieder über die Erde fommen follten, alfo 
Ihwöre ich, nicht mehr auf dich zu zürnen. Die Berge mögen wei- 
hen und die Hügel wanfen, meine Huld weicht nicht mehr von bir. 
Als ein vertriebenes, berzbetrübtes Weib beruft dich Jehova, und 
wie zu einer Jugendgemahlin, die verftoßen war, fpricht dein Gott?): 
deine Trümmer und !veine] Deden und bein zerjtörtes Land, was 
bis auf den Grund zerjiört war von Gejchlecht zu Gefchlecht ; vie 


1) Bi.» Ielaiae 48, 0. — 2) 52, 7. — 3) 52, 11. — 4) 55, 12. — 
5) 48, 21. — 6) 51, 11. — 7) 54, 6-11. 
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Deinigen bauen die alten Trümmer und ſie erneuern die alten 
Städte !). Siehe, ich mache deine Wüſte wie Eden und beine Ein— 
öde wie den Garten Jehova's, ich lege in Bleiglanz deine Steine 
und gründe did mit Saphiren, und mache von Rubin deine Zinnen, 
und beine Thore von Sarfunfelfteinen 2). Freude und Wonne ift 
darinnen, Yobgefang und Saitenfpiel. Div wendet fi zu des Mee— 
res Reichthum und der Völfer Schäte fommen zu bir 3); wie einen 
Strom lenke ih das Heil nach Jeruſalem und wie einen überftrö- 
menden Bad) der Völker Schäge *). Deine Söhne eilen herbei un 
peine Verwüfter ziehen aus ?). Erhebe rings deine Augen und fchaue, 
deine Söhne fommen von ferne; und ich werde fammeln zu ben 
Gefammelten. Es harren die Infeln und Tarfisichiffe voran, zu 
bringen deine Kinder aus ber Ferne, ihr Gold und Silber mit 
ihnen 6). Zu enge wird das Land den Bewohnern fein, erweitere 
den Plat deines Zeltes, und vie Teppiche deiner Wohnung laß aus: 
fpannen, wehre e8 nicht! Ziehe lang die Seile; zur Nechten und zur 
Linken jollft du dich ausbreiten ’). Für die Nationen errichte ich 
mein Panier, daß fie deine Söhne auf dem Arme bringen und beine 
Töchter auf den Schultern Hertragen werden. Könige jollen beine 
Wörter fein und ihre Fürftinnen deine Säugammen, zur Erde follen 
fie fih vor dir beugen und den Staub deiner Füße leden, und bu 
foftft erfennen, daß ich Jehova bin, daß nicht zu Schanden werben, 
die auf mich harren ®).’ 

Es fehlte viel, daß jo Fühne Ausfichten und Hoffnungen fich 
verwirffichten. Die Edomiter hatten ihre Grenzen inzwijchen wei: 
ter ausgedehnt und ben Süden Juda's in Befig genommen, aber 
das Yand zunächft um Ierufalem war frei und wohl noch ziemlich 
entvölfert. Da fich die Rückkehrenden nun mit der Nieberlaffung 
in Serufalem felbft, ven nördlich davon gelegenen Orten, Anathot, 
Geba, Mihmas, Kiriath Iearim und einigen anderen (von ſüd— 
fihen Orten wird nur Bethlehem genannt?) begnügten, fand die 
Anfiedlung felbit feine Schwierigkeiten. Die nächite Sorge war 
natürlich die Wiederherftellung des Kultus nach dem Gefe und 
der Sitte der Täter, zu welchem Ende auf ber Stätte des Tem- 
pels ein Brandopferaltar errichtet wurde, um die vorgefchriebenen 


1) Pf.-Iefaias 49, 19. 58, 12. — 2) 54, 11. — 3) 60, 5. — 4) 66, 12. 
5) 49, 17. — 6) 60, 4—9. — 7) 54, 2. — 8) 49, 22. 23. — 9) Ewald, Volt 
Israel 3, 91. 
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Dpfer des Morgens und des Abends zu bringen. Die Priejter, 
Sänger und Leviten wurden wieder nach ihren Gejchlechtern ge: 
ordnet, und diejenigen, welche ihre priefterliche Abſtammung nicht 
nachweifen fonnten, wurden vom heiligen Dienft zurüdgewiejen '); 
wie man denn auch die übrigen Heimgefehrten möglichjt wieder nach 
ihren alten Gefchlechtern zu ordnen fuchte, um den Anſpruch und bie 
Berechtigung auf beftimmten Befig und bejtimmte Landſtriche feit- 
zuftellen., Dann wurden von allen Heimgefehrten freiwillige Gaben 
zum Wiederaufbau des Tempels erhoben; auch von denen, bie in 
Babylonien zurücdgeblieben waren, kamen Beiträge, jo daß augeb- 
lich fiebenzig taufend Golpftüde und an Silber fünftaufend Minen 
zufammengefommen fein ſollen. Hierauf wurden Kontrafte mit tyri— 
ſchen Steinhauern, bejonders aber mit Zimmerleuten abgejchlofien, 
Gedern auf dem Libanon füllen und nach Joppe flößen zu laffen, 
wozu Kyros Erlaubniß gegeben hatte. Im zweiten Jahre ber 
Rückkehr konnte ver Grund zum Tempel gelegt werden (536). Die 
Priefter in ihrer Kleidung mit Pofaunen, Leviten mit Cymbeln wa: 
ven zur Stelle, Iehova zu loben: „daß er gütig und feine Gnade 
über Israel ewig fei.“ Die von den Brieftern und Geſchlechts— 
häuptern, welche das alte Haus noch gejehen, ſollen laut geweint 
haben, „viele aber erhoben bie Stimme zum Freubengejchrei, daß 
der Schall in der Ferne gehört wurde 2). 

Die danfbare und gehobene Stimmung, welche in jenen Tagen 
die Heimgefehrten erfüllte, ift uns in einigen Liebern erhalten. 
„Genugſam, heißt es in diefen, drängten fie mich von meiner Ju— 
gend, doch überwältigten fie mich nicht. Auf meinem Rücken pflüg: 
ten Pflüger, zogen lang ihre Suchen; Jehova ift gerecht, er zer- 
Schnitt der Frevler Bande. Gepriefen fei Iehova, der ung nicht zur 
Beute gab ihren Zähnen; unfre Seele entrann wie ein Vogel dem 
Stride der Vogeljteller. Als Jehova Zions Gefangenfchaft zurüd» 
führte, war unfer Zug voll Jubel und man fprach unter den Völ— 
fern: Großes hat Jehova gethan an biefen! Ja erwählet hat Je— 
hova Zion, erforen zu feiner Wohnung, zu feinem Nuheort für und 
für. Hier wird er jeine Priefter Heiden mit Heil, hier wird er 
Davids Macht erhöhen und feine Feinde mit Schmach Heiden !“ 
Aber der glücklich begonnene Bau des Tempels fand bald Hinder: 
niffe. Die Bevölkerung Samariens, welche aus den Meften ber 


1) Esra 2, 59—63. — 2) Esra 3, 8—13. — 3) Palm 129—132. 
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Ieraefiten und den Stämmen vom Euphrat, die Salmanaſſar nach 
der Einnahme Samarin’s und danach Aſſarhaddon hierher ver: 
pflanzt hatten, zufammengewachlen war, kam den Zurückgekehrten 
freundlich entgegen und bot ihre Unterftüßung an, woraus gefchlof- 
jen werden muß, daß das israelitiihe Blut und der Iehovadienft 
troß jener fremden Beimiſchung ein entjchievenes Uebergewicht in 
Samarien hatte ). Der neue Tempel wäre damit das gemeinfame 
Heiligtum des wieder vereinigten Volles Israel geworden. Aber 
die „Söhne der Wegführung‘‘ waren viel zu ftolz auf die Schid- 
fale, welche fie erbuldet, auf die Treue, welche fie Jehova bewahrt, 
auf ihren reinen Stammbaum, als daß fie dieſes Anerbieten ange— 
nommen hätten. Der alte Streit zwijchen Israel und Juda eriwachte 
jogleih von Neuem und die Heimgefehrten hatten deſſen Folgen bald 
zu empfinden. Die Samaritaner drohten, nachdem fie abgewiefen 
worden waren, ben begonnenen Bau gewaltfam zu hindern, und führ: 
ten bei Kyros Beſchwerde. Kyros wollte feine Streitigfeiten unter 
ber Bevölferung Syriens; da der Bau des Tempels die Urfache des 
Zwiftes war, verbot er den Heimgekehrten die Fortſetzung bejjelben ?). 


6. Das Neid des Kyros. 


Aeſchylos läßt den König Dareios jagen, daß „Kyros ein 
glüdjeliger Mann war, deſſen Herrichaft allen Befreundeten Frie— 
den gegeben habe, dem die Gottheit nicht gezürnt, da er weife und 
wohlgefinnt gewejen fei ?).‘“ Herodot verfihert, daß die Perfer _ 
niemanden dem Kyros gleich ftellten, dag fie ihn Vater nennten, 
weil er milde regiert und ihnen alles Gute verfchafft habe *). Xeno— 
phon fagt, Kyros habe feine Unterthanen wie feine Kinder gehalten 
und für fie geforgt, fo daß diefe ihn wie einen Vater verehrten. 
So habe er fein Neich, das größte und ſchönſte, allein und nach fei- 
nem Willen regieren können. Er habe e8 durch Milde und rei: 
gebigfeit erreicht, daß man ihn dem Bruder, dem DBater, dem Sohne 
vorgezogen habe. „Welcher Eroberer außer Kyros, fragt Kenophon, 
ijt von feinen Unterthanen Vater genannt worden; ein Name, ber 
offenbar nicht dem Räuber ſondern dem Wohlthäter gegeben wird ?)?* 


1) Esra 4, 1.2. — 2) Esra 4, 5. — 3) Pers. 768-770. — 4) 3, 89. 
3, 160. — 5) Cyr. inst. 8, 8, 1. 8, 23,7. 
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Platon läßt dem Dion die Wahl, entweder dem alten Lylurgos nach— 
zueifern oder dem Kyros oder wer fonft fich je durch fittliche Tüch— 
tigkeit und politifche Einrichtungen ausgezeichnet habe !). Nach den 
Büchern über die Gefeke hat die monarchiſche Staatsform bei den 
Berfern, die vemofratifche bei den Athenern ihre Vollendung erreicht. 
Da aber der perfiihe Staat die Alleinherrichaft, der attijche die 
Freiheit mehr als fie follten geliebt, habe feiner von beiden das 
richtige Maß gefunden; doch Hätten fie vor Zeiten daſſelbe etwa 
befeffen. Zur Zeit des Kyros feien die Perjer mehr in der Mitte 
gewefen zwiſchen Knechtfchaft und Freiheit. Zuerft wurden fie ſelbſt 
frei, danach die Herren anderer. Aber herrichend hätten fie ben 
Beherrſchten Antheil an der Freiheit gegeben und fie auf dem Fuß 
der Gleichheit behandelt. Aus diefem Grunde feien die Krieger ihren 
Feldherren ergeben und bereit gewejen, fich in Gefahren zu jtürzen. 
Und wenn ein verftändiger Mann fich fand, welcher einen guten 
Rath zu ertheilen wußte, jo habe Kyros ihm Freiheit ber Rede 
gegeben, und indem er die geehrt, welche zu vathen vermochten, fei 
jede Meinung für das gemeine Beſte nüßlich geworben, jo daß den 
Perfern damals Alles durch Freiheit, Eintracht und Gemeinſchaft 
ber Ueberlegung gelang. Kyros felbft aber, jeit feiner Jugend im 
Lager und von Gefahren und Krieg umgeben, fei ein tüchtiger Feld— 
herr geweſen und habe vie Wohlfahrt des Staats im Auge gehabt 2). 

Die Auffaffung der Griechen fpiegelt das dankbare Andenken 
wieder, das bie Perfer dem Gründer ihres Reiches und ihrer Herr- 
ichaft bewahrten. Dem Xenophon und dem Platon gilt Kyros jedoch 
nicht nur für einen milden und väterlichen Negenten fondern auch 
für den Begründer einer guten inneren Verfaffung des Neiches. 
Eben von biefem Gefichtspunft aus hat Zenophon e8 unternommen, 
ben Griechen an dem Beiſpiel des Kyros zu zeigen, wie bie Herr: 
fchaft über ein Volk, über Völker gewonnen, wie ein großes Reich 
gegründet und behauptet werben fünne, wie ein Herrfcher auch bei 
folhen, die durch weite Entfernungen von ihm getrennt wären, bie 
ihn niemals von Angeficht gefehen, Gehorfam zu finden vermöge. 
Freilich hat Kenophon einen hiftorifchen Roman über den Kyros ge- 
fohrieben, aber er hat feine genaue Kenntniß des perjifchen Wefens 
in bemjelben verwerthet und er Fonnte nichts darin aufftellen, was 


1) Platon. epp. 4 p. 320. ‚Bgl, Menexen. p. 239. — 2) de legg. p. 
693. 694, 
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der gangbaren Meinung von Kyros bei den Griechen völlig wider: 
iprochen hätte. Platon geht weiter als Xenophon, indem er ben 
Kyros auf eine Linie mit dem Lykurgos ftellt. Was die Leberliefe- 
rung daneben an einzelnen Zügen von dem Verhalten des Kyros 
aufbewahrt hat, widerjpricht wenigſtens dem Kerne diejer idealifiren- 
ven Anfchauung nicht. Die Könige, welche er zum Theil nach har- 
ten Kämpfen in feine Gewalt gebracht hat, den Ajtyages, ven Kroe— 
j08, den Nabonetos läßt er nicht, wie andere Eroberer des Orients 
hinrichten noch rottet er ihre Familien aus; er begmügt fich mit 
ihrer Entthronung und verweift fie in beftimmte Wohnfige, wenn er 
fie nicht in feiner Nähe behält. Er läßt ven unterworfenen Völfern 
ihren Glauben, ihren Kultus, ihre Sitte, ihr Necht, er läßt ihnen, 
jo weit e8 thunlich, ihre einheimijchen Fürften, ihre Selbjtverwal- 
tung. Man fieht deutlich, daß er die Völker nicht blos durch vie 
Waffen unterwerfen, jchreden und im Zaume halten, daß er fie auch 
mit dem neuen Regiment verfühnen will, daß er wirkſame Stügen 
für feine Herrfchaft in gewiffen Intereffen der neuen Unterthanen 
zu gewinnen fucht. Er ift ohne Habfucht, er legt den Unterworfenen 
feine fejten Tribute auf, er überläßt ihnen die Summen zu beſtim— 
men, die fie ihm jährlich varbringen wollen; aber die Gnade bes 
Königs hängt von der Höhe der Leiftung ab, welche die unterwor- 
fenen Völler und Städte auf fi) nehmen. Die, welche fich willig 
und treu erwiefen, wußte er zu belohnen. Herodot fagt, daß Ver: 
dienjte um den Thron und das Reich nirgend folche Anerkennung 
fänden, als bei den Königen der Perfer !), Xenophon hebt bes 
Kyros Freigebigfeit gegen die, welche ihm gute Dienfte geleijtet, 
unaufhörlich als das vorzüglichfte Mittel hervor, durch welches er 
feine Herrſchaft gegründet und befeftigt habe; von allen Menſchen 
habe Kyros am meiften Gejchenfe gegeben und was er begonnen 
geichehe noch heute von ven Königen Perfiens. Diefe Angaben wer- 
den durch viele Züge der fpäteren Gefchichte bejtätigt. 

Kyros war nach Xenophons Scilverung ein ftattliher Mann 
von wohlwollender Gefinnung, eifrig fich zu unterrichten, und von 
io ftarfer Ehrbegier, daß er feine Anftrengung und feine Gefahr 
ſcheute 2). So weit wir zu jehen vermögen, reifte Kyros langfanı 
und fam erft in feinen jpäteren Jahren zur vollen Entfaltung feiner 
Kraft. Es war nicht blos ein Feldherr von vafchem Entfchluß und 


1) Herod. 3, 154. — 2) Cyr. inst. 1, 2, 1. 
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großen ftrategifchen Blid; er war ein Fürſt von unermüdlicher 
Thatkraft, von raftlofer Anftrengung und zäher Ausdauer, von un: 
gewöhnlicher Einficht in die Motive und Handlungsweife der Men: 
ſchen. Seine Ziele verfolgte er ohne Ungeftün, mit befonnener Ruhe. 
Die Sicherheit feines politijchen Urtheils läßt feine Verbindung mit 
der Tochter des Ajtyages, der Antheil den er den Medern an ver 
Herrichaft gewährte, indem er fie neben den Perſern zu Statthalter: 
ichaften und Befehlshaberftellen verwendete, die Gründung der Ty— 
rannenherrfchaften in den griechiichen Städten, die Begünftigung 
Sidons gegen Tyros, bie Zurüdführung der Juden nach Palaejtina 
hinreichend erfennen. Milde und väterlich mit den Perjern, ohne 
Bedrückung gegen die Unterworfenen, ohme unnöthige Härte gegen 
Aufftände, wußte er den Frieden im feinem weiten Neiche zu wahren, 
die Ordnung aufrecht zu halten und für die Wohlfahrt ver Unterthanen 
zu forgen. Er ijt unbefiritten der am wenigften blutige, ver mildefte 
Eroberer und Neichsgründer, ven die Gefchichte des Drients Fennt. 

Seinen Hof und Staat wird Kyros nach dem Vorbilde des 
mediſchen eingerichtet haben. Das Reich ruhte auf ber Kraft der 
Perfer. Den alten Hauptort des Stammes der Pafargaden, Pafar- 
gadae, den Sit feiner Vorfahren, des Achaemenes, Teispes und 
Kambyſes machte Kyros zu einer feiten Stabt, bier erbaute er 
feinen Palaft, in welchem er die Beute feiner Siege nieberlegte '). 
Unermeßliche Schäte follen aus Egbatana, Sardes und Babylon 
nach Paſargadae geführt worden fein. Plinius fagt, die Beſiegung 
Afiens habe dem Kyros 34,000 Pfund an Gold aufer dem ver- 
arbeiteten und ben goldenen Gefäßen, an Silber aber 500,000 Ta: 
fente eingetragen ?). Mögen dieſe Angaben übertrieben fein; unbe: 
beutend war das in Sardes aufgehäufte Gold des Gyges, Alyattes 
und Kroefos, unbedeutend waren die Schäße der Königsburgen zu 
Egbatana und Babylon nicht, welche die Beute Ninive's aufbewahr- 
ten, und diefe war in Babylon durch die Beute Syriens, die Tribute 
der Phoenifer verftärft worden. Die Griechen berechnen die Schäte, 
welche Alerander nad einem langen Hinfiechen des Berferreihs in 
Sufa, Perjepolis, Egbatana und Pafargadae vorfand, auf 180,000 
Talente d. h. 270 Millionen Thaler und daneben waren noch an: 
dere Kaffen der perfifchen Könige, jener Gold» und Silberfchmud ver 


1) Straben p. 750. Cut. 5, 6, 10. Arrian. anab. 3, 16. 18. Oben 
©. 664. — 2) Plin. hist. n. 33, 15, 
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Burg von Egbatana (S. 623) und viel verarbeiteles Gold und Sil- 
ber vorhanden. Was Alerander von dieſem in Sufa gelaffen hatte, 
gewährte dem Antigonos nachmals noch 15,000 Talente’). Jeden 
Falls beſaß der Schatz, den Kyros in Pafargadae niederlegte, bie 
Mittel, auf lange Zeit hinaus und im Uebermaße auch den weit: 
gemefjenften Bebürfnijfen des Hofes, des Reiches, des Heeres zu 
genügen und jeden Dienft mit Gold aufzuwiegen. 

Welchen Antheil Kyros feinem Volfe an der Herrichaft gewährte, 
ift nicht deutlich zu erfennen. Beim Xenophon verfammelt Kambyſes, 
der Dater des Kyros, nachdem diefer feine Eroberungen vollendet 
hat, die Melteften der Perjer und die Beamten, welche die höchjten 
Befugniſſe ausübten, und fagt ihnen: die Perjer hätten den Kyros 
zu ihrem Feldherrn gemacht und ihm das Heer geftellt, Kyros da— 
gegen habe ihnen die Macht über Afien und Ruhm bei allen Men: 
jchen erworben, bie Zapferjten des Heeres reich gemacht und allen 
Kriegern Sold und Nahrung verſchafſt. Wenn diefes Verhältniß 
aufrecht erhalten würde, werde es beiven Theilen zum Heile gerei: 
chen; wenn Kyros dagegen mit derjelben Willfür auch über die Per: 
jer gebieten wollte wie über die übrigen Völfer oder aber die Per: 
fer ihn der Herrfchaft zu berauben trachten jollten, jo würden fie 
fih gegenfeitig den größten Schaden bereiten. Deshalb möge Kyros 
verjprechen, Perſien zu fchügen und die perfifchen Gefege zu wahren, 
die Perjer aber, dem Kyros gegen jeve Empörung und gegen jeden 
Feind zu leiften was er verlange. Nach mir, fo jchlieft Kambyſes, 
wird Kyros herrichen und jo oft er nach Perfien kommt die Opfer 
für euch bringen, die ich jetzt darbringe. Iſt er in der Fremde, 
jo wird es am beften fein, daß ber eveljte unſeres Geſchlechts ben 
Göttern die Opfer verrichte. Und was Kambyſes vorgefchlagen, wurde 
von Kyros und den Perſern unter Anrufung der Götter befchloffen 
und wird noch heute von beiden Theilen gehalten ?.. Man fieht, 
Xenophon und die Griechen mit ihm fahten das nähere Verhältniß 
des Königs zu den Perfern nach der Analogie ihrer Injtitutionen 
als ein vertragsmäßiges. Es wird richtig fein, wenn die Griechen 
behaupten, daß Kyros den Perjern die Befugniß gewährt hat, ihre 
Meinung offen und frei zu äußern. Wir finden, daß auch die ſpä— 
teren Könige in wichtigen Fällen Heerführer und Prinzen zu Raths— 


1) Arrian. anab. 3, 16. Eurtius 5, 2, 11. 6, 9, 6. 10, Diod. 17, 66, 71. 
Sirabon p. 731. — 2) Cyr. inst. 8, 5, 21 seq. 
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verfammlungen berufen; eine bejtimmtere Bevorzugung in dieſer 
Richtung genoffen indeg nur die Häupter ver perjifchen Stämme, in 
welche das Volk feit der Zeit des Achnemenes getheilt war (S. 633). 
Diefe hatten feitvem ven Rath des Königs gebildet und bewahr— 
ten biefe Stellung auch unter Kyros und feinen Nachfolgern. Wie 
der König in dieſem Rathe feinen Stamm, ven ber Pafargapen, 
vertraten die übrigen ſechs Stammhäupter jeder ven feinen. Eine 
befondere Form ihrer Ziara machte diefe Fürften der Perſer Fennt: 
(ih. Sie allein hatten freien Zutritt zum Könige, fie traten jeder 
Zeit ungemeldet ein oder mußten wenigſtens ftets gemeldet werben, 
e8 fei denn, daß der König im Weiberhauje war, und es war Sitte, 
baß die Könige ihre Frauen aus ben Häufern der Stammbäupter 
nahmen, die ihre Würde ebenfo vererbt zu haben fcheinen wie ber 
König die feinige '). Neben dieſem Rathe ver Fürften, ven der König 
freilich auch nur dann berufen haben wird, wenn es ihm gut bäuchte, 
an deſſen Meinung er feines Wegs gebunden war, gab es „könig— 
liche Richter” die wie Herodot jagt, die „väterlichen Gebräuche‘ 
auszulegen und Recht zu jprechen hatten. Alles von Wichtigfeit wurde 
vor dieſe Richter, deren Zahl ebenfalls fieben betrug, gebracht. 
Ihre Urtheile mögen zu Kyros Zeit vortrefflich gewefen fein, aber 
ihon unter feinem Nachfolger paßten fie ihre Sprüche dem Willen 
des Herrfchers an. Der König ernannte fie und feßte fie ab; er 
beftrafte jie mit dem Tode, wenn fie nach feiner Meinung ungerechte 
Urtheife geſprochen oder nicht nach feinem Wunfche erkannt hatten. 
Im Rathe der Stammfürften Fonnte auch ein Stellvertreter des 
Königs den Borfit führen; aber wie es fcheint, nur ein Mitglied des 
königlichen Geſchlechts. In den fpäteren Jahren feiner Herrichaft be: 


1) ®ir finden ben Dareios nad dem Tobe des Kambyſes von ſechs Für- 
fen ber Perfer umgeben. Aefchylos fpricht von den dem Könige ber Berfer 
zur Seite Geftellten uub nennt dabei fieben Namen; Pers. 956—960. Der 
jüngere Kyros ift von fieben Perfern umgeben, bie den erften Rang bei ihm 
einnehmen; Xenoph. Anab. 1, 6, 4. Das Buch Efiher nennt die fieben Ober- 
fien der Perfer und Meber „bie das Angeficht des Königs fehen dürfen und 
ben erften Sig haben im Reiche‘; 1, 14. Bon ben Borrechten ber ſechs Für- 
ften handelt Herobot 3, 84. Wenn Herodot die Privilegien ber Stammfürften 
für Licenzen hält, bie fi) die Genofjen des Magiermorbes gegen Dareios ber- 
ausgenommen hätten, andere für Belohnungen biefer That, jo wird es richtiger 
fein, biefe pragmatifche Erklärung abzufehnen und vwielmebr die vorhandenen 
Stammbäupter als berufene VBollbringer des Mordes in ihrer Eigenichaft als 
Bertreter ber perfiihen Stämme zu betrachten. 
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traute Kyros feinen Vetter Hpftaspes, das Daupt der jüngeren Linie, 
mit der Statthalterfchaft des perfifchen Landes !). Es waren Per- 
jer, die vorzugsweife als Satrapen der Provinzen und als Heerführer 
verwendet wurden; das gejammte perfiiche Volf war von jeder 
Steuer, von jeder Peiftung für den Staat frei, außer vom Kriegs— 
bienjte, für welchen wohl reichliche Entſchädigung in Verpflegung 
und Sold gewährt wurde. Es wird berichtet, daß Kyros, fo oft 
er den Boden Perjiens betrat, jedesmal jeden Perfer und jede Per- 
jerin mit einem Goldſtück befchenft habe und daß feine Nachfolger 
dieje Sitte bewahrt hätten; andere befchränfen diefen Brauch auf tie 
Beſuche des Kyros und feiner Nachfolger in Pafargadae und die 
Beſchenkung mit einem Goldſtücke im Werthe von zwanzig Drachmen 
d. h. einem Dareifos auf die Weiber dieſer Stadt oder diefes Stam— 
mes, in Erinnerung an die entfcheidende Schlacht gegen die Mever 
und jenen Zuruf der Weiber, ver damals den Berfern neuen Muth 
gab 2). Nimmt man dies Alles zufammen, fo erhellt wenigjtens fo- 
viel, daß den Perſern ein Antheil an der Herrichaft Aſiens dadurd) 
zuftand, daß fie die vornehmften Werkzeuge diefer Herrichaft waren, 
daß dem gefammten Volk in reichlihem Lohn für feinen Kriegs— 
dienst, in Bertheilung von Geldſpenden auch noch eine realere Genug- 
thuung neben der Befriedigung des Stolzes, das herrfchende Volk 
zu jein, durch diefelbe zufiel. Wie Kyros in erjier Linie die Meder, 
weiterhin aber auch andere Stämme, die er unterworfen, für den 
Beitand feines Reiches zu gewinnen fuchte und wußte, und wo dies 
unmöglich, wenigjtens gewiſſe Familien und Kreiſe an fich zu feſſeln 
verjtand, ift bereits erwähnt. Im letzter Inſtanz beruhte die Auf- 
rechthaltung feiner Herrfchaft in den Provinzen auf den Statthaltern 
und deren Truppen, die Kyros in nicht zu viele Garnijonen zer- 
iplittern ließ. Weit entfernte Provinzen jollten durch Anlegung von 
Grenzfeftungen‘, die bier und da nach ihm deren Gründer genannt 
wurden, zugleich im Zaume gehalten und vor den Einfällen der Nac 
barvölfer geſchützt werben. 

Ueberblicten wir das eben des Kyros, den Verlauf feiner Re— 
gierung, foweit die Fabeln und Lücken der Ueberlieferung diejelben 
zu erfennen geftatten. Dem Künigsgejchlecht ver Perſer entjprojjen, 


1) Herod. 1, 209. 3, 70. Ueber die königlichen Richter Herod. 3, 31, 5, 25. 
Plut. Artaxerxes 29. Joseph. antiq. 9, 6, 1. — 2) Xenoph. Cyr. inst. 8, 
5, 21. Nicol. Damascen. fragm. 66, Oben ©. 669. 
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Urenfel des Achaemenes, der die Perſer von der Herrichaft der Afiy- 
rer befreit hatte und danach gezwungen worden war, die Hoheit ber 
Mever anzuerkennen, war Kyros zu Pafargadae, dem Site einer 
Vorfahren und feines Vaters aufgewachfen. Während er dem Ober: 
herrn die Bafallenpflicht leiftet und zu Egbatana Hofdienſt und Waf- 
fendienft tut, erfennt er die Schwächen des mebifchen Hofes und 
Neiches. Das bevorftehende Ausfterben der männlichen Linie des 
Dejofes gewährt die Ausficht, die Selbftändigfeit der perfiichen Krone 
wiederherzuftellen. Wieder bei den Seinen zwingt das erwachte Mis- 
trauen des Ajtyages feinen Vater und ihn, die Waffen zu ergreifen. 
Das Heer der Meder dringt tief in die Berge Perfiens, Kambyſes 
findet den Tod. Erft nach jchwerem Kampfe gelingt es, den Angriff 
der Meder abzuweifen. Kyros läßt e8 nicht auf ven zweiten ankom— 
men. Er dringt nach Medien vor und zieht fiegreich in Egbatana 
ein. Es waren über meunzig Jahre vergangen, ſeitdem Phraortes 
die Perjer zu Unterthanen der Meder gemacht hatte. Aber auch die 
Herrihaft, die die Meder vom Halys bis zum Indus geübt haben, 
ſoll auf die Perjer übergehen. Das Ziel war body gejtedt und 
wurde nicht leichten Kaufes erreicht. Acht volle Fahre gingen nach 
dem Einzuge in Egbatana darüber hin, bevor die nächften Nachbarn 
dev Meder im Norden und Diten, die Parther und die Hyrkanier, 
die Armenier, Kaduſier und Kappadoken unterworfen waren. Wie 
‚weit Kyros gegen den Kaukaſus vorgedrungen ift, ob die Völfer im 
Norden Armeniens auf dem Iſthmus zwifchen dem jchwarzen und 
dem faspifchen Meere, die Saspeirer und Alarodier im Often, bie 
Kolcher oder Phafianer im Thale des Phaſis, die Moscher (Mefech), 
die Chalyber und Tibarener (Thubal) deren Erzgruben und Erz: 
bereitung wir fennen (Bd. 1, 402) im Weiten, fich ihm oder erſt 
feinen nächſten Nachfolgern unterwarfen, ift zweifelhaft). Kyros 
war im Dften befchäftigt als ihn der Angriff des Kroeſos auf Kap- 
padofien nach Weften rief. Gin glänzender Feldzug führte ihn über 
die Abwehr weit hinaus zur Niederwerfung des Iypifchen Neiches, 
an den Strand des aegaeifchen Meeres. Während feine Feloherren 
die Karer, die Lykier, die Griechenftäpte bezwingen, macht er ſelbſt 
auf dem Rückmarſch vie. Phryger, die Paphlagonen, die Kilifer zu 
feinen Unterthanen. Wieder im Oſten wendet er fich gegen die 
Baltrer und die Safen. Anfangs fiegreih gegen den König der 


1) Herodot 3, 92. 94. 97. 7, 78. 79. Xenoph. anab. 7, 8. 
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Saken, den er gefangen nimmt, verliert er eine Schlacht gegen 
deren Königin. Er rettet fih, indem er auf dem Niüdzuge fein 
Yager den verfolgenden Saken preisgiebt und dieſe dann während 
fie plündern, ſchmauſen und zechen überfällt und jchlägt. Er benutzt 
diejen Sieg mit Mäßigung, er giebt den Safen ihren König zurüd 
und läßt ihm unter feiner Hoheit die Herrichaft über die Salen. 
Der Unterwerfung der Baftrer und Safen folgen die Kämpfe gegen 
die Karmanen, die Areier und Sagartier, gegen die Drangianer und 
Arachoten, gegen die Gedrofier, endlich die Unternehmungen gegen 
das Indusland. Auf einem Zuge gegen die Gedrojier oder au den 
Indus geichah es, daß das Heer des Kyros in jene bedrängte Yage 
gerieth, welche e8 ‚aufzureiben vrohte. Die Ariacpen, die am unteren 
Laufe des Etymandros ſaßen, retteten den König, indem fie uner- 
wartet reichliche Zufuhren brachten, wofür fie dann ben Chrentitel 
„Gutthäter“ erhielten (S. 673). Die Acvafa auf dem Norbufer, 
die Gandhara auf dem Südufer des Kabul wurden Unterthanen des 
Kyros ). Nachdem er jo, wie Herodot ung fagte, ein Voll des oberen 
Afiens nach dem anderen, an feinem vorübergehend bezwungen hatte, 
nachdem ihm wie Berofos jagt, ganz Afien gehorchte, brach er end— 
(ih, ungeduldig von den dorthin verpflanzten Duden erwartet, gegen 
Babylon auf. Der Niederlage des Nabonetos folgte die Einnahme 
der umeinnehmbaren Hauptjtadt, die Unterwerfung Syriens, ber 
phoenififchen Städte. So erreichten die Grenzen des neuen Meiches 
im Weſten das Mittelmeer und das aegaeifche Meer, im Süden die 
arabifche Wüſte und das perfiiche Meer, im Norden das ſchwarze Meer, 
die Berge des Kaukaſus und das faspifhe Meer. Kyros rubte 
auch jett nicht. Wie er im Südoſten den Indus gewonnen hatte, 
bemühte er fich dem Neiche auch im Nordoften eine fefte Grenze zu 
geben. Die nördlichen Nachbarn der Hyrfanier und Safen, die Cho- 
rasmier am unteren Laufe des Oxus wurden unterworfen ?); bie 
nördlichen Nachbarn der Baftrer, die Sogdianer auf dem Oftabhange 
des Belurdagh im fruchtbaren Thale des Polytimetos (Zerafichan) 
wurden bezwungen. Damit war der obere Yauf des Jarartes er- 
reicht. Kyros ließ zur Sicherung diefer weit vorgefchobenen Grenze 
auf dem Norbabhange des Aldagh, eines wejtwärts in die Steppe 
vorfpringenden Zweiges des Belurvagh, an einem zum Jaxartes 
ftrömenden Bache eine Feftung erbauen, die al8 die entferntefte An- 


1) Bis. 1, 16. — 2) Herod. 3, 93. Ctes. fragm. Pers. Ecl. 8, 
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fage des Kyros bezeichnet wird; die Griechen nennen fie Kyros oder 
Kyrefchata d. h. das äußerſte Kyros. Es war glei von vom 
herein eine große Anlage oder wurde es fpäter; wir finden, daß bie 
Gitadelle 7000 Streiter, die Stadt 15,000 aufnehmen fonnte. Einer 
anderen Kyrosftadt find wir ſchon oben im Lande der Kaduſier be: 
gegnet. Im der Nähe Kyreſchata's Tagen noch ſechs andere Burgen 
zur Sicherung Sogdiana's gegen die Maffageten, welche jenfeit des 
Iarartes, welche am mittleren und unteren Laufe defjelben umber- 
zogen ). Kyros begnügte fich nicht mit diefen Anlagen. Er glaubte 
wohl nach der Einverleibung Sogdiana’s nicht am Oxus ftehen blei- 
ben zu fünnen, fondern den Jaxartes in feinem ganzen Laufe zur 
Nordojtgrenze des Neiches machen zu müffen. Er verjuchte die Majja- 
geten und ihre Nachbarn die Derbiffer in Abhängigkeit zu bringen. 
Die Natur des Landes, die nomabijche Lebensweiſe diefer Stämme 
mußten dieſe Aufgabe in hohem Maße erfchweren. 

Herodot läßt. den Jaxartes, den er etwa dem Iſtros vergleicht, 
große Inſeln umfließen, endlich aber in vierzig Arme getheilt dem 
faspijchen Meere zuftrömen. Alle diefe Arme verlören fich jedoch 
bis auf einen in Sümpfe und Moräfte. Die Anwohner berjelben 
äßen rohe Fiſche und kleideten fich in die Felle ver Robben; die Be- 
wohner der Strominfeln lebten von Wurzeln und Baumfrüchten. In 
ber „ımabjehbaren Ebene“ aber, die fich im Norden des Yarartes 
ausdehne, wohne das große und ftreitbare Volk ver Maffageten und 
habe feinen geringen Theil diefer Ebene inne. Diefe feien in Lebens— 
weife, Kleidung und Sitte den Skythen ähnlich; fie bauten das Land 
nicht fondern lebten von ihren Heerven, von deren Milch und den 
zahlreichen Fifchen des Jaxartes. Doch kimpften fie nicht ausschließlich 
zu Pferde wie die Skoloten fondern auch zu Fuß und nicht nur mit 
dem Bogen jondern auch mit Lanze und Streitart. Ihre Waffen 
wären von Kupfer, auch die Bruftpanzer der Pferde, deren Gebifie 
und Kopfichmud jedoch von Gold wie die Gürtel und die Kopfzierden 
der Männer. Jeder nähme nur ein Weib, könne aber jedes Weib 
des anderen benugen, wenn er feinen Köcher an deren Wagen hänge. 
Die bejahrten Maffageten würden von ihren Verwandten gefchlachtet 
und ihr Fleiſch mit Schaffleifch zuſammen gekocht und gegejien. 
Außer der Sonne verehrten fie feinen Gott, diefem aber opferten 


1) Strabon p. 517. Plin. h. n. 6, 18. Arrian. Anab. 4, 1—5. Ptolem. 
6, 12. Der perfiide Name wird Kurufarta gelautet haben. 


Kyros am arartes, 753 


fie Pferde, da fie meinten, daß dem ſchnellſten Gotte auch das ſchnellſte 
Thier zum Opfer gebracht werden müſſe. Strabon läßt die Maffa- 
geten den ganzen Yauf des Jaxartes entlang von den Bergen im 
Oſten abwärts durch die Ebene bis zu den Sümpfen ber Mündung des 
Fluſſes wohnen. Die Bergbewohner fehonten ihre Schafe ver Milch 
wegen und nährten ſich meiſt von wilden Früchten, die der Ebene 
lebten wandernd von den Schafen und den Fiſchen des Fluſſes, die 
auf den Inſeln des Fluſſes hätten weder Vieh noch Getreide, ſie 
kleideten ſich in Baſt und preßten Baumfrüchte zum Getränk aus N, 
Die Derbiffer, welche Ktefins neben den Chorasmiern nennt, bie er 
nahe bei ven Safen und nicht all zu weit von den Indern wohnen 
läßt, ſchildert Strabon noch wilder als die Maffageten. Die Män— 
ner, welche das fiebzigjte Jahr überjchritten, würden von ben näch⸗ 
ſten Verwandten aufgezehrt, die Weiber, welche zu hohem Alter ge- 
langten, würden zwar ebenfalls getöbtet aber nicht gegeffen. Die 
Gottheit der Derbiffer fei die Erde. Es würden derſelben jedoch nur 
männliche Thiere geopfert, wie fie auch nur männliche Thiere äfen. 
Auch auf die Feinften Vergehen ftehe bei ihnen Todesſtrafe 2). 
Kyros wendete feine Waffen vergebens gegen die Maffageten. 
Er jcheint den Jarartes überfchritten zu haben; aber die Stämme 
der Maffageten werben ihm ausgewichen fein und er fehrte, wie wir 
annehmen müſſen, ohne Erfolg zurüd. Die Derbilfer überwand er; 


—— — — — 


1) Herod. 1. 202. 203. 215. 216. 7, 64. Strabon p. 512. 513. — 2) Stra- 
bon p. 514. 520. Plin. h. n. 6, 18. Gurt. 3, 2. Diobor 2, 32. Die Site 
ber Derbiffer find ſchwer zu beſtimmen. Blinius, welcher den Angaben bes 
Demodamas, der ben Jarartes überfchritten habe, zu folgen erklärt, fagt, daß 
der Orus mitten durch das Gebiet ber Derbiffer fliege. Curtius nennt, wenn 
die Lesart richtig ift, neben 2000 Barkaniern zu Pferde und 10,000 zu Fuß, 
neben 6000 Hyrlaniern 40,000 Fußgänger ber Derbilfer, die meiften mit ehernen 
Spiten an ben Langen, bie-anderen mit am feuer gehärteten Holzftangen be, 
wehrt, und 2000 Reiter ber Derbilfer. Strabon jagt, daß die Tapuren zwifchen ben 
Derbiffern und den Hyrlaniern wohnen follten. An einer anderen Stelle läßt er 
bie Derbiffer „an ber anderen Seite ber Hyrkanier“ wohnen. Nach Ktefins 
wohnten die Derbifter dagegen in ber Nähe der Salen und Inder. Stephanos 
von Byzanz (s. v.) fett fie in die Nähe der Hyrlanier und bemerkt, Ktefias 
nenne fie Derbiffer; er citirt aus demſelben Schriftfteller die Dyrbaeer, ein 
ſehr gerechtes und reiches Bolt zwifhen Baltrien und Indien, deſſen Ktefias 
im zehnten Bude gebenfe. Daß die Derbilfer ihre Wohnfige fpäter verändert 
und an ben unteren Orus hinab gewanbert wären, würde bei Nomaden nicht 
anfjallen können. 
Dunder, Gedichte des Altertfums, II. 48 
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er unteriwarf fie der perfifchen Herrichaft, fand aber in diefem 
Kampfe im neun und fechzigften oder fiebzigften Jahre feines Lebens 
den Tod. 

Herodot erzählt, daß Kyros beabfichtigt Habe, die Mafjageten zu 
unterwerfen. Dazu habe ihn Vieles und Großes getrieben, zuerjt 
feine Geburt, der Glaube, daß er mehr als ein Menſch fei, dann 
der glückliche Erfolg aller feiner Kriege, denn wohin er bisher feine 
Waffen gerichtet, da fei fein Volk feiner Herrihaft entgangen. Bei 
den Maffageten habe ein Weib, die Tomyris, geboten, nach dem 
Tode ihres Mannes, des Königs, habe fie die Herrfchaft fortgeführt. 
Kyros habe um ihre Hand geworben, Tomyris aber habe erfannt, 
daß Kyros nicht nach ihr fondern nach der Gewalt über die Maſſa— 
geten trachte, und habe ihm verboten, zur Brautwerbung in das 
Land der Mafjageten zu kommen, wie er begehrt hatte. Da fei 
Kyros denn mit offener Gewalt an den Jaxartes gezogen, babe 
Brüden über ven Fluß zu jchlagen begonnen und Thürme auf deu 
Fahrzeugen errichten laſſen, welche das Heer überführen jollten; denn 
er erwartete, daß die Maffageten ihm ven Uebergang ftreitig machen 
würden. Während deſſen habe die Tomyris zu ihm geſandt und ihn er- 
mahnt, fich mit vem zu begnügen was er befige. Wenn er aber durch— 
aus die Stärke der Maffageten verfuchen wolle, fo ſolle ihm die Mühe 
des Uebergangs erleichtert werden; fie wolle mit ven Mafjageten 
drei Tagemärjche weit in’s Pand zurückgehen; zöge er vor, fie in 
feinem Lande zu erwarten, jo möge er das Gleiche thun. Nun 
wären die Fürſten der Perfer der Meinung gemwejen: yıan jolle zu: 
rüdgeben, die Mafjageten über ven Strom laſſen und bier mit ihnen 
ſchlagen. Kroeſos aber habe im Nathe des Kyros geltend ge— 
macht: der Sohn des Kambyſes dürfe vor einem Weibe nicht zu: 
rüdweichen, er müffe über den Jaxartes gehen und dem Rückzug 
der Maffageten folgen, und hätte angegeben, durch welches Verfahren 
am leichteften ein großer Erfolg gegen die Mafjageten zu gewinnen 
fein würde. Kyros folgte vem Rathe des Kroeſos. Tomyris bielt 
Ihr Wort, fie ging mit den Maffageten vom Jarartes zurüd, Kyros 
folgte. Für den Full, daß das Unternehmen unglüdlih enden follte, 
jandte er feinen Sohn und Nachfolger Kambyjes vom Ufer des 
Jaxartes nach Perfis zurücd, gab ihm den Kroeſos mit und empfahl 
ibm, diefen in Ehren zu halten, wenn er felbjt nicht wieder heim- 
fehren follte. Als Kyros das andere Ufer betreten hatte, fah er in 
der erjten Nacht, die ev im Maſſagetenlande zubrachte, im Traume 
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den Sohn feines DVetters Hyſtaspes, den jungen Dareios, der da— 
heim in Berfis geblieben war, mit zwei großen Flügeln an den Schul: 
tern, don denen ber eine Aſien, der andere Europa überfchattete. 
Ueberzeugt, daß diefer Traum ihm einen Aufftand des Dareios vor- 
berfage, ſprach Kyros am folgenden Morgen zum Hpftaspes: für 
mich forgen die Götter und zeigen mir an, was gejchehen wird. 
Dein Sohn hat Böfes wider mich im Sinn, ziehe heim nach Perſis 
und bewahre ihn, daß, wenn ich die Maffageten unterworfen habe 
und zurüdfehre, du ihm mir zur Unterfuchung ftellen Tannft. Ale 
Kyros einen Tagemarfch jenfeit des Iarartes war, that er wie Kroe— 
ſos zuvor gerathen. Er ließ den unbrauchbaren Theil feines Heeres 
ſammt allem Troß mit vielen Vorräthen an Speife und Tranf im 
Yager; dazu ließ er viele Schafe fchlachten und dieſe nebft anderer 
Speife zurichten und Wein in Beden füllen; er felbft aber z0g mit 
dem größten und beiten Theile feiner Krieger rüdwärts an den 
Strem. Bald fam der dritte Theil der Maffageten, von Sparga- 
pifes, dem Sohn der Tompris geführt, an das Lager; fie über- 
wältigten die Zurücgelaffenen, machten jich alsbald an die zubereis 
teten Vorräthe und Getränfe und fanfen voll Speife und Wein in 
Schlaf. Da überfiel Kyros die Sorglofen, viele wurben getötet, 
noch mehrere gefangen; unter diefen war Spargapifes. Die Königin 
Tomyris fandte auf diefe Kunde einen Boten an Kyros, der zu ihm 
ſprach: Kyros, umerfättlich im Blute, rühme dich viefer That nicht, 
die du vollbracht Haft durch ein Gift, welches auch euch zum Rafen 
bringt und euch fchlechte Worte entjtrömen läßt. Gieb mir mein 
Kind zurüd, dann foll dein Rüdzug aus diefem Yande ungefährdet 
fein, wo nicht, fo fchwöre ich bei der Sonne, unſerm Herrn, daß ich 
did mit Blut fättigen will, jo unerjättlih bu biſt. Kyros ſchlug 
das Verlangen ab, und Spargapifes, aus jeinem Rauſche erwacht, 
gab fich felbit ven Tod, nachdem ihm Kyros auf feine Bitte die 
Feſſeln hatte abnehmen laſſen. Da zog die Königin mit ihrer gan- 
zen Macht heran. Es war bie gewaltigite Schlacht, welche die Bar- 
baren gefchlagen haben. Zuerft wurde mit ven Pfeilen und Wurfjpießen 
gefämpft, als diefe aber verfchoffen waren, im Handgemenge mit 
Yanze und Säbel gejtritten. Pange blieb der Kampf unentſchieden, 
da feiner fliehen wollte, am Ende aber gewannen die Mafjageten 
das Uebergewicht, ver größte Theil der Perſer wurde erfchlagen und 
Kyros mit diefem. Tompris ließ den Leichnam des Kyros unter den 
Todten bervorfuchen, bieb ihm den Kopf ab, ſteckte dieſen in einen 
— 48* 
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Schlauch, welchen fie mit Blut gefüllt hatte, und ſprach: obwohl 
ich Tebe und gefiegt habe im Kampfe, Haft du mich dennoch ſchwer 
getroffen, indem du mir durch Lift meinen Schn entrijjen, nun aber 
will ich dich, wie ich dir gedroht, mit Blut fättigen. 

Diodor jagt, Kyros habe nach der Unterwerfung der Babylonier 
ben ganzen Erbfreis zu unterwerfen getrachte. Nachdem er bie 
größten und mächtigften Völker bezwungen, habe er gemeint, daß 
weder ein Herrjcher noch ein Volk feiner Macht widerſtehen könne. 
Auch Kyros habe wie mancher von denen, die eine unverantwortliche 
Gewalt übten, das Glück nicht zu ertragen vermocht, wie ed bem 
Menfchen zieme. Er führte ein fehr ftarfes Heer nah Skythien, 
aber die Königin der Skythen übermwältigte ihn, nahm ihn gefangen 
und ließ ihn ans Kreuz fchlagen. Juſtin berichtet, daß Kyros, nach— 
dem er Afien unterworfen, die Sfythen mit Krieg überzog. Deren 
Königin aber, die Tompris, fei durch den Anzug der Perſer nicht 
erjchrecft worden. Sie hätte ihnen ven Uebergang über den Sarartes 
wehren fünnen, aber fie habe die Flucht des Feindes für jchwieriger 
gehalten, wenn er den Fluß im Rüden habe. So gelangte Kyros unge: 
ftört über den Jaxartes und jchlug ein Yager, nachdem er eine Strede 
im Skythenlande vorgebrungen war. Am folgenden Tage verließ er 
e8 wie aus Furcht und ging zurüd, nachdem er hinreichend Wein 
und was fonft zum Mahle gehört in demſelben zurückgelaſſen. Die 
Königin fendete auf diefe Kunde ihren jungen Sohn zur Verfolgung 
bes Feindes mit dem britten Theile des Heeres ab. ALS diefer das 
Lager des Kyros erreichte, Tieß es der unerfahrene Jüngling unbeforgt 
um ben Feind gejchehen, daß feine Leute fich in dem ungewohnten 
Wein beraufchten; Kyros aber Fehrte in der Nacht zurüd und alfe 
Skythen ſammt dem Sohne der Königin wurden niedergehauen. Troß 
des Berluftes einer fo ftarfen Macht und bes einzigen Sohnes ver- 
zagte die Tomhris nicht, fie bejchloß die Perfer durch eine gleiche 
Lift zu verderben. Als ob fie nach dem erlittenen Schlage nicht 
mehr im Stande fei eine Schlacht anzunehmen, lodte fie den Kyros 
zurüdweichend in Engwege, nachdem fie in den Bergen einen Hinter: 
halt aufgeftellt Hatte. So gelang es ihr, das gejammte perfifche 
Heer 200,000 Mann mit dem Könige felbft zu erfchlagen. Nicht 
ein Bote der Niederlage fam davon. Dem Leichnam des Kyros 
ließ fie das Haupt abfehlagen und in einen mit Menjchenblut ge- 
fühlten Schlauch fteden mit dem Ausrufe: fättige dich an dem Blut, 
nach welchem Ku gebürftet, an dem du immer unerfättlich warſt! 
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Polyaenos erzühlt, daß die Tomyris, als Kyros gegen fie herangezogen 
fei, in verftellter Flucht mit ihrem Heere gewichen fei. Die Berfer 
hätten verfolgt, im Lager der Königin einen großen Vorrath von 
Wein, Lebensmitteln und Schlachtvieh gefunden und die ganze Nacht 
hindurch gezecht und geſchmauſt als ob fie bereits gefiegt hätten. Da 
habe Tomyris die Perjer überfallen, welche fich kaum zu bewegen 
vermochten und alfe mit dem Kyros felbft nievergehauen !). 

Ganz anders berichten Xenophon und Kteſias. Bei dem erften 
ftirbt Kyros hochbetagt in Frieden. Er läßt feine Freunde, die hohen 
Beamten, feine Söhne an fein Bett rufen, fagt den Söhnen, daß 
er fie gleichmäßig liebe, aber dem äfteften, dem Kambyſes, gehöre 
das Reich, der jüngere Tanaorares folle Satrap der Meer, Ar: 
menier und Kabufier fein. Und nachdem er ven Kambyſes ermahnt, 
fein Reich nicht auf das goldene Zepter jondern auf treue Anhänger 
zu fügen, feinen Bruder in Ehren zu halten und mit ihm in Ein- 
tracht zu bleiben, bedeckt er fein Antlit und ftirbt. Kteſias erzählt, 
daß Kyros gegen die Derbiffer ausgezogen fei, deren König Amos 
raeos gewefen. Den Derbiffern ſeien Inder mit Elephanten zu 
Hülfe gelommen. Die Derbiffer Hätten die Elephanten in den Hin- 
terhaft geftellt und dadurch die Reiter des Kyros zum Fliehen ge— 
bracht. Auch Kyros ſtürzte vom Pferde, und ein indiſcher Mann 
traf den König, da er am Boden lag, mit dem Wurfſpieß unter 
dem Hüftgelenf in den Schenkel. Von den Seinigen aufgehoben, 
wurde Kyros in's perfifche Lager zurücgetragen. Zehntaufend Mann 
waren auf jeder Seite gefallen. Auf dieſe Kunde eilte Amorges, 
der König der Safen, dem Kyros mit 20,000 Reitern zu Hülfe. 
Der Kampf wurde nach feiner Ankunft erneuert; die Berfer und bie 
Safen fiegten, 30,000 Derbiffer wurden nievergehauen, ihr König 
Amoraeos fand mit feinen beiden Söhnen den Tod und die Der- 
biffer unterwarfen fih. Von den Perfern waren I000 Mann ge- 
blieben. Kyros aber fühlte fein Ende nahen; er ernannte feinen 
älteften Sohn Kambyſes zu feinem Nachfolger, dem jüngeren Tanyo— 
rarfes überwies er als Statthalterichaft Baktrien, das Land ber 
Chorasmier, Parthien und Karmanien, deren Einkünfte ihm zufallen 
folften; feinen Stiefföhnen, ven Kindern des Spitamas, gab er bie 
Satrapieen der Derbiffer und Hhrfanier und ermahnte fie, den Rath 


1) Herob. 201—215. Diod. 'exe. vat. p. 33. 2, 44. Juftin 1, 8. 
2, 3. 37, 3. Polyaen. strateg. 8, 28. 
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der Mutter zu ehren. Auch mußten fie ihm die Hand darauf geben, 
den König der Salen Amorges als Freund zu behandeln und einan- 
der Freunde zu fein: und dem, welcher gegen bie andern wohlwollend 
verfahren würde, verhieß er Gutes, dem aber, welcher Uebles be- 
ginne, Böfes. So ftarb Kyros am vierten Tage nachdem er ver 
wundet worben !). 

Wie bei der Gefchichte ver Yugend des Kyros bemerkt Herodot 
am Schluffe feines Berichts vom Tode des Kyros, daß ihm von 
den vielen Erzählungen über deſſen Ende dieje als die glaublichite 
erſchiene. Es gab demnach auch hier verſchiedene Verſionen. Wir 
jahen, daß Herodot für die Gejchichte der Meder und Perjer we— 
fentlih auf die Leberlieferung angewiefen war, die er im perfifchen 
Reiche vernahm, und wir fonnten ausreichend feftjtellen, daß dieſe 
Tradition poetifch gefärbt war, daß die Ueberlieferung der Ber: 
fer und Meder bis auf die Thaten des Dareios herab durch bie 
Dichtung Hinpurchgegangen war, daß fie unverfennbare Züge berjel- 
ben an fich trägt. Wir vermochten verfchiedene Strömungen in dieſen 
Erzählungen zu unterfcheiden, wir fonnten die mebiihe Sage von 
der Erhebung des Kyros und dem Sturze des Ajtyages neben bie 
perfifche ftellen, und verfolgen, wie die Züge berjelben aus ver Er: 
innerung, aus fpecififch nationaler Empfindung, aus religiöjen Mo— 
tiven zufammengewachjen waren. Aus viefen Berfionen wählte 
Herodot fowohl für die Jugend als au für das Ende des Kyros 
diejenige, die feiner Anſchauung am meiften entjprach; dieſe war ihm 
natürlich die glaublichite. Nach Herodots Veberzeugung, nach dem 
Gedanfen, den er feinem großen Gefchichtswerfe zu Grunde gelegt 
hat, folgt jedem Unrecht, jeder Ueberhebung die Strafe. Kyros hat 
jeinen Eroberungen fein Ziel zu jegen gewußt, er hat fich für mehr 
als einen Menfchen gehalten. Dafür ift ihm endlich der ſchnödeſte 
Untergang zu Theil geworden; er ijt einem Weibe erlegen. Daf 
"die Quelle Herodots auch hier eine poetifche war, verräth fich fehr 
deutlich in der Ausführlichkeit ver Rede und Gegenrede, in der Wer: 
bung des Kyros um bie Königin der Maſſageten, in den büftern 
Vorahnungen des Kyros, in der Offenheit der Tomyris der Hin: 
terlift des Kyros gegenüber, in dem Selbftmord bes Spargapifes 
aus Scham, daß er im Rauſche Gefangener geworben if. Der 
Name Spargapifes ift fichtbar arifchen Stammes; er bedeutet etwa 


1) Ctes. fragm. Pers. Ecl. 6. 
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jugenpliche Geftalt *). Auch die Klage und die Rache ber Mutter, ver 
blutige Schlau find unverkennbar poetifche Züge. Aber fie find 
ebenfo ficher nicht aus dem Liebe eines perfifchen Sängers hervor: 
gegangen. Kein perfifcher Dichter Fonnte die Königin der Maffa- 
geten ehrbar und treu, den Kyros binterliftig und falfch fchilvern, 
die Herricherin des feindlichen wilden Volkes im beften, ven Kyros 
im jchlechteften Lichte zeigen. Nach Herodots eigenem Zeugniß bewahr- 
ten die Perfer dem Kyros das befte Gedächtniß. Nicht die Berfer hatten 
Anlaß, ven unerfättlichen Blutdurft des Kyros anzuffagen, ver ihnen bie 
Herrichaft über Aſien eingetragen hatte, nicht die Perfer konnten ben 
großen Gründer ihres Reiches des jchmählichiten Todes fterben laffen. 
Anders ftanden die Meder dem Manne gegenüber, der ihnen die Herr- 
ſchaft geraubt, der ihre ftreitbare Jugend unabläfjig zum Kriege aufs 
geboten hatte. Sie fonnten ihre Unterwerfung nicht rüdgängig ma— 
hen aber fie fonnten fich die Genugthuung geben, ven Beſieger Me- 
biens ein elendes Ende, den Ueberwältiger Afiens fchlieflich feinen 
Meifter in einem Weibe finden zu laſſen. Sollte eine Dichtung diefer 
Art achtzig Jahre nach vem Tode des Kyros irgend auf Gfauben rech— 
nen können, fo durfte fie nicht loſe in der Luft ftehen, jo durfte fie 
feine völlig freie Erfindung fein. Nun war das Glüd des Krieges 
auch dem Kyros nicht unbedingt treu gewefen. Auf einem Zuge an 
ben Indus war errin bie jchwerfte Bebrängnig gerathen. Im Kriege 
gegen die Safen hatte er zwar zuerft gefiegt, ja fogar deren König 
gefangen genommen, aber darauf war beffen Weib gegen ihn aus: 
gezogen und hatte ihn gefchlagen und viele Perjer gefangen genom— 
men, und Kyros hatte fich nur retten fönnen, indem er den Safen 
fein wohlgefülltes Lager preisgab und dann die Schwelgenven über: 
fiel. Khros mag ferner bei einem Zuge gegen die Maffageten nach 
der Weberfchreitung des Jaxartes Verlufte erlitten haben ?). Enplid) 
aber war er in einer unentſchiedenen oder verlorenen Schlacht fern im 
Nordoften verwundet worden und an diefer Wunde gejtorben. Aus ven 
frappanten Ereigniffen und Wendungen jenes Safenkrieges, aus einem 
erfolglofen Zuge über ven Jaxartes, aus der Verwundung des Ky— 
108 in feiner legten Schlacht ift die mediſche Verfion, in welcher 
Spargapifes, der König der Maffageten, die Stelle des Königs ver 
Saken, Tomhris die Stelle der Sparethra einnimmt, zuſammenge— 


1) Gpareghapaega von gpareg fproffen und paega, piga Geftalt; Müllen 
hof Monatsbrichte d. Berl, Afad. 1866 S. 567. — 2) Oben ©. 671. 753. 
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webt; fie hat dieſe Elemente zu einer tragijchen Katajtrophe zuſam— 
mengefaßt und zugefpitt. Warum Herodot diefer mediſchen Berjion den 
Borzug gab, ift fchon bemerkt. Indeß find wie in der Jugendgeſchichte 
des Kyros bei Herodot auch Hier Züge aus perfiichen Liedern ein: 
gefehoben. Der Traum des Kyros von ber zufünftigen Größe des 
Dareios, der fich dem Traume der Mutter des Kyros zur Seite 
ftellt, ift für die Ereigniffe im Maffagetenlande, für den Tod des 
Kyros vollkommen überflüffig und gleichgültig; er hat einem Gedichte 
angehört, das über die Thaten des Kyros hinausging, das bie des 
Dareios mit umfaßte. Auch daß es ver Rath des befiegten Kroeſos 
ift, der dem Kyros Unglück bringt, daß Kyros biefen trogbem dem 
Kambyſes empfiehlt, Könnte perfiichen Liedern, aber in anderem 
Zufammenhange angehört haben, wenn es nicht Zufäge ber anato- 
liſchen Griechen find, denen die Gefchide des Kroejos von hohem 
Intereſſe waren. 

Ktefins giebt die Erzählung der Perfer vom Ende des Kyros. 
Er giebt diefelbe treuer wieder als die von der Erhebung des Kyros, 
weil er bier feine Gelegenheit findet, feine unglüdliche Art des Prag: 
matismus anzuwenden. Auch bei ihm, obwohl uns nur ein bürftiger 
Auszug erhalten ift, fehlen poetiſche Züge nicht. Die Darftellung 
war offenbar auf vie Hülfe des Safenfönigs zugefpigt; Kyros erntete 
den Dank, daß er diejen nicht getöbtet, daß er ihn ausgewechfelt, 
daß er ihn an der Spike der Safen gelaffen. Kyros' Verwundung 
wird auf der Stelle an den Derbiffern gerächt, ihr König, deſſen 
beide Söhne und 30,000 Derbiffer bleiben; jie müjfen fich unter: 
werfen und erhalten fogleich einen Satrapen. Kyros endet in vollem 
Sieg und Erfolg, von feinen Söhnen und Stiefföhnen umgeben. Die 
Zufammendrängung des Hergangs, die Verweifung der Söhne an ven 
Rath der Mutter, die Empfehlung des Safenfönigs an die Söhne, 
bie Ermahnungen des fterbenden Königs zur Eintracht deuten auch 
bier auf eine poetifche Faſſung der Ueberlieferung hin. Aber ver Verlauf 
ber Ereigniffe ift einfach, natürlich und in fich wahrjcheinlich; auch vie 
Bertheilung der Satrapieen erjcheint der Tage angemefjen. Wie cs 
fih mit den Einzelnheiten verhalte — e8 jteht feit, daß Kyros meber 
lebend noch tobt in die Hände feiner Feinde gefallen ift, daß er nad 
einer glänzenden, mühevollen Herrſchaft von 29 Yahren, nach Erfol: 
gen, deren Gleichen die Gefchichte nicht Fennt, feine Regierung im 
Feldlager endete wie er fie in dieſem begonnen hatte. 

Auf den Befehl des Thronfolgers führte Bagapates, der ver- 
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trautejte Eunuch des Kyros, wie Ktefias erzählt, den Leichnam des 
großen Königs in die Heimath. Nach den Berichten der Griechen 
rubte Kyros am Site feiner Ahnen, bei feiner Hauptſtadt Paſar— 
gadae. Im der Nähe verjelben ftand in einem von Quellen durch— 
riefelten, von Bäumen aller Art befchatteten, mit vichtem Graſe be- 
wachjenen Paradiefe ein vierediges Gebäude, aus Quaberfteinen er: 
richtet; auf einem breiten Unterbau erhob fich oben das Gemach, in 
welches nur eine jchmale Thür führte. Hier war der Leichnam des 
Kyros beigefett. Auf einem Ruhebette mit goldenen Füßen, über 
welches ein babylonifcher Teppich und Purpurdecken gebreitet waren, 
ftand ber goldene Sarg. Daneben auf einem Tiſche waren goldene 
Schalen und Becher und anderes Prachtgeräth aufgeftellt; außerdem 
ſah man perfifche Schwerter, Halsketten und Ohrringe, mebijche Ge— 
wänder, Ober» und Unterkleider und Beinkleider von dunkelblauer 
und anderer Farbe in dem Gemach. Es waren wohl die Geräthe, 
Waffen und Kleider, deren ſich Kyros bei feinem Yeben bedient. Die 
Infehrift auf dem Grabe des Kyros lautete nach der Angabe des 
Ariftobulos: „O Menfch, ich bin Kyros, des Kambyſes Sohn, ver 
den Perjern die Herrichaft gegründet und Ajiens König. Neide mir 
diefes Denkmal nicht.” Nach Onefifritos fagte die Injchrift nur: 
„Hier liege ih, Kyros, der Könige König.” Mit der Bewachung 
des Grabes betraute Kambyſes Magier, deren Amt vom Vater auf 
den Sohn erbte; fie erhielten täglich ein Schaf, Wein und Weizen: 
mehl, jeden Monat aber ein Pferd zum Opfer ?). 

Bei der heutigen Stadt Murghab erhebt ſich in einer mit 
Trümmern von Thurmbaufen, großen Marmorquadern, Säulen- 
ihäften und Mauerreften bevedten Ebene auf einem terrajjenartigen 
Unterbau von fieben hohen Stufen (der immer wiederkehrenden hei- 
figen Zahl) ein ſchmuckloſes oblonges Gebäude von großen, genau 
in einander gefügten Quadern des fehönften weißen Marmors, von 
einem wenig gehobenen Giebelvach übervedt. Die mäßigen und jchö- 
nen Berhältniffe, die ruhigen einfachen Formen des Baues machen 
den Eindrud des Ernftes und fcheinen eine geweihte Stätte zu ver— 


1) Ctes. tragm, Pers. Eel. 7. Arrian. anabas. 6,21. Strabon p. 730. Plin. 
h.n. 6, 29. Plut. Alex. 69. Curtins (10, 2), ber ben Alerander bas Grab bes 
Kyros erft auf der Rückkehr aus Indien beſuchen läßt (nachdem bafjelbe beraubt 
war), bemerkt, daß nur noch ber morſch gewordene Schild bes Kyros, zwei 
ſtythiſche Bogen und ein Schwert im Grabmal geweſen jeien. 
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fünden. Dies Gebäude ift von Säulenjchäften und Pilaftern um- 
geben, welche einem größeren Bauwerfe angehört haben, vielleicht 
einer Halle, welche das Gebäude der Stufenpyramide im Viereck 
umgab. Außerhalb diefer Umgebung find ftarfe Marmorpfeiler aus 
einem Blocke an drei Seiten derſelben ftehen geblieben. Auf einem 
viefer Pfeiler, vejfen Höhe funfzehn Fuß beträgt, ift eine ſchlanke 
Figur in Profiljtellung eingehanen. Sie zeigt vier von den Schultern 
ausgehende Flügel, ift in ein eng anliegendes bis auf bie Knöchel 
herabfallendes Gewand gekleidet, welches an der fichtbaren rechten 
Seite wie am unteren Rande mit Franzen befegt ift. Die Haltung 
der entblößten Unterarme fcheint eine betende Stellung anzubeuten. 
Der Kopf ift von einer eng anliegenden geftreiften Kappe bedeckt, 
welche bis in ben Naden reicht. Auf dem Scheitel ragen aus der— 
jelben zwei Hörner hervor, welche ſich nach beiden Seiten ausdehnen 
und einen hohen Schmud von Federn und Blättern tragen. Das 
Antlik ift von einem vollen aber Furzen Bart umgeben, vie Nafe ift 
am unteren Ende mäßig abgerundet, die Linie des Profils gerade 
und edel geformt, der Ausprud ruhig und milde. Es ift das Bild 
des verflärten Königs. Ueber dem Haupte find in Keilzeichen vie 
Worte eingegraben: „Ich bin Kurus, der König, Achaemenide ).“ 
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Kyros hatte die Reiche von Medien, Babylonien und Lydien 
zu einer Herrfchaft vereinigt. In einer langen Reihe unabläffiger 
Kriege hatte er deren Grenzen weiter ausgedehnt ald vormals bie 


— 


1) Durch bie Flügel, durch bie Bekleidung, den eigenthümlichen Kopfſchmuck 
weicht dies Bild (Texier descript. pl. 84) von ber Darfiellung bes Dareios 
und feiner Nachfolger zu Perjepolis und NalfheirRuften weſentlich ab. Nicht 
Kyros felbft fondern deſſen Fravaſhi ift mit biefer Darftelung gemeint. Wie 
jehr das Gebäude von Murgbab ber Beſchreibung der Grabftätte bes Kyros 
bei Arrian gleicht, jo verbietet doch die Lage es für das Grab bei Pafargadae 
zu halten. Es bürfte eher ein Baumerk fein, welches einer ber Nachfolger bes 
Kyros dem Gedächtniß des verflärten Borfahren gewidmet bat. Das Profil 
bes Reliefbildes beflätigt übrigens in gewiſſem Maße bie Angabe Plutarchs, 
daß Kyros eine Habichtenafe gehabt, daß die Perfer deswegen bie Habichtsnajen 
für bie fhönften hielten; praec. ger. reip. c. 38. Die Naje des Dareios er- 
fheint auf den Monumenten etwas gerabliniger und länger. 
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Könige Affyriens geboten. War Lydien einjt von einem affyrifchen 
Heereszuge erreicht worden — eine dauernde Herrichaft hatten vie 
Ajfyrer nur bis zum Halys geübt. Ihre Gewalt über Iran war 
eine (oje gewejen, ihre Herrichaft über Syrien hatte wenig Wurzel 
geihlagen und laum die Grenzen Aegyptens berührt. Aber auch über 
bie Gebiete hinaus, welche vor ihm die Meder, die Babylonier und die 
Lyder beherricht, hatte Kyros feine Waffen getragen. Im Norden ge: 
horchten ihm die Kadufier, im Weften Chios und Lesbos, im Djten die 
Gandarer wie die Sogvianer, die Safen wie die Chorasmier, alfe 
Stämme in ven Steppen des Orus bis zum Jarartes. Sein Reich er- 
ſtreckte fich, wie Xenophon fügt, von den Gebieten, welche der Hitze wegen 
nicht bewohnt werben könnten, Bis zu denen, in welchen die Kälte 
Dies nicht geſtatte. In der Schlacht verwundet, hatte der größte 
Fürſt des Orients, nachdem er den Sieg der Perjer, die Unter: 
werfung der Feinde vernommen, von den Seinen umgeben, geeubet. 
Er hinterließ zwei jchöne und hochgewachjene Söhne. Der ättefte, 
der Thronerbe, trug den Namen des Grofvaters, Kambyfes; den 
zweiten nennt Herodot Smerdis, Kenophon Tanaoxares, Kteſias Ta- 
nporarfes. Beide hatte Kaffandane, die Tochter des Achaemeniden 
Pharnaspes geboren, die Kyros nach Herovots Angabe von allen feinen 
Weibern am meijten geliebt hatte; ihr Tod hatte ihn tief betrübt; 
er hatte damals alle feine Unterthanen trauern laſſen ?). Außer viefen 
beiden Söhnen hinterließ Kyros drei Töchter, die Atoffa, die Ar- 
tyftone und eine dritte, deren Name nicht ficher überliefert ift ?). 
Ob Kambyſes mit dem Throne auch den Geift und die Kraft des 
Baters geerbt, ob er eine jo weite Herrichaft zu behaupten verſtehe, 
mußte fich bald zeigen. Unter den Siegen des Baters aufgewachjen, 
unternahm er e8, das Reich noch weiter zu mehren. 

Nach Herodots Angabe erzählten die Perjer, daß Kambyſes bie 
Tochter des Königs von Aegypten, des Amafis, zum Weibe begehrt 
babe. Amafis, der Perfien haßte und zugleich deſſen Macht fürch- 
tete und dazu überzeugt war, daß Kambyſes feine Tochter nicht als 


1) Herod. 2, 1. 3, 2. 3. 30. 88. 7,69. — 2) Diefe dritte iſt die Memphis 
des Hellanikos, die Meroe bes Strabon, Zojephos und Diodor. Ktefias macht 
den Kambyſes und Smerbdis-Tanyorarles zu Söhnen der Amytis, was durchaus 
unmwahrfcheinli if. Dieſe hatte bereits beim Sturze des Aftyages, ihres Va— 
ters, zwei Söhne, Möglich, daß bie Meder bie Söhne des Kyros, ihre Herren, 
von ber Tochter des Aftyages abftammen laſſen wollten. Tangoxares, Tanyo: 
rarles könnte ein Titel fein, etwa Tanufjhathra d. i. Herr bes Heinen Reiche. 
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Frau fondern als Kebsweib halten würde, habe biefelbe weder geben 
wollen noch zu weigern gewagt. So fei er auf ven Gedanken ge: 
fommen, die Tochter des von ihm geftürzten Pharao Hophra, Ni: 
tetis, welche allein aus dem Haufe Pſammetichs übrig war, ftatt 
feines eigenen Kindes dem Kambyſes zu fenvden. Sie war ftattlich 
und fchön und fei in königlihem Schmude als des Amafis Tochter 
nach Perfien gegangen. Aber fie jelbft habe dem Kambyſes ihren 
Urfprung und den Betrug des Amafis, der ihren Vater vom Throne 
geftoßen, enthüllt. Das habe Kambyjes mit großem Zorn erfüllt 
und ihn bewogen, gegen Aegypten in’s Feld zu ziehen. Ktefias erzählt 
genau daſſelbe. Kambyſes habe erfahren, daß die ägyptiſchen Wei: 
ber Vorzüge vor den anderen hätten und deshalb eine der Töchter 
des Amafis zur Ehe verlangt. Amafis, beforgt, daß Kambyſes fei- 
ner. Tochter die Ehren der Frau nicht gewähren fondern fie zu fei- 
nem Kebsweibe machen werde, habe des Hophra Tochter Nitetis ge- 
jendet. Kambyſes, der fich ihrer gefreut und große Liebe zu ihr 
empfunden, habe Alles von ihr erfahren und auf ihre Bitten, ven 
Tod ihres Vaters an Amafis zu rächen, habe Kambyſes den Krieg 
gegen Aegypten beſchloſſen ?). 

Als Kambyfes gegen Aegypten rüftete, geſchah es, daß einer 
ber Befehlshaber der griechiſchen Truppen des Amafis, Phanes, ein 
Mann von Halifarnaß, der fi durch den Amafis gefränkt fühlte, 
aus Aegypten entwich, um zu ben Perfern überzugehen. Amafis 
fieß ihm durch einen feiner Eunuchen auf einem Linienfchiffe verfolgen. 
Diefer ereilte ven Phanes in Lylien und brachte ihn in feine Gewalt, 
aber Phanes machte feine Wächter trunfen und entkam zum Kam: 
byſes. Der König war noch in Zweifel, wie er das Heer durch bie 
ſyriſche Wüfte bringen könnte; Phanes, der der Verhältniffe genau 
fundig war, feßte ihm auseinander, daß er Gefandte an ven König 
ber Araber ſchicken möge, damit diefer ihm ficheren Durchzug gewähre. 
Kambyſes ſchloß einen Vertrag mit dem Könige der Araber und 
biefer hielt fich bereit, das Heer des Kambyſes mit allen feinen 
Kameelen, die mit gefüllten Waſſerſchläuchen beladen werden foliten, 
zu erwarten. Und ohne die Unterftügung der Araber, fo bemerft 
Herobot, wären die Perjer chwerlich nach Aegypten gefommen. 

Amafis war nicht mehr am Leben als Kambyſes nach Aegypten 
zog. Sein Sohn Pfammenit erwartete die Perfer an der pelufifchen 


1) Ktefias bei Athen. p. 560. 
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Mündung des Nil, und als die beiden Heere einander gegenüber 
lagerten, gedachten die Tonier und Karer Rache zu nehmen an dem 
Phanes, dag er ein fremdes Heer gegen Aegypten heranführe. Sie 
braten die Söhne, die Phanes in Aegypten zurüdgelaffen hatte, 
vor das Lager, fo daß bie Perfer und Phanes fehen fonnten was 
geihah, Ichlachteten die Knaben, fingen das Blut in einem großen 
Keffel auf, mifchten Wein und Waffer dazu und tranfen alle davon, 
So gingen fie in die Schlacht, die hartnädig war; endlich aber, 
nachdem von beiden Seiten jehr viele gefallen waren, flohen bie 
Hegypter in Unorbnung. Nachdem fie fich aber in Memphis ein- 
geſchloſſen Hatten, fchicte ihnen Kambyſes einen Herold auf einem 
Schiffe von Mytilene, fie zur Unterwerfung aufzufordern. Sie 
jedoch, als fie das Schiff heranfommen fahen, eilten von der Mauer 
herab, nahmen und zerjtörten das Schiff und hieben die geſammte 
Mannfchaft in Stüde. Und als die Aegypter der Belagerung eine Zeit 
lang wiberftanden hatten, ergaben fie fich. Auch die benachbarten Li- 
byer, das Schidjal der Aegypter fürdhtend, fanbten dem Kambyhſes 
Geſchenke und verfprachen Tribut zu zahlen und daſſelbe thaten die 
Kyrenaeer und Barfaeer. Und die Gefchenfe der Libyer nahm Kam— 
byſes wohl auf, aber die fünfhundert Minen Silber, die die Kyre— 
naeer gejchiet hatten, warf er mit eigenen Händen unter feine Sol: 
taten. Am zehnten Tage, nachdem die Burg von Memphis über- 
geben war, follten die Memphiten die Strafe erleiden für die Myti— 
(enaeer, die fie erichlagen Hatten. Die füniglichen Richter hatten 
erfannt, daß für jeden ber Erfchlagenen zehn der erften Aegypter 
fterben müßten. Zweitauſend junge Aegypter, die Söhne der an— 
gejehenjten Männer wurden zum Tode geführt, einen Strid um ben 
Hals und einen andern durch den Mund, an ihrer Spite der Sohn 
des Pſammenit ſelbſt. Diefer, der in der Vorſtadt mit den vors 
nehmften Aegyptern gefangen gehalten wurde, jah wie feine Tochter 
im Gewande der Sklavin mit anderen Töchtern der Aegypter Wafler 
zu holen ging; er ſah wie fein Sohn mit den anderen zunf Tode 
geführt wurde. Dennoch war er jtumm und feine Augen troden 
indeß feine Mitgefangenen laut wehllagten; als er aber einen alten 
Mann, feinen Tiſchgenoſſen aus früherer Zeit, der Alles verloren 
hatte, bei den perſiſchen Soldaten bettelnd erblickte, rief er ihn bei 
feinem Namen und weinte laut. Als die Wachen dies dem Kam— 
byſes meldeten, ließ diejer den gefangenen König um bie Urfache 
ſeines Schweigens und feiner Thränen befragen. Pjammenit er: 
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widerte: das Unglüd feines Haufes fei für Thränen zu groß; das 
Unglüd des Freundes aber fei ver Thränen werth, da er auf der 
Schwelle des Greifenalters großen und glüdlichen Befig verloren 
habe und zum Bettler geworden fei. Da wurde Kambyſes jelbjt 
von Mitleiden ergriffen und befahl, daß der Sohn des Königs nicht 
hingerichtet werben folle. Die Boten famen aber zu fpät. Darauf 
ließ Kambyſes den Pſammenit frei und bielt ihn in feiner Umgebung 
ohne ihm Uebles zuzufügen. Und er würde wohl Aegypten als 
Satrapie erhalten haben, führt Herodot fort, wenn er nicht darauf 
gedacht hätte, die Aegypter gegen die Perjer zum Aufſtand zu brin- 
gen. Nachdem dieſe Umtriebe entdedt und dem Kambyſes bekannt 
geworden waren, mußte Pfammenit Stierblut trinfen und ftarb als— 
bald ). Nach Kteſias' Bericht wurde Pjammenit mit fechstaufend 
Aegyptern, welche er felbit ausgewählt hatte, nach Sufa abgeführt; 
fonft fei ihm nichts Uebles widerfahren 2). Kambyſes aber ging 
von Memphis nah Sais und ließ bier den Leichnam des Amafis 
aus dem Grabe, welches diefer fich hier im Tempel der Neith, ver 
Göttin von Sais, erbaut hatte ?), nehmen, venjelben geißeln, jtacheln 
und ihm die Haare ausreißen und in anderer Weife ſchänden. Da— 
nach befahl er die Peiche zu verbrennen. „Kambyſes, jagt Herodot, 
beging damit eine unheilige That. Denn die Perſer halten das 
Teuer fir einen Gott; einen Todten aber zu verbrennen ift weder 
bei den Perſern noch bei den Aegyptern Sitte und Leichname einem 
Gotte darzubringen ift den Perjern nicht geftattet.” 

Danach hatte Kambyſes, fo fährt Herodot fort, eine vreifache 
Unternehmung im Sinne; er mollte die Karthager, die Ammonier 
und die langfebenden Aethiopen unterwerfen, welde am Südmeere 
Libyens wohnen, gegen Abend von den Arabern, bei welchen ver 
Weihrauch und der Zimmet wächlt *). Aber vie Phoenifer weigerteu 
fih, gegen die Karthager, welche ihre Kinder wären, zu ſchiffen und 
da fie nicht wollten, waren die übrigen nicht ftarf genug fie zu 
zwingen. Zu den Tanglebenden Methiopen hatte Kambyſes Kund— 
Ichafter gefendet und dazu Fiſcheſſer von der Infel Elephantine aus- 
gewählt, welche der Sprache der Methiopen Fundig waren. Als 
diefe nun zum Könige der Aetbiopen gelangten, gab ihnen ver König 
der Aethiopen einen großen Bogen mit den Worten, daß der König 
Fee Rang u =” 


1) Herodot 3, 14. 15. — 2) Ctes. fragm. Pers. Ecl. 9. — 3) ®b. 1, 
932. — 4) Herob. 3, 17. 25, 4, 107—114. 
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der Perjer gegen die Aethiopen in den Streit ziehen möge, wenn die 
Perjer diefen Bogen fpannen könnten. Als nun weder Kambyſes 
noch ein anderer Perjer dies vermochte, brach Kambyſes im Zorn 
auf der Stelle gegen die Aethiopen auf, ohne Vorſorge für die Le— 
bensmittel und ohne Bedacht, daß er bis an das Ende der Welt 
ziehen wolle. Den Griechen befahl er in Aegypten zu bleiben; das 
gejammte übrige Landheer aber nahm er mit fich und als er nach 
Zheben gelangt war, fandte er von bier 50,000 Mann gegen die 
Ammonier ab; er jelbjt zog gegen die Aethiopen. Aber bevor er ten 
fünften Theil des Weges zurücgelegt, feien ſchon die Lebensmittel 
dem Heere ausgegangen und bald darauf feien auch die Lajtthiere 
aufgezehrt geweien. Dennoch habe der König nicht umfehren wollen. 
So lange nun die Soldaten Wurzeln und Kräuter fanden, ernährten 
fie jih von diefen, als fie aber in die Sandwüjte famen, begannen 
einige eine furchtbare That. Sie lojten den zehnten Mann aus und 
ſchlachteten und verzehrten die, welche das Roos getroffen. Da babe 
Kambyfes endlich den Rüdzug angetreten und fei wieder nah The: 
ben gekommen, nachdem er den größten Theil feines Heeres ver- 
foren hatte und habe die Griechen mit ihren Schiffen nach Daufe 
entlafjen. Die aber, welche gegen die Ammonier ausgezogen, waren 
jieben Tagereifen weit durch die Wüſte gelommen, aber feiner von 
ihnen fam weder zu den Ammoniern noch nach Aegypten zurüd, und 
die Ammonier erzählen, tap am Morgen ein heftiger Südwind ge: 
fommen fei und fie mit Sand bejchiüttet und im Sande begra- 
ben babe. 

Als nun Kambyſes nah Memphis fam, waren die Aegypter in 
Veftkleidern und Fröhlichfeit; e8 war ein meuer Apis gefunden. 
Kambyſes meinte, der Jubel der Aeghpter gelte feinem Mißgeſchick; 
er ließ die Vorfteher ver Stadt kommen und fragte fie, warum 
die Aeghpter Fein Feſt gefeiert Hätten, als er das erjte Mal in 
Memphis eingezogen jet: „jett feierten fie, da er den größten Theil 
jeines Heeres verloren.” Vergeblich verfuchten die Vorjteher dem 
Kambyjes begreiflich zu machen, daß die Aegypter eine andere Urs 
fache zur freude hätten, daß den Aegyptern der Gott gekommen jei, 
deſſen Erſcheinung jedesmal fetlich begangen würte. Kambyſes er- 
widerte: fie lögen, und beftrafte jie als ‚Lügner‘ mit dem Tode. 
Danach forderte Kambyſes die Priefter vor fih, und als fie die 
Ausjage der Vorfteher wiederholten, erwiderte dev König: er wolle 
bald ſehen, was fir ein Gott zu den Aegyptern gekommen fei; fie 
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follten ihm den Apis bringen. Als die Priefter das Thier vor- 
führten, riß Kambyſes das Schwert aus der Scheide und wollte es 
dem Apis in den Leib ftoßen, traf aber ven Schenkel und fprach zu 
den Brieftern: „O ihr Schwachköpfe; find das Götter, welche Fleisch 
und Blut haben und das Eiſen fühlen. Solcher Gott ift der Aegyp— 
ter würdig. Aber ihr follt mich nicht zum Gejpött machen und euren 
Hohn mit mir treiben!“ Er befahl die Priefter durchzupeitſchen, 
und jeden Aegypter, der feiernd getroffen würde, zu tödten. Die 
Strafe wurde an den Prieftern vollftredt, das Felt hörte auf, der 
Apis verendete im Tempel des Ptah an feiner Wunde und die Prie- 
fter bejtatteten heimlich ihr Heiliges Thier ). Kambyſes aber eiferte 
noch weiter gegen die Aeghpter und ihren Glauben. Den golde- 
nen Reifen auf dem Palafte Ramſes II. zu Theben, welcher nach 
den Tagen des Jahres 365 Ellen maß und eine Elfe jtarf war, 
befahl er wegzunehmen 2). Er felbft ließ fidh die alten Gräber öff- 
nen und jah die Peichen an und ging zu Memphis in ven Tempel 
des Ptah, drang in die Gemächer, welche nur Priefter betreten 
durften, und trieb Spott mit den Bildern des Gottes und ver: 
brannte fie ?). 

Danach wüthete Kambyſes nicht nur gegen die Aegypter, ſondern 
auch gegen die Perjer. Sein Bruder Smerbis hatte jenen Bogen, 
welchen der König der Aethiopen ven Kundfchaftern mitgegeben, wei- 
ter als alle übrigen Perjer, weiter als Kambyſes felbft, wenn auch 
nicht vollfommen zu fpannen vermocht. Aus Neid darüber ſchickte ihn 
Kambyfes nach Perfien zurüd. Hierauf träumte Kambyſes, es fomme 
ein Bote aus Perfien ihm zu melden, daß Smerbis auf dem Königs: 
thron fie umd fein Kopf bis an den Himmel reiche. Diefer Traum ließ 
den Kambyſes glauben, daß Smervis nach der Herrichaft ftrebe und 
ihn zu tödten vorhabe. Er gab feinem Botjchaftsträger Preraspes, 
ber ihm vor allen auderen ergeben war, Befehl, ven Smerbis umzu— 
bringen. Preraspes ging nach Sufa und tödtete den Smerbis, wie 
einige jagen, auf der Jagd und beftattete ihn mit eigener Hand; wie 
andere jagen, führte er ihn ans Ufer des perfifchen Meeres und 
jtürzte ihn in die Fluth *), Kambyſes hatte mehrere Frauen. Es 
waren die Phaedime, die Tochter des Dtanes, eines angefehenen 
Perjers, die Roxane und neben dieſen zwei feiner Schweftern, die 


1) Herod. 3, 27—29. Plut. de Isid. et Osirid. 44. — 2) Bb. 1,.125. 
Diod, 1, 49. — 3) Herod. 3, 37. Strabon p. 473, — 4) Herod. 3, 30, 72. 
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Atoſſa und eine andere, welche des Kambyſes eigene Mutter, bie 
Kaffandane, dem Kyros geboren Hatte. Eben diefe Schwefter erzürnte 
ihn, indem fie ihn eines Tages an den Mord, den er an feinem 
Bruder verübt, erinnerte. Kambyſes gab ihr, die in der Schwanger- 
ſchaft war, einen Fußtritt, fie gebar zu früh und ftarb ). Cinen 
der föniglihen Richter, den Siſamnes, ließ er binrichten, weil er 
um Geld ein ungerechtes Urtheil gefprochen; dem Leichnam wurde 
auf feinen Befehl die Haut abgeriffen und der Stuhl, auf wel: 
chem Sifamnes im Gericht geſeſſen, damit überzogen. An bie 
Stelle des Sifamnes ernannte er deſſen Sohn Dtanes zun könig— 
fihen Richter und befahl ihm, ftetS auf diefem Stuhle zu fiten, 
wenn er Recht ſpräche ?). Ein anderes Mal ließ er zwölf ver an— 
geiehenften Perfer um einer geringfügigen Urfache willen lebendig den 
Kopf voran in die Erde graben. Da hielt fich der alte Kroefos ?) 
zu einer Warnung verpflichtet. Vorſichtig berief er fich darauf, 
wie Kyros ihm geboten, feinem Sohne Rath zu ertheilen und was 
er Gutes wiſſe ihm zu fagen, und ftellte dann dem Kambyjes 
vor, daß er, wenn er Männer und Kinder feines eigenen Volles 
ohne ausreichende Urfache um das Leben bringe, einen Aufſtand der 
Perfer zu befahren Habe; er möge dem Zorn und der Jugend 
nicht immer nachgeben fondern fich beffer im Zaume halten. Kam— 
byfes erwiderte: du wagft es mir Math zu geben, der du dich jelbit 
und meinen Vater durch deinen Rath in's Verderben gebracht halt; 
und griff nach dem Bogen, ven Kroeſos niederzufchießen. Ehe der 
König den Bogen gejpannt, war Kroejos aus dem Gemache. Nun ers 
hielten die Diener Befehl, den Kroeſos zu greifen und zu töbten. Sie 
fannten die Art des Herrn und wußten, daß er oft über das, was 
er im Zorn gethan, Reue empfand. So ergriffen fie zwar den Kroeſos, 
hielten ihn aber heimlich in Gewahrjam. Zeigte der König wieder 
Betlangen, den Kroeſos zu jehen, fo wollten fie ihn hervorholen und 
dachten dann noch eine Belohnung zu erhalten, im andern Yalle 
follte er über die Seite gefchafft werden. Wirklich fragte Kambyſes 
in kurzer Zeit wieder nach Kroejos und freute fich über deſſen Net: . 
tung, aber den Dienern ward ihr Ungehorjam dennoch nicht ver- 
ziehen; fie wurden hingerichtet. Cinft, jo berichtet Herodot weiter, 


1) Her. 3, 31. 32. 68. Ctes. fragm. Pers. Ecl. 12. — 2) Herob. 5, 25. 
— 3) Kroefos hat ohne Zweifel ben größeren Theil der Regierung bes Kam- 
bufes erlebt; 523 wurde er 75 Jahre alt; Bd. 1, 898. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums, II. 49 
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fragte Kambyſes ſeine Räthe, ob er oder ſein Vater ein größe- 
ver Mann gewefen. Sie erwiberten: er jei größer ale Kyros, 
denn er befite das was Kyros befefjen, und habe dazu noch Aegyp- 
ten und das Meer gewonnen. Dem Kroejos, welcher zugegen war, 
misfiel diefes Wort; er fagte mit feinerer Wendung: du ſcheinſt 
mir dem Vater nicht gleich zu kommen, denn du haft noch Feinen 
Sohn, wie er einen in bir hinterließ. Der König freute ſich 
über diefe Antwort und lobte das Urtheil des Kroefos. Auch jenen 
Preraspes, durch deſſen Hand er feinen Bruder aus dem Wege ge- 
räumt, fragte Kambyjes eine® Tages, was die Perjer von ihm 
hielten. Diefer antwortete: fie loben dich ſonſt, aber fie mei- 
nen, bu liebteft den Wein zu jehr. Zornig erwiderte ber König: 
jegt jagen die Perfer alfo, ich fei trunfen und nicht bei Sinnen; 
dann haben fie zuvor gelogen. Aber du follft erfennen, ob die Per- 
jer die Wahrheit fprechen oder ob fie ſelbſt unfinnig find, jolche Re— 
den zu führen. Dort im Vorhofe jteht dein Sohn (er befleivete 
das Ehrenamt des königlichen Mundſchenken), treffe ich ihn nicht 
mit dem Pfeile durchs Herz, fo follen die Perſer die Wahrheit ge- 
fagt haben. Der König ſchoß, Prexaspes hinverte ihn nicht, ver 
Sohn fiel und Kambyſes befahl ven Leichnam aufzufchneiden, um zu 
jehen ob er wirklich das Herz getroffen. Und als es fich fo fand, 
ſprach er: daß ich nicht rafe die Berjer aber von Sinnen find, habe ich 
dir jegt bewiejen, Preraspes. Nun aber jage mir, ob du jchon einen 
jolden Schügen wie mich gejehen haft. O Herr, erwiderte Preraspes 
entjeßt, ich glaube, ver Gott felbft kann nicht fo gut Ireffen. 

. Als Kambyſes nach Aegypten gezogen war, hatte er, jo erzählt 
Herodot weiter, einen Magier, den PBatizeithes, zum Aufjeher feines 
Palaftes bejtellt. Dieſer Magier kannte den Mord des Smertis, 
ven Kambyſes heimlich hatte vollziehen lafjen und der auch ſeitdem 
geheim gehalten worden war. Nur wenige wußten darum. Als 
nun Kambyſes nicht aus Aegypten heimfehrte beſchloß Patizeithes, 
bie Uehnlichkeit zu benugen, welche fein Bruder mit dem getödteten 
Smerdis hatte, defjen Namen diefer ebenfalls trug. Er ließ ihn, dem 
Kyros einjt wegen nicht geringer Verſchuldung die Ohren hatte ab: 
ſchneiden lafjen, den Königsthron befteigen und fendete Herolde in 
alle Provinzen mit der Verkündigung, daß fie nicht mehr dem Kam— 
byſes fondern dem Smerdis zu gehorchen hätten. Kambyſes war, 
nachdem er ben Perfer Aryandes zum Satrapen beftellt, mit dem 
Deere bereits aus Aegypten aufgebrochen und nach Shrien gelangt, 


Herodot3 Bericht vom Ende des Kambyſes. 171 


als auch hier ein Herold die Thronbefteigung des Smerbis verfündigte. 
Kambyfes meinte, daß Prexraspes ihn betrogen und feinen Bruder 
am Leben gelaffen. Diefer aber verficherte: er habe den Smerbis 
mit eigener Hand beftattet; „wenn bie Todten gegenwärtig auferftän- 
den, dann werde wohl auch Ajtyages wieder aufftehen, wenn dies 
aber nicht fei, Fönne dem Könige vom Smerbis fein Streit fommen.“ 
Preraspes fragte dann ben Boten von Sufa, ob ihm Smerbis per- 
fönlich oder einer der Diener den Auftrag ertheilt habe. Der Bote 
antwortete: daß er den Smerbis nicht gefehen ſeitdem Kambyſes 
gegen Aegypten ausgezogen fei; der Magier, welchem Kambyſes den 
Palajt übergeben, habe den Befehl ertheilt. Da war Kambyſes 
überzeugt, daß Preraspes fein Gebot an Smerdis vollzogen und 
fragte diefen: wer denn von den Perfern des Smerdis Namen an- 
nehmend gegen ihn aufgeitanven fein möchte? Prexaspes erwiberte: 
es werde Smerbis, des Magiers Patizeithes Bruder fein. Kam— 
byjes fah jein Zraumgeficht erfüllt, Smerdis faß auf dem Thron 
und fein Haupt reichte zum Himmel; aber es war nicht fein Bru—⸗ 
der, er hatte diejen vergeblich umbringen laffen. Er beweinte feinen 
Bruder, fein eigenes Unglück und gedachte jo ſchnell als möglich 
fein Heer gegen Sufa zu führen und ven Magier zu verderben. Aber 
als er fih aufs Pferd ſchwang fiel der Beichlag von dem untern 
Ende der Scheide feines Schwertes ab und der entblößte Stahl 
fuhr ihm in den Schenfel an verjelben Stelle, an welcher er einft 
den Apis getroffen. Die Wunde wurde gefährlich, der Knochen war 
verlegt und ber Brand trat dazu. Etwa zwanzig Tage nach feiner 
Berwundung fühlte Kambyfes fein Ende nahe. Er ließ die ange- 
febenften Perjer an fein Lager kommen und fprach zu ihnen: in 
Aegypten träumte ich einft, es füme die Meldung, daß mein Bru«- 
der auf dem königlichen Throne ſäße und mit feinem Kopfe den 
Himmel berühre. Da fürchtete ich, dag mir mein Bruder die Herr- 
Schaft entriffe und handelte vajcher als weife und janbte, ich Thor, 
ben Preraspes nad) Sufa, meinen Bruder zu tödten. Seitdem fühlte 
ich mich ficher; daß ein Anderer nad Smerbis’ Tod gegen mic) 
aufftehen könnte, glaubte ich nicht. Volllommen irrend über das 
was fommen werde bin ich ohne Noth ein Brubdermörber geworben 
und bin jet nichts deſtoweniger der Herrichaft beraubt. Des Ma- 
giers Smerbis Aufſtand war es, ben das Geficht mir verkündete. 
Iene That habe ich vollbracht; ihr könnt gewiß fein, daß Smerbig, 
der Sohn des Kyros, nicht mehr lebt. Der Magier, ven ich als 
49* 
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Auffeger zurücließ und deſſen Bruder Smerdis haben ſich des Pa- 
(aftes bemächtigt. Der, welcher dieſen Schimpf an meiner Stelle 
rächen müßte, ift micht mehr: er hat durch ſchnöden Mord feiner 
Nächften geenvet; das zwingt mich, ihr Perfer, euch fterbend zu be- 
fehlen, was ihr mir nach meinem Tode vollbringen fol. Und jo 
heiße ich euch, die Föniglichen Götter anrufend, allen, am meiften 
aber den Achaemeniden, welche bier gegenwärtig find, daß ihr nicht 
duldet, daß die Herrfchaft wieder auf die Meder übergeht. Wenn 
fie diefelbe mit Lift gewinnen, nehmt fie ihnen mit Lift; Halten fie 
das Reich mit Gewalt, entreißt es ihnen mit ftärferer Gewalt. Wen 
ihr dies thut, foll euch die Erde Frucht bringen und eure Weiber 
Kinder, und eure Heerden werben jich mehren und ihr werdet alle 
Zeit freie Männer fein, Wenn ihr aber die Herrjchaft nicht wieder 
erlangt und feinen Verſuch macht, fie wieder zu gewinnen, jo bitte 
ih die Götter, daß euch das Gegentheil von dem allen zu Theil 
werde und dazu noch, daß jeder Perjer ein folches Ende habe wie 
ih. Nach diefer Rede beweinte Kambyſes alle feine TIhaten, und 
die Perſer zerriffen ihre Kleider und wehflagten und jammerten laut 
und danach ftarb Kambyſes nachdem er fieben Jahre und fünf Mo— 
nate regiert, ohne weder einen Sohn noch eine Zochter zu binter- 
laſſen. 
Nach dem Bericht des Kteſias iſt Tanyoxarkes — ſo nennt er 
des Kambyſes Bruder — Statthalter in Baktrien und läßt einen 
Magier Sphendadates wegen eines Vergehens auspeitjchen. Um 
ſich zu rächen, klagt diefer den Tanyoxarkes bei Kambyſes an, nach 
der Krone zu trachten; der König möge fich felbft überzeugen, wenn 
er vor den König gerufen würde, werde er nicht fommen. Kamby- 
jes befiehlt dem Bruder vor ihm zu erjcheinen; bejchäftigt zögert 
Zanporarfes zu gehorchen. Nun verläumdete der Magier breifter, 
und wenn auch die Amytis ihren Sohn Kambyſes ermahnte, dem 
Sphendabates nicht zu trauen, traute er ihm dennoch, obwohl er 
der Amytis verficherte, ihm nicht zu glauben. Als Tanyoxarkes 
nun auf den britten Befehl des Kambyfes zu kommen, endlich er- 
Ichien, umarmte ihn der König während er darauf dachte, ihn aus 
dem Wege zu räumen. Da Sphendadates dem Tanporarfes fehr 
ähnlich jah, rieth er vem Kambyſes: öffentlich das Todesurtheil über 
ihn, den Sphenbadates, als faljchen Ankläger feines Bruders zu fpre- 
chen, heimlich aber den Tanyoxarkes ftatt feiner umbringen zu laſſen. 
So gefhah es. Tanyoxarkes wurde gezwungen, Stierblut zu trinfen 
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und ftarb daran. Nur Artafyras und die Eunuchen Izabates und 
Bagapates, welchen Kambyſes die That befohlen, wußten darum. Der 
Magier Sphendadates, mit ven Gewändern des Tanyoxarkes bekleidet, 
wurde fogar von dejjen Dienerfchaft, ſelbſt von Labyzos dem vertrautejten 
der Eunuchen für ven Tanyoxarkes gehalten. So konnte Sphendadates 
an deffen Stelle nach Baktrien zurückehren und das Land verwalten 
als ob er Tanporarfes wäre. Erſt fünf Jahre danach erfuhr vie 
Amytis durch einen Eunuchen, den Sphendadates bejtraft hatte, was 
geichehen war. Sie verlangte deſſen Auslieferung von Kambyſes. 
Als Kambyſes diefe weigerte, tödtete fie fich durch Gift und jtarb 
indem fie dem Kambyſes fluchte. Bagapates und Izabates gingen 
mit den Plane um, dem Sphendadates die Herrichaft in die Hände 
zu Spielen, da dem Kambyſes jchlimme Götterzeichen zu Theil 
wurden. Beim Opfer floß das Blut der Opferthiere nicht und bie 
Roxane gebar ihm einen Knaben ohne Kopf, was die Magier da— 
rauf beuteten, daß er feinen Erben des Reiches hinterlaffen werde. 
In der Nacht erfchien ihm feine Mutter und drohte ihm wegen bes 
Mordes, den er verübt. Muthlos fchabte Kambyfes in Babylon 
angefommen zum Zeitvertreib Holz; mit einem Meſſer und ftieß fich 
daffelbe dabei in den Schenfel. Zehn Tage darauf ftarb er, nach— 
dem ev achtzehn Iahre regiert hatte und der Magier Sphendadates, 
den alfe für den Tanyoxarkes hielten, wurbe als König ausge: 
rufen ?). 

In näherem Anſchluß an die Relation Herodots aber dennoch 
mit ftarfen Abweichungen von diefer erzählt Yuftin nad) Trogus Pom— 
pejus: „Kambyſes fügte dem Reiche feines Vaters Aegypten Hinzu. 
Empört über den Aberglauben ver Aegypter befahl er den Tempel 
bes Apis und ber übrigen Götter zu zerftören. Auch zur Eroberung 
des hochberühmten Tempels des Ammon ſandte er ein Heer aus, 
welches durh Stürme und Maffen von Sand verjchüttet twurbe. 
Danach fah er im Traum feinen Bruder Smervis als König. Durch 
dieſes Geficht erfchredt, ftand er nicht an, der Tempelſchändung ben 
Brudermord folgen zu laffen. Zu viefem granfamen Dienft fandte 
er einen feiner Vertrauten, einen Magier, den Kometes. Inzwifchen 
verwundete er fich felbjt, va fein Schwert zufällig aus der Scheide 
fuhr, in den Schenkel und ftarb zur Strafe entweder für ben befohle- 
nen Brubermord oder für die Tempelfchänbung, die er verübt. Sobald 


1) Ctes. fragm, Pers. Ecl. 12. 
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ver Magier Nachricht von dem Tode des Königs erhielt, vollbrachte 
er bie That und nachdem er den Smerbis, welchen das Reich ge- 
bührte, niedergeftoßen, ſchob er feinen Bruder Dropaftes unter, 
da biefer in Zügen und Geftalt dem Smerbis ſehr ähnlich war. 
So wurde, ohne daß jemand die Hinterlift vermuthete, Dropaftes 
König für Smerdis. Die Sache blieb um fo verborgener als bei 
den Perjern die Perſon des Königs der Majeftät wegen in Zurüd- 
gezogenheit gehalten wirb ).“ 

So lautet die Gefchichte des Kambyſes in der Ueberlieferung 
durch die Abendländer. Cine nähere Unterfuhung wird uns einen 
anderen Zufammenhang der Dinge erkennen laſſen. Die Erzäh- 
lungen der Griechen find in erfter Linie beherrjcht durch ben frap— 
panten Gegenfat zwifchen der Regierung des Kyros und ver des Kam— 
byſes, zwifchen der Milde des Vaters und dem tyranniſchen Wüthen 
des Sohnes, zwifchen ven großen und ficheren Erfolgen des Kyros und 
ber Auflöfung des Meiches, welche der Regierung des Kambyſes 
folgte. Sie verfuchen die Erklärung viefes Unterjchiedes in verfchie- 
bener Weife. Herodot meint, das Wüthen des Kambyſes ſei ent: 
weder Folge des Freveld gegen ben Apis ober einer Krankheit ge: 
wefen, mit welcher er feit feiner Geburt, wie erzählt werde, behaftet 
geweſen fei; einer Krankheit, die einige die heilige Krankheit nenn: 
ten). Die Bücher über die Gefeße ſchieben die Schuld auf vie 
Erziehung des Kambyſes. Seit feiner Jugend im Felde und von 
Krieg und Gefahren umgeben habe Kyros die Erziehung feiner Söhne 
den Föniglichen Weibern überlaffen müffen und habe überjehen, daß 
feine Kinder nicht in der hergebrachten perfifchen Art aufwiüchfen 
und gebildet würden. Die Weiber und Eunuchen hätten fie erzogen 
als ob fie Feiner Zucht bevürften und fchon als Kinder vie glüd- 
lichften Menfchen wären. Niemand hätte ihnen zuwider fein dürfen 
und alle mußten loben was die Knaben fagten oder thaten; fo wären 
fie üppig und zügello8 aufgewachjen und ihre Seele hätte zuviel 
Herrfchbegier erhalten. Als nun die Söhne des Kyros, in folder 
Ueberfütterung und Straflofigfeit aufgewachjen, die Regierung über- 
nommen, babe ber eine ben anderen, dem Gleichgeftellten zürnenp, 
getöbtet und Habe dann ſelbſt durch Zuchtlofigkeit und Trunk rafend 
die Herrfchaft durch die Meder und ven Eunuchen verloren, der ben 
Unverftanb des Kambyhſes verachtete ?), Diodor bemerkt, Kambyſes 


1) 1,9. — 2) Herob. 3, 33, — 3) Ps.-Platon. legg. 691. 694. 695. 
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fei von Natur Heftig und wechſelnd in feinen Meinungen gewefen; 
die Größe des Reiches habe ihn aber noch viel wilder und über- 
müthiger gemacht und nach der Einnahme von Pelufion und Mem— 
phis habe er das Glück nicht mehr zu ertragen vermocht )). Man 
wird nicht umbin können, zuzugeftehen, daß der Gefichtspunft des 
Gegenſatzes zwijchen Vater und Sohn, welcher durch diefe Voraus: 
fegungen erklärt werben foll, einigen Einfluß auf die Geftaltung der 
Ueberlieferung gewinnen konnte. Der wejentlihe Punkt für deren 
Beurtheilung liegt jedoch in der Art der Duellen, die dem Herodot 
und dem Kteſias für die Gefchichte des Kambyſes zu Gebote ftanben. 
Herodot hat diefelbe nicht ausfchlieklih aus perfiicher Tradition ges 
Ihöpft. Die Landsleute Herodots, die Griechen Kleinafiens, hatten an 
dem Zuge gegen Aeghpten Theil genommen, griechifche Söldner hatten 
Aegypten vertheibigt, die in Aeghpten zahlreich angefejfenen Griechen 
waren Zeugen deſſen gewejen, was hier nach der Schlacht bei Pe- 
Iufion gejchehen war. Und neben ven Griechen hörte Herobot bie 
Aegypter felbft von den Thaten des Kambyſes erzählen. So bezeichnet 
er denn auch hier und ba ausbrüdlich, was er aus dem Munde ver 
Griechen oder der Aeghpter vernommen 3. B. daß bie Aegypter 
den Kambyſes zum Sohne des Kyros und der Tochter des Hophra 
machten. Aber auch da, wo er feine Quelle nicht angiebt, ift erfenn- 
bar, was er ben Griechen in Aegyhpten oder den Aegyptern ſelbſt 
verdankt. Die perfiihe Tradition hat fich ſchwerlich mit den Ver— 
fetsungen befchäftigt, welche Kambyſes gegen die Religion der Aegyp- 
ter verübt haben foll, mit der Schändung der Leiche des Amafis, 
der Verbrennung der Götterbilder des Ptah zu Memphis, der Deff- 
nung der Gräber. Diefe Erzählungen gehören unzweifelhaft ben 
Aegyptern oder ven Griechen Aegyptens; nicht minder die Angabe, daß 
Kambyſes in Folge einer Wunde geftorben fei, die ihm fein eigenes 
Schwert gerade an ver Stelle beigebracht, an welcher er den Apis 
getroffen. Es waren die Griechen wie die Aegypter, welche in dem 
Wahnſinn, dem Untergang des Kambyſes die gerechte Strafe ber 
Frevel fahen, die dieſer Fürft an ven Heiligthümern Aegyptens ver- 
übt. Die Griechen refpeftirten fremde Dienfte faum minder als ihre 
eigenen. Ebenſo beutlich verraten die Erzählungen von den Thränen 
des gefangenen Pharao, von den Warnungen und ben feinen Schmei- 
chelworten des Kroefos, welcher die perfiiche Tradition in geringem 


1) Excerpt. de virtutib. p. 556. 
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Mae intereffirte, von ver Ausfundfchaftung der langlebenden Aethio- 
pen am Enbe der Erde, von den Antworten ihres Königs den grie- 
chiſchen Urfprung. Aus derſelben Quelle ift ferner die Frage des Kam: 
byſes an die Königlichen Richter, ob er jeine Schweiter heirathen könne 
und deren Antwort, daß dem Könige zu thun erlaubt fei was ihm 
gutbünfe, gefloffen (den Perfern war die Ehe mit der Schweiter 
vielmehr eine durch die Vorfchriften der Religion empfohlene Sitte, 
oben S. 549), wie das angebliche Drafel von Buto, welches ven 
Kambyſes verkündet, daß er in Egbatana fterben werde. Die Hoffnung, 
bie er auf dajfelbe gründet, daheim in feinem Palafte in hohem Alter 
zu enden, wird dann enttäufcht, indem fich angeblih in Syrien ein 
zweites Egbatana findet, wo ihn ein frübzeitiger Tod ereilt. 
Berjuchen wir zunächſt die Thatfachen fejtzuftellen, vie fich aus der 
Ueberlieferung ergeben. Kambyſes begamı feine Regierung nicht mit dem 
Zuge gegen Aegypten; er brach erſt im Jahre 525 gegen Aegypten auf. 
Was Herodot und Ktefias von feiner Brautwerbung, von dem Betruge 
des Amafis erzählen, beweiſt durch die Uebereinftimmung beider Au: 
toren nicht mehr als daß die Ueberlieferung, daß das Epos der Perſer 
ben Angriff des Kambyſes gegen Aegypten durch ein Unrecht moti- 
virte, das Amafis gegen ven Herrſcher Perfiens begangen haben ſollte. 
Dem Herodot, der überall die in den Gefchiden ver Menfchen wal: 
tende Gerechtigkeit jucht, war eine Wendung willfommen, die durch 
den letzten Sprofjen des Haufes des Pſammetich (die Tochter Ho: 
phra’s) die Strafe des Amafis herbeiführte; fie war eine wohlver: 
diente, denn Amafis hatte die Nachlommen Pjammetich8 vom Throne 
gejtoßen und feinen rechtmäßigen Herr verrathen (Bd. 1, 930), 
wenn dieſes Strafgericht dann auch erft den Sohn des Amafis traf. 
Auf gefchichtlihe Wahrheit hat diefe Erzählung ebenfo wenig An: 
fpruch als die der Aegypter, die den Kambyſes zum Sohne des Ky— 
ros und ber Tochter des Hophra machte. Die Tochter Hophra’s 
mußte, als Kambyſes den Thron beftieg, mehr als vierzig Jahre 
zählen, felbft wenn man annehmen wollte, daß fie dem Hophra erft 
im Jahre feines Todes geboren wäre. Es bedurfte feiner perſön— 
lihen Beleidigung des Amafis gegen den Kambyſes. Es war in 
Perfien befannt genug, daß Amafis einft dem Kroefos Hülfe zugefagt 
hatte, daß er die Infel Kypros unter feine Oberhoheit gebracht, um 
fie nicht an Perfien fallen zu laſſen, daß er mit Polyfrates von 
Samos in enger Verbindung ftand. Aeyzypten war die leßte der alten 
Großmächte; es war nach dem Falle Mediens, Lydiens und Baby— 
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foniens allein übrig und feit der Unterwerfung Syriens durch Kyros 
ber Nachbar Perfiens. Sein Reichtum war groß, ber Ruf veffelben 
und feiner alten Wunder noch größer, feine Macht unvergleichlich 
Ihwächer als die des perſiſchen Reiches. So war Aegypten das 
gegebene Ziel für die Waffen ver Perfer. 

Wohl waren Pjammetih und feine Nachfommen bemüht ges 
wejen, Aegypten wieder zu dem Range zu erheben, welchen es einft 
unter den Amenephis und Thutmofis, den Sethos und Namfes als 
die erjte Macht der alten Welt eingenommen. Aber die Unterneh: 
mungen Pſammetich's und Necho’s, welche die Thaten der großen 
Pharaonen in Syrien und Mefopotamien erneuern jollten, waren 
durch den hartnädigen Widerftand der Philifter, durch die große 
Niederlage bei Karchemis, durch den rafchen Auffhwung Babylons 
unter Nebufadnezar vereitelt worden. Bergebens hatte Hophra ver: 
fucht, den Fall Ierufalems, das Vorbringen des babylonifchen Reichs 
bis an die Grenzen Aegyptens zu hindern. Im Innern ftand es 
nicht befjer. Der Thron der Pſammetichiden ftütte fich mehr auf 
fremde als auf einheimische Kräfte, auf die phoenififchen und ioni— 
ſchen Söldner, auf die Verbindung mit den Seemüchten, ben phoes 
nikifchen und ionifchen Handelsſtädten, denen Pjammetich Aegypten 
geöffnet hatte, und feit der Unterwerfung Shriens durch Nebufab- 
nezar allein auf die Jonier. Amafis, welcher ſich durch eine Revo— 
fution, die das Haus Pſammetich's befeitigte, auf den Thron des 
Menes gefhwungen Hatte, ging in ber Bevorzugung ver Griechen 
noch weiter, wenn er auch anderer Seit dem ägyptiſchen Wefen 
in Religion und Kunſt Rechnung zu tragen wußte und fein Haus 
dem Gefchlecht Pſammetich's anzufchliegen fuchtee Er war ein Re— 
gent von ungewöhnlicher Klugheit und bei den Aegyptern beliebt. 
Handel und Verkehr waren lebhaft und das Land ftand in Wohl- 
jtand und Blüthe. Aber die Auswanderung eines anfehnlichen Thei- 
[e8 der Kriegerkaſte zur Zeit Pſammetichs, die Zurüdjegung des Reſtes 
unter befjen Nachfolgern ‚wie unter Amafis hatte die militärifche Kraft 
Aegyptens geſchwächt. Die Erfolge des Kyros mußten Amafis mit 
Beforgniß erfüllen. Er fagte dem Kroefos feine Hülfe zu, ließ jedoch 
nachher fogar den Fall Babylons, die Einverleibung Syriens in das 
perjifche Reich gefchehen; er ließ e8 geſchehen, daß die Grenze Perfiens 
bis über die Städte der Philifter hinausgerückt wurde, ohne zu beven- 
fen, daß die Reihe der Unterjochung dann auch an Aegypten kommen 
müſſe. Doch gelang es ihm, wie zu feinem Nuhme berichtet wird, die 
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Infel Kypros zu gewinnen und tributpflichtig zu machen. Den Für- 
ften der Städte von Kypros mochte es erwünfchter fein, Vaſallen 
des entfernteren und fchwächeren Megypten als des mächtig aufitre- 
benden Perfien zu werben. Amafis binderte damit, daß auch bieje 
mit reichen Städten bevedte Infel in die Gewalt der Perjer fiel, 
und burfte hoffen, mit ven Kriegsfchiffen ver fyprifchen Städte denen 
der Phoenifer das Gegengewicht halten zu können ). In demſelben 
Sinne trat Amafis nach dem Falle des babylonifchen Reichs in 
enge Verbindung mit dem Herrjcher von Samos, dem Polyfrates, 
der ſich auf diefer Infel von Perfien frei hielt und feine Unabhängig- 
feit durch eine ftattliche Flotte von achtzig ſchweren und hundert 
feichten Kriegsfchiffen zu behaupten gedachte. Abgefehen von dieſen 
Stütpunften berubte die Widerftandsfraft Aegyptens wefentlih auf 
der Schwierigkeit, die Wüfte, welche Aegypten von Syrien trennt, 
mit einem großen Heere zu paffiren, auf der Zahl, der Treue und 
Tapferkeit der ionifchen und Farifchen Söldner. Zugleih nahm 
Amafis Bedacht, den mächtigen Nachbar nicht unnütz zu reizen. 
Die Aerzte Aegyptens galten für die tüchtigften und als Kyros ven 
beften Augenarzt begehrte, hatte Amafis nach Herodots Bericht die— 
ſem Wunſche gewillfahrt. 

Herodots Erzählung zeigt, daß Kambyſes die zweckmäßigſten 
Vorbereitungen zum Feldzuge gegen Aegypten traf. Necho und 
ſeine Nachfolger hatten ſich bemüht, Aegypten eine Kriegsflotte zu 
ſchaffen (Bd. 1, 817. 922); vie Abſicht, Aegypten gegen einen 
Angriff von der See her zu fichern, Tag der Erwerbung ber Infel 
Kypros, der Verbindung des Amafis mit dem Polyfrates zu Grunde. 
Kambyſes benukte feine Herrfchaft über die fyrifche und anatolifche 
Küfte, über die beiden Seemächte jener Zeit, vie Phoeniker und 
Jonier, ber äghptifchen Flotte eine perfifche entgegenzuftellen. Sie 
follte ven Angriff des Landheeres unterftügen, auf dem Seewege vie 
Berforgung des Heeres bewirken und ben Nil hinaufftenernd deſſen 
Bewegungen in dem burchfchnittenen Terrain Aegyptens erleichtern. 
Perfien auf die See zu führen, war ein fühner Gedanke. Kyros hatte 


1) Herod. 2, 182. Diobor 1, 68. Die Unterwerfung ber Infel Kyp- 
r08 durch Amafis, von mwelder Herobot und Diodor berichten, kaun nur 
biefen Zufammenhang gehabt haben unb wirb besbalb auch nicht früher als 
nad dem Jahre 538 angefetst werben können; auch bie Verbindung mit bem 
Polykrates fällt nicht früher als 536, da biefer erft 536 zur Herrfhaft gelangte ; 
Bb. 1, ©. 557. 843. 983 und Bd. 4. 
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feine Herrfhaft an der Mleeresfüfte enden laffen, wenn er auch 
die freiwillige Ilnterwerfung von Chios und Samos nicht zurüd: 
wies. Kambyſes fonnte die Seemacht nur fchaffen, indem er ſelbſt 
unteriworfenen Stämmen und Stäbten die Waffen in vie Hand 
brüdte und zwar auf einem Elemente, auf welches ihnen bie Perjer 
nicht zu folgen vermocten. Er muß fich des Gehorfams der grie- 
chiſchen und phoenifiichen Städte ſehr ficher gefühlt haben, ver An- 
hänglichfeit der alten Fürften, die in diefen, der neuen, bie in jenen 
geboten. Die Schiffe ver Griechen follten fich mit denen der Phoe— 
nifer im Hafen von Afto ſüdwärts vom Karmel vereinigen. Der 
Entſchluß des Kambyfes, die Sammlung einer fo ftattlichen Flotte 
an der Küfte Phoenifiens trug fogleih Früchte. Die Fürjten ber 
kypriſchen Städte Tiefen die Unterthänigkeit gegen Aegypten fals 
len, erkannten die perfiiche Herrfchaft an und machten ihre Schiffe 
fofort zum Zuge gegen Aegypten bereit. Für dieſe rafche und be- 
reitwillige Unterwerfung blieben fie an ber Spike ihrer Städte; 
nur Tribut follten fie zahlen und Kriegsfolge leiften ). Auch auf 
ven Polyfrates von Samos machte die Seerüftung des Kambyſes 
ben größten Einprud. Einmal im Befit einer ftarfen Flotte konnte 
Kambyſes diefe auch gegen Samos wenden. Sollte Polyfrates für 
Aegypten fechten, deſſen Seemacht ihn gegen diefe Flotte doch nicht 
zu ſchützen vermochte, jollte er neutral bleiben? Polyfrates hielt 
diefen Weg für den jchlechteften, der ihm ficheres Verberben in Aus: 
ficht ftelle; die Neutralität während des Krieges des Kyros gegen 
den Kroeſos war den Städten ver Küfte übel genug ausgefchlagen. 
Er befchloß die Front zu wechjeln. Als nun bie ionischen Städte 
ihre Schiffe in Eee brachten, ald die Schiffe von Lesbos und Chios 
nach ber fyrifchen Küfte fteuerten, erbot auch er fich, dem Könige 
von Perſien einen Theil feiner Flotte gegen Aegypten zur Verfügung 
zu ftellen. Kambyſes nahm die Unterwerfung bes Polyfrates an 
und diefer fendete ihm vierzig wohlbemannte Linienfchiffe. 


1) Herod. 3, 19. 91. Herodot fett bie freiwillige Unterwerfung ber Ky— 
prier in unmittelbare Verbindung mit ihrer Theilnahme am Feldzuge gegen 
Aegypten; dieſelbe kann fomit nicht wohl früher angefett werben. Wenn Xeno» 
phon (inst. Cyr. 1, 1) bie Kyprier fhon von Kyros unterworfen nennt, jo 
behauptet er daffelbe auch von Aegypten. Dagegen ift burd bie fpätern Ereig- 
niffe die Angabe Zenophons, baf bie Kyprier ihre einheimifhen Könige behalten 
hätten wegen ihrer freiwilligen Unterwerfung (inst. Cyr. 7, 4, 2. 8, 6, 8), aus- 
reichend beftätigt. 
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So hatte Kambyjes den Pharao bereits um zwei wichtige Stütz— 
punfte gebracht, bevor der Krieg begonnen hatte. Ob Amafis ven 
Abfall der Fürjten von Kypros, den Abfall des Pokykrates noch er: 
(ebt hat, ift zweifelhaft. Er ftarb bevor Kambyſes feine Rüftungen 
vollendet hatte. Es iſt möglih, daß fein Tod, der’ anftatt eines 
erprobten und erfahrenen Fürften, wie Amajis war, einen uns 
verfuchten Mann, feinen Sohn Pfammenit (Pſamtik II.) auf ven 
Thron Aegyptens brachte, ein Gewicht mehr für den Abfall ver 
fyprifchen Fürften und des Polyfrates war !). Noch ein Hinbernif 
blieb zu befeitigen. Die ſyriſche Wüfte bildete eine ftarfe Schuk- 
mauer für Aegypten. Folgte auch die Flotte dem Heere längs ber 
Küjte, fie fand hier nur fehr fchwierige Landungspläße; für bie 
tiefergehenden Schiffe unferer Tage giebt e8 dort gar feine. Ber: 
fchütteten die Aegypter die fpärlichen Brunnen, jo fonnte ein fo zahl: 
veiches Heer doch in ernfte Verlegenheit fommen. Hier wirb ber 
Kath des Phanes dem Kambyſes von Nutzen gewejen fein ?). Nicht, 
daß Kambyſes den König der Araber um freien Durchzug gebeten hat; 
es handelte fich um die Häuptlinge der Araber auf ver Sinaihalbinfel 
d. 5. der Midianiter und Amalefiter und um die DVerjorgung des 
Heeres mit Waffer, welche diefe Stämme übernahmen. 

Da wo noch heute die Karawanenftraße aus Shrien von Gaza 
her Aegypten erreicht, bei ber alten Grenzfefte Aegyptens, dem von 
Wüftenfand und weiten Schlammflächen umgebenen Pelufion erwartete 
Pſammenit offenbar mit feiner gefammten Macht, ver Kriegerfafte. 
und ben ionifchen und Farifchen Truppen, ben Angriff der Berfer. 


1) Nah dem von Lepfius aufgeftellten Schema wäre Amafis im Januar 
525 geftorben und Memphis bemnah im Julius biefes Jahres gefallen; Mo- 
natsberichte der Berl. Alademie 1854. Der Pfammenit Herobots heißt bei Ma- 
netbo Pjammecherites ; in ben Monumenten Pjamtif; Rosell. monum. storici 
2,153. 4,105. — 2) Herod. 3, 5—11. Nach Kteſias (ccl. 9) war es Kombaphes, 
ber in hoher Geltung bei dem König ber Aegypter ftand, der „die Brüden und 
alle anderen Dinge ber Aegypter“ verrieth, um Satrap ven Aegypten zu wer— 
den und es wirklich wurde. So fei es zuerſt durch einen Verſchnittenen des 
Kambyfes, den Izabates, verabredet worden und nachher mit bem Kambyſes 
perſönlich; Izabates fei der Better des Kombaphes geweſen. Abgejehen hiervon 
fo wie bavon, daß Herobot Über halilarnaffifhe Dinge am Beten unterrichtet 
fein wird, ferner davon daß Kombaphes nicht Satrap Aegyptens wurde, Tann 
Kombaphes nicht fiir ben aegyptiihen Namen bes Phanes gelten, weil jener 
von Ktefias fehr beſtimmt als Eunuch bezeichnet ift während Phanes Söhne batte, 
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Wir erfahren von dem Verlauf diefer Entfcheidungsschlacht nur, daß 
50,000 Aegypter und 20,000 Berfer, nach einer anderen Pesart nur 
7000 Berjer geblieben fein follen!)., Mehr als fiebenzig Jahre 
nach jenem Zage, der das Schidjal Aegyptens für immer entjchieden 
bat, befuchte Herodot das Schlachtfeld; er wundert fich, die Schädel 
ber Perſer leicht zerbrechlich, die der Aeghpter feſt und hart gefun- 
ben zu haben. Die Leute der Umgegend fagten, die Urfache davon 
fei, daß die Perfer von Jugend auf mit bevedtem Kopfe gingen und 
jtet8 ihre Tiaren trügen; die Aegypter dagegen würden fchon als 
Kinder gefchoren und ihr Schädel härte fich an der Sonne ?). Nach: 
bem die Perjer dann auch Pelufion, welches tapfere Gegenwehr 
(eiftete, belagert und erobert hatten, ftand ihnen Aegypten offen. 
Seit den Zeiten der Hyffos, der Nethiopen hatte es feinen Feind 
auf feinem fehwarzen Boden gejehen. Während ein Theil des 
flüchtigen Heeres ſich nach Pelufion geworfen und deſſen Mauern 
vertheibigt hatte, war Pſammenit mit einem anderen Theile nach 
Memphis entkommen. Hier hatte das Reich der Pharaonen einft 
feinen Urfprung genommen, bier ftand der Tempel des Ptah, das 
höchſte Heiligtfum des Landes, den Menes ſelbſt erbaut haben 
follte, welchen alle feine Nachfolger, auch Amafis, erweitert und ver- 
fhönert hatten. Memphis ſchloß ven Zugang zum oberen Flußthale, 
das den Perfern gefperrt blieb, fo lange Memphis fich hielt. Hier— 
auf ſcheint der Entſchluß des Pſammenit beruht zu haben, das Delta 
den Perfern zu überlajfen, Memphis zu vertheibigen, fich mit dem 
Reft des Heeres in deffen Mauern einzufchliefen. Die Stadt 
hatte angeblich vier Meilen im Umfange (Bd. I, 67); fie lag auf 
dem weftlichen Ufer des Nil und Kambyſes hatte den höchft ſchwie— 
tigen Uebergang über den Nil zu bewerkitelligen, ehe ev die Stadt 
zu umlagern vermochte. Aber es zeigte fich, welche Unterftügung 
feine Flotte dem Kambyſes gewährte. Die Vereinigung mit derſel— 
ben war bereits bewerfftelligt, eines ihrer Schiffe erjchien noch frü— 
her als das Landheer vor den Mauern von Memphis. Nach einer 
längeren Belagerung mußte die Stadt, danach auch die Burg die 
Thore öffnen; mit diefer fiel Pjammenit — er hatte nur ſechs 
Monate auf dem Thron der Pharaonen gefeffen — mit den Seinen 
in die Hände der Berfer ?). 


1) Ctes. fragm. Pers. Ecl. 9. — 2) Herod. 3, 12, — 8) Diod. except. 
de virt. p. 556. Polyaen. strateg. 7, 9. 


182 Die Unterwerfuug Aegyptens. 


Bon Memphis aus war vor mehr als dritthalb Jahrtauſenden 
das Meich der Aegypter gegründet worden, zu Memphis hatte es 
jest fein Ende gefunden. Kambyſes ließ die Stadt weder nieber- 
brennen noch zerjtören. Auch den gefangenen König gedachte er, 
nach Herodots Bericht, mit Milde zu behandeln, wenn biejer jelbft 
es nicht verhindert hätte; Ktefins’ Bericht weiß nur von Pfammenits 
Abführung nah Sufa. Aber bie Verlekung des Völferrechts, die 
die Mempphiten begangen, follte geahndet werben und aus ber Zahl 
der hingerichteten Aegypter können wir entnehmen, daß das lesbifche 
Schiff, an welchem fich die Memphiten vergriffen hatten, ein Dreiruberer 
gewefen ift. Nach dem Fall von Memphis jcheint Kambyſes nirgend 
mehr Widerftand gefunden zu haben. Es ift indeß möglih, daß 
ſich Sais, welches die Reſidenz des Pſammetich und feiner Nach- 
fommen wie des Amafis und Pjammenit gewejen war, welches vie 
Gräber diefer Pharaonen barg, noch zur Wehre gefett hat (f. unten). 
Jeden Falls Hat dann die Unterwerfung von Sais die des aeghpti- 
ſchen Landes vollendet. Im einem Kriege von wenigen Monaten 
hatte Kambyſes ein Reich niedergeworfen, das nach Jahrtauſenden 
zählte und das Staunen der Welt gewejen war, wie einft fein Vater 
Lydien und Babylonien. Diefer glänzende Erfolg wirfte über vie 
Grenzen Aegyptens hinaus. Die libyfchen Stämme, die im Weften 
des Delta an der Meeresfüfte faßen, fandten Tribut. Bis nach 
dem Plateau von Barka hin erftredten fich die Wirkungen ver Offu- 
pation Aegyptens durch die Perſer. Es war wiederum ein griechi- 
ſcher Fürft, ein Genoffe des Polyfrates von Samos, welcher es ver- 
juchte, durch den Verrath feines Staates an die Perfer eine arm- 
jelige Wilffürherrfchaft als Vaſall der Fremden zu behaupten. Vor 
mehr als hundert Jahren hatten Griechen von der Infel Thera an 
den quellen- und weidereichen Abhängen der Hochfläche von Barka 
gegen das Mittelmeer hin die Stadt Kyrene gegründet. Seit diefer 
Zeit behauptete das Geſchlecht der Battos und Arkefilaos die Kö— 
nigswiürde über biefe durch die Gunft ihrer Page und Tebhaften 
Handelsverkehr fchnell zu Reichthum und Macht erblühte Anfieblung. 
Den Angriff, welchen Pharao Hophra im Jahre 571 v. Chr. gegen 
fie verfuchte, Hatten die Khyrenaeer glücklich zurücgefchlagen. Der 
britte Battos hatte fih danach um das Jahr 545 einer Verfaffung 
fügen müffen, welche das Königthum auf eine erbliche Präfivent- 
ſchaft bejchränfte. Unzufrieden mit diefer Stellung war ber britte 
Arkefilaos in dem Verſuch die alte Macht wieder zu erringen ges 


Der Zug des Kambyſes nah Nethiopien. 183 


jcheitert und nah Samos geflohen; er war von bier, nachdem er 
unter Polyfrates’ Schuß einen Haufen von Abenteurern gefammelt, 
an deſſen Spige zurüdgefehrt, hatte die Verfaſſung über den Haufen 
geworfen und graufame Verfolgung gegen alfe, welche an Recht und 
Geſetz gehalten hatten, geübt. Nun fühlte er ven Boden unter fei- 
nen Füßen wanfen und fuchte ten Schuß des fiegreichen Berfer- 
königs. Er erkannte die Souveränität des Kambyſes an und fendete 
ihm zum Zeichen feiner Unterwerfung einen Tribut von fünfhundert 
Minen; in den Augen des Perjerkönigs wohl eine fehr geringe 
Summe !). 

Die alten Pharaonen hatten vor und nach der Zeit der Hykſos 
ihre Waffen den Nil aufwärts getragen. Die Sefortofis und Amenemha 
hatten die Grenze bi8 Semne und Kumne vorgerüdt. Nach der Wie- 
derherſtellung dehnten die Könige von Theben ihre Hoheit noch wei- 
ter über Nubien aus und Ramſes II. hatte bis zum Berge Barkal 
geboten. Diefe Herrichaft war feit dem elften Jahrhundert v. Chr. 
verloren gegangen. Ein jelbftändiges Reich ver Aethiopen hatte fich 
um die Hauptftädte Meroe und Napata gebildet und drei Könige die— 
jes Staates Sabafon, Sebichos, ZTirhafa hatten von 726 bis 672 
v. Chr. auch über Aegypten geherrſcht. Endlich waren die unzufrie- 
denen Krieger des Pſammetich aus Aegypten nilaufwärts aus— 
gewandert; fie follen fich hier unter die Herrfchaft des Königs von 
Aethiopien geftellt. und in der Nähe von Meroe ſüdwärts Wohn- 
fige gefunden haben. Kambyſes wird der Meinung gewejen fein, 
die alten Befitungen der Pharaonen wieder erwerben, die Züge ber 
Pharaonen überbieten zu follen. Aber es ift fchlechthin unglaublich, 
daß derjelbe Fürft, welcher die umfichtigften Vorbereitungen zum 
Feldzuge gegen Aegypten getroffen hat, fich Teichtfinnig und unbe- 
dacht in die Wüſte und weit entfernte Gebiete gewagt hätte. Diefe 
Ueberlieferung ift ſchon dadurch widerlegt, daß Kambyſes auf jeinem 
Zuge nah Süden ziemlich weit vorgedrungen ijt und nicht unerhebs 
liche Ergebniffe erreicht hat. Die Tanglebenden Aethiopen hat er 
freilich nicht erreicht. Diefe find auch von ben fpäteren Schriftjtellern 
aufgegeben. Herodot rechnet 56 Tagereifen von Shyene nilaufwärts 
bis Meroe, ebenfo viele von Meroe ſüdlich wohnen ihm bie aegyp— 
tifhen Auswanderer und von biefen ift e8 dann noch fehr weit zu 
den Ianglebenven Aethiopen. Eratoſthenes ſetzt die Auswanderer ba» 


1) ®b. 1, 929. Herod. 3, 13. 4, 165. Diod. excerpt. legat. p. 619. 
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gegen auf eine Injel ſüdlich von Meroe unweit dieſer Stabt. Er 
rechnet 5000 Stadien (125 Meilen) von Alerandreia bis Syene; 
ebenfo viel von Syene nad Meroe und giebt an, daß 3400 Staus 
dien (85 Meilen) ſüdwärts von Meroe das Yand ende, das die 
Hite noch zu bewohnen geſtatte. Wie Eratojthenes vechnet Artemis 
doros 10,000 Stadien (250 Meilen) von Alerandreia bis Meroe, 
und 8000 Stadien (200 Meilen) von Meroe bis zum Südmeer. 
Plinius rechnet 150 Meilen von Alerandreia bis Syene, von Syene 
bis Meroe 175, von Meroe bis zum Südmeer 125 Meilen ?). 
Herodot berichtet an einem anderen Orte felbjt, daß Kambyſes 
auf feinem Zuge gegen die langlebenden Aethiopen diejenigen Aethio- 
pen unterworfen hätte, welche um das heilige Nyſa über Aegypten 
wohnten. Die Lage des heiligen Nyſa läßt fich freilich nicht be— 
jtimmen, doch jagt an einer dritten Stelle Herodot: die Griechen er- 
zählten, daß Zeus den Dionyfos glei nad) feiner Geburt nach 
Nyſa getragen hätte, das über Aegypten in Nethiopien liege 2). Einer 
weiteren Angabe Herodots, daß die Meroeiten den Zeus und ben 
Dionyfog verehrten, fönnen wir dann wenigftens entnehmen, daß 
diefer Dionyfosfultus der Meroeiten der Grund war, welcher vie 
Griechen das heilige Nyfa d. h. die Heimath und Erziehungsftätte 
des Dionyſos nad Wethiopien über Aegypten verlegen ließ, und 
dürfen vermuthen, daß die Aethiopen dieſes Nyſa nicht allzu» 
weit von Meroe gejeffen haben werden. An feinem Orte ift be- 
merft worden, daß die Griechen ven Ofiris der Aegypter mit ihrem 
Dionyfos identificirten. Wenn die Meroeiten alfo dem Zeus und dem 
Dionyfos gedient haben follen, fo ift damit der Kultus des Amun und 
Dfiris gemeint; wir fahen, wie ausreichend die Trümmer Meroe’s, 
die Denkmale Sabafo’8 und Tirhafa’s beweifen, daß das mittlere 
Nilthal die Kultur Aegyptens angenommen hatte ?). Aber Herodot 
bezeichnet die Wethiopen um Nyſa als Neger. Die Nubier gehörten 
indeß jo wenig als die Bewohner Meroe's zur ſchwarzen Nace; auf 
den aegyptiſchen Monumenten erfcheinen die Meroeiten wie die Nu— 
bier in_vother Farbe. Diodor unterfcheidet die Wethiopen von Meroe 
ſehr Scharf von ‚den übrigen Aethiopen und dem Herodot felbft ift 
diefe Unterfcheidung nicht fremd ®). Die Aethiopen um Nyfa müffen 


1) Forbiger Handbuch 1, 265. 392. — 2) Herod,. 3, 97. 2, 146. — 
3) Bb, 1, 13 N. 914. 915. — 4) Diod. 3, 7—9. Herod. 2, 29. 30. 
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deshalb ſüdwärts von Meroe gejucht werden. Herodot jagt von 
ihnen, daß fie von allen Menfchen das fraufejte Haar hätten, daß ihre 
Haut ſchwarz und auch ihr Same nicht weiß jondern ſchwarz fei. 
Ihre Häufer wären unter der Erde. Sie trügen Panther und Löwen— 
felle und führten Bogen aus Palmenholz, welche vier Ellen hoch wären. 
Ihre Pfeile feien von Rohr und deren Spite ein harter Stein. 
Außerdem führten fie Keulen und Lanzen, deren Spiten Antilopen- 
börner feien. Wenn fie zum Kampfe gingen, bemalten fie ihre 
Leiber halb mit Mennig, halb mit Kreide. Kambyſes habe ihnen 
Tribut aufgelegt. Alle drei Jahre mußten fie zwei Choenir un— 
ausgebrannten Goldes, fünf von ihren Knaben, 200 Stämme Ebenholz 
und zwanzig große Elephantenzähne abliefern. Nah Strabons Zeugniß 
führten die Aethiopen füplich von Meroe Bogen von vier Elfen Länge. 
Sie gingen nadt oder trügen Felle und jagten Löwen, Panther und 
Elephanten. Südwärts vom Einfluß des Atbara und dem des Bahr 
el Azref in den Nil wohnten die Wurzelejfer, die Elephantenjäger 
und die Straußeffer und mit viefen Friegten die Aethiopen, welche 
die Hörner der Antilope als Waffe führten. Diedor hat diefelben 
Angaben, da er denfelben Quellen, dem Artemivoros und Agathar- 
chides folgt). Hiernach hat Kambyſes Negerftämme im Süden von 
Meroe erreicht und unterworfen. Daß er nach Merce gelangt fei, 
berichtet überdies Diodor ausprüdlich, indem er angiebt, daß Kam: 
byſes die beinerfenswerthe Stadt Meroe gegründet und ihr nach feiner 
Mutter diefen Namen gegeben habe. Joſephos behauptet, daß Kam- 
byſes den Königsfig der Aethiopen, eine ftarf befeftigte Stadt, nad) 
feiner Schwefter Meroe umgenannt habe. Strabon jagt, Kambyjes 
fei nach der Eroberung Aegyhptens nach Meroe gelangt; er jei es, ber 
der Stadt und der Infel (die Griechen hielten dafür, daß Meroe auf 
einer großen Nilinfel liege) diefen Namen gegeben, um feine Scweiter 
nach anderen feine Gattin Meroe zu ehren, welche dort gejtorben 
fei 2). Wir fahen, auch Herodot läßt eine Schweiter des Kambyſes, 
die zugleich feine Frau ift, im Nilthale ihr Ende finden. 

Wir wiffen beftimmt, daß Meroe mehrere Jahrhunderte vor 
Kambyſes beftand und diefen Namen trug — bie Genefis nennt 
ihn bereits unter den Söhnen des Kuſch; aber jene Angaben zeigen 


1) Strabon p. 770 seq. 822. Dieb. 3, 26. — 2) Strabon p. 7%. 821. 
Diod. 1, 33. 3, 3. Joseph. antig. 2, 10. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 50 
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dennoch, daß Kambyſes Merce erreicht hat; und die Schilverung 
der von Kambyſes unterworfenen Negerftämme bei Herodot beweilt, 
daß er fübwärts über Meroe hinaus vorgedrungen ift. Tribute von 
Elephantenzähnen und Ebenholz fonnten nur von Stämmen, bie 
ſüdlich von Meroe wohnten, erhoben werden, und daß dieſe Stimme 
jene Zähne und jenes Holz nicht etwa im Handelswege zu erwerben 
vermochten, zeigt das geringe Quantum Goldes, das fie zu zahlen 
haben. Herodot felbit legt das Gebiet der Elephanten und des Eben- 
holzes in den äußerſten Süden. Die Region der Elephanten, der 
Ebenholzwälvder beginnt thatjächlich erft im Sumpfland am Fuß der 
abyſſiniſchen Alpen. Weiter nordwärts fommen die Elephanten nur 
in einigen Küftengebieten am rothen Meere vor. Die nörbdlichite 
Nieverlaffung, welche Ptolemaeos Philavelphos hier behufs der 
Glephantenjagd anlegen ließ, lag 9000 Stadien fürwärts von Hero- 
onpolis, 4500 Stadien nordwärts von der Strafe von Bab-el-man« 
beb; viefelbe muß etwa bei Ras Alfis, das ungefähr in der Breite 
von Merce liegt, oder noch füdlicher gegen Mafiua Hin gefucht 
werden. An beiven Punkten finden fich noch heute Elephanten. Da 
die von Kambyſes unterworfenen Negerjtämme dem Xerres Heeres— 
folge leijteten, und ihren Tribut noch zu Herodots Zeit ablieferten, 
fo werden wir auch hieraus fchließen können, daß fie zwiichen 
dem Nil und ter Küfte des rothen Meeres gefeffen haben. Auch 
- die Monumente der Pharaonen zeigten uns nadte Negerjtämme mit 
Pantherfellen als Schurz, welche Ebenholz als Tribut bringen und 
unter den Gejtalten der Völker des perfifchen Reiches, die als Karya— 
tiven vie Bilder des Dareios zu Perfepelis und Nakſch-i-Ruſtem 
tragen, finden fich Neger; das dide fraufe Haar, die aufgeiworfene 
Nafe, die entblöfte Bruft, das Thierfell um die Schultern bezeich- 
nen unverfennbar Abkunft und Art (S. 936. 939). 

E83 war wohl im Jahre 524 v. Chr., daß der Zug des Kam: 
byſes bis nach Meroe d. h. achtzjig Meilen im gerader Linie ge— 
mefjen über Syene, und über Meroe hinaus foweit nilaufwärts 
vordrang als die alten Pharaonen irgend gefommen waren !). 
Es iſt möglich, dag Kambyfes ven Verſuch gemacht hat, noch 


1) Die Gebiete am mittleren Nil läßt ber Feldzug bes Petronius etwas 
beutlicher erfennen; Strabon p. 820. Die griechifche Infchrift zu Talmis, in 
welcher Silko „der König ber Nubier und Aethiopen“ ſich rühmt, daß er Die 
Blemmyer von Primis bis Talmis befämpft, daß er bie Länder derer, welche 
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weiter ſüdwärts über den Atbara hinaus vorzubringen und daß dies 
jer mislungen ift. Aber nicht bei dieſem VBerfuche, wenn er ihn 
machte, hat er einen heil feines Heeres verloren. Diodor läßt 
ihn freilih, nachdem er mit großer Macht gegen vie Wethiopen 
ausgezogen ijt und Meroe gegründet hat, nicht blos den größten 
Theil ſondern das ganze) Heer verlieren. Strabon zeigt jedoch durch 
ganz beftimmte Angaben, daß die Verlufte des Kambyſes nicht beim 
Vormarſch fondern auf dem Rückwege, nicht jenjeit Meroe, fondern 
nahe an der Grenze Aegyptens ftattfanden. „In den Sanbhügeln 
zwijchen Premnis und Pſelchis, fagt Strabon, wurde bas Heer des 
Kambyſes bei einfallendem Winde verjchüttet.” Pfelchis liegt wenige 
Märfche oberhalb Elephantine, Premnis etwa funfzehn Meilen von 
Pſelchis aufwärts am Nil. Unfälle diefer Art ereignen fich auch 
heute noch; jo wurde 3.8. im Jahre 1805 eine Karavane von 2000 
Köpfen, die von Darfur nach Aegypten zog, in Sandwirbeln begra- 
ben‘). Daß nit das gefammte Heer des Kambyſes von diefem 
Unheil ereilt wurde fondern nur ein Theil deffelben, geht aus Hero- 
dots Darjtellung ausreichend hervor. 

Hatte der Zug des Kambyſes Meroe erreicht und die bauernbe 
Abhängigkeit einiger Negerjtämme oberhalb Meroe begründet, fo 
war der zweiten Erpedition, von welcher uns Herobot oben berichtete, 
ein fchlimmerer Ausgang befchievden. Sie war gegen die Ammo— 
nier d. 5. gegen die Bewohner ver Dafe Siwah gerichtet. Dieſe 
liegt nicht, wie Herodot angiebt, zehn Märfche vom Nilthal; fie 
ift von demfelben weiter entfernt al8 Meroe von Syene; man hat 
über hundert Meilen von Theben bis Siwah zurüczulegen und feinen 
Fluß, der den Marfch erleichterte oder Wafjer gewährte. Auf diefem 
Wege follen nun jene 50,000 Mann, die Kambyſes gegen Siwah 
entfendet, am achten Marfchtage volljtändig verjchüttet worden fein. 
Neuere Reifende glauben die Ueberrefte ihrer Leichen in mehreren 
Knochenhaufen bei der Dafe el Kafr gefunden zu Haben ?). 

Kambyfes mußte gewahren, daß bie Natur des afrikanischen 
Landes großen Heereszügen noch ernftlichere Schwierigkeiten und Ges 
fahren entgegenftellte, als fein Vater in den Steppen jenfeit bes 


über den Nubiern wohnten, verwüftet und ihre Frauen und Kinder weggeführt 
habe, „denn er fei ein Löwe für das Niederland, eine Ziege für bas Oberland,‘ 
gehört bereits der chriftlihen Zeit. — 1) Ritter Erdkunde 1, 397. — 2) Bel- 
zoni Narrative p. 398. — 
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Jaxartes gefunden hate. So kann ihm der Gedanke gefommen 
fein, die Flotte, deren Mannfchaften er die Bewahung Aegyptens 
anvertraut hatte während er nach Meroe gezogen war, zur Er- 
weiterung feiner Herrſchaft in Afrifa zu benugen. Die libyjchen 
Stämme der Nordfüfte hatten fich ihm unterworfen wie die Kyre— 
naeer und Barfaeer. Er war damit der Nachbar Karthago's ge— 
worden, das gerade damals die yhoenififchen Pflanzſtädte Wejt- 
afrifa’s unter feiner Leitung vereinigt hatte und fich bemühte, dem 
Vordringen der Griechen im Weften des Mittelmeeres, der Anlage 
griechifcher Pflanzſtädte weftlich der großen Syrte, dem Fortjchreiten 
derſelben nach Sardinien und Korfifa wie auf Sicilien entgegenzutreten. 
Der Verſuch auf vem Landwege weftwärts vorzubringen war gefcheitert. 
Man decte dies Mislingen wie den Unfall von Premnis durch neue 
Erfolge und der Gewinn Karthago's fiel ſchwerer in's Gewicht als 
der der Oaſe Siwah, die doch nur als Station für weitere Unter: 
nehmungen Werth gehabt hätte. Die Flotte follte gegen Karthago 
auslaufen. Das alte Phoenikien des Dftens jollte im Berein mit 
der Seemacht der anatolifchen Städte das neue eben erjtehende Phoe- 
nifien des Weftens unterwerfen. Die Griechen waren natürlich bereit 
aber die Phoenifer weigerten fih. Sie hätten mit der Schädigung 
ihrer Kolonieen im Weften der rivalifirenden See- und Handels: 
macht ver Hellenen, dem Handel der anatolifchen Städte, den Grie- 
chenſtädten auf Sicilien den größten Dienjt geleitet, ihrer eigenen 
Seemacht einen vielleicht töntlichen Stoß gegeben. Ob Kambyſes 
diefen Zufammenhang der Dinge begriff, ob er gewahrte, daß der 
Angriff auf Karthago die unabhängigen Griechen von einem gefähr- 
lihen Gegner, die abhängigen von einem Danvelsfonfurrenten be- 
freien würbe, ob er allein der Weigerung ver Phoenifer wich, können 
wir nicht entjcheiden. Wir erfahren nur, daß es unmöglich erſchie— 
nen fei, die Phoenifer zu zwingen. 

Die MUeberlieferung motivirt das Verhalten des Kambyſes in 
Aegypten nach feiner Rückkehr von Meroe durch feinen Ingrimm 
über fo vieles Mislingen. Wir werben von vorn herein annehmen 
fönnen, daß feine Frevel von ven Aegyptern übertrieben worden find. 
Stolz auf ihr Land und ihre Vorzüge, auf das Alter und bie 
Monumente ihrer Gefchichte, auf ihre Weisheit, Kunft und Reinheit 
empfanden die Aegypter den Verluſt ihrer Selbftänvigfeit fchwer 
genug; die hartnädigen Aufjtände, welche fie im fünften und vierten 
Bahrhunderte unternahmen, beweifen dies ausreichend. Sie am 
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wenigften werben ben fremden Fürften, der ihnen ihre alte Herrlich» 
feit geraubt, unparteiifh und unbefangen gewürdigt und beurtheilt 
haben. Moechten fie ihn immerhin zum Sohne der Tochter ihres 
Pharao machen; fie fonnten deshalb doch nicht unterlafjen, fein An— 
benfen irgend wie zu brandmarfen. Hätte Kambyſes wirklich einen 
ſyſtematiſchen Kampf gegen die Religion der Aeghpter geführt, fo 
würde jelbft dies kaum fchlechthin als tyrannifcher Frevelmuth zu be— 
zeichnen fein. Sehr ſtarke religidfe Motive fonnten dabei im Spiele 
fein. Gab e8 einen fchärferen Gegenfa als den zwifchen dem bild— 
loſen Dienft Auramazda's, des Schöpfers des Himmels und der Erde, 
und ber Verehrung zahlreicher Götterbilvder wunderlichfter Gejtalt in 
ven prächtigften Zempeln und zahllofer mehr oder minder heiliger 
Thiere, als den zwifchen ver ängjtlichen Sorge für die Erhaltung und 
Aufbewahrung der Reichen bei den Aeghyptern und dem Eifer der Ira- 
nier, diefe unreinen Ueberrefte des Menfchen zu befeitigen? Kambyſes 
fonnte fih in gutem Glauben in Aegypten einem verftodten Götzen— 
bienjt, einer aberwitigen Anbetung der Thiere, einem Volfe von 
Fügnern und Derunreinigten gegenüber glauben. Dennoch hat 
Kambyſes Feine religiöfe Verfolgung eintreten laſſen. Er hatte des 
Pſammenit gefchont wie der aegyptifchen Städte, er ließ feinen Tem- 
pel nieberbrennen ; er befragte fogar nach Herodots Bericht ſelbſt 
nach ber Rückkehr von Meroe eine aegyptifche Weiffugung. Er hat 
Aegypten nicht anders behandelt als Kyros die von ihm unterworfe- 
nen Länder. Aus Herodots Darftellung wie aus ber jpäteren Ge- 
ſchichte Aegyptens erhellt, daß in Verwaltung, Geſetz und Recht des 
Landes nichts weiter geändert wurde als daß ein perfiicher Satrap 
an beren Spike trat, daß einige perfifche Beſatzungen in die Cita- 
dellen ver michtigften Städte gelegt wurben. Nicht einmal bie 
aegyptifche Kriegerkafte wurde aufgelöft; fie trat aus dem Dienft 
der Pharaonen in den der Achaemeniden und zählte noch in ber 
Mitte des fünften Jahrhunderts über 400,000 Dienftpflichtige. Wenn 
Kambyſes fich einige Gräber öffnen ließ, jo waren die Pyramiden, 
die Königsgräber bei Theben, die Grabftätten der Pfammetichiven 
zu Sais gewiß Bauwerfe der merfwürbigften Art, die bie Neugier 
jedes Eroberers reizen mußten, die eines perfiichen Fürften um fo 
mehr, je weiter dieſe Art ver Beftattung von der perfifchen Sitte 
abwich. Dies mußte dann freilich den Aegyptern als jchlimmer 
Frevel gegen die Ruhe der Tobten erfcheinen. Es mag fein, daß 
die perfifchen und medifchen Krieger, die Baktrer und Arachoten bier 
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und da Götterbilder und Stanbbilder der Pharaonen zertrümmert 
haben ?), daß nach der Einnahme von Memphis, welches den Herold 
des Königs erfchlagen und ſich Hartnädig vertheidigt hatte, ber 
Tempel des Ptah gefchändet, feine Bilder verbrannt wurden, es 
mag fein, daß das Gleiche nach der Einnahme von Sais dem Tem— 
pel der Neith widerfuhr, daß das Grab des Amafis geplündert umd 
zerftört, die Leiche herausgeriffen wurde. Aber das Verfahren, pas 
die griechiſch- aegyptiſche Tradition dem Kambyſes gegen den Yeich- 
nam des Amafis zufchreibt, fegt jenen Betrug des Kambyſes durch 
die Tochter des Hophra voraus, welcher nicht ftattgefunven hat und 
will des Amafis Empörung gegen Hophra noch an feinem Yeich- 
nam trafen laſſen. Hätte Kambyfes wirklich gewüthet, hätte er das 
Land hart und graufam behandelt, Aegypten wäre nach feinem Tode, 
als die inneren Provinzen des Reiches von Babylonien und Arme— 
nien bis nach Parthien und Sagartien aufjtanden, fchwerlich ruhig 
geblieben. Hiernach ſchwinden alle diefe Erzählungen auf das Maß 
defien zufammen, was Krieg und Eroberung in der Regel zunächit 
in ihrem Gefolge haben. Anders fteht e8 um die Verwundung des 
Apis. Im diefer Erzählung ift wenigjtens ein genuiner Zug perjfis 
ſcher Anfchauung, wenn Kambyſes den Prieftern, welche ihm ven 
Apis als neuerfchienenen Gott zeigen, fagt: „ſie lögen.“ Kambyſes 
fonnte glauben, daß die Feier des Apis ein Vorwand fei, die Ver- 
luſte die fein Heer auf dem Rückmarſch von Meroe erlitten, zu be— 
jubeln. Es war eine ftarfe Zumuthung an einen Verehrer Auras 
mazda's und Mithra’s, zu glauben, daß der höchſte Gott in einem 
Ihwarzen Stiere geboren und gegenwärtig fei; er fonnte fi und 
bie Aegypter überzeugen wollen, daß biefer Stier fein lebendiger 
Gott fei. Eine einzelne That im Augenblid des Jähzorns verübt 
ift fein Syſtem rveligiöfer Verfolgung. 

Die Monumente Aegyptens felbft befunden ausreichend, daß 
Kambyjes nicht nur Geſetz und Sitte der Aegypter unangetaftet 
ließ, daß er auch die Religion ver Aegypter achtete, daß er Aegyhp— 
ter, Beamte des Pjammenit, in feinen unmittelbaren Dienft nahm, 
fih von ihnen über die Tempel und den Dienft ver Aegypter unter: 


1) Ob. ©. 768. Strabon p. 508. 516. In ber Revue archeolog. 10, 
225 wird behauptet, daß mehr als eine unter ben griechiichen Inſchriften am 
Kolof des Amenophis eine Verſtümmelung befjelben buch ben Kambyſes an- 
beute. Die Publikation berfelben wird barüber nähere Auskunft geben, 
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richten ließ, daß er deren Klagen über Verunreinigung von Tempeln 
hörte und dieſe abjtellte, daß er die Priejter wieder in den Genuß 
ihrer Einfünfte treten, daß er den Kultus in feinem ganzen Umfange 
fortdauern ließ. Die Infchriften auf einer Statue des gregorianifchen 
Mufeum im Vatikan bezeichnen diefelbe als Bild des Uzahorpenres, 
bes Diener des Dfiris, und ergeben, daß biefer unter Amafis und 
Pjamtit IH. (Pjammenit) aber auch unter Kambyjes und Dareios 
al8 Beamter gedient hat. „Als der große Fürft der Herr der Welt, 
Kambatt !), jo jagen die Infchriften der Statue, gegen Aegypten 
308, waren alle Völfer der Erde mit ihm. Er wurde Herr bes 
ganzen Landes und ließ fie Hier niederfigen. Er war ber große 
Herr Aeghptens, der große Fürft der ganzen Welt, ver König des 
oberen und unteren Aegyptens, Namefut (dv. b. ver Sohn des Ka 
oder neugeborener Ha). Und feine Heiligkeit übertrug mir bie 
Würde eines Nathes und Vorſtehers ver königlichen Pforte und 
befahl, daß ich überall fei, wo er fein werde. Ich brachte Klage 
vor Seine Heiligkeit, wegen der Völfer, welche im Tempel ber Neith 
waren, bamit fie aus demſelben vertrieben würden, daß ber Tempel 
der Meith fich wieder in feiner ganzen Reinheit befände wie zuvor. 
Seine Heiligfeit befahl, den Tempel der Neith zu reinigen und bie 
Herftellung der Heiligen Gaben an die Neith, die große Mutter ver 
großen Götter, welche in Sais wohnen, wie e8 vorher gewejen war. 
Und Seine Heiligkeit befahl, alle großen und Heinen Feſte zu feiern, 
wie ties früher gefchehen war. Seine Heifigfeit that dies, weil er 
mir befohlen Hatte, ihm die Größe von Sais Fund zu machen, 
welche die Stadt aller Gottheiten ift, welche dort auf ihren Sigen 
in Ewigfeit thronen. Als der König von Ober- und Unteraeghppten 
nach Sais gelangt war, trat er felbjt in den Tempel ver Neith. 
Er befuchte die heilige Stätte Ihrer Heiligkeit, der Göttin, wie jeder 
König gethan. Seine Heiligkeit that dies auf die Kunde, welche Seine 
Heiligkeit von der Größe Ihrer Heiligfeit vernommen, welche bie 
Mutter ver Sonne felbft ift. Seine Heiligkeit vollzog alle Gebräuche 
im Tempel ver Neith. Er ftiftete eine Spende für den Herrn ber 
Ewigkeit (Ofiris) in der inneren Kammer des Tempels ber Neith, 
wie alle Könige zuvor gethan hatten. Auf Befehl Seiner Heiligkeit 


1) Die Infchriften geben den Namen Kambyfes auch im ber Form Kanbuza 
wieber. 
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wurde der Dienft der Neith, der großen Mutter der Götter, in 
feinem ganzen Umfange wiederhergeftellt für immer. Ich ließ Mo- 
numente zu Ehren der Neith, der Herrin von Sais, errichten, wie 
ein guter Diener es für feinen Herren thut. Ich habe meinen Va— 
ter geachtet, meine Mutter geehrt, meinen Bruder geliebt. Ich habe 
die Priefter wieder eingefekt in ihre Würde und habe ihnen auf 
Befehl des Königs einen ftattlihen Befik zu vollem Eigenthum für 
immer gegeben. Ich habe ein gutes Grab errichten laffen, wo es 
fein Grab gab. Ich war ein guter Bürger meiner Stadt. Ich 
habe ihre Kinder leben machen, ich habe alle ihre Häufer errichtet, 
ich habe ihnen alles Gute gethan, wie e8 ein Vater für feinen Sohn 
thut, ich habe ihre Bevölkerung gerettet, als das Unheil in dieſem 
Bezirk ftattfand, zu der Zeit als das fehr große Unheil im ganzen 
Lande ftattfand. Niemals hatte ein folches Unheil in diefem Yande 
- ftattgefunden ?).” Auf einer Grabfäule des Serapeum fieht man 
den König Kambyſes in Anbetung vor dem Apis. Die Infchrift jagt, 
daß dieſer Gott im vierten Jahre im Monat Epiphi ber Herr- 
ichaft des Kambyſes, des ewig lebenden, mit dem Site, welchen 
der König ihm gemacht hatte, bejtattet worben fei. Von einem 
zweiten Apis meldet eine andere Injchrift der Apisgräber, daß er 
am 28. Tage des fünften Monats des fünften Yahres der Herr: 
Ichaft des Kambyſes geboren, und geftorben fei im Alter von fieben 
Jahren drei Monaten und fünf Tagen, im vierten Jahre des Da— 
reios, im neunten Monat am britten Tage ?). 


1) de Roug& revue archeolog. 8, 37 seq. Brugsch hist. d’ Egypt. 
p- 267. — 2) Die Zeitrehnung madt bier Schwierigleiten. Herodot giebt 
bein Kambyfes eine Regierungszeit von fieben Jahren fünf Monaten, der aſtro— 
nomiſche Kanon acht Jahre unter Einrehnung ber fieben Monate bes Magiers, 
An diefen zuverläffigen Angaben wird gegen Manetho feftzubalten fein, welcher 
ben Kambyſes im fünften Jahre feiner Herrſchaft in Perfien Aegypten erobern 
und ſechs Jahre in Aegypten herrſchen läßt, ihm mithin eine Regierung ton 
zehn Jahren zutheilt. Zog Kambyfes, wie bei Manetho und Eufebios überein- 
Nimmend angegeben ift, im fünften Jahre feiner Regierung nad Aegypten, fo 
bleibt ihm nach der Summe Herodets und bes Kanon nur eine Regierungszeit 
von brei ober vier Jahren in Aegypten. Die im Terte angeführten Injchriften 
des Serapeum nennen aber nicht nur das vierte, fondern auch bas fünfte Jahr 
des Kambyfes. Und wenn das erfte Datum zweifelhaft ift (Lepfius Monats- 
berichte ber Berl. Afad. 1854 ©. 224 und ©. 495), fo fleht doch das zweite 
feft, ja eine Infchrift zu Hamamat nennt das feste Jahr bes Kambyſes. 
Kann man filr bie letztere zugeben, daß biefelbe nad den Jahren des Kambyſes 
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Wie hoch man es anfchlagen mag, daß die Injchriften ver 
Aegypter Bedacht darauf nehmen mußten, bie Könige der Berfer 
nicht zu verlegen, welches Gewicht man darauf legen mag, baf, 
nachdem bie Perjer einmal die Herren waren, bie Priefter nach ber 
hergebrachten Art der Aegypter die Könige der Perjer mit ven Ti- 
teln ihrer Pharaonen bezeichneten, wie viel Bedeutung man dem nahe— 
liegenden Imterefje der Priefter einräumen mag, bie religiöfen Dinge 
auch nach der Veränderung der Herrjchaft möglichjt unverändert fort« 
-gehen oder wenigjtend unverändert erjcheinen zu laſſen, wie viel 
man in Betracht diefer Umftände ihrem Kanzleiftil abziehen will, 
die angeführten Infchriften beweilen dennoch, daß Kambyſes werer 
eine Verfolgung noch eine Unterbrüdung des aeghptiichen Weſens, 
ber aeghptifchen Dienfte eintreten lief. Man konnte ihm die Reini- 
gung eines der größten und heiligjten Tempel Aegyptens, die Her- 
ftellung ver Priefterfchaft und des Dienftes deſſelben nicht zujchreiben, 
wenn das Gegentheil offenfundig ver Fall gewejen wäre. Vielmehr 
läßt uns die Erzählung des Uzahorpenres ten natürlichen Verlauf 
ber Dinge erfennen. Wenn er von einem großen Unheil fpricht, 
wie e8 den Bezirk von Sais und das ganze Land noch niemals ge- 
troffen, fo wird dies nicht auf die Tödtung des Apis fondern auf 
die Eroberung Aegyptens durch die Perjer zu beziehen fein, ba er 
fih das Verdienſt zufchreibt, in diefem Unheil die Bevölkerung von 
Sais gerettet zu haben. Wir fahen oben aus Herodots Erzählung, 
dag Kambyſes ſich nach der Einnahme von Memphis gegen Sais 
wendete. Wir erfahren nicht, ob die Stadt Widerſtand leiftete; 
aber e8 war die Hauptſtadt Aeghptens feit den Zeiten Pfam- 
metich8, der Sit des Amafis gewejen und fchon deshalb in befon- 


in Berfien batirt fei, fo iſt biefe Annahme für bie Juſchriften ber Apisgräber 
doch kaum zuläffig. Brugſch (hist. d’ Egypt. p. 266) ſucht dadurch zu helfen, 
daß er ben Kambyfes nicht erft im fünften, fonbern bereits im britten Jahre 
feiner Regierung nah Aegypten ziehen läßt, womit dann jedoch wieberum bas 
Tobesjahr bes Amafis (526—525) bei Diobor nit ſtimmt. Nah ben Ju— 
fchriften bes Serapeum regierte Kambyfes mwenigftens vier Jahre fünf Monate 
in Aegypten. Nahm er Memphis etwa im Julius 525, fo hätte er hiernad) 
bis zum December 521 gelebt und regiert. Da nun aber nach Herobot bie 
gefammte Regierung bes Kambyfes nur fieben Jahre und fünf Monate beträgt, fo 
blieben für feine Negierung in Perfien nur drei Jahre übrig unb er hätte dann 
den Zug gegen Aegypten nicht im fünften, fondern im vierten Jahre feiner 
GSefammtregierung angetreten. Die Injhrift von Hamamat nennt Atiuhi, den 
Sohn des Artames, Befehlshaber von Koptos; Brugsch 1. c. p. 272. 
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derem Maße durch den Anmarfch des perjiichen Heeres bedroht. Die 
Inschrift beftätigt diefe Bedrohung; fie zeigt, daß bie Priefter aus 
bem Tempel ver Neith vertrieben wurden, daß das Kriegsvolk in 
demjelben lagerte, daß Opfer und Kultus aufgehört hatten. Aber fie 
belehrt uns auch, wie Kambyſes dieſe Uebelſtände wieder bejeitigte. 
Ob er fich ſelbſt Herbeigelafjen hat, Gaben im Tempel der Neith 
barzubringen und Spenden zu ftiften, ob bie von ihm in ben Befit 
des Tempellandes wieder eingejetten Priefter nach ihrer Reftitution 
dies für ihn thaten ift gleichgültig; dag er den Tempel felbjt betrat, 
fagt die Imfchrift wie Herodot. Von den beiden Apis, deren bie 
Infchriften des Serapeum aus der Regierungszeit des Kambyſes ge- 
denken, könnte der erjte, welcher im Epiphi des vierten Jahres des 
Kambyſes bejtattet wird, ber fein, welchen der König nach der Rück— 
fehr von Meroe verwundet hat. Herodot bemerft, daß die Priejter 
dies Thier „heimlich“ bejtattet hätten. Damit fteht jedoch die Grab- 
ſäule in Widerſpruch, indem fie den Kambyſes dieſem Apis einen 
Sit zur Beftattung machen läßt, und den Kambyſes felbft anbetenv 
eben vor dieſem Apis darſtellt. Die Hypotheſe, welche man aufftel- 
fen könnte, daß die Priefter fich die Genugthuung gegeben hätten, 
ben Kambyſes an heiliger, den Perfern unzugänglicher Stätte im 
Bilde die Verzeihung des von ihm umgebrachten Gottes erflehen zu 
fafjen, wäre fehr fünftlich und genügte dennoch nicht zur Aufklärung 
dieſes Widerſpruchs. 

Die griechiſch-aegyptiſche Tradition über des Kambyſes Thaten 
in Aethiopien und Aegypten berichtigt ſich hiernach in wefentlichen 
Punkten. Sein Verfahren gegen die Aegypter war mit einer Aus- 
nahme gemäßigt und umſichtig. Auch fein Verhalten ven Berjern 
und dem föniglichen Haufe gegenüber ift näher aufzullären. Herodot 
läßt den Kambyſes jchen als Knaben große Plane hegen und bemerkt, 
daß die Perfer den Kambyfes ihren Herrn genannt hätten. Wenn 
er ferner die Perjer um den Tod des Kambyſes wehllagen läßt, fo 
iheint auch hieraus wie aus dem Urtheile der Perfer, welches 
Preraspes bei Herodot anführt, zu folgen, daß feine Regierung den 
Perjern zu feinem fchärferen Tadel Anlaß gegeben hat, als ihn etwa 
einen geftrengen Herrn zu nennen. 

Aber e8 war Thatſache, daß der Regierung des Kambyſes die 
eines Ufurpators folgte, daß das perfiiche Reich in völlige Auf- 
löfung gerieth, die Gründung des Kyros an den Rand des Ab: 
grundes kam und eine lange und Harte Arbeit dev Wiederherjtellung 
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forderte. Die perfifche Ueberlieferung hatte dieſen fo rafchen Wechfel 
zu motiviren. Sie verherrlichte ohne Zweifel in ihrer poetifchen 
Form die Unterwerfung von Kypros, ven Sieg über Aegypten, vie 
Herrichaft des Meeres, welche Kambyjes ven Thaten des Kyros 
hinzugefügt, ven Zug des Kambyſes nach dem heißen Meroe. Aber 
Kambyſes war ohne Nachkommen geblieben, fein jüngerer Bruder 
war fein Nachfolger auf dem Throne. Diefen legitimen Nachfolger 
hatte Kambyſes ermorden laffen, ehe er felbit, ehe ver Bruder einen 
Sohn bejaß; damit hatte er den ſchwerſten Frevel an feinen Haufe, 
an Perſien begangen; er hatte dem Gefchlecht des großen Kyros das 
Ende bereitet. Diefe Schuld des Kambyſes, welche zugleich das 
Neih mit dem Untergang bedrohte, mußte das perfiiche Epos her— 
oorheben, erklären und büßen laffen. Für dieſen Zufammenhang 
bildeten die Ermahnungen, welche ber fterbende Kyros bei Kteſias 
(ver hier, wie wir jahen, die perfiiche Tradition wiedergiebt) an feine 
Söhne richtet, die Einleitung. Kyros verheigt dem Sohne, der feinem 
Bruder wohlgefinnt fein werde, Gutes, dem ver Uebles beginne, 
Böſes; ein Zug der perfiichen Dichtung, der auch auf die eve, 
welche Xenophon den fterbenden Kyros halten läßt, von Einfluß ge— 
weſen if. Das Gedicht läßt dann allmählig den Neid des Kam— 
byfes gegen ven Bruder erwachen. Dieſer vermag jenen vier Ellen 
hohen Bogen der Aethiopen (die ber Perfer waren viel Eleiner) 
weiter zu fpannen als alle übrigen, als Kambyſes ſelbſt. Dann 
fieht Kambyſes im Traum feinen Bruder auf dem Throne, fein 
Haupt erreicht den Himmel. Dies Königthum des Bruders, wel- 
ches ber Traum verfündet, bebeutete nicht nothwendig einen Auf: 
ftanb des jüngeren Bruders gegen den älteren; blieb Kambyſes 
ohne männliche Erben, fo erhielt eben der Bruder nach ihm die 
Krone. Dennoch fendet Kambyſes „raſcher als weije‘ den Prexas— 
pes nach Perfis, und diefer bringt den Sohn des Kyros hinterliftig 
auf der Jagd um’s Leben. Die Strafe ereilt das Werkzeug des 
Mordes bald genug. Preraspes erzürnt den König beim Wein, in- 
dem er ihm die Wahrheit jagt; Kambyſes jagt dafür dem Sohn 
des Prexaspes den Pfeil durch das Herz. Aber der König entgeht 
ber Strafe ebenſo wenig. Eine feiner Frauen, feine eigene Schweiter, 
die ihn an den Mord des Bruders erinnert, jtirbt in Folge einer 
ihr im Zorn zugefügten Mishanblung in der Schwangerjchaft. Daß 
dem Epos diefer Zug nicht fehlte, beweift deſſen poetijche Einkleidung. 
Ein junger Löwe kämpft mit einem jungen Hunde, als biefer im 
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Unterliegen ift zerreißt deſſen Bruder die Kette und vie beiden 
Hunde werben des Löwen Herr. Bei diefem Anblid bricht vie 
Schwefter des Kambyjes in Thränen aus unb erwidert dem Bruder 
auf feine Frage, warum fie weine: weil fie daran denke, daß für 
ihn fein Helfer und Rächer mehr vorhanden jei. Eine andere Ge- 
mahlin, die Roxane, gebiert ihm endlich einen Knaben, aber das 
Kind fommt todt zur Welt. Er bleibt ohne Sohn wie ohne Tochter. 
Seine Mutter, die Kaffandane, erjcheint ihm drohend im Traume, 
fie verlangt den Bruder von ihm. Seinem Bruder hat er ohne 
Urfache mistraut, der Mann, welchem er getraut hat, ver Meder (©. 
821), den er zum Verwalter feines Palaftes beſtellt hat, erhebt ven 
Aufjtand, er läßt feinen Bruder als den jüngeren Sohn des Kyros 
zum König ausrufen, und nicht nur die Provinzen auch Mevdien und 
Perfien erflären fich für den neuen Herrſcher. Verzweifelnd über 
fo vieles Unheil, über das Zufammenbrechen des Neiches, welches 
er thöricht ſelbſt verſchuldet, giebt fich Kambyjes den Tod mit ſei- 
nem eigenen Schwert. Der Fluch des Kyros war in Erfüllung ge- 
gangen. Wenn Herodot die Todesart des Kambyſes nach der Sage 
der Aegypter berichtet, in den begleitenden Umftänden, in der Rede 
bes fterbenden Kambyſes folgt er erfichtlih dem perfiichen Epos. 
Es find perfiiche Anfchauungen, wenn Preraspes dem Kambyſes er- 
wibert: „wenn bie Todten auferjtehen, dann wird auch bein Bru— 
der wieberfommen;‘ wenn Kambyſes den Perjern jagt: „ſeid ihr 
ernftlih bemüht, die Herrichaft wiederzugewinnen, fo foll die Erbe 
euch Frucht bringen und eure Weiber Kinder, und eure Heerben 
werden fich mehren.” Auffaffungen und Wendungen diefer Art find 
wir oben häufig und faft in venjelben Worten in den Fragmenten des 
Zendavefta begegnet. Kambyſes büßte demnach im Epos der Perſer 
feine ſchwere Schult, indem er fich jelbft den Tod gab, nachdem er 
fein Verbrechen vor der Verfammlung der angejehenften Perfer be- 
fannt, beweint und bereut hat. Irrend über das was fommen werde 
habe er den Bruder tödten laffen. Während er feine Herrfchaft 
durch dieſe ſchnöde Schandthat zu fichern gewähnt, fei er jett der 
Krone beraubt und der, welcher dieſen Schimpf an feiner Stelle 
rächen müſſe, lebe durch feine eigene Schuld nicht mehr. Der Schluß 
der Rebe foll dann zugleich die Schuld des Kambyſes dadurch fühnen 
und auf die Zukunft hinweifen, daß er die Perjer, vor Allen vie Achae- 
meniden, auffordert, Alles daran zu ſetzen, daß bie Herrfchaft nicht 
wieder auf die Meder übergehe. Wenn die PBerfer tapfer, mit allen 
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Mitteln für die Herrichaft fämpften, werde e8 ihnen wohlgehen, 
wenn nicht, fo bitte er die Götter um das Gegentheil, und dazu 
möge jeder Perfer, wie er felbft durch Selbjtmord enven d. h. durch 
die jchlimmfte That, welche man nach der religiöfen Anfchauung 
Irans gegen fich begehen Eonnte. j 

Die authentiiche aber freilich fehr gedrängte Gefchichte des 
Kambyſes hat uns König Dareios in den Injchriften von Bifitun 
hinterlaſſen. „Kambudſchija, der Sohn des Kuru, jo fagt Dar 
reios, von unjerem Gefchlecht, war vorher hier König. Diefer 
Kambudſchija Hatte einen Bruder Bardija mit Namen, von gleichem 
Tater und gleicher Mutter wie Kambudſchija. Darauf tödtete Kam— 
budjchija jenen Barbija. Als Kambudſchija den Bardija getötet, wußte 
das Volf nicht, daß Bardija getödtet war. Darauf zog Kambudſchija 
gegen Aegypten. Als Kambupfchija nach Aegypten gezogen war wurde 
das Volk aufrühriich und die Lüge nahm zu, fowohl in Berfien als in 
Medien und dem übrigen Provinzen. Da war ein Mann, ein Ma- 
gier, Gaumata mit Namen; von Piſijauvada aus lehnte er fich auf, 
vom Gebirge Arafadris, das dort if. Es war im Monat Bijakhna 
am vierzehnten Tage als er fich auflehnte. Er log gegen die Leute: 
Ich bin Bardija, Sohn des Kuru, Bruder des Kambudſchija. Darauf 
wurde das ganze Reich aufrührifch gegen Kambudſchija, es trat zu 
jenem über fowohl Perfien als Medien als die übrigen Provinzen. 
Er eignete fie fih an, er war König, er ergriff die Herrichaft. 
Im Monat Garmapada am neunten Tage, da war es, da ergriff 
er die Herrichaft. Darauf ſtarb Kambudſchija, inden: er fich ſelbſt 
töbtete Y.“ 

Hieraus geht zunächjt hervor, daß der Bruder des Kambyſes 
weder Mervis noch Smerbis, weder Tanaorares noch Tanyoxarkes 
fondern Bardija hieß 2). Ebenfo wenig hieß der Magier, welcher 


1) So Oppert im Journal asiatique 4. 17, 385. 386 und nah ihm 
Spiegel Keilinfchriften S. 5. — 2) Bei Hellanilos hieß der Bruder des Kam— 
byſes Marpbis oder Maraphis, feine Schwefter (welche bei Diodor, Strabon 
und Joſephos Merce heißt) Memphis; Schol. Aesch. Pers. 719. 778. Die 
Formen Merbis bei Aeſchylos, Smerdis bei Herobot, Mergis bei Juſtin können 
aus gräcifirtem Barbija, aus Berdis entftanden fein, wie Bagabufbfa bei ben 
Griechen Megabyzos lautet. Der Edelknabe des Polykrates aus Thralien 
Smerbis ift doch wohl nah dem Namen bes Bruders des Kambyjes genannt. 
Ueber die Namen Tanaorares, Tanyorarkes und Tanukhſathra oben ©. 763 
N. und Breal de nominib. pers. p. 27. Ob ber Sphenbabates des Ktefias 
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fih für ven Bardija ausgab, Smerdis oder Sphendadates fonvern 
Gaumata. Nur in Yuftins Darftellung erjcheint der richtige Name 
des angeblichen Bruders in ver gräcifirten Form Kometes, aber 
nicht als der des falfchen Königs fondern als der Name des Ma- 
gierd dem Kambyſes befiehlt, feinen Bruder Barbija zu tödten. 
Wenn Iujtin aber auch die Rollen verwechjelt, welche die beiden 
Magier fpielen, fo werben wir doch annehmen Fünnen, daß auch ber 
Name, den er dem anderen Bruder giebt, Hijtorifch richtig fei, und 
fomit den DOropaftes für den Magier nehmen dürfen, welchen Dero- 
bot Patizeithes nennt, dem Kambyſes die Obhut feines Palaftes an- 
vertraut als er nach Aegypten zieht. Weiter erhellt, daß Barbija 
weder ben Kambyſes nach Aegypten begleitete, von dort zurückgeſchickt 
und dann erft getödtet wurde, wie Herodot erzählt, noch daß der 
Magier erjt nach dem Tode des Kambyjes auf den Thron fam, wie 
Ktefias und Yuftin erzählen. Kambyfes hatte feinen Bruder umbringen 
(affen, bevor er nach Aegypten zog. In welcher Weife und durch 
wen der Mord vollbracht wurde ift nicht mehr Har zu ftellen. 
Sollte der Mord verborgen bleiben, und er blieb wirklich verborgen, 
fo konnte er faum auf der Jagd oder durch einen Sturz in's Meer 
vollzogen werben, wie Herodot berichtet, und noch unglaublicher ift, 
was Kteſias erzählt, daß der Magier dem Ermorbeten fo ähnlich 
gefehen habe, daß die eigene Dienerfchaft des Bardija den Magier 
wirflih für ihren Herren gehalten, daß niemand in Baktrien vie 
Unterfchiebung des Sphendadates gemerkt habe. Lie Kambyſes 
Baktrien nicht blos im Namen des Barbija fondern wirklich durch 
einen falſchen Bardija für den Ermordeten weiter regieren, fo hätte 
er diefem damit felbit die Rechte des Bruders, das Necht der Erb- 
folge in die Hände gefpielt. Aber es kann nicht verwundern, daß zur 
Erklärung eines fo auffallenden Umftandes wie die lange Geheim- 
haltung des Todes des Bardija in der That war, aus welcher 
eine fo eigenthümliche Ufurpation hervorging, die verfchiedenjten 
Erzählungen im perfifchen Reiche umliefen. 

Wir können hiernach feitftellen, daß, wie dunfel die Schatten 
find, welche auf die Regierung des Kambyſes fallen, feine Geftalt 


auf ben Namen bes zweiten falfchen Bardija, ben die Infchriften Vahjazdata 
nennen, zurüdzuführen fein mag, ftebt dahin. Sphendadates ift wohl Gpento- 
bata; Babjazdata fünnte Babjo-bata fein, 
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in der Weberlieferung noch ſchwärzere Züge erhalten hat, als fie in 
der That getragen. Es foll nicht in Abrede geftellt werben, daß 
Kambyſes von Natur jähzornig die fchranfenlofe Gewalt, welche er 
nicht erworben jondern ererbt hatte, in der graufamen und willfür- 
lihen Art der Herricher des Orients gebraucht hat. Aber felbft 
Herodot läßt feine fchlimmften Thaten erft in die lette Zeit feiner 
Herrihaft fallen. Er war fein verrüdter Tyrann. Unverfennbar 
ijt feine Negierung von dem Beſtreben getragen, die Thaten des 
Kyros fortzufegen und er zeigt Kraft und Entſchluß in diefem Stre- 
ben. Der Gedanke dem perfischen Reiche eine Flotte zu fchaffen 
war fühn und glüdlich und trug in der Unterwerfung von Kypros 
und Samos ohne Schwertjtreich fogleich feine Früchte. Die Vor- 
bereitungen zum Zuge gegen Aegypten wurden mit großer Umficht 
getroffen und erwiejen fich zwedmäßig und wirkſam. Aber fehon 
bevor er gegen Aegypten aufbrach, hatte er das Loos über fein 
Leben geworfen. Er fürdhtete, daß fein Bruder Bardija feine Ab- 
weſenheit benuten Könnte, fich zum Herrn des Reichs zu machen. 
Kyros Hatte eine Art Keichstheilung eintreten laffen, er hatte dem 
Bardija Baltrien, Chorasmien, Parthien und Karmanien übergeben; 
die Griechen bemerken die Gleichjtellung der Brüder (S. 774), die 
auch in einem befonderen Titel für den Bardija Ausprud gefunden zu 
haben fcheint. Wie weit veffen Verhalten, auf welches Ktefias hindeutet, 
den Berdacht des Kambyſes entſchuldigte, können wir nicht entſcheiden. 
Genug er wagte nicht, das Reich zu verlaffen, bevor er feinen Bru— 
der aus dem Wege geräumt hatte. Die ängftliche Geheimhaltung des 
Frevels beweift, daß Kambyſes von Reue und Scham über diefe That 
gequält war. An den Thoren Aeghptens fiegte er dann in einer gewal— 
tigen Schlacht. Er benutte den Sieg zu nachprüdlicher Berennung der 
ftarfen Grenzfefte Aegyptens und wandte ſich dann fofort gegen die 
noch übrige Hauptftärfe des Feindes, gegen Memphis. Die Strafe, 
melche er den Memphiten für den Mord des Herolds auflegen läßt, 
ift im Sinne des Orients durchaus Feine zu harte. Die Behandlung 
des gefangenen Pjammenit wiederholt die milde Art des Kyros 
gegen die befiegten Fürſten; wie fchonend und achtend Kambyſes 
nach vollbrachter Eroberung gegen vie Aegypter und ihre Tempel 
verfuhr haben wir oben gezeigt. Der Zug gegen Meroe führte 
ihn fo weit nah Süden als irgend ein Pharao vor ihm gelangt 
war, bis Meroe und über Meroe hinaus; er unterwarf hier Neger- 
ftämme, die feinen Nachfolgern untertban blieben und den Xerres 
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auf dem Zuge nach Hellas geleiteten. Aber die Unruhe feines Ge- 
wiffens fteigerte fich, je länger er kinderlos blieb. Was follte nad 
feinem Tode aus dem Reiche werden ? Es war nach jener Trabition 
bei Diodor, Straben und Joſephos zu Meroe, wo feine Schweiter 
ihn an den Mord des Bardija erinnerte, wo fein brutaler Zorn 
ihn um nene Hoffnungen brachte, wo feine Schwejter endete. Mit 
nener Schuld beladen trat er den Nüdzug an. Der Unfall, welden 
das Heer auf diefem erlitt, ver Untergang der Erpedition gegen bie 
Dafe Siwah mußten ihm als Beweife des Zornes des Auramazda 
und Mithra wegen des Brudermordes, der Mishandlung der Schwe: 
jter erfcheinen. Dazu weigerten fich die Phoenifer gegen bie Kar- 
thager anszulaufen und er vermochte nicht, fie zu zwingen. Und in 
ſolchem Augenblid jubelten die Aegypter, denen es ſchon früher an 
Anreiz zum Aufftande nicht gefehlt hatte. 

Das Misgefchid, welches ihn getroffen, die Täufchung aller 
Hoffnungen auf einen Erben fteigerten feine inneren Qualen. Cr 
wurde mistrauifcher, gereizter und wilder. Er fuchte Vergeſſenheit 
im Wein, aber der Wein erhitte feinen Jähzorn. Zwar die Be 
ftrafung des Siſamnes Tiegt nicht außerhalb der Weiſe eines orien- 
taliſchen Fürften der die Gerechtigkeit liebt und bie Tödtung bes 
Sohnes des Preraspes gehört dem Epos, nicht den Thatjachen ar. 
Wohl aber mochte er die Warnung zurücweifen, den Warner mit 
dem Tode bedrohen und geringfügige Vergehen graufam bejtrafen. 
Er ſcheute es, die Heimath und das verödete Haus des Kyros 
wieder zu ſehen und blieb ohne Entſchluß und That wohl noch 
über zwei Jahre nach der Nückfehr aus Aethiopien in Aegppten, je 
gefährlich e8 war, dem weiten Reiche ven Herrjcher dauernd vorzu— 
enthalten. 

In Perfien, in den Provinzen wußte man nichts von dem Tode 
tes Bardija. Aber man fannte ihn in der Familie des Könige. 
Der Magier Dropaftes wußte wohl als Betheiligter darum, dur 
ihn fein Bruder Gaumata. Die Vernadhläffigung des Reiches, die 
vierjährige Abwefenheit des Königs giebt ihnen ven Muth, diejelbe zu 
benugen, die Geheimhaltung des Mordes gegen ven Kambyſes zu wen: 
ben, die Aehnlichfeit des Gnumata mit dem Getödteten zu verwerthen. 
Den Ort des eriten Auftretens des Gaumata, ven Berg Arafadris in 
der Landſchaft Pifijauvada vermögen wir leider nicht zu beftimmen. 
Aber wir erfahren, daß die Perfer und Meder fich für den Bruder in 
ihrer Mitte gegen den entfernten, ver Perſien in Aegypten vergeſſen 
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zu haben fcheint, erflären, daß auch die Satrapen ver übrigen Län— 
ber oder die Länder felbft fich alsbald für Bardija gegen Kambyſes 
entjcheiden, von dem fie feit Jahren nichts mehr gefehen haben, daß 
Gaumata einen oder zwei Monate fpäter die Krone förmlich ergreifen 
fan. Die erfte Nachricht des Aufftandes fchredt den Kambyſes aus 
jeinem Hinbrüten in Aegypten auf; er beftellt den Arhandes zum 
Satrapen der von ihm gewonnenen Provinz und eilt nach Syrien ; 
ihon hier vernimmt er den vollen Erfolg des Empörers. Ingrimmig 
fieht er die Krone des Kyros auf dem Haupte eines elenden Betrü- 
ger. Will er den Gegner, der fchon zu mächtig geworben ift, 
wirffam befämpfen, jo muß er fich als Brudermörder vor ven Per: 
jern, vor dem Weiche befennen, und wenn er dies fchmachvolle Be- 
fenntniß ablegt, werden die Perfer ihm glauben, werben fie ihm fol- 
gen? Werden fie nicht annnehmen, daß er den Tod des Bruders vor- 
gebe, um dieſen wieder vom Throne zu ftoßen? Verzweifelnd gewahrt 
er, daß er fein Haus und das Werf feines Vaters, die Frucht brei- 
Bigjähriger Anftrengungen und Kämpfe zerftört, daß er die Herrichaft 
wieder an die Meder gebracht hat. Er jieht feinen Ausweg, den Gang 
der Dinge, das Verderben des Reiches, welches er felbft verſchuldet hat, 
zu wenden. Er befennt den Fürften der Perſer was er gethan, er bes 
fiehlt ihnen wieder gut zu machen, was er verborben und giebt fich felbjt 
den Tod. Das war das tragifche Ende des Sohnes des großen Kyros. 


8. Die Erhebung des Dareios. 


In den Perfern läßt Aeſchhlos den Dareios fagen: „Nach 
Kyros lenkte deffen Sohn das Heer. Nach ihm regierte Merdis 
(Smerbis), eine Schande dem Vaterlande und dem alten Thronfiß, 
Diefen tödtete der edle Artaphernes mit befreundeten Männern, 
welchen dies oblag, im Palafte; ich aber erlangte das Loos, nach 
welchem ich begehrte und führte viele Kriege mit großem Heer.’ 
Nah Herodots Erzählung fendete der Magier gleich nachdem er bie 
Herrfchaft ergriffen, allen Völkern des Neiches Botfchaft, daß fie 
drei Jahre hindurch feine Steuern zu zahlen und feinen Kriegspienft 
zu thun hätten. Durch jo große Wohlthaten fei er beliebt geworden 
und habe in aller Sicherheit regiert. Denn auch die Perfer, denen Kam: 
byſes die Ermordung feines Bruders geftanden, hätten nicht daran 
geglaubt, fondern vielmehr gemeint, daß Kambyſes dies vorgegeben 
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habe, um feinem Bruder zu ſchaden und das geſammte perſiſche 
Volk zum Aufitande gegen ihn zu bewegen. Sie hielten bafür, daß 
der Sohn des Kyros den Thron bejtiegen hätte und auch Preras- 
pes betheuerte, daß er den Smerbis nicht umgebracht babe; denn 
e8 war nach dem Tode des Kambyſes gefährlich für ihn, zu be 
fennen, daß er mit eigener Hand den Sohn des Kyros getödtet 
habe. Erft im achten Monat nah dem Tode des Kambyſes wurde 
befannt, wer der neue König fei. Dtanes, der Sohn des Fhar- 
naspes, nahm durch edle Abftammung und Befit den erften Plab 
unter_ den Perſern ein. Dieſer faßte vor allen Anderen Verdacht, 
da ber König nicht aus der Burg fam und feinen der vornehmen 
Perfer vor fih rief.” Die Tochter des Otanes, Phaedime, war 
unter den Frauen des Kambyſes gewejen und jett unter ben Frauen 
des neuen Königs und viefer pflegte der Gemeinfchaft mit ihr wie 
mit den übrigen Weibern des Kambyſes. Zu jener Zeit nun lieh 
Dtanes feine Tochter befragen, ob es der Sohn des Kyros oder ein 
Anderer fei, bei welchem fie ruhe. Sie antwortete, daß fie, die den 
Sohn des Kyros niemals zuvor gefehen, feine Auskunft geben Fünne. 
Darauf forderte der Vater fie auf: die Atoffa (S. 769) auszufer- 
fchen, dieſe müſſe doch ihren Bruder kennen; aber Phaedime er- 
wiberte, daß fie weder die Atoffa noch eine andere der Frauen jehen 
fünne, denn ſeitdem der neue Herrfcher ven Thron beftiegen, werde 
jede von der anderen getrennt gehalten. Das fteigerte den Verdacht 
des Dtanes und er fandte zum britten Male zu feiner Tochter, fie 
möge, da fie von edler Geburt fei, vor dem Wagſtück nicht zurüd- 
treten, welches ihr Vater ihr auferlege; Walls der, welcher bei ihr 
ruhe, nicht der Sohn des Kyros fei, fo dürfe er fich nicht ungejtraft 
der Herrfchaft der Perſer freuen. Wenn diefer nun bei ihr fei 
und fie merfe, daß er eingefchlafen fei, fo folle fie nach feinen Ohren 
taften ; habe er Ohren, fo fei es der Sohn des Kyros, fei er ohne 
Ohren, fo fei e8 ver Magier Smerdis. Die Tochter ließ dem Va— 
ter fagen, fie werde die größte Gefahr laufen, denn wenn der König 
feine Ohren habe und das Taſten bemerfe, jo werde er fie töbten 
laffen ; fie werde e8 aber dennoch thun. Als nun die Reihe am fie 
fam, denn die Weiber fommen der Reihe nach zu den Perfern, und 
fie mit dem König ruhte und er feit eingefchlafen war, fand fie 
leicht, daß er feine Ohren habe und fobald e8 Tag geworben war, 
ließ fie ihrem Vater melden, was fie entvedt hatte. Otanes wußte 
nun, daß ber neue König dev Magier Smerdis war, denn dieſem 
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hatte König Kyros vordem wegen eines nicht geringen Vergehens 
die Ohren abjchneiden laffen. Er erzählte dem Aspathines uud dem 
Gobryas, welche die erften unter den Perfern waren und denen er 
das größte Vertrauen fchenfte, Alles was gefchehen war. Sie hatten 
ſelbſt fchon vermuthet, daß die Sache fich fo verhalte und ftimmten 
dem Borjchlage des Otanes zu, daß jeder von ihnen noch einen 
Perfer zum Genofjen nähme, dem er am meijten vertraue. Otanes 
wählte den Intaphernes, Aspathines den Hydarnes, Gobryas den 
Diegabyzos. Und da nun Dareios, der Sohn des Hyſtaspes, des 
VBorftehers von Perfien, von dorther nach Sufa fam, waren alle 
jehs der Meinung, den Dareios zum Theilnehmer des Bundes 
zu machen. ALS fie einander Treue gelobt hatten und beriethen 
und bie Reihe feine Meinung zu jagen, an den Dareios fam, fagte 
biefer: ich habe bisher geglaubt, allein zu willen, daß der Sohn 
des Kyros nicht lebt und der Magier regiert und eben deswegen 
bin ich aus Perfien bierhergeeilt um dem Magier ven Tod zu be- 
reiten. Da es ſich nun zugetragen, daß auch ihr um die Sache 
wißt, jo müffen wir ohne Aufſchub fogleich zur That fchreiten. Da 
ſprach Otanes: o Sohn des Hpftaspes, du bift der Sohn eines 
tapferen Vaters und du zeigjt dich nicht geringer als biefer. Aber 
beeile die That nicht ohne Neth. Wir müffen zahlreicher werben, 
bevor wir fie verfuchen. Dareios erwiderte: wenn ihr die Sache 
in der Weife, wie Otanes will, betreibt, fo wißt, daß ihr ſchmäh— 
lichen Untergang finden werdet. Irgend einer, der feinen Vortheil 
fucht, bringt e8 dann an den Magier. Unter euch allein be- 
rathend müßt ihr die That vollbringen. Nachdem ihr aber befchlof- 
ſen habt, Mehrere zuzuziehen und e8 auch mir anvertraut habt, fo 
muß es noch heut gefchehen. Wenn ihr diefen Tag vorüber laßt, 
fo wißt, daß ich feinen Angeber mir zuvorfommen lafjen werde; ich 
felbft werde euch dem Magier anzeigen. Dtanes entgegnete: du 
zwingſt uns zu eilen und bulvejt feinen Aufſchub. Aber wie jollen 
wir in den Palaft gelangen? Du weißt jelbft — wenn du es nicht 
gefehen, haft du es gehört — daß Wachen aufgejtellt find, wie kom— 
men wir durch diefe hindurch? Vieles ijt, fprach Dareios, durch 
Worte nicht aber durch die That zu beweifen, Anderes ift mit Wor- 
ten zu machen aber es entipringt Feine leuchtende That aus ihnen. 
Ihr wißt, daß es nicht ſchwer ift, durch die Wachen zu geben. 
Männer von unferem Anjehen hält niemand zurüd; theil® aus 
Achtung, theild aus Furcht. Dazu habe ich auch ven beiten Vor— 
51* 
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wand, der uns durchfommen läßt, wenn ich fage, daß ich eben aus 
Perfien fomme und dem König eine Botſchaft meines Vaters zu 
verfünden habe. Denn wenn die Unwahrheit gefagt werden muf, 
dann werde fie gejagt. Wenn man feinen Vortheil für ſich durd 
die Unwahrheit erftrebt, jo fann ver, welcher die Wahrheit jagt, 
ein Yügner, der aber lügt, ein wahrhafter Mann fein. Wer von 
den Thorwächtern uns willig einläßt, dem wird dies in Zukunft Vor- 
theil bringen, wer fich uns widerſetzt, der zeige gleich jekt, daß er 
unfer Feind fei; wir dringen mit Gewalt ein und vollbringen das 
Wert. Gobryas pflichtete dem Dareios bei und fagte: niemals 
fünnen wir fjchöner die Herrfchaft wiebergewinnen ober wenn uns 
dies nicht gelingt, einen fchöneren Tod finden. Werden wir Perfer 
denn nicht von einem Meder beherricht, von einem Magier, der noch 
dazu Feine Ohren hat? Wer aber von euch bei dem fterbenden Kam— 
byſes war, dem wir damals nicht glaubten, ver erinnere fich nun, 
was er den Perſern verhieß, wenn fie nicht verfuchten, die Herr: 
fchaft wiederzugewinnen. So ftinme ich denn dem Dareios zu: 
gleich aus diefer Berathung geraden Weges auf den Magier loszu— 
gehen. Während die Sieben Rath hielten, hatten die Magier ven Pre 
zaspes rufen laffen; fie hatten befchloffen, fich ihn zum Freunde zu 
machen. Kambyſes hatte ihm fchweres Leid durch die Erjchießung 
feines Sohnes zugefügt, er allein fannte den Tod des Bruders bes 
Kambyſes da er ihn mit eigener Hand umgebracht, und überdies 
tand er in größtem Anfehen bei ven Perſern. Die Magier ver: 
iprachen ihm nun Alles und Jedes, wenn er ſchwöre, daß er bei 
fih behalten und feinem Menfchen mittheilen wolle, daß fie bie 
Perfer betrogen hätten und beirögen. Und nachdem Preraspes bied 
zugefagt, ließen die Magier alles Volk unter der Mauer der König 
burg zufammenrufen und hießen ihn von einem Thurm herab ver: 
fündigen, baß fie von dem Sohne des Kyros beherrjcht würden und 
von feinem Anderen. Dieſem Manne, der das größte Vertrauen 
bei den Perſern beſaß, der oft geäußert, daß des Kyros Sohn am 
Leben fei und deſſen Mord geläugnet hatte, mußten die Perjer glau— 
ben. Preraspes that abjichtlih das Gegenteil. Er begann von 
Achaemenes, erzählte die Abftammung des Kyros und alles Gute, 
was Kyros den Perfern gethan habe. Dann aber enthülfte er bie 
Wahrheit, indem er fagte, daß er fie bis dahin verborgen habe 
(denn es fei gefährlich geweſen zu jagen, was gefchehen jei), jetzt 
aber treibe ihn die Nothwendigkeit: von Kambyſes gezwungen, habe 
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er ben Sohn bes Kyros getödtet, der Magier fei es, welcher vegiere. 
Und nachdem er fchwere Flüche gegen die Perfer ausgefprochen, 
wenn fie das Reich nicht wiedergewönnen und Rache an den Ma- 
giern nähmen, ftürzte er fich, ven Kopf voran, vom Thurme herab. 
Die fieben Berfchworenen waren, nachdem fie die Götter angerufen, 
bereits auf dem Gange nach dem Palajte, als fie halben Wegs 
den Vorfall vernahmen. Sie traten bei Seite, um zu berathen, 
und Otanes war mit Einigen der Meinung: man müffe warten, da 
Alles in Gährung fei, Dareics mit den Anderen: man müſſe ohne 
Säumen vorangehen. Während fie ftritten erfchienen fieben Paar 
Habichte, welche zwei Paar Geier verfolgten und zerriſſen. Da tra: 
ten alle ver Anficht des Dareios bei und fchritten, durch die Vögel 
ermutbigt, auf den Palaft zu. Die Wachen am Thore ließen die 
erjten Männer ver Perjer ehrerbietig durch, niemand hatte Verdacht, 
niemand fragte. AS fie jedoch in den Hof famen, trafen fie auf 
die Berfchnittenen, welche die Botichaften dem Könige hineinbrachten. 
Diefe fragten, was fie begehrten, drohten ven Wachen, daß fie jene 
eingelaffen und hielten fie an. Die Verfchworenen zogen ihre 
Schwerter, ftießen die nieder, bie fie aufzuhalten fuchten, und ftürze 
ten im Laufe nach dem Saal der Männer. Drinnen faßen die bei- 
den Magier und beriethen fich, was nach der That des Preraspes 
geichehen müſſe. Als fie das Getümmel und das Gefchrei der Ver: 
fchnittenen hörten, fprangen fie auf, zu fehen, was es gäbe, und 
machten fich zur Abwehr bereit. Der eine ergriff einen Bogen, ver 
andere eine Lanze. Jenem müßte nun der Bogen nichts, da bie 
Berfchworenen jchon dicht bei ihnen waren, dieſer aber ftieß dem 
Intaphernes mit der Lanze das Auge aus und verwunbete ben 
Aspathines in den Schenkel. Der mit dem Bogen entwich in ein 
dunkles Gemach neben dem Saal und wollte die Thüre fchließen. 
Aber Dareios und Gobryas eilten ihm mach, Gobryas fahte und 
hielt ihn, und als Dareios zauderte zuzuftoßen, um nicht in ber 
Dunfelheit ven Gobryas zu treffen, rief Gobryas: ſtoß zu, wenn 
du uns auch beide vurchbohrft. Dareios that es und traf nur den 
Magier. Als Beide getödtet waren, wurden ihnen bie Köpfe abge- 
ſchnitten, und die Fünf von den Sieben, welche unverwundet waren, 
liefen hinaus, riefen die Perfer mit lautem Ruf zufammen und zeig: 
ten ihnen die Köpfe. Als die Perſer vernahmen, daß fie betrogen 
worden, zogen auch fie die Schwerter und tödteten alle Magier, 
welche fie trafen, und wenn die Nacht nicht heraufgefommen, wäre 
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fein Magier in Sufa übrig geblieben. Seitdem feiern die Perjer 
das Felt ver Magiertödtung, an welchem fich alle Magier jtill in 
ihren Häufern halten müffen. 

Am fechsten Tage nach diefem Vorgang läßt Herodot bie 
Sieben eine lange Berathung halten, ob nun die Demokratie, wie 
Otanes, oder die Arijtofratie, wie Megabyzos wollte, in Perſien 
eingeführt, oder wieder eine Monarchie errichtet werden follte. Der 
letzteren Meinung, welche Dareios vertrat, fielen Die übrigen vier 
zu, worauf Otanes erflärte, daß, nachdem das Königthum beſchloſ— 
fen fei, mithin einer aus ihrer Mitte zum König gewählt werben 
müffe, er feinen Anfpruch auf diefe Würde erhebe, aber nur unter ber 
Bedingung, daß er der Herrfchaft feines der Uebrigen, weder er jelbit 
noch feine Nachkommen, zu gehorchen hätte. Dann wurde bejclej: 
jen, am folgenden Morgen bei Sonnenaufgang in der Vorſtadt zu 
Pferde zu fteigen: weſſen Pferd zuerjt wiehern würde, ver jolle 
König fein. In der Nacht führte Debares, der Staffmeifter des 
Dareios, deſſen Hengſt den Weg, welchen die Sechs am andern 
Morgen reiten wollten, hinaus zu einer Stute, die er ſchon vor: 
ber dorthin hatte bringen laffen. Als nun die Fürften am andern 
Morgen ausritten, wieherte dev Hengft des Dareios an der Stelle, 
wo er in der Nacht die Stute befprungen, und zugleich fam ein Blit 
und ein Donner aus heiterer Luft. Da fprangen bie übrigen Für: 
jten von den Pferden und fielen vor Dareios als vor ihrem Könige 
nieder. Dareios ließ jpäterhin ein fteinernes Bild, welches einen 
Reiter darſtellte, errichten und die Worte darauf eingraben: Dareios 
hat durch das Verdienſt feines Pferdes und feines Stallmeifters 
Debares die Königsherrſchaft ver Perfer erworben ?). 

Nach der Darftellung des Ktefias wiſſen nur der Hhrkanier 
Artaſyras und die beiden Berfchnittenen Izabates und Bagapates 
um den Mord des Bruders des Kambyſes. Artafyras und Baga— 
pates hätten jchon bei Lebzeiten dieſes Königs ven Magier Sphen- 
dadates, der an der Stelle des Ermordeten und für diefen gehalten 
Herr von Baltrien war, zum Könige machen wollen. Nach dem 
Tode des Kambyſes hätte Sphendapates dann wirklich den Thron 
bejtiegen. Aber als Izabates, der den Leichnam des Kambyfes nad 
Perfien gebracht hatte, von dort zurüdfehrte (alfo wohl nach Sufa), 
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verfünbete er Alles dem Heere, ſchmähte den Magier und floh in 
ein HeiligtHum. Der Magier ließ ihn hier ergreifen und enthaup- 
ten. Hierauf num thaten fich fieben angejehene Männer ver Perfer 
gegen ven Magier zufammen: Anaphas!), Hydarnes, Norondabates, 
Mardonios, Barijjes, Artaphernes und Dareios der Sohn des Hy— 
jtaspes. Nachdem fie einander gefchworen, zogen fie den Artafyras 
hinzu und den Bagapates, welcher alle Schlüffel des Palaftes hatte. 
So wurden die Sieben von Bagapates in den Palaft eingelaffen. 
Sie trafen den Magier bei einem Kebsweibe aus Babylon. Der 
Magier jprang auf, und da er feine Waffen fand (Bagapates hatte 
fie heimlich auf die Seite gefchafft), zerbrach er einen golvenen 
Sejfel und fette fich mit dem Fuße deſſelben zur Wehre bis er von 
den Sieben durchbohrt wurde. Er hatte fieben Monate regiert. Bon 
ven Sieben wurde Dareios König, deſſen Pferb zuerft beim Auf: 
gange dev Sonne gewiehert hatte, wie es unter ihnen feftgejtellt wor: 
ben war; es twieherte aber zuerit vermitteljt Anwendung einer ge- 
wiffen Beranftaltung und Lift. Und feitdem feiern die Perfer das 
Feit ver Magiertödtung an dem Tage, an welchem Sphendabates 
der Magier getödtet worden war ?). 

Juſtin wiederholt die Darftellung Herodots mit einigen Ver— 
ftärfungen und Abweichungen. Um die Gunft des Volkes zu erlan- 
gen, erlaffen vie Magier auf drei Jahre Kriegspienft und Tribut. 
Dies erwedt dem Dtanes, einem edlen Perfer, der fcharfjinnig in 
Bermuthungen war, Verdacht. Durch feine Tochter, welche unter 
den Kebsweibern des Königs ift, deren jede einzeln eingejchloffen 
gehalten wird, erfährt Dtanes, daß der Magier ohne Ohren ift. 
Er theilt fechs vornehmen Männern der Perjer mit, was er erforfcht 
hat, treibt fie zum Morde des faljchen Königs, bindet fie durch einen 
Eid, und auf der Stelle eilen die Sieben, damit dem König feine 
Nachricht zugehe, die Schwerter unter dey Kleidern, nach dem Pa— 
laſt, ftoßen die nieder, welche ihnen in den Weg treten und gelangen 
zu den Magiern. Muthig fegen ſich diefe zur Wehre, fie tödten 
zwei der Verfchworenen, werden dann aber von ber Mehrzahl über- 
wältigt. Den einen hat Gobryas umfaßt und da die Genofjen 
zaubern (der Kampf geihah im Dunkeln) um ihn nicht mit dem 
Magier zu durchbohren, heift er diefe, auch durch feinen Leib ben 
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Magier nieverzuftoßen. Aber Gobryas blieb unverlegt. Die Verſchwo— 
renen waren an edler Abftammung und Tugend ſo gleich, daß biefe 
Gleichheit dem Volfe erfchwerte, einen von ihnen zum Könige zu 
wählen. Da fanvden jene ſelbſt einen Ausweg, welcher die Entjcei- 
dung der Religion und dem Glücke anheimftellte. Sie bejchlojjen, 
an einem bejtimmten Tage früh Morgens vor die Königsburg zu 
reiten: wefjen Pferd beim Aufgange der Sonne zuerjt wiehere, ber 
folle König fein. Denn die Perfer halten die Sonne fir ven ein- 
zigen Gott und die Pferde für die heiligen Thiere deſſelben. Unter 
den Verſchworenen war Dareios, Hyſtaspes' Eohn. Nachdem dann 
die Lift des Stallmeifterse nach der Verfion Herodots erzählt iſt, 
fährt Yuftin fort: „Die Mäfigung der Uebrigen war fo groß, daß 
fie, nachdem fie das Zeichen der Götter vernommen (Yuftin fpricht 
nur von Wiehern nicht von Donner und Blik), ſogleich von ihren 
Pferden fprangen und den Dareios als König grüßten. Das ganze 
Volk aber folgte ver Entſcheidung der Fürften und machte den Da- 
reios zum Könige. Durch einen jo leichten Umftand kam die Herr: 
ichaft ver Berfer, welche die Tugend der fieben eveljten Männer ge: 
wonnen, auf Einen. Es ift wunderbar, daß bie, welche die Herr- 
Ichaft ven Magiern zu entreißen den Tod nicht ſcheuten, diefelbe mit 
folher Nachgiebigkeit abtraten, wiewohl außer dem Abel der Geftalt 
und feiner Tüchtigkeit, welche den Dareios der Herrſchaft würdig 
machten, diefer auch den alten Königen blutsverwandt war 1). 
Der wunderbare Uebergang der Krone von dem Sohne bes 
Kyros auf das Haupt eines unbebeutenden Mannes mebifchen Ur- 
ſprungs, die Wiedergewinnung ber Herrichaft durch die Berfer, 
welche jährlich durch ein großes Erinnerungsfeft gefeiert wurde, war 
ein bedeutſamer Wendepunft der perfiichen Geſchichte; die ſchwerſte 
Gefahr war glüdlich abgewendet worden. Die Dichtung mußte hierin 
befondere Antriebe finden,, gerade diefen Abjchnitt auszuführen. Sie 
burfte nicht allzumweit von ber Ueberlieferung abweichen aber fie 
fonnte dieſe nur poetiſch ergänzt und gejtaltet wiedergeben. Jene 
Rede des jterbenden Kambyſes, der Fluch, welchen er ausfpricht, 
wenn das Reich nicht den Perſern zurücdgewonnen werde, die An: 
beutung, daß dies durch Gewalt oder „durch Lift” gefchehen müjle, 
bilven die Einleitung zur Entwidelung diefer neuen Reihe von Er: 
eigniffen. Aber zunächit glauben die Perfer den Worten des Kam— 
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byſes nicht; die Verheimlichung der Wahrheit, die Verbergung des 
Mordes des Dardija wirft noch über das Leben des Kambyſes ſchäd— 
ih Hinaus. So muß die Wahrheit auf anderem Wege zu Tage 
fommen. Die Gejchichte von den fehlenden Ohren und der Ent: 
bedung dieſes Mangels ift durchaus im Gefchmad orientalifcher 
Porfie. Dtanes, der Sohn des Pharnaspes, ein Verwandter bes 
Königshaufes — feine Schwefter war die Gemahlin des Kyros, bie 
Mutter des Kambyſes und Smerdis gewefen, feine Tochter war 
das Weib des Kambyſes — faßt zuerſt Verdacht, da ver König 
nicht aus der Burg kommt und feinen der edlen Perſer fieht. Das 
Epos rühmte des Dianes Scharffinn und hob die Hingebung hervor, 
mit ber feine Tochter der Gefahr trogt, um die Wahrheit zu ent- 
deden. Dianes wählt nun die beften Perfer zu feinen Genofjen, 
Dareios kommt aus Perfien nah Sufa mit dem Entſchluß ben 
Magier zu töbten. Die hohe Beftimmung des Dareios hatte die 
perfifche Dichtung bereits in einem früheren Momente, bei Lebzeiten 
des Kyros angedeutet. Auf feinem Tetten Feldzuge, vor der Schlacht, 
in welcher er verwundet wird, fieht Kyros im Traume den Sohn 
des Hhftaspes, zwei große Flügel an den Schultern, deren einer 
Afien, der andere Europa überfchattet. Diefer Sohn des Hyſtaspes 
treibt nun die Verfchworenen unaufhaltfam vorwärts. Seine Rebe 
vor diefen mit der ausführlichen und etwas unklaren Rechtfertigung 
der „Unwahrheit‘ für einen beftimmten all ift durchaus im Cha- 
rafter der iranischen Anſchauung. Noch aus Herodots Darftellung 
ift erfichtlih, wie das Epos Schritt vor Schritt mit bramatifcher 
Kraft die Entjcheivung vorbereitete, wie e8 die Rache immer näher 
und gewaltiger an die Magier herantreten ließ. Die Magier haben 
den Thron durch eine Fuge Lift gewonnen, fie erhalten ihn fich durch 
Klugheit, indem fie den Ländern weder Steuern noch Kriegsvolf ab- 
fordern, aber endlich bringt ihre Lit ihnen dennoch Schaden. Sie 
verfuchen ven Preraspes zu gewinnen; er foll öffentlich erflären, daß 
der Magier der Sohn des Kyros fei. Preraspes geht fcheinbar 
barauf ein; die Freiheit zu reden, welche ihm die Magier felbit ge- 
währen, ift er entjchloffen zu ihrem Verderben zu benugen. Er 
enthüllt die Wahrheit vor allem Volfe und ftürzt fi vom Thurm 
herab. Wie der König, auf deffen Gebot er gefrevelt, endet auch er 
durch Selbftmord. Iſt der Tod feines Sohnes dem Epos bereits 
eine gerechte Strafe gewefen, welche den Preraspes getroffen, erft 
mit biefer offenen Enthüllung der Wahrheit, mit dieſem freiwilligen 


810 . Erfindungen der Grieden. 


Tode, diefem tragiichen Ende giebt er die volle Sühne dafür, daß 
er feine Hand an den Sohn des Kyros gelegt. So reiht fich vie 
Geftalt des Preraspes jener Zahl der treueften Perjer an, die wie 
jener Debares, der Diener des Kyros, nicht blos dem Könige jon- 
dern auch dem Wohle Perfiens mit unbegrenzter Hingebung zu bie: 
nen wiffen. Und während fich dies vor der Burg von Suſa begiebt, 
während die Magier brinnen erjchredt berathen, was nun zu thun 
fei, nachdem das, was ihre Herrichaft befeftigen jollte, fie in ver 
Grundlage erjchüttert hat, find die Verjchworenen jchon auf vem 
Wege. Wiederum zaudert der bevächtige Dtanes, wiederum treibt 
Dareios. Aber die Götter jelbft geben das Zeichen, die fieben Ha- 
bichte zerreißen die beiden Geier. Das Gedicht hat nun noch deu 
Todesfampf der Magier, die Bereitichaft des Gobryas, fich ſelbſt 
mit dem Magier tödten zu laffen, das glüdliche und bejtätigende 
Zeichen, welches der auf feinem Wagen am Himmel emporfahrende 
Mithra durch das Wiehern des Pferdes dem Dareios giebt, hervor: 
zubeben. 

Daß die Disfuffion, welche Herodot nach dem Morde des Ma— 
giers über die befte Regierungsform ftattfinden läßt, dem perſiſchen 
Epos nicht entnommen ift, bedarf feiner Ausführung. Es verhält 
fich mit derfelben gerade fo wie mit den Erwägungen, welche Hero— 
det die Meder bei ver Thronerwerbung des Dejofes auftellen Läßt. 
Herodot bemerkt jelbft, daß die im Rathe ver Sieben hierüber gehaltenen 
Reden einigen Helfenen unglaublich jeien, fie jeien aber doch gehalten 
worden '). Die Frage der beten Staatsform Fonnte in Hellas, fie 
fonnte nicht im Orient disfutirt werden. Den Anlaß zur Einfügung 
biefer Epifode bot wohl eine gewiſſe SHeichjtellung der Nachkommen 
ber Berfchworenen mit den Perjerfönigen, der Beſitz gewiljer Vor— 
rechte, die diejen zuftanden, endlich das Pferbeorafel, das dem Epos 
nur die Sanftion des Mordes, ein glücliches Zeichen für den neuen 
Herrſcher, eine göttliche Bejtätigung der Wieberherftellung ver Herr- 
ichaft ver Perfer war, während die Griechen eine Königswahl darin 
erblicten. Wie weit eine Wahl überhaupt in Frage kommen konnte, 
werben wir unten fehen. Hatten bie Perjer aber damals einen Kö- 
nig aus freien Stüden gewählt, jo lag für die Griechen die Schluf- 
folge nahe, daß man zuvor doch die Regierungsform hätte beftimmen 
fünnen und müfjen. Dazu kam die befonders ausgezeichnete Stellung 
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des Gejchlechtes des Otanes, welche die Tradition der Perfer, viel- 
feicht auch das perfifche Epos auf die Verſchwörung der Sieben zu: 
rüdführte. Herodot jagt, daß die Verſchworenen beſchloſſen hätten, 
Otanes jolle, weil er den Anftoß zur That gegeben und die übrigen 
um fich vereinigt, jährlich ein mediſches Kleid und alle die Gaben 
erhalten, welche bei ven Perſern für die ehrenvolliten gälten; und 
das Haus des Dtanes jei bis auf diefen Tag das einzige freie in 
Berfien und nur jo weit beherrſcht als ihm beliebe, vorausgefekt, 
baß es die Gefege ver Berjer nicht überträte ). Aus diefer Freiheit 
und Gelbftregierung des Hauſes des Dtanes ſchloſſen die Griechen, 
daß Dtanes fich damals für die Demokratie ausgefprochen haben 
müffe, während fie dem Fünftigen Monarchen die Vertheidigung der ‘ 
Monarchie, dem Megabyzos, der nachmals die griechifchen Städte 
am Hellespont und in Thrafien dem Dareios unterwarf, bie Ber: 
theidigung der Ariftofratie beilegten. Herodot läßt dann auch kon— 
fequent den Dtanes als Demofraten an der Bewerbung um ben 
Thron, an dem Orakel des Pferdes nicht Theil nehmen, während 
Ktefias alle, Iuftin die überlebenden Berfchworenen fünmtlid) betheiligt. 
Aber nicht nur die befonderen Ehren des Haufes des Dianes führt 
Herodot auf die Verfhwörung der Sieben zurüd, ſondern auch bie 
Vorrechte, welche die übrigen Verfchworenen und deren Nachkommen 
im perfifchen Reiche genöffen. Vor der Königswahl fei bejchloffen 
worden, daß es den Theilnehmern der Verſchwörung freiftehen folle, 
unangemelvet beim Könige einzutreten, wenn ev nicht im Harem jei, 
daß der König aus Feiner anderen Familie ein Weib nehmen biürfe 
als aus denen der VBerfchiworenen. In demjelben Sinne fagen die 
Bücher über die Gejege: „Dareios war feines Königs Sohn. Einer 
von fieben gelangte er zur Herrſchaft und theilte diefe in fieben Theile, 
wovon noch heute ein Feines Traumbild übrig ift ?). Hiermit find 
offenbar die Vorrechte der fechs Fürften gemeint. Aber diefe beſtan— 
den bereit8 vor jener That. Daß das Privilegium des freien Ein- 
tritts für die Verſchworenen oder wenigjtens für Männer ihres 
Ranges vor der Ermordung des Magiers bejtand, zeigen jene Worte 
des Dareios: „wer wollte uns, ven Erften der Perſer, den Eintritt 
weigern >)? Noch weniger kann die Erzählung von der Lift des 
Debares ber perfiihen Dichtung entlehnt fein, welche mit einer folchen 
die Bedeutung des Götterfpruches vernichtet haben würde. Sie ift 


1) Herob. 3, 83. 84. — 2) legg. p. 695. — 3) Herod. 3, 73. 77. 
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felbft im Zufammenhange der Erzählung Herodots durchaus über- 
flüfftg, da nicht blos das Pferd wiehert fondern auch Donner und 
Blit bei heiterem Himmel gefchehen, und verdankt lediglich der Anel- 
botenfucht Herodots und feiner Vorliebe für Pfiffigfeiten ihren Plat. 
Der Name des Stallmeijters Oebares macht fie um nichts glaub: 
bafter oder beffer; er fcheint jenem Gehülfen des Kyros bei deſſen 
Erhebung und Throngelangung entlehnt zu fein. Und was das Rei— 
terbild betrifft, welches Dareios zu Ehren des Pferdes und des 
Staflmeifters nach Herodots Verſicherung errichtet hat, fo hatte Da- 
reios gewiß fein Interefje dem Reiche zu verkünden, daß er betrüg: 
licher Weife ven Thron gewonnen. Wir werden jehen, daß Dareiod 
gern Dentmale errichtete. So fünnte er auch jehr wohl vie göttliche 
Weihe und Bejtätigung feines Königthums auf einem Felfen haben 
abbilven laſſen, nur hat die Infchrift dieſes Bildes ficherlich nicht der 
Lift des Debares mit Anerkennung gedacht. 

Unterfuchen wir, welchen hiſtoriſchen Werth die Darftellung des 
perfifchen Epos beanfpruchen kann, fo zeigt ſich auf ven erjten Bid, 
wie unhaltbar die Wendung ift, daß der falfche König erft durch bie 
fehlenden Ohren erfannt werden muß. Die Ermordung des Bar- 
dija war in der Familie des Kambyſes bekannt; feine Schweiter er- 
innerte ihn an diefen Mord. Kambyſes geftanb ihm fterbend feiner 
ganzen Umgebung. Gewiß hätte diefe zweifeln können; fie fonnte 
es nicht mehr, als der König feine Selbftanflage mit feiner Ver— 
zweiflung und mit feinem Tode befiegelte. Als Dtanes feine Ent- 
deckung zuerft dem Aspathines und Gobryas eröffnet, jagen biefe 
dann auch: „fie hätten es felbft fchon vermuthet.“ Dann kommt 
Dareios aus Perfien und weiß ebenfalls bereits wie Die Dinge ftehen 
und Gobryas erinnert die Verjchworenen dann „ſo viele von Euch 
an dem Lager des Kambyſes geſtanden“ an die Worte des Kamby- 
jes: Den angeblichen Unglauben, die neue Entdeckung der Wahr: 
heit hat das Epos mithin offenbar eingefügt, um den Umſtand zu 
erklären, daß die Perfer fich nicht fogleich nad dem Tode des Kam: 
byſes gegen den Magier erhoben haben. Die Art der Entbedung 
fällt damit ebenfalls vollftändig der Dichtung anheim. Daß dem 
Magier die Ohren fehlen, die dann natürlich Kyros ihm einft hatte 
abfchneiden laffen, war eine erwünfchte Brandmarkung des Magierd 
und eine Verfchärfung für die Schmach der Berfer, wenn fie ihn 
nicht ftürzten. Damit wird nicht etwa behauptet, daß der Magier 
ven Harem des Kambyſes, fobald diefer aus Syrien zurüdgeführt 
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war, nicht in Befit genommen hätte; aber es ift völlig unglaublich, daß 
der Magier mit diefen Frauen mehr gethan hätte als fie in ftreng- 
jter Abſchließung und Gefangenſchaft zu halten. Im der Erzählung 
der Verſchwörung ſelbſt liegen deutlich zwei Momente neben einander. 
Otanes ift der Urheber verjelben, Dareios tritt erft hinzu, aber be- 
reits mit dem Entichlufje ven Magier zu töbten. Er treibt umter- 
ftüst von Gobryas auf der Stelle zur That, ja er’ zwingt die Ver— 
ichworenen mitteljt der Drohung dazu, andern Falls die Verſchwö— 
rung felbjt anzuzeigen, während Dtanes in ber Berathung und dann 
noch einmal auf dem Wege nach der Burg zurüdhält. Es war 
offenbar das Beftreben des Epos, das Verdienſt, welches fich einer 
Seits Dianes und die fünf mit ihm Verſchworenen, anderer Seits 
Dareios um die große That des Sturzes des Magiers erworben 
hatten, deutlich in's Licht zu ftellen und jeder Seite einen Theil 
deſſelben zuzuweiſen. Dem Bolfe jollte gar Fein Antheil an derfelben 
zuftehen (der übrigens, wie wir jehen werden, auch nicht vorhanden 
war); eben darım dürfen die Verſchworenen die Wirkung der Ent- 
hüllung des Preraspes auf die Menge nicht erwarten, müffen fie 
gleich zur That jchreiten. Was Herodot von Preraspes berichtet 
erzählt Ktefias von Izabates, wenn auch in anderer Weife; er knüpft 
an diefe Enthülfungen des Izabates nicht an jene Entvedung des 
Dianed die Verſchwörung der Sieben. Diejen Erzählungen mag 
irgend eine hiftorifche Thatfache zu Grunde liegen. Es mag fein, 
daß der Bertraute des Kambyſes, welcher das Werkzeug des Mordes 
des Bardija gewejen war, nachdem jener durch Selbftmord geendet 
und der zu gehorfame Diener - die Neiche des Herrn nach Ber- 
fien gebracht und bejtattet Hatte, fich felbft des Mordes des Bar— 
dija anffagte, den Berlauf der Dinge in BPerfien erzählte und da— 
rauf durch eigenen Willen oder auf Befehl des Magiers den Tod 
fand. In dem Zufammenhange, in welchem die That des Preraspes 
bei Herodot fteht, war fie unmöglih. Die Dlagier haben durchaus 
feinen Grund, ven Breraspes zu einer öffentlichen Erklärung zu bes 
ftimmen, niemand im Volke hat Argwohn, nur fieben Männer wifjen 
die Wahrheit und von deren Wifjen haben die Magier feine Ah— 
nung. War vollends Sufa, wie Herodot jagt !), auch im Epos Schau: 
plag der That, fo handelten die Magier noch verfehrter und Pre» 
raspes opferte fich wenigftens ohne Hoffnung einer unmittelbaren 


1) 3, 70. 
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Wirkung. Den Sufianern lag an ver Legitimität oder Illegitimität 
des Königs nicht das Mindefte, waren die Achaemeniden, die Perjer 
nicht mehr ihre Herren, um fo befjer, wenn fie fih nun jener 
milden Herrichaft erfreuten, welche die Leberlieferung jelbjt dem Ma— 
gier zufchreibt. Bei Herodot verweilt die Darftellung darauf, daß 
die Verſchworenen durch ihren Rang fowie vermittelt eines Vor— 
wandes Eintritt in den Palaft erhalten würden, bei Kteſias ift es 
der Verfchnittene Bagapates, welcher mit jenem Artafyras in bie 
Verſchwörung eingetreten ift, und im Beſitz der Schlüffel des Pa- 
faftes die Verfchworenen einläßt. Es bleibt im Auszuge bes Kte— 
fing unaufgeffärt, weshalb und wie dieſe beiden vormaligen Ver- 
trauten des Kambyſes, welche bei ihm vor des Kambyſes Tod bie 
Pläne des Magiers begünftigt haben, dazu gelangen, auf einmal 
die entgegengejette Richtung einzufchlagen. Dareios, welcher vou 
Perfien anlangend den Magier töpten will, ift bei Herodot der äl- 
tefte Sohn des Statthalters von Perfien unter dem Magier, jenes 
Hyſtaspes, welchen Kyros einft angeblich zur Bewachung dieſes jei- 
nes Sohnes aus feinem Feldlager am Iarartes nach Perfien zurüd- 
geſchickt hat )y. Juſtin bemerkt, daß Dareios mit den alten Königen 
blutsverwandt gewefen jei und Herodot erzählt an einer anderen 
Stelle ſelbſt, daß Hyſtaspes der Familie der Achaemeniden angehört 
babe, er jei ver Sohn des Arjames gewejen; Arjames aber der Sohn 
des Ariaramınes, der Bruder des erften Kambyſes, des Vaters des 
Kyros. Arſames war demnach der Better des Kyros, Hhyftaspes 
der Better des zweiten Kambyfes, da der erfte Kambyſes und Aria: 
ramnes Brüder, Söhne des Teispes waren. Mit Kambyfes und 
Bardija war die Nachfommenfchaft des älteften Sohnes des Teispes, 
des erjten Kambyſes erlofchen; die Nachlommenfchaft des jüngeren 
Sohnes des Teispes, des Ariarammes, lebte in Hyſtaspes und 
deſſen drei Söhnen, dem Dareios, Artabanos und Artaphernes 
fort 2). Ohne die Ufurpation des Magiers hätte mithin nach dem 
Tode des zweiten Kambyſes die jüngere Linie in ihrem bermaligen 
Haupte, dem Hyſtaspes, den Thron bejteigen müſſen. Sobald der 
Magier befeitigt war, trat auch das Erbrecht diefer jüngeren Pinie 
wieder in Kraft. Von einer Königswahl, fei e8 einer freien, fei es 
einer aus der Mitte der Verfchiworenen, konnte mithin wicht entfernt 
die Rede fein; nur darum konnte es fich handeln, ob Hyſtaspes oder 


1) Herod. 1, 209. — 2) Oben ©. 661 N. Herob. 5, 25. 30. 4, 83. 
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dejien äÄltefter Sohn Dareios den Thron bejteigen folle. Das Reich 
bedurfte einer rüftigen und ftarfen Hand; es mußte von Neuem ge: 
orbnet und ficher gejtellt werden, und nicht Hhftaspes ſelbſt ſon— 
bern deſſen ältefter Sohn hatte den Magier aus dem Wege ge- 
ſchafft. 

So weit zu ſehen geſtattet die Ueberlieferung; einen guten Schritt 
weiter helfen die Inſchriften des Dareios. „Mein Vater, ſo ſagt 
Dareios, war Vistacpa, des Vistacpa Vater Arſama, des Arſama 
Bater Arijaramma, der Vater des Arijaramna Tſchaiſpis, des Tſchaiſpis 
Vater Hakhamanis. Don Alters her waren wir Könige. Diefer 
Gaumata der Magier log. Er ſprach: Ich bin Barbija, der Sohn 
des Kuru, ich bin König. Es war niemand, weder ein PBerjer noch 
ein Meder noch einer von unferem Gefchleht, der dem Gaumata, 
dem Magier die Herrichaft entriffen hätte. Das Volk fürchtete ihn 
wegen jeiner Härte: er möchte viele Leute tödten, die den Barbdija 
gekannt hatten, damit man nicht erfenne, daß er nicht Bardija, ver 
Sohn des Kuru fei. Niemand wagte etwas zu unternehmen ) gegen 
Gaumata den Magier bis ich kam. Danach rief ih Auramazda 
um Hülfe an; Auramazda gewährte mir Beiltand. Es ijt eine Burg 
Gifathaupati mit Namen in der Landfchaft Nicaja in Medien, bort 
tödtete ich mit ergebenen Männern jenen Gaumata den Magier und 
die, welche feine vornehmften Anhänger waren. Im Monat Baga- 
jadis ?) am zehnten Tage da war es. Ich tödtete ihn, ich nahm 
ihm die Herrfchaft ab. Durch die Gnade Auramazda's wurde ich 
König. Auramazda übergab mir das Neid. Die Herrjchaft, die 
unferm Stamme entriffen war, ftellte ich wieder ber. Was hinweg: 
gebracht war brachte ich wieder her, wie es früher war. Durch die 
Gnade Auramazda's habe ich das gethan. ch habe gearbeitet bis 
ich dieſes unfer Gefchlecht wieder an feinen Plat gejtellt hatte. Wie 
es früher war, fo bewirfte ich e8 wieder, als Gaumata der Magier 
unfer Gefchlecht noch nicht beraubt hatte ). Dies find die Männer, 
welche damals dort waren, als ih Gaumata den Magier, der fich 
Bardija nannte, tödtete, damals halfen diefe Männer mir als 
meine Anhänger: Bindafrana, der Sohn des DVBajacpara, ein Perfer 





1) Spiegel Keilinfrift. ©. 7: „zu reden’; Mordtmann in der 3. d. d. 
m. ©. 16, 37: „zu unternehmen.” — 2) Bagajabis bedeutet mohl Götteropfer; 
von baga Gott und jaz opfern wie Atrijadija von atar und jaz Feueropfer. 
— 3) Spiegel Keilinfcrift. S. 81 flad. 
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(bei Herodot Intaphernes, der im Kampfe ein Auge verliert), Utana, 
der Sohn des Thukhra, ein Perjer (dev Otanes des Herodot, der 
deſſen Vater freilich Pharnaspes nennt), Gaubaruva, der Sohn des 
Mardunija, ein Perfer (bei Herbot Gobryas), Vidarna, der Sohn 
des Bagabigna, ein Perſer (dev Hydarnes des Herodot), Bagabukhſa, 
der Sohn des Daduhja, ein Perfer (ver Megabyzos Herodots, wel- 
cher die Ariftofratie vertheidigt); Ardumanis, der Sohn des Vahula, 
ein Perſer. Herodot nennt für diefen Aspathines; auf dem Grabe 
des Dareios ijt Aspathines (Acpatichana) als Köcherträger des Könige 
bezeichnet ?). 

Die Infchrift zeigt zunächit, daß Gaumata der Magier ben 
Sig feiner Herrichaft nicht in Sufa, fondern wie er mußte in Me: 
dien und zwar in ber Landſchaft Nifaea hatte, wo die Magier zahl 
reih waren (oben ©. 508), und die Menge der Rofje die rajche 
Ausrüftung des Heeres erleichtert. Nach Herodots Angabe waren 
die beiden Magier Meder ?). Des Gaumata Thronbefteigung brachte 
vorerit im Stillen ven Medern die Gewalt zurüd, welche Kyros 
ihnen offen entriſſen; Gaumata mußte mithin im Volke der Meder 
feine natürlihe Stütze und Schub für den Notbfall fuchen. viel 
die für die Perfer bejtimmte Täufchung, fo war man der Meder 


1) Bis. 4, 80 seq. N.R.d.1. Bei Ktefias find nur zwei Namen richtig, Hydar— 
nes und Artapbernes, wenn man biejen in Intapbernes verwandelt. Statt bes 
Gobryas nennt Ktefias deſſen Bater oder Sohn Mardonios. Bon Anaphas, Ba- 
rifjes, Norondobates weiß die Inſchrift nichts und dennoch hat Ktefias biefe Namen 
nicht erfunden. Die Dymaftie des Ariarathes, die nahmals in Kappadolien 
"herrschte, Teitete fi von Anaphas ab, der bei Kteſias auch die Flotte bei Sa— 
famis befehligt. Diejer habe Theil am Magiermorde genommen unb bafür 
Kappabofien als fteuerfreie Herrichaft erhalten; Diodor 31, 19. Auch das Ge— 
ſchlecht der Mithradates und Ariobarzanes, das nachmals in Pontos herrſchte, 
leitete fih von einem ber Sieben ab, Dareios babe diefem zum Danke die Küfte 
Kappabofiens verliehen; Polyb. 5, 43. Mithridates Eupator fagt fogar bei 
Suftin (38, 7): er flamme männlicher Seits von Kyros und Dareios. Die 
Mitpridates und Ariobarzanes hatten bie Satrapie Kappabofien etwa feit dem 
Jahre 420 dv. Ehr. inne, bod nicht ohne Unterbredung. Der Bater des Mi- 
thribates, ber in ber Zeit Artarerres’ II. Tebte, hieß nach Diogenes von Laerte 
(3, 72) Robobates. So könnte aljo auch ein früherer Vorfahr, ba fich die Na- 
men in ben perfiichen Familien wiederholen, geheißen haben und hieraus ber 
Noronbobates des Ktefias entftanden fein. Aus feinen Namen ift zu entneb- 
men, baß um das Jahr 400 eine gute Anzahl perfifher Familien ihre Borfab- 
ren am Morbe des Magiers unberecdhtigt Theil nehmen ließen. — 2) 3, 64. 73. 
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dann defto ficherer. Bon vorn herein aber mußte es den Mebern 
erwünſcht fein, ven König in ihrem Lande zu haben und einen Lands- 
mann in einflußreichiter Stellung neben dem Throne zu fehen. Die 
Inſchrift freilich fpricht ftets nur von einem Magier, dem Gaumata. 
Hierin fteht die Relation des Ktefias der Infchrift näher; jedoch 
war für das Denkmal des Dareios nur die Anführung des falfchen 
Königs von Interefje. Ein einfacher Magier wußte weder um den 
Mord des Barbija noch fannte er die Lage des Reiches in aus: 
reichender Weife noch vermochte er es, fich in die Paläfte zu intro= 
duciren oder vor dem Bolfe als König aufzutreten, wenn ihm die 
Kenntniß und Unterjtügung eines einflußreihen Hofbeamten, eines 
Palaftauffehers fehlte. Wir werden hiernach berechtigt fein, als 
Thatjache fejtzuhalten, daß ver Bruder des Gaumata, Oropaftes, der 
mit Amt und Würden in den Paläften betraut war, mitwirfkte, daß der 
Gedanke diefer kecken Ufurpation, wie die Tradition will, von dieſem 
Bruder herrührte. Da die Infchrift jagt, daß mit dem Gaumata 
jeine vornehmjten Anhänger in der Burg Gikathauvati erjchlagen 
worden feien, fann der Bruder jehr wohl in diefer allgemeinen Be— 
zeichnung einbegriffen fein. Während Gaumata feine Herrfchaft auf 
die Meder zu bafiren fuchte, wird er nicht unterlaffen haben, viejelbe 
bei den übrigen Völkern jo populär als möglich zu machen. Daß 
die Satrapen der Provinzen, welche Kyros und Kambhyjes eingejett 
hatten, namentlich fo weit fie Perfer waren, nicht dauernd in Täu— 
ſchung und Gehorfam erhalten werden konnten, lag auf der Hand; 
um fo mehr mußte darauf Bedacht genommen werben, bie Völker 
zu gewinnen. Es ift hiernad durchaus nicht unwahrfcheinlih, daß 
Gaumata den Provinzen die Tribute, welche fie jährlid dem Hofe 
in der Form von Gefchenken varzubringen hatten, auf gewiſſe Zeit 
erlajfen hat; die Schäte Egbatana's, abgejehen von denen zu Pafar- 
- gabae, warm groß genug, um jener Tribute zunächjt entbehren zu 
können; und es mag fein, daß den Provinzen auch verfündet wurde, 
fie würden in den nächſten Jahren Feine Aufgebote zu weiten und 
entfernten Kriegszügen zu befahren haben. Herodots Bemerkung: 
„daß die Völfer nach dem Sturz des Gaumata deſſen Herrſchaft zu— 
rück gewünjcht hätten mit Ausnahme der Perfer “, kann ficher für 
begründet gelten und feine Angabe, dag Gaumata allen Unterthanen 
des Reichs große Wohlthaten erwiefen Hätte, fteht mit der Inſchrift 


1) 3, 67. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 52 
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nicht im Wipderfpruch, wenn man auch bier die Perjer oder vielmehr 
beren Fürften und bie hohen Beamten perfifcher Abfunft ausnimmt. Au 
die Inschrift jagt nicht, daß Gaumata hart gegen die Perſer verfahren 
fei, fondern daß man befürchtet, er werde jo verfahren, er werte 
viele Leute tödten, damit die Wahrheit nicht befannt würde d. b. er 
werbe diejenigen aus dem Wege räumen, welche viejelbe Fannten 
aber nicht für fich behielten. Wir fehen aus Herodots Erzählung, 
daß Gaumata dem Hhitaspes die Verwaltung Perfiens, welche ihm 
als dem Haupte der jüngeren Linie wohl nach dem Tode des Arfa: 
mes zugefallen war oder welche Kyros ihm ausdrücklich übertragen 
hatte, nicht entzogen hat. Der König gab fich für das Haupt der 
Achaemeniden und mußte die Achaemeniden unbedingt fo lange ſcho— 
nen als dieſe jich fügten und ſchwiegen. 

Die Perſer, welche vom Sterbebett des Kambyſes heimgefehrt 
waren, die Achaemeniden, vor Allem Hhftaspes und fein ältejter 
Sohn, welche das nächjte Intereffe zur Sache hatten, waren in ber 
That in einer befonderen und fchwierigen Lage. Gaumata ſaß auf 
dem Thron und war in vollem Befig der Gewalt. Sprachen fie, 
fo waren fie unverzüglich des Todes, fehwiegen fie, fo waren fie 
freilich unbedingt fiber; aber ihr Schweigen erflärte den Gaumata 
für ven legitimen Herrn (er war es nach des Kambyhſes Tod wenn 
er Barbija war) und befeftigte feinen Thron je länger je mehr. 
Hiernach ſchien nichts übrig zu bleiben, als das perfifche Wolf zu 
offenem Aufſtande zu rufen. Man fonnte dies nur, indem man den 
Perfern die Lüge des Gaumata enthülfte, aber fobald man dies that, 
fagte man zugleich den Medern, daß der König ihr Landsmann, daß 
die Gewalt im Neiche zu ihnen zurüdgefehrt fei. Man ermeuerte 
damit den fehweren Krieg, welchen Kyros gegen die Meder zu führen 
gehabt, deſſen Entſcheidung fo lange gefchwanft hatte, die endlich erft 
im Herzen des perfifchen Yandes gefallen war. Wer bürgte für den 
glüdtichen Ausgang des neuen Kampfes? Und wenn wirklich die 
Perfer zum zweiten Male die Oberhand behielten, war ihr Angriff 
auf die Meder nicht das Zeichen des Abfalls für alle übrigen Völ— 
fer, brach das gefammte Neich nicht aus den Fugen, wurde nicht 
dadurch das Werf des Kyros vollends zerftört? Nach der bedäch— 
tigen Stellung, welche die Tradition dem Otanes dem Dareios gegen‘ 
über giebt, nach dem bejonderen Vorzuge und den befonderen Ehren, 
welche ihm und feiner Familie nach dem Sturze des Gaumata ein, 
geräumt werben, muß man annehmen, daß er es vorzugsweife war, 
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welcher unbebingt entjchloffen die Herrichaft des Gaumata nicht zu 
tragen dennoch auf die unvermeidlichen Folgen einer Waffenerhebung 
Perfiens hingewiefen haben wird. Statt die Centralgewalt mit eige- 
ner Hand zu zertrümmern, wird er dazu gerathen haben, fich der— 
jelben zu bemächtigen und zu dieſem Zwede die Befeitigung des 
Magiers, den Ueberfall, die Ermordung deſſelben in feiner Burg 
vorgejchlagen haben. Zum offenen Kampfe war e8 immer noch Zeit, 
wenn der Morb mislang. Dareios war mit dem Kambyſes in 
Aegypten ). Vom Sterbebett des Kambyſes nach Berfien zurückgekehrt, 
wird er jünger und eifriger auf einen raſchen Entjchluß gedrungen 
haben und mag der Anwendung offener Gewalt geneigter gewejen fein. 
Aber er wird den Gedanken des Otanes richtig gefunden, und fein 
Drängen könnte die Ausführung befchleunigt haben. Von Herodot, 
. ber bes Dareios Anwejenheit in Aeghpten erwähnt, erfahren wir wei- 
ter, daß diejer ven Satrapen heimlich Botfchaft fendete, von Gaumata 
abzufalfen ). Endlich werden die Fürften ver Perfer einig, die Er- 
morbung des Königs zu verfuchen. Daß die Berathungen und Er- 
wägungen, die zu diefem Entfchluffe führten, im engjten Kreife, im 
tiefften Geheimniß ftattfanden, war zwingendes Gebot der Lage. 
Aber wie war es möglich, in die Burg des Gaumata Eintritt zu 
finden? Man durfte vor Allem Fein Aufjehen und baburch feinen 
Argwohn erregen, man durfte nicht fehaarenweife fommen. Weber 
Hpitaspes durfte feinen Poften verlaffen noch jämmtliche Achaeme- 
niden fich aufmachen. Wohl aber konnte der Sohn des Hhftaspes 
eine Botfchaft feines Vaters an den König bringen, wohl konnten 
ihn die Häupter der perfifchen Stämme geleiten. Sie waren bie 
berufenen Räthe des Königs, fie hatten das Necht des freien Ein- 
tritts beim Könige. Sollten fie auch auf diefen verzichten, weil fie nicht 
zum Rathe berufen wurden? Hatte man Einverftändniffe im Palajte 
Gaumata’s, wie Ktefias will, jo wäre es die thörichtfte Verwegen— 
heit gewefen, nicht zahlreicher nach Medien zu gehen. Daß Dareios 
die That, wie er uns felbjt jagt, nur mit ſechs Genoſſen vollbrachte, 
zeigt, daß man nur darauf rechnen fonnte, gerade für diefe Sieben 
Eintritt zu erhalten, daß der König gerade diefen Sieben den Ein- 
tritt nicht weigern durfte. Seine Rüge Achaemenide, Perjerkönig zu 
fein, folfte fein Berderben werden; fie zwang ihn die Sieben zuzulaffen, 
wenigftens wußten e8 die Balaftwächter nicht anders. Jene aufrecht: 


1) Herob. 3, 139. — 2) Herod. 3, 126. 127, 
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ftehende Tiara, die die Perferfönige, die Nachlommen des Achaeme- 
nes wie die Fürften der übrigen ſechs Stämme trugen, in welcher 
Plutarch das Erfennungszeihen der Verſchworenen vermuthet (was 
Polyaenos dann als Thatjache erzählt *), Fennzeichnete ven Dareios 
und feine Genofjen ven Leibwächtern als zu freiem Eintritt berechtigt. 
Es war feine Auszeichnung, welche den Sechs nah der That zu 
Theil wurde, wie die Griechen wollen, vielmehr eine ſolche, die fie 
mit anderen feit der Zeit des Achnemenes, feit der Ordnung der per— 
fiichen Stammverfaffung befaßen. Die fieben Fürften der Perjer, ver 
ältefte Sohn des berechtigten Thronfolgers an der Spige waren ent: 
ichloffen, ven falfhen König im Palaft aufzufuchen, fih für die Er— 
haltung der Neichsgewalt bei ven Perfern zu opfern. Mislang das 
Unternehmen, fo war für den Dareios und feine Genofjen kaum 
ein Entrinnen möglich. Aber fein Vater und feine Brüder waren 
daheim und am Leben. Sie mochten dann ben Untergang ver 
Verſchworenen rächen und durch Aufnahme des Kampfes mit offe- 
ner Gewalt verjuchen was der Lift mislungen war. Im Kampfe 
felbft wie zuvor im Rathe läßt die Tradition ben Gobryas neben 
dem Dareios herportreten. Er ftand am Lager des jterbenden Kam: 
byſes, ihn zieht Otanes zuerft in das Geheimniß, er ſtimmt ftets 
mit dem Dareios für die Aktion, er ergreift den einen der beiden 
Magier — im Sinne der Ueberlieferung offenbar den König — den 
Dareios dann durchbohrt. Gobryas war das Haupt der Bateischoreer, 
des Stammes der neben den Pafargaden am Baktegan-See wohnte, 
und ber Schwiegervater des Dareiod. Seine Tochter hatte dieſem 
bereits drei Söhne geboren ?). Er wurde danach der Bogenträger jei- 
nes Schwiegerjohnes und führte vejfen Heere gegen Sufiana °). Wenn 
Herodot endlich berichtet, dak als die Fürften nach dem Morde die 
Perjer zufammenriefen und ihnen die Köpfe der Magier zeigten 
auch diefe die Schwerter gezogen und alle Magier, die ihnen 
in den Weg famen, getödtet hätten, fo gab es vor der Burg von 
Gifathauvati nur die Perjer, welche die Fürjten dorthin geleitet hat- 
ten, ihre Dienerſchaft. Es handelte fich nicht darum Magier zu 
tödten, ſolches Gemetel wäre das Thörichtfte geweien, was hätte 
unternommen werden Fünnen; es würde die Meder in Harnifch ge- 
bracht haben. Die Perfer, welche die Fürften geleitet, hatten feine 


1) Plut. praec. gerend. rep. c. 27. Polyaen. strateg. 7, 12. — 2) Hero- 
bot 7, 2. — 5) Bis. 4, 84. 5, 7.9. N.R.c. 
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andere Aufgabe als die, im Fall des Mislingens ihren Herrn ven 
Ausgang aus der Burg zu ermöglichen, im Fall des Gelingens die 
Beftürzung der Befagung zu deren Entwaffnung zu benuten, bie 
Anhänger des Gaumata am Entrinnen zu hindern und nieverzuftoßen. 
Das angebliche Niedermachen der Magier ift aus dem Namen des 
Feſtes entftanden, durch welches die Perfer diefen Tag, ven ver Er- 
mordung des Magiers, ben zehnten Bagajadi feierten. 

Die That war gelungen, die Fürften der Perfer hatten fich der 
Gentralgewalt wieder bemächtigt. Aber man mußte diefe auch auf 
der Stelle zu handhaben und zu verwerthen im Stande fein, vor 
allen Dingen um Medien ſelbſt fefthalten zu fönnen. Gewiß hatte 
Hyſtaspes bereits vor dem Aufbruche des Dareios nach Mevien für 
den Fall des Gelingens fo großer Aufopferung auf die Krone zu 
Gunften feines Sohnes verzichtet, al8 er ihn zur Vollbringung 
ber rettenden That oder zum Untergang ausſendete. So konnten 
bie Fürften auf der Stelle ven Dareios als König ausrufen. Nicht 
fie beburften eines Zeichens, daß die Tödtung des Magiers eine 
gerechte That war; den Bewohnern Nifaea’s, den Medern, bei denen 
der Ufurpator, deſſen nächjter Nathgeber ein Mever war, beliebt 
war und noch beliebter gewejen wäre, wenn fie ihn als Landsmann 
gefannt hätten, mußte man zeigen, daß ber neue Herrfcher ven Kö— 
nig mit dem Willen der Götter getödtet, daß feine TIhronbefteigung 
den Göttern genehm fei, daß Dareiod den Thron mit dem Willen 
Auramazda's und Mithra’s beftiegen habe). Auf ven Fluren 


1) ©. Rawlinjon beftreitet in einem Excurſe zu feinem Herodot (2, 548 flgb.), 
baß ber Magier ein Meder gewejen und verfucht, die Situation auf einen Re— 
tigionslampf zurüdzuführen. Er ftütt fi Dabei auf bie Infchrift, welche den 


Gaumata zwar einen Magier aber nicht einen Meder nenne. Dareios hätte 


außerordentlich verkehrt gehandelt, wenn er ben Gegenſatz ber Meber unb 
Berfer in feinen Infchriften hervorgehoben und verewigt hätte, Abgefeben von 
bem ftarfen Accent, den bie perfijche Tradition, wie fie Herobot miebergiebt, 
auf bie mediſche Abfunft des Magiers legt, auf den Ffuch, den Kambyſes auf 
bie Berfer wirft, wenn fie die Herrfchaft den Medern nicht entriffen, auf bie 
Wiederkehr biefes Zuges in ben Reben ber Berfchworenen, in ben legten Worten 
bes Prexaspes — das ganze Wagniß war nur erforderlich und ift nur verftänblich, 
wenn e8 unternommen wurbe, bem Kampf ber beiden Nationen zuborzulom« 
men. Daß Gaumata den Aufftand in Pifijauvada in Perfien beginnt, ift fein 
Beweis für feine perfifhe Abfunft; er mußte ihn in einem Palafte bes Kam: 
byſes oder des Barbija beginnen. Die Infchrift belehrt uns, baß er feinen Sit 
in Nifaea in Medien genommen, und bies ift bezeichnend genug. Die Meber 
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Niſaea's weideten die heiligen Roſſe des Mithra und das günftige 
Wiehern, mit welchem das Thier, welches ver neue König beftieg, 
den Aufgang der Sonne des fiebenten Tages nach dem Morde be: 
grüßte, ließ feinen Zweifel, daß die That gerecht und ber neue 
Sebieter Perfiens und Mediens unter dem Schutze des weitherr: 
ſchenden Mithra, des Gottes der Wahrheit, des Vernichters ver 
Lüge ſtehe. 


9. Die Aufſtände und die Wiederherſtellung des Reiches. 


In weiter Ferne von der Heimath und von dem Landeleuten 
hatten fech8 perfiihe Männer, von einem Prinzen des Königshau: 
fes geführt, den Ufurpator in feiner feften Burg, umgeben von jei- 
nen Anhängern, aufgejucht und niedergeftoßen, nachdem er etwa neun 
Monate die Herrfchaft geführt !). Eine ver fühnften Thaten, welche die 
Geſchichte Fennt, war vollbracht, eine der wunderbarften Verfettungen 
war durch ein merfwürbiges Wagniß gelöft, auf dem Thron bes 
Kyros ſaß wieder ein Achaemenive. Ob dieſe rafche Befeitigung des 
Ufurpators,, die augenblicliche Proflamirung des Dareios als Kö— 
nig wirklich der Erfchütterung des Neiches, die fie verhüten follte, 
vorgebeugt habe, ob fie die Früchte tragen werde, welche die 
Achaemeniden, die Führer der Perſer davon erwarteten, war 
mit diefen erften Erfolgen noch nicht entfchieven. Wohl war bie 
Wiederaufnahme des Kampfes um das Prinzipat mit den Mebern 
zunächjt vermieden. Aber hatte die Thronbefteigung des Dareiod 
num auch wirklich das gefammte Neich in deſſen Gewalt und Geher: 
ſam gebraht? Das lange Berweilen des Kambyfes in Aegypten 
hatte überall die Bande des Gehorſams gelodert, die Satrapen der 
Provinzen Hatten eigenmächtig zu walten vermocht, dazu waren nun 
zwei gewaltfame Thronwechſel bald aufeinandergefolgt, bie auch 


wußten freilich nicht, daß bie Herrſchaft zu ihnen zurüdgelehrt jei, dies pälte 
ihnen Gaumata erft offenbart, wenn die Achaemeniden die Perjer zu ben Waſ⸗ 
fen riefen, und eben darum ſchlugen die Achaemeniden einen anderen Weg ein. 
Die Stelle 3, 14 der Inſchrift iſt zu unklar und bis jetzt im ber Ueberſetzung 
zu unficher, um barauf ein Syſtem von Religionsveränderungen zu bafiren. — 
1) Gaumata regiert fieben Monate nach dem Kambyfes; fein- Aufftand beginnt 
aber bereits einige Monate vor des Kambyfes Tod; oben S. 797. 801. 
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ferneren Ufurpationen Erfolg zu veriprechen fchienen. Die Völker 
des Reiches, die Meder an ihrer Spike, waren mit der Regierung 
des Gaumata außerordentlich zufrieden gewejen. Dies ihnen genehme 
Dberhaupt war ermordet; fie follten nun feinem Mörder gehorchen, 
deſſen Regiment die Rückkehr der früheren ftrengeren Abhängigkeit 
beveutete. Wie e8 vor den Zeiten des Kyros gewefen, das war nicht 
in Medien, noch weniger in Babylonien vergeffen; kaum achtzehn 
Jahre waren feit der Einnahme Babylons durch Kyros verfloffen. 
Dareios jah, als er im Jahre 521 vor Chr. die Zügel ergriffen 
hatte, das Neih in Gährung )). Im der rüftigften Kraft der Ju— 
gend — er hatte faum das vreißigfte Jahr erreicht 2) — im Gefühl 
ves glücklich beftandenen Wagniffes, das ihm eben die Krone ein- 
getragen, jchien er auch fchweren Aufgaben gewachſen. “Der tapfere 
Entjchluß, der fühne Muth, den er bewiejen, waren günftige Zeichen 
dafür, daß bie Kraft in ihm wohne, das Reich des Kyros beifammen 
zu halten. Während fein Blick fich beforgt auf die Provinzen rich— 
tete, fand er in feiner nächjten Umgebung, unter den Genoffen des 
zehnten Bagajadi Trotz und Eigenmächtigfeit. Bedenkliche Zeichen 
deuteten barauf, daß die Fürften der perfiichen Stämme, deren Hin: 
gebung er den Thron verdankte, welche das Gleiche mit ihm gewagt 
hatten, fich eben deshalb auch dem neuen Könige gleicher zu achten 
und feiner Autorität geringere Achtung zu zollen geneigt wären. 
Um die Uebernahme der Herrichaft in orientalifcher Weife zu 
bezeichnen und die Pegitimität, welche ihm als dem nach dem Ber: 
zichte feines Vaters berechtigten Haupte der jüngeren achaemenidiſchen 
Linie beiwohnte, noch zu verftärfen, hatte Dareios den Harem bes 
Kambyſes in Befit genommen. Die Tochter des Kyros, die Atoffa, 
welche bereit unter den Frauen des Kambyſes und des Gaumata ge- 
weſen war, erhob er zu feiner erjten Gemahlin; die Tochter des Go— 
bryas mußte zurüdtehen, obwohl fie ihm bereits drei Knaben geboren. 
Dazır nahm er noch die zweite Tochter des Kyros, die Artyftone, 


1) Herob. 3, 67. 127.150.— 2) Er war beim Tode bes Kyros nah Herobot 
etwa zwanzig Jahr alt; Herod. 1, 209. 3, 189. Kteſias giebt dem Dareios 
eine Negierungszeit von 31 und ein Lebensalter von 72 Jahren. Daß feine 
Regierungszeit 36 Jahr betrug, fteht durch ben aftronomifchen Kanon wie durch 
ägyptifche Infchriften feft, welche das ſechs und dreißigfte Regierungsjahr bes 
Dareios nennen. Da diefe Angabe des Ktefias falſch ift, halte ih auch Hero» 
bots Angabe für das Lebensalter für bie richtigere, 
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die bisher unvermählt war (die dritte hatte Kambyſes getödtet) und eine 
Tochter, welche der ermordete Bardija hinterlaffen hatte, Parınys, un- 
ter feine Frauen auf, unter deren Zahl ſich auch die Phaedime des 
Dtanes Tochter befand!). Als er eines Tages im Weiberhaufe ver- 
weilte, fam Intaphernes, jener von den ſechs Perferfürften, welcher 
im Kampfe mit den Magiern das eine Auge verloren, um mit dem 
Könige von Gefchäften zu reden. Der Thürfteher aber und ber An- 
melder wollten ihn nicht einlaffen. Argwöhniih, daß die Palajt- 
beamten nur vorgäben, ber König fei im Harem, daß Dareios fich 
vielmehr nicht fprechen laffen wolle und den Perjerfürjten das alte 
Recht des freien Zutritts zu verfümmern gevenfe, zog Intaphernes 
fein Schwert, hieb den beiden Beamten die Ohren und die Nafen 
ab und band fie ihnen mit den Zügeln feines Pferdes um ven Naden. 
Dareios fonnte in diefer Gewaltthat nur die Außerfte Misachtung 
der föniglihen Würde, die tieffte Verlegung derjelben in ihren Die- 
nern, eine perjönliche Beleidigung, Auflehnung und Empörung er- 
bliden. Dennoch wagte er es nicht, auf der Stelle einzugreifen und 
zu ftrafen. Es war faum denkbar, daß Intaphernes eine ſolche That 
ohne das Einverſtändniß ber übrigen Stammbäupter unternommen 
hätte; fie hatten es ohne Zweifel fämmtlich darauf abgefehen, ven 
König zu demüthigen und wollten, nachdem fie ihm zur Kibaris ver- 
bolfen, num auch zu dem durch ihre Mitwirkung erhobenen Herrjcher 
eine andere Stellung einnehmen als zu Kyros und zu Kambhfes. 
Erſt als Dareios die Fürften jeden einzeln ausgeforjcht hatte, als 
ihm dadurch die beruhigende Gewißheit geworden war, daß Inta— 
phernes allein gehandelt, ließ er viefen und fein ganzes Gejchlecht 
in's Gefängniß werfen. Er meinte gleich dieſen erften Anlaß benugen 
zu müſſen, auch den Häuptern ver Perjer den Herrn zu zeigen, was 
dann natürlich mit orientalifcher Graufamfeit in's Werf geſetzt wurde. 
Ungeachtet der Verdienfte und der VBerwundung bes Intaphernes 
follte er und alle Männer feines Haufes mit ihm hingerichtet, folfte 
dies ganze fürftliche Gefchlecht mit allen Verwandten vernichtet wer— 
den. Dem leben des Weibes des Intaphernes gelang es nur, ihren 
Bruder und ihren ältejten Sohn vom Tode zu retten; fo daß we— 
nigftens das Gefchlecht erhalten wurde 2). 

Waren die Fürjten in ihre alte Stellung zurückgewieſen, ſo galt 


1) Herodot 3, 68. 88. 133. 134. 7, 2. 3. 69. 78. Juſtin 1, 9. 2,10. — 
2) Herobot 3, 118. 119 fett dieſes Ereignif: aurlza merk rnv dmavastaoın. 
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- es die Statthalter zum Gehorfam zu bringen. Noch von Kyros war 
Droetes zum Statthalter von Lydien und Ionien eingejeßt. In dem 
fetten Jahre des Kambyſes hatte er auf feine Hand den Tyrannen Po- 
Iyfrates von Sanıos nah Magnefia gelockt und diefen dort hinrichten 
laſſen, wohl um damit die Unterwerfung der Infel Samos einzit- 
feiten. Er hatte danach der Aufforderung des Dareios, fich gegen 
den Gaumata zu erklären, feine Folge gegeben; vielmehr den Sa- 
trapen Phrygiens, den Mithrobates, der zu Daskyleion refivirte, er- 
morden laffen und auch diefe Satrapie an fich geriffen. Boten des 
Dareios, welche ihn an den Hof beriefen, warf er nieder und töbtete 
fie, ftatt vem Befehle, welchen fie brachten, zu gehorchen. Er hatte 
es offenbar darauf abgefehen, fih in Kleinaſien ein felbftändiges 
Reich zu gründen. Der Gährung in den unterworfenen Völkern, 
den Aufftänden, welche am Zigris und Euphrat auszubrechen broh- 
ten oder eben ausbrachen gegenüber war es unmöglich, ein Heer 
in das ferne Lydien zu fenden. Dareios forderte feine treuften 
Anhänger auf, ob einer es auf fich nähme, ven Droetes aus dem 
Wege zu räumen. Wie Herobot erzählt, meldete fich nicht einer 
fondern vreißig zu diefem Wagnif. Sie looften und das Loos traf 
ben Bagaeos, des Artontes Sohn. Nachdem er mit den nmöthigen 
königlichen Schreiben verfehen war, ging er als aufßerordentlicher 
KRommiffar des Königs nach Sardes. Die Befakung ver Burg von 
Sardes, auf welcher Oroetes feinen Sit hatte, beſtand aus taufend 
perfifchen Lanzenträgern. Bagaeos ließ diefer Truppe in Gegenwart 
bes Oroetes einen Erlaß des Königs Dareios vorlefen. Sie zeigte Ehr- 
furcht vor dem Schreiben des Königs und deſſen Siegel, und Wilfig- 
feit, den Weijungen des Königs zu gehorchen. Sobald Bagaeos 
fih von dieſer Stimmung überzeugt hatte, Tieß er einen Befehl des 
Dareios lefen, in welchem ven Lanzenträgern unterfagt wurbe, dem 
Droetes länger zu gehorchen. Sie legten die Panzen fofort auf den 
Boden. Dadurch ermuthigt, ließ Bagaeos fogleich die letzte Ordre 
verlefen, in welcher Dareios den Perſern zu Sardes gebot, den 
Oroetes zu tödten. Auch diefer Befehl wurde auf der Stelle voll: 
zogen. Es war ein fchneller Erfolg und ein äußerft glüdliches Er- 
eigniß für Dareios; Sleinafien vom Halys bis zum aegaeifchen 
Meere war auf einen Schlag feiner Autorität wieder unterworfen. 
Aber der junge König war von noch ernjteren Sorgen in An- 
ipruch genommen. Herodot berichtet, daß die Babylonier bereits 
feitvem Gaumata den Thron beftiegen, in aller Stille Vorbereitungen 
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getroffen hätten, das Joch der Perſer abzumerfen ). Als fie num 
losbrachen, zog Dareios feine ganze Macht zufammen und jchlof 
die Stadt ein. Und die Babylonier erwürgten alle Weiber, welche 
nicht Mütter waren, eine finderlofe Ehefrau und ein anderes Weib 
in jedem Haufe ausgenommen, damit ihnen die Yebensmittel nicht 
ausgingen und jpotteten der Belagerung und tanzten hinter den Zin- 
nen. Bereits war ein ganzes Jahr und fieben Monate verflofien 
und Dareios hatte alle Künjte und alle Anftalten vergebens verſucht. 
Er hatte das Mittel verfucht, durch welches Kyros die Stadt ge 
nommen und viele andere, aber die Babylonier waren gewaltig auf 
ihrer Hut und es war unmöglich, die Stadt zu nehmen. Da erjchien 
im zwanzigften Monat der Sohn des Megabyzos, eines ver Männer, 
die an der Ermordung des Magiers Theil genommen, Zopyros, mit 
abgefchnittener Nafe, abgejchnittenen Ohren, gefchornem Haar und 
voller Striemen von Geißelhieben, vor dem Thronſitz des Dareios. 
Empört, einen der angefehenjten Männer in folhem Zujtande zu 
ſehen, fprang der König auf und fragte, wer ihm jo unbeilbare 
Schmach angethan? Er könne e8 nicht ertragen, entgegnete Zopy: 
ros, daß die Shrer der Perjer noch länger fpotteten, er habe dem 
Könige fein Vorhaben nicht vorherfagen wollen, damit er ihn nicht 
an ber Ausführung deſſelben hindere. Es ſei feine Abjicht, in Dies 
fem Zuftande Aufnahme in die Stadt zu fuchen, ven Babyloniern 
zu fagen, ver König der Perjer habe ihm dies gethan: er denke fie 
würden das wohl glauben und ihm ben Befehl über eine Abtheilung 
anvertrauen. Am zehnten Zage, nachdem er in der Stadt fei, möge 
Dareios taufend Mann von ben Truppen, an deren Berluft ihm 
am wenigften liege, gegen das Thor der Semiramis, am fiebenzehn- 
ten zweitaufend Manı gegen das Thor des Ninos, am fieben und 
breißigften viertaufend Mann gegen das Thor der Chaldaeer auf: 
jtellen. Wenn er num gegen diefe Schaaren große Thaten ausgeführt 
würden ihm die Babylonier gewiß Alles anvertrauen, auch bie 
Schlüffel ihrer Thore. Deshalb möge Dareios dann die Stadt von 
alfen Seiten jtürmen Taffen und die Perfer gegen das Thor des 
Belos und gegen das Thor der Kifjier richten. Zophros machte 
fih auf den Weg, nannte feinen Namen am Thore, gab fich für 
einen UWeberläufer aus und verlangte Einlaf. Die Wachen führ— 
ten ihn vor den Rath der Stadt. Er erzählte und zeigte, was ihm 


1) Herod. 3, 150. 
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Dareios angethan. Die Babylonier glaubten, daß ihnen ein Mit- 
fümpfer gefommen jei, und waren bereit dem Zophros zu gewähren, 
um was er bat, die Anführung eines Heerhaufens. An der Spike 
babyloniſcher Streiter machte Zopyros dann jene drei Schaaren an 
den bejtimmten Tagen nieder. Voller Freude über foldhe Erfolge 
erhoben ihn die Babylonier zum Befehlshaber und Mauerwächter 
der Stadt, und als Dareios nun von allen Seiten jtürmen ließ und 
die Belagerten überall befchäftigt waren, öffnete Zopyros ven Per— 
fern das Thor der Kiffier und das Thor des Belos, und die von 
den Babyloniern, welche dies jahen, flohen in das Heiligthum des 
Belos, die übrigen aber kämpften in ihrer Ordnung fort, bis auch 
fie gewahrten, daß fie verrathen feien. So feien die Babhlonier 
wieder unterworfen worden. Dareios aber habe gejagt, daß Zopy— 
ros durch feine That alle Perſer übertroffen habe bis auf den Kyros, 
und babe ihm die Statthalterfchaft über Babylonien auf Yebenszeit 
verliehen mit der Erlaubniß, alle Einkünfte derfelben für fich zu 
verwenden, und ihm jährlich Ehrengefchenfe gejendet Y. An einer 
anteren Stelle bemerkt Herodot noch im Vorbeigehen, daß auch die 
Meder, welche e8 gereute, ven Perfern zu geborchen, fich gegen ven 
Dareios empört hätten; aber in der Schlacht befiegt, wären fie 
wieder unteriworfen worben ?). 

Die Erzählung Herodots von dem Weibermorb ber Babylonier 
erfcheint wenig glaublih, am unglaublichjten an ber Stelle, an wel: 
cher Herodot davon fpridt. Er jtellt das Ereigniß vor den Beginn 
der Belagerung, nachdem er ausprüdlich angegeben, daß die Yaby- 
lonier fich feit der Thronbefteigung des Gaumata auf den Aufftand 
vorbereitet hätten. Sie Hatten mithin bis zur Einfchliefung ver 
Stadt wohl ein ganzes Jahr Zeit zur Verproviantirung. Nachdem 
die Stadt bereits längere Zeit eingefchloffen war, als mit ven Ye: 


1) Juſtin 1, 9 giebt die Erzählung von Zopyros nur noch beffer zugefpißt 
wieder; Zopyros ift bei ihm einer ber Sieben, die den Magier erjchlagen haben. 
Polyaen (7, 12) macht bie That des Zopyros, den er ben Berfern zur Nachtzeit 
die Thore öffnen läßt, zur Nahahmung einer Lift, die ein Sale Rhiſakes gegen 
Dareios ausgeführt hat. Diodor (exc. vatic. p. 35) wirft den Zopyros mit 
feinem Bater Megabyzos zufammen, erzählt aber weſentlich baffelbe, auch daß 
Zopyros zum Feldherrn von ben Babyloniern gewählt worden fei. Diodor 
folgt hier offenbar dem Ktefias, welcher die Babylonier unter Xerres aufftehen 
unb ihren Feldherrn Zopyros töbten läßt. Was Herobot dem Zopyros, fchreibt 
Ktefias dem Megabyzos zu; Ctes. fragm. Pers. Ecl. 22, — 2) 1, 130. 
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bensmitteln jparfamer umgegangen werben mußte, wäre ein jolcher 
Entſchluß wenigftens glaublicher, wenn man ihn dahin verfteht, daß 
nur die Begüterten, welche mehrere Weiber hatten, vie von ihnen 
getödtet hätten, welche noch nicht geboren hatten. Im jchweren Lagen 
find den Semiten graufame und ertreme Entjchlüffe nicht fremd. 
Als Nebukadnezar Jeruſalem eingefchlojfen hielt und die Hungers— 
noth in der Stadt auf den Gipfel geftiegen war, follen Mütter ihre 
Kinder gefchlachtet und verzehrt haben. Indeß ift kaum wahrſchein— 
lich, daß nach fo langer Vorbereitung und bei dem zu Weideftreden 
und Aderland verfügbaren Terrain hinter der Ringmauer vie Noth 
in der Stadt frühzeitig zu fo verzweifelter Höhe geftiegen fein follte. 
Was Herodot dann Hinzufügt, Dareios habe, um ven Babploniern 
wieder Weiber zu fchaffen, ven benachbarten Bölfern auferlegt, fun 
zigtaufend ihrer Frauen nach Babylon zu fenden, macht die Sache 
durchaus nicht glaublicher ’). Dareios hatte nicht das geringjte Inter: 
ejfe, den Babyloniern wieder aufzuhelfen, vielmehr das entgegen: 
gefette, wie weiter unten noch deutlicher erhellen wird. Der Wei: 
bermord mag eine Sage der Babylonier fein, die dem Herodot dert 
erzählt wurde; aus vereinzelten Vorfommniffen während jener Be 
(agerung könnte die Ueberlieferung eine ſyſtematiſche Abjchlachtung 
erdichtet haben. Doc ift nicht zu überfehen, daß die geſammte 
Erzählung Herovots einen poetifchen Charakter und zwar perfilder 
Färbung trägt. Gleich in dem Wunder, welches fie einleitet, in dem 
Werfen des Maulthiers, in den Erwägungen des Zopyros, ehe er 
fich zur Selbſtverſtümmelung entfchliegt, welchen Lohn und melde 
Ehren ihm dies bei den Perfern und bem Könige eintragen werde ?), 
in dem Detail der Reden, in der genauen Angabe und in der Steige: 
rung der Truppenzahlen tritt diefer Stempel zu Tage. Wenn gleich 
fünf Thore Babylons namentlich bezeichnet werten, fo werrathen biefe 
Namen doch nur eine jehr allgemeine Kunde. Es ijt faum anzu: 
nehmen, daß in Babylon Thore nach den Herrfchern Affyriens, nad 
den Ninos und der Semiramis genannt gewefen find >). Ebene 
auffallend find die wagen Bezeichnungen Thor der Chaldaeer, der 


1) Herod. 3, 159. — 2) Her. 3, 151. 158. 154. — 3) Nerigliffar ſpricht 
in einer Infchrift von ben Thoren eines Tempels, welche nach Opperts Lelung 
heißen: Thor der aufgehenden Sonne, Thor des Kanals, Thor ber taufend ver— 
geblihen Worte; exped. 1, 187. Im der großen Infchrift wird „das großt 
Thor der Iftar (Aftarte)‘ erwähnt; 1. c. p. 233. Bom Kultus bes Nin oder 
Ninip in Babylonien ift in feiner Infchrift Die Rebe. 
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Kiffer. Wir haben auch hier wieder ein Stück perjifher Dichtung 
vor uns, welches bejtimmt ift, die Aufopferung und Hingebung eines 
Perfers aus einem der edelſten Gefchlechter für feinen König und def- 
jen Erfolge zu feiern, welches die Geftalt des Zopyros den Debares, 
den Preraspes und den Gobryas anreiht. Wir werden in ber That 
faum zweifeln dürfen, daß fich der Sohn des Megabyzos in einer, 
wie wir gleich jehen werden, jehr entjcheidenden Krifis des Reiches, 
deſſen Fortbejtand an der Einnahme Babylons hing, um diefe ein 
großes Verbienft erworben hat. Ob aber in einer der von der Dich— 
tung gepriejenen ähnlichen, ob in anderer Weife, vermögen wir nicht 
zu entjcheiden. Bei dieſer Färbung ver Weberlieferung wird man 
auch Faum als gefchichtlich feſthalten dürfen, was jonft aus Herodots 
Erzählung folgen würde, daß die Perfer in der Nähe des Belos- 
thurmes (des Birs Nimrud), aljo von Süden her und auf dem 
Weltufer des Euphrat in die Stadt gedrungen find. 

In der Darftellung des Herodot erjcheinen die Empörungen der 
Babylonier und Meder als vereinzelte Verfuche ver Auflehnung. Die 
Inschriften des Dareios lafjen erfennen, daß bald nach feiner Thron 
befteigung das gefammte Reich aus den Fugen ging, daß, während 
Dareios vor Babylon lag, die Herrjchaft der Perſer von allen Sei- 
ten bedroht und angegriffen wurde, daß diejelbe ohne Rettung zu— 
jammengebrochen wäre, wenn Dareios dieſe Stadt nicht zu bezwingen 
vermochte. Anlaß zu aufopfernder That eines Perſers aus der Um— 
gebung des Dareios war mithin ausreichend vorhanden. Dareios 
erzählt: „Als ich Gaumata den Magier getödtet hatte, va war ein 
Dann Atrina mit Namen, der Sohn des Upabarma, der lehnte fich 
auf in Sufiana. Er fagte dem Volfe: ich bin König in Sufiana. 
Darauf wurden die Bewohner Sufiana’d aufrührifch, fie gingen zu 
jenem Atrina über; er war König in Suſiana. Ferner war ein 
Mann, ein Babylonier Naditabira, der lehnte fih in Babylon auf. 
Alfo belog er die Leute: ich bin Nabufapratichara, ver Sohn des 
Nabunita. Danach ging das babylonifche Volk ganz zu jenem Na— 
ditabira über; er ergriff die Herrichaft in Babylon. Darauf jchidte 
ih ein Heer nah Sufiana, jener Atrina wurde gebunden zu mir 
geführt, ich tödtete ihn. Darauf zog ih nah Babylonien gegen 
jenen Nabditabira, der fih Nabufadratichara nannte. Das Heer des 
Naditabira hielt den Tigris, dort ftellte es fi auf mit Schiffen. 
Auramazda brachte mir Beiftand, durch die Gnade Auramazda’s 
fegte ich über ven Tigris, dort fehlug ich das Deer des Naditabira 
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jehr. Am 27. des Monats Atrijadija da war es, da lieferten wir 
die Schlacht. Darauf zog ich gegen Babylon. Als ich gegen Ba- 
bylon beranfam, da ift eine Stadt mit Namen Zazanı am Euphrat, 
dorthin war dieſer Naditabira, der fih Nabufadratichara nannte, ge— 
gangen, um gegen mich eine Schlacht zu liefern. Darauf lieferten 
wir die Schlacht, Auramazda brachte mir Beiftand, durch die Gnade 
Auramazda’s jchlug ich das Heer des Nabitabira jehr. Der Feind 
wurde in das Waffer getrieben, das Waſſer riß ihn fort, am ziwei- 
ten Tage des Monats Anamala da lieferten wir die Schlacht. Da- 
rauf ging Nabitabira mit feinen getreuen Kriegern nah Babylon, 
dann ging ich nach Babylon. Durch die Gnade Auramazpa’s nahm 
ih Babylon ein und jenen Naditabira gefangen. Hierauf tödtete ich 
jenen Nabitabira zu Babylon. Während ich in Babylonien war, wur- 
den von mir abtrünnig dieſe Provinzen: Sufiana, Medien, Parthien, 
Alfyrien, Armenien, Margiana, Perfien, vie Sattagyden, die 
Safen ).“ 

Wir fehen aus dieſer Infchrift, daß die Semiten des Reichs 
das Zeichen zum Aufjtande gaben. Die Sufianer erheben fich, die 
Babylonier wollen das Reich Nebukadnezar's wiederherjtellen. Ein 
Mann, der fich für den jüngeren Sohn ihres letten Königs, des 
Nabonetoß, der dem Kyros unterlegen, von diefem nah Karmanien 
verwiefen und bort gejtorben war, ausgiebt, tritt an ihre Spite. Er 
erneuert den gefeierten Namen Nebufapnezar (Nebufapnezar lautet 
altperfifch Nabufadratjchara), er fühlt fich ftarf genug, den Perjern im 
offenen Felde entgegenzutreten; Herodot fagte uns bereits, daß ver Auf— 
ftand feit ver Thronbefteigung des Gaumata vorbereitet war. Die Em: 
pörung in Sufiana ift von geringerer Bedeutung und wird nach der 
Inschrift ohne perjünliches Eingreifen des Dareios von dem Heere, 
welches gegen Babylonien gefammelt wird, erprüdt. Es waren, wie 
and dem weiteren Verlauf der Infchrift hervorgeht, die Meder und 
Perfer, welche Dareios gegen Babylonien führte; Sufiana war ter 
natürliche Sammelplag der zahlreichen Truppen, welche aus Medien 
und Berfien gegen Babylonien aufgeboten werden mußten. Wir 
wijjen, in welchem Maße des erften Nebufadnezar Sorge die natür- 
liche defenfive Stärke Babyloniens erhöht hatte. Hatte Kyros dann 
auch große Lücken in die mediſche Mauer brechen laffen, das Syſtem 


1) Bis. 2, 7. 8. Ich führe bie Provinzen in ber Reibenfolge auf, in wel- 
her bie Infchrift weiterhin Die Ereigniffe erzählt. 
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ber Schleufen und Stauwerfe, der Kanäle war unverfehrt wie bie 
Mauern der Stabt auf beiden Seiten des Euphrat, zu deren Ein- 
ſchließung ein ſehr jtarkes Heer erforderlih war. Von Sufiana aus 
eröffnet Dareios den Feldzug gegen ven zweiten Nebufapnezar mit 
dem Uebergang über den Tigris, wie Kyros den Krieg gegen den 
Nabonetos mit diefem Vebergang begonnen hatte. Der König von 
Babylon Hatte Kriegsschiffe zur Stelle, welche ihm die Vertheidigung 
des rechten Ufers erleichtern, dem Feinde den Uebergang auf Booten 
und Flößen unmöglich machen follten. Wir fahen oben, daß felbt 
Trieren, die der Euphrat vom Meere bis nah Thapſakos hinauf 
trug, durch den großen Kanal Nebukadnezars den Naharmalfa in ven 
Tigris gelangen konnten (Bd. 1, 851). Die Inschrift giebt an, durch 
welche Mittel dem Dareios der Uebergang über den Tigris gelungen fei, 
doch iſt diefe Stelle verftümmelt und ſchwer verſtändlich. Noch ein- 
mal wagt der zweite Nebufabnezar die Schlacht im offenen Felde 
am Ufer des Euphrat, gefchlagen werben feine Truppen zum Theil 
in’8 Waffer getrieben. Aber er ijt nicht wie Nabonetos von Baby— 
fon abgefchnitten, er vermag die ſchützenden Mauern feiner Hauptſtadt 
zu erreichen. 

War e8 von unberechenbarem Werthe für den Dareios, daß die 
Meder und Berjer unter feiner Führung zwei Schlachten gewonnen 
hatten, gaben ihm dieſe Erfolge ein ficheres perjönliches Verhältniß 
zum Heere, fo wurde doch der hartnädige Widerftand der Babylo— 
nier je länger deſto bevenflicher. Wir miffen, wie gewaltig bie 
Mauern Babylons waren. E8 ift wohl Thatfache, wenn Herodot 
berichtet, daß Dareios nach dem Beifpiele des Kyros den Euphrat 
in das Beden von Sepharvaim abzuleiten verfucht habe, daß biefer 
Berfuh an der Wachfamfeit der durch die erjte Belagerung belehrten 
Babylonier gefcheitert fei. Die Einſchließung führte nicht zum Ziele; 
je länger fie dauerte (Herodot giebt ihr über zwanzig Monate) um fo 
fefter wurde der Glaube in den Provinzen, daß Dareios gegen Ba- 
bylon nichts auszurichten vermöge. So wurde die Ausdauer der 
Babylonier das Signal zu einer allgemeinen Empörung. Ueberalf 
erhob der Aufruhr das Haupt und machte Fortſchritte. Dareios 
war im verziweifelter Lage. Hob er die Belagerung auf, um fich 
gegen die Empörer zu wenden, fo entmuthigte er das Heer, welches 
treu zu ihm bielt, feine einzige Stüße, jo war es erwiefen, daß er 
Babylon nicht überwältigen Fönne, jo fteigerte er das Bertrauen 
der Rebellen zu dem Erfolg ihrer Sade. In richtiger Wür— 
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dDigung ber Lage harrte. Dareios vor Babylon aus. Die Injchrift 
fagt ung mit feinem Worte, wie die Stadt genommen wurde. Daß 
Dareios fein Intereffe hatte, der Ausdauer -dver Babylonier Denf- 
male zu errichten, begreift fich leicht. Aber au der Name des 
Zopyros wird nicht erwähnt. Wir erfahren nur, daß ber zmeite 
Nebufapnezar Iebend in die Gewalt des Dareios fiel und getödtet 
wurde, und werben dieſe Nachricht durch die Angaben Herodots er- 
gänzen fünnen, daß die angefehenften Männer der Stadt, gegen 3000, 
mit dem Könige durch Kreuzigung oder Aufſpießung auf Pfähle Hin- 
gerichtet, daß die Thore niedergeworfen und die Mauern der Stadt 
gebrochen d. h. große Lüden in denjelben geöffnet wurden. Kyros 
hatte den König und die Stadt zwanzig Jahre zuvor viel milder 
behandelt, aber auch milder behandeln fönnen. Die Heiligthümer 
der Stadt ließ auch Dareios unangetajtet (Frühjahr 518 v. Chr. "). 

Zwei Jahre hindurch Hatte die Erhebung und der Widerſtand 
Babylons den Dareios befchäftigt, während der Aufjtand in allen 
Ländern ausgebrochen war und fich befeftigt hatte. Am bevenflich- 
jten war die Empörung der Meder. Sie hatten den König, wel- 
hen fie für Barbija hielten, ver bei ihnen feine Reſidenz aufge- 
ſchlagen, defjen vornehmfter Nathgeber ein Meder gewejen war, ge- 
wiß ungern fallen fehen; fie hatten zu jpät erfahren, daß die Herrichaft 
über das Weich wieder zu den Medern zurüdgefehrt war. Zunächſt 
hatten wohl die Schnelligkeit diefes Thronwechjels, jenes Zeichen des 
Mithra, das dem Dareios zu Theil wurde, feine Anwefenheit im 
Lande, das Aufgebot gegen Sufiana und Babylonien feine Befin- 
nung und feine Bewegung gejtattet. Aber fobald die Erfolge des 
Dareios vor Babylon jtodten, begann der Aufruhr. Der Kampf 
um das Prinzipat erhob fi von Neuem zwijchen Medern und Per: 
fern. Glücklich genug für den Dareios, daß er einen Theil ver 
mebifchen Kräfte in feinem Heere hatte und diefe Truppen durch 
feine erften Siege, durch fein Verhalten für fich gewonnen hatte. 


1) Herod. 3, 159. I, 183. Wenn bie Anekdote 1, 187 nicht überhaupt 
eine Fabel wäre, jo hätte die® Thor fo gut wie bie übrigen bei ber all- 
gemeinen Zerftörung ber Thore fallen müffen, bie Herobot ſelbſt anführt. 
Früher als Anfang 518 wird die Einnahme nicht gefegt werben können, ba ber 
Aufftand zwar bald nad ber Thronbefteigung des Dareios beginnt, aber einige 
Monate über der Sammlung ber Truppen und ber Unterwerfung der Sufianer 
und wieder einige Monate über bem Kampf im offenen Felde, zwanzig Monate 
über ber Belagerung jelbft hingingen. 
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Aber nicht nur die Meder ftanden auf; die Sufianer griffen von 
Neuem zu den Waffen; vie Parther, die Hyrkanier, die Affyrer, die 
Armenier, die Sagartier, die Margianer erhoben fich gegen Dareiog, 
ja die Perfer jelbjt jchienen den unterworfenen Völkern zum Sturze 
des Reiches, ihrer eigenen Herrichaft die Hand zu reichen. Ein Ber: 
fer aus dem Stamme ver Utier (S. 632), Vahjazdata, erklärte fich 
für den rechtmäßigen Herricher: der Bruder des Kambyſes lebe; er 
jelbft jei e8, Barbija, der Sohn des Kyros. Die Perfer glaubten 
ihm; er fand großen Anhang. 

Dareios erzählt: E8 war ein Mann Martija mit Namen in 
der Stadt Kuganaka in Perfien, diefer lehnte fich auf in Sufiana; 
er jprach zu den Leuten: Ich bin Imani, König in Sufiana. Es 
war ein Mann, Fravarti (Phraortes) mit Namen, ein Meder. 
Diefer lehnte fih in Medien auf und fagte: ich bin Khjathrita aus 
der Familie des Uvakhſatara (des Kyarares). Darauf wurde das 
mediſche Volk von mir abtrünnig; es ging zu jenem Fravarti über; 
er war König in Medien. Das perjiiche und das mediſche Heer, 
welches bei mir war, blieb treu. Darauf entfandte ich ein Heer. 
Den Vidarna, einen Perfer, meinen Diener, machte ich zum Ober- 
ften und fprach zu ihnen: ziehet hin und jchlaget jenes mediſche 
Heer, welches nicht mein fich nennt. Darauf zog Vidarna fort. Als 
er nach Medien fam, lieferte er bei Marus, einer Stadt in Medien, 
eine Schlaht mit den Medern. Dur die Gnade Auramazda’s 
ſchlug das Heer des Vidarna jenes aufrührifche Heer, am fieben 
und zwanzigften ?) Tage des Monats Anamala. Es giebt eine Yand- 
Schaft Kampada (Kambadane) in Medien, da erwartete mich mein 
Heer. Die Barther und Hyrkanier wurden abtrünnig von mir und 
ſchlugen fich zu Fravarti. BVistacpa mein Vater war in Parthien; 
ihn verließen bie Leute und empörten fih. Da nahm Vistacpa bie, 
welche zu ihm hielten und zog aus gegen die Aufjtändiichen. Am 
zwei und zwanzigften Tage des Monats Vijakhna ſchlug Vistacpa 
durch die Gnade Auramazda’s die Aufrührer bei der Stadt Vicpau- 
zatis. Darauf ging ich von Babylon heraus und zog nach Medien. 
Die Sufianer wurden von mir erjchredt, fie ergriffen den Martija, 
der ihr Oberfter war und töbteten ihn 2). Als ich nach Medien 


1) Morbtmann 3.d.d. m. ©. 16,73. — 2) Morbtmann a. a. O. ©. 71 über— 
jest: da ih ben Sufianern gewogen war, fo blieben die Sufianer mir treu; 
fie ergriffen den Martija, der fich ihr Oberhaupt nannte und töbteten ihn. 

Dunder, Geſchichte des Alterthums, LI. 53 
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fam, da ift eine Stadt Kudurus (Kundrus) mit Namen in Medien, 
dahin zog der Fravarti gegen mich mit dem Deere. Darauf Tie- 
ferten wir die Schlacht. Auramazda brachte mir Beijtand. Durd 
die Gnade des Auramazda fchlug ich das Heer des Fravarti am 
ſechs und zwanzigften des Monats Adufani gar jehr. Darauf zog 
jener Fravarti mit feinen getreuen Reitern nach der Yandjchaft mit 
Namen Raga in Medien. Darauf fandte ich ein Heer gegen dieſe, 
Fravarti wurde ergriffen und zu mir geführt. Ich jchnitt ihm Naſe, 
Ohren und Zunge ab. An meiner Pforte wurde er gefejjelt gebul- 
ten; alles Volf jah ihn. Dann Freuzigte ich ihn zu Hangmatana (Eg— 
batana), und die Männer, welche feine vornehmften Anhänger waren, 
jeßte ich in Dangmatana in die Fefte gefangen !). Darauf fchidte 
ich ein perfiiches Heer von Raga zu Vistaçcpa. Als dieſes zu Vis— 
tacpa gefommen, zog er mit diefem aus. Es iſt eine Stabt Pati- 
grabana (Patigran?) in Parthien, va ſchlug Vistacpa jenes aufrübrifche 
Heer am erjten Tage des Monats Garmapada gar ſehr. Die Em: 
pörer hatten 6560 Zodte, von den Gefangenen wurden 4182 ge- 
tödtet ). Nach Armenien jehicte ich meinen Diener Dadarjchi mit 
Namen, einen Armenier. Als er nach Armenien kam, fanımelten ſich 
die Empörer und zogen gegen Dadarſchi eine Schlacht zu liefern. 
Dur die Gnade Auramazda's fchlug mein Heer am achten Tage °) 
des Monats Thuravahara jenes aufrührifhe Heer. Zum zweiten 
Male zogen die Empörer gegen Dadarfchi. Bei der Feſte Tigra 
in Armenien am achtzehnten des Thuravahara fchlug mein Heer das 
aufrühriiche Heer. Die Empörer hatten 546 Todte; 520 Gefangene 
wurden bingerichtet *). Zum dritten Male zogen die Aufrührer gegen 
Dadarſchi. Bei der Fefte Uhjama in Armenien jchlug mein Heer 
das aufrührifche Heer am neunten Tage des Monats Thaigartſchi. 
Dort erwartete mich Dadarfchi bis ich nah Medien fam. Darauf 
Ihidte ich den VBaumica, einen Perfer, meinen Diener, nach Arme- 
nien. Als VBaumica auszog, fammelten fich die Empörer, gegen Bau- 
mica eine Schlacht zu liefern. In Aſſyrien bei Attjchitu 9) ſchlug mein 
Heer am funfzehnten Tage des Anamaka die Aufrührer gar jehr. 


1) Bei Mordtmann a. a. O. ©. 79: ferner ließ ich die vornehmſten feiner 
Anhänger aufhängen und alle ihre Habe nad dem Schloffe von Egbatana brin- 
gen. — 2) Ammian. Marcel. 23, 6 nennt eine Stabt Patigran, rechnet bie- 
jelbe jeboh zu Medien. — 3) Mordtmann a.a. O. ©, 81. — 4) Morbtmann 
a. a. O. ©, 75. — 5) Tzitu bei Mordtmann, 
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Sie verloren 2024 Todte. Zum zweiten Male ſammelten  fich 
die Empörer und zogen dem Vaumica entgegen. Es ift eine Land» 
Schaft Autijara (Otiara) mit Namen in Armenien, dort lieferten fie 
die Schlacht am Tetten des Monats Thuravahara. Durch die Gnade 
Auramazda's fchlug mein Heer das der Empörer gar fehr. Sie 
hatten 2045 Todte; von den Gefangenen wurden 1559 getödtet H. 
Ein Mann Tſchitratakhma mit Namen wurde mir abtrünnig. Ich bin 
König von Sagartien, fprach er zu den Leuten, aus dem Stamme bes 
Uvakhſatara (Kyarares). Darauf fchickte ich ein perfiiches und ein me— 
difches Heer; Takhmacçpada, einen Meder, machte ich zum Oberften 
über fie. Takhniacpada fchlug eine Schlacht mit Tſchitratakhma und 
ergriff ihn und führte ihn zu mir. Darauf fchnitt ich ihm Nafe 
und Ohren ab, an meiner Pforte wurde er gefeffelt gehalten, alfe 
Leute fahen ihn. Dann ließ ich ihn zu Arbira (Arbela in Affyrien) 
ans Kreuz fchlagen. Es giebt eine Provinz Margiana mit Namen, 
die wurde mir abtrünnig. Einen Mann aus Margiana, Frada mit 
Namen, machten fie zum Oberften. Gegen ihn fandte ih Dadar— 
fchi, einen Perfer, meinen Diener, Satrapen von Baltrien. Am 
drei und zwanzigften Tage des Monats Atrjadija lieferte er den 
Margianern eine Schlacht; durch die Gnade Auramazda’s ſchlug 
mein Heer das feindliche gar jehr. Die Margianer hatten 4203 Todte; 
von den Gefangenen wurden 6562 getöbtet ?). Darauf war die Pro- 
pinz mein. Es war ein Mann Bahjazdata mit Namen in der Stadt 
Tarava der Landſchaft Yutija in Perjien. Diejer ſprach zu ven 
Peuten: ich bin Bardija, der Sohn des Kuru. Das perfiiche Volk 
wurde mir abtrünnig; diefer war König in Perfien. Diefer Bahjaz- 
data, der ſich Bardija nannte, ſchickte ein Heer nach Arachofien 
gegen den Perſer Vivana meinen Diener, Satrapen von Arachofien. 
Ziehet Hin, fprach er zu ihnen, fchlaget den Vivana und das Heer, 
welches fich das des Königs Dareios nennt. Es giebt eine Weite 
Kapifafani mit Namen, dort lieferten fie die Schlacht. Durch die 
Gnade Auramazda’s fchlug mein Heer das aufrühriihe Heer am 
dreizehnten des Anamala, Zum zweiten Male zogen die Empörer 
gegen den Vivana. Im der Landſchaft Gandutava (Ganduvada) am 
fiebenten des Monats Vijakhna fchlug mein Heer das aufrührijche 
Heer. Darauf zog der Oberfte des Vahjazdata mit deſſen treuen 
Kriegern gegen die Fefte Arfada mit Namen in Arachofien. Vivana 
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folgte ihm mit dem Heere auf dem Fuße nach; dort ergriff er ihn 
und die Männer, die feine vorzüglichiten. Anhänger newefen waren 
und tödtete fie. Das perfiiche und mediſche Heer, welches bei mir 
war, ſchickte ih aus’). Es ift ein Perfer Artavarbija, mein Die- 
ner, den machte ich zu ihrem Oberften, Artavarbija zog nach Perjien, 
das übrige perfifche Heer zog mit mir nach Medien. Als Artavar- 
dija nach Perſien gefommen, zog jener Vahjazdata, der fih Bardija 
nannte, mit dem Deere nach Nafha, einer Stadt in Perfien, gegen 
Artavardija zu ſchlagen. Auramazda brachte mir Beijtand; am 
zwölften des Thuravahara fchlug mein Heer jenes Heer des VBabjaz- 
data gar fehr. Darauf zog Vahjazdata nach Piſijauvada. Von dort 
zog er gegen Artavardija noch eine Schlacht zu liefern. Es giebt 
einen Berg Paraga mit Namen, dort lieferten fie die Schlacht am 
fehsten Tage des Garmapada. Durd die Gnade des Auramazpa 
ſchlug mein Heer das des Vahjazdata und fie ergriffen ven Vahjaz— 
data und feine vornehmften Anhänger ergriffen fie auch. Uvadaidaja 
ift eine Stadt in Perfien, da ließ ich den Vahjazdata und feine vor— 
nehmſten Anhänger Freuzigen. Als ich in Perfien und Medien war, 
da wurden die Babplonier zum zweiten Male von mir abtrünnig. 
Ein Mann Arakha mit Namen, ein Armenier, lehnte fih auf. Er 
log: ich bin Nabufadratichara, der Sohn des Nabunita. Es iſt eine 
Landſchaft (Stadt ?) in Babylon mit Namen Dubana, von dort aus 
lehnte er fih auf. Die Babylonier wurden von mir abtrünnig und 
gingen zu dieſem Arafha über. Er nahm Babylon, er war König 
von Babylon. Darauf fchicte ich ein Heer nach Babylon, Vindafran 
einen Meder, meinen Diener, machte ich zum Oberften. Vindafran 
zog mit dem Heere nach Babylon. Durch die Gnade Auramazda’s 
nahm Bindafran Babylon am zwei und zwanzigften des Monats 
Markazana. Arakha und feine vornehmften Anhänger wurden in 
Babylon von mir getödtet.“ 

Soweit ift die Infchrift ficher lesbar. Von der letsten Kolumne 
haben ftarfe Beichädigungen nur Fragmente übrig gelaffen, aus denen 
jedoch zu entnehmen fteht, daß die Sufianer zum dritten Male auf: 
ftanden, daß Dareios den Gaubaruva, einen Perfer, feinen Diener, 





1) „Darauf fandte ich die Truppen in Perfien, welche dort ftanden un‘ ſich 
nicht gegen mich empört hatten, fowie bie perfiihen und mediſchen Truppen, 
welche bei mir waren, aus"; Morbtmann a. a. O. ©, 85. — 2) Morbtmann 
a. a. O. ©. 89. 
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gegen biejelben jendete, daß diefer die Aufrührer in einer Schlacht 
bejiegte. Endlich zieht Dareios felbft gegen das Land der Safen, 
ſchlägt diejelben und ergreift deren Oberften, den Gafufa. 

Deutlich genug erhellt aus diefer Urkunde, daß es eine Zeit 
gab, zu welcher das Keich der PVerjer, die Gewalt des Dareios we- 
jentlih auf fein Lager vor den Mauern Babylons bejchränkt war, 
daß die Treue des Heeres, mit welchem er den Nebufapnezar aus 
dem Felde gejchlagen, faft die einzige Stütze feines Thrones bildete, 
Wäre e8 dem Bagaeos nicht gelungen, den Orvetes aus dem Wege 
zu räumen, jo hätte Dareios außer allen übrigen Aufftinden auch 
noch einen König von Lydien und Phrygien zu befämpfen gehabt. 
Auf die Treue der Perfer hatte Dareios gewiß unbedingt gerechnet, 
fein Vater Hyſtaspes hielt dort die Zügel. Aber auch bier erhob 
fih nah der Empörung der Meder ein ftarfer Aufftand und vie 
Bewegungen der Völker im Often Irans fanden nur in dev Ergeben: 
heit und Fejtigfeit der Satrapen von Baftrien und Arachofien, des 
Perſers Dadarſchi und des Perfers Vivana ein Gegengewicht. Der 
Aufjtand der Meder war um fo gefährlicher, al8 er in der offenen 
Abficht unternommen wurde, die Selbftändigfeit der Meder unter 
einem Sprößling des alten, einheimifchen, ruhmreichen Königs- 
geichlechts wieder herzuftellen, als der Name des Khyarares die na— 
tionalen Erinnerungen der Meder aufweden und neu beleben mußte. 
Wir können der Infchrift ferner entnehmen, daß Hyſtaspes mit 
den Streitfräften, welche ihm zu Gebote ftanden, dem Phraortes 
nicht direft entgegenzutreten wagte. Er begnügte ſich mit dem Ver— 
juche, die Ausbreitung des Aufftandes nach Oſten, ven Anjchluß der 
Parther und Hyrkanier an die Meder zu verhüten und warf fich zu 
dieſem Ende nach Parthien. E8 gelang ihm nur, einen Theil ber 
Parther in Gehorfam zu halten, die übrigen fchlugen fich zu ben 
Medern. Die Schlacht bei Vicpauvatis gewährte ihm die Möglich- 
feit, fi) in Parthien zu behaupten, machte ihn jedoch Feines Weges 
zum Herren bes Yandes. Und inzwijchen benußte ein Perjer aus 
dem Stamme ber Utier (Yutija !) des Hyſtaspes Abwefenheit, um 
bie Perfer durch den Namen des Bardija zu gewinnen und ber Herr- 
ihaft des Dareios zu entreißen. Der Anhang, welchen Vahjazdata 
in Perfien fand, feine Erfolge müffen fehr bedeutend gewefen fein, 


1) Ob. ©. 632. Die Landſchaft Otene gehört wohl nad) Armenien; Steph. 
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da er verfuchen Eonnte, feine Herrfchaft nach Oſten über Karmanien und 
Arachofien auszubreiten, ein Heer nad Arachoſien zu fenden, um 
auch diefe Provinz dem Dareios zu entreißen. 

Trotz diefer Unglücksbotſchaften, die ihm von allen Seiten ka— 
men, harrte Dareios vor Babylon aus. Doch warf er, was cr 
hier von Truppen entbehren fonnte, unter der Führung bes Hydar» 
nes (Vidarna) gegen die Meder, — er durfte dazu wohl nur per 
fifche Truppen verwenden — während er zugleich einen Armenier 
nach Affyrien und Armenien fendete, um hier die Aufftändifchen zu 
befchäftigen und deren Anſchluß an die Meder zu hindern. Hydarnes 
ſchlug gegen die Meder bei Marus, etwa ein Jahr nachdem Dareios 
die Einſchließung von Babylon begonnen hatte. Es war fein ent— 
ſcheidender Erfolg, er mußte ſich begnügen, einen kleinen Theil Me— 
diens, die ſüdweſtliche Ecke des Landes, die Landſchaft Kambadene 
(oben S. 585) gegen den Phraortes zu behaupten. Der Armenier 
Dadarſchi hatte gegen ſeine Landsleute keinen beſſeren Erfolg. 
Nachdem er ihnen zwei Schlachten in einem Monate geliefert, muß 
er ſich nach einer dritten in eine armeniſche Feſte Uhjama ein— 
ſchließen. 

Endlich iſt Babylon gefallen, der zweite Nebukadnezar hingerich— 
tet. Dareios bricht auf und richtet ſeinen Marſch nicht nach Per— 
ſien ſondern nach Medien. Hier liegt, wie er zutreffend erfennt, bie 
Stärke der gefammten Empörung. Sein Anzug fehredt die Sufianer, 
fie ſelbſt tödten ihr Oberhaupt, ihren König Imani und unterwerfen 
fih. An der Grenze Mediens und Perfiens angefommen, theilt 
Dareios fein Heer. Um die Eiferfucht der Perjer gegen die Meder 
zu benutzen und feine medifchen Truppen nicht mit ihren empörten 
Zandsleuten in Berührung fommen zu laffen, jendet er den Perſer 
Artavardija mit den medifchen Truppen nach Perfien gegen ven Vah— 
jazdata, mit den Perfern zieht er jelbjt gegen den Phraortes nach 
Medien. Er liefert und gewinnt hier die entfcheidende Schlacht ge— 
gen den Phraortes bei Kudurus. Wir werden biefen Ort in ber 
Nähe von Kambadene vermuthen Fünnen, da Dareios die Verbin— 
dung mit dem Hydarnes zu juchen hatte und überdies die Straße 
von Sufiana nach Egbatana durch diefe Landſchaft lief. Nach die- 
ſem großen Erfolge fendet Dareios den Vaumica gegen bie Aſſyrer 
und Armenier, der diefe zunächſt auf affpriichem Boden aus dem 
Felde ſchlägt. Phraortes ift nordoftwärts nah Rhagiana entflohen; 
er wird dorthin verfolgt und gefangen. Von Raga aus fendet 
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Dareios dann auch fogleich feinem Vater Vistacpa perfifche Truppen 
zur Berftärfung nach Parthien, welche dieſen in den Stand fetten, 
die Parther bei Patigrabana zu jchlagen und die Provinz zu be: 
ruhigen ). Er jelbjt läßt dem gefangenen Phraortes Nafe, Ohren 
und Zunge abjchneiden und ihn in dieſem Zuftande gebunden öffentlich 
ausjtellen, damit die Meder fich überzeugen, daß fie von dem angeb— 
lihen Sprößling des Kyaxares nichts mehr zu erwarten haben, bevor 
deſſen Hinrichtung in der alten Hauptjtadt des Landes, vor der in Sil- 
ber und Gold prangenden Burg des Dejofes, des Phraortes und Kya— 
xares vollzogen wird. Inzwiſchen hatte Artavarbija mit den getreuen 
medifchen Truppen das Heer des Vahjazdata, welcher feine Streit: 
fräfte durch die Detachirung nach Arachoſien gefchwächt hatte, bei 


1) Die Folge ber Ereigniffe beftimmt fi) burch Bis.4, 3 seq.; wo die Uinter- 
werfung in der Reihenfolge: Atrina, Nabitabira, Martija, Fravarti, Tſchitra— 
tafhına, Frada, Vahjazdata, Aralda aufgeführt wird; das Bildwerk weicht mur 
dadurch ab, daß auf diefem Fravarti den dritten, Martija ben vierten Platz 
erhalten hat. Wir werden uns an bie refapitulirende Erzäblung zu halten ha— 
ben. Nun erhellt weiter aus ber Infchrift (1, 96), daß Babylon bald nad 
dem zweiten Anamala eingefchloffen wird, daß Perfien, Sufiana, Medien, Aj- 
forien, Armenien, PBartbien, Margiana, bie Salen während der Belagerung 
abfallen (2, 7), worauf die Abſendung des Hybarnes und deſſen Schlacht bei 
Marus am 27. Anamala berichtet wird. Dieje liegt fomit ein Jahr nad 
dem Beginn ber Einfhliefung Babylons. Wenn nun Baumiga wiederum im 
Anamala bie Schlacht bei Attfehitu gewinnt, jo ifl dies ber Anamaka des dritten 
Jahres nach der Einfchließung Babels, jo liegt dies Ereigniß genau zwei Jahre 
nah dem Beginn der Belagerung. Nach Herobot dauert bie Belagerung ein 
Jahr acht Monate, in die vier dem zweiten Jahre fehlenden Monate fällt mit- 
bin ber Marſch des Dareios durch Suſiana nach Perfien, die Schlacht bei Ku— 
durus und die Abfendung des Baumica, die gewiß nicht vor berjelben erfolgte. 
Die zweite Schlacht des Baumiga in Armenien liegt ein volles Jahr hinter ber 
dritten Schlacht des Dadarfchi, beide geſchahen im Thuravahara; beide ſowohl 
Hydarnes als Dadarſchi haben die Ankunft des Dareios in Medien erwartet. 
Diefer Thuravahara liegt mithin im dritten Jahre nach dem Anfang der Ein- 
fchliegung von Babylon. Ob es bie erfte oder zweite Wiederlehr des Anamafa 
nach der Einfchließung von Babylon ift, in welchem Vivana bie erfte Schlacht 
gegen des Vahjazdata Heer bei Kapiffa in Arachoſien gewinnt, ift nicht zu ent- 
ſcheiden. Die entfeheidenden Schlachten in Perfien und Parthien fallen in den 
Garmapaba, ben wir mit Sicherheit als den Monat der Wärme in ben Julius 
oder Auguft fegen können nad ber zweiten Wiederkehr des Anamala feit bem 
Beginn ber Einfchliegung Babels. Daß Cſchitratakhma nit in Arbela bingerid)- 
tet werben Konnte, ehe Baumica im Thuravahara nad biefem Anamala bie Aj- 
ſyrer und Armenier vollends gefchlagen hatte, leuchtet wohl ein, 
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Rakha in Perſis um dieſelbe Zeit geichlagen, ald Baumica den Auf- 
ftand der Armenier endlich vollftändig nieverwarf; die entſcheidende 
Schlacht lieferte Artavarbija dem falſchen Barbija darauf im Julius oder 
Auguft des Jahres 518 am Berge Paraga in der Landſchaft Pifijau- 
vada in Perfien. Sie endete mit der Niederlage und Gefangenfchaft 
des Bahjazpata; fünf Tage nachdem der Bater des Dareios dem 
Aufftande der Parther ein Ende gemacht hatte. Dareios ließ dann 
diefen zweiten falfchen Bardija zu Uvadaidaja in Perfien mit jeinen 
vornehmijten Anhängern Freuzigen. 

Die Aufftände der Perfer und Meder, vie Bewegungen in 
Aſſhrien, Armenien, Parthien, Hyrkanien und Arachofien waren nie- 
dergejchlagen. Dareios konnte ein perfifches und mebiiches Heer 
unter der Führung eines Meders gegen die Sagartier ausſenden, 
welches den Tſchitratakhma jchlug und gefangen nahm. Wie dem 
Phraortes wurden auch diefem angeblichen Abkommen des Kyaxares 
Ohren und Nafe abgefchnitten, wurde auch diefer öffentlich ausgeftellt, 
bevor er fern von feiner Heimath zu Arbela an's Kreuz gefchlagen 
wurde. Der Empörung der Margianer ein Ende zu machen, ge: 
nügten die Streitfräfte des Satrapen von Baltrien. Ueber Babylon— 
hatte Dareios eine harte Züchtigung verhängt; fie war, wie fi 
zeigte, nicht genügend gewefen, die Babylonier zu fehreden. Noch 
einmal folgten fie, jobald fie den Dareios in Perfien und Medien 
ausreichend bejchäftigt glaubten, dem Zauber, den der große Name 
bes Nebufabnezar auf fie übte, ihrem ftarfen Triebe, die Unabhän— 
gigfeit wieder zu erringen. Wir erfahren aus der Infchrift, daß 
dieſer Aufftand nicht von der Stadt Babylon, fondern von einem 
Bezirk des Landes ausging. Gewiß hatte Dareios ausreichende 
Garnijonen in den beiden Königsburgen der mit fo harter Arbeit 
eroberten Stadt zurüdgelaffen. Es muß dem Arafha indeß gelungen 
fein, dieſe zu überwältigen, denn die Infchrift jagt: Arafya habe 
Babylon genommen oder befegt !), was fich freilich auch auf das 
gefammte Yand beziehen könnte. Indeß ift diefe Wendung bei ver 
Erzählung der übrigen Aufftände nicht gebraucht. Mit Sicherheit 
fönnen wir annehmen, daß Dareics den Babyloniern nicht Zeit ge= 
lafjen haben wird, die Lücken, welche er nach der Einnahme der 
Stadt in deren Mauern hatte brechen Laffen, gehörig auszufüllen 
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und ber Meder Vidafran, welchen Dareios gegen die Stadt fen- 
dete, wird biesmal leichtere Arbeit gefunden haben. Der angebliche 
Sohn des Nabonetos wurde mit feinen vornehmjten Anhängern hin— 
gerichtet, die Mauern der Stadt bis auf die der Burgen, welche die 
Berjer bejett hielten, wurden jet wohl noch volljtändiger gejchleift. 
So gewaltig und langwierig dieſe Arbeit fein mochte, fie wird die 
Strafe gewefen jein, welche Dareios den Babyloniern auflegte. In— 
deß ftanden noch im vierten Jahrhundert anfehnliche Streden der alten 
Mauern; AMerander von Mafevonien konnte noch ein Stück derſelben 
von einer viertel Meile Länge niederwerfen lafjen ?). Diefer zweite 
Aufftand Babyloniens jcheint das Zeichen für die Sufianer gewefen 
zu fein, fich zum dritten Male zu erheben. Sie wurden von dem 
Schwiegervater des Dareios, dem Gobryas, zum Gehorfam zurück— 
gebracht. Endlich Fonnte Dareios, fei es noch im Jahre 518, fei 
es erſt 517, an die entfernten Grenzen feines Neiches nach Nord» 
often aufbrechen, um auch die Saufen wieder zum Gehorfam zu 
bringen. Auch diefer Zug gewährte ihm volljtändigen Erfolg. 

Was die That von Gifathauvati, der Mord des Gaumata 
hatte verhindern follen, war dennoch gefommen. Das ganze Reich war 
aus den Fugen gegangen. In unabläffigen Kämpfen, die fich drei Jahre 
lang hinzogen, hatte e8 Dareios Schritt vor Schritt wieder erobert. 
Sogar die Bafis defjelben, das Stammland Perfis, hatte er mit Waf- 
fengewalt unterwerfen müfjen. Er war gezwungen worden, die Tha— 
ten des Kyros zu wiederholen, wenn auch nicht in demfelben Um— 
fange, fo doch zum Theil unter ſchwierigeren Verhältniffen. Der 
junge König hatte die ſchwerſte Krifis glücklich beftanden und das 
Reich wieder zufammengefügt. Es war die Frucht feiner unverzag- 
ten Ausdauer vor Babylon. Damit hatte er die Meder und Perfer 
feines Heeres in der Treue erhalten und fie durch dem endlichen Erfolg 
mit Selbjtvertrauen erfüllt. Die Furcht, die feinen Waffen feitdem 
voranging, erleichterte ficherlih die Siege von Kudurus und am 
Berge Paraga. Zum Gedächtniß diefer Thaten und Siege hat 
Dareios in jener blühenden Landſchaft Mediens, welche vie Meder 
Bagiftana, das Götterland (oben ©. 585), nannten, ein ftattliches 
Denkmal gegründet. Der Choaspes (heute Kerekha) entipringt auf 
dem Südabhange des Elwend, auf deſſen nordöſtlichem Abhange 
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Dejofes Egbatana erbaut hatte, nicht allzu fern von diefer Stadt, 
und ftrömt zwijchen ven Randgebirgen Irans durch ein Tanges und 
ichmales Thal verjelben weit nah Süden hinab in den unteren Ti— 
gris. Im feinem oberen Yaufe durchfließt der Choaspes eine hoch: 
gelegene Senkung, welche noch heute mit vielen Dörfern bejegt ijt 
und ein gejuchtes Sommerlager der Hirtenftämme bildet. Diele 
Senkung wird norbwärts durch einen vier Meilen langen fteil ab- 
fallenden Bergzug begrenzt, der im Oſten mit einer fchroffen Yels- 
wand von über 1500 Fuß Höhe endet. An viefer nach dem Auf: 
gang der Sonne hinblidenden Wand ließ Dareios über einer Haren 
Duelle, welche unten aus dem Felſen fpringt, ein Stüd des Gefteins 
preihundert Fuß hoch über der Ebene mit dem Meifel glätten und 
poliren und ein Relief einbauen, welches durch eine lange darunter 
und kürzere darüber eingegrabene Infchriften in Keilzeichen erklärt wird. 
Unten am Fuße der Felswand wurde ein Paradies, zwölf Stadien 
im Umfange, angelegt’). In Medien gelegen, follte dies Denkmal 
wohl auch die Meder daran erinnern, daß jede Auflehnung gegen 
die Gewalt der Perfer, auch unter den günftigiten Umftänden unter: 
nommen, feheitern werde. Das Yelfenbild zeigt ven König Dareios 
jelbft, der durch feine Größe über die anderen Figuren hervorragt. 
Er trägt ein vorn bis über das Knie, hinten bis über die halbe 
Wade herabfallendes Gewand, die Krone, einen einfachen Neif mit 
Zinfen, auf dem Haupte, Ringe um die Arme, langes Haar und 
einen wohlgekräufelten Bart. Hinter Dareios fteht fein Bogenträger 
(fein Schwiegervater Sobryas) und ein Panzenträger, beide ebenfalls 
in langen Gewändern und Bärten. Mit dem rechten Fuße tritt ver 
König anf einen am Boden liegenden Mann. Unter diefem iſt zu 
leſen: Diefer Gaumata der Magier log, alfo fprad er: ich Bin 
Bardija, der Sohn des Kuru, ich bin König. Dem Dareios gegenüber 
ftehen mit einem Strid um die Hälfe an einander gebunden, vie 
Hände auf dem Rüden gefejlelt, neun Könige hinter einander mit 
entblößten Häuptern (nur der legte trägt eine fehr hohe ſpitze Mütze) 
in verjchiedene Trachten gefleivet. Leber der erften Geftalt, vie in 
ein langes bis zu den Knöcheln herabfallendes buntes Gewand ge- 
Heidet ift, ift zu lefen: Diefer Atrina log, alfo fprach er: ich bin 


1) Diobor 2, 13. 17, 110. Suidas Bayistavov opos. Ritter Erblunde 9, 
350, 
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König in Sufiana; über der zweiten, in kurzem Gewande: Diefer 
Navitabira log, alfo ſprach er: ich bin Nabufadratichara, der Sohn 
des Nabunita, ich bin König von Babylon. Der pritten Figur, 
ebenfall8 in kurzem Kleide, iſt beigefehrieben: Diefer Fravarti log, 
aljo fprach er: ich bin Khfathrita, von dem Gefchlecht des Uvafhfatara, 
ih bin König in Medien; ber vierten in perfifchem Kleide: Die- 
fer Martija log, alfo ſprach er: ich bin Imani, König in Sufiana. 
Ueber ber fünften Geftalt fteht: Diefer Tſchitratakhma log, alſo ſprach 
er: ich bin König in Sagartien von dem Gefchlecht des Uvafhihatara, 
über ver fechjten, die perfisch gekleidet ift: Diefer Vahjazdata log, 
alfo Sprach er: ich bin Barbdija, ver Sohn des Kuru, ich bin König. 
Ueber dem fiebenten Gefangenen, der wie ber zweite geffeidet ift, 
heißt e8: Diefer Arakha log, alfo ſprach er: ich bin Nabukadra— 
tichara, der Sohn des Nabunita, ih bin König in Babylon; 
über dem Achten, der perfiiche Kleidung trägt: Diefer Frada log, 
alfo fprach er: ich bin König in Margiana. Etwas weiter zurüd 
fteht der Neunte. Die Infchrift jagt: Dies ift Gafufa der Safe. 
Der Befiegung der Parther, Hyrkanier, Affyrer, der Armenier und 
Sattagyden gedenft das Bild nicht weiter. In der Mitte über die— 
jer ganzen Darftellung ſchwebt Auramazda, ein ernftes Greifenantlig 
mit langem Haar und Bart, nur bis zu den Knien fichtbar, in 
einem geflügelten Ringe. Die Infchrift unter dem Bilde fagt gegen 
den Schluß: „Nachdem die Länder abtrünnig geworden waren habe 
ih neunzehn Schlachten geliefert. Durch die Gnade Auramazda’s 
gewann ich fie. Diefe neun Könige habe ich gefangen in jenen 
Schlachten. Was ich gethban habe, habe ich durch Auramazda's 
Gnade gethan. Auramazda!) brachte mir Beiftand und die anderen 
Götter, welche e8 giebt, weil ich nicht feindfelig, weil ich Fein Lüg— 
ner und nicht übermüthig war. Du, der bu diefe Infchrift leſen 
wirft, möge fie dir, was ich gethan habe, verkünden. Halte es nicht 
für eine Yüge. Diefe Länder, welche mir abtrünnig wurden, bie 
Lüge hat fie abtrünnig gemacht. Du der du nachher König fein 
wirft, wahre dich fehr vor der Lüge. Den Menfchen der Lügner 
fein wird den ftrafe jtrenge, wenn du denfjt: mein Land foll un- 
verfehrt fein. Wenn du dieſe Tafel nicht verbirgft fondern dem 


1) „Der Gott der Arier‘ fügt ber zweite Zert Hinzu; Mordtmann a. a. 
D. ©. 98. 
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Bolfe verfündeft, möge Auramazda dir Freund, dein Gejchlecht möge 
zahfreich fein und du lange leben. Verbirgft du diefe Tafel und ver: 
fündeft fie dem Volke nicht, jo möge Auramazda dich tödten und 
deine Familie vergehen. Wenn ou diefe Bilder ſiehſt und fie nicht 
zerftörft, fondern jo lange du lebſt bewahrft, fo möge was du thujt 
Auramazda gelingen laffen. Wenn du diefe Tafel oder dieje Bilder 
zerftörft und mir dieſelben fo lange dein Gejchlecht dauert nicht be- 
wahreft, fo möge Auramazda dich fchlagen, dein Geſchlecht zu Grunde 
gehen und was bu thujt, möge Auramazda zerftören ).“ 


10. Die Eroberungen des Dareios, 


Das Reich des Kyros war wieder aufgerichtet. Dareios Fonnte 
feine Ihätigfeit der inneren Ordnung, der Erweiterung deſſelben zu- 
wenden. Er gedachte auch in der Mehrung des Reichs dem älteren 
Zweige der Achaemeniven nicht nachzuftehen. Herodot erzählt, daß 
er Kundſchafter zur Erforfchung des Induslandes ansgejendet habe. 
Dieje feien vom Lande der Paklyer d. h. aus Arachofien aufgebrochen 
und hätten von Kaspapyros (KRacjapapıra, Kacmira) aus den Indus 
binabfahrend das Meer erreicht ?). Sie feien nicht auf dem perfifchen 
Meerbufen zurücgefehrt, fendern hätten Arabien umfchifft und wären 
endlich nach einer Abmwefenheit von dreißig Monaten an der Nord: 
fpige des arabifchen Meerbufens gelandet. Und nachdem diefe Schiff: 
fahrt vollbracht war, unterwarf Dareios die Inder und benutte je- 
nes Meer. Wir fahen, daß Kyros bereits die Acvafa, die auf dem 
Südabhange des Hindukuh bis zur Mündung des Kabul in den Indus 
bin faßen, und die Ganphara, die ſüdwärts vom Kabul am Indus wohn: 
ten, bezwungen hatte. Dareios fügte diefen bie indifchen Stämme, 
die füdlih von den Gandharern bis zum Delta des Fluſſes hinab 
faßen, Hinzu, ev unterivarf aber auch indifche Völker, welche nord— 
wärts von den Acvafa ſaßen, unter diefen die golpreichen Darada, die 
im norbwejtlichen Himalaja wohnten (S. 272). 

Diefe Eroberumgen an der Oftgrenze des Reiches gelangen dem 
Dareios bald nach ‘der Unterprüdung der Aufftände Im Norden 


1) Oppert im Journal asiatique 4 vol. 17 p. 322 seq. Spiegel Keil» 
inſchriften S. 29 figbe. 92 flgde. Mordtmann a. a. O. ©. 100 flgde. — 2) Oben 
©. 271 p. 273. 
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ſcheint er das Reich bis zum Kaukaſus erweitert zu haben. Wir 
mußten e8 oben zweifelhaft laffen ob die Grenze deſſelben bereits zu 
Kyros Zeit über den Kur hinausging. Daß unter Dareios die Völ— 
fer zwijchen dem fjchwarzen und Faspifchen Meere: die Phafianer 
d. h. die Kolcher, die Moscher, die Makronen, die Mofynoefen, die 
Zibarener und Chalyber den Perſern gehorchten fteht feft. „Bis in 
den Kaufafus, fagt Herodot, reicht die Herrfchaft der Perjer, was 
norbwärts bejjelben ijt befümmert fich nicht um fie.“ Er bemerft, 
daß die Kofcher und deren Nachbarn den Tribut bezahlten, ven fie 
jelbjt fich aufgelegt hätten. Hiernach ſcheint es, daß fich diefelben frei- 
willig dem Dareios unterwarfen. Xenophon bemerkt, daß die Kar— 
duchen umd Chaldaeer, Mafronen und Mofpnoefen, Chalyber und 
Zibarener nach ihrer eigenen Berfaffung lebten, doch giebt er zu— 
gleich jelbft an, dag die Phafianer unter einem Satrapen des Per- 
jerfönigs jtanden. Es war ein erheblicher Gewinn, daß das Reich 
den Kaukaſus erreichte oder dies Gebirge felbjt mit umfaßte; es be- 
ſaß damit eine geficherte Grenze und beherrjchte vie Handelsftraße, 
die von Dften, vom Faspifchen Meere her, durch die Thäler des Kur 
und des Phajis nach dem fehwarzen Meere ging’). 


1) Herod. 3, 92. 93. 94. 97. 7, 78. 79. Xenoph. anab. 5, 4. 7, 8, 
Arrian. anab. 3, 11 nennt Albanier db. b. Bewohner des Kaufafus im Heere 
des letzten Dareios. Nach Hamilton Asia minor 1, 318 giebt es noch heut an 
der Norboftfüfte Kleinafiens Holzbauten in der ben Moſynoeken zugejchriebenen Art. 
Die Zeitfolge der Eroberungen bes Dareios ift nicht ganz leicht zu beſtimmen. 
Herobot fegt den Zug gegen Samos gleichzeitig mit bem Aufftand ber Baby— 
lonier (3, 150). Hätte Dareios damals Heere filr Samos zur Verfügung ge- 
babt, fo hätte e8 der Abfendbung bes Bagaeos nicht beburft. Der Zug gegen 
Samos fann erft nad dem Ende ber Aufftände db. h. frübftens im Jahre 517 
ftattgefunden haben und er kann nicht fpäter als ein Jahr vor dem Skythen— 
zuge geichehen fein, da bie Schiffe von Samos, von Sylofons Sohn geführt, 
an dieſem Theil nahmen, da aufer Samos auch die Städte am Bosporos 
vor biefen Zuge in den Händen der Perſer find. Die Erpebition zur Erfor- 
fhung ber griechiſchen Küften, am welcher Demokedes Theil nahm, legt Hero- 
dot vor ben Zug gegen bie Skythen. Es ift dies darum unwahrſcheinlich, 
weil erft die Erfahrungen, die Dareios beim Skythenzuge machte, bie ihm als 
wünſchenswerth erjcheinen Tießen, das Kommando ber Flotte Perfern anver- 
trauen zu können, biefe Erpebition veranlaften. Sie war vor dem Slythen— 
zuge in feiner Weife angezeigt; fie batte erft einen Sinn nachdem Dareios fich 
entjchloffen hatte, die nördliche Richtung feiner Eroberungen in Europa mit ber 
nah Weften zu vertaufchen, erft nachdem er vem Megabyzos Befehl gegeben 
batte, die Küfte Thraliens am aegaeifhen Meere zu unterwerfen, nachdem die— 
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Auh im Weſten wurden die "Grenzen vorgejhoben. Un ver 
Küfte Anatoliens hatten jich Lesbos und Chios dem Kyros freiwillig 


jer bis zum Strymon gelangt war und Mafebonien die Herrichaft Perfiens an- 
erfannt hatte. Anbrer Seits kann die Erforfhung der griechiſchen Küſte nicht 
viel fpäter als 512 liegen, da Milon von Kroton, bier nod immer im hoben 
Anfeben wie Herodot befonders bemerkt (3, 137), dem Demokedes feine Toch— 
ter verlobt. Diefes Anfehen bat Milon nur bis zum Jahr 510 oder 509 be- 
bauptet; denn kurz nach dem Siege Über Sybaris und ber Zerflörung biejer 
Stadt, bie 511 oder 510 erfolgte, fand bie Erhebung gegen Pythagoras 
und die Ariftofratie, deren Sturz und Vertreibung flat. Den Zug gegen 
die Stythen felbft läßt Herodot der Einnahme Babylons folgen (4, 1). 
Wir haben aus den Infchriften gejehen, baß ein zweimaliger Aufftand Babv- 
lons ftattfand, daß die Aufftände erft mit dem Schluffe des Jahres 518 be- 
endigt fein Fonnten. Nun wurde Samos vor bem Skytbenzuge unterworfen, 
außerdem mußten Byzanz und der Cherfonnes in ben Händen ber Perſer fein, 
danach verging mindeftens ein Jabr mit den Vorbereitungen 700,000 Mann 
an ben Bosporos zu bringen wie mit ben Vorbereitungen zum Brüdenbau 
(Herod. 3, 83); ber Zug konnte mithin nicht vor dem Jahre 515 angetreten 
werben. Der Zug kann aber auch nicht fpäter als 512 gejett werben; Herodot 
fagt, bie Peififtratiden hätten den Miltiades nah dem Tode des Stefagoras 
nah dem Cherfonnes gefhidt. Dies müßte fpäteftens 515 geicheben fein, da 
Hipparh 514 ermordet wurde; Herobot läßt dann ben Miltiades im brit- 
ten Sabre feiner Herrfchaft vor den Skythen fliehen; 6, 39. 40. Thulkvdides 
jagt: Hippias babe, indem er ſich nach ber Ermorbung Hipparchs nah Allianzen 
umgejeben, feine Tochter dem Aeantides bem Sohne bes Tyrannen Hippoflos 
von Yampfalos vermählt, weil er gejehen, daß diefer bei Dareios in Anfeben 
ftebe. Diefes Anfeben konnte Hippoklos erft beim Skythenzuge des Dareios 
erwerben; er führte die Schiffe feiner Stadt an die Donau und ftimmte dort 
für das Ausharren. Aus diefen Gründen und weil die Kämpfe des Megabyzos 
in Thrafien, dev Zug des Bubares nah Makedonien minbeftens zwei Jahre in 
Anſpruch genommen baben werben, dieſen Erwerbungen aber naturgemäß die 
in das Jahr 512 zu jegende Expedition an die Küften von Hellas folgt, würde 
man für den Sktythenzug das Jahr 515 fefthalten fünnen. Da jedoch die indi- 
jhen Eroberungen vor dem Skythenzuge liegen, jo erjheint das Jahr 513 no 
angemeflener. Die Erpedition nah Barka fegt Herodot gleichzeitig mit den 
Kämpfen des Megabyzos „gegen bie nicht mebifh Gefinnten‘; 4, 145. Dieſe 
Sleichzeitigfeit wird dadurch unterftügt, daß an die Donau und für die Unter- 
baltung ber Verbindungen des Megabyzos mit Afien nur griechiiche keine phoe— 
niliſchen Schiffe fommanbirt waren; ein Umftand ber fih am beften erllärt, 
wenn biefe für bie afrifanifche Expedition bereit gebalten wurden. Ferner 
ſpricht Juſtin (19, 1) von einer Gejandtichaft des Dareios nah Kartbago zu 
der Zeit, als dieſe Stadt in Kampf mit dem Porieus auf Sicilien verwidelt 
war; Herod. 5, 45—48. 7, 185. Diod, 4, 23. Solche Geſandtſchaft, welche 
doch nur Anerfennung der Oberbobeit oder gemeinfamen Kampf gegen die Hellenen 
fordern fonnte, war erft indieirt, als die Perſer bis Euhesperides gelommen, 
als Perfien der Nachbar Karthago's geworben war, alfo erſt nah der Erpebi- 
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unterworfen. Dagegen hatte auf Samos Polyfrates die Ariftofratie 
geftürzt, die Herrfchaft ergriffen und eine ftattliche Flotte gegründet, 


tion nah Barka. Die Pflanzung des Dorieus auf dem Erpr liegt zwiſchen 
510 und 508; er nahm vorher an der Schlacht am Traeis 511 oder 510 Theil, 
Die Geſandtſchaft des Dareios nah Karthago wirb demnach hinter bem Zuge 
nad Barka, hinter der Erpedition des Demokedes liegen, fo daß für ben erfteren 
die Jahre 513 und 512 am angemefenften erfcheinen. Aus den Inſchriften 
des Dareios ergiebt ſich, daß die Inſchrift von Perſepolis gegenüber der von 
Biſitun an unterworfenen Ländern mehr aufzählt: die Jonier des Feſtlandes 
und die Jonier des Meeres (daraja), während die Infchrift von Bifitun nur 
ſchlechtweg Jonier bat. Unter den Ioniern des Meeres werden die neu unter- 
worfenen Griechen von Samos, die Griehenftäbte an ber Propontis und dem 
Bosporos zu verfichen fein. Außerdem nennt die Infchrift von Perfepolis aber 
Indien: Hindhu, während die von Perfepolis nur die Gandara nennt. Auch 
die Inder waren mithin bereits unterworfen als der Palaft von Perjepolis 
erbaut, als biefe Infchrift eingehauen wurde. Hieraus folgt, daß die erften 
Unternehmungen des Dareios nach der Befiegung ber Aufftände die Kriege im 
Often, bie Eroberungen von Samos und der Griechenftädte an den Meerengen 
waren. Dies wird beflätigt durch die Angabe Herodots, daß die Inder gleich 
in die erſte Satrapieeintheilung (bie Herodot bald nah dem Regierungsantritt 
des Dareios legt) aufgenommen worden, bie Infeln aber und die Thrafer erfl 
fpäter hinzugefügt worden feien. Der Balaft von Perjepolis wurde mithin um 
das Jahr 515 nad dem Kriege gegen die Inder, nad ber Expedition gegen 
Samos, nad der Unterwerfung der Meerengen, vor ben Zügen gegen bie 
Stythen und gegen Barfa erbaut. Der Skytbenzug fällt 513, die Eroberungen 
bes Megabvzos und Dtanes 512, der Zug gegen Barla 513 ober 512; bie 
Erpebition zur Erforfhung der griechiſchen Küften 512 oder 511. Die Grab- 
ichrift des Dareios nennt nicht wieder Ionier bes Feftlandes und Sonier 
bes Meeres, ſondern einmal fchlechtbin Sonier, dann aber Sauna talabara 
d. b. Ionier, melde Kronen, Schweife oder Flechten tragen, womit die Grie- 
hen von Lemnos und Ambros, die Griechenftädte der thralifchen Hüfte, bie 
Matledonier gemeint fein könnten d. h. der Gebiete, die erft nad) dem Skythenzuge 
unterworfen wurden. Daß die legten Böllernamen der Grabſchrift auf afrifa- 
niſche Stämme d. b. auf die Erfolge ber Erpebition gegen Barka gebeutet wer— 
den müfjen, wird unten erhellen. Ob unter ben Glubra, welche die Grabjchrift 
nennt, bie Skythen-Skoloten zu verftehen find, ift Dunkel; Ktefias nennt das 
Haupt der Sfytben Skotharfes, der Name ift vieleiht auf Gkudrafa zuriidzu- 
führen. Statt ber Gala, welde zu Bifitun und Perfepolis einfach und ohne 
Zuſatz gemannt werden, bat bie Grabjchrift dreifache Gala, Gala humavarla, 
welche auf bie Amyrgier-Saken Herodots gedeutet werben müffen, Gala tigra- 
thuda, mworunter wohl die Safen am DOrus zu verftehen fein werben, endlich 
Gala taradaraja d. b. Salen jenfeit des Meeres, welche auf die Skoloten viel- 
leicht aber auch auf bie Thraker d. h. auf alle nicht feft anfäffigen Stämme 
jenfeit des Meeres gedeutet werden fönnen; vgl. Mordtmann in der Zeitfchrift 
db. db. m. ©. 16, 110 und unten. Hiernach würde mithin noch nad dem Sty- 
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mit der er den Handel Milets und der übrigen Küſtenſtädte ruinirte 
und jich gegen Perfien zu behaupten gedachte, gegen welches er zugleich 
“eine Stüße in der Verbindung mit Aegypten fuchte. Die Kriegsjchiffe 
von Milet und Lesbos hatten ihm nichts anhaben können, aber wir 
jahen fehon, daß Rolyfrates, als Kambyſes die Schiffe der Phoenifer 
und der Griechen in Afien gegen Aegypten aufbot, nicht für diejes zu 
fechten wagte, daß er dem Könige von Perjien einen Theil feiner 
Flotte zur Verfügung ſtellte. Die vierzig Dreiruderer, welche er 
dem Kambyſes jendete, Hatte er mit allen denen, welche er feiner 
Herrſchaft auf Samos feindlich hielt, bemannt und den Kambyſes 
im Geheimen erfucht, weder Schiffe noh Mannſchaft nah Samos 
zurücfehren zu laffen. Aber diefe Mannjchaft wendete die Waffen, 
die ihr der Tyrann anvertraut hatte, gegen ihn, fie fegelte von ver 
aegbptifchen Küfte zum Angriff auf den Tyrannen zurüd. Zur See 
geſchlagen hielt Polyfrates doch die Stadt Samos gegen die Flotten- 
mannfchaft und warf fie endlich wieder auf die Schiffe. Auch gegen 
einen zweiten ftärferen Angriff, ben dieſe Manufchaft von Forinthi- 
ſchen Kriegsichiffen und fpartanifchen Landtruppen an deren Bord 
unterftügt unternahm, gelang es dem Polyfrates fich zu behaupten. 
Danach aber ließ er fich durch den Satrapen Joniens den Droetes 
auf das Feſtland nach Magnefia loden, wo er ven jchmählichjten 
Tod fand. Die weiteren Pläne des Oroetes wurden durch des 
Dareios Thronbefteigung und die fummarifche Erefution, welche 
Bagaeos an ihm vollzog, vereitelt. Auf Samos war Maeanprios, 
der vertrautefte Diener bes Polyfrates, den dieſer als Negenten 
während feiner Abwejenheit zurücgelafen, auf die Kunde vom Tode 
des Polyfrates bereit, die Herrfchaft niederzulegen, aber als vie 
Evelleute von Samos Rechenſchaft von den Schäten des Polyfrates, 
welche er in Händen hatte, forderten, brachte er die, welche dies 
Verlangen ftellten, Tiftig in feine Gewalt, hielt fie in der Citadelle 
gefangen und behauptete als Nachfolger des Polyfrates die Thran— 
nis. Polykrates hatte die Herrjchaft über Samos im Berein mit 
jeinen beiden Brüdern, dem Pantagnotos und Syloſon gewonnen. 
Jenen hatte er dann aus dem Wege räumen lajjen, diefen verbannt. 


thenzuge die Unterwerfung nicht feft anfälfiger Stämme im Often anzunehmen 
und dieſe auf die Einverleibung ber Amprgier, bie öſtlich von Baltrien nnd 
Sogdiana zu fuchen find, zu bezieben fein. 


Die Eroberung von Samos dur die Perfer. 849 


Syloſon war zu feiner Unterhaltung, um das Pand zu fehen, nach 
Aegypten gegangen. Hier erblicte ihn eines Tages, wie Herodot 
erzählt, Dareios, der den Kambyſes nach Aegypten begleitete, auf 
dem Marfte in Memphis in einem rothen Mantel. Der Mantel 
gefiel dem Dareios, er wünjchte ihn zu Faufen; Sylofon beeilte fich, 
ihn dem perfifchen Prinzen al8 Geſchenk varzubringen. Nachdem 
dann Dareios König von Perfien geworden war, ging Sylofon nach 
Suſa, jegte fih, wie Herodot erzählt, an die Pforte des Palaftes 
und fagte dem Thürhüter, daß er dem Könige einen Dienft erwiefen 
habe. Dareios verwundert, daß ein Grieche ſich rühme, ihm einen 
Dienft gethan zu haben, Tieß den Sylofon fommen, erinnerte fich 
des Mantel und war bereit, ihm dafür ein reiches Gefchenf an 
Silber und Gold zu gewähren. Syloſon aber bat ven König, ihn 
in bie Herrjchaft des Polykrates wieder einzufegen, die jett in ven 
Händen eines Mannes fei, der feiner Familie Knecht geweſen; doch 
möge die Infel dabei gefchont werden. Ob diefe Erzählung begrün- 
det ift oder nicht, e8 war dem Dareios erwünjcht, Samos in feine 
Gewalt zu bringen. Er gab dem Otanes, einem der ſechs Fürften, 
Befehl, mit Truppen nach Samos überzufegen. Die Samier hatten 
weder Luft für. den Maeandrios zu fechten noch wagten jie den 
Perjern zu widerftehen. Als Otanes mit den perfiichen Truppen 
landete, 309 fih Maeandrios mit feinen Anhängern in bie Citadelle 
der Stadt zurüd und fendete dem Dtanes Botjchaft: er fei bereit 
die Infel zu verlaffen. Nachdem dies verabredet war, erwarteten 
die Befehlshaber ver Perſer arglos vor ver Citadelle den Abzug des 
Maeandrios und feiner Genofjen, die Deffnung der YBurgthore. “Da 
fiel plötzlich der halbverrüdte Bruder des Maeandrios, Charilaos, 
den biefer auf ver Burg im Kerfer gehalten, mit den alten Söldnern 
des Polyfrates aus den geöffneten Thoren über die nächiten Perſer her, 
welche dem Vertrage trauend fich feines Feindes verfahen, und hieb 
die Befehlshaber nieder, während Maeandrios auf einem unterirdi- 
jhen Gange aus der Burg das Meer erreichte und ein Schiff be- 
jtieg. Die Mafje der Perfer eilte alsbald zu Hülfe; die Söldner 
wurden in die Akropolis zurücgeworfen. Empört über ven Verrath 
befahl Dtanes alle Samier niederzuhauen, die den Perjern in bie 
Hände fielen innerhalb und außerhalb der Mauern. Die Stadt 
wurde angezündet und das Feuer befchädigte auch den Tempel der 
Hera, nah dem Tempel der Artemis zu Ephejos das größte Bau- 
werf der Hellenen. Nachdem die Burg gefallen war, empfing Sh— 
Dunder, Geſchichte des Alterthums, „II. 54 
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loſon die verödete Stadt und bie entvölferte Infel aus den Händen 
ver Berfer (516). Er erfreute fich nur kurze Zeit ber Herrichaft, 
welche mit der Verwüftung des blühenden Landes und mit ber Unter- 
werfung unter Perfien erfauft war ). Die Einjegung des Syloſon 
zum Tyrannen von Samos war nur die Fortſetzung des Syſtems, 
welches Kyros begonnen hatte. Wir ſahen, ſo bedeutende ſtädtiſche 
Gemeinweſen, ſo reiche Hafenplätze in ſo großer Entfernung vom 
Mittelpunkte des Reichs wie die der Griechen an der anatoliſchen 
Küſte wären nur durch ſtarke Garniſonen in Unterwürfigkeit zu hal— 
ten geweſen und auch durch dieſe nur dann, wenn man zugleich die 
See beherrſchte. Kyros hatte es vorgezogen, einheimiſche Männer 
an ihre Spitze zu ſtellen, welche durch Perſien erhoben und nur 
durch Perfien im Stande ihre Gewalt über die Städte zu behaupten, 
eben dadurch gendthigt waren, treu zu Perfien zu halten. Dies 
Syſtem hatte Früchte getragen. Polykrates und Arkefilaos von 
Kyrene hatten ſich von freien Stüden unter die Herrſchaft des Kam— 
byſes geftelit, um dadurch zugleich ihr Fürftenthum gegen die Unter: 
thanen behaupten zu fünnen; ja fogar griechifche Fürſten jenfeit des 
aegaeifchen Meeres fuchten in der Verbindung mit Perfien eine Stüge 
für ihre Gewalt. Noch unter Kambyjes hatte Peififtratos von Athen 
für feinen jüngeren Sohn Hegefiftratos die Fürftenwürde über Si- 
geion am Hellefpont nachgejucht und erhalten. In Chios regierte 
Strattis, in Milet Hiftineos, des Lyſagoras Sohn, in Phofaen Yao- 
damas, in Kyme Arijtagoras, in Kyzikos ein Tyrann dejjelben Na— 
mens. An der Spige von Lampſakos ftand Hippoflos, von Parion 
Herophantos, von Abydos Daphnis, von Profonnefos Metrovoros. 

Nach der Unterwerfung von Samos fahte Dareios den Plan, 
die Städte am jenfeitigen Ufer des Bosporos, der Propontis und 
des Hellefpont in feine Gewalt zu bringen, um ſich dadurch vie 
Uebergänge nach Europa zu fihern. Byzanz und Selymbria, vie 
Pflanzjtädte ver Megarer, Perinth, eine Pflanzung des eben unter- 
worfenen Samos, erfannten wie der Cherjonnes die Oberhoheit des 
Dareios. In Byzanz wurde alsbald ein Tyrann Ariften an die 
Spike geitelit ?). Für die Städte des Cherjonnes, für Seſtos und 
Kardia war dies nicht nöthig. Der Cherjonnes war bereits im Be— 


1) Serob. 3, 140—150. Pauſ. 7, 5, 4 fig. Heraclid. Pontic. fragm. 
10 ed, Müller. — 2) Herod, 4, 138. 
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fige eines Fürften, der mit feiner Unterwerfung die Beftätigung in 
diejer Stellung erfaufte. Eines der älteften attijchen Adelsgefchlechter, 
welches vor der Ufurpation des Peifijtratos im Jahre 560 aus Athen 
gewichen war, das ber Philaiden, hatte fich hier ein Fürſtenthum 
gegründet, indem es die thrafiihen Bewohner der Halbinjel, vie 
Dolonfer, gegen ihre Feinde die Apfinthier ſchützte und ficherte. 
Die Stadt Yampfalos am anatolifchen Ufer des Hellefpont ſah ſich 
durch die Stellung, welche der zweite Miltiades (des Kypſelos Sohn) 
hierdurch ihren Mauern gegenüber gewann, in ver Beherrfchung ver 
Meerenge beproht oder fürchtete für ihren Handel. Genug fie führte 
fange und eifrig Krieg gegen den Miltiades und deſſen Neffen und 
Nachfolger Stejagoras. Dieſem war dann fein jüngerer Bruder, 
der dritte Miltiades (etwa im Jahre 517) gefolgt, der die Zügel ver 
Herrichaft über die Halbinfel ftraff in die Hand genommen hatte !). 
Den Perſern Widerftand zu leiften reichten bie Kräfte des kleinen 
Fürftenthums, die Mauern von Seſtos und Karbia fchwerlich aus. 
Miltiades trat — von einem Widerſtande iſt nichts überliefert — 
in die Reihe der perfiichen VBafallenfürften, wodurch er dann zugleich 
Sicherheit gegen Lampſakos wie gegen Sigeion gewann, welches in 
den Händen eines Peififtrativen d. h. eines alten und erbitterten 
Gegners des Haufes des Miltianes war. 

Mit der Einverleibung des Cherfonnes, des Norpufers ber 
Propontis und der Stadt Byzanz beherrſchte Perfien die beiden 
Meerengen, die Verbindung des fchwarzen und des Mittelmeeres, 
den gefammten Hanbelsverkehr zwijchen dem aegaeifchen Meere und 
den griechifchen Pflanzftädten am Nordufer des ſchwarzen Meeres. 
Dareios hatte e8 damit in der Hand, den Griechen in Hellas eine 
jehr bedeutende Zufuhr an Getreide und Salzfiihen abzufchneiden, 
aber fein Blick war auf größere Dinge gerichtet. Sein wejentlicher 
Zwed war der. Gewinn der Uebergänge nach Europa. Er gedachte 
die Kräfte des wieder aufgerichteten Reiches zu einer großen Unterneh: 
mung zu vereinigen. Hatte Kyros den Iarartes, Kambyſes das Land 
der Neger über Meroe zu den Grenzen des Reiches gemacht, jo wollte 
er die Waffen Perfiens über das trennende Meer nach Europa tra- 
gen, deſſen Boden noch von feinem Eroberer, von feinem ber gro— 
gen Kriegsfürften Afiens betreten war?). Der Zug follte jedoch 
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1) 8b. 4, 301. 309. 341. 342. — 2) Diod. excerpt. vatie. p. 3. 
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nicht den Kantonen der Hellenen gelten, er follte norbwärts nach 
der Mündung der Donau, über diefe hinweg an die Nordfüfte des 
ſchwarzen Meeres gerichtet werden. Gehorchte die Süpfüfte deſſelben 
bereits feiner Herrichaft, die Ufer im Weſten und Norden follten 
ihm ebenfall® unterthan werben; die Stämme der Skfoloten am Pon- 
tus follten ihren Tribut bringen und ihm Sriegsfolge leiſten wie 
die Nomaden am Orus. Der Satrap von Kappabofien, Ariaramnes, 
erhielt ven Befehl, die Norbfüfte des ſchwarzen Meeres zu erfor- 
ſchen und führte diefen Auftrag mit dreißig Fünfzigruderern aus '). 
Danach wurden die Streitfräfte des gefammten Reichs 700,000 
Mann?) gefammelt und nach dem Nordweſten Kleinafiens dirigirt. 
Da das Meer iüberjchritten werden jollte, da ein jo gewaltiger 
Strom wie die Donau in der Nähe feiner Mündung ohne bie Hülfe 
einer Flotte nicht überjchritten werden fonnte, fiel auch den See- 
ſtädten ein Antheil von biefem Unternehmen zu. Den griechijchen 
Seeleuten waren die Gewäfjer des ſchwarzen Meeres, die Mündun- 
gen der Donau und des Boryſthenes faum minder befannt als 
die Ufer des aegaeifchen Meeres; die Städte und Inſeln der ioni- 
ſchen Küfte follten deshalb diesmal die gefammte Flotte mit Aus- 
ſchluß der Phoenifer ftellen. Sie wurden angewiefen, jechshundert 
Linienfchiffe zu rüften. Diefe erforderten eine Bemannung von 
120,000 Menjchen an Ruderern, Matrofen und Seefolvaten. Da 
die Ueberjegung eines fo ftarken Heeres mit fo zahlreichen Pferden, 
dem ein ungeheurer Troß von Menfchen und Yaftthieren folgte, 
(angwierig war, da es außerdem wiünfchenswerth erfchien, eine 
bequeme und fichere Verbindung mit Afien im Rücken des Heeres 
zu haben, faßte Dareios den fühnen Plan, eine Brüde über das 
Meer nah Europa zu legen. Er zog bei der Ausführung des- 
jelben Vorteil aus der Unterwerfung der Infel Samos. Samos 
beſaß damals die beiten Baumeifter in Hellas. Sie hatten jeit dem 
Beginn des Baues des großen Tempels der Hera Anlaß gehabt, 


I 

1) Ctes. fragm. Pers. ecl. 16. Dieſe Unterfuhung ber Küften ſcheint mir 
deswegen glaubli, weil Dareios ähnliche Erforfhungen bes Indus (S. 8144) 
und der griechiſchen Küften anftellen ließ; ©. 846 N. Auch findet ſich Aria- 
ramnes (Ariammes) bei Diod. 19, 60 im Stammbaum der Könige Kappabofiens 
als Satrap dieſes Landes; zwiſchen ihm und Anaphas, dem angeblichen Ge. 
nofjen bes Magiermorbes, ift Datames, der Karer, völlig unrichtig eingefchoben, 
der in bie Zeit Artarerres II. gehört; ©. 575 N. — 2) Serod, 4, 87. 
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fih in den verfchiedenften Aufgaben zu üben. Schwierige Waffer: 
bauten zum Schuge des Hafens, eine bedeutende Wafjerleitung waren 
bier ſchon vor der Herrichaft des Polyfrates ausgeführt worden, bie 
Errichtung ftarker Befeftigungen, große Werft und Palaftbauten 
dieſes Fürften hatten ihnen dann weitere Uebung gegeben. Ein 
Mann aus diefer Schule, Mandroffes, fand fich bereit und gefchickt, 
das jchwere Werf eines Brüdenbaus über die Wogen, über bie 
breite und reißende Strömung des Bosporos auszuführen. Diefer 
Meeresarm nicht der Hellefpont war zum Uebergangspunft bejtimmt. 
Zunächſt war biefer an der engjten Stelle jchmaler als jener (bie 
Griechen geben deren Breite im Bosporos auf vier oder fünf, im 
Hellefpont auf fieben Stadien au), dann aber lag der Bosporos 
in ber Marfchlinie des Dareios zur Donaumündung. Mandrofles 
legte die fünftlich zufammengefügten Schiffe ?), welche die Brücke 
bilden follten, norpwärts von der Stadt Chalfevon hinüber, fo daß 
fie das jenfeitige Ufer in der Mitte zwifchen Byzanz und dem Tem- 
pel erreichten, welcher nördlich von Byzanz an der Mündung bes 
Pontus den einfegelnden Schiffen zum Wahrzeichen diente (Rumili 
Kavak; er lag dem Tempel des Zeus Urios d. h. des günftig wehen- 
ben auf dem afiatifchen Ufer (Anadoli Kavak), gegenüber ?). Herodot 
bemerft indeß, daß er nur vermuthe, die Brüde habe das Ufer in 
der Mitte zwifchen Byzanz und dem Tempel an der Mündung des 
Pontus erreicht. Auch Polybios berichtet nur, daß die Brüden 
„wie man ſage“ am Tempel des Hermes, der auf einem Borfprunge 
des europäifchen Ufers lag, gemündet habe*). Sie führte nad) 


1) Herod. 4, 85 giebt dem Bosporos nur vier Stadien, Strabon an einer 
Stelle vier an der anderen fünf Stabien p. 125. 319. Auch bie Neueren find 
in ben Meffungen nicht übereinftimmend (Grote hist. of Greece 5, 26), lom- 
men aber doch für die ſchmaleren Stelle auf gegen eine viertel Meile d. h. über 
5000 Fuß; fllr die breitefte Stelle auf eine ganze Meile. Dem Bosporos an 
ber fchmalften Stelle norbwärts von Balta Liman geben bie Meiften etwe 
3900 Fuß db. h. 6'% Stadien; vgl. Krufe, über Herodots Ausmeffung bes Pon- 
tus ©. 41. — 2) Zu der längeren Brüde des Xerres über ben etwas breitern 
Hellefpont wurden 360 Dreirubderer und Fünfzigruberer gebraudt ; Herod. 7, 36. 
— 3) Scyl. peripl. 67. Bei ben Späteren heißt jener Tempel das Serapeion; 
®Bolyb. 4, 39. Arrian. peripl. 17. 37. Anonym. pont. Eux. 1. — 4) Bolyb. 
4, 43. Bol. Strabon p. 320, welcher fagt, daß dieſe Landipige zehn Stadien 
unter (b. h. fübwärts) bem Tempel der Challebonier auf dem aflatifhen Ufer 
d. h. bem Tempel des Zeus Urios liege, 
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diefen Angaben wohl von dem Plate des Schloffes Anadoli Hillari 
nach der Lage des Rumili Hiffari hinüber, welche heute die ſchmalſte 
Stelle des Bosporos beherrichen. 

Die Flotte ver Ionier lag bereits im ſchwarzen Meere als fich 
das Landheer, das größte, welches ein perfifcher Herricher bis dahin 
zufammengebracht hatte, zum Uebergange anfchidte. Die Zyrannen 
führten ihre Geſchwader meift in Perfon. Die Linienfchiffe von Sa— 
mos ftanden unter dem Befehl des Aeafes, des Sohnes des Sylo— 
fon. Auch Miltiades führte die Schiffe des Cherjonnes ſelbſt. Der 
König befah die Brüde, war mit dem Bau fehr zufrieden und be- 
fchenkte ven Mandrokles reichlich. Dann beftieg er ein Echiff, fuhr 
eine Strede in den Pontus hinein, begab ſich dann auf ven Tempel 
des Zeus Urios, um weiter in das Meer hinauszufehen, und fchiffte 
danach zur Brüde zurüd. Seinem Willen und feiner Macht, ver 
Gefchicklichkeit des griechifchen Baumeifters war das Unmögliche 
möglich geworden; der Bosporos war gezwungen worden eine 
Brücke zu tragen. Es war ein enblofer Zug, der auf dem über: 
brüdten Meere an ihm vorüberging, den Schreden des perfifchen 
Namens von Afien nach Europa zu tragen. Zum Gedächtniß dieſes 
Ueberganges ließ Dareios auf dem europäifchen Ufer zwei Säulen 
von weißem Stein aufrichten mit Injchriften, die die Namen aller 
Völker, welche das Heer bildeten, angaben; auf der einen Geite 
in perfifcher Keilfchrift auf der anderen Seite in hellenifcher Sprache 
und Schrift. Wir wilfen aus einigen übrig gebliebenen Verſen des 
Choerilos von Samos, daß fich auch „ſchafhütende Safen vom Ge: 
ſchlecht der Skfythen, Ablömmlinge wandernder Menfchen“, im Hee— 
reszuge befanden !); die Nomaden der Steppen im Oſten des kas— 
piichen Meeres führte Dareios gegen die Nomaden der Steppen im 
Norden des Pontus. Auch Mandroffes rühmte fich feines Werks 
und weihte ein Gemälde, welches den Uebergang des perfifchen Hee- 
res barftellte, in das Heiligthum der Hera zu Samos mit folgender 
Inſchrift: „Als Mandrofles den fifchreihen Bosporos überbrüdt, 
weihte er ber Hera dieſe Gedenktafel der ſchwimmenden Brücke. 
Sich jelbjt erwarb er den Kranz, den Samiern Ruhm, indem er 
das Werk nach dem Sinn des König Dareios vollendete ?).“ 

Es war im Jahre 513 v. Chr.?), daß die Streitkräfte Afiens 
den Boden Europa’s, bie Hügel und Berge betraten, welche fich 


1) Strabon p. 303. — 2) Herodot 4, 88. — 3) Db. S. 846 N. 
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nordwärts von Byzanz, längs der Küfte des fchwarzen Meeres hin- 
ziehen. Die Flotte erhielt die Weifung, im Pontus an der thrafi- 
fchen Küſte nordwärts zu fteuern, in die Donau einzulaufen und 
oberhalb der Mündungen mit einem Xheil ihrer Schiffe eine Brücke 
über den Fluß zu jchlagen. Das Lanpheer marfchirte von Byzanz in 
derjelben Richtung mit der Flotte, einige Tagemärfche von der Küfte 
entfernt !)., An den Quellen des Tearos (ed find wohl bie bes 
Simir dere, die bei Bunar Hiffar theild warm, theils kalt hervor- 
fprudeln — nach Herodots Angabe waren es acht und dreißig), ließ 
Dareios wie Herodot erzählt eine Säule aufrichten mit ver Infchrift, 
daß Dareios, der Sohn des Hyftaspes, ver König der Perfer und alles 
Feftlandes hierher gefommen und daß die Quellen des Tearos das 
befte und fchönfte Waffer von allen Flüffen gäben ?). Die thrafi- 
fchen Stämme, die Odryſen im Thale des Artisfos (d. h. des Tele 
derefi oder der Nefjowa) und norbwärts die Skyrmiaden und Nip- 
faeer, die Nachbarn ver Griechenftädte Apollonia (Sizeboli) und Me— 
fembria (Mifivri) an der Küfte, durch deren Landſchaften der Zug ging, 
wagten feine Gegenwehr; ihr Kriegsvolk mußte das Heer des Dareios 
verftärfen. Erjt nachdem die Perfer die Höhen des Balkan über: 
ftiegen hatten, fanden fie Widerftand; zwifchen dem Balfan und ber 
Donau fafen die Geten?), welche Herodot die tapferften und gerech— 
teften unter allen Thrafern nennt. Sie wurden von den anrüdenden 
Maſſen erprüdt. Die Flotte hatte inzwijchen zwei Tagfahrten von 
den Mündungen der Donau jtromanfwärts, da wo die Donau noch 
ungetheilt fließt, die Brücke gefchlagen, welde das perfiiche Heer 
nach Herodots Ausprud, „über den größten Fluß führte, welchen 
wir kennen.“ Das Land der Skoloten begann am jenfeitigen Ufer 
(Bv. I, 720 flgd.). 

Nach dem Uebergang über die Donau wollte Dareios, wie 
Herodot berichtet, die Brücke abbrechen und die Flottenmannfchaft 
zu Sande weiter mitziehen laſſen; auf den Rath des Koes von Les: 
608, welcher bemerflich machte, daß der König ſich doch einen Rück⸗ 
zug offen halten müſſe, ſei Dareios von dieſem Gedanken abgeſtan— 


1) Herod. 4, 90. — 2) Herod. 4, 90—92. Geograph. Journal vol. 24 
p. 44 seq., wo ſich auch ber Bericht des General Jochmus Über bie angebliche 
Inſchrift in Keilzeihen und die Steinhaufen findet, welche bie Krieger bes Da- 
reios nah Herobot am Artislos zufammenwarfen. — 83) Herob. 4, 98. 94, 
Strabon p. 305. Thulyb. 2, 96. 
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ftanden, Habe die Tyrannen der Jonier berufen und ihnen einen 
Riemen mit fechzig Knoten mit der Anweifung gegeben, jeden Tag 
einen derſelben aufzulöfen. Kehre das Heer in dieſen fechzig Tagen 
nicht wieder zur Brüde zurüd, fo könnten fie nach Haufe fahren. 
Inzwifchen Hatten die drei Könige der Skoloten, Idanthyrſos, wel- 
cher die größte Herrjchaft hatte, und mit ihm Skopaſis und Tarafıs, 
nachden fie von dem Anzuge des Dareios Kunde erhalten, Boten 
an ihre Nachbarn gefenvet um Hülfe zu bitten. Die Könige der 
Agathyrſen (der weitlichen Nachbarn der Skoloten), ver Neurer, Men— 
ichenfreffer und Schwarzmäntel (dev nördlichen Nachbarn der Skoloten), 
und die Könige der Sarmaten, Gelonen und Budinen, welche im 
Dften jenfeit des Don wohnten, verfammelten fich zur Berathung. 
Die drei Könige der Sarmaten, Gelonen und Budinen jagten ven 
Skoloten Hülfe zu, die übrigen verweigerten die Unterftügung. Die 
Stoloten faßten nun, da die Agathyrfen, Neurer, Menjchenfrefjer 
und Schwarzmäntel nicht mit ihnen fechten wollten, ven Entſchluß, 
den Perſern feine Schlacht zu liefern ſondern fich zurüdziziehen. 
Die Weiber und Kinder follten auf den Wagen nebjt aller übrigen 
Habe, den Knechten und Heerden, nordwärts geführt und dadurch 
in Sicherheit gebracht werben; beim Heere follte nur fo viel Vieh 
zurücbleiben al8 deſſen Unterhalt erfordere. Dann wurde das Heer 
in zwei Theile getheilt. Der eine Theil unter dem Befehl des 
Stopafis follte mit den Sarmaten vereinigt gerades Weges nad 
dem Don zurüdgehen wenn die Perjer fich dorthin wenveten, einen 
oder zwei Märfche vor den Berfern vorausbleiben und die Quellen 
und Brunnen verftopfen und die Weiden ververben, wenn aber Das 
reios umwende, bie Perjer verfolgen. Der andere Theil des Heeres 
unter Idanthyrſos und Taxakis follte mit den Budinen und Gelo- 
nen vereinigt in berfelben Weiſe verfahren nach Norden bis in das 
Gebiet der Neurer, Menfchenfreffer und Schwarzmäntel zurückgehen, 
um auch diefe in den Krieg zu verwideln. Das Heer des Skopafis 
fand die Perfer ſchon drei Tagemärfche viefjeits der Donau. Es 
wich zurüd und die Perjer folgten deſſen Spuren bis an den Don. 
Als die Skoloten und Sarmaten über diefen Fluß zurüdgingen, über- 
jhritten auch die Perfer den Don, fie durchzogen die Skythen ver— 
folgend das Yand der Sarmaten, gelangten dann in das der Bu— 
binen, wo die Perjer die große hölzerne Stadt der Gelonen, welche 
fie ganz verlaffen fanden, verbrannten, und kamen enblich in bie 
Wüfte, welche fich norbwärts vom Lande der Bubinen ſieben Tage- 
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reifen weit erjtredt. Als nun Dareios in die Wüfte gelangt war, 
gab er die weitere Verfolgung auf und ließ das Heer am Ufer ver 
Wolga lagern. Zugleich erbaute er acht große Kaftelle, jedes gleich 
weit von bem anderen etiwa fechzig Stadien entfernt. Ihre Ueber: 
bleibfel, bemerkt Herodot, find heute noch vorhanden. Während 
Dareios hiermit bejchäftigt war, ging das Heer des Sfopafis im 
Norden nach dem eigenen Lande zurüc und vereinigte fich mit dem 
des Idanthyrſos. Als nun die Skythen gar nicht wieder erfchienen, 
ließ Dareios die Kaftelle unvollendet ftehen, wendete nach Weften um, 
da er annahm, daß die Skythen abendwärts entwichen fein würden, 
eilte in ftarfen Märfchen nach dem Lande der Stoloten und traf auf 
das vereinigte ffythiiche Heer. Wiederum wichen die Skoloten und 
al8 Dareios nicht aufhörte fie zu drängen, gingen fie, wie fie be- 
fchloffen hatten, über die nörpliche Grenze ihres Landes hinaus in das 
Land der Schwarzmäntel, welche über ven Sfoloten zwifchen dem 
Don und Gerrhos, einem Nebenfluffe des Dniepr, wohnten (Bd. I, 
723). Aus dem Gebiet der Schwarzmäntel zogen die Skoloten dann 
weiter nach Weſten hin, durch das Land der Menjchenfrejfer in das 
Gebiet der Neurer, welche über dem See ſaßen, aus welchem ver 
Dniefter entipringt (Bd. I, 723). Alle diefe Stämme flohen vor 
dem Anmarſch ver Skoloten und Perjer nach Norden; als aber bie 
Skoloten auch die Grenzen der Agathyrſen überfchreiten wollten, 
jtanden dieſe zur Vertheidigung gerüftet bereit, jo daß vie Skoloten 
aus dem Gebiete der Neurer in ihr eigenes Land zurüd fübwärts 
abbiegen mußten. Als dies nun immer fo fortging und nicht aufs 
hörte, ſandte Dareios einen Reiter an ven Idanthyrſos mit der Auffor- 
derung, entweder zu ftehen und zu ſchlagen, wenn er dazu die Kraft 
zu haben glaube oder ihm als feinem Herrn Erde und Waffer zu 
überfenden. Idanthyrſos antwortete: die Skoloten beſäßen weder 
Städte noch Aeder, zu deren BVertheidigung fie nöthig hätten, ven 
Perſern eine Schlacht zu liefern, aber wenn Dareios durchaus eine 
Schlacht wolle, fo hätten fie die Gräber ihrer Väter, diefe möge er 
auffuchen und antaften; dann werbe er erfennen, ob die Sfoloten 
kämpfen ober nicht fämpfen würden. Und hierauf jchidten die Sko— 
loten den Theil des Heeres, welchen Sfopafis führte mit den Sar— 
maten nach der Donau, um mit den Joniern an ber Brüde zu 
verhandeln; das Heer des Idanthyhrſos aber follte nicht länger zu— 
rüdgehen, fonbern die Perfer jedesmal anfallen, wenn fie nach be— 
enbigtem Tagemarſche zu kochen begönnen. So gefchah es und bie 
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perfiichen Reiter wırden dann jedes Mal von ven Sfoloten in die 
Flucht getrieben, fobald aber das perjifche Fußvolf den Reitern zu 
Hülfe fam, zogen jich die Skoloten zurüd, In diefer Weije griffen 
vie Skoloten auch des Nachts die Perfer an. Und ihre Könige über: 
fendeten dem Dareios einen Vogel, eine Maus, einen Frojch und 
fünf Pfeile. Der Perfer Gobryas (ver Schwiegervater und Bogen- 
träger des Dareios) deutete den Sinn diefer Gaben dahin, daß vie 
Skythen fagen wollten: wenn ihr nicht Vögel werdet und in ben 
Himmel fliegt, oder Mäufe und euch in die Erde verfriecht, oder Fröfche 
und in die Sümpfe fpringt, jo werdet ihr unfern Pfeilen erliegen. 
Auch rückten die Skoloten nun zur Schlacht gerüftet mit dem Fuß— 
volf und den Keitern aus und als fie in Schlachtlinie jtanden, Tief 
' ein Hafe vorüber und die Skoloten wie diefer und jener ihn erblidte, 
jagten hinter ihm her. Da ſprach Dareios: diefe Männer verachten 
uns fehr, Gobryas hat richtig über die Gaben der Skythen geur- 
theilt; es bedarf guten Nathes, wie wir ung den Rückzug fichern 
können. Gobryas rieth, fobald die Nacht fomme, die Lagerfeuer 
wie gewöhnlich anzünden zu laffen, die Franken und Fraftlofen Streiter, 
die feine Befchwerden mehr ertragen könnten, im Lager zurüdzulaffen, 
mit den übrigen aber fchnell nach der Donau aufzubrechen, bevor 
die Skythen dorthin gelangten und bie Brücke zerjtörten oder die 
Jonier einen für die Perfer ververblihen Befchluß faßten. Dareios 
folgte diefem Rath. Den Kranken und Ermatteten und denen, deren 
Verluſt er nicht hoch anfchlug, wurde befohlen, das Lager zu ver- 
theidigen, da der König mit dem übrigen Heere einen Angriff auf 
die Skythen machen wolle, und Dareios trat mit diefem ſobald vie 
Feuer angezündet waren, den Marfch nach der Donau an. Am 
folgenden Morgen gewahrten vie Zurücdgelaffenen, daß fie von Da: 
reios verrathen feien und baten die Skythen um Pardon. Das ge: 
fammte Heer der Skythen aber brady mit den Budine, Gelonen und 
Sarmaten geraden Wegs nach der Donau auf, denn Sfopafis war 
mit feinem Heerestheile von der Donau bereit® wieder zurückgekehrt, 
nachdem er den Joniern gefagt, fie möchten die Brüde nicht über 
ben fechzigften Tag jtehen laffen und die Sonier dies verſprochen 
hatten. Da num die Skythen fämmtlich beritten waren, marjcirten 
fie weit fchneller al8 die Perfer und hätten den Dareios bald wie- 
ber erreichen müffen; aber vie Perſer hatten aus Unkunde einen 
weiteren Weg eingefchlagen, fo daß Idanthyrſos mit vem gejammten 
Heere der Skythen an die Donau gelangte, ehe Dareios dort ein- 
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getroffen war. Die Skyhthen forderten nun die Anführer der Grie: 
chen auf, die Brücke abzubrechen ; die ihnen vorgejchriebene Frift fei 
verlaufen, fie würden ihres Herrn dadurch ledig werben und möch- 
ten den Göttern und den Skythen für ihre Befreiung danfen. Da 
die fechzig Tage, welche vie Flotte nach dem Befehl des Dareios 
in der Donau verweilen follte, in der That vorüber waren, mahnte 
Miltiades vom Cherfonnes die Führer der griechiichen Schiffe, der Auf: 
forderung der Skythen Folge zu leiften und Jonien zu befreien. Aber 
Hiftiaeos, der Herr von Milet, fagte, daß jeder von ihnen nur durch 
den Dareios in feiner Stadt herrjche; würde deſſen Macht zerftört, 
jo würde weder er in Milet Herr fein, noch ein anderer anderswo; 
jede Stadt würde die Demokratie der Tyrannis vorziehen. Nachdem 
alle bis auf den Miltiades diefer Meinung beigetreten waren, wurbe 
beichloffen, stehen zu bleiben, die Brücke aber, damit fie nicht von 
ven Skythen genommen würde, auf die Länge eines Bogenſchuſſes 
vom nörblichen Ufer abzutragen. In der Meinung, daß die Griechen 
die ganze Brüde abführten, Fehrten die Skythen zurüd, den Dareios 
aufzufuchen und zu vernichten. Aber fie verfehlten die Perfer zum 
zweiten Male. Sie glaubten, daß bie Perfer die Orte auffuchen 
würden, two die Brunnen unverftopft und die Weiden nicht verborben 
wären, aber dieſe marfchirten venfelben Weg zurüd, auf welchem fie 
vorher gezogen waren. Mit Mühe erreichten die Perjer den Ueber— 
gang über die Donau. Es war Nacht, die Brüde war nicht zu 
finden und die Perfer waren in großer Furcht, daß die Jonier fie 
im Stich gelaffen hätten. Da befahl Dareios einem Mann aus 
Aegypten, der eine jehr ftarfe Stimme Hatte, an's Ufer zu treten 
und nach dem Hiftineos von Milet zu rufen. Der Ruf wurde 
gehört, Hiftineos fandte fogleich alle Schiffe zur Ueberführung ber 
Truppen und ließ die Brüde herſtellen. 

Sp Herodot. Der Auszug des Kteſias berichtet, Ariaramnes 
habe von der Küfte der Skythen unter anderen Gefangenen ben 
Bruder des Skythenkönigs Skytharfes, ven Marjagetes, nah Aften 
geführt, welchen Skytharfes wegen eines Vergehens in ben Kerfer 
geworfen und Ariaramnes aus biefem befreit Hatte. Skytharfes 
darüber aufgebracht habe dem Dareios einen beleidigenden Brief 
gefchrieben den diefer ebenfo beantwortet. Hierauf habe Dareios 
800,000 Mann gefammelt, ven Bosporos und die Donau über: 
brüdt und fei funfzehn Tagemärfche weit in Skythien vorgebrungen. 
Gegenfeitig habe man fich einen Bogen zugeſchickt. Der der Skythen 
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jei der ftärfere gewefen. Da habe Dareios den Rückzug angetreten 
und die Brücken überfchritten und dieſe abgebroden, ehe das ge- 
fammte Heer dieſelben paffirt. So feien achtzigtaufend Mann in 
Europa zurücgeblieben, welche Skytharkes niedergemacht habe. 

Juſtin erzählt, vaf König Dareios, nachdem ihm der König der 
Skythen Jancyrus feine Tochter zur Ehe verweigert, in Skythien 
mit 700,000 Streitern eingebrochen fei. Aber da die Skythen 
die Schlacht vermieden hätten, habe Dareios in der Beſorgniß, daß 
der Rüdzug durch den Abbruch der Brüde über die Donau ihm 
abgefchnitten würde, die Flucht ergriffen, nachdem er 80,000 Mann 
eingebüßt. Bei dem Ueberfluß an Menjchen fei diefer Verluſt nicht 
zu den Niederlagen gerechnet worden. 

Strabon bemerkt: Zwifchen dem Pontus und dev Donau nach 
dem Tyras (Dieter) bin liegt die Wüſte der Geten, eine völlig 
ebene und wafjerlofe Fläche, in welcher Dareios, als er gegen bie 
Skythen ziehend den Iſtros überfcehritten hatte, abgejchnitten Gefahr 
lief, mit dem ganzen Heere vor Durft umzufommen. Er bemerfte 
es ſpät und kehrte um ®). 

Es iſt Schwer, die Abfichten zu erfennen, welche ven Dareios 
in das Yand der Skoloten führten. Daß der Grund des Krieges 
nicht der war, welchen Herodot angiebt, Dareios habe den Einfall 
rächen wollen, den die Sfythen zur Zeit des Kyarares von Medien 
gethan, bedarf Feiner Ausführung Was Medien damals wider- 
fahren war, fümmerte den Dareios wenig, aber Herobot liebt, vie 
Ereigniffe durch Verſchuldung und Beftrafung zu verfnüpfen. Noch 
haltlofer find die Motivirungen des Zuges bei Kteſias und Trogus 
Pompejus, die beleidvigenden Briefe, die Verweigerung der Tochter. 
Wenn Dareios nah Curopa geht und nicht gegen Makedonien und 
Hellas fondern nah Norden marjchirt, fo muß ein anderer triftiger 
Zweck dieſe Richtung empfohlen haben, fo muß die Abficht vor- 
gewaltet haben, die Hafenftädte an ver Nordküſte des Pontus zu 
gewinnen, das ſchwarze Meer zu einem perfifhen See zu machen. 
Mit ver Norpküfte vejjelben brachte Dareios nicht nur die Korn— 
zufuhr für Hellas, die Mündungen der nördlichen Flüffe in feine 
Hand fondern auch die Ausgänge ver Hanpelsftraße zu ven nördlichen 
Bölfern wie er bereitd den Handelszug beherrfchte, der fich aus Oft 
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und Weft in Kolchis begegnete. Man muß Gedanken dieſer Art vor- 
ausjegen, wenn man nicht annehmen will, daß es dem Dareios 
um nichts weiter zu thun gewefen fei, als den Ruhm feiner Waffen 
zu ben entfernteften Völkern zu tragen und auch diefe feinem Gebot 
zu unterwerfen. War das erjtere die Abficht, jo war es gewiß un- 
thunlich, den Angriff auf Griechenftädte einer griechifchen Flotte allein 
zuzuweiſen; aber warum ließ Dareios nicht den Marfch feines Hee- 
ves durch die Bewegung der Flotte längs der Küfte unterftügen, 
warum wurde ber Angriff gegen das innere Land, warum nicht ge- 
gen die Hafenftädte, gegen Tyras an der Mündung des Dniefter, 
gegen Ordeſſos am Teligul, gegen Olbia an der Mündung des Bug, 
gegen Pantifapaeon am fimmerifchen Bosporos gerichtet? Konnte die 
Flotte nicht, indem fie den Dniefter, ven Bug, den Dniepr hinauf: 
jegelte, indem fie in das Aſow'ſche Meer einlief, diefe Unternehmungen 
bes Landheeres vortrefflich unterftügen und "dem Heere zugleich bie 
nöthigen Lebensmittel zuführen? Hätte Dareios den Führern ver 
Flotte an der Donau, wie Herobot will, wirklich befohlen, nur fechzig 
Tage auf ihn zu warten, fo müßte daraus gejchloffen werden, daß es 
feine Abjicht war, nicht nach der Donau zurüdzufehren jondern wo 
möglich das jchwarze Meer zu umziehen und über ven Kaufajus oder 
gar durch Sogdiana heimzufehren. So feſt die Thatjache des Ueber— 
ganges des Dareios über den Bosporos und die Donau fteht, die 
Abfiht des Zuges ift micht deutlich zu erfennen und der Verlauf 
defjelben nicht in allen Punkten feſtzuſtellen. 

Was fih nach Herodots Erzählung jenfeit ver Donau zugetragen 
haben fol, ift völlig unmöglich. Die Könige des entfernten barba- 
riſchen Nordens treten zu einem großen Kongreß zufammen. Es 
find ſämmtliche Nachbarn der Sfoloten, ſchade, daß Herodot nicht 
angiebt, wo diefer Kongreß etwa gehalten wurde; die auf vemjelben 
vertretenen Ränder waren thatjächlich durch das große Gebiet ver Sko— 
(oten, nach Herodot ein Quadrat von 10,000 Geviertmeilen getrennt. 
Die Könige der Agathyrfen, Neurer, Schwarzmäntel und Menfchen- 
frejfer finden, daß die Sache fie nichts angehe, da fie nicht mit ven 
Skythen in Medien eingebrochen feien. Aber die fernen Stämme im 
Oſten jenfeit des Don, die Sarmaten, YBudinen und Gelonen kommen 
ihren Nachbarn Hunderte von Meilen weit zu Hilfe; fie treiben bie 
Uneigennügigfeit jo weit, ihre eigenen Gebiete preiszugeben; Bubi- 
nen und Gelonen ziehen unbekümmert um dieſe mit den Sfoloten 
nach Nordweſten, die Sarmaten weit nach Nordoſten. Weshalb 
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die Skythen von vorn herein ihr Heer theilen, warım jie dem Da- 
reios gegenüber nicht vereinigt bleiben, ijt abjolut nicht zu verſtehen. 
Während Skopafis bis an die Wolga zurüdgeht, erfahren wir nicht, 
was Idanthyrſos etwa inzwijchen thut; nur daß er fich im Gebiet 
der Schwarzmäntel wieder mit ihm vereinigt. Dann an der Grenze 
der Agathyrſen erfolgt eine neue Trennung. In demjelben Augen- 
blick, in welchem vie Stoloten hier bejchließen, nicht weiter zurüd- 
zumweichen fondern die Perfer anzugreifen Schwächen fie fich jelbjt durch 
Abjendung des Skopafis mit feinem Heer und den Sarmaten an 
die Donau, nicht etwa um die Brücke zu zeritören jondern um mit 
den Ioniern zu unterhandeln, und nachdem Sfopafis und die Sar— 
maten abmarjchirt find, bietet Idanthyrſos dem Dareios die Schlacht, 
die die Skythen bisher jo ängftlich vermieden haben und zwar mit 
feinen Reitern und mit feinem Fußvolfe, während Herodot ſonſt überall 
bemerft, daß die Skythen fein Fußvolf hätten. Die Märjche ver 
Perſer find noch wunderbarer. Wovon lebte das Heer des Dareios 
gleichviel ob es im Ganzen 700,000 Menjchen zählte, oder ob es 
unter Hinzurechnung des Trofjes eine Maſſe von etwa einer Million 
Menfchen bildete, mehr als zwei Monate hindurch in einem Lande, 
welches nach Herodots eigener Angabe nur an den Mündungen des 
Bug und des Driepr Aeder befaß, in welchem bie voraufziehenden 
Skythen Brunnen und Weiden verbarben, wie Herodot felbjt angiebt. 
Wie famen die Perfer über den Tyras (Dniefter), Hypanis (Bug), 
Borvithenes (Dniepr), über den Tanais (Don)? Wo nahmen fie 
das Holz zu den Brüden über diefe Flüjfe her, in der nad Hero— 
dots zutreffender Bejchreibung bis auf die Wälder am Südrande 
völlig baumlojen Steppe? Woher fam das Waffer für die Menjchen 
und Thiere des Perjerheeres in der wafferlojen Steppe? Herodot 
läßt den Dareios, nachdem er ven Don überfchritten, jenjeit dieſes 
Tluffes am Ufer des Daros d. h. der Wolga auch noch acht große 
Burgen erbauen, er läßt das perfifche Heer in einem Zeitraum von 
wenig mehr als zwei Monaten neben eben viefen Bauten nicht blos 
das ganze Skythenland umjchreiten, welches nach feiner Angabe von 
der Donaumündung bis zur Donmündung eine Länge von hundert 
Meilen hat und fich ebenfo tief nordwärts in's Land erjtredt, jon- 
dern noch viel weiter gelangen. Dareios zieht nämlich jenjeits bes 
Don ojtwärts bis zur Wolga, norpwärts aber bis in jene Wüjte, 
welche zumächit über den Siten der Sarmaten (deren Land vom 
Meere funfzehn Tagereifen den Don aufwärts reicht), dann aber 
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noch über den Siken ber Budinen „eines großen und zahlreichen 
Bolfes’, endlich noch über dem Gebiet ver Gelonen liegt (Bv. 1, 719). 
Bon hier läßt Herodot den Dareios durch die Gebiete der nörblichen 
Nachbarn der Skythen wieder nach Weften ziehen bis zu dem See, 
aus welchem der Tyras entjpringt, bis die den Perjern einen 
Tagemarſch voraufziehenden Skythen das Yand der Agathhrſen er- 
reichen, jenes thrafiichen Stammes, welcher Siebenbürgen inne hatte 
(Br. 1, 722). Wir haben oben gejehen, daß Herodot das Gebiet 
der Sfoloten zu weit nach Norden Hin ausdehnt, daß bafjelbe am 
Dniepr nur die Schnellen dieſes Stromes erreichte, daß jene Grä- 
ber der Skythenkönige im Diftrifte Gerrhos, dem Bezirk der herr- 
{chenden jEythijchen Horde (Bd. 1, 730), welche Herodot ausführlich 
bejchreibt, in den zahlreichen Kurganen, welche fich unterhalb dieſer 
Stromjchnellen am Dftufer des Dniepr finden, erfannt werben 
müſſen ). Aber wenn auch die Breite des Skolotenlandes geringer 
war, als Herodot meinte, jo ift anderer Seits doch die Entfernung 
von der Donaumündung bis zum Don, an welchem die Sfoloten mit 
den Sarmaten grenzten und welchen Dareios überfchritten haben 
fol, wiederum viel größer al8 Herodot annimmt; fie beträgt min- 
veitens hundert und funfzig Meilen, von ver Donaumündung bis zur 
Wolga mindeftens Hundert und achtzig Meilen, die, welchen Weg 
Dareios auch nahm, hin und zurüd in achtzig bis neunzig Märfchen 
unmöglich durchzogen werden fonnten. Herodot gewährt dem Dareios 
nicht einmal dieſe Frift. Nach feiner Darftellung dauerte ver Marfch 
des Dareios bis in die Wüfte, welche das Gebiet der Budinen und 
Selonen von dem der Thyſſageten trennt, bis an das Ufer ver 
Wolga, der Burgenbau, ver Rüdmarjch von hier bis an die Gren- 
zen der Agathyrjen und an ven See, aus dem ver Dniefter entipringt, 
noch nicht fechzig Tage. Denn etwa in diejer Gegend befchließen 
die Skythen nicht weiter zurüdzugehen jondern die Perjer anzufallen 
und fchiden von hier den Skopafis an die Donau. Diefer erreicht 
die Donau ehe die ſechzig Tage, die Dareios den Joniern zu warten 
geboten hat, zu Ende find; ja die Skythen des Idanthyrſos geben 
dem Heere des Dareios von Zeit zu Zeit einige Schafheerven preis, 
um bie Perſer nicht auf den Gedanfen des Rüdzuges zu bringen, 
offenbar alfo, um fie in Skythien zu halten, bis jene jechzig Tage 
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verlaufen find. So unmöglich alle diefe Märfche an fich und in 
ber furzen Frift, welche Herodot ihnen anweiſt, find, des Dareios 
Berfahren ift noch unbegreiflicher al8 das der Skythen. Er gebt 
über den Don bis zur Wolga, um bier unvollendete Burgen zu 
bauen, er marjchirt von bier wieder ven Skythen nach bis zur Quelle 
des Dniefter, immer um die Skythen zur Schlacht zu bringen. End» 
(ich ftellen fie fi zum Kampfe, Dareios hat erreicht, wonach er jo 
fange getrachtet, da hört er, daß die Skythen einen Hafen beten 
und befchließt num noch in derfelben Nacht raſch abzumarjchiren nad 
der Donau „weil die Skythen ihn verachteten.‘” Am unbegreiflich- 
jten find die Ereigniffe an der Brücke. Zunächſt muß Dareios erjt 
durch einen Griechen belehrt werden, daß er fich einen Rüdzug offen 
halten müſſe. Er bejchränft dann aber die Möglichkeit deſſelben wie— 
der auf jechzig Tage. Um dieſe Frift ficher zu jtellen, giebt er ven 
Tyrannen jenen Riemen mit fechzig Knoten. Wir wiffen, daß ber 
Kalender ver Berfer und der Griechen verjchieden war, daß bie Zeit: 
rechnung der griechiſchen Kantone, der auf der Flotte vereinigten 
Yonier, Aeoler und Dorer jede von der anderen abwich — aber ein 
Termin von fechzig Tagen hätte fich wohl auch ohne Riemen ficher 
ſtellen laſſen. Herodot meldet nichts von der Abführung der Brüde 
über ben Bosporos. Dagegen berichtet Ktefias, daß bie Chalfedonier 
verfucht hätten, die Brücke über den Bosporos abzubrechen und da— 
für dann von Dareios bejtraft worden wären, und auch Herodot 
läßt den Dareios danach ein Heer zur Züchtigung der Chalfevonier 
und Byzantiner abjenden. Blieb aber die Brüde über den Bospo— 
ro8 behufs der Verbindung mit Aſien, behufs des Rückzuges ftehen, 
wie Fonnte Dareios dazu kommen, für die Haltung der Brücke über 
die Donau eine beftimmte Frift und dazu eine fo furze anzuorbnen ? 
Welches irgend denkbare Intereffe hatte er, die griechiichen Schiffe 
jobald wie möglich wieder in ihre Heimath zu jchiden? Und was 
thun die Skythen an der Donau? Während fie den Dareios durch 
Angriffe am oberen Dniefter fefthalten, jchieen fie ein Heer nach 
der Donau, um mit den Ioniern zu unterhandeln. Die Skythen 
hatten feinen Grund die Griechen nicht als Feinde zu behandeln. 
Wollten fie dem Dareios den Rückweg abjchneiden, fo mußten fie 
die Griechen zu überfallen fuchen, ſich auf bie Brüde werfen 
und bieje zerjtören. Wollten die Sfythen das nicht oder glaubten 
fie e8 nicht zu können, wollten fie unterhandeln, fo brauchten fie nicht 
die Hälfte ihres Heeres fammt den Sarmaten fondern nur einige 
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Reiter zu jenden. Die Griechen hatten e8 alferdings völlig in der 
Hand, die Brüde durch einen Brückenkopf zu decken, dem die Reiter 
der Skythen ſchwerlich etwas anhaben fonnten, und felbft wenn fie 
diefe Vorficht verfäumt hatten, vermochten fie jtets, wenn fie wach- 
jam waren, die Brüde an das bieffeitige Ufer zu führen und dieſe 
bier fammt allen ihren Schiffen in Sicherheit zu bringen bis das 
Heer des Dareios am anderen Ufer erfchiene.. Genug die Skhthen 
ihiden den Sfopafis mit feinem Heer. Diefer fagt den Joniern, 
er wife, daß Dareios ihnen befohlen habe, fechzig Tage zu warten; 
bis zum beftimmten Tage möchten fie denn nun bleiben, dann aber 
abjegeln. Nachdem die Griechen erklärt haben, fie würden fo ver- 
fahren, zieht Sfopafis mit feinem Heere norbwärts. Er trifft bei 
Idanthyrſos wieder ein, als Dareios eben ven Rückzug angetre- 
ten hat. Das vereinigte Heer der Skythen ift lange vor ihm an 
der Brüde. Zum zweiten Mal wird mit ven Joniern unterhandelt. 
Die ſechzig Tage find inzwifchen vorübergegangen und die Skythen 
erjuchen die Jonier num doch wenigftens abzuziehen. Sie laffen fich 
damit genügen, daß die Griechen ein Stüd der Brüde abführen und 
und ihnen jagen, man fei bereits mit dem Abbrechen befchäftigt und 
werde nun nach Haufe gehen. Sie warten nicht bi fie die grie- 
chiſchen Schiffe ſämmtlich ftromabwärts fteuernd erbliden. Sie haben 
den Dareio8 umgangen, er fann ihnen an der Donau unmöglich 
entgehen. Aber fie Fehren in die Steppe zurück — um ihn wieder 
zu verfehlen. 

Dffenbar ift der Zufammenhang der Dinge ein anderer gewefen. 
Herodot hat den Erzählungen der Sfythen am Pontus, den Sagen 
feiner Landsleute zu Ordeſſos und Olbia einen zu bereitwilligen Glau— 
ben gefchenft. Den Skythen war es der größte Ruhm, dem Angriff 
des Dareios widerftanden zu haben, fie juchten ohne Zweifel vie 
Ausdauer und Liſt ihrer Väter, durch welche dies gelungen, in das 
glänzendfte Licht zu ftellen. Nehmen wir die Andeutungen des Kte— 
ſias und Strabon zu Hülfe, jo werden wir aus ber Lage der Dinge 
und der Natur dev BVerhältniffe Heropots Erzählung auf die wahr: 
jcheinlihen Dimenfionen der Ereigniffe zurüdführen können. 

Dareios hat feiner Flotte ficherlich befohlen, in ver Donau jo 
lange zu anfern, bis fie andere Weifung von ihm erhalte. Wie es 
icheint, hatte er den Befehl über diejelbe dem Hiftineos von Mi— 
(et übertragen. Die Berbindungen feines Heeres, die Verbindung 
mit Aſien und Perfien mußte Dareios unbedingt fethalten. Alles 
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was vom Heere zurüdging, hatte feinen Rückweg als über die Do- 
naubrüdfe. Die Flottenmannjchaft bildete in diefer Stellung vie 
Nachhut des perfiichen Heeres, fie erhielt und dedte deſſen Verbin— 
dungen. Dareios wird ſich vorbehalten haben, die Flotte je nad 
dem Gange des Feldzugs an einen Punkt der ſtythiſchen Küfte zu 
bejcheiven, fie wirklich zu entlaffen, wenn er das ſchwarze Meer um— 
ziehend, etwa durch die Päſſe des Kaufafus die Grenzen feines Kei- 
ches wieder erreicht haben follte. Inzwiſchen werden die Schiffe der 
Griechen in Thätigkeit gewefen fein, für die Flottenmannjchaft 
— 120,000 Menjchen — Proviant heranzuführen und Mundvor— 
väthe für den Bedarf des Lanpheeres aufzuhäufen. Die gewaltige 
Armee, welche Dareios über die Donau führte, war für die Natur 
des Landes, welches fie betreten follte, viel zu ftarf. Ihre Zahl war 
offenbar darauf berechnet, die Skythen durch eine jo erprüdende 
Maffe zur Unterwerfung zu fchreden oder wenn fie fechten wollten, 
fie zu nöthigen mit wereinigter Kraft zu fehlagen. Dann entjchied die 
Uebermacht der Perfer den Feldzug mit einem Schlage. Entjchlofjen 
fich die Skythen weder zum Einen noch zum Andern fo mußte Das Heer 
des Dareios in der Steppe bald feiner eigenen Zahl erliegen. Die 
Skoloten Tießen e8 auf den Krieg nicht auf die Schlacht anfommen. 
Der Gedanke des Rüdzuges und des Ausweichens lag einem Volke 
jehr nahe, das ohne feite Wohnfige war, deſſen Horden in bejtimm- 
ten Weidebiftriften umberzogen, das auf den Rücken ver Pferde lebte 
und feine Weiber und Kinder auf Ochfenfarren mit ſich umberführte 
(Bd. 1, 728. 730). Was hatte man groß von den Perfern zu fürdh- 
ten wenn man bie ganze wehrhafte Mannfchaft, die an Entbehrungen 
gewöhnt und des Steppenlebens fundig, fich auf den Steppenpferden 
leichter und rafcher bewegte als die perfifchen Reiter, fammelte und das 
perfijche Heer umjchwärmte? Das eigene Heer zu theilen, um es nach 
verjchiedenen Himmelsgegenden auszufhiden, wäre abfolut zwecklos 
gewejen und fonnte den Skoloten ſchon deshalb nicht einfallen, weil 
fie ein wenig zahlreiches Volk waren !). Wohl aber mußten die Wei- 
ber, die Kinder und die Heerden d. b. der Beſitz des Volfes in Sicher- 
heit gebracht werden. Diefe bedurften ver Bedeckung, wenn nicht 
gegen bie Berfer doch gegen die Nachbarvölfer, und wenn der Ober- 
fönig der Sfythen Idanthyrſos mit dem Heere der Skythen vor den 
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Perjern nach Norden ausweichen wollte, jo war es natürlich, daß 
man Weiber und Kinder nach Nordojten, au den Don zurüdgehen 
ließ, um dieſe möglichjt weit von der Nichtung des Feindes zu ent- 
fernen. Diefer Rückzug der Wehrlojfen und der Heerven ift es, den 
Herodot als Heereszug des Skopaſis bezeichnet, während er ung nicht 
jagt, wohin die Heerden, Knechte und Weiber ver Skoloten geflüchtet, 
während er nichts von den Bewegungen des Idanthyrſos jagt, fo 
lange Dareios den angeblichen Heerestheil des Skopaſis verfolgt. 
Dareios fonnte diefem weder an den Don noch an die Wolga fol- 
gen, noch ift er ihnen gefolgt. Die Skythen hatten Zeit genug ge- 
habt, Weiber und Kinder in Sicherheit zu bringen, ehe Dareios vie 
Donau überfchritten hatte. Der ganze öftliche Feldzug des Dareios 
muß aus der Reihe der Thatjachen geftrichen werden. Er ift aus 
dem Flüchten der Heerden und Wehrlofen nach Nordoften und aus 
jeinem angenommenen Endpunfte d. h. den angeblichen acht Burgen 
des Dareios an der Wolga entftanden, deren Reſte noch zu Hero- 
dots Zeit übrig waren. Diefe unvollendeten Burgen waren entweder 
längſt verlaffene Befeftigungen irgend welcher Stämme ober alte 
Srabhügel, welche fih in ven Steppen über dem jchwarzen Meere 
noch heute häufig finden. Einige diefer Aufwürfe follten Wälle ver 
Kimmerier, andere Wälle des Dareios fein. Waren es die Skythen 
oder waren es die Griechen am Pontus, welche den Namen des 
Dareios mit venjelben in Verbindung brachten, genug, die Grenze 
ded Zuges des Dareios wurde hiernach bejtimmt. 

Das Heer der Skythen blieb bis auf die erforderliche Bedeckung 
für die Weiber und Heerden bei einander. Diefe find längft nord⸗ 
ojtwärts gezogen als Dareios einige Märfche jenfeit ver Donau auf 
die Sfoloten trifft. Daß fie ihre Macht verfammelt haben, läßt 
ihn Hoffen, fie zur Schlacht zu bringen. Er dringt vor. Sie find 
Hug genug nicht oftwärts zu weichen, wo ver König Gelegenheit 
finden fann fich dem Meere zu nähern und feiner Armee durch die 
Flotte Proviant zuführen zu laffen, von wo aus die Perfer fchlieglich 
doch die Heerden, die Weiber und die Wehrlofen, die Sklaven, welche 
die Heerben pflegen, erreichen Könnten, fondern nordwärts in das 
Binnenland. Der Fehler des Dareios, im diefer Richtung zu fol- 
gen, rächte fich bald. Wie groß die Mundvorräthe waren, die das 
perfifche Heer mitführte, fie mußten bald aufgezehrt fein. Kte— 
fins fagt, Dareios habe einen Weg von funfzehn Tagen jenfeit der 
Donau zurücgelegt. Herodot rechnet ven Tagemarjch zu fünf Mei- 
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fen und beftlimmt nach zwanzig Tagemärſchen biejer Art die Breite 
des Skythenlandes auf hundert Meilen. Nach diefem Maße wäre 
Dareios fünf und fiebzig Meilen nordwärts der Donau vorgedrungen, 
wozu die Angabe Herodots jtimmen würde, daß die Sfoloten an ver 
Grenze des Landes der Agathyrſen, an dem See, aus welchem der 
Tyras entfpringe (Bd. 1, 721), nicht weiter vor dem Dareios ge- 
wichen feien. Unter dem See, aus welchem der Tyras entjpringt, 
fönnten die Seen bei Yemberg verftanden fein; aber Dareios ift 
ichwerlich fo weit nach Weften gekommen, wahrfcheinlich find die 
Sümpfe im Quelfgebiet des Bug gemeint, die in gerader Yinie fünf 
und jechzig Meilen von Kent an der Donau entfernt find. even 
Falls erhellt foviel, vaß die Skoloten in die Nordweſtecke ihres Ge- 
biet8 zurüchwichen. Durften fie fih wenig von den Flußläufen entfer- 
nen, die Berfer vermochten es noch weniger. Der Nüdzug der Skythen 
wird fich demnach ven Pruth hinauf durch Beflarabien nach Podolien 
bis in die Sümpfe am oberen Dniejter, im Quellgebiet des Bug bewegt 
haben, wo Herodot die Heere einander gegenüber lagern läßt. Wohl 
mag Dareios verjucht haben, die Skoloten durch eine befondere Auffor- 
derung zur Annahme einer Schlacht zu bewegen. Die Antwort, welche 
Herodot dem Idanthyrſos in den Mund Iegt, er möge die Gräber 
der Könige (an den Stromfchnellen des Dniepr) antajten, dann 
würden die Skythen fchlagen, hat einen Sinn, wenn Dareios fern 
vom Mittelpunkt Sfythiens war, wenn biefelbe ihm am oberen 
Dniefter, im Uuellgebiet des Bug ertheilt wurde; fie war wider: 
finnig, wenn ‘Dareios bereitd das geſammte Skythenland bis zum 
Don und zur Wolga durchzogen hatte. Je eifriger Dareios vie 
Schlacht juchte, um fo mehr hatten die Sfoloten Urſache jie zu 
meiden. Statt in Schlachtordnung auszurüden werben fie vielmehr 
das Heer der Perfer Tag und Nacht umfchwärmt, die Verbindungen 
deſſelben unterbrochen, e8 durch kleine Anfälle ermüdet, ihm die Brunnen 
verjtopft und das Fouragiren verhindert haben. Entweder Mangel an 
Waſſer oder an Yebensmitteln für Thiere und Menfchen oder beides 
zugleich nöthigte den Dareios die Verfolgung der Skythen aufzuge- 
ben und nach einem vergeblichen Verſuch, ihr Ehrgefühl zur Schlacht 
zu reizen, zum Bejchluffe des Rückzuges. Strabon läßt den Dareios 
biefjeit8 des Dniefter aljo in Bejjarabien in Gefahr gerathen mit 
jeinem Heere zu verburften; er jagt uns, daß Dareios die Gefahr 
ſpät bemerkt habe aber dann umgefehrt jei. Die Räthfelgaben des 
Skythenkönigs an den Dareios gehören der ausſchmückenden Tradi— 
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tion. Wenn Herodot den Gobryas den wahren Sinn berjelben er: 
vathen läßt — andere Griechen nennen andere Löfer des Räthſels 1) 
— fo hat das wohl nur den Grund, daß die Ueberlieferung der Berfer 
den Gobryas als den Mann bezeichnete, der den Dareios in Skythien 
gut berathen habe. Ohne Zweifel warfen fich die Skythen, fobalo 
Dareios den Rückzug antrat, mit ihrer ganzen Macht auf feine 
Rückzugslinie. Er mußte ſich entfchließen, alle Kranken, Schwachen 
und Ermatteten, welche dem nothwendig zu befchleunigenden Marfche 
nicht zu folgen vermochten, ſammt dem gefammten ſchweren Gepäd 
aufzuopfern, um ſich mit den Uebrigen ven Weg durch bie Skythen 
zu bahnen. Gewiß wird dem Dareios, ſobald die Skythen die Ver— 
bindung mit der Donaubrüde unterbrochen hatten, der Gedanfe ge⸗ 
fommen fein, daß er unvorſichtig gehandelt, die Flotte ausſchließlich 
aus griechiſchen nicht auch aus phoenikiſchen Schiffen zu bilden, die 
Griechen allein ohne andere Mannſchaften an der Brücke zu laſſen; 
wohl mag er ſich gefragt haben, ob die Treue oder vielmehr die 
Herrſchluſt der Tyrannen dieſe Probe beſtehen werde, und wenn die 
Tyrannen unbeirrt bei ihm ausharrten, ob ſie im Stande ſein wür— 
den, ihre Mannſchaften an der Donau feſtzuhalten? 

Eine eigenthümliche Verkettung der Umſtände hatte den Fürſten 
der anatoliſchen Griechen das Geſchick des Perſerheeres, mit dieſem 
das Geſchick des Königs und des Reiches in die Hand gegeben. 
Ueberließen ſie den Dareios ſeinem Schickſale, führten ſie die Brücke 
ab, ſegelten ſie mit ihren 600 Schiffen nach Hauſe, ſo gab es für 
den Dareios und das Perſerheer leine Möglichkeit über die Donau 
zu kommen, ſo waren die griechiſchen Städte frei von der Fremd— 
herrſchaft. Die Skythen werden nicht unterlaſſen haben, ſobald die 
Brücke einige Märſche hinter dem Dareios lag, die Griechen zur 
Rückkehr aufzufordern. Dareios mußte auf der Stelle an die Donau 
zurück, ſobald die Griechen ihren Poſten verließen. Die Skythen werden 
jene Mahnung dringender wiederholt haben, ſobald ſie dem Dareios 
die Verbindung mit der Brücke abgeſchnitten, als ſie ſich ſeinem 
Rückzuge in den Weg gelegt hatten; ſie werden ſeine Lage ſo ver— 
zweifelt als möglich dargeſtellt haben. Herodot nennt die Tyrannen, 
welche ihre Schiffe perſönlich in die Donau geführt hatten und dieſe 
entſcheidende Frage beriethen. Es waren neben dem Hiftineos von 


1) Bei Pherecyd. fragm. 113 ed. Müller heißt der Errather Xiphodres. 
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Milet Aeafes von Samos, Strattis von Chios, Laodamas von 
Phokaea, Ariftagoras von Kyme und Ariftagoras von Kyzikos, Me- 
trodoros von Profonnefos, Herophantos von Parion, Hippoflos von 
Lampfalos, Daphnis von Abydos, Miltiades vom Cherjonnes und 
Arifton von Byzanz ). Nicht einmal, wie Herodot will, täglich 
werben biefe die große Frage diskutirt haben, jobald die Unterbrechung 
der Verbindungen zeigte, daß Dareios in Gefahr war, als fich nicht 
mehr bezweifeln ließ, daß die Skythen zwifchen ver Donau und dem 
Perferheere fjtanden. Aber es war nur einer unter ihnen, dev mit 
Entfchiedenheit die Anficht vertrat, man müſſe den König verlaffen: 
einer der jüngften Unterthanen Perfiens, der nicht von Dareios er- 
hoben fondern von ihm nur in dem ererbten Fürſtenthum beftätigt 
war, Miltiades vom Cherjonnes. Dem Hiftiaeos, dem als Führer 
ber Flotte die größte Verantwortlichkeit zufiel, legt Herodot die Ver- 
tretung der entgegengejetten Anficht in den Mund. Es zeigte fich 
wie richtig Kyros gerechnet hatte, als er, die Botmäßigfeit der grie: 
chiſchen Städte zu fichern, die Erhebung von Tyrannen in dieſen 
zur Regierungsmarime gemacht hatte. Kein Zweifel, daß tie Ty- 
vannen jett der Herrfchaft der Perfer ein Ende machen Fonnten, 
aber mit diefer machten fie auch ihrer eigenen Gewalt ein Ende; 
fie vernichteten fich mit dem Könige ver Perfer. Wir fünnen mit 
Sicherheit annehmen, daß diejenigen unter jenen Tyrannen, welche 
fih nachher befonverer Auszeichnungen des Dareios zu erfreuen 
haben, Hiftiaeos von Milet, Koes, der Führer der Schiffe von Les— 
bos an der Donau, und Hippoflos von Lampſakos wefentlih zu dem 
Verbleiben der Flotte beigetragen haben werden, daß fie es vorzugs— 
weile waren, bie bie übrigen, - die insbejfondere die Mannjchaften, 
welche auf die Heimfahrt drängten — dies muß aus den Bewegungen 
in den Stäbten an der Propontis und am Bosporos gefchloffen wer: 
den — zurüdhielten. Aber auch die von den Tyrannen, welche am 
eifrigften für die Behauptung des anvertrauten Poſtens geftimmt 
waren, fonnten die Möglichkeit nicht anschließen, daß es ven Sky— 
then gelänge, die Perjer in ver Steppe feitzuhalten, daß Dareios 
nicht wieber zurüdfehre. In dieſer ungewiffen und ſchwankenden 
Yage wird man bie eigene letzte Entſcheidung anf eine gewiſſe Frift 
geitellt, wird man den Mannfchaften zu ihrer Beruhigung gefagt 


1) Herod. 4, 138, 
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haben, daß man nicht über einen beftimmten Termin hinaus, nicht 
über den fechzigjten Tag nach dem Abmarſch von ver Brüde auf den 
Dareios warten wolle. Man wird dafjelbe ven Aufforderungen ber 
Skythen entgegnet haben, um es mit diejen nicht ganz zu verderben, 
wenn fie wirklich das Heer der Perjer vernichten follten. Im anderen 
Falle konnte man dem Dareios jagen, daß bie Frift nur vorgegeben 
worden fei, die Skythen von den Brüden fern zu halten. Aus diefem 
Termin, den die Tyrannen fich felbft und der Mannfchaft fetten, ift 
bie Sage von dem Befehl des Dareios: nur fechzig Tage zu war- 
ten, gefloffen, die man zum Nachtheile ver Tyrannen dann dahin 
auslegte, daß diefe nicht nur den Befehl des Dareios treulich voll: 
zogen fonbern über dieſen Hinausgehend ihn gerettet hätten. In ver 
That überfchritten die Tyrannen den Termin, welchen fie fich und 
der Mannfchaft gejtellt. Ein Heer wie das des Dareios konnte im 
Durchſchnitt Höchftens zwei Meilen täglich zurüdlegen. Die hundert 
und funfzig Meilen des Hin- und Rückmarſches, die auf dem lekteren 
überdies unter Gefechten durchzogen werden mußten, erforderten meit 
mehr als fechzig Tage; es dürften dazu mindeftens achtzig Tage er- 
forverlich gewefen fein. Die Jonier hatten ausgehalten, wenn auch 
nicht alle Kontingente zu halten gewejen waren. Die Schiffe von 
Antandros und Lamponion und vielleicht noch die einiger anderen 
Städte waren auf ihre Hand nach Haufe gefegelt '). 

Wie groß die Verlufte des perfifchen Heeres in den Steppen 
der Skythen gewefen find, läßt fich nicht beftimmen. Herodot hebt 
nur die Zurücdlaffung der Kranfen und Schwachen auf dem Nüd- 
zuge hervor; biefe find offenbar jene achtzigtaufend Mann, welche 
Zuftin den Dareios in Skythien verlieren läßt. Auch Ktefias 
fpricht von einem Verluſte von achtzigtaufend Mann, motivirt biefen 
aber dadurch, daß die Brüden eher abgebrochen worden feien, als 
das gefammte Heer diefelben paffirt habe. Der Auszug läßt e8 un: 
Har, ob biefes Ereigniß an der Donau oder am Bosporos ftatt- 
gefunden habe; das Letztere wäre noch unmöglicher als das Erjtere. 
Die Tradition der Skythen, welche Herodot wiedergiebt, weiß von 
feinem Kampfe an der Donaubrüde, und Herodot fagt beftimmt, daß 


1) Herod. 5, 27. Daß die Antandrier und Lamponier nur ber Verlaſſung 
des Zuges, nicht der Beſchädigung des Nüdzuges angellagt werben Fonnten, 
ift dentlidh. 
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die ſtythiſchen Reiter dem perfifchen Fußvolle nicht gewachjen geweſen 
feien. Dazu traf Dareios an der Donau auf eine völlig unverjehrte 
Nachhut; neben ver Brüde waren mindeftens vierhundert Schiffe dis— 
ponibel feine Truppen überzuführen oder mit perfifchen Bogenjchüten 
befett den Uebergang über die Brüde zu deden. Wir werben aljo 
fefthalten Fönnen, daß Achtzigtaufend die offizielle Zahl der in Sfy- 
thien zurücgelafjenen oder verlorenen Streiter war. Daß es außer 
der Preisgebung der Schwachen und Kranken an ftarfen DVerluften 
durch Mangel und Entbehrungen, durch Ueberfälle ver Skythen, durch 
Aufhebung vereinzelter Abtheilungen und der Zurüdbleibenden nicht 
gefehlt haben Tann, verſteht fich von ſelbſt. Juſtin bemerkt aus- 
drüdlich, daß der Verluft von achtzigtaufend Mann nicht für eine 
Niederlage gerechnet worden ſei; bei Aeſchylos preifen die Perſer 
den Dareios, daß er die Männer nicht durch verberblide Niever- 
lagen vernichtet, daß das Heer glüdliche Heimfehr gehabt habe "). 
Ueber die weiteren Ereigniffe bemerft Herodot, daß Dareios zu 
Schiffe über den Hellespont jo ſchnell als möglich nach Sardes ge— 
gangen fei, aber ven Megabyzos mit achtzigtaufend Mann des Hee— 
res im Lande der Hellespontier zurüdgelaffen habe, um Thrafien zu 
unterwerfen ?). Bis auf den Cherjonnes hätten die Skythen ben 
Dareios verfolgt. Miltiades habe ihre Ankunft nicht erwartet fon- 
dern fei vor ihnen entflohen bie die Skfythen wieder umgefehrt wä- 
ren und die Dolonfer ihn zuridgeführt hätten. Und die Skythen 
hätten eine Gejandfchaft nach Sparta geſchickt, die Spartaner auf- 
zufordern, nach Ephejos überzufegen, fie felbft wollten dann über 
den Kaufafus in Medien einfallen 3). Megabyzos aber habe die nicht 
mediſch Gefinnten angegriffen und zuerft von den Hellespontiern bie 
Perinther bezwungen, welche dem Könige Dareios nicht gehorchen 
wollten. Die Perinther hätten tapfer für ihre Freiheit gefämpft, 
aber fie feien der Menge der Perjer erlegen. Nachdem Mega- 
byzos dann die Völker Thrafiens, welche am Meere wohnten, big 
zum Steymon unterivorfen, habe Dareios ihm den Dtanes, des Si- 
jamnes Sohn, zum Nachfolger. im Befehle der Streitkräfte auf den 
Küften gegeben und biefer habe Bhzantion, Chalfevon, Antandros 
und Lamponion unterworfen und zu Knechten gemacht, indem er bie 


1) Juſtiu 2, 5. Aesch. Pers. 652. 851 cf. 786. — 2) Herod. 4, 144. 
5, 2. — 3) Herod. 6, 40. 84. | 
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einen bejchulpigte, daß fie das Heer beim Zuge gegen die Skythen 
verlaffen, die andern, daß fie das Heer des Königs auf dem Rück— 
zuge aus Skythien beſchädigt hätten Y). Kteſias bemerkt, daß Dareios 
nachdem er die Brüde überfchritten, die Stadt Chalfevon und deren 
Zempel nievergebrannt habe, da die Chalfedonier die in ihrer Nähe 
hefindlide Brüde zu zerftören fich bemüht hätten und das Denkmal, 
was er beim Uebergange gejett, vernichtet hätten ?). Strabon fagt: 
Unter den Städten an der Propontis, welche Dareios verbrennen 
fieß, befand ſich auch Abydos; Dareios aber that dies, weil er be- 
fürchtete, diefe Städte möchten dem Heere der Skythen Fahrzeuge 
zum Ueberfegen nach Ajien gewähren ?). Hiernach berichtet Herodot 
bie Dinge in falfcher Folge, wenn er den Dareios in Sardes das 
Ende ver Feldzüge des Megabyzos in Thrafien abwarten läßt, um 
dann erft Byzanz und Chalfevon, Antandros und Lamponion durch 
ben Dtanes beftrafen zu laffen. Der Grund des Irrthums, den 
Herodot beging, liegt wohl darin, daß Dtanes nach der Nüdfehr 
bes Megabyzos fein Nachfolger im Oberbefehl der Truppen an ben 
Küften dieffeit und jenfeit des Hellesponts wurde. 

Wir können demnach feftftellen, daß die griechifchen Städte am 
Bosporos, an der Propontis und am Hellespont eifriger für ihre 
Unabhängigkeit und Freiheit als die für ihre armſelige Herrichaft 
beforgten Thrannen auf das Gerücht und die Kunde, daß das per- 
fiihe Heer jenfeit der Donau in großer Gefahr ſchwebe, fich von 
ber Herrfchaft ver Perfer losjagten. Byzanz, Chalkedon, Berinth 
und Abydos werden bejtimmt genannt. Die Chalfevonier machen 
einen Verſuch, die Brüde über ven Bosporos zu zerftören. Dareios 
hatte diefe indeß jchwerlich ohne Bedeckung gelaffen und blieb es bei 
dem Berfuche ver Zerjtörung. Dieſe Erhebung der Städte ift um fo 
unzweifelhafter von den Bevölkerungen ausgegangen als nach Hero- 
dots Angaben ſowohl der Tyrann von Byzanz, Ariſton, als der von 


1) Herod. 5, 26. 27. — 2) Ctes. fragm. Pers. Ecl. 17. 19. Herodot 
fpricht ebenfalls von ber Zerftörung bes Denkmals aber durch die Byzantier. 
Diefe fällt offenbar in die Zeit nach der Schladht von Mykale; das Denkmal 
wurde jeben Falls nach der Unterwerfung ber Hellespontier wieder hergeftellt. 
Die Byzantier hätten die Säulen in bie Stabt transportirt und zum Bau bes 
Altars der Artemis Orthofia verwendet; nur ein Stein mit aſſyriſchen Buch— 
ftaben bebedt jei beim Tempel des Dionyjos liegen geblieben; 4, 87. — 
3) Strabon p. 5%. 
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Abydos, Daphnis, mit ihren Schiffen in der Donau waren und ver 
Meinung des Hiftineos beipflichteten. Sie haben mithin an ber 
Donau ausgehalten, während ihre Städte mit der Perjerherrichaft 
wohl auch der des Daphnis und Arifton ein Ende zu machen ge= 
dachten. Der Aufitand war um fo gefährlicher als Byzanz, Chal- 
fedon und Abydos die Schlüffel zum Bosporos und zum Hellefpont 
waren. Dareios fonnte diejjeit der Donau ftehen bleiben um das 
Heer auszuruben, Thrafien in weiterem Umfange zu unterwerfen, 
einen zweiten Zug gegen die Skythen vorzubereiten, wenn die Ver— 
bindungen mit Afien ficher waren. Da dies nicht der Fall war, va 
Sturm und Fluth die Brüde zerreißen, da die Aufftändifchen viefelbe 
zerftören fonnten, fo mußte die Flotte vor allen Dingen nach dem 
Bosporos zurüd. Aber mit dev Nüdfendung der Flotte gab es 
feine Möglichkeit, das Heer an der Donau zu verjorgen. Die Sky— 
then. folgten dem weiteren Rückmarſche des Dareios über die Donau, 
ja über den Haemos, aber gewiß nur mit beutegierigen Streiffchaa- 
ren, denen jich thrafiiche Haufen anfchliefen mochten. Die Gefanpt- 
ichaft ver Skythen nach Sparta erflärt ſich durch die engen Handels— 
beziehungen zwifchen der Küſte Skythiend und den Kantonen ver 
Hellenen, jie wurde offenbar von Hellenen im Skythenlande, von 
ven ionifchen Koloniften Milets eingegeben, welche ihre Mutterjtabt 
von der Perjerherrfchaft frei fehen wollten, und die Skythen waren 
vor einem zweiten und gewiß befjer geleiteten Angriffe des Dareios 
ficher, wenn die Spartaner mit ihren Bundesgenofjen zu einem Ein- 
fall in Kleinaſien bewegt werden Fonnten. 

Nach dem Berichte des Ktefins ging Dareios über die Brücke 
des Bosporos nach Alien zurüd; mach den Angaben Herodots lief 
Dareios den Megabyzos im Lande der Hellespontier, ging er von 
Seſtos zu Schiffe über den Hellespont, kamen bie verfolgenden Rei— 
ter der Skythen bis auf den Cherjonnes bevor fie nach ihrer Hei— 
math umfehrten ). Cine Entjcheidung für die eine oder die andere 
Angabe läßt fich nicht treffen. Stand die Brüde über den Bospo- 


1) Aus Herodots Angabe, daß Megabyzos im Lande der Hellespontier zu- 
rüdgelaffen wurbe, läßt fi nicht recht fiher auf die Marfchrichtung des Da- 
reios fchließen; bie Namen Hellespont und Hellespontier werben auch auf bie 
angrenzenden Xheile, jelbft auf die ganze Propontis ausgedehnt. So nennt 
3. B. Herobot 7, 137 Bifanthe bei Perinth „im Hellespont‘. gl. Eustath. 
ad Dionys. 142. 
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ro8, jo marjchirte Dareios gewiß nicht auf den Hellespont. Die 
Feindfeligfeiten der Bhzantier und Chalfevonier konnten durch die 
Einſchließung diejer Städte verhindert werben. Der Uebergang über 
den Hellespont ſetzt voraus, daß die Flotte bereits in dieſen einge- 
laufen war. Wäre die Verfolgung der Skyhthen eine ernftliche und 
jtarfe gewejen, jo hätte Dareios unmöglich den Megabyzos mit acht: 
zigtaufend Mann am jenfeitigen Ufer zurüclaffen können; entweder 
mußte das gefammte Heer gegen die Skythen auf europäifchem Boden 
bleiben oder fein Dann vefjelben; noch weniger fonnte Dareios dann 
den Megabyzos mit dem Befehle zurüdlafen: „Thralien zu unter: 
werfen.’ Ebenſo wenig kann der Grund der Niederbrennung der 
Städte an den Meerengen die Furcht gewefen fein, fie möchten ven 
Skythen Fahrzeuge zum Uebergange gewähren wie Strabon will. 
Die Skythen konnten an einen Einfall in Kleinafien nicht denfen. 
Der Sachverhalt ift offenbar, daß es fich für Dareios um bie 
Sicherung des Uebergangs nach Afien, um augenblidliche und ftrenge 
Beftrafung der Rebellion handelte. Megabyzos wurde zu biefem 
Zwede mit achtzigtaufend Mann gegen Perinth detachirt, ınit ber 
Aufgabe zuerft diefe Stadt zu nehmen. Ging das Hauptheer über 
den Bosporos zurüd, jo mußte eine zweite Abtheilung defjelben 
Byzanz und Chalfevon zur Dedung des Uebergangs einfchließen, 
welche im anbern Falle vom Hellefpont zu Waffer oder zu Lande 
dorthin dirigirt werden mußte. Nachdem dann der Weberreft des 
Heeres den Boden Afiens betreten hatte, wurden Abydos, Antandros 
und Yampenion durch eine dritte Abtheilung belagert. Dtanes er- 
hielt den Oberbefehl über die am Hellespont und am Bosporos be— 
ichäftigten Truppen. Es war feine Aufgabe, die Verbindung mit 
dem Megabyz08 baldmöglichſt zu fichern, die beiden Pforten Europa’s 
den Hellespont und den Bosporos in die Gewalt des Königs zurüd 
zu bringen. Der König wartete in Sardes die Sicherung der Ueber: 
gänge, ven Erfolg diefer Erpepitionen ab. Abydos und Chalfedon 
wurden genommen und eingeäjchert, Antandros, Yamponion, Byzanz 
zum Gehorfam zurüdgebracht. 

Dareios war jchwerlich von Gefühlen der Befriedigung erfüllt 
als er nach einer Abwefenheit von etwa fünf Monaten Sardes wie: 
ber erreichte. Der Zug, welchen er mit den vereinigten Kräften des 
Reiches unternommen, hatte feinen ber Rüftung entjprechenden Er: 
folg gehabt. Dies Mislingen war feine eigene Schuld; feine Rüftung 
war nicht auf die Natur Skythiens berechnet gewejen und er hatte 
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dem Angriff gegen die Skythen eine falfche Richtung gegeben. Aber 
er gedachte nicht, auf den Boden Europa’s, welchen er einmal betreten, 
wieder zu verzichten. Die Uebergänge nach Thrafien jollten behauptet 
und durch Garniſonen gefichert werden. Den Megabyzos hatte er 
in Thrafien mit einer Armee zurüdgelaffen, welche nicht zu zahlreich 
war, um fich nicht dort verjorgen zu können und zahlreich genug, 
um ber thrafifchen Stämme Herr zu werden. Diefe follten dem per: 
jifchen Reiche dauernd einverleibt werden. Nachdem Megabyzos Be: 
rinth fammt allen Griechenftäpten der Propontis, „die nicht mediſch 
gefinnt waren“, bezwungen, nachdem er Dorisfos an der Mündung des 
Hebros mit einer perfifchen Garnifon verfehen hatte !), wendete er jich 
‚gegen die Thrafer und unterwarf die Stämme, welche an der Mee— 
vesfüfte wohnten, bis zum Pangaeon und zum StryMmon bin. Die 
Paeonen am Strymon erwarteten den Angriff des Megabyzos vom 
Meere her; aber er brach von Norden her in ihr Land und nahm 
ihre von Vertheidigern entblößten Orte, während fie ihn mit geſam— 
melter Macht im Süden erwarteten. Sie zerjtreuten ſich und unter- 
warfen fich den Perfern. Dagegen mislang dem Megabyzos ver 
Angriff auf die Stämme, welche um den See Prafias wohnten; auch 
die Doberen, Agrianen und Odomanten blieben frei. Immerhin 
aber erreichte die Herrichaft des Dareios vom Bosporos längs der 
Küfte des aegaeiichen Meeres wie über dem See Praſias den Stry— 
mon, die Nachbarſchaft Makedoniens 2). Sobald die Baeonen unter- 
worfen waren, ſchickte Megabyzos fieben Gefandte an den König 
Amyntas von Mafedonien mit der Aufforderung, dem Dareios Erde 
und Waſſer al8 Zeichen der Anerkennung der Oberhoheit Perfiens 
zu jenden. König Amyntas weigerte fie nicht. Er hielt die Abge- 
ordneten des Megabyzos an feinem Hofe und bewirthete fie reichlich. 
Aber als diefe fih übermüthig und trunfen an den Frauen bes fö- 
niglichen Haufes vergriffen, Tieß der Sohn des Amyntas Alerander 
fie ſammt ihrer Dienerfchaft niederftoßen. Megabyzos fandte feinen 
Sohn Bubares mit einem Heereszuge nach Makedonien als vie 
Geſandten nicht zurückkehrten. Amyntas wagte den Krieg nicht. 





1) Herod. 7, 59. Hiermit fteht die Lanbung der weggeführten Paeonen 
in ber Bucht von Doristos nicht in Widerſpruch; überdies ftörte der Aufftand 
ber Jonier auch die Berhältniffe an ber Küfte Thrafiens, Helataeos (fragm. 
140 ed. Müller) nennt auch Boryza bei Bifanthe eine Stadt der Berjer. — 
2) Herod. 5, 10. 16. 
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Er war bereit als Sühne nicht nur eine anfehnliche Summe zu 
erlegen, jondern auch den Sohn des Megabyzos in das Fönigliche 
Haus aufzunehmen; er ſelbſt gab nummehr einem Perfer ein Weib 
feines Haufes, feine eigene Tochter Gygaea, die Schweiter Aleranders, 
zur Ehe. Megabyzos war zufrieden mit diefer Buße, welche Make— 
bonien noch fefter an Perfien knüpfte und fehrte über den Helfes- 
pont nah Afien zurüd; eine Anzahl der unterworfenen Paeonen 
führte er als Gefangene vor den König nach Sardes ). 

Dareios wußte die Dienjte zu ſchätzen, welche Megabyzos ger 
leiftet. Er war bei der Ermordung des Magiers an feiner Seite ge- 
wejen; er hatte jett die thrafifche Küfte und Makedonien als bleibende 
Erfolge des Uebergangs nach Europa dem perfichen Neiche gewonnen. 
Sein Sohn Zopyros hatte fi bei der Belagerung und Einnahme 
Babylons in hohem Maße ausgezeichnet, ver zweite war nun Eidam 
des Königs von Mafevonien geworben. Dareios fagte, er wünſche 
jo viele Megabyzos zu haben, als ver Granatapfel Kerne enthalte. 
Auch die entjcheidenden Dienfte, welche Hijtineos von Milet und 
Koes von Lesbos während des Feldzuges gegen die Skythen ge- 
leijtet, hatte Dareios nicht vergeffen. Er gebot ihnen zu Sardes, 
fich von ihm zu erbitten, was ihnen das Ermwünfchtefte ſei. Koes 
bat um feine Erhebung zum Tyrannen von Mptilene, Hiftineos bat 
um bie Erlaubniß, eine Stadt in Thrafien im Gebiete der Edoner 
am Eee Prafias, zu Myrkinos anlegen zu dürfen. Dareios ge: 
währte die Bitten. Gerade die Stämme diefer Gegend, am Pangaeon, 
waren noch nicht unterworfen, die neue Pflanzung des Hiftiaeos 
mußte bie perfiiche Herrfchaft an der thrafifhen Küfte vervollſtän— 
digen. Dem Miltiades vom Cherfonnes wurde nicht nachgetragen, 
was er an der Donaubrüde gerathen. Ob Dareios darum wußte 
oder nicht, ob den Rath die That aufwog, daß er mit feinen Schiffen 
troß feiner abweichenden Meinung geblieben war — genug man ließ 


1) Herod. 5, 18—21. Juſtin 7, 3. 4. Merander muß im Jahre 513 
ober 512, in welchem jenes Ereigniß liegt, noch jehr jung gewefen fein; Herobot 
nennt ihn jung und unerfahren, Nach dem parifhen Marmor ep. 58 ftarb 
Alerander im Jahre 461. Da jebeh fein Nachfolger Perbiflas im Jahr 413 
ftirbt und biefem eine Regierungszeit von 41 Jahren beigelegt wird, kann 
Alerander erft 454 geftorben fein; Clinton fast. hell. 2. p. 223. War Alerander 
512 ein Jüngling von 17 oder 18 Jahren, fo konnte er jehr wohl bis 454 
leben, Yuftin fagt von ibm a. a. D.: „senex decessit.“ 
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ihn unter perjifcher Hoheit ven Cherfonnes weiter regieren. Nach» 
dem Dareios dem Dtanes zu dem Befehl der Truppen auf beiven 
Seiten der Meerengen auch bie Streitkräfte und Garnifonen an ber 
thrafifchen Küfte anvertraut und feinem Bruder Artaphernes vie 
Satrapie von Sardes übergeben hatte — fo wichtig erjchien ihm bie 
Weftfüfte Anatoliens — kehrte er nah Iran zurüd. 

Dareios hatte fich überzeugt, daß er die Ausdehnung der per- 
jifchen Herrfchaft nicht norbwärts jondern weftwärts zu juchen habe; 
nach der Unterwerfung der thrafifchen Küfte und Mafevoniens waren 
die Kantone der Griechen das nächte Ziel. Der Zug gegen bie 
Skythen Hatte dem Dareios die Veberzeugung gegeben, dag chne 
Flotte in großen Entfernungen von Afien feine Erfolge zu erreichen 
jtänden. Aber fonnte er die Griechen Anatoliens unbejorgt gegen 
die des Weſtens jenden? Die Ereigniffe an der Donaubrüde hatten 
gezeigt, daß es doch bedenklich fei, den Tyrannen der Griechen die 
Führung der Flotte zu überlaffen. Der Phoenifer war man frei- 
(ich ficher, wenn e8 gegen die Dellenen ging. Aber die Schifffahrt 
der Griechen Hatte den Handel der Phoenifer längjt von den griechi- 
ſchen Küften verdrängt. Im jedem Falle war es zweckmäßig eine 
Anzahl angefehener Perfer mit den griechiſchen Gewäſſern vertraut 
zu machen, um ihnen die Führung von Geſchwadern anvertrauen zu 
fünnen. Daß Perfer auch einem folhen Kommando gewachjen waren, 
zeigte fich eben in Afrika, wo ein Berfer eine ftattliche Flotte glücklich 
nach Barka und Hesperides führte. Dareios befahl deshalb funf- 
zehn von ihm ausgewählten Perfern an Bord phoenififher Schiffe 
zu gehen, um die Küften von Hellas und Sicilien zu befchiffen und 
aufzunehmen. Die Erpebition ging auf zwei fivonifchen Linienfchiffen, 
die von einem Laftichiffe begleitet waren, von Sivon aus in See. 
Ein griechifcher Arzt befand fich als Dolmeticher und Landeskundiger 
an Bord. Es war der vormalige Leibarzt des Polyfrates von Samos, 
Demofedes von Kroton. Diefer hatte feinen Herrn nah Magnefia 
begleitet, wo Polyfrates ein jo jchmähliches Ende fand (S. 825). 
Die Samier des Gefolges hatte Droetes freigelaffen; die übrigen 
behielt er al8 Sklaven in jeinem Haufe. Nachdem Bagaeos dann 
den Oroetes befeitigt halte, fandte er die Habe und die Sklaven 
bejjelben dem Könige nach Sufa, wo Demokedes mit feinen Unglüds- 
gefährten in Ketten und Lumpen gehalten wurde. Da geihah es, 
daß fi) Dareios, als er auf der Jagd vom Pferde fprang, ven 
Knöcel verrenfte. Die ägyptiſchen Aerzte, welche im Orient den 


Eroberung von Lemnos und Ymbros. 879 


größten Ruf hatten und deshalb bereits feit des Kyros Zeit auch 
am perſiſchen Hofe gehalten wurden, fonnten das Uebel nicht heben. 
Endlich erinnerte fich jemand, von des Demokedes Ruf bei ven 
Griechen gehört zu haben. Dareios lieg ihn holen und wurde von 
ihm geheilt. Bald darauf furirte er auch die erfte Gemahlin des 
Dareios, die Tochter des Kyros, Atoffa, welche an einem Geſchwür 
an der Bruft litt. Dareios beſchenkte ihn für feine glückliche Heilung 
mit zwei Paar goldenen Ketten, bei deren Empfang Demokedes, 
nach der Sage der Griechen, fragte: ob der König dafür, daß er 
ihn gefund gemacht, fein Unglüd verdoppeln wolle? Er galt feit- 
dem viel bei Dareios und wurde zum Tiſchgenoſſen des Königs er- 
nannt, eine ber größten und feltenften Auszeichnungen in Perfien; 
feine Fürbitte vettete die ägyptiſchen Aerzte, welche ans Kreuz ge: 
ichlagen werben follten, weil fie den Dareios nicht zu heilen ver- 
jtanden. Jetzt jollte er num als ortsfundiger Mann die Expedition nach 
Hellas. und Sicilien begleiten; der König befahl den Perfern, auf 
Demofedes Acht zu haben und ihn nicht etwa zu den Hellenen ent- 
weichen zu laffen. Die Erpedition umfchiffte Hellas; fie hielt fich 
jtet8 nahe am Lande und zeichnete die Küften auf; es waren, wie 
Herodot bemerft, die erjten Perjer, welche nach Griechenland kamen. 
Bon Hellas wendeten fie fich nach Unteritalien. Als die Schiffe in 
Tarent anlegten, gelang e8 dem Demofedes zu entfommen. Da bie 
Perjer erfuhren, daß er von bier nach Kroton, feiner Vaterſtadt, ge- 
gangen, jegelten fie dorthin und verlangten, indeß vergebens, jeine 
Auslieferung. Die Erpedition hatte darauf noch weitere® Unglück; 
nach Japygien verichlagen, wurde die Mannfchaft gefangen und in 
die Sflaverei verfauft; erjt jpäter wurden die Perfer von einem 
Tarentiner, Gillos, befreit und nach Perfien zurüdgebracht ). Wie 
unangenehm dem Dareios der Berluft feines Yeibarztes fein mochte; 
er hatte doch durch diefe Expedition eine ſchätzbare Vorbereitung für 
fünftige Unternehmungen. in den griechifchen Gewäſſern gewonnen. 
Der Hauptzwed war erreicht, eine Anzahl zuverläffiger perfiicher 
Männer mit der See und mit diefen Küften vertraut zu machen. 
Es waren nicht blos unbeftimmte Pläne, die den Dareios zu diefer 


1) Herod. 3, 129—138. Daß bdiefe ganze Erpebition einer Intrigue des 
Demokedes ihren Urfprung verbanfe, gehört der Aneldotenjägerei Herobots; 
es ift jedoch nicht unglaublich, daß fih Demoledes, in der Hoffnung wieder 
nad Hellas zu kommen, zum Begleiter derſelben erboten bat. 
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Erpedition bewogen hatten; es maren ernithafte Vorbereitungen, 
denen die Ausführung alsbald folgen jolltee Der neue Tyrann von 
Lesbos mußte dem. Dtanes Schiffe ftellen, auf denen dieſer Landungs— 
truppen nach Lemnos und Imbros führte. Die Lemnier webrten 
fich tapfer und lange. Nachdem fie unterlegen, machte Dtanes ben 
?yfaretos, einen Bruder jenes Maeandrios, des Nachfolgers des 
Polyfrates auf Samos, zum Tyrannen der Injel. Imbros wurde 
ebenfalls erobert. Damit waren wiederum zwei große und wichtige 
Infeln des aegaeifhen Meeres dem perfiichen Reiche gewonnen ). 
Während Megabyzo8 die Küften Thrafiens unterwarf und eine 
Abtheilung feines Heeres nah Makedonien ſchickte, war ein anderes 
perjiiches Heer und eine zweite Flotte auf der Nordküſte Afrika's 
mit der Erweiterung der Grenzen Perſiens befchäftigt. Wie zu jener 
Unterwerfung der Inſel Samos gaben auch hier die inneren Ber- 
hältniſſe eines griechiichen Gemeinwefens, die Herrſch- und Rachgier 
eines griechifchen Fürftenftammes den Anlaß zum Kriege. Nachdem 
Aegypten dem Kambyſes erlegen war, hatten fich die libyſchen Stämme 
im Weften des Delta der perfifchen Herrjchaft unterworfen. Auch 
Arkefilaos II. von Kyrene Hatte Tribut gezahlt, um an den Perſern 
eine Stüße für die ungebundene Herrfchaft zu finden, die er mit 
Hülfe des Polyfrates mit Waffengewalt in feiner Stadt wieder auf- 
gerichtet hatte). Als er danach Kyrene verließ und feiner Mutter 
Pheretime die Regentſchaft übertrug, um zu feinem Schwiegervater 
Aazir, dem Fürften von Barfa, zu gehen (diefe Stadt war unter 
dem zweiten Arfefilaos zwijchen 560 und 550 v. Chr. von Kyrene 
aus gegründet worden), wurde er bier von Kyrenaeern erjchlagen, 
welche fich vor feiner Tyrannei nach Barka geflüchtet hatten. Auch 
Barkaeer hatten die Vollführung dev That unterjtügt. Pheretime 
ging nach Aegypten und bat um Hülfe gegen die Stadt Barka. Die 
Barkaeer Hätten ihren Sohn erfchlagen, weil er den Berfern treu 
und anhänglich gewejen. Sie wollte die durch Verſchwägerung bereits 
angebahnte Herrichaft der Battiaden über Barfa ausdehnen und fichern. 
Aegypten war dem Beifpiele der inneren Provinzen des Neiches nicht 
gefolgt; es gehorchte ruhig dem Satrapen, welchen Kambyſes bier 
eingefeßt hatte, dem Aryandes. Obwohl nun Barfa über hundert 
und zwanzig Meilen von Memphis lag, wurde ein perfifches Heer 
unter dem Befehl des Amafis aus dem Stamme der Marapbier 


1) Herobot 5, 26. 27. — 2) Oben ©. 782. 
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und zugleich eine Flotte ebenfalls unter dem Befehl eines Perfers, 
bes Badres aus dem Stamme der Pafargaden, eine große Rüftung, 
wie Herodot bemerkt, gegen Barfa in Bewegung gefett'). Die 
libyſchen Stämme im Weften, die Adyrmachiden und Giligammen 
hatten die perfiichen Waffen noch nicht gefehen; wie Kyrene und 
Barka follten fie durch diefe Expedition in fefte Abhängigfeit von 
Perfien gebracht werben. Die Flotte war bei einem fo weiten 
Marſch durch wüfte und nur zum Theil von Nomaden bewohnte 
Yanpftreden für die Verforgung des Lanpheeres unentbehrlih. Die 
Perfer erreichten die ausgedehnte und wafjerreiche Bergebene, welche 
das Gebiet von Barka bildete. Die Stadt wurde eingefchloffen ; 
die Barkaeer Teifteten jedoch hartnädigen Widerſtand. Wiederholte 
und heftige Stürme wurden abgefchlagen. Auch die Verſuche der 
Perfer, durch unterirdifche Gänge in die Stabt zu dringen, mis— 
langen. Ein Schmied von Barfa entdedte, wie Herodot erzählt, 
die Richtung derfelben, indem er einen ehernen Schild rings inner- 
halb ver Mauer auf den Boden legte und klopfte. Wo das Erz 
tönte, mußte der Boden unterhöhlt fein. Da gruben dann bie Bar- 
faeer entgegen und töbteten bie Arbeiter des Feindes in ihren 
Gängen. Nach neun Monaten vergeblicher Anftrengungen überzeugte 
fih Amafis, daß er die Stabt mit Gewalt nicht zwingen könne, 
Er nahm feine Zuflucht zur Pift. Er erbot fich die Belagerung auf- 
zubeben, wenn die Barkaeer dem Könige Tribut zahlen wollten; 
auch fpäter werde Perfien nichts gegen Barfa unternehmen jo fern 
die Barfaeer diefe Bedingung erfüllten. Der Bertrag wurde von 
beiden Seiten, wie Herodot berichtet, mit der Formel beſchworen: 
„daß e8 jo gehalten werden, daß Perſien nichts gegen Barlka unter- 
nehmen wolle, jo lange diefe Erde ftehe. Aber Amafis hatte vie 
Nacht zuvor den Plat, auf welchem der Eid geleiftet wurde, unter- 
graben und dieſe Untergrabung durch übergelegtes Holzwerf und 
eine Ueberjchüttung von Erde verbergen laſſen. Als nun die Bar- 
faeer dem gefchloffenen Bertrage trauend die Thore öffneten, Tieß 
Amafis die Erde der Schwurftätte durch Wegnahme des Holzwerkes 
binabfalfen, feine Leute in die Stadt dringen und plündern 2). Phere- 
time konnte nun ihre Rache üben. Das libyſche Blut, welches in 
ihren Adern rann, ließ fie wilde Thaten begehen. Nicht begmügt, 
die Mörder ihres Sohnes, welche ihr von den Perjern ausgeliefert 


1) Herod, 4, 145. — 2) Herod. 4, 200, 201. 
Dunder, Geſchichte des Altertfums. II. 56 
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wurden, rings um die Mauer von Barka ans Kreuz zu fchlagen, 
fieß fie auch den Weibern verfelben die Brüfte abfchneiden und dieſe 
an die Dauer heften. Außerdem führten die Perjer eine anjehnliche 
Zahl von Gefangenen fort, um die Stadt zu Schwächen und dadurch 
feichter in Gehorfam halten zu Können. Der Ueberreft der Be: 
völferung wurde der Herrichaft ver Battiaden übergeben. Nach dieſer 
binterliftigen Einnahme Barfa’8 drang das perfifche Heer durch die 
fruchtbare Ebene, welche fich weitwärts von Barfa zwijchen ber 
Bergplatte und dem Meere Hinzieht, weiter nach Wejten vor; es 
erreichte in der griechifchen Pflanzſtadt Hesperives den äußerſten 
Punkt im Weiten Afrifa’s, zu welchem die Waffen der Perjer jemals 
gelangt find. Auf dem Rückwege fchlug das perfiiche Heer, wel- 
ches um die Verbindung mit der Flotte zu erhalten ver Küſte 
nahe marjchirte, in ver Nähe von Kyrene auf dem fchönen und ge— 
funden Plateau diefer Stadt, das jo üppige Weiden und fruchtbare 
Aecker trug, ein Lager auf und Fampirte bier bis es Befehl 
zur Rücklehr nach Aegypten erhielt. Herodot bemerft, daß die Nach- 
zügler auf dem langen Mariche von Khrene nach Aegypten von den 
Libyern niedergemacht worden feien. Nichts defto weniger finden wir, 
daß Kyrene und Barka nebjt den libyſchen Stämmen ver Küfie, fo- 
wie die Daje Siwah dem Dureios und feinen Nachfolgern im Reiche 
tributpflichtig find; die Pibyer leiften mit Streitwagen und Fuß— 
volf, das in Thierfelle gefleivet und mit im Feuer gehärteten Wurf— 
ftangen bewaffnet ift, gehorfam die Kriegsfolge; fie liefern (nament- 
ih die Dafe Siwah) Salz für den Bedarf des perfifchen Hofes. 
Nah Herodots Angabe jtarb Pheretime danach in Aegypten in- 
dem fie lebend verwejte, denn übermäßige Rache fei ven Göttern ver- 
haft; die gefangenen Barfaeer aber feien zum Könige Dareios ge— 
führt worden wie die Paeonen vom Strymen und der König babe 
ihnen einen Flecken im baftrifchen Lande zum Wohnfige überwiefen; 
diefem hätten die Weggeführten den Namen der Vaterſtadt Barka 
gegeben und er fei noch jekt bewohnt’). Die Grabfchrift des 
Dareios bejtätigt die Ausdehnung des perfifchen Gebietes auf der 
Nordküfte Afrikas. Sie nennt unter den unterworfenen Völkern die 
Putija, die Kufija, die Matſchija und die Karfa. Unter den Butija 


1) Herob. 4, 160—171. 200—205. Heracl. Pont. fragm. 4 ed. Müller. 
Herob. 3, 91. 7, 71; vgl. Eustath. ad Odyss. 4, 351. 
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fönnen nur die Put der Hebraeer, die Libyher verjtanden werben, 
die Kuſhja wären die Kufchiten ver Hebraeer und Aegypter d. b. die 
Aethiopen über Aegypten, die Matſchija könnten auf die Maxyer d. h. 
die Libyer des Gebietes von Karthago, die Karka auf Karthago ſelbſt 
gedeutet werben; bereits Kambyſes hatte nicht nur die Dafe Siwah ſon— 
dern auch Karthago zu unterwerfen getrachtet ’). Sind diefe Deutungen 
richtig, jo müßte angenommen werden, daf das Vorbringen der Perfer 
bis zur großen Syrte die Karthager in dem Maße erfchredt oder die 
Ausficht des gemeinjamen Kampfes gegen die Hellenen in dem Maße 
gewonnen hätte, daß auch fie jich entjchloffen hätten, dem Dareios 
Erde und Waſſer zu ſenden. Juſtinus erzählt von Forderungen, 
welche Dareios zu der Zeit, da die Karthager auf Sicilien gegen 
den Doriens fämpften, diefen durch eine Gefandtfchaft habe jtelfen 
laſſen; die Karthager hätten fich ihnen zum Theil gefügt ?). Auch bie 
Interejjen ihres Handels Fonnten den Karthagern dringend rathen, 
dem Dareios zu Willen zu fein. Wir wiffen, daß Dareios dem Ge- 
beihen der Satrapie Aegypten große Fürſorge zumwendete, daß er bier 
die für den Handel und die Schifffahrt jo wichtige Verbindung zwiſchen 
dem Mittelmeer und dem rotben Meere herzuftellen unternahm und 
beritelfte, auf welche unfere Zeit nach mehr als zwei Yahrtaufenden 
zurüdgefommen ift. Welcher Vortheil für die Karthager den neu- 
zueröffnenden Seeweg als Unterthanen des perjiichen Reiches zugleich 
mit ihren fyrifchen Mutterſtädten benugen zu können? Bevor die 
Grenzen Berfiens an der großen Shrte mit denen des Farthagifchen 
Gebietes zufammenftießen, Fonnte Dareios den Karthagern nicht wohl 
Forderungen oder Anerbietungen ftellen; er Fonnte von ihnen über: 
haupt nur Anerkennung feiner Cherhoheit fordern und ihnen bafür 
Unterftüsung im Kampfe gegen die Hellenen verfprechen. Sobald 
Dareios fich entfchleffen hatte, der weiteren Ausdehnung jeines Reiches 
die Richtung gegen Hellas zu geben, fielen die Interefjen der Phö- 
nifer wie die der Karthager mit denen der Perfer zufammen. Gegen 
die Anlage des Dorieus auf dem Eryr kämpften die Karthager zwijchen 
den Jahren 510 und 508. Im diefe Zeit nach der Expedition gegen 
Barka, nad) jener Erforfchung der helfenifchen Küften, Die Dareios auch 
auf Sicilien und Unteritalien hatte ausdehnen laſſen, würde mithin 
vie Gefandtichaft des Dareios nach Karthago fallen, etwa in baffelbe 


1) Oben ©. 787. 788. Oppert im Journal asiatique 1852 p. 163 seq. 
Morbtmann Zeitfchrift db. d. m. ©. 16, 110. — 2) 19, 1. 
56 * 
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Jahr, in welchem die Karthager mit den Römern übereinfamen, daß 
e8 weder biefen noch ihren Bundesgenoffen geftattet fein jolle, über 
das fchöne Vorgebirge hinaus zu ſegeln. Nicht ganz breißig Jahre 
jpäter warfen fich die Perfer mit ihrer ganzen Macht, die Karthager 
mit einer gleichen Rüftung auf die Griechen Siciliens, wie Ephoros 
und Diodor behaupten nach getroffener Uebereinfunft ?). 

Die Bücher über die Geſetze verfichern, daß Dareios nicht 
weniger Ränder dazu erobert habe als Kyros hinterlaſſen hätte ?), und 
Aeſchylos läßt die Perfer fagen: „Ein großes glüdliches völkerbeherr— 
ihendes Leben gab uns das Geſchick als König Dareios, der Ge- 
bieter des Bogens, Suſa's theurer Führer, ohne Schuld und Fehl 
gleich einem Gott das Yand beherrichte. Ihren Gott Berather nann— 
ten ihn die Perjer, er war göttlichen Rathes voll; denn gut führte 
er, Perfiens Sufageborener Gott, das Heer. Wir erjchienen in 
ftattlihem Heereszuge, ihm war bereit die unermüdliche Kraft ge- 
rüfteter Männer und Hülfstruppen aus allen Völfern gemifcht, und 
die Heimkehr aus den Kriegen war glücklich. Die reichbegüterten, 
vielbevölferten Städte der Hellenen im Gebiete der Jonier beherrichte 
er nach feinem Sinn, und bie wogenumraufchten Injeln des Meeres 
jenem Lande benacdhbart, Chios, Lesbos und das oliventragende 
Samos und zwifchen beiden Ufern Lemnos und die Städte von 
Kypros: Paphos, Soli und Salamis. Wie viele Städte nahm er, 
den thrafiichen Hürden benachbart, am ftrymonifchen Meere; auch 
die umthürmten Städte fern vom Strand gehorchten und die geprie- 
jenen an der Helle Durchgang, an den Buchten der Propontis und 
an des Pontos Mündung. Theurer Mann, feines Gleichen birgt 
die perfifche Erde nicht ?)!” 


11. Die Stantsverwaltung des Dareios, 


Dareios hatte das Reich wieder aufgerichtet und erweitert. Er 
hatte im Weſten die große Syrte und den Olympos, im Oſten den 
‚Himalaja, den Lauf des Indus zu deſſen Grenzen gemacht; im Süden 
erjtredten fie fich bis zu den Negerſtämmen oberhalb Nubiens, im 
Norden bis zum Jaxartes. Er lie zunächit die Waffen ruhen, um 
feine ganze Kraft der inneren Ordnung bes Reichs zuzumwenden. Er 

1) ®b. 4, 864. — 2) Legg. p. 695. — 3) Pers. v. 555. 644. 654. 852 
seqg. 900. 
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machte den erften Verſuch, ven die Gefchichte fennt, einer Durch bie 
ausgedehnteften Eroberungen gegründeten Herrfchaft eine georbnete 
Verwaltung zu geben. Dadurch ift er der eigentliche Gründer des 
perfifchen Reiches geworden. Er brachte e8 dahin, daß ein Reich, wie 
es die Erde noch nicht gejehen, das die verfchievenften Nationen zu 
feinen Unterthanen zählte, wirklich vegiert werben Fonnte und gab 
ihm dadurch doch fo feite Grundlagen, daß es nicht von innen heraus 
zerfalfen if. Es erlag endlich einem Angriff frifcher Kräfte, der von 
außen ber fan. 

Wir haben oben bemerft, daß die Aufrechthaltung des Reiches 
wejentlih auf dem Werthe beruhte, den die Perſer darauf legten, 
das herrichende Volk in Afien zu bleiben. Wir fahen, welche Vor- 
theile ihnen dieſe Stellung eintrug. Nicht nur daß fie fich mit ge- 
rechtem Stolze al8 die Herren Afiens fühlten, daß fie mit Be— 
friedigung fehen mußten, wie die Tribute, die Aborbnung, bie Ge- 
fangenen der unterworfenen Völker aus weitefter Ferne nach Perfien 
zufammenftrömten, wie die Paläjte ihres Königs auf dem heimifchen 
Boden fih immer ftolzer erhoben, welcher Glanz und Prunk ihren 
Herrſcher, den König ver Könige umgab — aus der Mitte der Perſer 
wurden die Beamten genommen, welche die Propinzen verwalteten, 
die Führer, die deren Kontingente befehligten; Perſer bildeten die Um— 
gebung, den Rath, das Gericht des Königs. Hof, Verwaltung und 
Heer öffneten jedem Perjer, der fih unter den Augen des Königs 
auszeichnete, vor allen den Söhnen der angefehenen Familien, ver 
Offiziere und Beamten, die glänzendften Aussichten. Wohlbezahlt 
und wohlverpflegt ſchützten perfiiche Truppen die Perfon des Königs; 
die Perfer bildeten den Kern der Heere und zogen ben übrigen 
Truppen voran; bei Paraden und feierlichen Aufzügen waren bie 
Perſer ftets zur Rechten des Königs 1). Die Stämme der Perfer, 
die Bewohner Perfiens waren nicht nur von jeder Steuer und jedem 
Tribute frei; fie erhielten Gelvaustheilungen fo oft der König ven 
Boden des Stammlandes betrat (S. 749). Die Bücher über bie 
Geſetze behaupten, daß Dareios die Vertheilungen, welche Kyros ben 
Berfern verfprochen, zum Gefete gemacht habe; dadurch habe er ben 
Berfern feine Neigung bewiejen und eine Gemeinfchaft zwijchen dem 
Herrſcher und dem Volfe hergeftellt ?). Wie fich dies verhielt; genug 


1) Herod. 7, 50. 8, 113. 9, 31. Xenoph. Cyr. inst. 8, 3, 10. 25. — 
2) Legg. p. 695. 
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jeder auch der geringjte Perjer empfand, daß er Antheil an ver 
Herrſchaft über Afien habe. 

Es war Regierungsmazime der Könige Perfiens den hervor— 
ragenden Familien ver Perfer, dem perfifchen Adel einen reichlichen 
Antheil an den Früchten und Vortheilen der Herrihaft in den Hof— 
ämtern, Statthalterfchaften und Befehlshaberftellen zu gewähren, 
aber ‚fie waren zugleich bemüht venfelben an Abhängigfeit und Unter: 
würfigfeit zu gewöhnen und fich im ihm einen tüchtigen Stand von 
Beamten und Offizieren zu erziehen. Waren bie edeljten und aus— 
gezeichnetften Perjer als Fürften ver fieben Stämme oder als Ober: 
richter um die Perfon und im Rathe des Königs vereinigt, dienten 
fie ihm als „Bogenträger“, als „Köcherträger‘‘, wurden andere ale 
Führer des Heeres, als Satrapen, andere als Beamte des Schates, 
ber öffentlichen Arbeiten und Magazine u. ſ. w. verwendet, jo 
gaben die großen Hofümter des „Oberſtabträgers“, des „Botjchafts- 
trägers“, des „Anmelders“, des „Schemelträgers”, des „Dbermund- 
ichenfen“, des „Stallmeifters” und „Jägermeiſters“ nebjt zahlreichen 
Unterbeamtungen und mannigfachen Ehrenämtern Gelegenheit eine 
Menge von angejehenen Perjern am Hofe zu verfammeln und mit 
dem Hofleben auf das Engfte zu verfnüpfen '). Lie man die begüterten 
Familien Perfiens in ihrer alten Lebensweiſe auf vem Lande, bei ihren 
Heerben jo jtand zu beforgen, daß durch diefe ariftofratiiche Stellung 
ein Sinn der Unabhängigkeit und Selbftänpigfeit erhalten werbe, 
welcher mit ver unbeſchränkten Alleinherrfchaft und den Interefjen des 
Reichs nicht recht vereinbar war. Es war wünfchenswerth, fie an 
ben Hof zu ziehen, fie unter Augen zu haben, fie von ver Gnade 
bes Königs abhängig zu machen, fie an beftändigen Dienft zu ge 
wöhnen. Dazu boten jene Hofämter das paffendfte Mittel. Schon 
ber mediſche Hofhalt war zahlreich gewefen (oben S. 640), und es 
ift nicht unwahrſcheinlich, daß der perſiſche Hefhalt nicht blos des 
Prunfes wegen, nicht blos um bie Herrlichkeit und Größe des Herr- 
ſchers zur Schau zu ftellen und ven Berfern wie den unterworfenen Völ— 
fern dadurch zu imponiren, fondern auch zum Zweck ver Dereinziehung 
bes Adels in das Hofleben einen außerordentlich großen Umfang er- 
hielt. Niemand durfte auf Begünftigung vechnen, ver’ fich nicht an 
der Pforte des Königs zeigte, ja es hielt ſchwer, daß die, welche ver 


1) Xenoph. Cyr. inst. 8, 1, 9, 
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König nicht jah, überhaupt Gehör bei ihm fanden. Diejenigen, 
welchen es geziemte bei Hofe zu erjcheinen, wurden angehalten nicht 
zu fehlen), Man lernte hier nicht nur Anftand und Befcheiden- 
heit, Zurüdhaltung und Selbjtbeherrichung ?), man gewöhnte fich im 
Schatten des Thrones zu leben und die Sonne ber königlichen Gnade 
zu juchen. In unmittelbarer Nähe des Königs fonnte man nur ge— 
Horfam und demüthig zur Größe des Herrſchers emporbliden. 
Feſſelte man auf dieſe Weife den Adel an den Hof, lehrte man ihn, 
die Gunft des Königs als höchfte Ehre zu erftreben, hielt man ihn 
durch das ftrenge Cerimoniell des Hofes zu beftändiger Unterwürfig- 
feit an, fo hatte anderer Seits der König dadurch Gelegenheit, bie 
Beamten, welchen wichtige Pojten anvertraut werden Fönnten, nach 
perjönlicher Kenntnig und Vertrauen auszuwählen ?). 

Doch war damit noch feine fichere Gewähr erlangt, daß dem 
Staate eine hinlängliche Anzahl wirklich tüchtiger Befehlshaber und 
Deamten zur Berfügung ftehe. Man gab deshalb einer gewiljen 
Anzahl junger Leute, den Söhnen angejehener Familien, bewährter 
Beamten, eine auf diefen Zweck gerichtete Erziehung, um bann die 
beften von ihnen bereinjt als Statthalter und Heerführer verwenden 
zu können. 

Herodot jagt, daß die Knaben ver Perſer vom fünften bis zum 
zwanzigiten Jahre (Xenophon und Strabon behaupten bis zum vier 
oder fünf und zwanzigften Jahre) im Reiten, im Bogenjchießen und 
in der Wahrhaftigkeit unterrichtet wurden *). Im den Büchern der 
Gejete heißt es, daß die Knaben bei ven Medern den Weibern, bei 
ben Perjern aber freien Männern anvertraut würden. Nach Nifolaos 
von Damasfos war bereits Kyros in der Philofophie der Magier 
von biejen erzogen und in der Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit unter- 
richtet worden, wie e8 die hergebrachten Gefege für die vornehmiten 
Perſer vorjchrieben °). Platon erzählt von den Söhnen der Könige 
der Perfer, daß fie bis zum fiebenten Jahr von Verſchnittenen ges 
pflegt würden, dann aber lernten fie bis zum vierzehnten reiten, 
ſchießen und jagen. Danach erhielten fie ausgezeichnete Lehrer, von 
denen ber eine fie in ber Weisheit Zoroafters und in den Föniglichen 


1) Xenoph. Cyr. inst. 8, 1, 5. 6. 17—20. — 2) Xenoph.l. c. 8, 1, 38. 
— 3) Xenoph. 1. c. 8, 1, 11. — 4) Herod. 1, 136. Xenoph. J. c. 1, 2, 13. 8, 
8, 7. Strabon p. 733. — 5) Nicol. Damasc. fragm. 67 ed. Müller. Legg. 
p- 69. 
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Geſchäften, der andere in der Heilighaltung der Wahrheit, ber dritte 
in der Mäßigung, der vierte in der Tapferkeit und Yurchtlofigleit 
unterrichte ). Plutarch bemerkt, daß ein Magier der Erziehung 
der Prinzen vorgeftanden und fie auch in der Magie unteriwiejen 
babe 2). Xenophon berichtet, daß die Prinzen und die Kinder ber 
vornehmen Perſer „an der Pforte‘ des Könige erzogen würden, 
wo fie Mäßigung und Vorficht lernten und nichts Unanftändiges er- 
blickten. Sie würden gewahr, welche Männer der König ehre und 
welche er ftrafe, und lernten dadurch ſchon im Knabenalter zugleich 
befehlen und gehorchen. Beſcheidenheit und Gehorfam gelte als Aus: 
zeichnung unter diefen Knaben. Dabei lernten fie vortrefflich reiten, 
den Wurffpieß fchleudern und den Bogen gebrauden. Späterhin 
übten fie fich fo gut in der Jagd, daß es die Kühneren wohl mit einem 
Bären aufnähmen ?). Noch jekt, fagt er an einer andern Stelle, 
ift es Sitte, die Kinder am Hofe zu erziehen, aber die Uebung im 
Reiten ift geſchwunden, da fie nicht mehr dahin gehen, wo fie dieſe 
Kunft zeigend Ruhm erwerben Fünnten; und wenn fie ehedem, indem 
fie gerechte Richterfprüche hörten, die Gerechtigkeit zu lernen fehienen, 
jo ſehen fie jett, daß der Recht befommt, der das Meifte giebt. 
Und wenn fie früher die Natur aller Gewächfe lernten, um fich der 
ſchädlichen zu enthalten, jo jcheinen fie dies jegt nur darum zu ler- 
nen, um fo viel Uebles als möglich zu thun*). In Strabons Be- 
richt erfcheint die Erziehung noch fyitematifcher georbnet. Er jagt, 
daß die Knaben ver Perſer gemeinjchaftlich je funfzig mit einem von 
den Söhnen des Königs oder mit denen ber Satrapen erzogen wür— 
den. Sie erhielten verftändige Männer zu Lehrern, welche ihnen 
die Götterfagen bald mit bald ohne Geſang lehrten, und ihnen außer 
ben Thaten der Götter auch die der beften Menfchen fund täten ®). 
Dabei würden die Knaben und Yünglinge zugleich abgehärtet. Sie 
würden früh am Morgen durch ein tönendes Erz gewedt und er: 
hielten zum Efjen zwar gewöhnlich Gerften- und Weizenbrod, aber 
zum Trinken nur Waffer; auf der Jagd aber und wenn fie bie 
Heerden bewachten, müßten fie von wilden Früchten, Eicheln und 
Waldbeeren leben und im Freien übernachten. Auch müßten fie gute 





1) Alcib. I. p. 121. 122. — 2) Plut. Artax. 3. — 3) Xenoph. anab. 
1, 9. — 4) Xenoph. Cyri inst. 8, 8, 13. — 5) Auch Themiftolles wirb in 
ben Lehren ber Magier unterrichtet, als er fih zum perfifchen Hofmann aus: 
bildet; Plut, Them, 29, 
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und fchlechte Kräuter unterfcheiden lernen, Bäume pflanzen und 
Jagdnetze verfertigen ). Hält man dieſe Zeugniffe zufammen, er: 
innert man fi, daß die Könige noch im vierten Jahrhundert mit 
ihrer Umgebung lange Jagden zu Pferde ausführten ohne fich durch 
Ermüdung, Hite oder Kälte, Hunger oder Durft hemmen zu laffen 2), 
jo fcheint es nicht zweifelhaft zu fein, daß die Könige der Perfer 
auf Grundlage ber alten Gewohnheiten des Volks ein Erziehungs: 
ſyſtem für die Beamten eingeführt haben, an welchen fie auch ihre 
Söhne, fo viel es gut fchien, Theil nehmen liefen. Die Uebung 
im Reiten und Bogenfchießen war ben Perfern national, die Jagd 
war zum Schuge der Heerven nöthig und wurde daneben ſowohl 
aus religiöfer Pflicht al8 auch aus Neigung betrieben; der Jugend 
war feit alter Zeit die Bewachung und Beihütung der Heerven 
gegen die Raubthiere zugewiefen. Brachte man biefe Uebungen in 
einen Zufammenhang, fügte man die Rückſicht auf einen fpäteren 
Kriegspienft in Befehlshaberftellen, vor allem aber die Gewöhnung 
an unbebingten Gehorfam Hinzu, jo ließ fich Hoffen, aus folcher 
Schule tüchtige und bdienftwillige Beamte und gute Generale zu 
erhalten. Abhärtung und rauhe Gewöhnung für die Söhne ver 
Bornehmen waren um fo nothwendiger, als der Luxus unter den 
höher geſtellten Perfern unter Dareios rafh um fich griff. Daß 
ber Religionsunterricht nicht gefehlt haben wird, bürfen wir ven 
Berichten der Griechen glauben ; auch das Zendavefta verlangt fol- 
chen Unterricht wie er denn auch noch Heute bei den Parjen üblich 
ift (oben ©. 548). Die Griechen irren darin, daß fie dieſe Kadetten— 
häufer als allgemeine Erziehungsweife bei den Berfern hinjtelfen, 
daß fie behaupten, die perfifche Jugend erhalte eine der fpartanifchen 
ähnliche Erziehung, Man trug nur von Staats wegen Sorge, eine 
Anzahl junger Leute aus den herporragenden Gefchlechtern zu künf— 
tigen Generalen und Statthaltern zu erziehen. Xenophon ift vie 
Beſchränkung diefer Erziehung auf Söhne der Höhergeftellten nicht 
entgangen; ev hebt bies in ber Anabafis ausdrüdlich hervor. Sie 
geſchah theils unter ven Augen des Königs ſelbſt am Hofe, theils 
an den Hofhaltungen ver Statthalter, welche genau nach dem Vor— 
bilde des königlichen Haufes eingerichtet waren ?). Auch in ben 


1) Strabon p. 733. 734. — 2) Xenoph. Cyr. inst. 8, 1, 33. 8, 6, 10. 13. 
14. — 3) Xenoph. anab. 1, 9, 3. Cf. Cyr. inst. 1, 2, 15. 
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guten Zeiten des osmanischen Reichs wurden die fünftigen Paſchas 
und Begs unter ven Augen des Sultans an der hohen Pforte erzogen. 

Nicht blos Perſer wurden zu Befehlshabern und Satrapen (Kſha— 
trapavan) d. h. zu Neichsbefchügern ernannt. Schon Kyros hatte 
auch den mediſchen Adel durch Verwendungen in dieſen Stellen zu 
gewinnen und mit bem neuen Stande der Dinge auszujöhnen gejucht. 
Die Meder ftanden den Perjern von allen Iraniern am nächſten. 
Sie waren das zahlreichjte und ftreitbarfte Volk in einem großen 
und bominirenden Gebiete. Sie allein waren im Stande, die Herr: 
ſchaft ven Perfern ernfthaft ftreitig zu machen. Wurde Medien im 
Uebrigen wie jede andere Provinz behandelt (e8 lieferte jährlich 
450 Talente Steuer und 100000 Schafe für ven Hof), jo ließ ji 
Dareios doch auch durch den Aufftand ver Meder nicht abhalten, 
Männer diefes Volkes zu hohen Befehlshaberichaften zu befördern. 

Was eine gute Schule gegründet hatte jollte durch ein zweck— 
mäßiges Syſtem der Behandlung der Offiziere und Beamten be» 
fördert und weiter entwicelt werden. Wir fahen bereits oben, daß 
e8 Regierungsmarime im perfiichen Reiche war, geleiftete Dienjte 
reichlich zu belohnen. Beamte und Offiziere, welche fich hervor— 
thaten, erhielten in die Augen fallende Auszeichnungen, die fie jelbft 
zu größeren Leiftungen, die übrigen zum Wetteifer anjpornen jollten. 
Nur der König der Perfer, jagt Xenophon, erjcheine in jchönerem 
Schmude als feine gefhmücten Freunde, denen fich fonjt niemand 
vergleichen fünne. Wer habe fo reiche Freunde wie ber König von 
Perfien, wer gebe ſolche Gejchenfe wie er fie gewähre: Armringe, 
Ketten, goldgezäumte Pferde? Niemand dürfe vergleichen befiten, 
dem es der König nicht verliehen )). Die Verleihung des Kaftans 
(Kandys) war ein ziemlich häufiges Ehrenzeichen, höher jtanten bie 
goldenen Armbänder, die goldene Kette, der goldene Kranz, der gol- 
dene Säbel, das Pferd mit goldenem Zaum. Auch andere golvene 
Kleinodien, Platanen oder Neben in Gold gearbeitet wurden verlie- 
hen ?). Das größte Ehrengefchenf diefer Art war die goldene Mühle 
im Gewicht von ſechs Talenten, ine befondere Auszeichnung war 
die lLleberjendung einer Portion von der Föniglichen Tafel ?),. Das 
Zendaveſta verlangt den guten Gedanfen, das gute Wort, die gute 


1) Cyr. inst. 8, 2, 7—9. 8, 1, 40. — 2) Herod. 3, 130. 8, 118. Cyr. inst. 
8, 3, 1—3. Xenoph. anab. 1, 2. Plut. Artaxerx. c. 10—14. — 3) Xenoph. 
anab. 1, 9, 25. Cyr. inst. 8, 2, 3, Ctes. Pers. Ecl. 22, 
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That. Die Könige Perfiens erteilen den Titel „Gutthäter‘ an Ein: 
zelne wie an Stämme (S.674). Sie verleihen Hebungen und Donatio- 
nen, endlich Rangklaffen, die auf einem näheren Berhältniß zur Perfon 
des Königs beruhen. Es war eine feltene und vielbeneidete Ehre 
zum „Tiſchgenoſſen“ des Königs ernannt zu werden. Diefer Rang 
gewährte das Recht an der Tafel des Königs zu jpeifen wenn auch 
nicht an demſelben ZTifche, und fich zuweilen mit dem Könige zu be- 
raufhen. Die höchfte Stufe war die Erhebung zum „Verwandten 
des Königs.“ Damit gehörte man der erjten Klaffe des Adels an, 
man jtand den Achnemeniden gleich und rangirte mit ven Prinzen des 
Haufes. Die „Verwandten des Königs trugen wie biefer ſelbſt eine 
weißblaue Binde um die Tiara und hatten das Recht, den König zu 
füffen, eine Sitte, welche in Perſien unter denen, die fich in gleichem 
Range befanden, üblich war ?). 

So ruhte das Reich auf dem Intereffe des herrſchenden Volkes, 
auf der Gewöhnung des perfifchen Adels an Unterwürfigfeit, auf der 
Erziehung und Abrichtung der fünftigen Beamten, auf dem Ehrgeiz 
der Satrapen und Befehlshaber, der durch vielfach ertheilte Gunſt— 
und Gnabenbezeugungen gewedt und rege erhalten wurde. In dem 
jtolzen Gefühle des perjifchen Volkes, das erjte Ajiens zu fein, in 
ver Treue und Hingebung des perfiichen Adels fanden die Könige 
Perfiens ftarfe Stügen für das Reich. Aber man durfte nicht 
hoffen, nur mit Belohnungen und Auszeichnungen vegieren zu können. 
Vom Mittelpunfte des Reichs mußte der Anſtoß für die gedeihliche 
Thätigfeit der Statthalter und Beamten ausgehen, fie mußten ftets 
die Aktion der Gentralgewalt empfinden, unter deren Einwirkung und 
wachſamen Kontrole ftehen. Und nicht minder als das Intereffe 
der Verwaltung forderte die Sicherheit des Reichs eine thätige 
Ueberwachung der Provinzen, wenn man nicht wieder, wie zu An— 
fang der Regierung des Dareios, von Aufftänden überrafcht fein 
wollte. Um das Jahr 515 ließ Dareios an die Stelle der Statt- 
balterfchaften, welche Kyros und Kambyſes nach dem jeweiligen Be- 
dürfniß angeordnet und verändert hatten, fejte Verwaltungsbezirke 
treten. Er theilte das Reich in zwanzig Satrapieen. 

Kleinafien wurde in vier Satrapieen zerlegt. Die erfte umfaßte 
die Weftfüfte Kleinafiens; es war der fchmale Küftenfaum, ber bie 


1) Xenoph. anab, 1, 9, 31. Cyr. inst. 8, 3, 13. Curt, 3, 3, 19. Serob. 1, 
134. Arrian, anab. 7, 11. 
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Städte der Griechen trug vom figeifchen Vorgebirge bis nach Karien 
hinab; das Gebiet der Karer, der Lylier, Solymer und Pamphyler 
unter dem Tauros auf der Süpfüfte war dieſer Satrapie angejchloffen. 
Die zweite Satrapie mit der Hauptftadt Sardes umfaßte Myſien 
und Lydien fammt dem ſüdlichen Strich Phrygiens. Der dritten 
Statthalterjchaft, deren Satrapen in Daskyleion refidirten, waren bie 
Griechenftädte am Hellespont, der Propontis und dem Bosporos 
zugewiefen, die „„Ihrafer in Afien‘ d. h. die Bithyner ſammt ven 
Phrygern, ven Paphlagonen, ven Syrern am Thermodon, ven Kappa: 
dofen bis zur Grenze Armeniens und Kilifiens. Kilifien mit der Haupt: 
ftant Tarjos bildete die vierte Satrapie. Zwifchen Kleinafien und dem 
Hochlande von Iran lagen ſechs Satrapieen. Die Tibarener, Mofy- 
noefen, Mafronen und Moscher am Pontus bildeten die erfte; vie 
Bölfer, welche öftlih von diefen im Thale des Arares wohnten, bie 
Saspeirer und Mlarodier mit dem weftlichen Theil Armeniens vie 
zweite; das übrige Armenien die dritte; Syrien mit Phoenifien und 
ver Inſel Kypros die vierte !); Affyrien und Babylonien mit der 
Refidenz Babylon die fünfte; das Land der Kiſſier (Sufiana) am 
linfen Ufer des Tigris die fechste. Aegypten war mit Kyrene und 
Barka, mit den unterworfenen äthiopifchen und libyſchen Stämmen 
eine für fich beftehende Satrapie; ihre Statthalter refidirten in 
Memphis. Das Hochland von Iran jelbft zerfiel in neun Statt- 
halterfchaften; das herrſchende Land Perfis gehörte natürlich Feiner 
derjelben an. Es waren: die Satrapie von Medien; die Satrapie 
ber Kaspier d. h. der Gebiete nordwärts der Meder am faspijchen 
Meer, das Thal des Kyros, die Yänder der Kabufier, Marder, 
Zapuren, Hyrkanier; die Satrapie der Parther und Areier; bie 
Satrapie der Chorasmier und Sogdianer; die Satrapie der Saken; 
bie Satrapie der Baktrer, zu welcher auch die Margianer gehört zu 
haben jcheinen *); die Satrapie der Saltagyben (Thatagus) und der 
Gandarer d. h. der Gedrofier, der Arachoten und der Gandhara 
am Südufer des Kabul’); die Satrapie der Sagartier und Sa: 


1) In ben brei Bölferverzeichniffen der Infchriften des Dareios werben Sy— 
rien und Phönikien nicht befonders erwähnt; fie müfjen in ben Namen Baby- 
Ionien und Arabien fteden; in berfelben Weife werben Lyder, Phryger, Karer, 
Diyfer in dem Namen Gparba db. 5. Sarbes zujammengefaßt. — 2) Bisit. 
3, 11 seq. — 3) Die Infhrift von Biſitun bezeichnet Arahofien nnd Baftrien 
ausbrüdlih als Satrapieen 3, 13. 14. 54. 55. 
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rangen, bie fich öftlich von Perfis im Süden bis zum perfifchen 
Meerbujen erjtredte und die Infeln veifelben mit einfchloß; die Sa: 
trapie der Parifanier und Nethiopen in Aſien d. h. der Bewohner 
bes Südrandes bes Hochlandes im Often mit Einjchluß der ſchwarzen 
Stämme im Delta des Indus; endlich die Satrapie der Inder, 
welche ſämmtliche indiſche Stämme auf dem rechten Ufer des Indus 
vom Hindukuh ſüdwärts bis zur Mündung des Kabul in den Indus 
umfaßte "). 

Die Verwaltung diefer Bezirfe follte nicht von dem Gutdünken 
ver Satrapen abhängen, denen fie der König einmal anvertraut hatte. 
Jede Satrapie follte jährlih durh einen Kommiffar des Königs 
infpieirt werben. Die Perſien zunächit gelegenen Provinzen wollte 
Dareios ſelbſt jährlich zu diefem Zwecke bereifen. Die Kommiſſare 
jollten die Verwaltung der Satrapen, den Zuftand der Truppen, 
die Ordnung ber Steuern und ben Kulturzuftand der Provinz unter- 
juhen. Wo fie Mängel fänden, follten fie Remedur eintreten 
laſſen; vermöchten fie das nicht, an den König berichten. Nicht 
jelten wurden dieje Infpeftionen ben Prinzen des Haufes übertragen 2), 
Doch begnügte ſich Dareios mit dieſer Kontrole nicht. Herodot 
ſchildert es als eine Cinrichtung, die bereit® im mediſchen Reiche 
beitanden habe, daß der König einen ihm bejonders ergebenen Mann 
zu feinem „Auge“ d. h. zum Aufſeher des Reichs, zum Polizei: 
minifter ernenne. Im den Perjern des Aeſchylos fragt der Chor 


1) Herod. 3, 89 legt diefe Anordnung ber Satrapieen gleih nad ber 
Thronbefteigung. Dies war wegen der Aufftände, bie bis Ende 518 dauerten, 
unmöglid. Aber baraus, daß Herobot bie Inder in diefe Eintheilung aufnimmt, 
die Thrafer und die Infeln aber erft fpäter binzutreten läßt (3, 96), muß ge- 
ihloffen werben, daß biefelbe nad ben inbifchen Eroberungen unb vor den 
Erfolgen des Megabyzos und Dtanes aljo um 515 getroffen wurde. Des 
Dareios Eintheilung ift nicht unverändert feftgehalten worden. So murben 
Babylonien und Affyrien nahmals getrennt; Babylonien bildete eine, Syrien 
und Affyrien eine zweite, Phoenikien und Arabien eine britte Satrapie. Die 
Satrapie ber Jonier fiel nah der Schladht bei Mylale fort; im peloponne- 
fiihen Kriege finden mir wieder wie zur Zeit bes Kyros nur zwei Satrapieen 
im vorbern Kleinafien, die von Sardes und Daskyleion. Xenophon (anabas. 
in fine) zählt ſechs Satrapieen in Kleinaſien auf: Lydien, Phrygien, Bithonien, 
Paphlagonien, Kappabolien und Lylaonien, Kififien; Arrian (anab. 1, 12) 
fünf: Phrygien am Pontos, Großphrygien, Lydien, Kappabolien, Kilikien; 
endlih waren in bdiefer jpäteren Zeit öfter auch mehrere Satrapieen in einer 
Hand vereinigt, — 2) Xenoph. Cyr. inst. 8, 6, 16. Er bemerkt ausdrücklich, 
daß biefe Praris noch beftehe; Oecon. c. 4. 
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den Xerres: „wo fein treue® Auge geblieben ſei)2“ Wir erfahren, 
daß von diefem „Auge“ unerwartete Infpeftionen vorgenommen wur— 
den, daß deſſen Unterbeamte, die nicht al8 folche befannt waren, 
eine genaue Aufficht über das Verhalten ter Satrapen und der 
übrigen Beamten wie über die Unterthanen geführt hätten. Noch ge— 
heimer war das Treiben der Beamten, welche die „Ohren“ des 
Königs hießen. Sie werben von Spionen wenig verfchieden ge— 
wefen fein. Wir fahen, in wie ausgedehnter Weije die Despoten 
Indiens das Syſtem geheimer Ueberwachung betrieben, Herodot 
berichtete uns ſchon von Dejofes, daß feine Aufpaffer und Horcher 
im ganzen ande gewefen jeien (S. 595), und ein perfifches Spridh- 
wort fagte: „ver König habe viele Augen und Ohren.‘ Die Griechen 
erzählen, daß die perſiſchen Spione nicht immer blos berichtet hätten, 
was fie wirklich erfundet, fondern noch manches andere, um ihren 
Eifer zu beweifen. Wir erfahren, daß die Denunciation von ben 
Königen begünftigt, daß fie durch Auszeichnungen und Donationen 
belohnt wurde 2). Die königlichen Straßen, die großen Adern des 
Verkehrs, waren an Punkten, die nicht umgangen werben fonnten, 
an den Brüden über große Ströme, in Engpäffen durch Thore und 
Kaſtelle geichloffen, die mit zuverläffigen Garnifonen verfehen wurben. 
Die Befehlshaber diefer Poften durften niemand durchlaffen, ver 
fich nicht al8 unverbächtig legitimirte, feinen Brief befördern, bevor 
fie ihn gelefen. Auch die Grenze von Babylonien paffirte niemand 
ohne den Ausweis, wer er fei, aus welcher Stadt und weshalb er 
reife ?). Durh die Mehrzahl der Wachtpoften auf jeder großen 
Straße, welche die Unterfuchungen des erjten wiederholten, war man 
am Hofe in der Tage, die Berichte ver Befehlshaber zu vergleichen und 
jo zugleich diefe felbjt zu Fontroliren. Auf diefe Weiſe mufte alles 
Verdächtige zu Tage fommen, war man ficher, daß feine Verſchwörung, 
feine Empörung vorbereitet werden fonnte, ohne daß man am Hofe 
des Königs nicht wenigstens Anzeichen bemerkt hätte. 

Was die Kontrole der hohen und niederen Beamten, bie polizei- 
liche Ueberwachung der Unterthanen nicht verhüten Fonnte, das ſollte 


— — — — — 


1) Herod. 1, 114. Pers. 980. Plut. Artax. 12. Suidas und Heſychios 
öpSainös. Xenoph. Cyr. inst. 8, 6, 16. 8, 2, 11. Das Amt bes Auges 
bes Reichs beſteht noch heute in Perfien. — 2) Xenoph. Cyr. inst. 8, 2, 10. 
Brisson. de regn. Pers. 1, 190. — 3) Herod. 5, 35. 49— 52. 7, 239. Brisson. 1. c. 
1, 180, 
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durch eine nachbrüdliche Anwendung ber Strafgewalt unterbrüdt 
werden, welche durch Aufjtellung abjchredender Beifpiele die Furcht 
in den Beamten wie in den Unterthanen wachzubalten beftimmt 
war. Die terroriftifche Ausübung der Strafgewalt, welche die Brah— 
manen am Ganges als göttliches Recht, als Pflicht des Föniglichen 
Amtes fo gut zu debuciren verjtanden, galt auch in Perfien als un- 
entbehrliches Mittel zur Erhaltung des Staats. Und in der That 
beruhte der Gehorfam gegen den unbejchränft gebietenden Herrfcher 
im herrſchenden Stamm wie in den unterworfenen Völkern wefentlich 
auf der Furcht der Unterthanen, insbefondere auf der Furcht ver 
Beamten. Die mit der Amtsgewalt Betrauten mußten zugleich die 
Gehorſamſten und Unterwürfigften fein. Vor alfen in den Statt- 
baltern der Provinzen mußte das Bewußtſein wach erhalten werben, 
daß die große ihnen vertraute Macht nur auf die Gegenleiftung un: 
bedingten Gehorfams verliehen fei. Die harten Strafen, welche jede 
Renitenz, jede ungeſchickte Ausführung eines Föniglichen Befehls 
trafen, waren nur die Kehrſeite der Gunftbezengungen, die ihnen im 
anderen Falle zu Theil wurden. Wie lebhaft die Lehre Zarathuftra’s 
Achtung und Schonung des Lebens predigte: auch in Perfien konnten 
die Lehren der Religion nicht gegen die Staatsraifon durchdringen. 
Nicht nur den Kambyjes, auch König Dareios jehen wir felbft bei 
geringem Bergehen graufame Strafen verhängen. Sobald die Sa- 
trapen Grund zur Unzufriedenheit geben, werden fie öffentlich oder 
heimlich aus dem Wege geräumt )). Aber auch gegen die Nichter, 
gegen Nichtbeamte wird jedes Vergehen, jeder Ungehorfam gegen ven 
Wink des Herrichers, ja Schon ein Wunſch, der dem Willen des Königs 
widerfpricht, graufam geahndet. Kambyſes bejtrafte angefehene Perfer 
durch Vergraben in die Erde. Dareios, der nicht für den ſtrengſten 
Herricher galt, begnügte fich nicht mit der Hinrichtung des Intaphernes, 
er lieh faſt alle männlichen Glieder des Haufes vernichten, obwohl 
Intaphernes. einen fo wejentlihen Antheil an der Ermordung des 
Magiers hatte. Die Häupter der Aufftände in den Provinzen wur- 
den durch Kreuzigung oder Erhängung beftraft. Dem SKhfathrita, 
ber die Meder, dem Tjchitratafhma, der die Sagartier zum Aufjtande 
getrieben hatte, wurden vor der Hinrichtung Naſe und Ohren ab- 
gefhnitten; fie wurden in dieſem Zuſtande öffentlich ausgeftellt ?). 


1) Herod. 3, 129. 4, 166. Plut. Artax. 23, — 2) Oben ©, 834. 8836, 
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Als Dareios gegen die Skythen auszog, bat Deobazos, ein ange: 
jehener Perjer, von feinen drei Söhnen einen im Haufe behalten zu 
dürfen. Der König fand, daß diefer Wunfch der Hingebung wider: 
ipreche, die jeder Perjer dem Reiche jchuldig fei; er erwiperte, er 
jolfe feine Söhne alle behalten und ließ fie ſofort tödten. Sandokes 
einer ber föniglichen Richter Hatte beftochen ein ungerechtes Urtheil 
gefällt. Dareios ließ ihn ans Kreuz jchlagen; er hing ſchon an 
demjelben als fich der König erinnerte, daß Sandofes dem Könige: 
haufe mehr Gutes als Uebles gethan Habe und ihn wieder abzu- 
nehmen befahl. Er blieb am Leben und im Dienfte, aber nicht als 
Richter !). Eine der mildeften Strafen war die Verbannung auf 
die Infeln des perfifchen Meerbujfens. Geißelungen, Abjchneiden ver 
Nafe, ver Ohren, ver Zunge, das Abhauen von Händen, Armen 
und Füßen wurden nicht felten auch von den Satrapen verhängt ?). 
Einen Auftrag des Königs jchlecht ausgerichtet zu haben, koſtete zu- 
weilen den Kopf. Der König jprach das Urtheil, indem er ven 
Gürtel des Schuldigen berührte, oder lief es durch die fieben Ober- 
richter in feiner Gegenwart oder ohne feine Theilnahme am Gericht 
iprechen. Die Strafe wurde dann durch Abhauen des Kopfes oder 
durch Kreuzigung vollzogen ?). Der Terrorismus der Strafen fteis 
gerte fih in demſelben Verhältniß, als die perfönliche Tüchtigfeit der 
Könige nachließ. Es wird aus fpäterer Zeit von Zerquetichungen 
zwifchen Steinen, Zerfchneidungen bei lebendigem Leibe, qualvellen 
Einſchließungen in Tröge erzählt; ja Xenophon berichtet, daß einer 
der Theilnehmer an der Empörung des jüngeren Kyros ein volles 
Jahr hindurch gemartert worden jei *). 

Bergleiht man das Verfahren der perfifchen Fürſten mit dem 
Verhalten der fpäteren Herrfcher des Orients, jo ift gewiß nicht 
zu verfenuen, daß die Beamten unter jenen befjer gejtellt und 
reicher belohnt aber auch befjer Eontrolirt und in größerer Ab- 
bängigfeit und Unficherheit gehalten wurden als fpäterhin ver Fall 
war, daß die Unterthanen jich unvergleichlich beſſer befanden als bie 
ver fpäteren Dynaftien und Reiche, al® fie fich heute im Orient be- 
finden. Es war nichts Geringes, daß die Könige der Perfer dem 


1) Herob. 4, 84. 7, 194. — 2) Her®b. 3, 93. Xenoph. anab. 1, 9. 
Brisson. de regn. Pers. 2,227 seq. — 3) Xenoph. anab. 1, 6. Plut. Artax. 29. 
Eurting 3, 2, 18. Diob. 17, 30. — 4) Plut. Artax. 14. 16. 17.19. Xenoph. 
anab, 2, 6. 
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gefammten Afien von den Ufern des Hellefpont bis zum Belurdagh 
ven Frieden gegeben hatten, daß fie Ordnung und Sicherheit vom 
Nil bis zum Dimalaja aufrecht hielten, daß fich der Verfehr auf 
allen Straßen und Flüffen des weiten Reichs nicht nur ungehemmt 
fondern auch gejchiigt bewegen konnte. Dazu fam, daß für ven 
Wohlſtand und Anbau, für den Handel und Berfehr der Provinzen 
pofitiv geforgt wurde, daß Religion und Sitte, Geſetz und Recht 
der unterworfenen Völker nirgend gekränkt fondern geachtet wurden. 

Das Gefeß Zarathuftra’s gebot den Anbau der Feldfrucht, die 
Mehrung ter Bäume. Dies Gebot beachteten die Könige der Per- 
jer nicht nur für ihr Heimathland fondern auch für die Provinzen. 
Dareios überſah dabei ſchwerlich ven weltlichen Gefichtspunft, daß 
dem Neiche durch gutangebaute und wohlbevölferte Provinzen beffer 
gedient ſei als durch wüftes Yand. Xenophon führt aus, wie bie 
Könige der Perjer nicht mindere Sorge für den Aderbau als für 
das Kriegsmwejen trügen. Bei ihren Paläften und wohin fie jonjt 
fümen ließen fie die fchönften Gärten mit Bäumen und den treff-. 
fichften Gewächfen, die die Erde trage, erfüllt, anlegen ). Wie in 
anderen Dingen verfuhren die Satrapen auch hierin nach dem Bei- 
ipiele des Königs, fie pflanzten bei ihren Nefidenzen zu Daskyleion, 
Sardes, Kelaenae, Sivon u. ſ. w. ausgedehnte Parks. Bei Sardes 
gab es mehrere Anlagen diefer Art, die Schönfte war mit Waffern und 
Wieſen, mit Erholungs- und Schattenplätzen inaußerordentlicher und 
fönigliher Weife geſchmückt?). Der jüngere Kyros vermehrte bie- 
jelben durch einen neuen Parf. Als er dieſen dem Lyſander zeigte, 
bewunderte der Grieche die Schönheit ver Bäume, die Gleichheit ihres 
Wuchſes, die geraden Reihen und die wohlgewählten Winkel, in denen 
fie ftanden und ſich durchſchnitten, die mannichfachen und Tieblichen 
Gerüche, welche den Luſtwandelnden begleiteten, und jagte, daß er 
den noch mehr bewundere, der dies abgemefjen und angeorpnet habe. 
Der Brinz erwiderte, daß ev Alfes ſelbſt abgemefjen und angeorbnet und 
einiges auch felbft gepflanzt habe. Und als Lyſander dies mit einem 
Blick auf die prächtigen Kleider des Prinzen, auf die Ketten und 
Armringe und den übrigen Schmud und den Wohlgeruch bezwei- 
felte, erwivderte Kyros: Ich ſchwöre beim Mithra, daß ich niemals 





— — 


1) Xenoph. oecon. 4, 13 seq. — 2) Plut. Alcib. 24, 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 57 
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Speife zu mir nehme, bevor ich mich nicht durch Friegerifche Uebung oder 
Gartenarbeit in Schweiß gefett habe). Auch die Anlagen der Sa— 
trapen Phrygiens bei Daskyleion waren umfangreicher Art. Es gab 
bier große eingehegte Wildparks und offene Jagdreviere, Geflügel 
zum Vogelftellen, das Ganze war von einem filchreichen Fluß um- 
geben. Als Agefilacs von Sparta diefe Anlagen verwüftet hatte, 
fagte ihm der Satrap Pharnabazos bei einer Zuſammenkunft: „Was 
mir mein Vater hinterlaffen, ſchöne Gebäude, Gärten voll von Bäu- 
men und Thieren, welche die Freude meiner Seele waren, das jehe 
ich nun Alles umgehauen und niedergebrannt ?).” Wenn der König 
der Perſer Auszeichnungen ertheilte, wurden, nach Kenophons Bericht, 
zuerft die gerufen, welche fich im Kriege hervorgethau hatten, danach 
aber die, deren Landfchaften am beften angebaut waren. Den Satra- 
pen läge gleihmäßig die Sorge für den Schutz ihrer Provinzen 
wie die Sorge für deren Anbau ob. So weit der König mun felbit 
das Reich bereife, um die jährliche Infpektion der Truppen abzubhal- 
ten, da unterfuche er auch zugleich den Anbau des Yandes; wo er 
die Inspektion nicht ſelbſt halte, da gejchehe dies durch Vertraute. 
Und wo er nun finde, daß das Land gut bewohnt und angebaut, 
die Forften gut beftanden und die Aecker mit den Früchten erfüllt 
feien, welche das Land trage, deſſen Vorfteher zeichne er durch Ge— 
jchenfe und durch Ertheilung des Vorranges aus; wo er aber das 
Land unangebaut finde und dünn bevölfert, jei e8 durch die Härte, 
die Nachläffigfeit oder die Ueberhebung des Satrapen, ba werde bie- 
fer bejtraft und jeiner Stelle entfegt ?). Wir ſehen fomit, daß die 
Könige Perfiens dem Landbau, den Forften, dem Wachsthum ber 
Bevölkerung Fürforge zuwandten und die Satrapen anbielten, vie 
Kultur ihrer Provinzen zu fördern und zu pflegen. Wenn die jühr- 
liche Infpeltion der Provinzen nicht nur auf den Zuftand der Trup- 
pen, auf die Verwaltung und die Steuern ſondern auch auf die Kultur 
berjelben gerichtet wurde, fo werden wir dem Dareios einen befon- 
dern Antheil an diefer Fürforge zufchreiben dürfen, nicht nur weil er 
die Steuern der Provinzen auf den Ertrag ihres Bodens gründete, 
jondern weil er e8 war, ber bie Kontrole ver jährlichen Infpeftio- 
nen einführte. 

Es war feine geringe Wohlthat, die Dareios den Provinzen 


1) Xenoph. oecon. 4, 20—24. — 2) Xenoph. hist. gr. 4, 1, 33. — 
3) Xenoph. oecon. 4, 8—12. Cyr. inst. 8, 6, 16. 
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durch die Regulirung des Steuerwejens erwies. Sie gefchah freilich 
in erjier Linie in dem Imtereffe, dem Weiche ein beſtimmtes und 
ficheres Einfommen zu gewinnen ; aber da dieſe Mafregel zugleich 
den wilffürlichen Erhebungen ver Satrapen in den Provinzen eine 
gewiſſe Grenze fette, da die Steuer den Provinzen nach der Steuer- 
fähigkeit aufgelegt wurde, da diefelben nicht überbürdet, jondern in 
feiftungsfähigen Zuftande erhalten werden follten, damit das Reich 
jiher auf den Eingang ihrer Steuern zählen könne, fo kam dieſelbe 
dem Wohljtande der Provinzen dennoch in hohem Grade zu Gute. 
Kyros hatte e8 den Provinzen überlaffen, die Höhe ihres jährlichen 
Tributs felbjt zu bejtimmen, won welcher dann freilich die Gnade 
des Königs abhing; fie hatten außerdem Naturalien für den Hof 
geliefert und die Satrapen wie die Garnifonen in ihren Grenzen 
unterhalten müffen. Dareios wollte auch hier eine feſte Ordnung. 
Die Sorgfalt, die er auf das Steuer- und Geldweſen wendete, be- 
frempete die Perfer, die des großherzigen, um dieſe Dinge unbefüm- 
merten Verfahrens des Kyros wohl eingedenf waren; im Gegenfate 
zu diefem follen fie, wie Herodot erzäht, den Dareios einen Krämer 
genannt haben. Der Mafftab, nach welchem Dareios den Provinzen 
ihre Steuerfontingente auflegte, waren die Erträge ihres Aderlandes. 
Nah Herodots Angabe wurde der gefammte Umfang der Ader- 
flächen jeder Provinz nach Parafangen vermefjen und die Steuer 
nach diefem Umfange und nach der Qualität des Bodens bejtimmt. 
Wir finden Beifpiele, daß nach eingreifenden Kriegen neue Ver- 
meffungen zum Behufe neuer Abichätungen vorgenommen worden 
find 1)J. Daß innerhalb der Provinzen die einzelnen Landſchaften, 
die ein politifches Ganze bildeten, mochten e8 Stabtgemeinden fein, 
mochten fie unter Dynaſten oder Stammhäuptern ftehen, mit einer 
bejtimmten Quote des Provinzialfontingents angejett waren, müſſen 
wir annehmen, da wir erfahren, daß die Vorfteher der Landſchaften 
für die Ablieferung der Steuer verantwortlich waren. 

Mit diefer Einführung einer Neichsjteuer, einer fontingentirten 
Srundftener für alle Provinzen des Reichs hing eine andere Maßregel 
eng zufammen, die für den Handel und Verkehr des Reiches die 
heilfamften Folgen hatte. Es mußte feitgeftellt werden, in welcher 
Münze vie Provinzen ihre Steuerfontingente abzuführen hätten, wenig: 
ſtens nach welchem Maßftabe, zu welchem Werthe die Föniglichen 


1) Herod. 3, 89. 6, 42. Xenoph. hist. graec. 3, 4, 25. 
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Kaffen die Steuerfunmen der Provinzen anzımehmen hätten. Die 
Berfchiedenheit in diefer Beziehung war ſehr groß. Während fic 
die öftlichen Provinzen noch meift auf dem Standpunkte ver Natu- 
ralwirtbichaft befanden, während ihr Gelpverfehr auf Barren von 
edlen Metallen beſchränkt gewefen fein wird, die wohl nach aſſyri— 
ſchem Gewicht, das die lange Oberhoheit der Ajiyrer dem Hochlande 
von Iran gebracht hatte, bemefjen waren, beftand im Weiten, in 
Lydien, in den Hafenjtädten der Hellenen bereits ein lebhafter Geld— 
verfehr. Die Babylonier, die Syrer, ja ſelbſt die Phoenifer be- 
halfen fi noch ohne Münze mit Barren und Stüden von mar- 
firtem Gewicht, aber für die Eurfirenden Barren waren jehr ver- 
ſchiedene Einheiten maßgebend geworben; in Aegypten bejtand ein 
völlig jelbjtändiges Syftem, in den Münzen ver anatoliihen Städte 
freuzten fich jehr abweichende Methoden der Theilung der Gold- 
und Silberftüde; eine Verwirrung, die dadurch gefteigert wurde, 
daß hier nicht blos Golt- und Silbermünzen gejchlagen ſondern 
auch aus Elektron geprägt wurde d. h. dem ſtark filberhaltigen 
Gold, dem fogenannten Weißgold, welches aus dem Sande bes 
Paktolos herausgewajchen wurde. Kroeſos halte vergebens ver- 
jucht, diefer Berwirrung durch eine neue Münzprägung abzubelfen ; 
jeine neuen Münzen hatten biejelbe nur noch vermehrt ). Dareios 
entichloß fich eine Reichsmünze fchlagen zu laſſen, die in allen 
föniglihen Kaffen voll angenommen werden follte. Die Gold- und 
Silberjtüde derjelben follten in einem bejtimmten correlaten Ber: 
hältniß ftehen; das Gold ver neuen Münze follte, wie es im 
Orient hergebracht war, den dreizehneinprittelfachen Werth des glei- 
chen Silbergewichts haben. 

Neuerdings ift aus den zu Ninive aufgefundenen Gewichts— 
ſtücken nachgewiefen worden, daß in Aſſyrien zwei Gewichtsſyſteme, 
ein jchweres und ein leichtes, neben einander beftanden, beide waren 
den Babploniern entlehnt. Das fehwere Talent wog 121Y, (60,s00 
Kilogr.), das Leichte 60%/, Pfund (30,300 Kilogr.). Auf den fechzigften 
Theil, die Mine, des erſten Syſtems, welche jonach über zwei Pfund 
wog, waren bie älteften Golpftüce in Kleimafien, in Sardes und Pho— 
faea in der Weife geprägt worden, daß fie einem Sechzigftel viefer 
Mine d. h. einem Shefel (16,50 Gr.) an Gewicht gleichjtanden: 3600 
Goldſtücke dieſes Gewichts machten ein Goldtalent aus. Dagegen ſchlug 


1) Brandis Münzweſen in Vorberafien ©. 190 figb. 
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Kroefos feine Goldmünzen auf den fechzigften Theil der Mine des 
leichten babyloniſchen Talents, brachte viefelben jedoch nicht voll aus. 
Bereits vor Dareios hatte man bei ven Israeliten wie bei den Grie- 
chen die babylonifche Untertheilung der Mine in 60 Shekel aufgegeben 
und der Mine jtatt 60 nur 50 Shefel gegeben, während man dag 
Gewicht des Shefels feithielt. Hieraus ergab fich ein Talent, wel- 
ches nicht mehr 3600 Shefel jondern nur noch 3000 Shefel einſchloß, 
mithin um ein Scchstel leichter war als das babylonifche Talent. 
Wog das leichte babylonifche Talent von 3600 Shefeln 60%, Pfund, 
fo konnte dafjelbe zu 3000 Shefeln nur noch 50", Pfund wiegen. 
Diefes Gewicht ift das euboeifche Talent ver Griechen. Nach dieſem 
Talent ließ König Dareios die neuen Goldmünzen fchlagen, welche 
die Griechen Dareifen nennen. Der Dareilos wog 8,0 Gramm ; 
er hatte nach unferer Münze einen Werth von etwa fieben Thalern. 
3000 Dareifen waren das perfiiche oder euboeifche Goldtalent, wel: 
ches einen Werth von über 20,000 Thalern hatte. Das Gold ver 
neuen Reichsmünze war viel reiner ausgefchieden als in den älteren 
Münzen von Phofaea, von Kyzifos, von Milet, als in denen bes 
Kroefos; die Münzen des Dareioß zeigen nur eine geringe Legirung _ 
und eine gute und gleichartige Prägung. Er ließ diejelben ohne Zweifel 
vorzugsweife aus dem reinen Goldſtaub fchlagen, welchen die Inder 
fteuern mußten (S. 919). Bei der Ausbringung dev Silbermünze kam 
es dem Dareios darauf an, ſte in ein einfaches VBerhältnig zur Gold- 
münze zu fegen. Wenn das Silberjtüd, ver Stater, auf ven fünf und 
vierzigften Theil der Mine des leichten babylonifchen Gewichtstalents 
geftellt wurde, fo waren zehn Silberjiater, nad dem im Orient her: 
gebrachten Verhältnif des Silbers zum Golde einem Golddareikos 
an Werth gleich. Demnach wurde der Silberftater zu 11,2 Gramm 
(nach unferm Münzwerth etwa 20 Grojchen) oder in zwei Hälften 
getheilt zu 5,0 Gramm ausgebracht, welche die Griechen mediſche 
Siglen (Shefel) nennen. Zehn Silberjtater, zwanzig mediſche Siglen 
galten nun wie nach dem Werthe fo auch nach dem Gefete einen 
Dareifos. 3000 Stater diefes Gewichts ergaben ein Silbertalent 
von 67%, Pfund und einen Werth von über 2000 Thalern. Dies 
ift das Talent, welches die Griechen das babylonifche nennen '). 





1) Mommfen (Gefchichte des römifhen Münzweiens) hat bem von Böch 
beftimmten Verhältniß bes euboeifchen und babylonifchen Talents wie 5 zu 6, 
das Verhältniß von 3 zu 4 fubftitwirt, fo daß das babylonishe Talent 80 


902 Die Münzen des Reichs und der Provinzen. 


Die neuen Goldſtücke, die Dareifen, wie die neuen Silberſtücke 
ließ ver König mit feinem Bilde prägen; fie zeigen ihn in knieender 
Stellung, in langem Kleive, den Kaftan darüber, mit der königlichen 

Tiara, in reihem Haar und Bart, in der gejenften rechten Hand 
einen Stab oder die Lanze, zuweilen auch das Schwert, in der aus- 
geſtreckten Linken den Bogen. Noch neuerlich find 300 diefer Da- 
reifen in dem Bette des Kanals gefunden worden, mittelft deſſen 
der Sohn des Dareiod die Yandenge des Athos vurchjtechen lieh. 
Auf den Eilbermünzen hält der König zuweilen jtatt des Bogens 
einen Pfeil in der Yinfen. Für die fyrifchen Gebiete hat Dareios 
neben der Reihsmünze noch befondere große Silberftüde von etwa 
28 Srammen fchlagen laffen. Sie zeigen den König, die Rechte er- 
hoben, vie Yinfe gejenkt, auf den Wagen, ber von vier oder jechs 
Roſſen gezogen wird, welche über einen getöteten Löwen hinweg— 
jagen; die Niüdjeite giebt pas Bild einer umthürmten Stadt. Auf 
anderen Münzen verfelben Art, deren Rückſeite eine mit Ruderern 
befette Galeere fehen läßt, fteht der König ebenfalls auf dem Wa- 
gen, die Pferde bewegen fich langfam, ber Stabträger des Königs 
folgt dem Wagen. Nach der Einführung der Reichsmünze ſollte 
fortan die Golpprägung dem Reiche allein zuftehen; Silber dagegen 
follten die Städte und Dynaſten auch ferner prägen können. Es 
war ihnen erlaubt, nach jedem beliebigen Fuße zu münzen, ihre 
Münzen in jeder beliebigen Weije zu bezeichnen. Die Gemeinden 
fonnten die Stadtwappen, die Dynajten ihre eigenen Bilder, ihre 
Namen auf ihre Münzen fesen. Auch die Satrapen hatten das 
Recht, Silbermünzen zu jchlagen, die Münzen mit befonderen Zei- 


euboeifchen Minen gleich ſtehe. Mommſen bafirte feine Anficht auf das Gewicht 
ber vorhandenen perfifhen Gold- und Silbermünzen und beftimmte danach das 
babyloniſche Talent auf 33,440 Kilogr., das euboeiſche auf 25,080 Kilogr. In— 
zwifchen bat der Löwe von Abybos mit feiner aramaeijchen Aichungsmarke be» 
wiefen, daß bas Gewicht des euboeiihen Talents 25,657 Kilogr. betrug. Hier- 
aus wie aus ben Gewichten von Ninive bat daun Branbis in feinem Mün;- 
weſen Borberafiens das gefammte Syften Har gelegt und das leichte Golbdtalent 
auf 25,245 Kilogr., das babyloniſche Silbertalent auf 33,660 Kilogr. feftgeftellt. 
Er pflichtet beingemäß Mommſens Anficht, daß bei Herobot 3, 89. 95 flatt 
70: 78 euboeifhe Minen zu lefen fei und damit in ber Umrechnung die 7600 
babylonifhen Talente auf 9880 euboeiſche Talente zu ſetzen feien, wobei die 
Gejammtjumme Herobots von 14560 Talenten gewahrt bleibt, vollfländig bei; 
a. a. O. S. 63. 64, 
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chen (es finden ſich als folche zwei Männer vor einem Feueraltar, 
die Seftalt des Auramazda u. |. w.), mit ihrem Namen oder ihrem 
Bilde zu verfehen. Doc jtand das Geld, das die Satrapen fchlu: 
gen, der Neihsmünze feines Weges gleich; es befaß feinen geſetz— 
lichen Borzug vor den übrigen Provinzialmünzen. Auch begannen 
die Satrapen erjt im vierten Jahrhundert häufiger zu prägen; frü- 
herhin jchlugen fie wohl nur ausnahmsweife im Fall befonderen 
Mangels an furfirendem Gelde oder um den Gelpbedarf für größere 
friegerifche Unternehmungen zu deden. Wie die Städte und Dyna— 
jten prägten auch die Satrapen felten nach dem Reichsfuße, fie hielten 
fich meift an die in ihren Provinzen üblichen Währungen ). Bei 
den Kaſſen des Königs aber wurde nur Reichsmünze angenommen, alle 
anderen wurben als vohes Metall empfangen, nach dem Reichs— 
gewicht abgewogen und eingejchmolzen, um dann erft bei eintreten- 
dem Bedarf als Reichsmünze geprägt und ausgegeben zu werben ?). 

Es fam dem Verkehr in hohem Maße zu Gute, daß es nun 
in der neuen Reichsmünze einen feſten Werthmeijer gab, daß ein 
Geld bejtand, mit dem man vom Hellespont bis zum Indus gelan- 
gen konnte. Dazu fam, daß Handel und Wandel im Inneren des 
Reiches durch keinerlei Zollfchranfen gehemmt waren, daß Dareios 
weder die eingehenden, noch die ausgehenden Waaren in den Häfen 
oder an den Grenzen von Neichswegen mit Zölfen belaftete, daß die 
Straßen, welche er von einem Ende des Reiches an das andere 
führte, nicht blos den Beamten und Truppen fondern auch bem 
Reife» und Handelsverfehr dienten. Die Sicherheit diefer Straßen, 
die unter der Aufficht ftändiger Militärpoften waren, fonnte dem 
Verkehr ebenfalls nur förderlich jein. Das perfifche Reich gewährte 
den Handelsjtädten Anatoliens und Syriens, der Induftrie Lydiens, 
Babylons und Aegyptens den weitejten Markt. Bei dem Reichthum 
und ber Mannigfaltigfeit der Produfte der perfifchen Provinzen, bei 
der Ausdehnung der Küften des Reichs, bei der Menge feiner Ha- 
fenpläte, bei ver Lage dejjelben zwijchen Indien und Europa bürfen 
wir einen ſehr lebhaften Handel und Verkehr vorausſetzen. 

Auch der Seehandel hatte dem Dareios eine beveutfame För— 
derung zu danfen. Herodot bemerkt, nachdem er bie Erpebition, 
welche Dareios zur Erforfhung des Indus ausjenbeie, bejchrieben 


nn 


1) Brandis Münzweſen ©. 225. 231. 239. 241 flgb. — 2) Herod. 3, 96, 
Strabon p. 735. 
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hat — fie fehrte von deſſen Mündung, Arabien umfchiffend, auf 
dem rothen Meere zurüd — daß „König Dareios ſich danach die- 
fes Meeres bedient habe.“ Hiermit ift nicht etwa nur Die See- 
verbindung zwifchen dem Delta des Euphrat und Tigris und bem 
bes Indus gemeint fondern der Seeweg vom rothen Meere nad 
dem Indus. Dareios eröffnete die Wafferverbindung zwifchen dem 
Nil und dem rothen Meere d. h. zwifchen dieſem und dem Mittel: 
meer. Wir erinnern uns, daß Ramſes II. bereits dieſen Gedan— 
fen gefaßt, daß er einen Kanal bei Bubaſtis aus dem Nil ableitete 
und bis in ven Krofopilfee führte. Die in dieſem Grenzbezirk 
Aegyptens damals anfäffigen Israeliten wurden zu dieſen Bauten 
herangezogen (Bd. I, 136). Mehr als fieben hundert Jahr jpäter 
wurde das Werk von Necho wieder aufgenommen und bis zu ven 
bitteren Seen geführt. Von hier verließ der Kanal die öftliche Rich— 
tung und wendete fich faft im rechten Winkel nach Süden. Aber 
eben an dieſer Verbindungsftrede zmwifchen ven Seen und der Norp- 
weitipite des rothen Meeres, an den Schwierigkeiten, welche vie 
Wüſte hier entgegenftellte, jcheiterte Necho '). Dareios wußte diefelben 
zu überwinden. Es wird gegen das Jahr 500 v. Chr. gewejen fein, 
daß ber Kanal pas rothe Meer erreichte. Nach Heropots Angabe 
war er breit genug, um zwei Dreiruderern neben einander Plat zu 
geben; die Breite muß hiernach gewiß 100 Fuß gemeſſen haben; vie 
Pänge betrug nach Herodot vom Nil bis zum Meere vier Tagfahr- 
ten; weit über taufend Stadien (25 Meilen?). Noch heute ift das 
Bett dieſes Kanals hier und da erkennbar. Am ande vejlelben 
find merkwürdige Nefte gefunden worden. In der Nähe von Saluf 
el terraba liegen rothe Granitblöde, die einem großen Monumente 
angehört haben, mit Spuren von Hieroglyphen und Keiljchrift. 
Unter dem aeghptifchen Himmel ift der geflügelte Diskus dargeſtellt; 
darunter befinden fich zwei Könige in der perfiichen Ziara ; vor je- 
dem ein aeghptifches Königsſchild; die Zeichen des linfen ergeben 
den Namen des Dareios in Keilfchrift; in Fragmenten der übrigen 
Inſchriften der Blöcke ift derfelbe in Hieroglyphen wiederholt. Auch 
bie Namen einiger Völker laffen die Hieroglyphen erfennen; der eine 
derjelben lautet Nahafi (Neger). Weiter öftlich am Krofodilfee fin: 
den ſich wiederum Spuren eines perfifhen Monumente. Endlich 





1) 8b. 1, 294. 926. — 2) Herod. 2, 158. Plin. h. n. 6, 33 giebt 100 Fuß 
Breite an, 
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find auf einem Trümmerhaufen nicht weit vom Südrande der bitte: 
ven Seen Reſte eines perfiichen Königsbildes und Fragmente von 
Keilinfchriften auf Blöcken von rothem Granit entvedt worden, in 
welchen ebenfall8 der Name des Dareios gelefen wird N). Diefe 
Monumente, alle drei auf bominivenden Hügeln gelegen, waren chne 
Zweifel in ähnlicher Weife wie das Denkmal von Bifitun und die 
Säulen am Bosporos dazu bejtimmt, das Andenken an die Eröff: 
nung des Kanals, an den Vollender des großen Baues zu erhalten. 
Nun konnten die Schiffe der Aegypter, die Schiffe der Phoenifer von 
Sidon und Tyros her durch den Nil nach den Küften des glücklichen 
Arabien jtenern, was die Phoenifer zu den Zeiten Salomons, zu ven 
Zeiten Uſia's von Juda von Elath aus bereits verfucht hatten, und 
die Einfahrt in das perfiiche Meer, die Indusmündungen wieder aufs 
fuchen, die Schiffe der Babylonier aber von Teredon in den Nil 
laufen. Nach Deffnung diefer Waſſerſtraße mochte König Dareios, 
wenn es ihm gut fchien, die Schiffe Babylons in das Mittelmeer, 
bie Kriegsichiffe der Ionier und Phoenifer in den perfifchen Meer: 
bufen und an die Mündung des Indus befehligen. 

Der größte Ruhm des perfifchen Regiments lag in feiner Dulp- 
ſamkeit gegen die hergebrachten Sitten und Rechtsordnungen, gegen 
die politifchen Organifationen, die lofalen und municipalen Freiheiten 
ber unterworfenen Völker. Nirgend wurde tiefer in das nationale 
Yeben, in Recht und Geſetz der Unterworfenen eingegriffen als 
nöthig war, um die Leiftungen und den Gehorfam verfelben gegen 
das Reich zu fichern, die Ordnung und den Frieden zu erhalten. Am 
glänzendften zeigt fich diefe Schonung der Unterworfenen in dem 
Berhalten der Staatsverwaltung gegen ihren Glauben und ihren 
Rultus. So feit die Könige Perfiens überzeugt waren, daß alle 
Götter, denen die Völfer Vorderafiens und Aegyptens dienten, Lü— 
gengötter feien, fo wenig wurde doch jemals auch nur der geringjte 
Berfuch gemacht, ihren Kultus zu ftören, fie zu bem wahren Glauben, 
zur Lehre Zarathuftra’s zu befehren. Selbſt Kambyſes glaubte mit 
jenem Stoße gegen den Apis nur eine politifche Demonftration zu 
ftrafen. Auf feinen Befehl wurde, wie wir fahen, ver durch den Krieg 
geftörte Kultus Aegyptens wieder hergeftellt und die Leichen der Apis 
erhielten die übliche Beftattung ?). Bon Dareios erzählt Diodor 
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daß er die Berlegungen, welche Kambyſes gegen die Deiligthümer 
der Aegypter begangen, gemißbilligt, daß er nach einem geziemenden 
und den Göttern genehmen Leben getrachtet habe. Mit den Priejtern 
Aegyptens fei er in Verkehr getreten; er habe fich mit ihrer Götter: 
lehre und ihren heiligen Schriften befannt gemacht und mit der Verbej- 
ferung dev aegyptiſchen Geſetze befchäftigt. Und da er die Geiftesgröße 
und Fürforge der alten Könige gegen ihre Unterthanen aus den hei— 
ligen Büchern kennen gelernt, habe er diefen nachgeahmt und dadurch 
fo große Verehrung erlangt, daß er noch bei feinen Yebzeiten von 
den Aegyptern Gott genannt worden fei, er allein von allen Königen, 
und nach feinem Tode habe er die Ehren empfangen, die in alter Zeit 
den Königen zu Theil geworden feien, die am meijten nach dem Ge— 
je geherrjcht hätten. Dareios werde von den Aegyptern zu ihren 
Geſetzgebern gerechnet. Als er in Memphis feine Bildſäule vor der 
des Seſoſtris aufjtellen wollte, habe der Oberpriefter in der Ber: 
fammlung der Priefter widerfprochen, da Dareios die Thaten des 
Sefoftris nicht übertroffen habe. Und Dareios fei darüber nicht 
erzürnt gewefen fondern habe durch den Freimuth erfreut gejagt, var 
er, wenn ev ebenjo lange lebe, in feinem Stüde hinter jenem zurüd- 
bleiben werde; man müfje die in gleichem Alter vollbrachten Thaten 
zufammenstellen, das fei vie gerechtefte Prüfung ver Tüchtigkeit '). 
Herodot erzählt, daß, als Dareios fein Bild vor den Bilpfäulen des 
Sejoftris, dejfen Weibes und feiner vier Söhne, die vor dem Tempel 
bes Ptah zu Memphis ftanvden, habe errichten wollen, der Priejter 
des Ptah wivderjprochen habe, da Sefoftris nicht geringere Bölfer 
unterworfen habe als Dareios und dazu die Skythen, Dareios aber 
der Skythen nicht Herr geworden fei; und man fage, daß Dareios 
dies verziehen babe ?). Polyaenos berichtet, die Aegypter hätten pie 
Tyrannei des Satrapen Aryandes nicht ertragen können und feien 
deshalb abgefallen; Dareios aber fei durch die arabifche Wüfte nach 
Memphis gefommen, und da die Aegypter den Tod des Apis durch 
eine allgemeine Trauer beffagten, habe Dareios dem, der den Apis 
auffinde, eine Belohnung von Hundert Talenten Goldes verfün- 
bigen lajfen. Da hätten die Aegypter die Frömmigkeit des Da- 
reios bewundert, die Empörer verlaffen und fich ihm wieder unter- 
worfen ?). 


1) Diob. 1, 58. 95. — 2) Herod. 2, 110. — 3) Strateg. 7, 11. 
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Daß in Aegypten Fein Aufftand ausbrach, als nach ver Tödtung des 
Magiers faft alle Provinzen mit Ausnahme Syriens und Kleinajiens 
fich erhoben, ſteht durch die Nachrichten der Griechen wie durch die 
Inſchrift von Bifitun feſt. Aus Herodots Angabe erhellt, daß Aryan— 
bes, ven Kambyfes zum Satrapen in Aegypten eingeſetzt hatte, Aegyp— 
ten auch unter Dareios noch zu der Zeit verwaltete, als der große 
Zug gegen Kyrene und Barka unternommen wurde (im Jahre 512), 
dem jene Aufforderung des Dareios an die Karthager, feine Ober: 
hoheit anzuerkennen, gefolgt fein fol. Weiter bemerft Herodot, 
daß Dareios den Aryandes habe hinrichten laffen. Aryandes habe 
das Silber für die Münze fo rein ausgefchievden wie Dareios dies 
für das Gold gethan, und noch jett fei das reinfte Silbergelo 
das aryandiſche. Erzürnt, daß Aryandes fich ihm gleichftelle, habe 
Dareios ihn unter dem Vorwande, daß er einen Aufftand im Sinne 
habe, tödten lafjen. Die Satrapen-übten, wie wir fahen, das Münz— 
recht. Nicht die Prägung von Silbermünzen rügte Dareios; er jah 
vielmehr darin, daß Aryandes das Silber (wohl in der Abficht, 
dafjelbe in gleichem Kurſe mit ver Reichsmünze zu halten) im fei- 
nen Münzen beſſer ausbrachte als in den königlichen, einen Verfuch, 
die Gunft der Aegypter zu gewinnen und glaubte hierin eine Vor: 
bereitung zum Abfall zu erfennen "). 

ALS gewiß können wir annehmen, daß der Aufenthalt des Da- 
reios in Aegypten, jein Verkehr mit den ägyptiſchen Prieftern, bie 
Fürforge, welche er ihren Gejeten widmete, der Bau und die Er- 
Öffnung des großen Kanals erjt nach der Expedition gegen Barka 
jtattgefunden bat. Die Vollendung eines Werfes, das die Pharao: 
nen nicht Hatten vollbringen können, deſſen Vortheile Aegypten in 
erster Linie zufielen, mußte dem Dareios die Dankbarfeit ver 
Aegnpter zuwenden. Die Äghptifchen Infchriften bezeichnen ihn (Da- 
rius, Tarus, Ntarius) im gewöhnlichen Kurialjtil al8 Gott, als 
„Xebengeber für immer, geliebt von Ammon ?).“ Sie belehren uns, 
daß er auch den Göttern Aegyptens Tempel erbaute d. h. daß er 
geftattete, daß aus Einfünften der Provinz oder Tempeleinfünften 
nen erbaute Heiligthümer mit feinem Namen bezeichnet wurden. 
Auf der Dafis Khargeh (weftlich von Theben) wurde nach dem 
Zeugniß der Infchriften auf Befehl des Dareios dem Amun ein 
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1) Brandis Münzfyftem ©. 219. — 2) Rosell. mon. storici 2, 163. 
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Tempel errichtet. Wir erfahren ferner, daß im vierten Regierungs: 
jahre des Dareios jener Apis ftarb, der im fünften Jahre des Kam— 
bufes geboren war (oben S. 792); ein zweiter Apis lebte zwifchen 
dem vierten und dem ein und breißigiten Jahre der Negierung des 
Dareios. Im dieſem Jahre (491 vor Chr.) wurde ein dritter Apis 
in Memphis injtallirt ‚unter der Heiligfeit des Königs Dareios, 
des Herrn der beiden Welten, des Ewiglebenden.“ Andere Injchrif- 
ten belehren uns, daß der Baumeiſter Rachnumhet, ver bereits dem 
Amafis in den letten Jahren feiner Regierung gedient hatte, im 
Dienfte des Dareios vom ſechs und zwanzigſten bis zum breißigften 
Regierungsjahre vefjelben verjchievdene Bauten ausführte, und jener 
Uzahorpenres, den Kambyſes in feinen Nath gezogen hatte (oben 
©. 791), erzählt uns, daß „Seine Heiligkeit der Herr des oberen 
und unteren Aegyptens, Dareios, der ewig Yebende, ihm befohlen 
habe nach Aegypten zu gehen, während Seine Heiligfeit in Aram 
war, als er der große Herr der ganzen Welt und der große König 
Aegyptens wurde. Nach dem Befehle feiner Heiligkeit habe er vie 
Ordnung in Aegypten wieder hergeftellt und eine Aufnahme von 
Allem gemacht. Niemand habe Uebles von ihm gejagt, va er allen 
gegeben, was das Recht eines Jeden verlangte; er habe alle in die 
Rechte und in die Grenzen der Güter, wie dieſe verzeichnet waren, 
wieder eingefegt. Der Name aller Götter, Tempel und Opfer, die 
Feier ihrer Feſte fei hergeftellt worden )Y.“ Wenn diefe Infchrift 
faum auf die neue Steuerverfaffung des Dareios bezogen werden 
kann vielmehr auf die Zeit der Belagerung Babylons hinzuweiſen 
ſcheint, fo bejtätigt fie doch, daß der König den Kultus der Aegypter 
ſchützte und förderte. 

Nicht anders ftellte fih Dareios zum Kultus der Hebraeer. 
Schon im zweiten Jahre feiner Regierung forderten die Propheten 
Haggai und Zaharja die Juden auf, den Bau des Tempels auf: 
zunehmen, deſſen Wiedererrichtung die ans dem Eril in Babylo— 
nien Heimgekehrten begonnen, deren Fortgang in Folge der Aus— 
ſchließung der Samaritaner von dem Antheil an dieſem Werle noch 
unter des Kyros Regierung Einhalt gethan worden war (S. 743). 
Haggai tadelte ſeine Landsleute, daß ſie ſich ſelbſt getäfelte Hänfer 
bauten, während das Haus Gottes wüft Liege, „darum halte ver 


1) de Rouge, revue archeolog. 8, 51. 52. Brugsch hist. d’Egypte 
p- 273 seq. 
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Himmel über ihnen den Thau und die Erde ihren Ertrag zurück“; 
wogegen er den Segen Jehova's verhieß, wenn ver Tempel voll 
endet, und dem Serubabel, der die „Söhne ver Wegführung‘ vor 
achtzehn Jahren in die Heimath zurücgebracht hatte, verfündete, daß 
„Jehova ihn Halten werde wie feinen Siegelring‘’ wenn das Werf voll- 
bracht ſei. Zacharja erinnerte an die Strafen, die die Väter dafür ge- 
troffen, daß fie den Willen Jehova's nicht gethan; er verlangte ein- 
trächtiges Handeln von Serubabel und dem Dohenpriefter Iofua und 
verhieß diefem für den Bau des Tempels den Königsſchmuck und 
lange Nachkommenſchaft ). Sobald der Tempel aufgerichtet wäre 
„würden die Berjprengten Israels heimfehren und alle Völker ſich 
zu Jehova befehren; und wenn auch die Mauern Jeruſalems nicht 
wieder aufgebaut werden würden, jo werde doch Jehova feiner Statt 
eine fenrige Mauer fein 2), Die beiden Propheten tänfchten fich 
in ihrem Bertrauen auf die Humanität des Dareios nicht. Als ver 
Satrap von Syrien, welchen das Buch Esra Thathnai nennt, und 
deſſen Unterbeamte Rechenfchaft über den Wiederbeginn des Baues 
forderten, beriefen fich die Juden auf die urfprüngliche, chriftlich er- 
theilte Erlaubnig des Kyros. Der Statthalter berichtete an ven 
Hof. Nah der Erzählung der Juden ließ Dareios in Babylon 
und Eogbatana nach diefer Urkunde fuchen, und als fich diefelbe im 
Archive zu Egbatana vorfand, geftattete er den Bau durch einen 
neuen Föniglichen Befehl. Eines erneuten Widerjtrebens der Sa- 
maritaner gedenfen die Berichte der Juden nicht; der Bau wurde 
unter wiederholten Ermahnungen der beiden Propheten fortgejett 
und im jechsten Jahre des Dareios (515 v. Chr.) vollendet. Durch 
ein Sühnopfer von zwölf Ziegenböden für die zwölf Stämme I8- 
raels und ein Danfopfer von hundert Stieren, zweihundert Widdern 
und vierhundert Lämmern wurde die Einweihung vollzogen ?), Ob 
Dareios gleichzeitig die Mauern der alten Burg Davids wieder her- 
ftellen lie und eine perfiihe Beſatzung in diefe Citadelle von Jeru— 
jalem legte, ob dies erjt fpäter unter feinen nächſten Nachfolgern 
geſchah, ift nicht zu ermitteln *). 

Es ift dem Orient faft immer theils durch die Anlage feiner 
Bölfer theils durch den Umfang feiner Staaten verjagt geblieben, 


1) Haggai 1,4.10.2,23. Zacharja 6,9—13.— 2) Zadarja 2,4.5.— 3) Esra 
6, 15flg. Auch Pialm 66 fcheint bierber zu gehören, — 4) Nebemia 2, 8. 7,2. 


910 Die Amtsgewalt der Satrapen. 


die Amtsgewalt der Staatsdiener durch die Organifation der Ver: 
waltung, durch fefte Imftitutionen zu befchränfen. Die größte Ge- 
fahr lag in den ausgedehnten Befugniffen, die den Satrapen ver 
zwanzig Provinzen des Reiches zuftanden. Es lag ihnen in erjter 
inie ob, das Aggregat der verfchiedenen politifhen Körper, aus 
welchen die Satrapieen beftanvden, in Gehorfam zu halten. Die alten 
Dynaſtieen der Großmächte waren freilich befeitigt; ihre Reiche wa- 
ven mit Ausnahme Aegyptens in verfchiedene Satrapieen zerlegt 
worden. Aber in einzelnen Beſtandtheilen derfelben beftand das alt- 
einheimifche Fürftenthum fort, wie in Sidon, Tyros, in den Städten 
von Kypros. In den Städten, auf ven Infeln der Griechen hatten bie 
Perferfönige felbft, wie wir fahen, überall Dynaſten erhoben; auch 
in Karten, Lykien, Paphlagonien begegnen wir ſpäterhin Dynaften. 
Ueber die zahlreihen Nomaden des Reichs war feine andere Art 
der Herrfchaft möglich, als daß man ſich an vie Stammhäupter hielt. 
Die Fürftenthiimer, die Stämme, die Yandichaften, die Städte follten 
fich felbft regieren nach ihrer hergebrachten Weife, nach ihrem Her: 
fommen und Geſetz. Es wurde nicht mehr verlangt, als daß vie 
Provinzen gehorchten, ihren Tribut zahlten und ihre Truppen ftellten. 
Der Statthalter hatte zumächit den Landfrievden unter den verfchie- 
denen Gebieten der Provinz zu wahren, er hatte fie in Gehorfam 
zu halten, ihre Steuern und Naturallieferungen zu erheben, vie 
Truppen für das Reich auszuheben. Dazu war erforderlich, daß er 
die höchſte Inftanz im Gericht und in der Verwaltung bildete, daß er 
bie oberfte Civil- und Militärautorität in feiner Hand vereinigte. Er 
war der oberjte Richter, an den Berufung von den Ausſprüchen der 
(ofalen Behörden und Dynaſten eingelegt wurde, wenn man es micht 
vorzog ſich von vorn herein an ihm zu wenden; er war ber alleinige 
Richter zwifchen den Städten, Stämmen, Dynaſten und Landfchaften 
feiner Provinz. Seinen Anordnungen mußte unbedingt Folge geleiftet 
werden. Er vertheilte die Steuern und die Naturallieferungen auf 
jeine Provinz und erhob fie; die Vorfteher der Landſchaften, gleich: 
viel ob dies Dynaſten, Stammbäupter oder Gemeindebeamten waren, 
waren für die Ablieferung der auf ihren Bezirk entfallenden Quote ver- 
antwortlich I). Der Satrap befehligte die in feiner Provinz ftationirten 
Truppen; er-hatte die militärifchen Einrichtungen derjelben zu über: 


1) Herod. 6, 42. Xenoph. h. gr. 3, 1, 10—15. Ueber die Schreiber 
des Königs die den Satrapen zur Seite ſtehen; Herod. 3, 128. 
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wachen, das Material an Waffen und Schiffen für das Aufgebot 
der Provinz bereit zı halten. Weiter hatte er die Verfehrsanftalten 
zu beaufjichtigen, die Föniglichen Straßen, die Poſten, die Stations— 
bäufer. Er hatte die Kanäle und Häfen in Etand zu halten, er 
jollte, wie wir fahen, auch für den Landbau und die Forften feiner 
Provinz Sorge tragen. Endlich übten die Satrapen das Münzrecht 
für ihre Provinzen, ja die der Grenzproninzen empfingen fogar Ge- 
fandfchaften fremder Staaten und führten Kriege, auf eigene Hand. 
In diefer fo gut wie fouveränen Stellung Tag ein ftarfer Reiz vie 
anvertraute Gewalt zu misbrauchen, ein Antrieb nur noch zu be- 
fehlen und gar nicht mehr zu gehorchen, in der Provinz nach Gut: 
dünfen zu fchalten, fich zum Herrn derjelben zu machen. Wir fahen 
ſchon, durch welche Mittel Dareios diefen Gefahren vorzubeugen, der 
Macht ver Satrapen Gegengewichte zu geben bemüht war. Wir fahen, 
wie er jährliche Infpeftionen der Provinzen theils felbft vollzog, 
theil8 durch Kommiffare vollziehen Tief, wie er die Satrapen theils 
durch „das Auge‘, theils im Geheimen überwachen ließ, daß fie zu 
jever Zeit abgerufen, entjett, bejtraft werben fonnten und wurden. 
Dareios ging weiter. Er übertrug ihnen nicht immer den Befehl 
über das Aufgebot der Provinz. Die jährlichen Mufterungen ver 
Garniſonen durch die Kommifjare des Königs dienten auch dazu, 
diefe Truppen zu erinnern, daß fie im Dienfte des Königs, nicht im 
Dienfte des Satrapen ftänden. Dareios entzog den Satrapen ferner 
die Ernennung der Befehlshaber der Feftungen, dev wichtigeren Cita- 
dellen und Wachtpoften in ihren Provinzen; er ernannte jelbft 3. B. vie 
Befehlshaber der Burg zu Egbatana, der beiden Burgen zu Baby- 
(on, der Feltungen, die die Hauptitraßen des Neiches jperrten und 
beherrſchten; „damit, wie Xenophon fagt, ein Satrap, der etiva 
im Vertrauen auf fein Vermögen und die Menge der Unterworfenen 
verjuchen follte, nicht zu gehorchen, gleich in feiner Provinz Wider— 
jacher finde ?). Weiter wurden den Satrapen, wie es fcheint, kö— 


— — — — 


1) Xenoph. Cyr. inst. 8, 6, 1. 9. 10. Curtius 5, 1,20. Daß die Satrapen 
die Truppen, bie in ihren Provinzen ftationirten, befehligten, ift nicht zweifel— 
haft; fie führen auch unter und nach Dareios felbftändig Krieg. Daß die Gar» 
nifonen der Feltungen ihnen zum Gehorfam verbunden waren, folgt aus Hero» 
dot 3, 128. Wenn bierin für gewiffe Pläße eine Aenderung eingetreten ift, 
jo wird bas, was Xenopbon dem Kyros zuſchreibt, eben auf den Dareios zu 
übertragen fein; Xenoph. Cyr. inst. 7, 5, 34. 69. 70. Oecon. 4, 6. 
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nigliche Schreiber zur Eeite geftellt, welche ihnen die fchriftlichen 
Befehle des Königs vorzulefen und dann wohl auch über deren Aus- 
führung zu berichten hatten. 

Welche Befchränfungen man in dieſer Richtung vorſehen mochte, 
fie waren bei der Machtvollkommenheit, welche ihre Amtsbefug— 
niffe den Satrapen gewährten, nicht ausreichend, wenn bie fönig- 
liche Autorität nicht raſch und nachprüdlich einzugreifen vermochte. 
War die Berufung an den König und deſſen Entjcheivung für die 
näher an Perfien gelegenen Provinzen thunlich und wirkſam, fo war 
dies für die weit entfernten Grenzprovinzen bei weitem ſchwie— 
riger. Gerade auf diefe aber Fam es an. Vergingen Monate bis 
die Kommiſſare, bis die Berichte von der Grenze nach der Reſidenz 
gelangten, bis ein Befehl des Königs Memphis oder Sardes, den 
Indus oder den Kaukaſus erreichte, bevor die Satrapen dieſer fernen 
Provinzen Antwort auf ihre Anfragen erhielten, jo fonnte es nicht 
fehlen, daß fich dieſe ſchließlich als jelbftändige, ver Aufficht und dem 
Gehorfam entzogene Autoritäten anjahen. Aber nicht blos darauf 
fam e8 an, die Satrapen ber entfernten Provinzen in Gehorjam zu 
halten, auch dieſe Provinzen ſelbſt. Galt e8, ZTruppenverjtär- 
fungen in diefe zu werfen, fo durften die Märfche nicht allzu lange 
Zeit Ffoften, follten die Grenzen wirkſam vertheidigt werben, fo 
mußten die Märjche der Heere aus den inneren Provinzen nicht zu 
viele Zeit in Anfpruch nehmen. Die innere und äußere Sicherheit 
des Neiches wie die Bedürfniſſe ver Verwaltung felbft forderten um 
jo dringender raſche Verbindungen je größer das Reich geworben 
war. Die Ausdehnung deffelben vom Strymon bis zum Indus war 
ungeheuer; die Entfernung von Ephejos bis zum Hindukuh beträgt 
600 Meilen, die von Memphis nah Sogdiana 500 Meilen. 

Dareios erfannte, daß das Reich ohne rafche Verbindungen 
nicht aufrecht gehalten, nicht vegiert werben könne. Er jtand nicht 
an, feine Reſidenz aus Perfien, aus dem Stammlande hinweg weiter 
nach Weiten, nach Sufiana, in das Gebiet eines unterworfenen Volks 
fremder Art und Zunge zu verlegen und Sufa zum Mittelpunfte, zur 
Hauptſtadt des Neiches zu machen (unten ©. 941). Von hier aus 
jollten in allen Richtungen große Straßen nach den Grenzen des Reiches 
angelegt und unterhalten werden. Schon als die Weftgrenze des Nei- 
ches den Hellespont erreichte, Tagen vie Paläfte in Perfien zu weit im 
DOften. Nachdem nun noch Kyrene, Barfa und Hesperides in Afrika, 
die thrafifche Küfte und Mafevonien in Europa unterworfen waren, 
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trat dieſer Uebeljtand noch fehärfer hervor. Diefe Gründe beivogen 
. deit Dareios, den Mittelpunkt der Verwaltung möglichft in die Mitte 

des Reichs zu legen; doch durfte man fich nicht zu weit von ben 
Grenzen Perſiens entfernen. Strabon fagt: Kyros und bie 
Perfer Hätten nach der Bezwingung der Meder gewahrt, daß ihr 
Pand am äußerjten Ende läge, Sufiana aber mehr nach Innen und 
ven Babyloniern und den übrigen Völfern näher. Deshalb Hätten 
fie den Königsfig ihrer Herrfchaft hierher gelegt, indem fie zugleich 
die Nachbarjchaft dieſes Landes benutten und ben Ruhm der Stabt. 
Nicht zum wenigjten Habe dazu mitgewirkt, daß Sufiana niemals nad) 
großen Dingen geftrebt hätte, fonvern ſtets Theil eines größeren 
Staates gewejen wäre, außer etwa in ber Dervenzeit ). Es ift ein 
Irrtum Strabons, den Aeſchylos und Herodot veranlaßt haben, 
daß bereits Kyros die Reſidenz aus Perfis nach Sufa verlegt habe. 
Aeſchylos nennt den Dareios bereit8 den Sufageborenen Gott 
Perfiens, Herodot legt den Palajt und die Regierung des falfchen 
Smerdis nah Sufa; er läßt den Preraspes fih vom Thurm der 
Burgmauer von Suſa herabftürzen, er läßt hier ven Magier er- 
morben, hier den Dareios zum Könige erhoben werben und gleich 
vom Beginn feiner Herrichaft hier refibiven. Über dies ift eine 
Borwegnahme, eine Borausbatirung der Refidenz, welche erſt Dareios 
hier und zwar mit der Abficht errichtet hat, daß fie der bleibende 
Wohnfit für ihn und feine Nachfolger, ver Mitttelpunft des Reichs 
und deſſen Verwaltung fein ſolle. Plinius und Aelian fagen be- 
ftimmmt, daß Dareios Sufa, die Königsburg der Perjer, erbaut habe 
und die Infchriften beftätigen dieſe Angabe ?). Es ift richtig, wenn 
Strabon bemerkt, daß Sufiana ftets zu einem größern Reiche gehört 
babe; e8 war den Babyloniern, den Ajiyrern und dann den Medern 
untertban, aber der Zufag, daß Sufiana niemals nach großen Din- 
gen geftrebt habe, ift unrichtig, wenn er bahin verftanden werben 
foll, daß die Sufianer nicht fehr trogig an ihrer Selbftändigfeit ge— 
bangen hätten. Mehr als fünf Sahrhunderte hindurch unter ber 
Herrihaft Affyriens wurden fie unter der Hoheit der Könige von 
Ninive von PVafallenfürften regiert. Die Infchriften der Könige 
von Affur find erfüllt von Empörungen dieſer Bafallenfürften und 


1) Strabon p. 727. — 2) Plin. h. n. 6, 27. Ael. h. anim. 1, 59 unb 
unten ©. 945. 
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deren Unterdrüdung; gegen Dareios jelbjt ftanden wie wir ſahen 
die Sufianer drei Mal hintereinander auf). Gerade die Abficht, 
die femitifchen Yande im Zaume zu halten, Babylon näher zu fein 
ohne die Verbindung mit dem Stammlande aufzugeben, kann ſehr 
wefentlich zu dem Entichluß des Dareios, dig Kefidenz nah Suſa 
zu legen, beigetragen haben. 

Wir erinnern ung, daß bereits den Anfängen des aſſyriſchen 
Reiches die Erbauung einer großen Strafe auf das Hochland von 
Iran zugefchrieben wird ?), wir fahen, daß Nebufadnezar eine Straße 
von Babylon quer dur die Wüfte nach Syrien herjtellte (1, 652). 
Für das ungleich weiter gedehnte perfiiche Reich waren Anlagen 
diefer Art noch viel dringender geboten. Wohl mochten jchon 
von Kyros und Kambyſes einige Schritte in diefer Richtung ge- 
jchehen fein, aber e8 war Dareios, der fie durchführte und jenes 
große Straßenſyſtem begründete, welches Perfien nah allen Rich: 
tungen durchzog, und num von Suja aus vermefjen wurde. „Wer 
fonnte, fragte Xenophon, Widerfacher, die ein Weg vieler Monate 
von ihm trennte, jo raſch nieverfchlagen, al8 der König der Perfer ?)?‘ 
Ktefins gab am Schluſſe feiner perfiichen Gejchichte eine Ueberficht 
der perjiichen Straßen von Ephejos bis nad Baktrien und Indien, 
mit Angabe der Stationen, der Tagereifen, der Parafangen. Diefe ijt 
verloren. Wir fennen nur ein Glied des Syſtems, die Strafe, die 
von Ephejos über Sardes nah Sufa führte. Von dieſer, welche 
die Griechen am meiften intereffirte, giebt Herodot folgende Bejchrei- 
bung. „Vom griechiichen Meer bis nach Suja find 14,000 Sta— 
dien (350 Meilen); von Ephejos nach Sardes find 540 Stadien 
(13%, Meilen), die in drei Tagen zurückgelegt werden fünnen. Von 
bier find überall königliche Stationen und die ſchönſten Einfehrhäufer, 
der ganze Weg führt durch bewohntes Land und ijt ſicher. Er gebt 
zuerjt durch das Gebiet der Luder, welche fruchtbares Land bewohnen 
und reich an Silber find, dann durch das Gebiet der Phryger, die 
reichjten an Vieh und an Feldfrüchten: dies find zwanzig Stationen, 
vier und neunzig und eine halbe Paraſangen. Danach muß der 
Halys überjchritten werden; bier find Thore, durch welche man 
gehen muß, um über den Fluß zu kommen, und eine ftarfe Wache. 
Denjeit des Fluffes ift man in Kappadofien und hat bis zur Grenze 
Kilifiens 23 Stationen und 104 Paraſangen zurüczulegen. An ven 








1) 00. ©.829. 833. 836. — 2) Bd. 1, 441. Ob. ©. 590. — 3) Cyr. inst. 8,2,9. 
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Grenzen Kappadofiens und Kilifiens befinden fich zwei Thore und 
zwei Wachen; dann hat man durch Kilifien drei Stationen und fünf: 
zehn Parafangen bis zur Grenze Armeniens, die der Euphrat bildet, 
zurüdzulegen. Der Euphrat wird auf der Fähre überjchifft. Dann 
find in Armenien, welches viel Vieh hat, funfzehn mit Wachen be- 
jegte Stationen und fehs und funfzig und eine halbe Parafange. 
Danach find der Tigris und zwei andere Flüffe gleichen Namens 
(ver fleine und der große Zab), endlich der Gyndes, den Kyros ab- 
leitete, auf Booten zu überjchreiten. Bon Armenien fommt man zu 
den Matienern, den Nachbarn ver Armenier; hier find 34 Stationen 
und 137 Parafangen zurüdzulegen; von der Grenze der Matiener 
und Kiffier bis zum Choaspes, da wo Sufa an demjelben gebaut 
ift (auch diefer Fluß wird auf der Fähre überjchritten) find elf Sta- 
tionen und 42°/, Parafangen; im Ganzen find es 111 Stationen 
und 450 Parafangen oder 13,500 Stadien (337 Meilen). Wenn 
‘demnach die königliche Straße richtig vermejjen ift, jo fommt man, 
wenn man täglich 150 Stadien (5 Parafangen, 3%, Meilen) zurüd- 
legt, in neunzig Tagen von Sardes nad) Sufa und wenn man den Weg 
von Ephejos nach Sardes hinzurechnet in drei und neunzig Tagen.“ 

Wir fehen aus diefer Schilverung, daß die Straße genau ver- 
mejjen, wohl erhalten, überwacht und in Entfernungen von etwä je 
drei Meilen mit Stationen verjehen war, in ben die Reiſenden 
herbergen konnten. Da Herodot diefe Einfehrhäujer jehr ſchön 
nennt, fo werden wir annehmen können, daß fie nach perſiſcher Art 
mit Anpflanzungen verjehen waren, was durch andere Zeugniffe be- 
ftätigt ift; wir erfahren, daß eine Station der Föniglichen Straße 
in Kadufien in völlig Fahler und baumlojer Gegend von einem be- 
wunderungswürdigen Garten von hohen Fichten und Cypreſſen um— 
geben war. Auch vie Inder liebten ihre Straßen zu bepflanzen und 
mit fohattigen Ruheplätzen zu verſehen. Vene Heerftraße von Sardes 
nach Suja nahm freilich nicht den Fürzeften Weg; es fam darauf 
an, fowohl die phrygiiche als vie ſyriſche Wüſte zu umgehen und 
die Straße durch Gegenden zu führen, welche die Verpflegung der 
marjchirenden Truppen gejtatteten. Demnach lief die Straße von 
Suja im Thale des Tigris auf dem linken Ufer dieſes Fluſſes durch 
Sufiana und das altaffyrifche Gebiet 120 Meilen in norbwejtlicher 
Richtung bis zu den Bergen Armeniens hin. Herodot nennt das 
Gebiet zwifchen dem Zigris und dem Zagros norbwärts von ber 
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Satrapie Kiſſien (Suftiana) das Land der Matiener, indem er biejen 
Namen, welchen die Späteren nur für das Gebiet des Urmiafee’s 
brauchen, bis zum Tigris ausdehnt. Das eigentliche Armenien 
wurde von der Strafe dann in gerader Richtung von Oſten nad) 
Weiten, ven dem oberen Tigris bis zum oberen Euphrat durch— 
zogen. Bon Kilifien berührte diefelbe nur die Norboftede, um 
dann in norbweftlicher Richtung Kappabofien bis zum Halys zu 
durchfchneiden. Indem fie diefen Fluß etwa in der Gegend von 
Pteria überjchritt, führte fie in füdweftlicher Richtung durch Prygien, 
deſſen Wüfte ſüdlich Liegen blieb, und Lydien nach Sardes )). 

Diefe große Strafe nach dem Weften, von welcher fich zwijchen 
dem Gyndes (Diala) und dem Physkos (Adhem) die Strafe nad 
Babylon, am Physkos felbft die Straße nach Egbatana abzweigten, 
folfte wie die übrigen nicht blos dem Verkehr der Beamten und dem 
Marjche ver Truppen- dienen. Wir wilfen bereits, daß die Wachtpojten 
und Kaſtelle der Straßen zu durchgreifender Ueberwachung des Reiſe— 
verfehrs verwerthet wurden (S. 894). Die verfchievenen Befeſtigun— 
gen, welche an den wichtigiten Zerrainabjchnitten angelegt waren, 
förderten aber auch noch in anderer Weife die Sicherung des 
Reihe. Die Hauptſtraßen konnten durch diefe Reihen von Befeſti— 
gungen gejchloffen und vertheidigt werden. Erhob der Aufruhr fein 
Haupt, fo waren die Provinzen durch diefe Kaftelle getrennt; brach 


1) Wie die Lüde bei Herobot in der betreffenden Stelle 5, 52 auszufüllen 
fei, bat Kiepert (Monatsberichte der Berliner Akademie 1857 ©. 123) über» 
zeugend nachgewieſen. Xenophon giebt vom Fuße ber Tarbucifchen Berge 
12 Heine Märfhe und außerdem etwa 10 Barafangen bis zum großen Zab, 
alfo etwa 60 Parafangen: vom Zab bis zum Physfos wiederum 50 Parafangen; 
vom Physfos bis zur Tigrisbrüde bei Eittafe 20 Parafangen, Er redinet 
das bier von ihm durchzogene Gebiet zu Medien; Anabasis 2, 4 seq. Es 
kann demnach nicht zweifelhaft fein, baß die Länge der Königsſtraße von dem 
Punkte wo fie den Tigris überfehritt bis zur Grenze Sufiana’s 137 PBarafangen 
betrug. Ging Xenophon auch über ben Punkt, wo die Königstraße den Tigris 
überſchritt nordwärts hinaus, fo wird dies durch die größere Entfermung von 
der Brüde bei Sittafe bis zum Gyndes und zur Grenze von Suflana reichlich 
aufgewogen, Bei Opis trifft der Zug ber Griechen auf den Zug der Perſer, 
weldhe von Egbatana nah Babylon marfhiren. Die Straße von Egbatana 
mündete alfo fchon am Physkos in die große Königsſtraße und führte dann 
iiber Sittale auch nah Babylon. Auch Alerander marfhirt, um von Babylon 
nah Sufa zu gelangen, zunächſt norboftwärts nach Sittake, um dann jenjeit 
bes Tigris füboftwärts Sufa zu erreichen; Died. 17, 65. 66. 
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der Feind von außen ein, jo fand er an ihnen eben jo erhebliche 
Hinderniffe als das perfifche Heer Stütpunfte. Zugleich aber waren 
die Stationen der Föniglichen Straßen zu einer Pofteinrichtung be- 
jtimmt, welcher die Beförderung der königlichen Dienftfachen oblag. 
Diefe feste den König in Beſitz eines VBerbindungsmitteld, das bie 
der Unterthanen weit Hinter fich zurücd ließ. Auf den Stationen 
alfer Hauptjtraßen des Reichs in der Entfernung von drei zu brei 
Meilen oder etwas weiter auseinander, waren Pferde und Reiter 
(Aftanden, Angaren) ftationirt, deren einziges Gefchäft die Be— 
förderung der Füniglichen Briefe und Botjchaften war. Einer viefer 
Pojtreiter mußte ſtets in Bereitjchaft fein, um, fobald ein Schreiben 
anlangte, dafjelbe in der jchnellften Gangart des Pferdes, bei Tage 
oder bei Nacht, in der Hitze oder im Schnee, zur nächften Station 
zu befördern. Bei den Griechen fagte man, die perfifchen Poftreiter 
flögen fchneller als Kraniche; auch Herodot verfichert, daß nichts in 
ber Welt geſchwinder fei als dieſe Reiter '). 

Auf wohlgebahnten und gut bewachten Straßen gelangten die 
Befehle des Königs durch die Foftreiter in kürzeſter Frift bis in die 
entfernteften Provinzen. Sie werden von Suſa nad Sardes nicht 
mehr als fünf bis ſechs Tage gebraucht haben. Die Satrapen er: 
hielten dieſelben ſtets fchriftlich; fie waren durch Beidrüdung des 
Siegeld bes Königs beglaubigt ?), Das Siegel des Dareios zeigt 
den König auf dem Wagen ftehend; ein von feinem Pfeil erlegter 
Löwe liegt unter den Hufen der jagenden Pferde; er ift im Begriff, 
den Pfeil gegen einen zweiten Löwen zu entjenden, ber fich eben zur 
Abwehr hoch aufrichtet. Seitwärts ift eine Dattelpalme fichtbar; 
über dem Könige ſchwebt Auramazda. Die Infchrift fagt in drei 
Sprachen: „Ich bin Dareios der große König ?).* 

Sorgte Dareios durd das Straßenfyftem fir den Verkehr, 
für die äußere und innere Sicherheit des Neiches, gewann ev mit 
der Pofteimwichtung ein werthvolles Mittel für die Ueberwachung ber 
Satrapen und die Aftion der Centralgewalt, zeigte die rajche Ueber— 


1) Herob. 5, 14. 8, 98. Xenoph. Cyr. inst. 8, 6, 17. Suibas und 
Heſychios "Aoravöns. "Ayyapos. Plut. Artax. 25. Alex. 18. Xenopbon 
ſchreibt auch dieſe Einrichtung bereits dem Kyros zu; fie konnte gewiß erft durch 
ein Ne guter Straßen zu voller Wirkfamkeit gelangen. — 2) Herod. 3, 128. 
Esra 1, 23. 6, 2. Efiher 3,9. 12—15. Arrian. anab. 3, 11. — 3) Brandis 
Münzwefen in Borberafien ©. 231. 


windung der Entfernungen die Autorität der Krone ſtets gegenwärtig, 
jo hatte er durch die Gründung eines regelmäßigen Steuerſyſtems vor- 
gefehen, daß es ver Neichsgewalt nicht an Geld fehlen konnte, auch dem 
ftärfften Aufwande, wenn er erforderlich werben follte, zu genügen. 
Der Schat des Kyros war durch die Bekämpfung der Aufjtände, 
die Unternehmungen am Indus, gegen Kyrene und Barfa, gegen 
die Skythen gewiß nicht aufgezehrt worden wenn er auch angegriffen 
jein mochte. Die jährlihen Tribute der Provinzen, wie fie Dareios 
feftgeftellt hatte, überftiegen die regelmäßigen Ausgaben des Reiches 
jehr bedeutend; der größere Theil des Steuereinfommens konnte jo- 
mit in den Schaß gelegt werben, der dadurch in den Stand gefekt 
wurde, bie ftärfjten Armeen von mehreren Hunderttaufenden, wenn 
e8 fein mußte, Jahre hindurch zu bezahlen und zu verpflegen. Die 
jährliche Einnahme aus der Steuer der Provinzen betrug gegen 
22 Millionen Thaler. Das niedrigfte Stenerfontingent zahlte bie 
Satrapie der Gandarer am Indus, zu welcher die Arachoten und 
Sattaghden (Thatagus) gehörten, hundert und fiebzig Talente Silber 
(340,000 Thaler); der nächft höhere Anja war zweihunbert Talente 
(400,000 Thaler), welchen zwei Satrapieen, die der Safpeirer und 
Alarodier im Thale des Arares und die andere der Kaspier d. h. 
die Rabufier, Marder, Tapuren, Hyrfanier, jede für fich bezahlen 
mußten. Die Satrapie der Saken zahlte zweihundert und fünfzig 
Talente (500,000 Thaler), Bier Satrapieen: bie der Parther, 
Areier, Chorasmier und Sogdianer, die der Moſcher und Tiba- 
rener, die Satrapie Jonien und die Satrapie Kiffien zahlten je 
breihundert Talente (600,000 Thäler). Die Satrapie Syrien mit 
Phönikien und Kypros zahlte vreihundert und fünfzig; die Satrapie 
Baktrien und die Satrapie Phrygien zahlten je dreihundert und fechzig 
Talente. Armenien und die Satrapie der Nethiopen in Afien gaben 
je vierhundert Talente, Medien mußte vierhundert und fünfzig, die 
Satrapie Lydien und die Satrapie Kilifien mußten je fünfhundert 
Talente d. h. .je eine Million Thaler zahlen, die Satrapie Drangiana 
(vie Sarangen und Sagartier) fechshundert, Aegypten fiebenhundert, 
die Satrapie Babylon und Affyrien taufend Talente, d. h. zwei 
Millionen Thaler feuern. Dies war der höchſte Zins, welcher 
einer Satrapie aufgelegt war; Babylon ift hierdurch wie burch 
andere austrüdlihe Zeugniffe als die wohlhabenpfte des ganz 
zen Meiches bezeichnet. Herodot ſchätzt die gefammten Einfünfte 
aus biefer Satrapie täglich auf eine Artabe Silber, vie perfijche 
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Artabe fei aber um drei Chönir größer als der attifche Medimnos; 
biernach wäre bie perfifche Artabe etwa ein preufifcher Scheffel, 
biefer enthält 2770 Kubifzofl ). Nur aus einer Satrapie erhielt 
Dareios einen noch höheren Tribut, und zwar mehr als das Vier— 
face deſſen, was Babhlonien und Affyrien zahlten. Diefe Goldgrube 
des Dareios war jene Satrapie der Inder, welche alle unterworfene 
indifche Stämme nordwärts vom Kabul d. h. die Acvafa, die Da— 
rada und deren Nachbarn im Hindukuh und Himalaja umfaßte; dieſe 
zahlte dreihundert und fechzig Talente reinen Goldſtaub. Woher 
diefer Fam ift oben (S. 271) gezeigt worden. Da das Gold, wie 
wir gejehen haben, ven mehr als vreizehnfachen Werth des Silbers 
hatte, fo betrugen dreihundert und fechzig Talente Goldes fo viel als 
4680 Silbertalente d. h. etwa ein Drittheil der Gefammtfumme der 
Grundſteuer. Die jährliche Einnahme aus den Tributen betrug 
demnach unter Dareios 14,560 euboeiſche Talente d. h. gegen zwei 
und zwanzig Millionen Thaler (S. 901). 

Indeß erfchöpft diefe Summe die regelmäßigen Einfünfte des 
Königs Feinesweges. Auch den Infeln Lemnos und Imbros, den 
griechifchen Städten an der Küfte Thrafiens, den Mafedoniern wurde 
Tribut auferlegt ?). Bedeutender waren die Tofalen Abgaben, welche 
innerhalb des Reiches erhoben wurden. Es waren Kanal» und 
Waſſerzölle. An ven Grenzen der Parther, Areier und Chorasmier 
erhob Dareios z. B. eine hohe Abgabe für die Deffnung der Schleufen 
des Afes (wohl eines Nebenfluffes des Margos), ohne deſſen Waifer 
die Aeder in jenen Gebieten im Sommer verborrten; die Fifcherei 
in dem Kanal, welcher ven See des Amenemha mit dem Nil verband 
(1, 82), brachte vem Könige jährlich etwa zweihundertvierzig Talente 
u. ſ. w.). Neben ver Grundfteuer und Zölfen diefer Art, die ver 
König erhob, lagen ven Provinzen beventende Naturalleiftungen ob. 
Sie beftanden in der Pflege und Fütterung der Föniglichen Pferde, 
in der Stellung von Pferden, Maulthieren, Kameelen, in der Lieferung 
von Schlachtvieh und des gefammten Bedarfs der Hofhaltung. Der 
König hielt große Geftüte. Die Herrfcher Perfiens bedienten jich 
ausjchließlich der Pferde aus der Landſchaft Nifaen in Medien, 
welche für die fchönften und größten galten. Auf ven Weiden Niſaea's 


1) Herod. 1, 192, Bödh Staatshaushalt 1?, 130. — 2) Herob. 3, 96, — 
3) Herob. 3, 117. 2, 149. 
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befanden ſich 50,000 königliche Stuten. Die Stutereien in Baby: 
lonien zählten 16,000 Stuten und 800 Hengſte. Kilikien lieferte 
jährlich 360 Schimmel, Kappabofien jährlid 1500 Pferde und 
2000 Maufthiere, Medien faſt das Doppelte. Als Xenophon in 
einer Gegend Armeniens, in welcher er zahlreiche Pferde fand, fragte, 
für wen diefe Fohlen aufgefüttert würden, erhielt er zur Antwort: 
„zum Tribut für den König“, und wir erfahren, daß Armenien jähr- 
lid 10,000 Füllen am Fefte des Mithra, des Herrn der Pferde, 
an den König ablieferte’). Andere Landjchaften Hatten für bie 
Jagdhunde des Königs zu forgen. Die Koppeln feiner indifchen 
Hunde waren nach Herodots Bericht jo zahlreich, daß die vier großen 
Dörfer in Babylonien, denen ihre Fütterung oblag, dafür von allem 
andern Tribut frei gewejen jeien. Die Bedürfniſſe des Hofes waren 
jehr bedeutend. Es follen täglich 15,000 Menfchen am Hofe gefpeift 
worben fein. Da die Leibwache, die mindeftens auf 10,000 Dann 
angejchlagen werden muß, Hierbei einzuvechnen fein wird, ſcheint dieſe 
Angabe nicht übertrieben. Man brauchte täglih an 1000 Stüd 
Schlachtvieh. Jede Provinz hatte von dem zu liefern, was fie 
an Früchten, Vieh, Pferden, Medicamenten, Farben, Stlaven u. f. w. 
am beften erzeugte. Nur das bejte wurde am Hofe gebraudt und 
zugelaffen; bier follten alle Erzeugniffe und Herrlichkeiten des Reiches 
vereinigt fein ?). So wurde der Weihrauch, den die Araber lieferten, 
(jährlich 1000 Centner), ver Sklaventribut der Kaufajier (in jedem 
fünften Jahr 100 Knaben und 100 Yungfrauen), das Ebenholz und 
Elfenbein der Neger für den Hof verwendet. Die Satrapie Baby— 
lonien lieferte in jedem Jahre 500 verjchnittene Knaben und dazu 
ben dritten Theil ber gefammten Naturalverpflegung für den Hof ?). 
Medien lieferte für dieſen jährlich 100,000 und Kappadokien 50,000 
Schafe. Den Weizen lieferten die aeolifchen Städte, Chalybon in 
Syrien den Wein, die Libyer von Kyrene und Barka, die Bewohner 
ber Daje Siwah das Salz. Diefe Lieferungen erjchöpften indef 
die Bebürfniffe des Hofes nicht. Die Weiber des Königs, die 
Prinzen, die Hoflente und Hofbeamten wollten nicht nur gut ver: 
pflegt fein fondern auch Einkünfte haben. Wir finden Angaben, 
nach welchen Landjchaften für ven Gürtel der Königin, andere für 


| 1) Xenoph. anab. 4, 5, 34 seg. Strabon p. 525. 730. — 2) Xenoph. 
inst. Cyr. 8, 6, 28. Athen. p. 145. 146. — 3) Herod. 3, 92. 1, 192, 
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beren Schleier zu ftenern angewiefen waren; eine Ortjchaft zinft für 
das Stirnband, die andere fir den Halsſchmuck, bie dritte für ven 
Haarpug der Königin). Aehnliche Ausftattungen erhielten Günft- 
linge und Hofleute ; die Lieferungen oder die Steuern gewifjer Stäble 
werben ihnen für ihren Tiſch, für Polſter und Divan zugemwiejen, 
und Xenophon jagt, daß die Günftlinge der Könige Perfiens Häufer 
und Unterthanen in ven verfchievenen Provinzen erhielten und auf 
ihre Nachkammen vererbten ?). Als König Demarat von Sparta feiner 
Würde entjegt bei Dareios Schu fuchte (488 v. Chr.), wurde ihm die 
Stadt Halifarna und die Landſchaft Teuthrania zugewiejen. Gongylos 
von Eretria erhielt von Dareios Gambrion, Myrina und Gryneion, 
Themiftofles befam nachmals Magnefia am Maeander, welches nad) 
bes Thukydides Zeugniß jährlich funfzig Talente einbrachte, zum Brot, 
Lampfafos zum Wein und Myus zur Zufoft. Wir fönnen annehmen, 
bag Demarat nach perfiihen Syſtem zum Tyrannen von Halifarna, 
Gongylos zum Tyrannen von Gambrion, Themiftofles zum Tyrannen 
von Magnefia ernannt wurde; der lektere erhielt jevoch überdies bie 
Anweifung auf gewifje Einfünfte aus anderen Städten. Demarat und 
Gongylos vererbten ihre Herrfchaften auf ihre Nachkommen ?). 

Wie hoch fih Umfang und Werth der Naturalleiftungen der 
Provinzen für den Hof belaufen haben mag, find wir außer Stande 
mit einiger Sicherheit zu bemejjen. Wenn Kteſias und Deinon be- 
haupten, daß die Tafel des Königs von Perjien d. h. die Speifung 
des gejammten Hoflagers täglich vierhundert Talente gekoſtet habe, 
jo ijt dies eine jtarfe Uebertreibung. Herodot berichtet vielmehr fehr 
“ beftimmt, daß die Speifung des Xerres fammt feinem Gefolge, aller 
Befehlshaber fammt den dazu nöthigen Anfchaffungen, Prachtgezelten 
und PBrunfgeräthen, jo wie die Verpflegung des gefammten Heeres 
auf einen Tag den Thafiern 400 Talente, den Abderiten 300 Ta— 
lente gefoftet habe, und Theopomp fagt, die Bewirthung des Königs 
fofte den Städten, welche er befuche, 20, zuweilen auch 30 Talente ; 


1) Herod. 9, 109. Xenoph. anab. 1,4, 9. 2, 4, 27. Platon. Alcib. p. 123. 
Cic. in Verrem 3, 33. — 2) Xenoph, Cyr. inst. 8, 6, 5. — 3) Xenoph. 
hist. gr. 3, 1,6. Anab. 2, 1, 3. 7, 8, 8. Thukyd. 1, 138. Plut. Themist. 
29 seg. Daß Themiſtokles Fürſt von Magnefia war, ift um fo weniger 
zweifelhaft, als ein Silberftater biefer Stabt, 8,56 Gramm fchwer, mit bem 
eingefchlagenen Quabrat und feinem Namen übrig if; Mommfen römifches 
Münzweien S. 65. Brandis Münzwefen in Borberafien S. 459 weift eine 
zweite Münze des Themiftolles von 5,85 Gramm. 
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andere verwendeten barauf freilich viel mehr Y. Die Speifung des 
Hofes und der Peibgarden wird den weitaus größten Theil des für 
den Hof erforderlichen Aufwandes gebildet haben. Da die Städte 
num befonvdere Anfchaffungen an Geräthen u. ſ. w. zu machen hatten, 
fann man vielleicht ven Werth des Erfordernifies für den gefammten 
Hofhalt auf 30—40 Talente täglich veranfchlagen. Hieraus würde 
fich ergeben, daß die Summe der Naturallieferungen des Reichs an 
Werth Hinter der Summe der Grundftener nicht weit« zurückblieb. 
NRechnet man 35 Talente auf den Tag, fo ergiebt fich ein Betrag 
von gegen 13,000 Talenten d. h. gegen 20 Millionen Thaler. 

Wie die Naturallieferungen umgelegt waren, ift nicht erfichtlich. 
Herodot bemerft nur, daß neben der Steuerquote, welche die Satra— 
pieen zu zahlen hatten, viefelben auch für die Ernährung des Hofes 
und des Heeres in bejtimmte Bezirke eingetheilt und dieſen gewiffe 
Leiftungen zugewieſen feien, ein volles Drittheil derjelben falle auf 
die Satrapie Babhlonien ?) ; und Theopomp fagt: „nach der Größe 
ift alfen Städten wie die Steuer fo auch die Ausrichtung der Tafel 
des Königs von Alters her aufgelegt ).“ 

Neben der Steuer und den Naturallieferungen für den Hof, 
den Hebungen, welche die Dotirten erhielten, lag den Provinzen aber 
auch die Erhaltung der Satrapen, der Beamten, der Steuererheber 
und Schreiber verjelben d. h. ver Provinzialregierung ob. Die Sa— 
trapen richteten ihren Haushalt nach dem des Königs ein, fie bauten 
fich Paläfte, legten Parks an, hielten neben dem Harem eine zahl: 
veiche Dienerſchaft, Jäger, Rofjfe und Hunde *). Sie verlangten 
wie der König, daß die Befehlshaber der Garnifonen, die ange: 
fehenen Männer der Provinz an ihrem Hofe erfchienen. Ob vie 
Satrapen neben den Naturalien für ihr Haus und ihre Beamten 
baare Einkünfte bezogen, wiſſen wir nicht. Seven Falls hatten die 
Dynaſten, vie Gemeinden, die Stimme der Provinzen die Gunft 
ihrer Satrapen durch Gefchenfe und Darbringungen zu fuchen. Neben 
dein Eatrapen und deffen Beamten hatte jede Satrapie die Garni: 
fonen in ihren Grenzen zwar nicht zu bezahlen aber doch zu ver- 
pflegen. Dieſe Verpflegung war reichlich bemeffen. Die Perjer, 
welche auf der weißen Burg zu Memphis in Beſatzung lagen, er: 
hielten jährlih 120,000 Scheffel Weizen geliefert, womit mehr afs 


1) Athen. p. 145. — 2) Ob. ©. 920. — 3) Bei Athenaeos p. 146. — 
4) Xenoph. anab. 1, 2, 7. Hist. graec. 4, 1, 33. Cyr. inst. 8, 6, 10—13. 
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8000 ‚Mann fehr ausreichend ernährt werden Fonnten. Da ber 
Weizen in Aegypten bilfig war, hatte diefe Yieferung einen Geld— 
werth von höchjtens 60,000 Thalern ). Dazu Fam die Laſt, ſowohl 
die Satrapen als den König auf ihren Reifen zu verpflegen. Wir 
fahen fchon, daß die Bewirthung des Königs mit feinem zahlreichen 
Gefolge täglich 20 bis 30 Talente koſtete. Diefe Verpflichtung wurde 
dadurch noch Täftiger, daß es Sitte war, dem König dabei zugleich 
Geſchenke darzubringen, und daß die Diener des Königs die zur 
Tafel des Königs geftellten Prachtgeräthe mitzunehmen pflegten 2). 
Auch die Satrapen reijten mit großem Gefolge und vielem Gepäd?). 
Noch drüdender war die Laft der Gemeinden, die durchziehenden 
Truppen zu verpflegen ; ließ der König Hunderttaufende marjchiren, 
jo war deren Verpflegung, obwohl die Gemeinden nur gehalten waren, 
die nothwendigſte Koft zu gewähren, auch für wohlhabende Städte 
eine fchwere Aufgabe. Als Abdera den Xerxes und fein Heer auf 
dem Mariche nach Hellas gefpeift Hatte, fagte Megafreon feinen 
Pandsfeuten, fie möchten in bie Tempel gehen und den Göttern 
danfen, daß König Xerxes nicht gewohnt fei, an einem Tage zwei: 
mal zu effen *). Ueberfchlägt man, was die Provinzen an Grund: 
fteuer, an Naturalien für den Hof, die Satrapen und Garnifonen 
jährlich zufammen zu Teiften hatten, fo wird die Grundſteuer ficher 
nur einem Drittheil ihrer Gefammtleiftung gleichfommen. Nach vie- 
ſem Maßſtabe würde Dareios jährlich über 60 Millionen Thaler 
aus dem Neiche gezogen haben. An fich kann dieſe Yaft für das 
Reich faum fehr drückend gewejen fein, wenn man erwägt, daß 5.2. 
Aegypten, welches 933 euboeifche Talente Grundſteuer zahlte, nach 
biefem Maßſtabe etwa 2800 Talente jährlich aufbrachte, während 
wir wiffen, daß Ptolemaeos Auletes jährlich 6000 Talente aus 
Aegypten zog ?). Drückender als die Höhe wird die Art der Verthei- 
fung und Erhebung der Naturallieferungen gewefen fein. 

So wichtig die Verwaltung und die Finanzen waren, in lekter 
Inftanz ruhte das Neich auf der Treue und Tapferfeit der Armee, 
der Berfer. Um bie Provinzen im Zaum zu halten, war es nöthig, 
daß eine nicht unerhebliche Zahl zuverläffiger Truppen beftändig im 
Dienft gehalten wurde. Diefe waren in Garnifonen über das ges 


1) Herod. 3, 91. Böckh Staatshaushalt 1°, 135. — 2) Herod. 7, 118. 
119. Plut. Artaxerxes 4. 5. — 3) Xenoph. hist. graec. 4, 1, 24. — 4) Herod. 
7, 120. — 5) Nah Anderen fogar mehr als 12000; Strab.: p. 798, 
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fammte Reich vertbeilt. Waren der befetten Plätze ziemlich viele, 
jo jcheint die Truppenzahl in den einzelnen Feſten nicht übermäßig 
ftark gewefen und meift die Zahl eines perfiichen Bataillons, taufend 
Mann, nicht überfchritten zu haben. Erheblich ftärfer war die Be— 
fatung ber älteften Stadt des Neiches, die Sarnifon ber weißen Burg 
zu Memphis (S. 922); ftärfer waren ohne Zweifel auch die Be— 
fatungen der beiden Citadellen von Babylon und die der Burg von 
Egbatana. Im Weiten Kleinafiens waren Daskyleion an der Pro— 
pontis und Sardes, deſſen Burg von 1000 Perſern bejegt war, 
die äußerften Fejten; im Innern des Landes zu Selaenae, an ver 
Halysbrüde und in anderen Orten wejtlih vom Halys jtanden noch 
jo viele Garnifonen, daß durch deren Zufammenziehung ein nicht 
unbeveutendes Heer für den Felddienſt gebildet werben Fonnte '). 
Deftlih des Halys ftand in Kififien neben der Beſatzung der beiden 
Kaftelle an der Grenze von Kilifien und Kappadokien ein Reitercorps, 
deffen Unterhaltung jährlich 140 Talente (280,000 Thaler) Eojtete. 
Die Burgen und Feftungen, welche uns bie Infchriften des Dareios 
in Armenien, Medien, Perfien, Arachofien nannten, zeigen, daß es 
auch hier eine gewiſſe Zahl von feften Pläten gab. In Armenien 
werden Tigra und Uhjama gemannt, in Medien neben Egbatana 
Gifathauvati; in Arachofien Kapifafani (Kapiffa) und Arfada. Wie 
die Hauptpunfte der Königsftraße von Sufa nad) Sarves an ben 
wichtigften Terrainabjchnitten durch Befeftigungen gefchloffen waren, 
fo war dies auch auf den übrigen Heerftraßen der Fall und wir 
dürfen nicht zweifeln, daß die militärifchen Einrichtungen in ven 
öftlichen Provinzen diefelben gewefen fein werden wie im Wejten, 
wenn auch die Griechen nur von den weftlichen Ländern zu berichten 
wijjen. Endlich gab es eine Anzahl von Feſtungen an den äußer— 
jten Grenzen des Reiches. In Aegypten war neben Memphis und 
Daphne Elephantine bejegt ?), im Lande der Kadufier hatte bereits 
Kyros die dortige Khyrosjtadt, am Yarartes das äuferfte Kyros als 
Grenzfeſten angelegt (S. 671.751), in deffen Nähe noch mehrere Burgen 
lagen. Außer den Garnijonen der feiten Pläbe, ven Mannfchaften, deren 
die Satrapen zur Aufrechthaltung ihrer Autorität, zur Ausführung 
von Erefutionen und zur Sicherung der Provinzen bevurften (die Zahl 
derjelben war jedem Satrapen vorgefchrieben ), und den Reſerve— 


1) Herod. 3, 127. 5, 102. Xenoph. anab. 1, 2. Arrian. anab. 1, 29, 
— 2) Herod. 2, 30. — 3) Xenoph. vecon. 4, 5. 
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corps für größere Bezirke (mie jene kilikiſchen Neiter) wurden 
feine ftehenden Truppen gehalten, wenn man vie Yeibwachen bes 
Königs ausnimmt. Die Truppen der Satrapen beftanden theils 
aus befoldeten Perfern, theils aus Aufgebotenen ihrer Provinz und 
wurden jährlich, wie Xenophon berichtet, gemuftert. Zu diefem Zwecke 
würden viefelben an einen bejtimmten Ort der Provinz zufammen- 
gezogen, die Befatungen der Feiten ausgenommen. Diejenigen, 
welche den Reſidenzen des Königs näher feien, infpicire der König 
jelbft, die entfernteren würden durch Vertraute des Königs infpicirt. 
Die Satrapen, Chiliarchen und Kommandanten, welche bie vorge- 
ichriebene Zahl der Truppen vorführten mit guten Waffen und Pfer- 
den, würden durch Gefchenfe und Ehrenzeichen belohnt; die, welche 
die Truppen vernachläffigt oder Gewinn gemacht hätten, wiürben 
ichwer bejtraft und von ihrem Amte entfernt), Die Garde bes 
Königs beftand nach Herodots Bericht aus zweitaufend auserlefenen 
perfifchen Neitern und zweitaufend Panzenträgern zu Fuß, deren 
Lanzen am umtern Ende des Schaftes mit goldenen und jilbernen 
Aepfeln verziert waren; außerdem aber aus einer Divifion von zehn 
taufend perfiichen Fußgängern, welche man die Unfterblichen nannte, 
da ihre Zahl ftets voll erhalten und augenblicklich ergänzt wurde. 
Xenophon fchreibt die Errichtung dieſes Corps bereits dem Kyros zu. 
Neuntaufend von ihnen trugen filberne Granaten am Lanzenfchaft, 
taufend aber, welche aus dem ganzen Corps ausgewählt das cerite 
Garvebataillon bildeten, hatten goldene Granaten als Abzeichen an 
ihren Lanzen. Auch fonft war dieſe Truppe durch goldene Halsfetten 
und vielen andern Schmuck als die Leibwache des Königs ausgezeich- 
net; für die Fortbringung ihres Gepäds fowohl, als für ihre Vers 
proviantirung wurde durch zahlreiche Yaftthiere und Kameele bejjer 
gejorgt als für andere Truppentheile. Die ſpäteren Schriftiteller 
jprechen nur von der Infanterie ver Garde, von diefen Zehntaufend. 
Sie berichten, daß dies Corps jtets um den König war, Tag und 
Nacht die Wache des Palaftes hatte, in welchem ihm ein befonderer 
Hof angewiefen war, und den König auch auf feinen Reifen bes 
gleitete, wo e8 dann im reife um das Prachtgezelt des Königs 
lagerte 2). Die Gefammtheit der ftehenden Truppen, die Garde, die 


1) Xenoph. 1. c. — 2) Herod. 7, 40. 41. 83. 8, 113. Heraclid. Cuman. 
Fragm. 1. ed. Müller. Xenoph. Cyri inst. 7, 5, 66. Curtius 3, 8, 13, 
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Sarnifonen und die Truppen der Satrapen zufammengerechnet, wird 
die Zahl von 200,000 Maun kaum erreicht haben. 

Für den Kriegsfall brauchte man um die erforderlihe Menge 
der Truppen nicht in Sorge zu fein; Dareios hatte 700,000 Mann 
ſammt einer Flotte von 600 Schiffen gegen Europa geführt. Dus 
Reich war gut bevölfert (e8 umfafte wohl 70-80 Millionen Men: 
jchen *), und man fonnte von den unterworfenen Ländern fo viel 
Soldaten als irgend zwedmäßig fchien, fordern. Schwerer war 
e8, diefe Maſſe zu organijiren. Die Kraft der Armee berubte, 
wie die des Reichs felbft, auf der militärifchen Tüchtigkeit und 
Ueberlegenheit der Perfer. Die Hauptwaffe der Perfer war ber 
Bogen, wie die der Inder; die perfiichen Pfeile waren von Rohr, 
wie die indiſchen. Aeſchhlos rühmt „die Bogengewaltigen, die 
Blüthe des perfiihen Landes“, und Atoffa, des Dareios erjte Ge 
mahlin (S. 823), fragt bei ihm, ob denn auch ven Hellenen ber 
„bogengetriebene Pfeil die Hand ziere ).“ Am liebſten fochten die 
Perjer zu Pferde. Die Reiter legten dann einen Schuppenpanzer 
über das Aermelhemd an, und trugen außer dem Bogen und einem 
furzen Wurfjpieß einen krummen nicht fehr langen Säbel an ver 
rechten Hüfte ?); der Kopf war nur durch die Tiara gefhügt. Doc 
gab es auch ſtarke Abtheilungen von ſchwer gewaffneten Reitern 
unter den Zruppen der Perjer, welche eherne oder eiferne Helme 
und ftarfe Harnifche trugen, deren Pferde mit metallenen Stirn: 
platten und Bruchftüden gerüftet waren *). Das Fußvolk führte 
länglich vieredige Schilde von Flechtwerf, unter welchen der Köcher 
hing, den Bogen nebjt Wurffpieß und Säbel, war aber in ver 
Kegel ohne Panzer d). Die Vornehmen und Anführer ver Perfer 
ſchmückten fich zum Gefechte mit ihren beiten Purpurkfeidern, Hals- 


1) Die Bevölkerung zwifchen dem Eupbrat und Indus wird heute auf adıt- 
zehn Milfionen geſchätzt; Kinneir geograph. Memoir of Persia p. 44—47. 
Aegypten zählte unter ben Ptolemaeern in etwa breißigtaufend Gemeinden fieben 
Millionen Denfhen; Diod. 1, 31. Daß Kleinafien nicht gering bevölkert war, 
beweifen die Angaben Xenophons für einzelne Theile biefes Landes. Das Bud» 
get des Dareios, die Zahlen der Heere bes Dareios und namentlich bes XZerres; 
die Truppenmafjen, die der jlingere Kyros in Kleinafien, Artarerres in ben 
öftlichen Provinzen zufammenbringt, laffen gewiß feine geringere Annahme zu. 
— 2) Pers. 239. 926. — 3) Herod. 7, 61. — 4) Herod. 7, 85. 8, 113. 
Xenoph. anab. 1, 8, 7. Cyri inst. 8, 8, 22. Arrian. anab. 3, 13. — 5) Herob. 
5, 49. 9, 62. Strabon p. 734. 
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fetten und Armbändern ; über den Panzer zogen fie den fchimmern- 
den Kandys, ein Säbel mit goldenem Griff und goldener Scheide hing 
an der Hüfte. So bejtiegen fie ihre Schlachtroffe, niſaeiſche Schim— 
melhengfte mit goldener Zäumung, die durch ihre Unbändigfeit die 
Reiter zuweilen in's Verderben brachten. Aeichylos nennt fie „bo— 
gengewaltige Roßbeſteiger, jchredhaft zu jchauen und furchtbar im 
vielwagenden Muth ihrer Seele!) An militäriicher Tüchtigkeit 
achteten die Perſer nach fich ſelbſt am meijten die Meder, dann 
folgten die Safen, die Baltrer, die Inder und die Völker ari- 
ſchen Stammes. Nächjt den Mevern galten die Safen als vie 
zuverläffigften Truppen. Das Epos der Perjer pries die Dienite, 
die fie dem dem Kyros geleitet, aber dem Dareios hatte es Mühe 
gefoftet, fie wieber zu unterwerfen 2. Man verjchmähte es jedoch 
nicht, auch die übrigen Völfer in’s Feld zu jchiden. Die Kontingente 
der Provinzen erhielten perfifche Generale, welche vorzugsweife aus 
den Mitgliedern ver königlichen Samilie und den Verwandten des Kö— 
nigshaufes genommen wurden ?). Wie die perjifchen Truppen ſelbſt 
wurden auch diefe Kontingente, Reiter und Fußvolk, in Divijionen 
von 10,000 Dann eingetheilt *). Jede Divifion zerfiel in zehn Ba— 
taillone zu je 1000 Mann, das Bataillon in zehn Kompagnieen zu 
hundert Mann. Dem Befehlshaber des gejammten Kontingents 
einer Provinz ftand es zu, die Divifionsgenerale und die Führer der 
Bataillone zu ernennen ; die Divifionsgenerale ernannten ihrer Seits 
die Hauptleute der Kompagnieen jowohl als die Unteroffiziere °). 
Der König mufterte das Heer vom Streitwagen herab, von Schrei- 
bern umgeben, welche alles Auffällige notirten. Bei der Parade vor 
dem König jagen die Reiter ab, fanden neben ihren Pferden und 
ftedten die Hände in die Aermel des Handys. Das Lager. wurde 
jtets im beftimmter Ordnung aufgeichlagen; das Zelt des Königs 
batte jeinen Plag auf der Oſtſeite deffelben; in Oſten lag ver 
Wohnfig der Götter (S. 417); das Zelt des Könige umgaben 
die Zelte der Garde; die Reiterei, das Fußvolk, der Troß hatten 


1) Herod. 9, 20. 22. 63. 80. Plut. Artax. 9. Aeschyl. Pers, 26—28. 
— 2) Ob. ©. 671. 757. 837. Polyaen. strat. 7, 11. Herod. 1, 134. Die Salen 
ftanden bei Marathon im Mitteltrefien, Mardonios behielt fie beim Kerreszuge mit 
den Baltrern und Indern zurüd; Herod. 8, 113. 9, 31. Noch in ber Arbela- 
Ichlacht fochten fie am tapferften; Arrian. anabas. 3, 13. — 3) Herod. 7, 64 
flgde. — 4) Xenoph. Cyri inst. 8, 1, 14. 4, 29. — 5) Herod, 7, 81. 82. 
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ihre befondern und bejtimmten Plätze 1Y. Man verftand bie Lager 
zu befejtigen 2); offene Lager nahm man aus Borficht ſtets in ziem- 
licher Entfernnug (anderthalb Meilen) vom Feinde, um Ueberfälfe 
beffelben möglichjt zu vermeiden. Die perfiichen Reiter brauchten, 
zumal in der Nacht, viel Zeit, um ausrüden zu können. Ihre leb— 
haften Pferde mußten nicht blos angebunden fondern auch mit Fuß— 
ichlingen gefejfelt werden, damit fie nicht davon liefen. Das Los— 
binden, Satteln und Zäumen der Pferde, dann das Anlegen ver 
Harnifche nahm viel Zeit weg und Fonnte zur Nacht nicht ohne 
Unordnung und Verwirrung zu Stande gebracht werden ?).. Bei 
Beforgniß vor Ueberfällen mußten die Zruppen die Nacht unter 
Waffen bleiben. Das Zeichen zum Aufbruch wurde vom föniglichen 
Zelte aus mit der Trompete gegeben, aber niemals vor dem erjten 
Licht); ehe fih der „glänzende Mithra erhoben und goldgejtal- 
tig die jchönen Gipfel ergriffen‘, follte fi) auch das Heer ver 
Perfer nicht erheben. Ebeuſo wurden die Märjche fpätejtens mit 
Sonnenuntergang beendet °). Im der Schlacht nahm der König ſei— 
nen Pla im Mittelpunft der Stellung, umgeben von den Achaeıne- 
niden, den „Verwandten“ und „Tiſchgenoſſen“, mehreren hundert 
an Zahl ®), und von den Leibwachen, deren Weiter gewöhnlich im 
eriten Treffen vor dem Könige ftanden; dieſen jchlojfen fich dann 
im Centrum die beiten Truppen des Heeres an”). Nach alter Sitte 
fümpfte der König meift vom Streitwagen herab, welchen nifaeifche 
Roſſe zogen ®), den Bogen in der Hand, wie e8 vordem die Fürften 
der indifchen Stämme, wie e8 die Könige des Drients in der al« 
ten Zeit, die Pharaonen, die Herrſcher Affyriens, die Fürften 
der Shyrer immer gehalten hatten. Auch der König trug in der 
Schlacht den vollen Schmud feiner Würde, den Purpurfaftan über 
der NRüftung und die Fönigliche Ziara. Neben ihm war das Feld— 
zeichen des Reichs, ver goldene Adler auf hohem Schafte zu fehen ?). 
Die Maſſe der Reiterei war meift auf den Flügeln poftirt, zwi» 
jchen dieſen und dem Centrum rücten die Kontingente der unter: 


1) Herod. 7, 100. Kenoph. Uyri inst. 8, 5, 1—16. — 2) Herob. 9, 15. — 
3) Xenoph. anab. 3, 4, 35. — 4) Herob. 6, 14. Curtius 3, 3. — 5) Brisson. 
l. c. 3, ce. 89. — 6) Eurtius 3, 3. Xenoph. anab. 1, 9, 31. — 7) Xenoph. 
anab. 1, 8. Arrian. anab. 3, 11. — 8) Artarerres ift in der Schlacht bei 
Kunara zu Pferde; Plutarch. Artaxerx. 10. 11; aber bie allgemeine Sitte 
giebt c. 6. au. — 9) Xenoph. anab. 1, 10. Ob. ©. 538. 
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worfenen Völker ein; jedes Wolf nach feinen Divifionen, deren jede 
in Geftalt eines vollen Vierecks für fich aufgeftellt wurde). Das 
Sefecht wurde von der Neiterei wie vom Fußvolk mit einem dichten 
Pfeilregen eröffnet. Mit dieſem fuchte man die Angriffe des, Geg- 
ners abzuwehren und unterhielt venfelben fo lange bi8 man ben 
Feind Hinlänglich erfchüttert glaubte. Erjt dann führte man bie 
Zruppen näher; die Wurfjpieße wurden gefchleuvert, endlich die Sä— 
bel gezogen ?). Am meiften gefürchtet war die perjifche und ſakiſche 
Meiterei; da fie großen Theils aus Bogenſchützen bejtand, war ihr 
ſchwer beizufommen. Ging die Neiterei zum Angriff mit der blanfen 
Waffe vor, jo wurde zuerjt mit einzelnen Gefchwabern, dann in 
ganzen Maſſen attafirt ?). Auch in der Belagerungsfunft waren die 
Perjer wohl erfahren. Die belagerten Städte wurben durch Um— 
wallungen eingefchloffen; e8 wurden Minengänge vorgetrieben, ſowohl 
um burch Untergrabungen Brejche in die Stadtmauer zu legen als 
um mitteljt diefer Gänge in die Stadt zu gelangen ?). 


12. Der Hof des Dareios. 


In allen despotiſch regierten Staaten muß die Größe und 
Majeftät, die gebietende Hoheit des Herrjchers im Gegenſatz zur Nie- 
prigfeit und Nichtigkeit der Unterthanen im jtarfen und imponiren- 
den Formen hervortreten. Schon dem Kyros wird die Uebertragung 
der mediſchen Gebräuche auf feinen Hof, die Einführung der Sitte 
des Nieverfalls vor dem Herrſcher zugejchrieben. Xenophon jagt, 
es jei des Kyros Meinung gewejen, daß der Herrjcher nicht nur 
durch feine Tüchtigfeit ven Unterthanen überlegen fein ſondern daß 
er dieje auch bezaubern müſſe. So habe er fich felbft und vie Be— 
amten geübt, mit Würde zu befehlen und für fich und dieſe die me- 
diſche Kleidung angenommen, weil fie ein größeres und majeftü- 
tiicheres Anfehen gewährte. Wir erfahren auch ſonſt, daß bie per- 
fiihen Fürjten Gewicht auf eine vornehme und föniglihe Haltung 
(egten, daß die Unterthanen ſich willig diefer Majeftät beugten. Die 
Griechen berichten, daß der König in den Augen der Perfer ein Licht 
fei, welches den Unterthanen nur zuweilen zu ſchauen vergönnt wäre; 


1) Xenoph. anabas. 1, 8. — 2) Her. 7, 218. 226. Xenoph. Cyr. inst. 
8, 8, 22. 23. — 3) Her. 9, 20. 23. 49. — 4) Her. 1, 162. 168. 4, 200. 5, 115. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 59 
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es erjcheine ihnen geziemend, vor dem Könige in den Staub zu fin- 
fen, da er das Abbild des Alles erhaltenden Gottes fei ’). 

Der Hof des Königs war zugleich der Mittelpunkt ver Stant$- 
verwaltung. Er umfafte neben den Frauen und Kebsweibern des 
Königs deren Aufjeher und Dienerfchaften, neben den Prinzen bes 
Haufes, den Achaemeniden, ven Hofchargen und den Schaaren ihrer 
Bevienten auch die Spiten der Verwaltung, die Häupter ver Stämme, 
die königlichen Richter, den Polizeiminiſter, „das Auge des Könige‘, 
die zahlreichen Beamten des Schates, die Fünigliche Kanzlei mit ber 
Menge ihrer Schreiber. Außer den Prinzen und hohen Beamten 
weilten dann auch diejenigen am Hofe, die der König zu feinen Tijch- 
genofjen erhoben hatte, denen die höchfte Auszeichnung in der Ernen- 
nung zum ‚Verwandten des Königs’ zu Theil geworden war, und 
wir fahen ſchon oben, daß ver perjiiche Adel mit bewußter Abficht 
in den Hofpienft und an den Hof gezogen wurbe. 

Der Größe des Reiche, dem Prunfe der Hofhaltung, für welchen 
jede Provinz vom Indus bis zum Hellespont das Beſte herzugeben 
hatte, was fie befaß und erzeugte, dem Umfang des Hofperjonals mußte 
die Pracht und die Ausdehnung der Paläfte entiprechen. Die Perfer 
hatten ſchwerlich Intereffe und Eifer auf die Baufunft gewendet, be- 
vor fie zur Herrichaft gelangten, aber fie hatten die mediſche Kunſt 
vor Augen, die fich ihrer Seits an aſſyriſchen Vorbildern entwickelt 
hatte, nachdem Affyrien jelbft von der älteren Kunſt der Babylonier 
gelernt hatte. Wir erinnern uns, mit welchem Aufwande von Sil- 
ber und Gold die Könige Mediens die Burg von Egbatana geſchmückt 
hatten. Kyros hatte Pafargapae zu einer feften Stadt gemacht und 
bier einen Palaft errichtet, in dem er die Beute feiner Siege nieder— 
gelegt hatte. Dareios begnügte fich nicht mit diefem Site noch mit 
der Königsburg von Egbatana, die Herodot als die Hauptrefidenz 
des Kambyſes bezeichnet ?), wo fich nach den Schriften der Hebraeer 
auch unter Dareios das Archiv des Neichs, nach denen der Griechen 
auch unter des Dareios Nachfolgern ein beveutender Theil des 
Schates befand. Nach jenen Feldzügen im Often, deren Ergebniß bie 
Vorſchiebung der Grenze bis zum Indus war (515 v. Chr. ®), errich- 
tete fih Dareios in Perfien nordwärts von Pafargadae einen neuen 
Wohnſitz; etwa zwölf Meilen ſüdwärts von Murghab, von der Stelle 


1) Phan. Eres. fragm. 9 ed. Müller. Plut. Alex. 20. 23. Xenoph. 
Cyr. inst. 8, 3, 14. Arrian. anab. 4, 11. Strabon p. 525. 526.— 2) He— 
xod, 3, 64. — 3) Ob. S. 847 N. 
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jenes Bauwerks, das uns das Bild des Kyros erhalten hat. Die 
Griechen nennen dieſen Palaſt mit der Stadt, welche ſich ihm an— 
ſchloß, Perſepolis, Perſerſtadt. „Die Burg dieſer Stadt, ſo bemerkt 
Diodor, iſt der Erwähnung werth und der Palaſt wegen des Reich— 
thums und der Kunſt ſeines Baues. Die Burg iſt von einer drei— 
fachen Mauer umgeben, deren erſte von dem koſtbarſten Material 
errichtet war, ſechzehn Ellen hoch und mit Zinnen verſehen. Die 
zweite war in derſelben Weiſe erbaut, hatte aber die doppelte Höhe. 
Die dritte Mauer bildete ein Viereck. Sie war ſechzig Ellen hoch 
und aus den härteſten Steinen auf ewige Dauer erbaut. Jede Seite 
hatte eherne Thore und neben dieſen eherne Pfähle von zwanzig El- 
(en Höhe, deren Anblid Schreden einflößen follte, während bie 
ehernen Thore zur Sicherheit dienten. In der Burg jelbit waren 
mehrere funftreich hergerichtete Häufer für den König und bie Feld— 
herren, und für die Aufbewahrung des Goldes zwedmäßig eingerich— 
tete Schatshäufer. An der Oftfeite der Burg liegt vier Plethren 
entfernt der Fönigliche Berg, in welchem vie Gräber der Könige 
waren. Der Fels war ausgehöhlt und enthielt mehrere Gemächer, 
in welchen die Grabftätten ver Verftorbenen waren. Diefe Gemächer 
hatten feinen Zugang; die Beftattungen geſchahen dadurch, daß bie 
Leichen durch Mafchinen emporgezogen wurden 1). 

Zwiſchen der Vereinigung des Arares und Medos (Bendemir 
und Bulwar S. 631) und dem großen Salzjee Baktegan liegt ein 
Bergknoten, heute Kuh Iſtakhr genannt, welcher nach Weiten, zum 
Bulwar hin allmählig abfällt. Von hier überfhaut der Blick bie 
gefegnetfte, noch heute mit Dörfern angefüllte Thalebene des per 
ſiſchen Landes, welche fih an der Vereinigung des Arares und Me- 
dos ausbreitet (fie trägt jet nach einem jener Dörfer den Namen 
der Ebene von Merdaſcht); mächtige Berge ſchließen die Ausfict. 
Biertaufend Fuß über dem Meere gelegen ift diefe Senfung die ge- 
fundefte Gegend ganz Afiens, wie Curtis jagt, und wir willen, 
welchen Werth man in Iran auf die Geſundheit legte ?). Ein Rüden 
jenes Bergfnotens, eine Felsmaſſe von grauem Marmor, dehnt ſich 
nicht allzuhoch über der Ebene zu einer breiten Terraſſe aus; zu 
beiden Seiten fpringen die Höhen etwas weiter in das Thal vor, 


1) Diod. 17, 71. — 2) Eurtius 5, 4. Oben ©. 576. Schon auf ben 
Saffanidenmünzen heißt Perfepolis Stachr. Mordtmann in 3.d. d. morgen. 
Gejellihaft wie Oppert vermuthet eine Ablürzung aus Pargatakhra (Perſer⸗ 
ftabt); Journal asiatig. 19, 149, 
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ſo daß ſie den zurückgezogenſten Punkt eines natürlichen Halb— 
zirkels bildet, der ſich oſtwärts zu einem mäßigen Gipfel, heute Rach— 
med genannt, erhebt. Dieſe Terraſſe wurde an der Weſtſeite um— 
mauert, und theils durch Wegräumung theils durch Ausfüllung in 
eine Fläche von etwa achtzehnhundert Fuß Länge von Nord nach 
Süd gemeſſen, und gegen zwölfhundert Fuß Breite von Weſt nach 
Oſt, nach der Höhe des Rachmed hin, verwandelt. Auf dem Rande der 
Terraſſe erhob ſich eine Mauer, welche dieſelbe im Norden, Weſten 
und Süden einſchloß und nur die öſtliche hintere Seite nach der Höhe 
des Rachmed hin offen ließ. Sie bildete mithin drei Seiten eines 
länglichen Bierefs. Die Reſte dieſer Mauer, aus vier bis ſechs 
Fuß diden Marmorguadern bejtehend, mefjen noch heute an einigen 
Stellen vierzig Fuß über der Fläche der Terraſſe. Es find wohl 
die Reſte der vieredigen, dritten und böchjten Mauer, von welcher 
Diodor ſpricht. Mit Einrechnung der Höhe der Terraffe felbft hatte 
diejelbe ficher die Höhe von fechzig Ellen, die Diodor ihr giebt. Die 
beiden anderen Mauern lagen in der Ebene und fperrten ſchon bier 
den Zugang zum Ralafte; von diefen find Feine Nejte mehr vorhan- 
den. Innerhalb ver dritten Mauer erhoben fich die Gebäude des 
Palaftes. An der Nordweſtecke ver Terraffe führte eine breite Treppe 
aus großen geglätteten Marmorblöden von zweihundert breiten Stu- 
fen (zehn bis funfzehn dieſer Stufen werden zuweilen durch einen 
Block gebildet) auf die Höhe derjelben, zu dem Thore des Palaſtes 
empor. Zehn Weiter Fönnen neben einander bequem binaufreiten. 
Aus den beiden vorderen Pilaftern des Thores, an welches fich eine 
Halle ſchloß, find zwei Pferde in hohem Relief ausgemeißelt, deren 
Köpfe und Vorderfüße aus den Pilaftern vorfpringen. Sie meſſen 
achtzehn Fuß Länge. Diejen beiden Wächtern der vordern Pforte 
entjprechend, treten am Ende ver Thorhalfle nach Dften bin zwei 
geflügelte Stiere mit Menjchenhäuptern in ähnlichen Dimenfionen 
aus den Pilaftern des hinteren Thores hervor, welches in den Hof 
des Palaftes führte. Dieſe gleichen den menjchenhäuptigen Stieren 
von Ninive vollftändig; nur veichen die Flügel der Stiere zu Perfe- 
polis nicht jo weit zurüd wie bei den Stieren Ninive’s; das ernite 
bärtige Haupt ift nicht mit einer runden Kappe jondern mit der per: 
fiichen Tiara bedeckt, aber dieſe ift wiederum wie zu Ninive von je 
vier anliegenden Hörnern umgeben. Das Pferd, welches in ben 
Trümmern von Perjepolis häufig wiederfehrt, zuweilen mit einem 
Horn, zuweilen nur mit einer Stirnplatte verjehen, ſcheint das eigen- 


Perſepolis. 933 


thümliche Symbol der Perſer zu ſein; es iſt das heilige Thier des 
Mithra, und das hinzugeſetzte Horn ſoll wohl die angreifende und 
überwältigende Kraft des ſchnellen Roſſes verſinnbilden. Die ge— 
flügelten menſchenhäuptigen Stiere find aus der babyloniſch-aſſyriſchen 
Symbolik aufgenommen. Auch den Iraniern war der Stier ein 
heiliges Thier (S. 464. 488). Die Vereinigung des Menfchenhauptes 
mit der Kraft des Stieres und der Schnelligkeit des Vogels deutete wohl 
bier wie dort auf die Macht und Pflicht des Füniglichen Amts. 
Bon den Pfeilern, welche die Thorhalle zwifchen dem wejtlichen 
Eingang an der Treppe und dem öftlichen Ausgang auf die Terrafje 
trugen, ftehen nur noch zwei Säulen von vier und funfzig Fuß Höhe 
aufrecht. Süplih von diefer Halle erhob ſich am Wejtrande der 
Terraffe auf einer erhöhten Plattform ein Gebäude von hundert und 
fiebzig Fuß Yänge und neunzig Fuß Breite; nur einzelne Stüde ber 
Wände mit Thürpfoften und Einrahmungen der Fenſter nebft ein- 
zelnen Säulen find übrig. An einem Bilafter der Südweſtecke findet 
fih eine Infchrift des Kerxes, welche fagt: „Durch die Gnade Aura: 
mazda’s hat diefes Gebäude König Dareios, welcher mein Vater ijt, 
errichtet.” An den Fenfterftürzen aber ift wiederholt die Infchrift zu 
fefen: „„Dareios (Darajavıs) der große König, der König der Kö— 
nige, der König der Länder, der Sohn des Vistaspa, hat biefen 
Saal errichtet Y.“ Das Relief eines Thürpfofters zeigt den König 
Dareios felbjt. Die Figur hat fieben und einen halben Fuß Höhe. 
Der König ift in ein bis auf die Knöchel herabfallendes Gewand 
mit fehr weiten faltigen Aermeln gekleidet, trägt hohe Schuhe, die 
Tiara, einen langen Herrfcherftab in der Rechten und in der Linfen 
ein felchartiges Gefäß. Der Bart ift lang, das Haar tritt unter 
ver Tiara ftarf und gelodt hervor, das Geficht ift jo bejchäbigt, 
daß fich wenig mehr als ein langes Profil, der geradlinige Anſatz 
der Nafe, ein ruhiger Exrnft des Ausdruds erkennen läßt. Ueber dem 
Könige ſchwebt in einem geflügelten Ringe Auramazda, deſſen Ge— 
ftalt vom Knie aufwärts aus dem Ringe hervorragt, unter dem 
Ringe läuft das lange Gewand des Gottes in Federn aus. Er trägt 
die Tiara wie der König und hält einen Ring in der Yinfen, das 
Antlig ift das eines ernften Greifes, Haar und Bart denen bes 
Königs gleich. Das Bild des Gottes ift fichtlich dem des über ven 
Königen Affyriens ſchwebenden Aſſarak nachgeahmt (Bd. 1, 481). 


1) Oppert 1. c. 19, 148, 
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Hinter dem Könige ſchreiten, dieſem ähnlich gekleidet aber bedeutend 
kleiner, niedrige Tiaren auf dem Kopfe, der Träger des königlichen 
Sonnenſchirmes, den er über dem Haupte des Königs hält, und der 
Träger des Fliegenwedels. Auch im Kampfe mit vier verſchiedenen 
Ungethümen iſt der König dargeſtellt, im Kampfe mit einem Löwen 
in dieſem Saale, mit drei anderen Thieren in dem großen Saale, 
von dem weiterhin die Nede fein wird. Er erfcheint auf dieſen 
Skulpturen nur mit einer fchmalen Binde um die Stirn oder einer 
niedrigeren Müte, in kürzer geſchürztem Gewande und bloßen Armen. 
Ienen Löwen hebt er mit ver Rechten empor und drückt ihm ben 
Hals zufammen, während er in der Linken einen Dolch hält; ein 
geflügeltes einhörniges Ungeheuer mit einem Wolfsrachen ergreift er 
bei diefem Horn und ſchlitzt ihm den Leib auf"); das dritte Ungeheuer 
bat den Kopf und die Krallen eines Adlers; das vierte ift ein 
emporgerichtetes vierfüßiges Thier mit einem Horn an der Stirn, 
welches der König ergreift, während er ihm mit der finfen Hand 
das Schwert bereits in den Leib geftoßen hat. Wie die menfchen- 
häuptigen Stiere am Thore des Palaftes den Bildwerfen von Ni- 
nive nachgeahmt find, fo feheinen auch dieſe Darftellungen Nachbil- 
dungen fprifcher Symbolik zu fein. Die Bezwingung oder Tödtung 
bes Löwen war eine bei den Aſſyrern, Kilifern und Lydern afther- 
gebrachte Veranſchaulichung der größten That des Mellarth-Sandon, 
ber Ueberwältigung der Gluthhige. Diefe das Uebel bezwingende 
That übertrug fich leicht und natürlich auf das Amt des Herrjchers, 
und fonnte auch bei den Iraniern Eingang finden, da die Religion 
von Iran in ihrer Grundanjchauung auf dem Widerftand gegen bie 
böfen Geifter des Angromainju, uuf dem Kampfe gegen bie wilden 
und ſchädlichen Geſchöpfe veffelben beruht und diefen vorfchreibt. 
Das größte der Palaftgebäude liegt oftwärts nach ber Höhe bes 
Rahmen hin. Es bildet ein regelmäßiges Viereck von mehr als 
zweihundert Fuß an jeder Seite. Die Mauern beftehen aus wohl 
aneinander gefügten Marmorquadern von über zehn Fuß Dide. 
Acht Thüren, je zwei von jeder Dimmelsgegend, auf beren beiden 
Pfoften jedesmal zwei einander zugefehrte Speerträger ftehen, führ- 
ten in das Innere, welches einen großen Saal bildete, deffen Dede 
von hundert Säulen getragen wurde ?), Die Skulpturen der Wände 


1) Genau in berfelben Stellung zeigen Siegelabbrüde, bie im Palaſte 
Sauheribs zu Kujundfchil gefunden find, ben König von Affyrien; Layard 
Nineveh and Babylon p. 154. 161. — 2) Texier description pl. 100. 
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und Pfoſten zeigen, daß dies der Audienz- und Thronſaal des Da— 
reios war, in welchem an den großen Feſten die ganze Pracht des 
perſiſchen Herrſcherthums entfaltet wurde, wo dann, wie das Buch 
Eſther ſagt, „goldene und ſilberne Polſter auf dem Pflaſter von 
Marmor und Alabaſter, von Perlen und Schildpatt lagen, und Wein 
in Menge aus goldenen Gefäßen geſchenkt wurde Y.“ Auch vie 
Wände des Saal, die Dedbalfen werden nicht ohne den Schmud 
von Gold: und Silberplatten gewefen fein, welche die Wünde, Säulen 
und Balken ver Gemächer des Palaftes von Egbatana bevedten. Die 
Metaltftifte, welche fich hier und da an der inneren Seite der Mauern 
finden, können kaum einen anderen Zwed gehabt haben, als Platten 
diefer Art zu halten. Ueber ven beiden nördlichen Thüren zeigen zwei 
Reliefs den Dareios auf dem Throne (einem hohen Stuhl mit einer 
noch höheren Yehne) fiend. Die Füße des Königs ruhen auf einem 
Fußſchemel, er trägt die Tiara und hat das Zepter in der Rechten, 
einen Becher in der Yinfen. Hinter ihm fteht der Träger des We— 
dels mit verhülltem Munde, damit der unreine Athem ven König 
nicht berühre, dann der Bogenträger ohne Paitidana (S. 508. 599), 
und weiter entfernt ein Yeibwächter des Königs. Dem Throne naht 
ein Fremdeneinführer in einem engen Aermelrod und anliegenden 
Beinkleivern, mit abgerundeter Müte, er Hält die Hand vor ven 
Mund, indem er mit dem König fpricht; Hinter ihm fteht eine an- 
dere Figur mit verhülltem Munde. Diefe Reihe von Figuren ruht 
auf einem Boftament, welches durch vier über einander geſtellte 
Reihen von je zehn Leibwächtern gebildet wird. Sie find theil® mit 
Bogen und Lanze, theils mit Schild und Lanze bewaffnet. Ihre 
Kleidung zeigt einen zwiefachen Typus, der auf den Monumenten 
von Perfepolis oft wiederfehrt. In den drei unteren Reihen trägt 
bie eine Hälfte der Krieger weite, bis auf die Knöchel Hinabreichende 
Röde mit weiten Aermeln, hohe edige Tiaren, die andere Hälfte 
Röcke mit engen Aermeln, die nur bis auf das Knie fallen, an« 
liegende Beinkleider und eine niedrige abgerundete Kopfbedeckung. 
Dies ſcheint die eigentlich perfifche, jenes die mediſche Tracht zu fein. 
Ueber dem Thron des Königs ſchließt ein Baldachin mit herabhängen— 
ben Franzen das ganze Bild. Nur daß fich über deffen Mitte noch 
zwei geflügelte Ringe zeigen; neben dem unteren find auf jeder Seite 
vier Hunde (die Thiere des Auramazda), neben dem oberen auf jeder 





1) Eſher 1, 6-68. 
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Seite vier Stiere fihtbar. An den Pilaftern der beiven ſüdlichen Pforten 
fehrt diefe Darjtellung des thronenden Königs wieder; jedoch fikt Da- 
reio® auf dem dritten Relief allein auf vem Thron (nur der Träger bes 
Wedels ift Hinter ihn), und der Thron ruht hier nicht auf den Reihen 
ber Leibwache, fondern auf vierzehn Geftalten anderer Art, welche in 
brei Reihen georbnet find; in der oberen nur vier, in den beiden une 
teren je fünf; in der legten Figur der unterften Reihe nach Weiten 
hin ift der Neger unverfennbar (S. 786). Sie tragen mit empor» 
geredten Armen ven Thronfeffel des Königs; über den beiden geflügelten 
Ringen jchwebt das Bild Auramazda’s. Auf dem vierten Relief jteht 
ein Würdenträger des Reichs oder ein Prinz des Haufes Hinter bem 
Thron des Königs, der hier von neun und zwanzig Geſtalten, bie in 
drei Neihen über einandergeftellt find, in derſelben Weife getragen wird. 
Auch hier ſchwebt Auramazda über ven beiden geflügelten Ringen. Diefe 
Darftellungen follen, jene das auf der Treue und Tapferkeit der 
Armee, diefe das auf dem Gehorfam der unterworfenen Völker 
ruhende Regiment des Dareios verfinnbilden. Die tragenden Figu— 
ren ber ſüdlichen Thüren find ſämmtlich verfchieden gefleibet, es find 
bie verjchievenen Trachten des Reichs. In der Mitte zwifchen den 
beiden ſüdlichen Thüren findet fich folgende Infchrift: „Der große 
Auramazda, welcher der größte der Götter ift, hat Dareios zum 
Könige gemacht. Er hat ihm das Reich verliehen, durch die Gnade 
Auramazda’8 ift Dareios König. Es fpricht Dareios der König: 
Diefes Land Perfien, welches mir Auramazba verlieh, welches ſchön, 
roßreih und menfchenreich ift, fürchtet durch die Gnade des Aura— 
mazda und die meine, des Königs Dareios, feinen Feind. Auramazda 
möge mir beiftehen ſammt ven Göttern des Landes und dieſes Gebiet 
hüten vor dem Kriege, dem Miswachs und der Füge. Kein Feind 
möge zu dieſem Gebiet kommen, fein Heereszug, nicht Miswachs, 
nicht Lüge. Um diefe Gunft bitte ih Auramazda und die Götter 
des Yandes; dies möge Auramazda mir gewähren ſammt den Göt- 
tern des Landes.’ Auf derjelben Mauer heißt e8 ferner: „Ich bin 
Dareioß, der große König, der König der Könige, der König biefer 
zahlreichen Länder, der Sohn des Vistacpa, Achaemenide. Es fpricht 
Dareios der König: Durch die Gnade Auramazda’s find es biefe 
Länder, die ich regiere mit biefem perfifchen Heer, welche fich vor 
mir fürdhteten und mir Tribut brachten: die Sufianer, die Meder, 
die Babylonier, die Araber, die Affyrer, die Aegypter, die Armenier, 
bie Rappadofen, die von Sardes, die Griechen des Feftlandes und 
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die des Meeres. Und im Oſten die Sagartier, die Parther, die 
Drangianer, die Areier, die Baktrer, die Sogdianer, die Chorasmier, 
bie Sattaghden, die Arachoten, die Inder, die Gandarer, die Saken, 
die Malen. Wenn du denfft, vor feinem Feinde möchte ich zittern, 
jo ſchütze dieſes perfiiche Heer. Wenn das perfifche Heer geſchützt ift, 
jo wird das Glück bis in die fernfte Zeit ununterbrochen bleiben .“ 

Die Nachfolger des Dareios erweiterten den PBalaft von Perſe— 
polis, welchen er gegründet. Sein Sohn Xerres legte eine ftattliche 
Säulenhalle zwifchen das Thorhaus und das Gebäude des Dareios 
am Weftrande der Terraſſe und errichtete ein zweites Gebäude an 
der Südweſtecke der Terraſſe. Jene Halle beftand aus zwei und 
fiebzig Säulen von ſchwarzem Marmor, welche in ſechs Neihen hin- 
ter einander aufgeftellt waren. Ihre Höhe beträgt fechzig Fuß; nur 
vierzehn jtehen noch aufrecht; fie erheben fich auf einer ummauerten 
Plattform, welche mit Marmorquadern gepflaftert ift. Das Gebäude 
war entweder ganz ohne Umfafjungsmanern oder wenigjtens erreich- 
ten diefe die Höhe der Säulen nicht; die Räume zwifchen ven 
Säulenreihen wurden „durch weiße und purpurblaue Vorhänge, 
welche in filbernen Ningen an leinenen und Purpurfchnüren hingen“ 
geichloffen ). Es war eine Vorhalle, in welcher fich die „„Zifchgenof- 
jen und Verwandten‘ des Königs, der Hof, die fremden Gefandten, 
die Abgeordneten der Provinzen, welche deren Tribute brachten, ver: 
janmelten, ehe fie in den großen Audienzfaal des Dareios, vor das 
Antlig des Königs gelangten. Diefe Beftimmung der Säulenhalfe 
deuten wenigſtens die Reliefs an, mit welchen die vordere zehn Fuß 
hohe Umfaffungsmauer der Plattform geſchmückt ift. Auf die Platt: 
form des Gebäudes führen zwei Treppen, welche in ihrer Mitte 
einen Podeft bilden; an ber Fronte biefes vorfpringenden Podeſtes 
jtehen zu beiden Seiten einer Infchrift die fieben Wächter des Reichs, 
brei auf der einen, vier auf der anderen Seite, in mebijchen 
Gewändern, die Speere aufrecht in ber Hand; an den äußeren Wanı- 
gen der Treppen fieht man auf beiden Seiten einen Löwen, welcher 
ein gehörntes Pferd von hinten angreift; das Pferd wendet fich zur 
Abwehr. An der Mauer ver Plattform felbjt zeigen Reliefs zu bei- 
den Seiten der Treppen drei Reihen Figuren über einander; auf ber 
Wejtfeite die Tribut bringenden Völker, auf der vornehmeren Oft: 
feite die Leibwachen und der Hofftaat des Könige. Hier fchreiten 


1) Oppert 1. c. 19, 141. Spiegel Keilinfhriften ©. 49. — 2) Efther 1, 6. 
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in jeder Reihe zuerft ein und zwanzig Leibwächter der Treppe zu, 
dann folgen die Hofleute theils im mebifcher, theil® in perjiicher 
Tracht, die meisten haben den Dolch an der Seite, einige unterreden 
ſich und faffen einander an der Hand, andere haben ven Bogen in 
einem UWeberzug über vie Schulter gehängt, einige tragen Kelche, an— 
dere Stäbe, die in einen Apfel enden, in der Hand. Auf der Weit- 
feite der Treppe find die Figuren in zwanzig Abtheilungen zu je 
ſechs (ausnahmsweife auch einmal acht) Männern georpnet. Die 
erjte Figur trägt ftets einen Stab, welcher fie als Fremdeneinführer 
bezeichnet. Der Stabträger hält den nächjten Mann bei der Hand; 
diefer und die ihm folgenden vier Figuren find in jeder Abtheilung 
verfchieden gekleidet; die Teßten vier Männer tragen mannichfache 
Gegenftände, Gewänder, Gefäße mit verjchiedenem Inhalt u. ſ. w., 
oder führen Kameele, Pferde, YBudelftiere, Ochfen, Widder, Maul- 
ejel und andere Thiere. Es find die zwanzig Satrapieen des Reichs, 
welche von den Fremdeneinführern dem Könige vorgejtellt werben 
und ihre Zribute darbringen. Die Infchrift lautet: „Ein großer 
Gott iſt Auramazda, welcher diefe Erde fchuf, welcher jenen Himmel 
ſchuf, welcher das Gute erichuf für den Menfchen, welcher Xerxes 
zum Könige gemacht hat, zum einzigen König von vielen, zum einzis 
gen Gebieter von vielen. Ich bin Xerxes der große König, der König 
der Könige, der König der Yänder aller Zungen, der König biefer 
großen und weiten Erde, Sohn des Dareios, Achämenide. Es fpricht 
Xerxes der große König: Durch die Gnade Auramazda's babe ich 
diejes Thor gemacht, welches alle Völfer zeigt. Es giebt manches 
andere jchöne Werf in Perfien, welches ich gemacht habe und das 
mein Vater gemacht hat. Was fchön erfcheint, das haben wir Alles 
durch die Gnade Auramazda's gemacht. Auramazda möge mid) 
Shügen und mein Neich und was ich gemacht und was mein Vater 
gemacht, das möge Auramazda fchügen 1) Das zweite Gebäude des 
Xerxes auf der Südweſtecke der Terrafie befteht aus einer Halle von 
ſechs und dreißig Säulen, an welche fich mehrere Gemächer an- 
lehnen, fo daß dies fein Wohnhaus in Perfepolis gewefen zu fein 
ſcheint; wenigftens fieht man in ben Skulpturen ver Halle ſechs 
Diener, welche Schüffeln mit Speifen und einen Weinfchlauch tragen. 
Die Infchrift fagt nur, daß Xerres dieſes Gebäude errichtet. Im 


1) Benfey, Keilinfchriften S. 63—65. Spiegel a.a. DO. ©. 57. Oppert 
im Journ. asiatig. 19, 172, Mordtmann in 3. d. d. m. ©. 16, 119. 
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berfelben Fronte weiter nach Often hin baute auch Artarerres Ochos 
feine Wohnung. Im der Infchrift Heift es: „Es ſpricht Artarerres 
ber große König, der König der Könige, der König ber Länder, ber 
König diefer Erde: diefen fteinernen Hochbau habe ich für mich gemacht. 
Mich ſchütze Auramazda und Mithra und dieſes Land und was ich 
gemacht habe Y.“ Außerdem finden fih auf der Terraffe an drei 
bis vier anderen Orten Reſte von minder umfangreichen Gebäuden, 
welche wohl zur Unterbringung des Hofftaates dienten. Zahlreiche 
Trümmer am Fuße des Berges beftätigen die Angaben der Griechen, 
daß fich eine anſehnliche Stadt an dieſen Palaft anlehnte, wie Reſte 
von Panalbauten und Wafferleitungen andeuten, daß das Thal vor 
der Burg forgfältig angebaut war ?). 

Diodor berichtete uns von einem vier Plethren von der Burg 
entfernten Berge, in dem fich die Gräber der Könige befünden. 
Diefe hätten von außen her feinen Zugang; die Beftattungen ge- 
Ihähen dadurch, daß die Leichen durch Mafchinen emporgezogen 
würben. Kteſias erzählt, Dareios habe befohlen, daß ihm ein Grab 
in dem „doppelten Berge“ bereitet werde. Es fei gefchehen. Als 
er das Grab zu fehen verlangte, hätten ihm die Chalvacer und 
feine Eltern davon abgehalten. Aber als die Legteren nun jelbjt 
um das Grab zu fehen von vierzig Prieftern an Striden emporgezogen 
wurben, wurden die Priefter durch Schlangen, welche fich zeigten, 
erfchredt und Tiefen die Taue los; des Dareios Eltern ftürzten zur 
Erde und famen um. Dareios war fehr betrübt; er befahl alle 
vierzig Priefter zu enthaupten ?). Zwei Stunden norbwärts von 
Perfepolis liegt eine fteile Yelswand von weißem Marmor, heute 
Nakſch-⸗i-Ruſtem d. h. Bilder Ruftems genannt. Sechzig bis fiebzig 
Fuß über dem Boden zeigt diefe Bergwand behauene Flächen. Zus 
unterft ift eine glatte Fläche hergeftellt, welche die Bafis für eine 
Fagade von vier Säulen bildet, die aus dem Felſen heransgearbeitet 
find. Ihre Knäufe werden wie in den Palaftgebäuden zu Perjepolis 
durch zwei von einander abgefehrte Vorbertheile knieender Pferde ge— 
bildet. Zwifchen ven beiden mittleren Säulen zeigt fich die Um— 
rahmung einer Thür. Das ftarfe Gefims, welches dieſe Säulen 
tragen, endet mit einer Zahnleifte; auf demſelben erhebt fich eine 
Art von Katafalk; es find zwei Reihen von je vierzehn Männern 
in verfchievenen Trachten (unter ihnen drei Neger), welche mit 


1) Spiegel a. a.O. ©. 67. — 2) Diod, 17, 60. — 3) Ctes.fragm. pers. ecl. 15, 


940 Das Grab des Dareios. 


emporgehobenen Armen ein Gebälf tragen, auf welchem ſich 
einige Stufen erheben. Oben auf diefen fteht König Dareios ver 
einem Altare, deffen Feuer hoch emporlovert. Die linfe Hand ruht 
auf dem auf die Plattform geftellten Bogen, die rechte ijt zum Ge: 
bete erhoben. In der Mitte über dem Könige ſchwebt Auramazda 
in dem geflügelten Ringe, nach rechts Hin ift die Sonnenfcheibe 
jichtbar. Die Thür der Facade gewährte feinen Eingang, dagegen 
find Hinter der Façade eine längere Kammer und drei Heine vier- 
efige Niſchen von oben her in ven Berg hinein gearbeitet. Wer bie 
Facçade näher jehen wollte, mußte fich allerdings emporziehen laffen; 
auch die Leichen mußten, wie Diodor angiebt, hinaufgewunden ober 
von der andern Seite des Berges hinaufgetragen und in die Todten- 
fammer niebergelaffen werden. Auf der Fagade findet fich über ber 
Geſtalt des Königs folgende Infchrift: „Ich Dareios der große 
König, der König der Könige, der König ver Länder aller Zungen, 
der König diefer großen und weiten Erde, der Sohn des Vistacpa, 
Berjer, des Perfers Sohn, Arier vom Samen des Arija (des 
Stammvaters der Arier; oben ©. 456). Es fpricht Dareios der 
König: Durch die Gnade Auramazda's find es dieſe Länder, welche 
ich außer Perfien regierte; ich beherrfchte fie, fie brachten mir Tribut; 
was ich ihnen befahl, das thaten fie; mein Geſetz wurde gehalten: 
die Meder, die Sufianer, die Parther, die Areier, Baltrien, Sogdiana, 
Shorasmien, die Drangianer, Arachofien, die Sattagyden, die Gandarer, 
die Inder, die Amyrgier-Safen, die Caka Tigrakhuda, (S. 847 N.), 
Babylon, Affyrien, Arabien, Aegypten, Armenien, Kappabofien, 
Sardes, die Jonier, die Safen jenfeit des Meeres, die Cludra, 
die flechtentragenden Yonier (S. 847. 348 N.), die Putija, die 
Kufija, die Matihija, die Karka (S. 883). Auramazda übergab 
mir diefe Erde, mich Hat er zum Könige gemacht, durch die Gnade 
Auramazda’s habe ich fie georbnet; was ich ihnen fagte, das 
wurde ausgeführt, wie es mein Wille war. Wenn bu denkſt, wie 
viele waren die Länder die König Dareios regierte, fo ſieh das Bilo 
derer an, welche meinen Thron tragen, damit du fie kennſt. Wirft 
vu dann noch nicht wiſſen, daß Die Lanze des perſiſchen Mannes weit 
gewandert ift, wirft du dann noch nicht wiffen, daß der perfiiche Mann 
weit von Perfien Schlachten gefchlagen hat? Mein Werk habe ich 
durch Auramazda’s Gnade vollbradht, Auramazda brachte mir Bei- 
ſtand als ich es vollführte, Auramazda möge mein Gefchlecht und 
diefe Erde jchügen. Darum bitte ich Auramazda, das möge Aura- 
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mazda mir gewähren. O Menfch, das Gejeg Auramazda’s ijt: 
verlaffe den rechten Weg nicht, fündige nicht I)! Die Infchrift 
beweift durch die Erwähnung der flechtentragenden Jonier, der Putija, 
der Rufija, der Saken jenfeit des Meeres, daß fie erjt nach den Zügen 
gegen Makedonien und Barka d. h. erſt nach dem Jahre 512 einge- 
hauen fein fann (S. 846 N.), daß Dareios fich dieſe feine Grabſtätte erft 
nach dem angegebenen Jahre hat errichten Laffen. Auf der Umrahmung 
der Façade über dem Säufenportal finden fih auf jeder Seite drei 
Geſtalten in langen Gewändern übereinander geftell. Es find bie 
jech8 Fürſten der perfifchen Stänme, vie ſechs Erften des Reichs 
nach den Könige. Ueber der oberften Figur zur Linfen des Königs 
ift zu lejen: „Gaubaruva (Gobryas) der Patischoreer, des Königs 
Dareios Bogenträger;” über der zweiten: „Acpatichana (Aspathines), 
des Königs Dareios Köcherträger.‘‘ 

So hoch und ftattlich ſich der neue Palaft zu Perfepolis er- 
bob, Dareios nahm feinen dauernden Aufenthalt nicht in demſel— 
ben. Wir ſahen bereits, daß es die Sorge für die Sicherheit 
und die Verwaltung des Neiches war, welche ihn etwa um das 
Sahr 510 v. Chr. bewog, die Reſidenz Perfiens aus BPerfien 
hinaus weiter nach Welten zu verlegen. Am Fuße des Hochlandes 
von Iran, am Beginn des großen Tieflandes des Tigris und Eu— 
phrat, der Ebenen der Semiten, in der Mitte zwifchen Perfien und 
Babylon, lag das Gebiet, welches die Hebraeer und die aſſhriſchen 
Inſchriften Clam, die Berfer Uvaja, die Griechen Kiffia oder nad 
der Hauptſtadt Sufis und Sufiana nennen. Es wird von dem wejt- 
fihen Randgebirge Perfiens und dem Tigris umfchloffen und endet 
im Süden in einer heißen fumpfigen und hafenlofen Küjte, die fich 
von der Mündung des Tigris bis zur Mündung der Aurvaiti 
(S. 630) erjtredt. Das gejammte Land war eben und hatte im 
Sommer von großer Hitze zu leiden, da die vorliegenden Berge, 
wie Strabon jagt, die Norbwinde abhielten; aber der Boden, dem 
zahlreiche Flüffe und Kanäle hinveichendes Waſſer zuführten, war 
jo ergiebig, daß Gerjte und Weizen hundert- und zweihundertfache 
Frucht trugen. Strabon behauptet, daß Sufiana von zwei Stämmen 
bewohnt fei, den Kiffiern und den Elymaeern, jene feien friedfertiger 
Natur und hätten den fruchtbarften Theil des Yandes inne, während 
er die Elymaeer als kriegeriſch und räuberifch bezeichnet. Herodot 


1) Oppert 3. d. db. m. ©. 11, 133 flgb. Morbtmann a. a. ©. 16, 
109 figdb, Spiegel Keilinſchriften ©. 52. 


— 


942 Sufa. 


ift diefe Unterfcheidung fremd, er kennt nur Kiſſier ald Bewohner 
des Landes gleichen Namens und legt den Kiffiern vie ſyriſche Mitra 
aber perfifche Rüftung bei, Strabon dagegen perfifche Sitte und Re— 
(igion. Die Namen der Städte und Flüffe des Landes beftätigen 
die Angabe ver Genefis, welche ven Elam unter ven Söhnen Sems 
nennt, wenn auch die Errichtung der perfifchen Refidenz in Elam, 
die lange Dauer der perfifchen Herrfchaft auf Sitte und Art der 
ſemitiſchen Einwohner ihre Wirfungen üben mußten und geübt haben '). 

Da wo fi der aus Medien, vom Gebirge Drontes herabjtrö- 
mende Kerefha dem weiter ſüdlich entjprungenen und öftlich fließen- 
den Dizful bis auf zwei Meilen nähert, wo ver Shapur, ein Furzer 
ichmaler aber tiefer Fluß, der vom Nandgebirge Irans ber in ge- 
ringer Entfernung dftlih vom Kerekha und parallel mit dieſem füd- 
wärts ftrömt, um fich dann weiter nach Oſten zu wenden und in ben 
Dizful zu münden, lag am öftlichen Ufer des Shapur zwifchen dieſem 
und dem Dizful die Stadt Sufa, heute Schufh. Der Name Sufa 
bedeutet Lilie. Die Griechen legen diefer Stadt ein hohes Alter bei; 
Tithonos habe fie gegründet, Memnon bier feinen Palaft gehabt. 
Bon drei Flüffen bewäfjert war das Gebiet um die Stadt außerordent— 
lich fruchtbar und blühend. Die Entfernung von Perfien war gering, 
fie betrug bis zu den erften Höhen des Zagros nur fünf bis ſechs 
Meilen. Die Yage bot eine feltene Sicherheit dar. Der Zugang war 
im Oſten wie im Weſten burch einen großen Strom gefperrt; ter 
Feind, der von Oſten fam, hatte den Dizful, der von Weften fam 
hatte in erfter Linie den Sterefha, in zweiter ven Shapur zu überfchreiten, 
bevor er die Stadt zu erreichen vermochte. Das war der Ort, welchen 
Dareios zur bleibenden Refidenz des von ihm neu gegründeten Reiches 
auserfehen hatte. Bon Suſa aus ließ er die großen Straßen des 
Neiches, die er zog oder verbejjerte,* die königlichen Heerjtraßen ver- 
meffen. Wenn die Straße, die von Sardes nach Sufa führte, diefer 
Stadt gegenüber, am weftlichen Ufer des Shapur endete, wenn man 
nach Herodots Angabe nur auf einer Fähre über den Fluß zur Stadt 
gelangen konnte, fo war dies eine Mafregel ver Sicherheit. Weder 
am Kerekha noh am Dizful noch am Shapur follte ein etiva 
nahender Feind Brücken finden 2). 


1) Genes. 1, 10. Jeſaias 22, 6. Herod. 3, 91. 5, 49. 7, 62. Strabon 
p- 727. 732. 744. Diodor 19, 26. — 2) Herod, 5, 52. Strabon erwähnt 
eines Leiypa, auf welches man treffe, wenn man ben Pafitigris 150 Stadien 
aufwärts ſchiffe; 60 Stadien weiter aufwärts liege Sufa. 
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Aeſchylos nennt Sufa „die alte, große Stadt”; Diodor zählt 
fie zu den berühmteften Städten. Sie dehnte fich zwiſchen dem 
Shapur und dem Diszful, wie Strabon fagt, in länglicher Geſtalt 
aus und hatte hundert und zwanzig Stadien d. h. drei Meilen, nach 
anderen fogar zweihundert Stadien d. h. fünf Meilen im Umfange ?). 
Wenn diefe Angabe nach ven örtlichen Verhältniffen wie nach dem 
Umfang der Trümmer übertrieben erjcheint, jo beſaß Suſa dennoch 
immerhin einen Umfang, der fie nicht all zu weit hinter der unter- 
gegangenen Hauptſtadt der Afjyrer, hinter vem Umfange Babylons 
zurüdjtehen Tief. Sie war ohne Mauern. Wie die Mauern 
Babylons waren diefe wohl nach der Nieverfchlagung der Aufftände 
gegen den Dareios gebrochen worden und weder Dareios ſelbſt noch 


1) Pers. 16. 120. Athen. p. 513. Strabon p. 728. 731. 739. Diod, 17, 
65. Die Verwirrung, welde in den Nachrichten ber Alten über die Flußläufe 
des Eulaeos, Choaspes, Pafitigris herrfcht, hat Theodor Menken (Jahrb. fir 
klafſiſche Philologie 1862 S. 545 flgb.) aufjuflären fih bemüht. Er vermwirft 
den Ausweg, welchen Loftus vorgejchlagen wie den Verſuch, den Spiegel im 
Auslande 1858 Nr. 19 flgd. gemacht hat, den Drei des Bundeheſch mit dem 
Ulai und dem heutigen Deſcherahi zufammenzubringen und findet den wefent- 
‚ lichen Grund der Verwirrung darin, daß doppelte Namen fir die Flüffe Sufi- 
ana’8 in Gebrauch waren; neben den einheimifchen femitifchen perfifche, mit 
welchen bie Perjer die Ströme bezeichneten, weldhe in Iran entjprangen und 
ben Sit ihrer Könige umgaben. Die Perſer hätten den Kuran als Hauptfluß 
betrachtet, ala befjen Nebenflüffe den Dizful und Shapur. Der Kuran babe 
bei den Perjern Pafitigris d. b. Heiner Tigris geheißgen (wie ja auch ber Name 
des großen Tigris perfifhen Urfprungs jei und den altjemitifchen Hiddefel bei 
ben Griechen verdrängt babe), der Dizful Koprates, der Shapur Choaspes. 
Dagegen hätten bie Elamiten den Dizful als Hauptfluß und biefen und ben 
Shapur als Ouellarme des unteren Kuran angefeben; der Dizful fei ja auch 
in der That länger als der Kuran und gäbe bem Kuran nad ber Bereinigung 
mit diefem den trüben Charakter feines Waſſers. Diefen Doppelftrom hätten 
fie Ulai (Eulaeos) genannt, den oberen Kuran aber, den Hedyphon ber Griechen, 
als deſſen Nebenfluß angefehen. So Iaffe das Bud Daniel den Ulai d. h. ben 
Shapur am Sclofje von Sufa fließen. Bei den ſpäteren Klaffitern, bei Ptole— 
maeos würden aud dieſe femitifhen Namen wieder gebraudt, Plinius laffe 
die Könige der Barther einmal nur aus dem Eulaeos, das andere Mal nur aus 
dem Choaspes (Shapur) Wafjer trinten; Plin. h.n.6, 27. 31, 3. Der Name 
Choaspes fei deutlich perfifchen Urjprungs und gehe auf acpa Pferd zurüd und 
wenn nad dem neueren Reifenden bas Wafler bes Shapur für ſchwer und un— 
gefund bei ben heutigen Perfern gälte, jo jage Herobot ausdrücklich, daß daſſelbe 
zuvor abgekocht worben fei. Das goldglänzende Grün, welches die Alten dem 
Waffer des Choaspes zujchrieben (Plin. h. n. 37, 10), fei durch unſere Reijen- 
den noch nicht näher unterſucht worben. 
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jeine Nachfolger hatten irgend ein Ontereffe, eine ftarf bevölferte 
Stadt, die höchſtens zu einem Fleinen Theil von Perſern bewohnt 
war, mit Mauern zu verjehen. Ihnen fonnte es allein auf die 
Feſtigkeit der Citadelle, ver Burg, welche die Stadt im Zaum hielt 
und den Palaſt fchügte, anfommen. Diefe Burg, welche ver Shapur 
nach dem Zeugniß des Plinius umfloß, war ftarf befeftigt '). Hier 
war der „goldreihe Sit‘, hier lagen die „‚golpgefchmüdten Ge- 
mächer des Dareios“, wie Aeſchylos fagt 2), der „weitberühmte 
Palaft“, wie Diodor fih ausprüdt. Dareios war nad Aelians 
Angabe ftolz auf die Gebäude, welche er in Sufa errichtet; denn er 
jei e8, der dort die gepriefenen Werke erbaut habe ?). 

Die Trümmer von Suſa find heute von einer Wildniß um- 
geben, welche nur von Löwen und Hyänen bewohnt ift. Der Boden 
ift immer noch grasreih und die Reſte zahlreicher Kanäle bezeugen 
den vormaligen Anbau. Steilauffteigende Aufwürfe und Ruinen» 
hügel erheben fich dicht am öftlichen Ufer des Shapur ; der Anblid 
ift denen der Ueberrefte Babylon’s und Ninive's durchaus ähnlich. 
Der höchſte Hügel liegt am nächjten am Fluſſe; er erhebt ſich hun- 
dert und zwanzig Fuß über dem Wafjerjpiegel, hat gegen 3000 Fuß 
im Umfange und fcheint einen Theil der Burg getragen zu haben, 
der nordwärts anftoßende Hügel erhebt fi nur 8O—90 Fuß und 
bildet ein Viered, dejfen Seiten 1000—1200 Fuß mefjen. Auf die— 
ſem haben fich die Reſte eines großen Bauwerks gefunden. Weiter 
nah Oſten folgt wiederum eine ausgedehnte Plattform, deren Um— 
fang die der beiden erjten Hügel zufammengenommen weit übertrifft, 
die Höhe beträgt an der Südſeite etwa 7O, gegen Often und Norden 
nur etwa 50 Fuß. Oftwärts fchliegen ſich diefen drei Hügeln Trüm- 
merhaufen geringerer Art an. Es find die Ueberrefte der Stadt, 
während die drei Hügel den Umfang der Burg bezeichnen. Der 
gefammte Umfang der Trümmer beträgt wohl anderthalb Meilen. 
Sie betätigen die Angabe Strabons, daß Sufa aus Ziegeln erbaut 
gewefen fei; fie zeigen Maſſen von theils gebrannten theils nur an 
ber Sonne getrodneten Ziegeln. Aber die Baläfte der Burg bejtan- 
den nur in den Umfafjungsmauern aus Ziegeln, fie enthielten ferner 
nicht jene ſchmalen langgejtredten Säle, aus denen die Königspaläfte 


1) Bolyb. 5, 48. Plin. h. n. 6, 27, vgl. Daniel 8, 2, 16. — 2) Pers. 
8. 4. 159. 160. — 3) Ael. hist. anim. 1, 59. 
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Ninive's bejtanden, fie wiederholten vielmehr die breiten quadra— 
tiihen Säulenfäle von Perſepolis. Man fand in Sufa feine natür- 
liche Bergterafje wie zu Perjepolis, um den Palaft über die Woh— 
nungen der Unterthanen, in die reinere und höhere Luft zu erheben. 
Man fchuf deshalb Fünftlihe Höhen, die den Palaft vie Stadt be- 
herrſchen Tiefen und zugleich die Feftigfeit der Burg und die Höhe 
ihrer Mauern verftärkten. Die Bafen und Refte auf dem nördlichen 
Hügel Taffen eine große Säulenhalle erfennen, die in Anlage und 
Ausführung den Sälen von Perjepolis völlig gleich war. Den inneren 
Theil dieſes Gebäudes bildete ein großer Säulenfaal, deſſen Dedfe 
von 36 in 6 Reihen gejtellter Säulen getragen wurde. Die Säulen 
waren Stein, von derſelben jchlanfen und hochſtrebenden Form, mit 
ähnlicher Kanellirung, gleihen Bajen und Sapitellen wie zu Perſe— 
polis; die Kapitelle waren auch hier durch die Vorvertheile Fnieen- 
der Pferde gebildet. Vor viefem Saale lagen nah Oſten, Weften 
und Norden drei Hallen von Hundert Fuß Breite, welche von je 
zwölf Säulen in zwei Reihen getragen wurden. Vier Säulen des 
Hauptjaales tragen diefelbe Infchrift in Keilzeichen und zwar wie zu 
Bifitun in drei Sprachen. Sie lautet: Es fpricht Artarerres, der 
große König, der König der Könige, der König der Länder, ber 
König diefer Erde, Sohn des Königs Dareios. Dareios war ber 
Sohn des Königs Artarerres, Artarerres der Sohn des Königs 
Xerres, Xerres der Sohn des Königs Dareios, Dareios der Sohn 
des Bistacpa, des Achaemeniden. Diefes Gebäude hat mein Ur- 
urgroßvater Dareios errichtet, fpäter wurde es von meinem Groß- 
vater Artarerres ausgebeſſert. Durch die Gnade Auramazda’s, ber 
Anahita und des Mithra habe ich diejes Gebäude vollendet. Aura— 
mazda, Anahita und Mithra mögen mich ſchützen und alles was ich 
gemacht habe ?).‘ Vielleicht war e8 diefer Saal, in welchem Aleran- 
ber den Thron der Herricher Perjiens bejtieg, in welchem einer jei- 
ner Edelfnaben, als er ſah, daß die Füße des Königs von dem 
hohen Site herab den Fußſchemel nicht erreichten, ihm den Tiſch 
des letten Dareios als Schemel unterſchob?). Der Werth ver 
Prachtgeräthe, welche Antigonos in dem Palaſte von Sufa danach 
noch vorfand, wird auf 15,000 Talente gejchätt (S. 747). 

Die Trümmer von Perfepolis und Sufa, die einzigen uns er- 
baltenen Ueberrejte ver mebosperfiihen Baufunft zeigen, daß fich die- 


1) Morbtmann 3. d. d. m. ©. 16, 123 flgd. Spiegel Keilinfchriften 
3.65. — 2) Diod, 17, 66. Curtius 5, 2, 13. 
Dunder, Gejhichte des Altertfums, II. 60 
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jelbe zwar an die babyloniſchen und aſſyriſchen Vorbilder anlehnte, 
aber feineswegs eine einfache Nachahmung war. Man war weder 
in Egbatana noch zu Perfepolis an den Badftein gewiefen, ber 
Bruchftein war unmittelbar zur Hand; auch in Sufa in einer Ent- 
fernung von nur fünf bis ſechs Meilen vom Gebirge nahm man diejen 
zu Hülfe. Die Ueberrefte bezeugen eine BVirtuofität in der Glättung 
und Fügung der Bruchfteine, die nur durch anhaltende Uebung er: 
reicht zu werben pflegt. Dazn Fommt ein eigenthümlicher Stil in 
der Anlage der Gebäude (wenn auch die Plattformen, auf welchen 
die Gebäude ruhen, den babyloniſch-aſſhriſchen Vorbildern angehören), 
der aus früherem Holzbau hervorgegangen zu fein jcheint und eine 
befondere Art der Behandlung der Ornamente. Wir fanden fehon 
oben, daß die Anlage des Palaftes von Egbatana den Holzbau vor- 
ausfegte, daß deſſen Säulen mit edeln Metallen beffeivete Holz- 
pfoften waren. Die Umfafjungsmauern der Gebäude find jtarf, vie 
Stürze und Kranzgefimfe über den enftern und Thüren hoch und 
mächtig; aber die Gebäude haben neben diefer Maffenhaftigfeit, Tüch- 
tigfeit und Dauerbarfeit einen entfchieven in die Höhe ſtrebenden 
Charakter. Die Säulen find fchlanfe Pfeiler, welche an Zeltftangen 
erinnern ; fie haben auf 60 Fuß Höhe nur vier Fuß Durchmeffer 
und Abftände von mindeftens 30 Fuß. Sodel und Kapitelle (ent- 
weder Vorbertheile von Pferden oder Stieren oder umgejtürzte Blät— 
terfelche) find Hoch und zierlich, jene nicht weit hervortretend, dieſe 
emporgeftredt, wodurch die Gebäude, welche von leichten Balfendächern, 
die ficher wie zu Egbatana mit Silber- und Goldblechen verziert waren, 
geichloffen wurden, neben der Solidität zugleich den Ausdruck impo- 
nirender Höhe und leichter Zierlichfeit erhielten. Auch die Skulpturen 
unterjcheiden fich von den Babylonifch -affyrifchen nicht blos dadurch, 
daß fie in härterem Material ausgeführt find, fie find in dem Aus- 
druck ruhiger, die Formen find weniger gebrungen, die Musfeln 
weit minder hervortrend, bie Entwidelung der Geftalten edler und 
freier, der Faltenwurf natürlich und einfach; die Thiere find außer— 
ordentlich Fräftig und lebendig wiedergegeben. Die Ausarbeitung im 
Einzelnen ift forgfältig aber glatter und trodener als in Ninive, 
Der Ausprud der Köpfe fteht Hinter dem Leben und der Energie, 
welche die der aſſyriſchen Bildwerke zeigen, zurüd, cr bleibt 
auch in der aufregendften Aktion ceremoniös. Er ift feierlich, maß- 
voll, ernſt, würdig und gehalten aber nicht charakteriftiich. Neben 
jenen Skulpturen, welhe Würde, Amt und That des Königthums 
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ſymboliſch darstellen, geben auch die übrigen Reliefs von Berjepolis 
feine Chronif der Negierung des Dareios und Xerres, wir finden 
weder Schlachten noch Belagerungen; fie verherrlichen ausſchließlich 
den Glanz des Königthums und deſſen Größe, fie zeigen ven Thron 
des Königs, den die unterworfenen Völker tragen, den die Fürften 
des Neichs umgeben, bie Reibwächter fchügen, fie zeigen die unterwor- 
fenen Völker, die dem Könige Tribut bringen ; alfo die wohlgegrün- 
dete Macht und die fichere Hoheit nicht die einzelnen Thaten und 
Siege der Könige. Die einzige hiftorifche Skulptur, welche wir bis 
jet fennen (die Relief von Mal Amir find zwar entdedt aber noch 
nicht unterfucht), ift das Denkmal von Bifitun. Der Stil ift fchlicht 
und ftreng, die Behandlung viel weniger durchgeführt als auf ven 
Reliefs von Perfepolis und Nakſch-i-Ruſtem, aber naiv und frijch. 

Die Nachfolger des Dareios konnten den richtigen Blick uns 
möglich verfennen, der ihren großen Vorgänger beftimmt hatte, 
Sufa zur Hauptjtadt zu machen; jie waren in der That bier im 
Mittelpunfte des Reichs etwa gleich weit entfernt vom Hellespont 
wie vom Indus, von Nubien und Barka wie von den Grenzburgen 
am Jaxartes. Sie fuhren fort in Sufa zu refidiren. Strabon be- 
zeichnet Sufa ausdrücklich als den Sit der perfiichen Könige, ven 
fie am meiften geſchmückt hätten, jeder von ihnen habe jich Hier eine 
befonvdere Wohnung erbaut, ſowohl zum Denkmal feiner Regierung als 
zur Aufbewahrung der Steuern. Joſephos nennt Sufa fehlechthin bie 
Metropolis Berfiens ; auch die älteren Bücher der Hebraeer zeigen uns 
die Könige Perfiens in Suſa!). Die Summe des Schates, welchen 
Alerander in Sufa fand, wird auf 50,009 Talente angegeben; vie 
des Schatzes von Berfepolis foll eben fo viel betragen haben (aufer 
den Prachtgefäßen und Werthitüden); in Pafargadae fand Alerander 
6000 Talente, in Egbatana 60,000 Talente (S. 746). Aus der 
Reſidenz in Sufa erflärt fich dann auch, daß die Könige ver Perfer, 
wie Herodot berichtet, Fein anderes Waſſer als das des Choaspes 
(mag dies der Kerefha oder der Shapur gewejen fein), deſſen fie ge- 
wohnt waren, tranfen, daß ihnen dies Waſſer abgefocht in filbernen 
Gefäßen auf ihren Reiſen und Feldzügen auf einer Anzahl vier- 
rüdriger mit Maulthieren befpannter Wagen nachgeführt wurde ?). 


1) Strabon p. 728. 735. Joseph. antig. 10, 11, 7. Nebem. 1, 1. — 

2) Herod. 1, 188 legt bies freilich unrichtig bereits dem Kyros bei; Ktefias bei 

Athen. p. 45. Das Waffer des Kerefha gilt heute noch für bejonders Mar und 

fühl, Ritter Erblunde 9, 293. 319. Ueber den Shapur-Ehoaspes S. 943 N, 
60* 
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Xenophon bemerkt in ver Anabafis, daß die Könige Perfiens das 
Frühjahr und den Sommer in Suſa und Egbatana zubrädten; 
in dem Roman von Kyros erweitert er dies bahin, daß fie drei 
Monate im Frühjahr zu Sufa, zwei Sommermonate in Egbatana, 
die übrigen fieben Monate des Jahres zu Babylon verweilten. Athe- 
naeos will, daß im Winter Sufa, im Frühjahr Babylon, im Com: 
mer Egbatana, im Herbft Perfepolis Reſidenz gewejen fei !). Arifto- 
teles fennt nur Suſa und Egbatana als NRefidenzen, Strabon fagt, 
daß die Könige der Perjer neben Sufa die Baläfte von Perfepolis 
und Paſargadae geehrt hätten ; auch hätte e8 neben viefen beiden 
noch ein Schloß zu Gabae im oberen Perjien und ein Schloß zu 
Taofe an der Hüfte gegeben ?). Die Sade verhält fih in der That 
jo, daß Sufa die ftändige Reſidenz war, daß ber Hof jedoch im 
hoben Sommer um der außerorvdentlihen Dite der Ebenen Su: 
fiana’8 auszumweichen, für einige Monate vie Fühlere Luft der alten 
Königsburg des Dejofes und Phraortes, der Paläſte Perjiens auf- 
juchte. Außerdem ſprach ein politifcher Grund dafür, von Zeit zu 
Zeit in Medien zu vefidiren. Wie der mediſche Adel neben dem 
perfifchen zu Hof- und Staatsbeamtungen verwendet wurde, jo zeigte 
auch die Refidenz in Medien, daß die Meder von der Herrfchaft nicht 
ausgefchloffen wären; fie war für die Meder eine Art Entſchädigung 
für den Verluſt des Reichs. Daß die Könige das perfifche Stamm- 
land, den Palaft zu Perfepolis, an welchem fie bauten, daß fie Pa- 
fargadae und andere Schlöffer in Berfien von Zeit zu Zeit befuchten 
und bejuchen mußten, ift felbjtverjtändlich; daß fie auch einmal in 
Babylon waren, kann nicht Wunder nehmen ®). Xenophon berichtete 
uns oben von den jährlichen Infpeftionen und Mufterungen ver 
Truppen, welche die Könige in den ihrer Reſidenz näher gelegenen 
Provinzen vorzunehmen pflegten. 

Das Perjonal, welches die Paläfte und Hallen der Burg zu 
Suſa füllte, war jehr zahlreih. Wir wiſſen bereits, daß täglich 
funfzehntaufend Menjchen mit Einfluß der Peibwache am Hofe ge: 
jreift worben fein follen und wir haben gejehen, welche Lieferungen 


1) Xenoph. anab. 3, 5,15. Cyr. inst. 8, 6, 22. Athen. p. 513. Bol. 
Plut. Artaxerxes 19. Ael. hist. anim. 10, 6. Zonar. 3, 26. — 2) Aristot. 
de mundo p. 398. Strabon p. 728. Arrian. Ind. 39. — 3) Ktefias jpridht 
von ben Elephanten bes Artarerres, melde er zu Babylon gefehen. As Ko- 
non zum Artarerres Muemon geht, findet er ihn in Babylon; Diod. 14, 81. 
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ben Provinzen zur Unterhaltung vefjelben aufgelegt waren. Jedem 
der großen Aemter des Hofes war eine jtarke Anzahl von Unter- 
bedienten beigegeben. Der Oberthürhüter verfügte über eine Menge 
von Berfchnittenen, welche die inneren Höfe bewachten und die Mel: 
dungen hineintrugen. Das Bud Ejther jpricht von fieben Oberften 
der Berjchnittenen am perjifchen Hofe; einer habe die Weiber, ein 
anderer bie Kebsweiber des Königs zu hüten gehabt. Wir fahen 
oben, daß Babylonien jährlich 500 Verſchnittene an ven Hof zu lie- 
fern hatte). Es waren BVerfchnittene, die zur Beauffichtigung und 
Bedienung der Weiber des Königs verwendet wurden; verfchnittene 
Diener umgaben die Prinzen und den König, von denen einige nach 
ben Erzählungen des Kteſias jchon unter Kyros und Kambyſes zu 
hoher Gunft emporftiegen und bedeutende Stellungen gewannen. Wenn 
Ktefias hier unzweifelhaft fpätere Verhältniffe auf die Anfänge des 
Reichs übertragen Hat, jo ift doch nicht in Abrede zu ftellen, daß 
am Hofe ver Achaemenivden vom Beginn des Neiches an Verſchnit— 
tene den König bedienten und dadurch auch zu Einfluß gelangen 
fonnten ?), Der Völferfamilie der Arier war die jhmähliche Sitte 
der Verfchneidung fremd; fie mußte den Anhängern der Lehre 
Zarathuftra’s, welche ven Yebensfeim und die Fortpflanzung des 
Lebens fo Hoch ſchätzt, noch abjcheulicher erfcheinen, al8 den In— 
dern. Die Berfchneidung gehört den jemitiichen Stämmen, ven 
Syrern, Aſſyrern, Babyloniern und Lydern. Wie hervorragende 
Stellungen die Berfchnittenen am afjyriichen Hofe einnahmen, ift 
oben gezeigt; in Babylon genofjen fie nicht minderen Anfehens; auch) 
hier befehligten fie fogar Abtheilungen des Heeres; es war ein Ver: 
Schnittener Nebufadnezars, welcher das Mittelthor Jeruſalems er: 
ftürmt hatte. Auch am Hofe von Sardes waren fie zahlreich ge: 
weſen. Von den Affyprern hatten die Meder beren Verwendung ge- 
lernt, von dem mediſchen Hofe gingen fie auf den perfifchen Hof 
über. Neben dem Oberthürhüter und feinen Verjchnittenen ſtand 
der Oberjtabträger, dem die Ordnung des Hofes, die Einführung in» 
die Gemächer des Königs oblag; ihn umgab ein Heer ftabtragender 
DBedienten. Dem Oberfchenfen war eine ftarfe Zahl von Schenken 
und Kellnern beigegeben. Die Kämmerlinge, die Ans und Auskleider 
des Königs mit ihren Unterbedienten, die Leibärzte (es waren zuerjt 


1) Ob. S. 9%0. Hero. 3, 77. Efther 1, 10. 2, 3. 6, 2. — 2) Xenoph. 
Cyr. inst. 7, 5, 58. 
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aegyptiſche Heilfundige, die den älteften Auf im Oriente hatten, 
danu Griechen, wie wir fehon gefehen *), die Stallmeifter, die Jä— 
ger: und Hundemeifter ?) bildeten ebenfalls ein anfehnliches Perſonal, 
wozu dann die Menge der Salbenbereiter, ver Polfter- und Teppich» 
ausbreiter, der Kranzflechter, ver Palaftkehrer und Illuminateurs ?), 
das Heer ver Tafeldeder, der Auffchneider (Speifevertheiler), ver 
Köche für die verfchiedenen Speifen und der Bäder fam?®). 

Die Krone follte vom Vater auf den älteften Sohn erben. 
Zum Unheil des Reichs ift diefes Syſtem nach Dareios nicht un- 
bebingt aufrecht erhalten worden. Welche Erziehung den Prinzen, 
dem Thronfolger zu Theil wurde, ift bereits oben angegeben. Starb 
ber Herrfcher, jo wurde das heilige Feuer des Königshaufes gelöfcht 
(der Glanz der Majeftät war von ihm gewichen), ver Nachfolger be- 
gab fih nah Pafargadae, legte das Gewand an, welches Kyros ger 
tragen, aß eine Terebinthe (S. 632. 644) und einige Feigen, tranf 
einen Becher faurer Milch, um fich der alten Pebensweife der Perjer 
zu erinnern, und bedeckte fich dann mit ver königlichen Tiara, während 
die Magier Segensiprüche recitirten ?). Die Perfer fchlofjen nun ven 
neuen Herricher, für den das heilige Feuer wieder entzündet war, 
in ihr Gebet ein, opferten für fein Leben und feine Gefundheit und 
riefen feinen Fravafhi an (S. 421.533). Der König zeigte fich felten; 
e8 war fchwer Zutritt zu ihm zu erlangen. Nur die ſechs Stamm: 
häupter mußten dem Könige gemeldet werben, fo oft fie e8 verlang- 
ten; e8 fei denn, Haß er im Weiberhaufe war (S. 748. 320. 824). 
Alle Anderen gelangten nicht ohne Aufwand von Zeit und Mühe, ohne 
Hülfe befonderer Vergünſtigung durch die Schaaren der Leibwachen, 
durch den Hofabel, durch die Haufen der Verfchnittenen, ver Unter- 
beamten und der Hofvienerfchaft hindurch, um dann von dem betref- 
fenden Großwürbdenträger, dem Fremdeneinführer oder Oberthürhüter, 
gemeldet zu werden. Unangemelvet zum Könige einzutreten brachte 
den Tod, wenn der König nicht anders befahl 6) Niemand Fonnte 

den König ſprechen, ohne vor ihm in den Staub zu finfen. Auch 
fonft war e8 nach Herodots Bericht bei den Perfern Braud, daß 
ber niedrig Gejtellte fih vor einem hochgeftellten Manne zu Boden 


1) Oben ©. 778. 879. Herob. 3, 1. 129. — 2) Xenoph. Cyri inst. 8, 1,9. 
Plut. Artax. 19. — 3) Nicol. Damasc. fragm. 66. ed. Müller. — 4) Xenoph. 
Cyr. inst. 8, 820. — 5) Diod. 17, 114. Plut. Artax. 3. 27. Daf dies im 
Tempel ber Anahita gefchehen, wäre erſt feit Artarerres Mnemon möglich ge- 
wefen; ob. S. 428,447 RN. 539. 945. — 6) Efther 4,11. Herod. 3, 118. 119. 


— 
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warf !); doch vermögen wir nicht zu entfcheiden, ob dieſe Sitte fich 
nicht erft aus der Nachahmung des höfifchen Gerimoniels gebildet 
hat. Wer mit dem Könige ſprach, mußte die Hände in den langen 
Aermeln des Obergewandes haben, damit er fie nicht gebrauchen 
könne, wer es unterließ hatte Todesftrafe zu gewärtigen. Es war 
dies feine bloße Drohung ; wir wilfen, daß bei einem ſolchen Ver: 
jehen, welches nicht einmal dem Könige fondern nur einem Prinzen 
des Haufes gegenüber vorgefommen war, diefe Strafe wirflich voll- 
zogen worden ift?). 

Ertheilte der König Audienz, fo ſaß er auf einem goldenen 
Thron, wie Auramazda im Himmel thronte (ob. ©. 527); ein 
goldenes Zepter in der Hand. Ueber dem Thron des Könige war 
ein Baldachin von buntem Purpur ausgebreitet, welchen vier gol: 
dene mit Edelfteinen geſchmückte Pfeiler trugen), Sich auf deu 
Thronfig des Königs niederzulaffen, war Hochverrath %). War der 
Sit; des Königs don denen der fehs Stammhäupter umgeben, fo 
war fein Thronfaal das Abbild des Rathes der himmlischen Herr: 
her. Das Haupt des Königs bebedte eine Tiara befonderer Art, 
welche bei den Perfern Kidaris hieß. Die Griechen bezeichnen fie 
als eine aufrechtftehende Tiara. Das wefentlichjte Merkmal verfelben 
wird darin bejtanden haben, daß fie neben einer weißblanen Binde 
auch von der Krone umgeben war. Die aufrechtitehende Tiara 
trugen auch der Thronfolger, die Prinzen des Haufes, die Stamm: 
häupter der Perjer, die „Verwandten bes Königs’, nur daß fie 
bei diefen nicht von der Krone fondern nur von der weißen und 
blauen Binde umgeben ward). Des Königs Kleidung beftand in 
einem langen weißgemufterten Purpurrod, wie ihn niemand außer 
dem Herrjcher tragen durfte, und einem Kaftan (Kandys) von glän— 
zendem Purpur darüber. Die Stiderei zeigte Falken oder Habichte, 
die Vögel Auramazda's °). Ein goldener Gürtel hielt diefes Gewand 
zufammen und trug den mit Edelſteinen geſchmückten Säbel. Wie 


1) Herod. 1, 134. Strabon p. 734. — 2) Xenoph. h. g. 2, 1,8. — 
3) Heracl. Cum. Fragm. 1. ed. Müller. Eſth. 5, 2. — 4) Brisson. 1. c. 1, 27. — 
5) Xenoph. anab. 2,5. Cyri inst. 8, 3, 3. Arrian. anab. 4, 7. Diod. 17, 77. 
Plut. Artax. 26. Curt. 3, 3, 19. 6, 6, 4. Die Angabe des Eurtius, daß die könig— 
lichen Farben weiß und blau waren, beftätigt Eſther (1,6) durch jene weißen und 
purpurbfauen Tücher an filbernen Ringen im Königspalaft (S. 937); auch ift 
von blauen Gewändern im Grabe des Kyros bie Rebe, oben S. 761. — 6) Philon 
von Byblos führt (fragm. 9 ed, Müller) aus ben heifigen Schriften der Perfer 
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das Gewand waren bie Beinfleider von Purpur, die Schuhe hatten 
bie Farbe des Safran !). Die Pracht der fpäteren perfifchen Könige 
war fo groß, daß man einen Königsanzug fammt dem Schmud, 
weichen der König anlegte, auf zwölf taufend Talente (achtzehn Mil- 
lionen Thaler) jchäkte 2). 

Niemals ſah man den König zu Fuß; ging er einmal durch die 
Höfe des Palaftes, fo wurden Teppiche von Sardes vor ihm aus» 
gebreitet, die Fein. anderer Fuß betreten durfte). Außerhalb des 
Palaftes erblicdte man den König wohl zu Pferde, öfter aber im 
Magen. Es war eine vielbeneidete Gunft unter ven Großen Per- 
fiens, den König auf das Pferd heben zu dürfen *). Stieg ber 
König vom Wagen, fo durfte jich niemand herausnehmen ihm bie 
Hand zur Unterftütung zu reichen; e8 war das Amt des könig— 
lichen Schemelträgers, dem Könige zum Nieberfteigen einen goldenen 
Schemel Hinzuftellen. Bei feierlichen Aufzügen wurden die Wege, 
welche ver königliche Zug betrat, wie in Indien, gereinigt, mit Myr— 
ten beftreut und mit Weihrauch durchduftet (die Araber lieferten 
dem Hofe jährlich” 1000 Gentner Weihrauch), eine Poftenfette und 
Peitichenträger waren längs des Weges aufgeftellt, die niemanden 
an den Wagen des Königs heranließen °). Die Leibwahen in ihrem 
goldenen Schmud mit befränzten Tiaren eröffneten und ſchloſſen 
ben Zug. Der Wagen des Mithra, mit acht nifaeiihen Schimmeln 
befpannt, fuhr dem König vorauf, das heilige Feuer wurde von 
Magiern verangetragen; neben dem Wagen des Königs, den vier 
nifaeifche Roffe zogen, gingen Stabträger einher; die Stammbäup- 
ter der Perfer, die Achaemeniden, die großen Hofämter, die „Ver: 
wandten und Ziichgenoffen‘ des Königs folgten. Hinten im Zuge 
wurden dann auch wohl die königlichen Pferve, zwei- bis vierhundert 
an ber Zahl, in prächtigem Geſchirr bahergeführt ©). 

Die Tafel res Königs foll im vierten Yahrhundert täglich. 
1000 Opferthiere erfordert haben. Der König aß nur geweihtes 
Fleiſch. Es waren Kameele, Rinder, Pferde, Ejel, Hirfche, meift 


die Worte an: „Der Gott hat den Kopf eines Fallen.” Curtius 3, 8, 17—19. 
Aeschyl. Pers. 835. 836. Xenoph. Cyri inst. 8, 3, 7. Arrian. anab. 2,'11. 
6,29. — 1) Aeschyl. Pers, 660. — 2) Plut. Artax. 24. — 3) Heracl. Cum. 
Fragm. 1. ed. Müller. — 4) Xenoph. anab. 4, 4 — 5) Herod. 7, 54. 
Eurtins 5, 1, 20. — 6) Herod. 7, 40. 41. 54. 55. Xenoph. Cyri inst. 8, 3, 
5—10. Curtius 3, 3, 21. 
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aber Schafe; wir fahen oben, daß Medien jährlich 100,000, Kappa— 
bofien 50,000 Schafe lieferte. Außerdem wurde viel Geflügel, na- 
mentlih Strauße, Gänfe und Hühner gebraucht. Alle Speifen wur- 
ben aufgetragen, doch erhielten die Tifchgenoffen nur eine mäßige 
Portion vorgelegt. Was man nicht aufaf, nahm man mit nach 
Haus. Das Meifte erhielt die Hofvienerfchaft und die Leibwache. 
Nach beendeter Tafel ließen die Vorfteher des Tifches alles Uebrige 
in die Höfe hinabtragen, wo Fleifh und Brot zu gleichen Portionen 
an die Trabanten und Diener vertheilt wurde. So wurde es auch 
bei den Satrapen, bei allen PBerfern im Amte gehalten. Nachdem 
der Herr gegeffen, befamen alle, auch die Sklaven ihre Portion !). 

Nah Plutarhs Angabe wurde der König jeden Morgen von 
einem Kämmerling mit den Worten gewedt: Erhebe dich o König 
und bevenfe die Dinge, die Auramazda dir zu bevenfen gegeben hat; 
eine Sitte, welche mit den Vorſchriſten des Zendavefta in Uebereinftim- 
mung ift. Nachdem er fich erhoben, verrichtete er die üblichen Mor: 
gengebete und brachte dem Feuer feine Gabe; Xenophon bemerft, die 
Könige der Perfer riefen alle Morgen nach Anweifung der Magier 
die Götter an und opferten ihnen 2). Wie e8 bei ven Perſern Sitte 
war hielt auch der König täglich nur eine Mahlzeit. Er fpeifte in 
ber Regel allein ®). Die Dienerfchaft war ſchön gekleidet und Hatte 
den halben Tag mit der Zurichtung der Tafel und der Bedienung zu 
thun. Der König faß lange bei Tiſche. Die Speifen wurden von 
einem Vorkoſter gefoftet, ehe er aß *), und der Schenke des Königs 
ichöpfte mit einem Löffel aus der Schale, welche er dem Könige 
darreichte, einige Tropfen für fich, um zu beweijen, daß der Wein 
nicht vergiftet fei. Xenophon deutet an, daß die Schenfen am kö— 
niglichen Tiſche ihr Amt mit vieler Grazie verrichteten, indem fie 
die Schalen den Trinfenden mit drei Fingern fo vorhielten, wie fie 
am bequemften jchlürfen konnten. Die Hofbeamten und Gäfte bes 
Königs aßen zu gleicher Zeit mit vem Könige, aber entfernt von 
ihm. Diejenigen, welche ver König zum Range feiner Tifchgenoffen 
erhoben hatte, afen in einem Gemache, welches vor dem lag, in 
welchem der König fpeifte; der König konnte fie durch die Vorhänge 


1) Athen. p. 145. Xenoph. Cyr. inst. 5, 2, 17. — 2) Plut. princ. 
inerud. 3. Xenoph. Cyr. inst. 8, 1, 23. 24. — 3) Plutarch bemerkt inbeß, 
daß die Mutter und die erfte Gemahlin des Königs mit ihm äßen, bie erftere 
fäße über ihm, bie andere unter ibm; Artax. 5. — 4) Suidas v. "Eddarpos. 
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jehen, aber die ZTifchgenoffen fahen den König nicht. Nur wenn 
der König ein Trinfgelag hielt und an großen Feften waren fie mit 
ihn in einem Saale; auch dann erhielten fie nicht denjelben Wein, 
den der König trank. Bei den Trinfgelagen ruhte der König auf 
einem reichen Divan mit goldenem Geftell, die Tifchgenofjen ſaßen 
am Boden). Bei den Feftmahlen ſaßen die Tifchgenofjen in be— 
ſtimmter Rangordnung, und außerdem fo vertheilt, daß diejenigen, 
welchen der König am meijten traute, zur Linfen, die übrigen zur 
Rechten des Königs fahen, „da fich der König im Nothfall mit 
der rechten Hand befjer wehren konnte als mit der Linfen 2). Wäh- 
vond des Feſtmahls fangen die Kebsweiber des Königs und rührten das 
Saitenfpiel, jo daß diefe, wie die Gemahlinnen des Königs, welche 
an folhen Tagen an feiner Tafel fpeiften, von den Zijchgenofien 
gejehen werden fonnten. Dies zu vermeiden, mußten die Säfte mit 
niedergejchlagenen Augen dafiken, worauf die umberjtehenden Eu— 
nuchen Acht hatten ?). Abends und wenn der König fchlafen ging, 
mußten die Kebsweiber bei brennenden Peuchten fingen und jpielen 
und das Lager des Königs umfchreiten; andere fagen, daß jie 
bie Nacht hindurch mufizivten und dem Könige bereit waren, wofür 
fie am Zuge ſchlafen durften *). Am Feſte des Mithra tanzte der 
König nach perfifcher Weiſe; das religiöfe Gefet gejtattete ihm, ſich 
an diefem Tage zu beraujchen *)). Das größte Feſtmahl gab er an 
feinem Geburtstage; die Perfer nannten e8 das vollfoımmene. An 
diefem Tage falbte er fih, gab den Perfern Geſchenke und bei 
der großen Tafel, an ‚welcher auch feine Frauen Theil nahınen, 
burfte er Feine Bitte abjchlagen. Er feierte den Tag, welcher ihm 
das Leben gegeben, nach den Vorjchriften Zarathuftra’s, und ganz 
Aſien mußte mit dem Könige den Tag durch Opfer und Freuden: 
fefte begehen, dem es feinen Herricher vervantte ®). 
Bei dem Wechfel des Hoflagers zwifchen Suſa und den Paläften 
JIrans begleitete der geſammte Hofftaat fammt ven Weibern und ven 
Yeibwachen den König. Auch auf den Reifen, die der König im 
bevedten Wagen zu machen pflegte’), jogar in’s Feld folgte der 
Harem, ein großer Theil der Hof- und Staatsbeamten dem Könige. 





1) Heracl. Cum. fragm. 2, — 2) Xenoph. Cyri inst. 8, 4, 2.3. — 
3) Herod. 9, 110. 111. Brisson. 1. c. 103. — 4) Heracl. Cum. l. c. Diod. 
17, 77. — 5) Ktefias und Duris bei Athen. p. 434. — 6) Herodot 9, 110. 
111, Oben ©, 423, — 7) Herob, 7, 41. 
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Eine Menge von Prachtgeräthen, von befonderen Speifen und Ge- 
tränfen wurde mitgeführt, fo daß außer den Wagen 1200 Kameele 
zur Fortichaffung des füniglichen Reiſegepäckes erforderlich gewefen 
fein folfen ). Mit ber Seldequipage des letzten Dareiod wurden 
27T Köche, 26 Topfföche, 13 Milchfpeifenbereiter, 17 Getränfebereis 
ter, 70 Kellerbeamte, 40 Salbenbereiter, 46 Kranzflechter gefangen 
genommen ?). 

Die Weiber des Königs zerfielen in zwei Klaffen, in Frauen 
des Königs und Kebsweiber. Die erften, welche der König aus 
ber eigenen Yamilie (e8 waren Häufig feine eigenen Schweitern), 
‚ aus dem Gefchlecht der Achaemeniden und den Familien der perfiichen 
Stammbhäupter nahm (oben ©. 748), hatten den Rang vor ben 
Kebsweibern. Auch unter den rechtmäßigen Gemahlinnen gab es 
einen Rangunterſchied. Kaſſandane hatte den erften Pla unter bei 
Frauen des Kyros, bie Atoffa war bie erjte Gemahlin des Dareios, 
die Amejtris die des RXerxes u. |. w. Von den Einkünften dev Frauen 
des Königs ift oben (S. 920) die Rede gewejen. Die Kebsweiber 
wurden, wie Diodor fagt, aus den fchönften Jungfrauen Afiens aus» 
gewählt. Wir erinnern uns, daß die Stämme des Kaufafus in je- 
dem fünften Jahre hundert Jungfrauen an den Hof zu liefern hatten. 
Die Kebsweiber ftanden im Range jo weit hinter den Königinnen 
zurüd, daß fie vor biefen nieverfallen mußten ?), Die Zahl der 
Kebsweiber betrug nach Herafleives von Kyme breihundert, nad) 
Dikaearchos breihundert und funfzig, nach Gurtius dreihundert und 
ſechzig; Diodor fagt, ihre Zahl ſei der dev Tage eines Jahres gleich 
gewejen. Daß deren Zahl breihundert überftieg, geht daraus hervor, 
daß nach der Schlacht bei Iſſos dreihundert neun und zwanzig Kebs— 
weiber des letzten Dareios gefangen wurden ). Für bie neu ein- 
tretenden Weiber war nach dem Buche Ejther eine Vorbereitung von 
einem Jahre erforderlich, welche in einer bejonderen Abtheilung des 
Weiberhaufes vorgenommen wurde. Sie bejtand in dem Gebrauche 
von Spezereien, Salben und Wohlgerüchen ). Der König benugte 
feine Frauen der Neihe nach )). Weder bie Gemahlinnen noch bie 
Kebsweiber durften fich öffentlich zeigen. Wenn fie ven König auf 
feinen Reifen, auf die Jagd ”), in den Krieg begleiteten, befanden 


1) Demosth. Symm. p. 185. — 2) Athen. p. 608. — 3) Deinon bei 
Athen. p. 557. — 4) Died. 17, 77. Athen. p. 557. — 5) Efiher 2, 3. 12—14, 
— 6) Herod. 3, 69. Eſther 2, 12. 15. — 7) Heracl, Cum. fragm. 1. 
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fie fich in verfchloffenen Wagen oder Sänften. Nicht nur wer eine 
der königlichen Kebsweiber berührte, fondern auch der, welcher ſich 
auf den Reifen des Königs den Wagen berfelben näherte oder durch 
die Reihe derjelben hindurchging, war des Todes }). 

Die Gefahr, welche allen despotifch regierten Staaten droht, 
daß der Hof über den Staat hinauswächlt, daß.die Hofintrigue das 
Stantsintereffe überwuchert und die Verwaltung in’s Schlepptau 
nimmt wenn nicht erdrückt, war durch die Mehrzahl ver Föniglichen 
Frauen, die Menge der Kebsweiber in Perfien gefteigert. Es war 
unvermeidlih, daß dieſe unbefchäftigten Weiber Intriguen in Be— 
wegung fetten, daß die ehrgeizigen unter ihnen bemüht waren, Ein- 
fluß auf den Sultan zu gewinnen oder zu behaupten und ihre 
Nebenweiber auszuftechen, daß jede von den Frauen fir ihre Söhne 
am bejten zu forgen fuchte, daß neben ihnen auch ihre verfchnittenen 
Hüter Gelegenheit hatten, eine beveutende Role am Hofe zu fpielen. 
Waren die Könige nicht von feitem Charakter und ftarfem Willen, 
fo konnte e8 leicht tahin fommen, daß die Gejchide des Reichs im 
Harem entfchieden wurden. Die Thronfolge mußte dann zuerft in’s 
Schwanfen gerathen, und in der fpäteren Geſchichte Perfiens tritt 
neben den Beftrebungen der Weiber, diefe zu Gunjten ihrer Söhne 
zu Ienfen, namentlich die Rivalität der erjten Frauen der Könige 
gegen die Königin Mutter hervor, welche dem Könige das Leben ge: 
geben und darum der Lehre Zarathuſtra's gemäß eines vorzüglichen 
Anfehens am Hofe genoß; fie ſaß bei der Tafel an den großen Feſten 
ſogar über dem Könige ?). 

Die Pracht und der Yurus des Hofes (wir haben oben ven 
Bedarf deſſelben auf etwa 20 Millionen Thaler gefchäkt), der Hof- 
dienjt wie der Aufenthalt des Adels am Hofe, die reichen Dona- 
tionen, mit welchen die Begünftigten begnabigt wurden, die zahlreichen 
Beamtungen, die, Perjern zufielen, die bevorzugte Stellung als 
herrſchendes Volk Fonnten nicht ohne Wirkung auf die Höheren Stände 
der Perfer bleiben. Sechzig Jahre nah dem Sturze des Aſtyages 
war die Lebensweife berjelben bereits merklich geändert. Kein 
Volk, fagt Herodot, ift fo begierig nach fremden Sitten wie die Per: 
fer. Sie haben die Kleidung der Meder angenommen, weil fie fie 
für fchöner hielten als ihre eigene, fie tragen auch aegyptiſche Pan- 
zer, und wo fie von einer Bequemlichkeit und einem Lurus, einem 


1) Plut. Artax. 27. — 2) Plut. Artax. 5, 
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Vergnügen hören, da trachten fie Ihm nach ). Die medijche 
Kleidung bejtand in einem langen wollenen Unterfleiv mit Aermeln, 
Beinfleivern von demſelben Stoff und einem Kaftan (Kandys) 
darüber. Die vornehmen Perfer trugen dieſe weite und reiche Klei— 
dung bunt gewirft, in Purpur roth oder blau gefärbt und hohe 
Schuhe, welche die Geftalt größer erfcheinen ließen, fie ſchmückten 
fich, auch hierin der Weife der Meder folgend, mit goldenen Fetten, 
Armbändern und Obrringen. Das Haar und der Bart wurden lang 
getragen, forgfältig gepflegt und in Locken geordnet. Dazu wurden 
Gefiht und Augen gefehminft, die Haut mit Salben gerieben und 
eine Menge von Wohlgerüchen angemwenvet ?). Späterhin gingen bie 
Bornehmen im Sommer nicht ohne einen Sonnenfchirmträger aus 
und pflegten im Winter zum großen Erftaunen der Griechen Hand— 
ſchuhe zu tragen ?). Meder und Perſer Tiebten e8 wie bie Inder 
fih zu ſchmücken, jedoch noch mehr fich ein würdevolles und imponi- 
nirendes Anfehen zu geben. Sie bewahrten ftets eine anjtänbige 
und wohlgeziemende Haltung. Nicht nur daß man fie niemals bei 
der Berrichtung förperlicher Bedürfniffe gewahrte; man jah fie nicht 
gierig effen oder trinken, man hörte fie nicht laut lachen oder jtrei- 
ten, man vernahm Feine Ausbrüche ver Leidenjchaft *). 

Mit der Pracht der Kleidung ftieg der Luxus des Hausgeräths 
und der Bedienung; die Häufer wurden mit Fojtbaren Teppichen 
geſchmückt, man ruhte auf Betten mit goldenen Füßen, die ımit deu 
weichjten Poljtern verjehen waren; auch die Tiſche und Tiſchdecken 
waren fojtbar. Becher, Schalen und Keſſel mußten von Silber over 
Gold fein, fo daß die Tafeln der vornehmen BPerfer von edlem 
Metall ftrahlten. Die Neichen hielten eine zahlreihe Dienerfchaft, 
deren Obliegenheiten im An- und Auskleiven der Herren, im Ba- 
den, Salben und Frifiren, in der Bereitung der Polfter, in ber 
Aufwartung bei Tiſch beſtanden. Diefer war gut bejett, man 
hielt auf geſchickte Schenfen, Bäder und Köche*). Zwar hatte ver 
Tiſch der Perjer wenig Mehlfpeifen, wie Herodot jagt und Andere 
beftätigen, aber es wurden ganze Thiere aufgetragen, und es 
gab reichlichen Nachtifch in verſchiedenen Abtheilungen, fo daß bie 


1) Ser. 1, 135. — 2) Plut. Crass. 24. Artax. 13. Xenoph. anab, 
1, 5. Cyr. inst. 8, 1, 40. Strabon p. 734. — 3) Xenoph. Cyr. inst. 8, 8, 
17. — 4) Xenoph. J c. 8, 1, 33. 8, 8, 11. Oben ©, 562, — 5) Aeschyl. 
Pers. 543. Xenoph. l. c. 8, 8, 16. Strabon a. a, O. 
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Berfer der Helfenen fpotteten, daß fie nur äßen um nicht zu Hungern, 
da ihnen nichts Ordentliches vorgefegt würde !). Auch die hergebrachte 
Mäßigkeit im Weintrinfen hielt nicht Stand; die natürliche Trinkluft 
der Sranier wird nicht geringer gewefen fein ale die der Inder in der 
alten Zeit. Um den höchſten Taumel finnlichen Genuffes zu erreichen, 
wurden den trunfenen Gäften ſchon zu Dareios’ Zeit auch wohl Wei- 
ber zugeführt.” Schon um das Jahr 500 v. Chr. waren bie vor- 
nehmften Perfer fo fehr an die Bequemlichkeit ihres Haushalts ges 
wöhnt, daß fie ihre Dienerſchaft ſammt Köchen und Mägpen, ihren 
ganzen Harem nebft vielem Foftbaren Geräth, theils in verjchlofjenen 
Wagen theils auf Kameelen, jogar mit in’s Feld nahmen, was 
die Könige auch der gefammten Mannfchaft ver Garde geftatteten. 
Man Tagerte nun auch unter prächtigen mit Gold und Gilber 
durchwirkten Zelten ?). 

Trog diefes Luxus war der kriegeriſche Sinn in ven Perfern 
nicht erloſchen. Ihre Gefchichte ift nicht arm an Beifpielen feltener 
Aufopferung fir den König und das Yand. Vene Erziehung, welche 
die Söhne des Adels unter den Augen des Königs und der Satrapen 
empfingen wie jene reichen Belohnungen, welche Dareios jever 
hervorragenden ZTüchtigfeit gewährte, erhielten ven Sinn für mann- 
hafte Thaten. Die Erinnerung an die Kämpfe des Kyros, die 
Kriege, welche Dareios führte, das Bewußtſein jo vieler und fo 
großer Erfolge, das ftolze Gefühl, den Völkern Aſiens zu gebieten, 
bildeten ftarfe Gegengewichte gegen vie Fortfchritte der Verweichlichung. 
Auch die, welche zu Haufe am weichlichiten Tebten, betrieben dennoch 
die Jagd, die gebotene Vertilgung der Thiere des Angromainju 
mit Eifer und ſelbſt die Prinzen fcheuten fich nicht, eigenhändig 
und täglich Gartenarbeit zu verrichten. Damals gab es, wie Xeno- 
phon bemerkt, altperfiiche Zucht und Kraft neben mediſcher Kleidung 
und Ueppigfeit, und Herafleives von Pontos bemerkt, daß die Meder 
und Perjer, die den Luxus und die Schwelgerei am meisten Tiebten, 
zugleich bie tapferften und großherzigften ver Barbaren ſeien ®). 
Noch König Artarerres Mnemon ftieg trog feines Goldſchmucks und 


— 





1) Herodot 1, 133. Strabon p. 734. Heracl. Cum. fragm. 2 ed. Müller 
beftreitet die Tafelfchwelgerei bes Königs wie der perfiichen Beamten und Be- 
fehlshaber; vgl. Xenoph. Cyri inst. 5, 2, 17. 8,8, 10. Strabon p. 733. — 
2) Herod. 5, 18 flgb. Plut. Artax. 26. — 3) Herobot 7, 83. 187. 9, 76. BU. 
81. 82. Anabas. 4, 4. — 4) Xenopbh. Cyr. inst. 8, 8, 15. Heracl. Pont. ap. 
Athen. p. 512, 
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jeines Purpurfaftans vom Pferde und ging, ven Schild am Arm, den 
Köcher auf der Schulter, feinen Truppen zu Fuß die rauheften und 
fteilften Bergwege Tag für Tag voran, obwohl die Märſche fünf 
Meilen und darüber betrugen. Trotz Armbändern und Purpurhofen 
Iprangen die vornehmften Perfer noch lange nad) dem Dareios vom 
Pferde in ven Koth, um einen ftecdengebliebenen Packwagen, ver 
den Marſch des Heeres hemmte, herauszuheben, und ber gemeine 
Soldat ſcheute ſich auch von der Kälte erjchöpft, die Art an fchöne 
bochgewachfene Bäume zu legen, die num zu feiner Eriwärmung vom 
Beiwachtfeuer verzehrt werben follten. Die Vorſchriften der Re— 
ligion waren wirffam und lebendig. Wie die Könige an dem ge- 
gebenen Wort hielten, jo war es allen jchmählich, den Handſchlag zu 
brechen, den Eltern, namentlich der Mutter, Ehrfurcht zu verfagen, 
die Unwahrheit zu fprechen, durch Handel und Wandel Gewinn zu 
fuchen und noch Thufydides rühmt von ven Perjern, daß fie lieber 
gäben als nähmen ). Der Stolz der Perfer z0g es vor, dem Kö— 
nige mit den Waffen zu dienen, von ihm Sold und Gaben zu 
empfangen, als Handel und Kram zu treiben. Eine große Zahl des 
perfifchen Volles war im ftehenden Heere bejtändig unter ven Waf- 
fen; die übrigen bauten den Ader in alter Weiſe und pflegten bie 
Heerden. Sie trugen die alte perfifche Tracht, die enge und Furze 
Kleidung von Leber; ihre Röcke reichten nur bis auf den halben 
Scenfel und ſtatt der Tiara trugen fie einen niedrigen Bund auf 
dem Kopfe. Mit der Tracht und LXebensweife blieben fie der alten 
Sitte, der alten Mäßigkeit treu, übten fie die alten Künfte des Rei- 
tens und Bogenſchießens. Der Name der Berfer war allen Nach— 
barn, auch den Hellenen ein Schreden; wenige wagten es, wie He- 
rodot jagt, nur ven Anblid der perfiichen Neiter zu ertragen und 
die Meinungen der Hellenen waren, wie Platon bemerkt, bereits von 
den Perfern unterjocht. 

Das Leben der Arier hat in Iran feinen urfprünglichen Cha- 
rafter treuer bewahrt als im Gangeslanve. In einem Gebiete, das 
von fchroffen Gegenfüten des Klima, des Fruchtlandes und ver Wüſte 
erfüllt ift, ift e8 mannhafter und Fräftiger geblieben als in Indien. 
Der alte arifche Glaube von dem Kampfe der guten und ber böfen 
Geifter wurde in Iran zu einem Shitem des Gegenfates ver himm— 
lichen und hölliſchen Heerſchaaren entwicelt, welches den Menfchen 


1) Plut. Artax. 24. 25. Xenoph, anab. 1, 5. Cyr. inst. 8,8,2. Thuf. 2, 17. 
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zur Theilnahme am Kampfe gegen die Böjen verpflichtete, welches 
ihn anmwies durch feine Arbeit und feine Thaten das Reich des Guten 
auch an feinem Theile zu mehren. Erfüllten vie ifolirten in ftetem _ 
Kampfe gegen die Wüfte und die Steppenvölfer begriffenen Gebiete 
des Nordoftens, Baktrien und Sogdiana, die religiöfe Aufgabe, die 
religiöfe Miffion Iran, fo übernahmen die größeren und bejjer or- 
ganifirten Landſchaften des Weftens (die Meder und Perfer) vie 
politiſche Entwidelung. Cine lange Unterwerfung unter Ajfyrien 
hatte die Meder mit ver alten Kultur des Euphrat- und Tigrie- 
landes in Verbindung gefett. Nachdem fie diefe Herrſchaft abge- 
worfen, vereinigten fie alle Bölfer Irans unter das Zepter ihrer 
Könige, jchlugen fie die Reſte Afjfyriens zu Boden, vehnten fie die 
Grenzen ihres Reichs vom Indus bis zum Halys aus. Was bie 
Meder begonnen, das vollendeten die Perjer durch ihre Friegerifche 
Tüchtigfeit und die Größe ihrer Herrfcher. Die beiden Fürjten, 
welche Indien dem Kyros und Dareios an die Seite ſetzen Könnte, 
erhielt e8 erjt mehr als zwei Jahrhunderte fpäter uud auch biefe 
erreichten deren Kraft uud Erfolge nicht. Die feit dem Ende des 
fiebenten Yahrhunderts zwifchen Ariern und Semiten getheilte Herr- 
Ihaft Vorverafiens wird in der zweiten Hälfte des fechsten durch 
die Perjer in eine ausſchließlich ariihe verwandelt. Ihnen erliegen 
der Neihe nach die alten Kulturftaaten Vorderaſiens: Lydien, wel 
ches jeit dem Beginn des DVerfalles des aſſyriſchen Reichs bie 
Stämme und Städte der Wefthälfte Kleinafiens zu einer Einheit 
zufammengefaßt bat, das alte Babylon, welches noch einmal bie 
femitifchen Gebiete, die Staaten der Syrer und die Städte ber 
Phoenifer, um ſich verfammelt hat, zuletzt das uralte Aegypten. 
So waren zum erjten Male die bis dahin getrennten Lofalen 
und nationalen Bildungen Afiens, indiſches und hellenifches, äghp- 
tiſches und baftrifches, fyriiches und armenifches, lydiſches und mer 
diſches Wefen zu einem Ganzen vereinigt. Ungehemmt, ja bejchügt 
gingen die Karavanen, die Waarentransporte von Smyrna nah 
Sufa, von Kyrene bis nah Kacçmira. Sich felbft überlafjen, wie 
bie nationalen Bildungen, die verjchiedenen Kulturfreife im perfifchen 
Neiche e8 waren, konnte eine gegenfeitige Einwirfung und Aus— 
gleihung nicht ausbleiben; falls die Nationalitäten nicht ftark genug 
waren aus der Unterwerfung neue Kräfte zu ziehen und die perfifche 
Herrichaft von innen heraus zu fprengen. Diefe Kraft war nicht 
mehr vorhanden; nur das religiöfe Stillleben jenes ſyriſchen Stam— 
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mes, deſſen Staaten von den Heereszügen affprifcher und babyloni- 
cher Könige zertveten worden waren, vermochte unter dem toleranten 
Zepter der perfifchen Herrfcher, in dem heimifchen Boden von Neuem 
Wurzel zu faffen und neue Sproffen zu treiben. 

Ariſches Leben und arifche Bildung herrſcht durch die ganze 
Breite Aſiens, von den Perlenbänfen und Korallenriffen des indifchen 
Oceans bis zum Hellespont. Zu derfelben Zeit, da die erften ari- 
ſchen Anfiedler fern im Often auf Tamraparni (Ceylon) landeten, 
mußten fich im Wejten die Städte der Hellenen am Geſtade des 
aegaeijchen Meeres vor den Waffen des Kyros beugen. Noch hatte 
die Welt Fein Reich gefehen wie das des Dareios, deffen Grenzen 
von dem Plateau von Barfa, von den Nubiern und Negern über 
Aegypten, von den Arabern in der Wüſte des Sinai bis zum Ararat 
und den Gipfeln des Kaufafus, bis zur äußerſten Kyrosftadt am 
Sarartes, bis zum Goldlande der Darada im HDimalaja reichten. 
_Zwedmäßige Cinrichtungen der Verwaltung und des Heerweſens, 
ein Sieuerſyſtem, ‘welches fich von der ſyſtematiſchen Ausſaugung 
Indiens fern hielt, die Herftellung rafcher Verbindungen verboppelten 
die Kräfte Perfiens und fchienen den Beſtand diefes Neiches zu ver— 
bürgen. Und ſchon hatte Dareios die Grenzen Afiens überjchritten, 
ſchon hatte er das trennende Meer in der Enge des Bosporus über— 
brückt, ſchon Hatten die Perfer die Mündung der Donau gefehen 
und feiten Fuß auf dem Boden Europa’s, an der Küſte Thraliens, 
an der Mündung des Strymon gefaßt. Phoenifer und Perjer hatten 
auf den Befehl des Dareios die Küften der Infeln des aegaeijchen 
Meeres, des Feftlandes von Hellas aufgenommen. “Der Blid des 
Alleinherrſchers fchaute verachtend auf diefe unbedeutenden Gemein- 
wejen herab, deren jedes wenige taufend Krieger in's Feld jtellen 
fonnte, welche in ewigen Fehden mit einander lagen, bei denen es 
jo viele Willen als Köpfe gab, die von Kämpfen zwijchen Adel und 
Bürgerthum zerrifjen waren, deren Vertriebene fich zur „hohen Pforte‘ 
des großen Königs drängten, deren Fürjten eifrig bemüht waren, 
ihre Herrichaft durch die Bafallenfchaft des großen Königs zu er- 
faufen, die ihn unabläffig Bündniffe gegen ihr eigenes Volk an- 
trugen. War e8 möglich, daß diefe Heinen Kantone ohne politifche 
Einheit und Gemeinschaft, denen der bloße Name der Meder ein 
Schreden war, ihre Selbftändigfeit neben Perjien bewahrten, daß 
fie dem Angriffe des Weltreichs widerftanden? 

Für den Bildungsgang und die Entwidelung der Menfchheit 
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war die Frage bon entjcheidender Bereutung, ob das neue dem 
Oriente unbekannte Prinzip der Selbitregierung der Bürger, welches 
in den Heinen Stantonen der Hellenen zum erjten Mal in ber Ge- 
ihichte zur Geltung und Herrfchaft gekommen war, ſich behaupten, 
oder in den weiten Grenzen des Perferreichs untergehen, dem Macht— 
. gebot des Alfeinherrichers unterliegen werde. Autorität und Majc- 
rität, blinder Gehorfam und Selbjtbeftimmung aus eigener Einficht, 
die Maffen und der Individualismus ftanden einander gegenüber, 
und die Wage war bereits zu Gunften der gewaltigen materiellen 
Uebermacht geneigt. 


Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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